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X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1871 


Der  Vice-Präsident  widmet  einige  Worte  des  Andenkens 
dem  dahingeschiedenen  Ehrenmitgliede  der  k.  Akademie^  des 
Vice-Admirals  Wilhelm  von  Tegetthoff. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  ihren  Sitzen. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Sacken  legt  sein  mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  herausgegebenes  Werk  vor:  ,Die 
antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  in 
Wien.^ 


Der  eidgenössische  Ständerath  in  Appenzell  Herr  J.  B. 
Rusch  sendet  zu  seinem  im  I.  Hefte  des  43.  Bandes  des  Ar- 
chivs für  österreichische  Geschichte  abgedruckten  Aufsatze 
, Geschichte  St.  Gerolds  und  seiner  Propstei  in  Vorarlberg' 
Nachträge  unter  dem  Titel:  ,Bruchstücke  des  Jahrzeitbuches 
der  Propstei  St.  Gerold  aus  dem  XV.  Jahrhundert.' 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste.  Südslavische :  Rad.  Knjiga  XIV. 
V  Zagrebu,  1871;  8«. 
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Brücke,  Ernst,  Die  jiliysiologiHclicn  Gniiidbigen  der  neiilioclMleutscluMi  Vers- 
kunst.  Wien,  1S71;  8". 

Central-ConimisBiou,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1869.  Wien,  1871;  4«. 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jaln*e 
1870.   4"  und  8«. 

Gesellschaft,  k.  k.  mälir.-schles.,  zur  Befördening  des  Ackerbaues,  der 
Natur-  und  Landeskunde:  Mittheilungen  1870.  Brunn;  4'*  -  Notizenblatt 
der  historisch-statistischen  Section  vom  1.  Jänner  bis  1.  Deceniber  1870. 
Brunn,  1870;  4". 

Jahresbericht  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  für  1870. 
Wien,  1871;  4». 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  XVI.  Jahrgang.  März— April  1871.  Wien;  40. 

—  ans  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  17.  Band.  1871,  Heft  III-  IV. 
Gotha;  4". 

Museum  Carolino-Augusteum  zu  Salzburg:  Jahresbericht  für  1870.  Salz- 
burg; 4". 

Revue  des  cours  scientifiques  et  Utt^raircs  de  la  France  et  de  r^trang(>r. 
Vn«ann6e  Nrs.  42—60.  Pari»  et  Bruxelles,  18(»9  -1870;  4^». 

Sacken,  Eduard  Freiherr  von.  Die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinetes  in  Wien  I.  Tlieil.  (Veröflfentlicht  mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien,  1871;  Folio. 

Verein,  Geschichts-  und  Alterthums-,  zu  Leisnig:  Mittheilungen.  II.  Heft. 
Leisnig,  1871 ;  8«. 

-•  siebenbürg^cher,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romanischen 
Volkes:  Transilvania.  Anulu  IV,  No.  6—7.  Kronstadt,  1871;  4^ 

Vimercati,  Guido,  Rcvista  scientifico-industriale  del  1870.  Anno  U*^**.  Firenze 
1871;  12^.  -  L'equlvalente  meccanico  del  ailore  con  un  saggio  di  storia 
della  termodinamica.  Firenze,  1870;  gr.  8". 


XI.  SITZUNG  VOM  19.  AI»RIL  1871. 


'    Der  Secretär  le^  vor: 

eine  von  Herrn  Andreas  Ilaabe  in  Hundeshagen  bei 
Erfurt  eingesendete  Abhandlung  ^Beziehung  der  seinitisehen 
Sprachen  auf  die  arischen*. 
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sowie  ein  von  Herrn  K.  Trampler  in  Briinn  eingesand- 
tes fi'ir  die  Schriften  der  historischen  Coramission  bestimmtes 
Manuscript  ,Hi8*o"a  vera  expeditionis  anni  1556  seu  de  rebus 
jijestis  per  Ungariam  etc.* 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Akadcinie    der  Wissenschaften,   KönigL    Preuss.,    zu    Berlin:  Monatsbericht. 

Februar  1S71.  Berlin;  8". 
Gesollschaftf  anthropolo^chc ,  in  Wien:    Mittheilungen.   I.    Band,   Nr.   7. 

Wien,  1871;  8". 
—  geog^phische,  in  Wien:   Mittheilungen.   N.  F.  4,    1871.   Nr.   4.  Wien;   8^ 
Ilancr,  Franz  Ritter    v.,    Zur   Erinnerung  an    Wilhelm   Haidinger.    Wien, 

1871;  40. 
Ifftituto,  R,  Veneto  di  Scionze,  Lcttere   cd  Arti:   Memorie.   Vol.  XV,   Parte 

2*.  1871 ;  4»  —  Ata  Tomo  XVI«,   Serie  III*  ,    Disp.   4*  Venczia,  1870- 

1871;  8<». 
Radi  CS,  P.  v.,  Die  Freiherren  von  Grimschitz.  Wien,  1871;  8^ 


XU.  81TZUNG  AM  26.  APRIL  1871. 


Der  Secretär  legt  vor: 

eine  von  Herrn  Prof.  Flartel  in  Wien  eingesendete 
Abhandlung  ,Homerische  Studien  P,  um  deren  Aufnahme  in 
<lie  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung 
vor  unter  dem  Titel:  ,Die  Wanderung  eines  japanischen  Bonzen.' 

Die  Aufnahme  der  von  Herrn  Prof.  R.  v.  Schulte  in  Prag 
eingesendeten  Abhandlungen:  Summa  Decreti  Lipsiensis  und 
Beiträge  zur  Litteratur  der  Decrete  Gregors  IX.,  Innocenz  IV., 
Gregor  X.  wird  genehmigt. 
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An  Drucksohriften  wurde  vorgelegt: 


Akademie  der  Wissenschaften^  Königl.  Prenss.,  zu  Berlin:   Corpus  inscriptio- 
num  laünaiiim,   Volumen  IV.  Beroliniy  MDCCCLXXI;  in  Folio, 

Jahres-Be rieht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  zu  Prag. 
Vereinsjahr  1870—71.  Prag,  1871;  80. 

Jena,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  d.  J.  1870 — 1871. 
4"  und  80. 


Pfizmaier.    Die  Wanderung  eines  japanischen  Bonxen. 


Die  Wanderung  eines  japanischen  Bonzen. 

Von 

Dr.  A.  Fflsmaier, 

wirkl.  Hitglied  der  k.  Akademie  der  Wissengchaften. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  eine  altjapanische 
Erzählung  von  einem  Bonzen,  der,  obgleich  es  sein  Wunsch 
ist,  der  Welt  zu  entkommen,  eine  Wanderung  antritt,  um  an 
verschiedenen  heiligen  Orten  zu  beten  und  dadm'ch  die  Schuld, 
mit  der  er  sich  in  einer  früheren  Welt  beladen,  zu  tilgen. 
Aus  den  bezüglichen  Aufzeichnungen  geht  hervor,  dass  die 
Verzichtleistung  auf  die  Welt  buchstäblich  genommen  wurde, 
indem  von  einem  ,die  Welt  verwerfenden  Menschen^ ',  wie  im 
Japanischen  der  Bonze  heisst,  verlangt  wird,  dass  er  an  nichts 
in  der  Welt,  selbst  nicht  an  edlen  und  leblosen  Gegenständen 
Gefallen  finde.  Der  genannte  Bonze  befreundet  sich  in  diesem 
Sinne  mit  der  Welt  und  kehi-t  nach  einer  beschwerlichen 
Wanderung,  die  er  im  Herbst  beginnt  und  im  Winter  beendet, 
nach  seinem  früheren  Wohnsitze  zurück.  Daselbst  stürzt  die 
Ringmauer  seines  Klosters,  was  zur  Folge  hat,  dass  fremd- 
artige Gestalten  eintreten,  und  Mädchen  in  den  Räumen  umher- 
wandeln. Hier  schliesst  die  Erzählung,  indem  noch  bemei'kt 
wird,  dass  er  jetzt  den  Bäumen  und  Pflanzen  mittheilte,  wie 
traurig  es  in  der  Welt  ist. 

Die  Erzählung,  dem  dritten  Bande  der  ,Sammlung  der 
Hui'gelesenen  Blätter   des  Fusang'   entnommen,    enthält  Aufklä- 

*  Jo-aute-hüo,  ein   Mensch,   der  die  Welt  verwirft,   ein  Bonze.    Der  bei  uns 
übliche     Ausdruck     ,Bonze^     stammt     von     dem     chinesisch  -japanischen 
zfc     ^7    hb-zuj  der  Vorgesetzte  der  Zelle. 


8  Pfiimaier. 

rungon  über  das  Leben  und  Denken  in  dem  damaligen  Japan, 
sowie  über  die  Beschaffenheit  des  Landes.  Bemcrkenswerth 
sind  die  Nachi-ichten  von  der  Beschwerlichkeit  des  Reisen s 
in  jenen  Zeiten,  die  von  der  Art  ist,  dass  der  Bonze,  selbst  zur 
Winterszeit  und  bei  Unwetter,  bisweilen  im  Freien  übernachtet '. 

Der  japanische  Titel  der  Erzählung  ist  ^  j^  ^  ^ 
Kuma-no-no  ki-gio  ,Aufzeichnungen  aus  Kunui-no^,  und  der 
Verfasser,  wie  dessen  Name  ^1^^  Siaku-zo-moto-i  andeutet, 
selbst  ein  Bonze.  Dieselbe  ist  in  der  im  achten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  üblich  gewesenen  Sprache,  die  nur  wenige 
Wörter  chinesischen  Ursprungs  enthält,  geschrieben  und  zeigt 
nebst  einigen  nicht  allzu  zalilreichen  Zeichen  der  Pflanzen- 
schrift ein  sehr  mannigfaltiges  Flra-ka-naj  das  zum  Theil,  da 
in  ihm  auch  ungewöhnliche  Zeichen  vorkommen,  erst  entziffert 
werden  musste.  Das  Ganze,  zwar  nicht  seiton  in  nebelhafter 
und  verschwommener  Weise  dai-gestellt,  ist  übrigens  gut  ver- 
ständlich und  entzieht  sich  eigentlich  nur  an  einer  einzigen 
kurzen  Stelle,  wo  von  „Yamknollen"  die  Rede  ist,  aller  Aus- 
legung. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Schreibweise  ist,  dass  die 
den  Consonantlaut  ändernden  Punkte  überall  fehlen,  wohin- 
gegen die  die  Gliederung  der  Sätze  ersichtlich  machenden 
Ringe  sorgsam  angebracht  sind.  Erwähnt  sei  hier  unter  anderem 
die  häutige  pleonastische  Setzung  des  Wortes  y*  ^  nadoy  welches 
nicht  das  bekannte  j^  vado,  sondern  offenbar  die  Zusammen- 
ziehung von  y*  ^  nani-tOy  „wie,  irgendwie**,  ferner  die  in  einer 
etwas  abweichenden  Bedeutung  gebrauchte  Conjunction  .IZ  j^ 
fodo-nL 

Damit  diese  Arbeit  auch  für  die  Kenntniss  der  Sprache 
von  Nutzen  sei,  wm'de  überdies  eine  Darlegung  des  Textes 
geliefert,  wobei  aus  typographischen  Rücksichten  eine  Umände- 
rung des  Fira-ka-na  und  der  Pflanzenschrift  in  gewöhnliche 
Sclirift  stattfand. 

'  Auch  ein  im  vorigen  Jalirliunderte  erschienenes  Werk  sagt,  dass  das  Reisen 
in  Japan  ehemats  sehr  beschwerlich  «jjewcsen  und  durch  den  Ausdruck 
KuHa-makura  „das  Koj)fkissen  der  Pflanzen"  bezeichnet  wurde,  weil  man 
gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  übernachtete.  Jetzt  verhalte  es  sich  anders, 
und  sei  das  Reisen  beinahe  eine  Annehmlichkeit  geworden. 
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Sr    Jr    "t    T    h    T    l     °     '^    2/    y 

)i^  ij   3^  ^  4i  ATi»  \  iö:  ^    o    )^ 
^  Ä  ^   /    "    ly  "^  zy  <^   :i 

h  r  y  ^  y  9  *":?i-i- 

i   A   ^    ^    ^   y    ^    \L   i(^^  ^ 

Itsu'bakari-no  koto-ni-ka  ari-ken,  jo-wo  nogarete  kokaro-no 
mama-ni  aran-to  omoi-te,  jo-no  imka-ni  kiki-to  kiku  tokoro-tokoro, 
okaslki-wo  tadzunete  kokoro-wo  jari,  kafsn-wa  thtoki  tokoro-tokoro 
ogami-tate-Tfiatsuri,  waga  mi-no  tsnmi-ioo-mo  forohosamtt-to  am 
fito  ari-keriy  i-wo-nusi-to-zo  i-i-keru. 

Es  war  ein  Mensch,  der,  durch  irgend  eine  Sache  bewogen, 
der  Welt  entkam  und  glaubte,  dass  dieses  nach  seinem  Sinne 
sein  werde,  der  in  der  Welt  an  den  Orten,  von  denen  er 
hörte;,  das  Lächerliche  suchte  und  sein  Herz  aussandte,  der 
zudem  an  den  ehrwürdigen  Orten  seine  Verehrung  bezeigte 
und  die  Schuld  seines  Leibes  tilgen  wollte.  Derselbe  hiess 
I-wo-nusi. 

"^    M    ^    ^     ')     A!>    t     D     3r     0     i» 

T    -   JL/    >)     ^    -h     °     ^     \    ^    )^ 


Kami-ua-dziiki-no  towo-ka  bakan,  knma-no-je  7mde-keni-n{, 
ßtO'bito  moro-tamo-ni  riado  iü  mono  ari-kere-do,   waga  kokoro-ni 
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ni-taru-Tiio  na^kari-kere-ba^  tada  sdnobi-tt  dö-si  fitori-site-zo  viöde- 
kern,  mi-ja-ko-jori  idzuru  ß-ni,  ja-fata-ni  mbdete  tonrnri-nu. 

Indem  er  sich  am  zelinteu  Tage  des  götterlosen  Monats 
(des  zehnten  Monates  des  Jahres)  nach  Kimia-no  begab,  be- 
fanden sich  Menschen  in  seiner  Gesellschaft.  Da  jedoch  keiner 
war,  der  ähnlichen  Sinnes  mit  ihm  gewesen  wäre,  trat  er  nur 
insgeheim  zu  gleicher  Zeit  allein  die  Reise  an.  An  dem  Tage, 
wo  er  von  der  Hauptstadt  auszog,  begab  er  sich  zu  dem  Berge 
der  acht  Fahnen  und  weilte  daselbst. 

n  )^  t  y  )L/  ^>  ^  T  y 

iillliyo-7-t7-V»>»o        / 
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Äcwio  jo  t^nki  omo-sirdte,  matsu-no  ko-zu-e-ni  kaze  stum^i- 
ktirte,  musi-no  ko-e-mo  sinohi-jaka-ni ,  sika-no  oto  faruka-ni 
kiJcoju,  tsune-no  sumi-ka  naranu  kokcyi'o-ne-w.o,  jo-fio  ftJcezu-ni 
aware-nari,  ki-ni  kakare-ba  kami-mo  sumi-tamb  nameri-to  omai-te. 

In  dieser  Nacht  schien  der  Mond  lieblich,  von  den  Wipfeln 
der  Fichten  wehte  der  Wind  kühl,  der  Laut  der  Insecten 
ertönte  leise,  und  die  Stimme  des  Hirsches  ward  in  der  Feme 
gehört.  Bei  dem  Gedanken,  dass  dieses  sein  gewöhnlicher 
Wohnsitz  nicht  sei,  empfand  er,  indess  es  in  der  Nacht  nicht 
spät  war,  Trauer.  Als  ihm  dieses  lästig  war,  dachte  er,  dass 
auch  die  Götter  hier  wohnen  und  verkosten. 

Verse : 

Koko-ni-si-nu}  waki-fe  ide-keni  ist-kijo-^nUdzu  kami-no  kokoro- 
wo  kumi'te  sira-baja. 
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Das  hier  sprudelnd  hervorkommt,  das  reine  Felsenwasser, 
es  wird  das  Herz  der  Götter,  mit  dem  es  verbunden  ist,  kennen. 


4^S^-hI^   a  lU  ^  3   0   y 
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Sore-joH  ftda-ka-to  iü  ß-no  jü-giire-ni,  stmii-josi-ni  nibde- 
tsuki-nu,  mire-ha  faruka-naru  umi-nite  ito  omosirosi,  minami-ni- 
wa  e  nagareiBy  midzU'tori-no  sama-zama-naru  asobu,  ama-no  ije- 
ni-ja  aran,  asi'gaki'-no  jor-no  ito  tn-isaki  to-mo  ari. 

Zwei  Tage  später,  in  der  Abenddämmerung  gelangte  er 
nach  Sumi-josi.  Als  er  hinblickte,  war  das  ferne  Meer  sehr 
lieblich.  Im  Süden  floss  der  Strom,  und  Wassorvögcl  allerlei 
Art  vergnügten  sich.  Es  mochte  in  dem  Hause  des  Himmels 
sein.  Das  Haus  der  Schilfwände  hatte  auch  eine  sehr  kleine 
Thüre. 
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Aki-no  na-goH  jü-gure-no   sora-no  ke-siki-mo,  tada-narazu 
ito  aware-nari,  mi-jasiro-ni-wa  soko-mo  mijezu,  iro-iro  sama-zama- 
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naru  momidzi  tdH-te ,  fuju-gomori-tari,   kib  nado  jomi'goje-site 
fito  sirezu  kaku  onio. 

Das  Angesicht  des  Himmels  der  zurückgebliebenen  herbst- 
lichen Abenddämmerung  war  ungemein  traurig.  Der  Boden 
des  Feldes  des  göttlichen  Altares  war  nicht  zu  sehen.  Ahorn- 
bäume von  verschiedener  Farbe  und  Gestalt  waren  zerstreut 
und  winterlich  verborgen.  An  dem  Tone  des  Lesens  der  hei- 
ligen Bücher  wurden  die  Menschen  nicht  erkannt.  So  dachte  er. 

Verse : 

y  iu  t  y  t  B^  y  ^ 

Toki'kdke-tsu  koronio-no  tama-wa  sumi-no  je-no  kami-sfibi- 
ni'keru  matsu-no  ko-zuje-^ii. 

Die  Edelsteine  des  Kleides  des  Siegesliodes  sind  auf 
den  Gipfeln  der  Fichten,  welche  die  Ruhestätte  des  Gottes  von 
Sumi-no  Je. 


>)   y  fS:  ^  t^  a   "  M  ^  p  "i^r 
T:i9\L^t^^yt   "    7 

Kakvr-te  jasiro-jaairo-ni  safurai-te  inori-mbsi  jh,  kono  jo-wa 
iku-baku-ni-mo  arazn,  midzu-no  avxi  kusa-no  tmijii,  jori-mo  ffd'a- 
nasi,  saJct-no  jo-no  tsinni-ivo  farobosi-te,  juku-su-e-no  ho-dai-wo 
toran-to,  omai-fanbent  kokoi'O'bnkhte,  jo-wo  ito  koto  omoi-icoko- 
tarazti  aran-ni  jori-te  nari. 
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Somit  diente  er  von  Altar  zu  Altar,  und  sein  Gebet  war 
von  folgender  Art:  Diese  Welt  ist  nicht  so  viel,  sie  ist  halt- 
loser als  der  Schaum  des  Wassers,  der  Thau  der  Pflanzen. 
Indem  ich  tiefen  Sinnes  daran  denke,  wie  ich  die  Schuld  der 
früheren  Welt  tilge,  das  Heil  der  übrigen  Jahre  empfange, 
bleibe  ich  dabei,  dass  ich  in  Gedanken  nicht  versäumen  werde, 
die  Welt  zu  verschmähen. 


^  n  h  m^^  ^  ^  i-  ^  n 

Negawaku-wa  toare  farv-wa  fana-wo  mi,  aki-wa  momidzi' 
wo  niini'to-nWj  ntwoi-rd  fnre,  ivChka-ni  me-de^tsuru  kokoro-naku 
asita-no  siku  jü-vo  t^iki-wo  mir^i.-tO'mo ,  se-ken-no  fakn-naki 
koto-wo  wostje-tamaje. 

Möchte  ich  doch,  wenn  ich  im  Frühlinge  die  Blumen 
sehe,  im  Herbst  den  Ahorn  sehe,  nicht  die  Absicht  haben,  mit 
ihrem  Duft  in  BeiTihrung  zu  kommen,  ihrer  Farbe  mich  zu 
freuen.  Mögest  du,  wenn  ich  die  Breitung  des  Morgens,  den 
Mond  des  Abends  sehe,  die  Haltlosigkeit  der  Welt  mich  lehren. 

Verse : 

Jo-no  naka-wo  itai-sute-teii  notsi-wa  tada  sximi-no  je-ni  am 
matmi'to  tanoniamu. 

Ich  werde  der  Welt  entsagen,  sie  verwerfen  und  sodann 
blos  auf  die  in  Sumi-no  Je  stehenden  Fichten  mich   verlassen. 


ly  ^  ^  r  T  y  y  ^  i-  y 
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Idzumi  imru  si-no  da-no  mori^nite,  am  jb  aru-besi. 

In  dem  Walde  von  Si-no  Da  in  Idzumi  mochte  es  sich 
80  verhalten: 

Verse : 

yx  y  ^  n  y  =^  y  7  ^ 

Waga  omofu  koto-no  »igeki-ni  kurabure-ba  si-no  da-no 
mori-no  tsi-je  fa-mono-ka-wa. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  meines  Denkens,  wenn  ich  einen 
Vergleich  ziehe,  sind  es  da  wohl  die  tausendfachen  Schwert- 
spitzen des  Waldes  von  Si-no  Da? 

1/   3    "    ^  JU  7  =^    "    ^   =.  7 

"  *  t  :r  I)  ti  u  lÄ  "^  ^  e^ 
yyt  "  y  y^  )\  "^  ^  }i 

5?yi/>^  "  %  ^  )v  j 

Ki-no  kuni-no  /nki-age-no  fama-ni  tomareni,  tsuki  ito  orno- 
girosi,  kono  fania-wa  ten-nin  tsune-ni  kudari-te,  asobtt-to  i-i-tsu- 
taje-'taru  tokoro  nam,  geni  su-mo  ito  omo-sirosi,  ko-joi-no  sora- 
mo  kokoro-boao  aware-nnri. 

Er  war  an  dem  Meerufer  Fuki-age  in  dem  Reiche  Ki-i 
eingekehrt,  und  der  Mond  schien  sehr  lieblich.  Dieses  Meerufer 
ist  der  Ort,  von  dem  überliefert  wurde,  dass  die  Himmels- 
menschen gewöhnlich  zu  ihm  hemiedersteigen  und  lustwandeln. 
In  der  That  ist  der  Werder  sehr  lieblich.  Der  Himmel  dieser 
Nacht  war  in  Verzagtheit  traurig. 


Die  Wanderong  eines  japanischen  Bonzen.  15 

-   €  -f  if  -   °   i^  n  n  =.  y 


Jo^no  fukezu  mama-ni  kamo-no  uwa-ki-no  simo-wo  utsi-farb 
kcLze-mo  sora-aabisiütej  tats^t-  faimka-nite  tomo-wo  john  koje-mOy 
sara-ni  iü-beki  kata-mo  nb  aware-nari. 

Während  es  nicht  spät  in  der  Nacht  war,  war  in  dem 
Winde,  der  den  Reif  der  schwimmenden  Luft  von  Kamo  weg- 
fegte, der  Himmel  einsam,  in  der  abgeschnittenen  Ferne  war 
der  Ton  des  Rufens  der  Gefährten  wieder  unaussprechlich 
traurig. 

»j  ?u/  t  >ci^  T  t  ^  Ä  1^  y 

1J  \y  %  t  t  ^  ^    \   y 

Sore  naranu  sama-zama-no  tori-domo,  amata  su-saki-in-nw 
mura-garete  nokn-mo,  kokoro-naki  mi-m-nw  aware-narn  koto  ka- 
giri'ficm. 

Allerlei  Vögel,  welche  dieses  nicht  waren,  sammelten 
sich  auf  den  vielen  Werdern  und  Voi^ebirgen  in  Scharen  und 
sangen.  In  seinem  unschlüssigen  Selbst  war  die  Traurigkeit 
grenzenlos. 

Verse : 

y  - ^  ^  T  ^  mr  y 

Wota-me  kori  ama-ito  fa-gornmo  fiki-fstirete  mube-mo  fuge- 
i-no  ura-ni  oru-ran. 
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Indess  das  junge  Mädchen  das  gefrorene  Kleid  des  Him- 
mels mit  sieh  zieht,  wird  es  geziemender  Weise  an  der  Bucht 
von  Fuge-I  verweilen. 

7  r  ty  °  „,  ^  ^  ^ 

Tsuki-no  umi-no  omo-ni  jadorerti-wo,  nami-no  sikirl  nro-wo 
mite. 

Er  sah,  wie  der  Mond  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
einkehrte,  die  Wellen  unablässig  ihn  wuschen. 

Verse : 

)^    ^    7    ^    b     U     U     ^    ~ 

Tsuki-ni  nami  kakaru  ori  mata  ariki  jado  fiige-i-no  ura- 
no  ama-ni  tmoa-haja. 

An  dem  Monde  hängen  die  Wellen,  das  Eiiikehrhaus, 
wo  er  weilt  und  auch  wandelt,  die  Bucht  von  Fuge-1,  wird 
leider  den  Himmel  befragen. 

^  9  3  i-  )\  \>  m 

Nami  ito  aware-naru  josi-wo  mata. 

Die  Wellen  waren  darum  sehr  traurig.  Ferner: 

Verse : 

"tn^  9  A  )^  ^  3  u  "t 


Nami-ni-mo  are  kakaru  jo-no  niata  arn-ba  koso  mtücasi-wo 
sireru  fama-mo  kotaje'ms. 
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Wenn  die  Nacht,  die  durch  die  Wellen  öde  wird,  nur 
noch  vorhanden  ist,  wird  das  Meerufer,  das  die  Vergangenheit 
kennt,  Antwort  geben. 

Fvki-age-no  fama-ni  tomareruy  jo  fukaku  soko-wo  tatsu-ni, 
nami-no  taJcb  mijure-ba. 

Er  war  an  dem  Meerufer  von  Fuki-age  eingekehrt.  Tief 
in  der  Nacht  erschienen,  indem  sie  abseits  sich  erhoben,  die 
Wellen  hoch. 

Verse: 

n/  y  ^  t  )iy  ^  ^  ^  9  ^ 
^  ^  11/  ^  3  ±  n  r  h 

Ame-no  to-wo  fuki-age-no  fama-ni  tatsii  nami-wa  joru  saje 
mijwnt  mono-ni'ZO  ari-keru. 

Die  sich  erhebenden  Wellen  an  dem  Meerufer  des  Empor- 
blasens  der  Thüre  des  Himmels,  es  geschah,  dass  sie  in  der 
Nacht  immer  nur  sichtbar  waren. 

7"     9     1J    ^    ^     t     t^ 

^    %   i^   )iy   ^    y 

St»i-no  se-jama-ni  ne-taru  jo,  sika-no  naku-ico  kiki-te. 
In  der  Nacht,   wo  er   auf  dem  Bei^e   des  Hirschrückens 
schlief,  hörte  er  die  Hirsche  brüllen. 

Verse: 

A  i-  ^  y  ^  y  •)  y  t  p 


Sitzb.  d.  phiL-hiiit  Ol.  LXVni.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Ukare-semu  tsuma-no  jukari-ni  se-no  jama-no  na-wo  tadzv- 
nete  ja  sika-mo  naku^ramu. 

Wenn  man  bei  dem  Wandel  der  künftig  heruraschwei- 
fenden  Gattin  den  Namen  des  Rückenberges  sucht,  werden 
die  Hirsche  brüllen. 

11/   ^    °         ^    y    A 
^   p    7    ^    ^   ^   t^ 

Iwa-siro-iw  no-ni  ve-tani-jb,  aru-jb  aru^besi. 
Wie    er    auf   dem   Felde    von    Iwa-siro    schlief,    wird    es 
Thatsache  sein : 

Verscj : 

y    t   n   3   ^  )\  T  "t  ^ 

ly    )\    A    u    i    "t    h     »Jl^ 

ly  X  ^  ^  n   -f^y 


Iwa-siro-no  mori.  tadzunete-to  iwase-haja  iku-jo-ga  matsu-wa 
musuhi-fazime-sL 

Dass  er  den  Wald  von  Iwa-siro  gesucht,  wird  er  leider 
sagen.  Die  Fichten  mehrerer  Geschlechtsaltcr  haben  angefangen, 
Früchte  zu  tragen. 

T   7    n    ^    =.   y   i- 

h      D     2^     3     ü     t7 

Tsika-no  ura-ni  ko-isi  firo  tote. 

Was  das  Auflesen  kleiner  Steine  an  dem  nahen  Meerufer 
betriflFt: 

Verse : 

ly  ^  ^  y  n  t  t  t  ^  y 

Utsu  nami-ni  maJcdsete-wo  min  wäre  firofu  fama-ma-no 
hizu-ni  fito-mo  viaaarazi. 


Die  Wanderang  eines  japanischen  Bonzen.  19 

Was  man  den    schlagenden  Wellen    vertraut,  werde    ich 

sehen,    ich   lese    es    auf.     Die  Zahl    zwischen    den  Meerufern 
übertreffen  die  Menschen  nicht. 
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Mina-he-no  fama-ni  siri-taru  fito-no  mi-javm  jori  kajeni-ni 
fii-nn,  (Yiiazitl'Wa  m/rro-tomo-ni^  mhde-tamaje-kasi-to  ije-ba,  kajerti 
fito  ftinobi-te,  mbsi-tamh-koto-nio  koso  are-io  ije-ba,  i-wo-nusi  nani- 
koto-m-ka  aran,  mono-niagai  fadzumi-unari  tote,  firoi-taru  kai- 
100  te-ma  sagwi-ni  nage-jari-tare-ba,  rnono-aragai-to  iimsaru  narv. 

An  dem  Meerufer  von  Mina-be  traf  ein  bekannter  Mensch, 
indem  er  von  dem  erhabenen  Berge  zurückkehrte,  mit  ihm 
zusammen.  Jener  sagte:  Mögest  du  zugleich  und  in  meiner 
Gesellschaft  hinziehen.  —  Der  zurückkehrende  Mensch  that 
geheimnissvoll  und  sprach:  Es  geschehe  nur,  was  du  gesagt 
hast  —  Weil  I-wo-nusi,  durch  irgend  etwas  bewogen,  zwei- 
felte und  seufzte,  befühlte  Jener  eine  aufgelesene  Muschel 
zwischen  den  Händen  und  warf  sie.  Die  abschlägige  Autwort 
hatte  den  Sieg  davongetragen. 

:3i-y'}-UhtrU 
^Sr^y^T^yp 
M    ^    ^    U    ^     "     P    t    ^ 

2» 
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b   7    -f    °    H   y   >   ^ 

7  y  ;i/  )^  ±  h   ^    »    t 
t  V  ^   "   ^   "  ^  t  p 

^     ^      "      7i     1.     Aü^     )>     l^     77 

^    5!/     -    ^    T     °     Ä    H 

)\     ^     )\     ^      \)      U     ^     T 

"    ^    n   ^    lj   -^  -^  p 

Kh-na  aragai'tamh-tote,  kb-na-no  kara-wo  nage-okose-tari, 
mata  nami-ni-mo  ukabi-te  ^tt^i-joseraimini-wo^  kare  mi-tavuije  iri- 
nuru  iso-nO'to  ije-ha^  kajeru  fito  koburu  ß-wa-to ,  kokoro-ari- 
kawo-ni  ije-ba^  an-ziü-kuma-no  onodzukara-to  ije-ba,  vra-m-iva 
fama-jü-to  irafuni-nty  kasanete  dani  na-n-to  koso-to  ije-ba,  kajeru 
fito  naka-naka-ni  tote. 

Um  so  eine  abschlägige  Antwort  zu  *  geben ,  hatte  er 
eine  solche  Muschelschale  geworfen.  Diese  schwamm  ferner 
auf  den  Wellen,  und  als  sie  herangetrieben  wurde,  sprach 
Jener:  Siehe  dort!  Es  ist  das  Ufer,  wo  sie  eintritt.  —  Der 
zurückkehrende  Mensch  sprach  mit  zuversichtlicher  Miene: 
Es  ist  der  Tag,  der  mir  schmeichelt.  —  Jener  sprach:  Der 
Uferdamm  von  An-ziu  selbst.  —  Er  willigte  ein  mit  den  Worten: 
An  der  Bucht  die  Baumwolle  des  Meerufers.  —  Jener  sprach 
allein :  Nur  wiederholt  ist  nichts.  —  Der  zurückkehrende  Mensch 
bejahte  es. 

Verse: 

y^yur^yAn^^t 


Die  Wanderung  eines  japanischen  Bonxen.  21 

Alo-nwo-gusa  nami-wa  udzwun-to  ndzume-domo  ija  arnivare- 
ni  arnwarenu-meri. 

Die  Salzpflanze  des  Hornblattes,  wenn  die  Welle  sie 
begräbt,  immerhin  sie  begräbt,  indem  sie  zu  sichtbar,  scheint 
es,  ist  sie  nicht  sichtbar. 

^  JM  ^  7?  ^  ^    I-wo-ntm  kajesL 
Die  Entgegnung  I-wo-nusi's. 
Verse: 

y  h  ^  i-  y  y<.  3  m  ^ 

Mi'kumn'fW'no  ura-ni  ki-josuru  nure-gimi-iw  naki  na-wo 
snangu  fodo-to  »iranamn. 

Des  an  der  Bucht  von  Mi-kuma-no  ankommenden  feuchten 
Kleides  vernichteten  Namen  in  wie  fern  man  reinwäscht,  wjrd 
man   wissen. 

p^\)y=.Ttyyht 

ty  2y  ^    "    M  y    °    K 
-  5<  T    "   ^  y  ly  M   " 

1^  )L/  »  4^  h  Ui  )^  i  -t 

-f  °  it^  t  /  i-  r  ^  )\ 

Nado  i'i'te  tatsi-nu,  sara-ba  mi'ja-ko'nite'to  ije-ba^  an-ziü 
osafurti  sode-no'to  irafttre-ha,  ana-jujtisi-ja,  uki-se-no  }ama-ni 
nado  i'i'ts  tatsi-nu,  Jorti  firo-no  mina-to-ni  tomari-iui,  ki-no  mo- 
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tO'Hf  fa9ca;s^'m>   momldzi-site ,    iwori   tstiknri-te    iri-ftisi-nurn-nü 
jo-HO  fiücnrti  mama-ni  si-gure  isogastü  furti-ni. 

Lidern  er  so  sagte,  erhob  er  sich.  Er  sprach :  Lebe  wohl ! 
In  Mijako.  —  Jener  bejahte  mit  den  Worten:  Der  Aermel, 
den  der  Vorgesetzte  der  Hütte  niederdrückt.  —  Es  ist  sehr 
vortrefflich!  Auf  dem  Berge  der  schwimmenden  Stromschnelle. 
—  Indem  er  so  sagte,  erhob  er  sich.  In  der  Nacht  hielt  er 
an  der  breiten  Wasserthüre.  Er  baute  an  dem  Stamme  eines 
Baumes  aus  dem  Ulmenahom  eine  Hütte,  trat  ein  und  legte 
sich  nieder.  Als  es  spät  in  der  Nacht  war,  fiel  ein  Platzregen 
mit  Hast  hernieder. 

Verse : 

"i-  ^  7   y  %m  ^  ^  ^y   ^ 

Itotosiku  nagekasiki  jo-wo  kami-na-dzvki  jen-no  iira-ni-mo 
fttru  si-gure  ka-na, 

O  sehr  geliebte,  begehrungswürdige  Welt !  In  dem  götter- 
losen  Monate  ist  auch  in  dem  Inneren  des  Lusthauses  ein 
Platzregen,  der  niederfallt. 

^  t  °  u  w^  :?  y  ~  ^  Ui 

)L/-i:L/:»|-|ö|bt    °    *- 

Mi-jama-ni  tsuku  fodo-ni^  ki-no  moto-goto-ni  ta-mukc-no 
kand  otoo-kare-ha,  midzu  nomi-ni  tornaru  jo. 

Da  es  bei  dem  Eintreffen  vor  dem  erhabenen  Berge 
unter  jedem  Baume  viele  speisereichende  Götter  gab,  war  es 
eine  Nacht,  in  der  er  nur  bei  dem  Wasser  einkehrte. 

Verse : 
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Jorodzu  jo-no  kami  te-u  kami-ni  ta-muke-sl'tsu  omoi-to 
omofu  kotO'Wa  iiari-nan. 

Mau  reichte  den  Göttern,  welche  die  Götter  der  zehn- 
tausend Geschlechtsalter  genannt  werden,  Speise.  Das  Nach- 
denken und  Sinnen  entsteht. 


V  °  \)  ^  v  t/  )v  ^)  ^  y  V 
y  h  "  >ip  n  ly  ^  °  V  ^  3 
"   ^  "V  -   °    u  ^  7  )^  :?<  u 


Sore-jori  mi-ka-to  tu  ß,  mi-jaTrui-ni  tauki-nu,  koko  kasiko 
megiin-te  mire-ha,  an-zit-domo  ni-san-fiaku  bakari,  wcmo-ga  omoi- 
omoi-ni  si-taru  sama-mo  ito  okiisi,  sitasiü  strl-taru  fiio-no  moto- 
ni  iki'tare-haj  mino-wo  kosi-ni  fmurrui-no  jb-ni  site,  maro-ne-ni 
ne-tarl,  jaja-to  ije-ba  odoroki-te,  tohi  iri-UiTnaje-to   i-i-te  ire-tsu. 

Drei  Tage  nachher  kam  er  auf  dem  erhabenen  Berge 
an.  Als  er  hier  und  dort  herumging  und  hinblickte,  waren 
daselbst  zwei  bis  dreihundert  Hütten.  Die  Weise,  wie  er  sich 
nachdenklich  benahm,  war  sehr  lächerlich.  Als  er  zu  dem 
Wohnsitze  eines  von  ihm  genau  gekannten  Menschen  ging, 
warf  er  den  Strohmantel  nach  Art  eines  Mantels  über  die 
Hüften  und  legte  sich  geradezu  schlafen.  Er  rief:  Gut!  — 
Jener  erschrack  und  sagte:  Mögest  du  schnell  eintreten.  — 
Hiermit  Hess  er  ihn  eintreten. 
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Owon-ariizi  sen  tote,  isi-faziki  ke-no  owoki-sa  nnru,  imo-no 
kasira  wodori-idete^  ja-ka-su^  kare-zo  imo-no  fawa-to  ije-ba,  sa- 
fatsi-no  ama-saja  aran-to  ije-ba,  fito-no  ko-ni  kuioasa-me-to  i-ite 
sei'Viei  sure-ha,  säte  kane-nte-ba  mi-db-je  raa-iri-nu. 

Weil  er  der  Gebieter  des  Festes  der  grossen  Zusammen- 
kunft sein  wollte,  sprang  in  dem  Bretspiel  ein  Yamknollen 
von  der  Grösse  des  Feldes  heraus  und  bildete  acht  Tage.  Er 
sagte:  Dieses  ist  die  Mutter  der  Yam wurzeln.  —  Jener  sprach: 
Es  wird  die  süsse  Schote  der  Schüssel  sein.  -  Er  sprach: 
Ich  werde  damit  die  Söhne  der  Menschen  speisen.  —  Dabei 
beschwor  er  den  Vertrag.  Als  endlich  die  Glocke  schlug,  begab 
er  sich  zu  der  Versammlung  in  der  erhabenen  Halle. 
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Kasira  fiki't»ut»umi-te  mino  utsi-ki-tsutsu ,  koko-koMko-ni 
kazu  sirazu  mhde  atstimari-te,  rei-si-fatete  makari'idzwi^n-ni  asu- 
toa  kami-no  jumi-fari  maje-ni  todomarn-nw  an. 
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Er  wickelte  das  Haupt  ein  und  kleidete  sich  in  den 
Strohmantel.  Indem  er  hier  und  dort,  er  wusste  nicht  wie  oft, 
zuBammen  hinging,  endete  die  Feier  und  er  trat  hinaus.  Vor 
dem  ersten  Mondviertel,  das  morgen  war,  hielt  er  inne. 
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Rni-db-no  naka-no  fasi-no  vioto-ni^mino  ntsi-ki-tsutsu  sinohi- 
jaka-ni  kawo  fiki-ire-ts^Usti  ani-mo  ari^  nukadzuki-tara-ni  jortm- 
mo  nri,   sama-zama-ni   kiki-niktücn,   arawa-ni  sofo   kikit-mo  ari. 

Es  geschah,  dass  er  an  dem  Fusse  der  Treppe  der  Halle 
der  Verehrung  in  den  Strohmantel  gekleidet  war,  dass  er  ver- 
stohlen das  Angesicht  einführte.  Es  geschah,  dass  er,  mit  der 
Stime  den  Boden  berührend,  Lieder  hersagte.  Es  geschah, 
dass,  wenn  etwas  auf  allerlei  Weise  dem  Ohre  zuwider  war, 
er  offenbar  es  äusserlich  hörte. 

^  A 

^pi^nhT^^^yy 

Kakv^te  safurafu  fodo-ni,  simo-tstiki-no  mi-fa-kb-ni  nuri- 
nu,  sono  an-sama  tsune-narazu  aware-ni  tbtosi,  fa-kb  fatete-no 
asita-ni  ant  fito  kb  i-i-wowosi-se-tari. 

Indem  er  dergestalt  Dienste  leistete,  wurde  es  das  im 
Reifmonate  stattfindende  Fest  der  acht  Erklärungen.  Dessen 
Begehung  war  von  ungewöhnlicher  Traurigkeit  und  ehrwürdig. 


7* 

2/ 

r 

^ 

K   ^  *    t7 

"\ 

o 

)\ 

y 

°    A  b   ^ 

y 

)> 

1/ 

? 

y  U  ^  y" 

■^ 

-^ 

-h 

y  ^    o    1t- 

1 

^ 

r  ^  m  y 

2/ 

P 

p 

y 

^)  "^  n  y 

26  Pfizmaier. 

An    (Icui  Morgen,    wo   die   caeht  Erklärungen   zu   Ende    war<Mi, 
versuchte  sich  ein  Mensch  auf  folgende  Weise  in  Worten. 

Verse : 

l^  ^  ^  ik    ^     h   i.   id^   t 

Woroka-naru  kokoro-no  jami-al  nuitoi-tinihnt  uki-jo-nl  nniju- 
rn  wcuja  mi  tsurasi-ua. 

Während  ich  in   der  Finsterniss   des   thöriehten    Herzens 

getäuscht  werde,   bin  ich,    der   ich   in   der  vergänglichen  W(*lt 

umherziehe,  sorgenvoll. 


€  ^  y  >ci>   "    ,v  *  "t  ^ 

I-ioo-misi-mo  kono  koto-ioo  matsii-ni^  db-sin-wo  fofoke-no 
(fotoid'to  omo. 

Indess  I-wo-nusi  auf  diese  Sache  wart(;te,  glaubte  er,  dass 
das  Herz  des  Weges  demjenigen  Biiddha's  gleich. 

Verse: 

Siro-tdje-tio  t^uki  mata  idete  terasatuunu  kaki-narn  jama-no 
okn-ni  ini-to-mo. 

Der  blendend  weisse  Mond  wird  noch  hervorkommen  und 
leuchten.  Er  tritt  in  das  Innere  des  Gebirges,  das  eine  Mau<'r  ist. 

Mala  tosi-goro  ije-ui  ftmkmera  koto-wo  knitc. 
Ferner  bereute  er,    was    er  seit  Jahren  in  dem  Hause  zu 
Ende  gebracht. 
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IV  'M  y"  tr  t  y  7.   7 

Tamn-no  ico-mo  musubu  kokoro-no  ura-mo  naku  utsi-tokete 
nomi  sugiisi-tsum-ka-na. 

Die  Schnur  der  Edelsteine  hat  innerlich  nicht  die  Absicht 
zu  knüpfen.  Nur  gelassen  dringt  sie  durch  und  setzt  sich  fort. 

^  l^^  X  u  ly  ^y  h  ^-1^ 


X  °  ^^  «1  ■^^  r  7  X 
r  u  z_  ^  7  y  h      u. 

))    l/'J.y-^'j-U'^ 


M  7 


y    ^  }V  \.   y\   l^  T   ^   ^ 

2>  ^   ^^  ^  "   Jil  i-  ^  * 

Siitt  safurafu  fodo-ni ,  isijiio-Ufuki'no  f(Ua-ka-nü  foda-no 
<u/n  ituiga-tt  min-totej  wotonasi-gawa-no  tsitra-ni  nsobeba ,  ßto 
ifibasi  safarni-Uwinje-kfin,  kami-nw  jurnsi  kikoje-tamawasi  mido 
iü  fodtp-ni,  kasira  siroki  karasu  ari-te. 

Indem  er  endlich  diente,  vergnügte  er  sich,  weil  der 
uiorgendc  Tag  um  die  Zeit  des  -zwanzigsten  Tages  des  Reif- 
monats  Unglück  hatte,  auf  der  Fläche  des  grossjährigen  Flusses. 
Die  Menschen  sagten  unter  anderem:  Mögest  du  nach  einiger 
Zeit  Dienste  leisten.  Die  Götter  erlauben  es  und  hören.  — 
Es  gab  um  die  Zeit  einen  Raben  mit  weissem  Haupte. 

Verse : 

z/^:^^)7~ay7,\h 
^'V'^t/    ^)    ^   ly    ly    y 
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Jama-gara^n  kasira-mo  »iroku  n/iri-ni-keri  waga  kajeru- 
beki  toki'ja  ki-nu-ran. 

Der  Bergrabe  ist  von  Haupt  weiss  geworden.  Die  Zeit, 
wo  ich  zurückkehren  kann,  wird  wohl  gekommen  sein. 
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6Vi<f^  fito-no  muro-nl  iki-tare-ha,  fi-no  ki^wo  fito-no  tnku-ga, 
fasin-fatamekn-ico  ton-t4i  mire-ba,  muro-no  anizi,  kono  jama-wa 
fo'takv  fi'ken  ari-te ,  fata-fata-to-zo  mbsu-fo  ije-ha,  taki  ko-e 
nnran-to  i-ite  tcdsi-nii,  säte  mi-ftme-dnia-to  ifi  su-nite. 

Als  er  endlich  zu  einem  Hause  der  Menschen  ffing, 
brannten  die  Menschen  den  Thujabaum,  wobei  sie  liefen  und 
lärmten.  Er  nahm  das  Holz  und  betrachtete  es.  Der  Wirth 
des  Hauses  sprach:  Auf  diesem  Berge  befindet  sich  ein  ge- 
heimer Schlüssel  der  Räucherung,  und  man  meldet  es  unter 
Lärm.  —  Jener  sprach:  Es  wird  das  Gemusch  des  Brennens 
sein.  —  Hiermit  erhob  er  sich.  Zuletzt  war  es  ein  Werder, 
der  „die  Insel  des  erhabenen  SchiflFes**  hiess. 

Verse: 

A^^^W7l^^^\\\ 
fr   3   ^    ^•Hi^^^l^^ 

Jamu-no  oni  tare  sawo  sasi-te  mi-Jnne-sima  kami-no  fonuiri- 
ni  koto  josase-kemu. 
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Von  den  Dämonen  des  Berges  zeigt  einer  mit  der  Stange. 
Bei  dem  Einkehrhause  der  Götter  der  Insel  des  erhabenen 
Schiffes  bringt  er  die  Sache  an. 

-  €  4^  y   y  i5? 
T    b  y  i5?  04   ^ 

Ta-da-no  jama-no  taki-no  vioto-nite. 

Es  war  unter  dem  Wasserfalle  des  Beides  Ta-da. 

Verse: 

y  A  ^  ^   V  m,  ^)  ^  u  ^ 

Na-ni  takaku  fajaku  jori-kisi  taki-no  ito-ni  jo-jo-no  tsigi- 
ri'WO  rmtsuhi-tsuru-ka-na. 

An  den  Faden  des  dem  Namen  nach  hoch  und  schnell 
herankommenden  Wasserfalles  knüpft  man  die  Vereinbarung 
vieler  Geschlechtsalter. 

n  y  u  ^ 

\^   Y  t 

Kon 0  jama-no  ari-sama,  ßto-ni  iü-beki-ni  arazu  aware-ni 
thtosi,  kajem  tote  soko-ni,  kai  firo  tote  sode-no  nure-kere-hn. 

Das  Aussehen  dieses  Berges  war  auf  eine  für  die  Men- 
schen unaussprechliche  Weise  traurig  ehrwürdig.  Indem  er  bei 
der  Rückkehr  von  dem  Boden  eine  Muschel  auflas,  wurde  sein 
Aermel  benetzt. 

Verse : 
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fhtdzi-goromo  nagisa-iii  josw-v  visu-se-gai  ßi'ofu  tamoto-va 
katsu'ZO  nure-ke'i'u. 

Indcss  man  das  Flachskloid  an  den  Strand  drückt  und 
die  hohlrückige  Muschel  aufliest,  wird  der  Aermel  überdies 
befeuchtet. 

xffiHi^  u  i-  \U  ^  T  y  ZI 

¥  ^  ^  ^^  ^^   "   )l>  5^  "^  )^  ^ 

"   ^y  ^  D  0   7  ^  ^  °   y  A 

3/    h  #    0    >t   P  M  \y    }^  )\ 

Kono  fama-no  fito,  faiia-no  iwa-ja-no  moto-made  tsuki-nn, 
mire-ba  jagafe ,  iwa-ja-no  jama  naru  naka-wo  ugatsi-te ,  kib-wo 
koTne-keri-tarv  nari-keri ,  kore-wa  mi-roku-hut-no  ide-tamawan 
jo-ni,  tori-ide-tate-matsuran-to  suru  kib  ruxri. 

Die  Menschen  dieses  Moerufers  gelangten  bis  zu  dem 
Fusse  des  Felsenhauses  der  Blumen.  Als  sie  hinblickten, 
durchbohrten  sie  sogleich  die  Mitte,  welche  der  Berg  des  Felsen- 
hauses ist,  und  legten  heilige  Bücher  hinein.  Es  sind  dieses 
die  heiligen  Bücher,  die  man  in  dem  Zeitalter,  wo  Mi-roku 
Buddha  hervorkommen  wollte,  zu  nehmen  und  auf  die  Reise 
mitzugeben  die  Absicht  hatte. 

■n  7  p  \)  y  y  x^  .  y  ^  y 
\)  y  ^  t7  1/  >^  ^  -^  it  ^  - 

wy  ^  )^  n  )L/  :7  r  ifi:  Ä  ^  ^ 
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Ten-nin  fsune-m  kudari-te,  kurjb  si-keim-to  iü,  ki-ni  mi- 
kere-ba,  kono  jo-ni  ni-taru  tokoro-m-mo  nrazUj  so-to^ba-jw  koke- 
ni  utsii-more-taru  nado  ari,  katawara-ni  tob-zi-no  itoa-ja-to  iü 
ari,  tada  matsu-no  kagiri  am  jama  nari,  sono  naka-ni  üo  koki 
moinidzi'domo  ari,  rnuke-ni  kami-no  jamorto  miju. 

Als  er  mit  dem  Geiste  den  Ort  sah,  von  dem  man  sagte, 
(lass  die  Himmelsmenschen  gewöhnlich  zu  ihm  herabgestiegen 
und  Pflege  angeboten,  war  es  kein  Ort,  der  dieser  Welt  glich. 
E»  war  etwas,  das  von  dem  Moose  von  So-to-ba  hohl  erfüllt 
worden.  Zur  Seite  befand  sich  das  sogenannte  Felsenhaus  des 
Königssohn  es.  Es  ist  der  Berg,  der  blos  die  Grenze  der  Fichten 
hat.  Auf  dessen  Mitte  befinden  sich  sehr  liebliche  Ahornbäume. 
Gegenüber  sieht  man  den  Berg  der  Götter. 

Verse : 

Nori-no  kometc  tat:  n-no  tstihasa-wo  mafsv  fodo^wa  aki-no 
na-gori'ZO  fisasi-kari-kei^i. 

Indess  ich  die  Vorachrift  einbringe  und  auf  die  Schwingen 
des  Drachen  warte,  ist  es  längst  das  Ende  des  Herbstes  ge- 
worden. 

l^    9    ly    -i     \)    ^    -    7 

Jxi'fi-ni  iro  irnisari-te  imi-siku  wokasL 
In  der  Abendsonne  herrschte  die  Farbe  vor,  und  er  über- 
trat vielföltig. 
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Kokoro-arti,  ari-ma-no  ura-no  ura-kaze-wa  waki-te  ki-no  fa- 
mo  nokosu  ari-keri. 

Der  beherzte  Buchtwind  der  Bucht  von  Ari-ma  theilt  und 
lässt  die  Blätter  des  Baumes  übrig. 

y"  "t   7  ^  P  ^    >j    y^ 

Ten-nin-no  ori-te  ku-jb-si-kern-wo  omoi-te. 

Er  gedachte,    dass  die  Himmelsmenschen   verweilten   und 
Pflege  angedeihen  Hessen. 


Verse: 
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Ama-tsu  fito  iwatoo-too  nadzurii  tamofo-ni-ja   nori-no   tsiri- 
wo-ha  utsi-farafn-ramu. 

Die  Himmeismenscheu  werden  mit  dem  die  Felsenwände 
berührenden  Aermel  den  Staub  der  Vorschrift  wegfegen. 


Jo'SO-tsimari  kokww-fsu  in-no  iwa-ja-no  moto-ni  itam  jo, 
juki-no  imisiü  furi,  kaze  ioaH-naku  fuke-ba. 

In  der  Nacht,  wo  er  an  den  Fuss  des  Felsenhause»  der 
neun  und  vierzig  ummauerten  Gebäude  kam,  fiel  Schnee  in 
Menge,  und  der  Wind  blies  unaufhörlich. 

Verse: 

^  5^  -   H   *   :?  Ja 


In   des   BsekrKiwi   i»de^   k4   M^ei»   lI^iMsUetd   tr\^iekBe 
^I   a:^    bere.   täfift   stciL   aa    deai  Leibe    aiederfitteftdL    der 
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T  y\  ^  y  ^  a  a  ^}   ^  ^ 


f'-^^,  f'rr^-ir.  tsmi-t^irm  P>-mirm  •irw»>*--(fr«ir>  «n, 

I>A.sen>55  heäi>d»rf  ach  ein  Ort.  der  das  Vorgebir^  der 
Schilde  hei>5t-  Da  e*  eiD  Ort  ist.  wo  wim  Seheine  gekämpft 
wiri  sib:  es  Felsenwände,  die  aassehen,  als  ob  Schilde  an- 
gele^ wären. 

Verse: 

\)  -  )\  t  9  ^  n-^  ^  ^  y 

U>-%ra  in-ni-zo  ari-ktrn. 

Dort  wo  in  schla^nden  Wellen  die  voll  hersuikonimende 
Salzdurh  kämpft,  hat  mmn  den  Xamen  des  Vorgebirges  der 
Schilde  gegeben. 


—   "    y  X  7-  "  ^  y  J3 

1/  y"  =.  n  Ay  i-  7,  0  ^^ 

n  ^    h    "    ^  U  ^  h 

SiUk  A.  pUL-kMl  a.  LXVlii.  IM.  1    iUl. 
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I-se-no  kuni-nite  siwo-no  ß-taru  fodo-ni,  mi-%oaturi-to  in 
fama-wo  sngimu  tote,  jo-naka-mo  oki-te  kuru-ni  mitsi-nw  mijene- 
ha,  matsu-bara-iw  nakn-ni  tomari-nu,  säte  jo-no  ake-ni  kere-ba. 

Weil  in  dem  Reiche  Ise  die  Salzfluth  Ebbe  hatte, 
wollte  er  an  dem  Meeriifer,  das  die  erhabene  Ueberfahrt  hiess, 
vorübergehen.  Da  er  desswegen  lun  Mitternacht  nach  dem 
Gesetze  herankam  und  auch  der  Weg  nicht  sichtbar  war, 
kehrte  er  in  einem  Fichtenwalde  ein.  Endlich  war  es  um  Tages- 
anbruch. 

Verse : 

Jo'Wo  komefrS  isogi  ts^ire-domo  matsu-no  ne-ni  makura-tvo 
stte-mo  akasi-tsuru'ka-na. 

Obgleich  die  Nacht  einschliessend  und  Eile  habend,  be- 
reitete er  sich  an  den  Wurzeln  der  Fichten  ein  Kopfkissen 
und  verbrachte  die  Nacht  bis  zum  Morgen. 
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Afn-saka  koje-site  jafnimu  fodo-ni,  Juki  utsi-fuH  imdo  su, 
mono-no  kokoro-boso-kere-ba^  nara-no  jama-ni  tomari  namasi' 
mono-wo,   idzutsi   tote,   isogi-tsuran  nado   omö  fodo-ni,  ki-ai-fant 


or. 


Indem  er  nach  dem  Uebersckreiten  der  Bergtr^^ppe  von 
Afa  ausruhte,  schneite  es  heftig:.  Als  die  Wesen  zaghaft  wurden^ 
kehrte  er  auf  dem  Berge  von  Xara  ein.  Indess  er  von  den 
n.>hen  Wesen  glaubte,  dass  sie  irgend  eines  Ortes  willen  Eile 
haben  würden.  >>agten  ihm  die  begegnenden  Menschen,  wie  er 
«ien  Grenzpass  überschritten  habe.  Sie  meldeten  es  und  er> 
innerten  sich  auf  diese  Weise. 

Verse: 

0    ^3<€yT^y 


Juki-to  mim  mi-no  9tkt  kara-ni  afM-saJca-HO  teki-tno  ajenH- 
tra  namida  nari-keri. 

Was  ich  für  Schnee  ansah,  ist,  als  mit  des  Leiber  ver- 
gän^iehera  Gliederbaue  die  Bergtreppe  von  .\fti  nicht  zusam- 
iiieotraf.  zu  Thränen  geworden. 
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To  kotnje-uu,  tstUmtmi-no  moto-niU  kib-^k^i-uo  in-fw  tsm- 
(hl  kmlztire,  muma  usi  iri-tatsi  mtistime-domo  nado  kasa-fro  kiti», 
koi-ku  utsi-ariku'Uro  miru-ni,  koto-no  otcase-si  toki  omoi^fcasera- 
ret^^  nauro  jo-uo  naka  kanasfi-ja  nado  omo. 

Dieses  antwortete  er.  An  dem  Fusse  des  Dammes  stürzte 

die  Kingmauer  des  Klosters  von  Kio-goku.  Pferde  und  Rinder 

3* 
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traten  ein.  Als  er  sah,  wie  Mädchen,  mit  Sonnenschirmen 
bedeckt,  liebreizend  einher  wandelten,  wurde  in  seinen  Gedanken 
die  Zeit  zusammengefasst ,  wo  die  Sache  so  bleiben  würde, 
und  er  dachte  noch  mehr  dai-über  nach,  wie  traurig  es  in  der 
Welt  ist. 

Verse : 

»j   )^  )i/  12  7  ^  i^  t  iö:  it 

Ki-ni'Zo  jo-wa  kamo-no  kawa-nami  tatsi-matd-ni  futsl-mo 
se-ni  naru  monch-wa  ari-keri. 

Für  den  Geist  ist  die  Welt  das  Wallen  des  Flusses  Kamo. 
Plötzlich  geschieht  es,  dass  der  Abgrund  der  Wasser  zur  Strom  - 
schnelle  wird. 

>r  n  T  y  ^  °    V  )v  V 

Nado  miru  koto-no,  ki  kiisa-ni  tsugete  iionre-keru. 
Die  Dinge,  die  er  sah,  wurden  den  Bäumen  und  Pflanzen 
gemeldet  und  so  ausgesprochen. 
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Die  Summa  Decreti  Lipsiensis  des  Cod.  986 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek. 


T«a 


Dr.  Joh.  Friedrich  Sitter  Ton  Schalte, 

•rd.  Prat  4«r  Beetee  ia  P>^. 


1. 

Uer  Codex  num.  986  in  Folio  der  I  leipziger  Univ.  BibL 
tra^  auf  dem  alten  Vorsetzblatte  folgenden  Vermerk: 

.Anno  domini  M.CC.XXXIX.    Theodericus   scriptor  eins 

hallensis  pro  remedio  anime  sue  hanc  summam  super  de- 

creta  domui    lipzen.    contulit   sub   hac    forma.     Si  aliquis 

filiorum  suorum  faetus  adultus  in  studio    voluerit  operam 

dare  iuri.  libros  istos  recipiet  datis  doniui  quinqüe  niarcis.' 

Dass   dieser    Vermerk    1239    geschrieben   ist,   kann    nach   der 

»Schrift  keinem  Zweifel  unterliegen.     Auf  dem   zweiten  Blatte, 

erste  Seite  unten,  steht  von  einer  gleich  alten  Hand: 

^libeR  fratrum  predicatonim  in  lypzk.* 
Das  Pergament  ist  dick  und  ziemlich  gelblich;  das  Werk  um- 
fasst  289  (eigentlich  288,  denn  144  ist  übersprungen)  Blätter, 
endigt  auf  der  ersten  Seite  von  f.  289  mit  dem:  ,£xplicit 
hoc  opus.*  Die  Schrift,  in  je  2  Columnen  mit  je  45  Zeilen 
gfehört  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  an,  ist  sehr  leser- 
lich und  sauber:  die  Initia  der  Capitel  bez.  Citate  meist  roth 
unterstrichen,  die  Initialen  der  Capitelanfange  abwechselnd  roth 
und  blau;  das  hin  humanum  von  Groldplattchen ;  selten  ist 
eine  Initiale  nicht  colorirt.     Es  fehlt  jede  Ueberschrift 

2. 

Vorrede.  Sie  beginnt:  ,0mni8  qui  iuste  judicat,  stateram 
in  manu  gestat.    in    utroqne   penso    misericordiam    et  justitiam 
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portat.  Haec  sunt,  quae  dignissinium  tenent  locuin  in  judiciis, 
quae  pulchrius  et  evidentius  apparent  in  judicibus.  Cum  bis 
habitis  qui  ligatur  nee  queri  possit  de  injustitia  nee  praeten- 
dere  indementiam.  His  duobus  si  tertiuni  adjungatur  seil,  scien- 
tia  nihil  reprehensione  dignuni  fiet  a  judicante,  euni  etiani 
instruitur,  quam  pinidenter  singula  debent  inquiri  ante  senten- 
tiam^  cet.,  geht  dann  auf  die  Arten  der  Gesetze  ein,  setzt  zu- 
letzt auseinander  die  materia,  utilitas,  die  Eintheilung  und  den 
modus  traetÄndi  des  Decrets.  Sie  ist  nach  der  von  Johannes 
Ff^ventinus  gearbeitet,  aus  welcher  sie  verschiedene  Stellen 
wörtlich  entnommen  hat. 

3. 

Pars  I.  endigt  auf  Fol.  84'  in  der  2.  Spalte  wie  bei  Job. 
Faventinus  mit  den  Worten:  ,Hactenus.  exomatione  rheto- 
rica  utitur,  quae  dicitur  transitio,  qua  continuantur  dicta,  di- 
cendis  et  dicenda  dictis.'  Causa  I.  beginnt  sofort,  wie  bei 
Joh.  Fav.  nach  Rufinus  mit  den  Worten:  ,Quidam  etc.  quia 
sunt  tria,  quae  ecclesiasticae  conditionis  religio  movetur  [lege: 
circa  quae  ecclesiasticae  religionis  conditio] :  ministeria,  ofticio- 
rum  negotia,  rerum  sacramenta  spiritualium.'  Auf  Fol.  230^ 
hört  C.XXVI.  auf.  Die  Blätter  212 — 230  tragen  eine  andere 
Schrift;  sie  ist  viel  grösser,  mit  schwärzerer  Tinte,  lässt  oben 
die  Buchstaben  als  Pfeilbuchstaben  über  die  Linie  treten. 
Causa  XXVII.  mit  Fol.  231*  beginnend,  hat  die  Einleitung  von 
Joh.  Faventinus:  ,Juxta  duo  genera  hominum  duo  constat 
esse  genera  negotiorum ,  aliae  namque  causae  inter  clericos, 
aliae  inter  laicos  versantur'  .  .  .  C.XXXVI.  endigt  Fol.  270* 
erste  Spalte  mit  den  Worten :  ,  .  .  ut  videlicet  raptor  cum  rapta 
coniugio  copulantur  non  inter  sc  sed  cum  aliis  quamvis  et 
raptae  et  patris  raptae  sequatur  consensus.  ab  initio  enim  ra- 
pinae  eam  sibi  adeo  illicitam  fecit,  ut  postea  cum  ea  contra- 
here  non  possit.'  Pars  III.  von  Fol.  270* — 289'  zweite  Spalte 
beginnt:  ,De  ecclesiarum  consecratione.  Jure  canonico  tripli- 
citer  regitur  ecclesia  dei  et  informatur,  ut  diximus  in  principio 
libri.  Docetur  .  J  und  endigt:  ,significatio  id  est  significat 
spiritum  sanctum,  id  est:  est  Spiritus  sanctus  significatus.'  ,Ex- 
plicit    hoc    opus.'      Der    Tractatus    de    poenitentia    hat 
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FoL  2Ö5*  nicht    eine  ganze   Sjülte  erhalt^i:    es   winl    nur  der 
InhjJt  der  Disdncdonen  ange^reben. 

Betrachtet  nijm  den  Umfang«  welchen  der  Apparat  xu  den 
einzehien  Theilen  einnimmt,  so  ist,  wie  bei  Joh.  Faventinns 
and  den  meisten  Aeltem  der  Pars  I.  etwas  mehr  als  ein  Drittel 
zugewiesen,  der  P.  II-  etwa^  über  die  Hälfte,  dem  Ehexechte 
etwas  über  ein  Siebentel  (Joh.  Fav.  '^\  der  P.  HI.  etwas 
über  ein  FünizebnteK  während  Joh.  Fav.  ihr  nur  '  4^  einräumt. 


Fassen  wir  den  Charakter  des  Apparates  ins  Auge,  so 
darf  man  zunächst  sagen,  dass  er  zur  Summa  des  Johannes 
von  Faenza  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  diese 
zu  den  Summen  des  Stephan  von  Tournay  und  Rufinus. 
Wie  Johannes  diese  beiden,  am  meisten  Stephan^  so  sehr  be- 
nutzt hat.  dass  er  durchgehends  sein  Werk  denselben  wört- 
lich entnommen  hat,  indem  er  bald  ganze  Partien  abschreibt, 
bald  mit  der  Aufnahme  von  Sätzen  aus  ihnen  abwechselt  *,  in 
gleicher  Weise  verfahrt,  diese  Summe.  Sie  entnimmt  ganze 
Materien  wörtlich  aus  der  des  Johannes,  insbesondere  jene, 
welche  allgemeine  Erörterungen  enthalten,  z.  B-  die  über  Pro- 
zess  C.  IL  q.  1..  Dispensen  C.  II.  q.  7.,  Infamie  11.  q.  4., 
Appellation,  Arten  der  Sachen,  Präscription,  Patronat,  Sacrileg, 
die  Einleitung  zum  Eherecht,  die  Theorie  über  die  Benachnung 
der  Verwandtschaft  und  Schwägerschaft,  welche  6  Spalten 
(FoL  258**— 260*)  füllt,  die  Theorie  über  die  Materie  der  Sa- 
cramente  zu  C.  27.  q.  2.,  die  Erklärung  des  arbor  cons.  et  äff. 
u.  dgL  m.  Ebenso  sind  unzählige  Erklärungen  einzelner  Ca- 
pitel  wörtlich  aufgenommen.  Man  darf  daher  behaupten:  was 
nach  irgend  einer  Richtung  in  der  Summa  des  Johannes  von 
Bedeutung  ist,  hat  er  entnommen,  so  dass  jene  durch  diese 
ziemlich  ersetzt  wird.  Man  könnte  aber  im  Hinblicke  auf  die 
späteren  Erörterungen  und  den  bald  hervorzuhebenden  Um- 
stand, dass  er  Johannes  so  oft  anfuhrt,  anzunehmen  versucht 
sein,    er    habe    Kutin    und    Stephan    unmittelbar   in    ähnlicher 


1  Dies  hAt  zuerst  hervorgehoben  M nassen  PancapaleA  S.  14:  s.  unrh 
meine  Becht«handschriften  S.  086.  Wie  selten  Johannes  seine  Qnelle 
angibt,  beweisen  die  von  mir  a.  a.  O.  nachgewiesenen  Citate. 


40  Schalte. 

Weise  benutzt,  als  Johannes.  Indessen  halte  ich  dies  für  nicht 
zutreffend,  aus  folgenden  Gründen.  Erstens  nimmt  er  oft  wört- 
lich alle  Erörterungen  zu  einer  Distinction  u.  s.  w.  auf,  wie  sie 
Johannes  hat,  was  für  diese  Theile  jene  Annahme  ausschliesst. 
Zweitens  ist  ihm  offenbar  die  Summe  des  Johannes  die  ste- 
hende Summe.  Dies  ergibt  sich  daraus,  dass  er  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  die  Historiae  auslasst,  aber  jedesmal, 
wo  Johannes  eine  solche  hat,  darauf  mit  der  Bemerkung  ver- 
weist: jTangit  historiam',  wobei  selten  noch  etwa  die  Stelle 
der  Bibel  citirt  wird.  Solches  hatte  nur  einen  Sinn,  wenn  ein 
bekanntes  Werk  alle  diese  historiae  enthielt.  Das  war  eben 
Johannes  Summe.  Drittens  hatte  er  in  dem  ihm,  wie  sich 
zeigen  wird,  bekannten  Simon  deBisiniano  ein  Vorbild,  in- 
dem auch  dieser  die  Summe  des  Johannes  regelmässig  allein 
benutzt.  Zugleich  dürfte  dieser  Vorgang  beweisen,  dass  die 
Summe  des  Johannes  allmälig  vorzugsweise  als  eine  anerkannte 
Summe  galt.  Ein  Blick  in  des  Huguccio  Summe  lehrt  ein 
Gleiches.  Uebrigens  lässt  sich  annehmen ,  dass  unser  Autor 
Rufin  und  Stephan  gekannt  hat. 

5. 

Trotz  der  gleichen  Compilationsmethode,  die  man  heutigen 
Tages  als  eine  plagiatorische  bezeichnen  müsste,  weicht  aber 
unsere  Summe  von  der  des  Johannes  bedeutend  auch  in  der 
Art  der  Aufnahme  ab.  Zwar  heisst  es  unzähligemalen  ,qui- 
dam  dicunt^,  ,alii  dicunt',  wenngleich  das  Angeführte  wört- 
lich bei  Johannes  steht.  Aber  dieser  wird  nicht  blos  ein  paar- 
mal citirt,  sondern  nach  meinen  Notaten  auf  einundfünfzig 
Seiten  und  auf  vielen  wiederholt,  bald  blos  mit  ,secunduni 
Jo.',  ,Jo.  dicit^  u.  dgl.,  bald  auch  ,in  summa  Jo.*'.  Den 
Zusatz  Faventinus  habe  ich  nirgends  gefunden.  Weil  aber 
alle  Stellen,  zu  welchen  Johannes  angeführt  wird,  in  dessen 
Summe  stehen  (ich  habe  sie  sämmtlich  im  Cod.  Bamb.  P.  II. 
27  nachgesehen),  so  ist  ausser  Zweifel,  dass  mit  Jo.  nur  Jo- 
hannes von  Faenza  gemeint  ist. 


*  z.  B.  zu  c.  1.  D.  I.  ,quae  habentnr  in  summa  Jo.'  fol.  3*.  f.  80*.  ,nt 
in  snmma  Jo.  dicitur.*  f.  252* .  fSolutiones  tarnen  ponuntur  in  summa 
Joh'is', 
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V«'S  JvJuADes  ltt2  er  aber  nkiii  t^i-«  «üe  ScmiBe 
^»•»'irra  ^::>th  des&e«  Gl<*s>ira-     Zma  Beweise  daivr 
As>  «irr  Samme  eine  SccJle  her   -zmi    ksse   dj^aelK« 
Tiierer  Haadsciirm  ae$  IXecrets  eise  Gktisse  abdradLe«. 


idi 


mas   rmer 


«HEbc  arsrae«  qih>d  k^tiniaiii  poemtm 
dnpH  ^el  Qiiadra{4i  vel  qiuie  in  triphun 
«1  Bvvir:*  takiiTciii  rxcpeseii  ab  his  qui 
s«c»h  ecid':»  SBni  ex^  ncJiiix  $4?ciuidaiii 
qnaliiaiiein  ford  nee  manilesd  Tel  maii>> 
ft^ii  ei  Tit>latae  esaimhaxis  ecele:siasti> 
cae  Tel  rapinae  vel  eflSracmrae«  quae 
m  in  locnm  TeDerabUem  nt  obtinetor 
ex  bis  cap-  supra  di  LXXX Villi,  de^ 
cecter  et  s*  C  pn>x.  et  infra  XVIL 
Q.  1111.  qaisqnis.  Xec  obTiai  qiK>d 
sequinir:  absii  m  ecclesia  etc,  ibi  enim 
iK*D  rexDOTei  leeitinuks  poenas  sed  au- 
^mentom  qaod  petebanx  quidam  in  re- 
compensadonem  danmi  et  absendae 
remin  s^il.  ui  praeter  furd  preoam  pn> 
snblads  per  men^em  eqnis  tantniu  eo 
eledae  conferat,  qnantnm  comm^^ii  per 
i«iem  tempus  ex  eisdeni  aqms  eoolesia 
ec»nsequi  potaisset.  Sic  consdtiie:  Ab- 
sit  ut  e.  reo,  ea  qaae  furto  eccle- 
>iis  abstnlerant  cuni  eo  >ubaudi  au- 
<rmento.  qaod  aagm.  de  t.  re,  Tidetur 
amit.  per  absentiam  seil,  eanun  renim 
et  damnis  seil,  talibns  lucra  quae- 
rere  quia  usararium  lucnuu  esset.  Jo.' 


*pi  e-  11.  fraternita» 
<  .XIL  q.  2.     JZL   .ü- 

eil  in  B^la  >ixa.  q^^:^ 
i:<*n  exclüdix  bic  pz-eaas 
ksidmas.  qnae  ev:*nn- 
örütur  in  oontraHis.  *ed 
iQS^Dennnn  qo-i^d  ^^e- 
tebant  qnidam  in  re- 
c>J4npensad'>nein  danini 
at«$4rndae  rt\  «eil.  nt 
praeter  ftird  f««eiiam 
f»n>  snblads  per  inen- 
«em  eqtris  tant^un  ec- 
desiae  c»>nferai,  quan- 
mm  cr^miiK-di  per  idem 
tempas  eisdem  equis 
ecele«ia  c»»iiseqiii  p«> 
ndsset.  et  ita  «'«rdinat 
litteram:  absit  u:  ec- 
clesia  recipiat  cum 
la^Diento.  quod  au^- 
mennun  Tidetnr  terre- 
nis  rebus  amittere  per 
absectiam  eamm  remm 
et  damnis  seil,  tali- 
bus  lucra  quaerere, 
quia  lucrum  usura- 
rium  esset-  Sed  baec 
ejcposido  non  Tidetur 
eongroa.* 

In  der  Summe  des  Johannes  steht  nichts  Ton    dieser  £r- 
örtening.     Uebrigens  sind  noch  Terschiedene  Stellen  der  Glosse 
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des  Johannes  entnommen;  sie  einzeln    nachzuweisen    ist   offen- 
bar unnöthig  '. 

Merkwürdigerweise  gibt  sich  unser  Autor  trotz  der  colos- 
salen  Benutzung  von  Johannes  nicht  gerade  als  seinen  An- 
hänger zu  erkennen,  weil  er  ihn  nicht  nur  wiederholt,  wie 
schon  die  angeführte  Stelle  beweist,  kritisirt,  sondern  sich  in 
einen  gewissen  Gegensatz  zu  ihm  stellt,  wenn  er  sagt: 

zu  c.  29.  D.IV.  de   cons.    Fol.   283^  ,ex    quibus   videtur, 

sicut  magistro  Jo.  et  sequacibus  suis.' 

C.  XXX.  q.  4.  Fol.  242".  ,Jo.  et  eins  sequaces  dicunt 

ita.' 
Viele  Citate  bezwecken  lediglich  dessen  Meinung  zu  wider- 
legen, z.  B.  die  Fol.  80',  158',  176"  und  die  drei  zuletzt  an- 
geführten nebst  andern.  Mir  scheint,  das  öftere  und  ausdrück- 
liche Citiren  von  Johannes  hat  vorzüglich  darin  seinen  Grund, 
dass  er  solche  Stellen  als  dessen  eigene  Meinung  an- 
führt, während  er  die  stillschweigend  herübergenomnieuen  als 
von  Anderen  herrührend  gewisserraasseu  als  literarisches  Ge- 
meingut ansieht.  Bei  vielen  Stellen  trifft  dies  unbedingt  zu, 
um  so  mehr,  als  eben  Johannes  den  grössten  Theil  seines 
Werkes  lediglich  compilirt  hat,  ebenso  Kufin  und  Stephan  aus 
Paucapalea  und  Rolandus  entlehnen.  Da  ich  aber  für  diesen 
Zweck  nicht  alle  Stellen  verglichen  habe,  noch  auch  ver- 
gleichen konnte,  indem  ich  nur  von  einigen  Werken  selbst 
gemachte  Copien  besitze,  die  anderen  nicht  mehr  zur  Hand 
habe,   will  ich  meine  Ansicht  nicht  als  eine  sichere  hinstellen. 

6. 

Neben  Johannes  ruhet  diese  Summe  vorzüglich  auf  der 
des  Gandulphus.  Wie  weit  aber  dieser  Canonist  dem  Autor 
Material  geliefert  hat,  kann  ich  nicht  sagen,  weil  dessen  Summe 
mir  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist  und  ich  eben  so  wenig 


^  Maas 86 n,  Beiträge  S.  27,  erwähnt  schon,  dass  Cod.  lat.  Monac.  10244 
(Pal.  M.  244)  Glossen  des  Joh.  Fav.  enthalte  und  auch  Huguccio  solche 
anführe.  Ich  kenne  verschiedene  Handschriften  des  Decrets,  welche  die 
Glosse  des  Joh.  Fav.  haben,  die  meisten  Cod.  Trevirensis  (Stadtbibl.) 
906,  mbr  Fol.  s.  XÜL,  dann  Bamb.  P.  I.  16.  mbr.  Fol.  s.  XIII.  Er- 
sterer  ist  für  die  Glossen  des  Decrets  einer  der  wichtigsten ;  ich  habe  ihn 
eingehend  untersucht. 


IS 

rlK-  V  c5i  b«?i  :u»>fr^2  x>?r  »t  r^^rrÄi'f«   i^&Ke.     Wvü  k«sL»e 


"ar?-^r»  S<TTTTT»j-  «eirxibc  <SÄ  jjj*  f-Är«»i«r  Pxzire«: 

r*-?r^»*Ä  ^<t  *•c•i;I'^i■  AafürrM^ra  ia  i^r  Pik»  HL  wirst  er 
Alf  **-!-i*  xx*i  ^i«rrii:r  SÄra  cn£r:.  \Nfi  a^f  'timir  -ir^L  rier- 

jz  G-  «Sffr.  .G.  ^Mi&r»Sf£r  iLifii  n^^L  sieflEaJb^  vird  etae  >ams;a 
<«i^fr  «agie>üAt*  c^dn.    so  <£&s^  sjlb  juss  dSesmi  Werke  akk 

2-  >fiir  'ic:  15::  f^  ^  ]feiBQL=dr  de*  G^JMclpsi'xs .    wraoier 

wird  rE«*rfcsiÄ*ir  G  etisn. 

^  <  va»>t:üriiit^   vim   senile   im  G*csemsaXM^  z^i  J-.4kuiAes 

jfc  .  -^^ 

■lc  V-roeiitoe'  ei:^.  d;»  ;&a  viek«  SceUes  erst  des^  Jv-kunaes^ 
M^izT««:.  fi>ijk£^  die  d«s  ietz;;<rff«B  cinrc  wad  aaseix^asneii  winL 
ij^ieLT-.-hl  5^rL:  er  &;äe!i  i^  aieki  dds  Lclii«r  aa«  *iA  er 
F.  ^V'   s«A^ :  .i^rc-^^is^D  Ci.  et  alkl$^.  q:ii  ecai  $eq:iiiBtsr.' 

Z.w^ziri.  we2  TOT  i-rffeIiSevic»r  Siellea  dOMermarScJter  dessea 
Ar;»;^?<-iiAn  äcij^er  i«^  Z::^!ekli  vrdl<  siA  aber  aas  der  eÜH 
s^i»r»ie&  Be^viirsBs:  desiselbea  in  dieser  ScBUDe,  bei  Hosriitcci».^ 
3»i  in  der  «.'TdiAaria  ;^<^i«a.  dastS'  er  v<>o  Eisiflakss  e^we^en  s$t* 
ve»isalb  ieii  cit  g<cg^i,tbei!ige  Aesss^-nuis  ia  meiiieiB  LelurtMielfee 
2.  A:zd.  C^ite  4o  KiröekijebiDe.  Ueber  die  LeiiNrasveHialtiiis^ 
T<m  Gaadüf-h^ss  s^z^vie  aber  die  geaaaere  Zeitbesdnunuag 
seiner  Wirksamkeh  wissen  vir  biiker  aieb^L  Sani  L  pae.  :^d5 
ferdsi  ibn  mit  >  Zeikn  aadi  Diplorataceiiis  ab.  welche 
kdislich  seine  VeTiaeealveit  beweisen.  In  unserer  Samnie  beiss« 
es  nun  za  C-  2-  D-LJV-.  wm  die  Fmge  über  die  Anwendbar- 
keit de«  Privilegium  canonis  iC^VTL  q.  IT.  C.  29-1  aaf 
Depr«nirte  o.  Sw  w.  erornert  wird: 

.Hf«   videnir  mibi   pocias   dio^idiun.  m  sciL    non   sit  ex- 
c»>icm^inicanis.  qcii  in  tales  manas  iaüeii,  lice%  lonne-s  tcre 
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contradicant.  Magister  tarnen  G  Coventrensis  epis- 
copus  dixit,  quod  nee  ordinem  habent  tales ;  sed  ulterius 
processit,  quam  debuit,  ut  dicunt  quidam,  potuit  enim 
concessisse,  ut  ordinem  haberent^  non  tarnen  ut  Privi- 
legium/ 

Ich  habe  bei  Wharton,  Buleus  u.  a.  nichts  über  Gan- 
dulphus  gefunden.  Im  J.  1193  steht  ein  Bischof  Hugo  von 
Coventry  urkundlich  fest.  Vgl.  die  Orig.  Werk.  num.  412  in 
Inventaire  et  documents.  Layettes  du  tr^sor  des  chartes 
par  Alex  Teulet.  Par.  1863  4.  page  176'.  An  der  Richtig- 
keit der  Angabe  in  unserer  Summe  ist  gewiss  nicht  zu 
zweifeln. 

7. 

Ausser  den  beiden  genannten  kennt  und  benutzt  er: 

1.  Cardinalis.  Von  ihm  führt  er  im  Eherechte  eine 
Anzahl  von  Glossen  an,  z.  B.  Fol.  235*  zu  c.  17.  C.  27.  q.  2. 
,nuptiale  ministerium  i.  e.  nuptialis  afFectus;  non  enim  de 
caniali  copula  potest  intelligi,  cum  de  quadam  concubina  lo- 
quatur.  C  Wörtlich  hat  diese  Glosse  mit  der  Sigle  C.  der 
Cod.  Trevir.  906,  ebenso  der  Innsbrucker  Cod.  N.  90.  und 
auch  Huguccio  citirt  sie  mit  vollem  Namen.  F.  234**  c.  8.  ib. 
,C.  dicit  cum  iniciatur  i.  e.  cum  cousecratuH.  Fol.  236*"  zu  c. 
35.  ibid.  ,cum  iniciatur  id  est  consecratur.  C.  vel  initiatur  i.  e. 
inchoatur'  welche  ebenfalls  Cod.  Oenip.  und  Huguccio  dem 
Cardinalis   zuschreiben. 

Gegen  zwanzig  andere  Glossen  mit  der  Sigle  c.  stehen 
geradeso  im  Cod.  Trevir.  Dass  unser  Autor  unmittelbar 
schöpfte,  beweist  erstens,  dass  Johannes  nur  einige  dieser 
Glossen  benutzt  hat,  zweitens,  dass  unsere  Summe  die  Sigle 
beisetzt  und  so  spricht,  .dass  die  Benutzung  einer  Handschrift 
mit  solchen  Glossen  schon  daraus  ersichtlich  ist.  Auch  für 
den  Cardinalis  kann  ich  beweisen,  dass  er  an  anderen  Stellen 
ebenfalls  benutzt  wurde,    als  den  mit  seiner  Sigle  versehenen. 

2.  Simon  de  Bisiniano.  Wörtlich  steht  in  unserer 
Summa  mit  Ausschluss  solcher  Aenderungen,  welche  bedingt 
waren  durch  das  Anführen  fremder  Meinungen,  die  in  meinem 
ersten  Beitrage  Seite  26  ff.  abgedruckte  Stelle  zu  c.  2G.  C.XVI. 
q.    7.,    Fol.   256'   die   daselbst   S.   39   zu   c.   7.    C.   33.  q.  4., 
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welche  beide  Job.  Fav.  ebenfalls  nicht  hat  Ebenso  hat  er 
Ful.  206**  die  S.  35  abgedruckte  Stelle  zu  c  14.  C.  22.  q.  5 
vor  Augen  gehabt ,  aus  der  der  Passus  ^nam  sec.  lomb  .... 
punietur'  wörtlich  steht^  sodann  Fol.  252**,  was  Simon  xu  c  18. 
C.  32.  q.  7.  sagt,  Fol.  283**  zu  C.  31.  DJV.  die  a.  a.  O. 
pag.  39  mitgetheilte  SteUe;  endlieh  fuhrt  er  zu  C.  35.  q.  7. 
pr.  Simon  namentlich  an. 

3.  Albertus  und 

4.  Stephanus.  Beide  werden  zusammen  angeführt  Fol. 
143*.  Da  diese  Stelle  bei  Job.  Fav.  vorkommt  (meine 
Reehtshandschr.  S.  586),  da  Albertus  Summe  bisher  un- 
bekannt ist,  da  die  Benutzung  der  von  Stephan  wegen  des 
Verhältnisses  zu  Johannes  sich  schwer  erweisen  lässt,  gehe  ich 
nicht  weiter  ein. 

5.  Eine  Anzahl  von  Stellen  haben  am  Ende  die  Sigle  b. 
So  heisst  es  Fol.  235**  c.  26.  C.  27.  q.  2.  v.  dissolvere: 
^quantum  ad  servitium  reddendi  debiti,  non  quantum  ad  sacra- 
mentum.  b.'  —  c.  7.  C.  28.  q.  1.  ,sequendi  seil,  ut  cohabitet, 
ut  debitum  reddat,  ut  necessaria  provideat.  b.^  [Bei  Joh. 
Favent,  aber  ohne  Sigle,  steht  die  folgende  Stelle  also:  ,quia, 
quamvis  sit  legidmum,  nun  tamen  est  ratum  i.  e.  indissolubile.^] 
Zu  c  8.  ibid.  ,vel  non  enim  i.  e.  non  est  ratiui  eoriun  con- 
ingium,  sed  tantum  legitimum.  b.'  So  noch  verschiedene, 
eine  Fol.  242*  zu  C.XXX.  q.  4.  pr. 

,  .  .  b.  ita  distinguit:  compatemitas  alia  directa,  alia  in- 
directa  vel  emergens.  Directa  est,  quando  aliquis  vel  ali- 
qua  filium  alicuius  de  sacro  fönte  suscipit,  cui  profecto 
directa  compatemitate  compater  vel  commater  existet. 
Vel  emergens  vel  indirecta  paternitas  est,  quando  uxor 
alicuius  filium  alterius  de  sacro  fönte  suscipit,  cuius  pueri 
parentibus  non  solum  mulier,  quae  filium  suscipit,  sed 
vir  eius  compater  eificitur,  sed  mulier  commatemitate  di- 
recta, vir  autem  eius  emergente  vel  indirecta.  Pono 
exemplum.^ 
hat  auch  Johannes,  aber  ohne  Nennung  des  Autors. 

Die  bestimmte  Angabe  der  letzten  Stelle,  die  öftere  Bei- 
fügung der  Sigle  b.  beweist,  dass  diese  und  andere  Stellen, 
obwohl  einige  davon  Johannes  in  der  Summe  bez.  in  Glossen 
inhaltlich  hat,   nicht  diesem,    sondern  einem  älteren  Glossator 
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S  c  h  n  1 1  e. 


b.  angehören.  Wer  ist  dieser?  Bazianus  kann  nicht  gemei 
sein,  da  derselbe  nach  Joh.  Fav.  fallt.  Nach  den  Angab« 
von  Sarti  I.  pag.  287  lässt  sich  an  Butirus  denken,  der 
Urkunden  von  11 B4  angeführt  wird.  In  alten  Handschrift^ 
des  Decrets  finden  sich  ab  und  zu  gleichfalls  Glossen  mit 
gezeichnet,  die  nicht  Bazianus  oder  Bartholomaeus  angehöre 
Von  älteren  Werken,  die  vor  die  Decretistenschule  falle 
finde  ich  nur  citirt  Hugo  de  S.  Victore.  Es  heisst  Fol.  23 
,hugo  in  sententiis;^  Joh.  Fav.  hat  dies  Citat  auch,  aber  ohi 
den  Zusatz  ,in  sententiis',  nicht  aber  das  Fol.  243^  stehend 
,nota,  quod  magister  hugo  de  sancto  victoro  dicit,  qu 
adulterium  committitur  cum  secunda.* 


8. 

Von  vorgratianischen  Quellen  kannte  die  Summa: 

a.  Die    pseudoisidorische    Sammlung,     wie    mehre 
Stellen  beweisen. 

b.  Die  Hadriana.  Das  Citat  von  Joh.  Fav.  zu  C. 
D.XVn.  hat  er  nicht  aufgenommen,  dagegen  F.  13'  zu  c. 
D.XX.  folgende  Bemerkung,  die  Johannes  nicht  hat: 

,si  decreta,  non  omnia,  sed  ea,  quae  magis   sunt   obse 
vanda,  ut  sunt  illa,  quae  sunt  in  libro  conciliorum.^ 
wodurch  offenbar  die  Hadriana  bezeichnet  ist.    Darnach  dfi 
man  mit  dieser  eine  unmittelbare  Bekanntschaft  annehmen. 

c.  Dass  er  noch  andere  Sammlungen  kannte,  beweist  d 
zu  c.  34.  C.  32.  q.  5  Gesagte: 

,Illae  famulae.  Consilium  est,  quod  hie  datur  secu 
dum  quosdam  [z.  B.  Joh.  Fav.];  immo  videtur  esse  pra 
ceptum,  ut  habetur  ex  quodam  c.  eiusdem  leonis 
originali:  De  his  autem,  quae  in  sacro  virginitatis  pi 
posito  constitutae  barbaricam  pertulere  violentiam  et  p 
doris  integritatem  non  animo  sed  corpore  perdiderunt, 
nobis  observanda  moderatio,  ut  neque  in  viduarum  deii( 
antur  graduin,  nee  in  sacrarum  virginum  perseverantit 
numerum  transferantur.  Quae  si  oratio nibus  virginalib 
perseverent  et  castimoniae  soliditatem  custodiant,  sac 
non  est  deneganda  communio,  quia  iniustum  est,  ill 
redargui  vel  notari,  quod  non  voluntas  amisit,  sed  '^ 
hostilis  eripuit.' 
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,  d.  Burchard.  Derselbe  wird  ungefähr  fünfzigmal  an- 
g^erührt  und  zwar  wiederholt  auch  an  Stellen,  wo  ihn  Joh. 
Fav.  nicht  citirt  (z.  B.  Fol.  16^  20**). 

Da  es  sich  bei  diesen  Citaten  gerade  wie  bei  den  Vor- 
g^üngem  immer  um  Stellen  handelt,  welche  Gratian  nicht  auf- 
genommen hat,  so  ist  daraus  einmal  ersichtlich,  dass  man  Bur- 
chards  Decret  neben  dem  Gratianischen  für  anwendbar  hielt, 
sodann  erklärlich,  dass  in  die  Decretalensammlungen  verschie- 
dene ständig  angeführte  Stellen  übergegangen  sind. 

Cütate  aus  der  Historia  ecclesiastica,  Isidor  .u.  dgl. 
brauchen  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  weil  diese  Werke 
zu  den  allgemein  bekannten  gehörten,  übrigens  auch  bei  Jo- 
hannes die  meisten  Stellen  vorkommen.  Den  Liber  diurnus 
hat  er  so  wenig  als  seine  meisten  Vorgänger  gekannt,  da  er 
des  Johannes  Worte  einfach  wiedergibt  und  zusetzt:  ,vel  quia 
in  eo  continebatur,  quid  octidie  fieri  dcberet.^  Hat  er  diesen 
aus  Ruiin,  der  noch  sagt:  ,quid  singulis  diebus  facturus  sit 
apostolicus^  [Cod.  Götting.  ms.  jurid.  159]?  Johannes  hat  den 
Zusatz  weder  in  der  Bamberger  noch  Klosterneuburger  Hand- 
schrift. 

9. 

Von  Legisten  habe  ich  nur  Garne rius  (f.  142*),  Bul- 
garus  und  Martinus  (f.  185^  und  186*)  erwähnt  gefunden; 
diese  Citate  sind  jedoch  aus  Johannes  entnommen.  Gleichwohl 
zeigt  der  Verfasser  eine  quellenmässige  Kenntniss  des  römi- 
schen Rechts,  da  er  sehr  zahlreiche  Citate  aus  den  Pandecten, 
dem  Codex  hat,  Authenticum  und  Institutionen  gleich- 
falls wiederholt  herbeizieht  Hat  auch  Johannes  die  meisten 
Citate,  so  fand  er  doch  einzelne  bei  ihm  nicht,  wobei  freilich 
dahin  gestellt  bleibt,  ob  er  sie  etwa  anderen  entlehnt  habe. 
Wahrscheinlich  ist  jedoch  im  Hinblicke  auf  die  Zeit  und  den 
ganzen  Charakter  des  Werkes  die  eigene  Kenntniss. 

Eine  interessante,  nicht  bei  Johannes  voi*findliche  Stelle, 
welche  seine  genaue  Kenntniss  der  Pandecten  bekunden  kann, 
steht  zu  c.  3.  C.  XV.  q.  3.  v.  lege 

,te8tamentaria  seil.   1.  in  antiqua,    quae  de   hoc  loque- 
batur;  quae  tarnen  in  nostris  D.[igestis]  non  continentur.^ 
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Sehr  häufig  heisst  es  auch,  wie  bei  den  Vorgängern:  lex 
dicit  u.  dgl.^  iurisconsultus  dieit  u.  s.  w.,  ohne  dass  ein 
Citat  folgt,  gewöhnlich  wird  aber  der  Satz  mit  den  Worten 
der  Quellen  angeführt. 

Eine  nähere  Betrachtung  verdient  die  Frage:  ob  er  den 
Codex  Theodosianus  kannte?  Zu  c.  24.  C.  11.  q.  6  wieder- 
holt er  die  Aeusserung  von  Johannes  (meine  Rechtshandschr. 
S.  591).  C.  8.  C.  33.  q.  2.  v.  unum:  ,8upra  XI. ,  Q.  I.  qui- 
cunque  contra.  Sed  illud  est  lex  theodosiana  nee  habet  lo- 
cum  hodie'  hat  Johannes  nicht,  aber  diese  Bemerkung  beweist 
keine  Kenntniss,  weil  sie  zu  allgemein  ist  und  Gratian  selbst 
die  Quelle  nennt.  Zu  c.  3.  D.XCVTI.  heisst  es  (die  Stelle 
steht  nicht  bei  Joh.  Fav.):  ,Ex  hoc  apparet,  quod,  si  quis 
dicit  se  legatum  et  velit  facere,  quae  sunt  legati,  quod  non 
potest,  nisi  prius  litteras  legationis  ostendat  ut  C.  t.  de  man- 
datis  principis  1.  I.'  Anzunehmen,  t  bedeute  titulus  ist  gegen 
den  constantqn  Gebrauch,  da  sonst  nirgends  also  citirt  wird; 
einen  Schreibfehler  für  l.  idest  Just,  anzunehmen,  dafür  liegt 
bei  dem  deutlichen  t.  kein  Grund  vor.  Ebensowenig  ist  man 
zur  Frage  berechtigt :  weshalb  den  Cod.  Theod.  citiren,  da  die 
Stelle  gerade  so  im  selben  Titel  im  Cod.  Just,  steht?  Mir 
scheint,  bis  auf  Weiteres  darf  die  Bekanntschaft  angenommen 
werden,  was  bei  einem  Franzosen  nicht  auffallen  kann,  da 
der  Cod.  Theod.  dort  bekannt  war  (meinen  2.  Beitr.  S.  27 
und  Maassen  in  Bekker  u.  Muther  Jahrb.  II.  S.  221). 

Auch  die  Lombarda  ist  ihm  bekannt,  denn  ausser  den 
Stellen,  welche  er  aus  Joh.  Fav.  (meine  Rechtshandschr. 
S.  592  fg.)  entnehmen  konnte,  hat  er  zu  c.  6.  C.  33.  q.  2 
mundanam  seil,  non  romanam  sed  lombardam,  und  noch  ein 
paar  andere  Stellen,  welche  nicht  bei  den  Vorgängern  stehen. 

10. 

In  einem  sehr  umfassenden  Maasse  wird  für  die  Kritik 
imd  Construction  des  Textes  Sorge  getragen.  Nicht  nur 
die  zahlreichen  bei  Johannes  Faventinus  aus  Rufin  und  Stephau 
stehenden  Bemerkungen  sind  so  ziemlich  sämmtlich  aufge- 
nommen, sondern  auch  viele  neue  hinzugetreten,  z.  B. 

c.    2.    D.XLII.   V.   ,eludcre  .  .    in    originali    non    habetur 
eludere  sed  erudire,  et  secundum  hoc  planum  est.^ 
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da  dieses  Capitel  dem  3.  pseudoisi dorischen  Briefe  de- 
ine us  angehört,  auch  Handschriften  erudire  lesen  (eine  führt 
Hinschius  an),  so  spricht  die  Stelle  für  seine  Kenntniss  Pseu- 
doisidoi*« : 

c.  6.  C.  XVI.  q.  3  ,Hoc  c.  non   est   Innocentii,   licet  sie 
introducat  Gratianus,  sed  c.  hispalensis  concilii', 
eine  richtige  Bemerkung. 

c.  36.  C.XVII.  q.  4.  ,Praecedit  in  originali  hoc  seil,  de 
adulteris   et   furibus    et  homicidis  si  ad  ecclesiam 
confu gerint  id  constituimus.' 
So   lautet  in    der  That   wörtlich   die  Rubrik  in  der  Hispana, 
Hadriana  u.  s.  w. 

c.    10.    C.XXV.    q.  I.  jlegibus  .  .   in   originali   habetur 
regibus.' 
So  liest  Ivo  Decr.  V.    358.,    der   unzweifelhaft   hier  das  ,Ori- 
ginal^  ist. 

c.  3.  C.  35.  q.  9.  ibid.  ,hoc  tamen  c.  quantum  ad  sententias 

non  debet  intelligi,  immo  circa  ordines  et  circa  institutiones 

ecclesiasticas,  ut  habetur  ex  originali,    ubi  hoc  c.  con- 

tinuatur  illi  supra    D.LV.    poenitentes.   In  talibus  enim 

excessibus  potest  venire  contra  factum  suum,  in  sententiis 

nequaquam,    licet  Gratianus   intelligat  hoc  et  sequens   de 

sententiis  diffinitivis^ 

Ganz   richtig   folgt  c.  3.  C.  35.  q.  9  als   viertes   auf  das  c.  3. 

D.LV.  als  drittes  in  dem  Decretum  synodale  des  P.  Hilarius 

in  der  Hadriana  und  Hispana. 

11. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  unsere  Summe, 
welche  trotz  der  Auslassung  der  höchst  überflüssigen  vielen 
Raum  einnehmenden  Historiae  von  einem  Umfange  ist,  wie 
kaum  eine  vorhergehende,  eine  Verarbeitung  der  bologne- 
sischen  Literatur  enthält,  welche  an  Vollständigkeit 
wenig  zu  wünschen  übrig  lassen  dürfte.  Das  selbst- 
ständige und  eigene  Urtheil  nebst  umfassenden  Kenntnissen 
leuchtet  nicht  minder  schon  aus  dem  Bisherigen  ein,  und  wird 
noch  mehr  zu  Tage  treten  im  Folgenden.  Was  aber  die 
Summe  daneben  auszeichnet,  ist  die,  man  darf  sagen,  er- 
schöpfende Art,     wie    die  Extravaganten    benutzt  sind.     Ich 

btUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXYIII.  Bd.  1.  Hfl.  4 
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hal)e  über  einhundertdreissig  Seiten  notirt,  auf  denen  Citf 
vorkommen;  die  Citate  selbst  belaufen  sich  weit  über  zw« 
hundert.  Die  Schlüsse  des  dritten  lateranensischen  Conc 
von  1179  werden  stets  citirt:  ,ut  in  conc.  later.,  c.  lateraneni 
concilii'  u.  dgl. 

Abgesehen  von  diesen  werden  citirt  die  schon  von  n 
(s.  erster  Beitrag  S.  28  ff.)  aus  Simon  de  Bisiniano  anj 
führten  Decretalen:  Innoc^nz  II.  quotiens  frater  nost 
mit  dem  Namen  Innocenz  f.  110';  Eugen  III.  inhaerenl 
(122%  207'),  während  er  f.  167'  es  Honorius  beilegt  und  F 
167'  und  207'  das  c.  litteras  Innocenz;  Hadrian  IV.  nol 
in  eminenti  163%  dignum  71';  das  c.  videtur  als  Innoce 
angehörig  Fol.  120%  von  den  62  dort  aufgeführten  Alexande 

III.  alle  mit  wenigen  Ausnahmen,  dazu  eine  grosse  Zs 
anderer. 

Neben  diesen  Decretalen  hat  er  die  bei  Johannes  seh 
angeführten  Cap.  von  Leo  nos  instituta  und  relatii 
[164'  und  164''],    ,c.  Gregorii,  quod  ine.   Manifestum'  [c. 

IV.  2.],  ,Greg.  .  quod  ine.  monachi'  [c.  3,  V.  34.],  ,ut  An 
dicit  in  extrav.  sacerdos*  [f.  27*;  ist  als  Palea  in  c.  24.  D. 
aufgenommen]. 

12. 

Die  Zejt  der  Abfassung  dürfte  sich  mit  ziemlici 
Genauigkeit  bestimmen  lassen.  Erstens  citirt  er  Lucius  I 
zu  dict.  Grat,  ad  c.  39.  v.  arbitro  dato: 

,impeditur  tale  arbitrium,  quia  iudex  est.  Quidam  tam 
dicunt,  ex  hoc  arbitrum  e  iudice  posse  dari,  ut  XL  q. 
pervenit.  De  iudice  vero  delegato  constat,  quod  pot 
totam  causam  audiendam  alii  conmiittere  vei  ut  alle^ 
tiones  audiat  et  sibi  causam  reservet,  licet  non  pos 
appellatione  remota  eam  committere.  Si  autem  duol 
committitur,  etsi  non  apponatur,  ut  unus  sine  altero  proced 
nihilominus  tam  poterit  coniudici  suo  vires  suas  comn 
tere,  ut  in  extrav.  quanivis  [c.  7.  I.  21.  Comp.  I.].  di 
a  iudice,  ad  quem  secundo  provocatum  est.  invoca 
puta  recusando,  quod  liodie  non  licet  per  decretales  Ah 
III.,    quia    si   inhibetur   appellatio,    ut  in  extrav.    sie 
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t^msTkdisJBt  LxciisLs  HL  Aiexsmdro  UL* 

D:&aci:  -«^i^v  die  Ar>£fcSi«;^3kf  E^aek  deai  ^  Se{>L  11^1  berats 
tfvktseA.    Zvräess  ssefti   F«:4.    117"  am   Eade  «ier  0.  II.  fol- 

M.C-1-XXXVX.   nisÄieAse  im  i«de  apiL«$ii>licji  ckMuiiK>  {«{» 
L  rbsm*.«  im  aA»>  }w«Qäea:n£$  «i^^  primo  ne^njaie  rictork^- 
^^&^3I:*>  Hearieo  re^e  Aiielorsm  dk]i»>  n^^ni  ei^Sw  eniin 
lEftmsk:   iK<.   e^^  X.  JtdAzx^  pn>ätie^«r  me    deMTte^    TkiMiuuii 
rvrvzm  ^oheni  apad  sftBcdsämiuB   [ttpftaB  UriHLBimi.  qoia 
•ik»    ^-2Bk    ^»2Bi&is&<r   «dohirrium   CTun  Laone^a   in  civitaie 
Psri$iea>L  in  do4iK-  X.  mease  X.  diMniDo  paps»  Lucio  ITI. 
r^'iente  ia  €axfa<iira  saacd  PesrL   aaiio  ajwisaolanis  eziini 
bcperaate   cftri^ÜJiifisimo   neee   AftftjMraai    Hearicv    luat*^ 
ne^Siü   eio«   X.    ec^»   J*>{iaiia<e^    sobocrilKv   et    piVBuno   me 
aifmssati>.»c:^Bi   qoam  defen>  B:M|iie  ad  ünem  perdnemmm." 
IW  er«e  Jaar  L'rtjiaB«  III-  «ein  vmid  ä  Xot.  11^5  bis  dabin 
II  ^>.     E^   hr^    kein   tjrraad    v«>r  anzanebmen   dies   sei   nicbt 
da»    Jahr    d^r      Abä&^ane     bedeboiur^weise     da$     Jabr.     in 
«^•rlebem  das  Werk  searbeiiei,  T.>Ueiidei  oder  an  ibm  gearbeitet 
w^inie.     w.>bl     aber     spreebea    dafür    mebnere    Gründe,     Von 
Lucius  IIL   iind  E^creuJen    eitirt.    von    Urban  HI.  eben  so 
vems*  aU  von  den  XaebK.l^em:    ein   Verfasser,    der  so  genaa 
ist.   bätxe   dies   kaam    nnteriassen.     EKe  Formel    bei   Jobanne;^ 
i*t   absiebtlicb    verändert,  die  Art  der  Aenderan«::    Ort,   Zeit, 
Für*;,  beweist  al»er.   das<s  der  Ver£fcs$er  das  Libell  in  die  Ge- 
genwart verseat. 

j€>lenialls  taih  die  Summe  vor  die  Compilatio  prima  und 
Hngaeeio. 

o. 

I^er  Venas.ser  scbeint  Franzoise  oder  Eneländer.  d.  b.  aas 
dem  dAm^U  ensliscben  TbeÜe  Frankreicbs,  zu  sein.  leb  f<>l- 
^&rt  dies  daraus,  dass  er  jeden  Anlass  ergreift,  mn  von  Paris 
seine  Beispiele  zu  entnebmen.  S>  erwäbnt  er  c.  3.  D.  44.- 
die  Canonici   za  Paris  dürften   ibren   Wein    verkaoien:    c  3-'>. 

4* 
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D.  63  führt  er  die  Exemption  der  Aebte  von  St.  Germain  und 
St.  Denis  und  St.  Genovefa  an;  in  anderen  ist  die  Rede  von 
Sens  und  den  SuflFraganen,  Paris  und  Chartres,  vom  fran9iae 
rex  und  burgundiae  dux  (c.  ult.  C.  14.  q.  4.),  von  den  Mieths- 
verhältnissen  in  Paris  u.  dgl.  m. 

Es  seheint  mir  unzulässig  anzunehmen,  es  werde  diese 
Beispiele  ein  Nichtfranzose  aufstellen,  oder  Jemand,  der  in 
Paris  nicht  genau  bekannt  war.  Ist  aber  das  Werk  in  Paris 
oder  Bologna  gemacht?  Gegen  die  Abfassung  in  Paris  scheint 
zu  sprechen,  dass  er  die  im  zweiten  Beitrage  beschriebene 
Summe  nicht  kennt.  Wäre  dem  anders,  so  hätte  er  sicher  aus 
ihr  bei  den  zahlreichen  Gelegenheiten  Veranlassung  genommen, 
von  ihren  Beispielen  Gebrauch  zu  machen.  Während  ferner 
jene  Summa  Parisiensis  verschiedene  Beispiele  hat,  die  nur 
für  Leser  in  Paris  verständlich  sind,  ist  hier  keines  der  Art 
gewählt.  Diese  Beispiele  sind  allgemein  verständlich  und  ver- 
rathen  nur  den  Landsmann,  gerade  wie  der  Verfasser  der 
Summa  Coloniensis  sich  als  Deutschen  erkennen  Hesse, 
wenn  er  es  auch  nicht  sagte.  Eine  Stelle  könnte  gegen  Bo- 
logna sprechen.  Li  dem  Johannes  entlehnten  Passus  zu  c.  4. 
C.X.  q.  2,  über  die  precariae  lässt  er  dessen  Worte:  ,apud 
nos  enim  tales  precariae  non  inveniuntur'  aus,  nachdem 
er  vorher  genau  deren  Natur  dargestellt  hat.  Aber  diese  Aus- 
lassung erklärt  sich  auch,  weil  er  Franzose  war.  Für  die 
Abfassung  in  Bologna  spricht:  1.  die  umfassende  Kennt- 
niss  der  bolognesischen  Literatur;  2.  die  eingehende  Kenntniss 
des  römischen  Rechtes;  3.  dass  nie  ein  Gegensatz  zu  Bologna 
vorkommt.  Ich  halte  diesen  negativen  Beweis  deshalb  für  be- 
deutsam, weil  die  ausserhalb  Bologna's  gemachte  Summa  Pari- 
siensis sehr  oft,  aber  auch  die  Summa  Coloniensis  wieder- 
holt von  Bolonienses  spricht;  4.  dass  er  sogar  den  italienischen 
Sprachgebrauch  berücksichtigt.  So  heisst  es  zu  c.  15.  C.XIIL 
q.  3.  v.  exedris:  ,exedre  dicuntur  arcus,  qui  adherent  exterius 
parietibus  ecclesie,  que  vulgo  volte  appellantur' :  Entnommen 
ist  dies  wörtlich  Joh.  Fav.  Im  Lexicon  von  Ducange  ist 
diese  Bedeutung,  gar  nicht  angegeben.  Demselben  entnimmt 
er  zu  c.  D.  53  ,origenarii  .  .  .  qui  vulgo  manentes  a  ma- 
nendo  appellantur^ ;  5.  Die  gleiche  Methode  mit  den  Bolognesen, 
vor  Allem  die  wörtliche  Aufnahme   von  Glossen   mit  der  Sigle 
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des  Glossators,  ein  Vorgang,  der  kaum  zu  jener  Zeit  ausser- 
halb Bologna*8  Sinn  gehabt  hatte. 

14. 

Zur  Charakterisimng  der  Methode  dienen  die  folgenden 
für  die  Dc^mengeschichte  des  canonischen  Rechtes  interessanten 
Stellen. 

a)  c.  ult.  D.I.  yin  eos  solos  constituta.  Hinc  collige,  quod 
e^^  romanae  solos  romanos  ligant,  non  clericos,  ut  hie  et 
d.  XCVIy  tum  ad  verum  diei  tamen  potest,  hie  appellari 
romanos  omnes  latinos.' 

b)  C.  2.  D.XrV.  ,Notandum,  quod  ea,  qnae  in  lege  et 
evangelioy  in  apostolis  et  IV.  conciliis  generalibus  continentur, 
indispensabilia  sunt,  dum  tamen  sint  statuta  de  statu 
generali  ecclesiae  vel  de  articulis  fidei.^  Der  erste  Grund, 
den  Johannes  nicht  hat,  bildet  in  nuce  das  Fundament  der 
spateren  Dispenstheorie.  Stephan  begniigt  sich,  die  That- 
sache  der  Abändenmg  einzelner  Sätze  hervorzuheben;  Ruf  in 
und  nach  ihm  Johannes  fuhren  daneben  die  allzugrosse 
Strenge  an.  Auch  enthält  keine  alte  Glosse  diese  Theorie. 
Huguccio  hat  den  ,generalis  status  ecclesiae'  adoptirt. 

c)  C.  2.  D.XXI.  ,Xota  quod  Petrus  a  domino  sacerdos 
{actus  dicitur  non  quod  suscepisset  signaculum  sacerdotii  ab  eo, 
sed  quia  sacerdotis  et  episcopi  ei  dedit  potestatem.  Factus 
est  ergo  sacerdos,  antequam  alios  ordines  suscepisset,  unde  ex 
hoc  videtur,  quod  non  est  de  substantia,  ordines  alios  prius 
suscipere.  Quid  ergo  si  laicus  ordinatur  in  sacerdotem  sacerdos 
esset?  .  .  quid  ergo,  si  idiota  vel  puer  septennis  ordinaretur  in 

sacerdotem?  Hie  non  est  bonum  praecipitare  sententiam 

Petrus  praefuit  omnibus,  sed  nota,  quod  praelatio  quandoque 
attenditur  ex  dignitate  consecrationis ,  ut  praeest  episcopus 
cuilibet  clerico,  item  quandoque  ex  dignitate  ordinis,  ut  prae- 
est presbyter  diacono,  item  quandoque  ex  dignitate  dispen- 
sationis.  Et  haec  duplex  est,  est  enim  dispensatio  spiritualium 
et  ita  praeest  archidiaconus  archipresbjtero  .  .  .  Ergo  omnes 
erant  pares  ratione  consecrationis  et  ratione  ordinis,  sed  ratione 
dispensationis  Petrus  praefuit  omnibus,  quia  eis  praedicandi 
officium  et  alia  huiusmodi  dispensat .  /  Von  Petrus  an  hat 
dasselbe  wesentlich  gleich  Johannes,  Rufinus. 
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d)  C.  1.  D.XXIIl.  ,quia  euni  Bit  [tapa,  non  potcat  a 
cusari,  nisi  de  haeroai,  ut  d.  XL.  ai  pnpa.' 

c)  ('.  .").  D.XXVIU.  Naclidein  er  auaeinaiKlcrKesetzt,  t 
Apostel  habe  nur  einen  Rath  ertlieilt,  führt  er  fort:  ,It< 
quacritur,  quomodo  Bancti  patrca  !□  concilio  staluentcs,  nc  qi 
uxorcRi  diiccrct  in  illis  gi-adibua,  potuerunt  nie  o}>ligarc 
continonliam  Bßivandaiu,  si  eam  in  urJiuis  auBcopHoiic  » 
expriniam?  Kt  dici  jxitest,  cos  hoc  non  potuiaac,  Bed  dum  atati 
runt  eanoiioa  prohibcntes  copulaiii  coniuy^alcni  in  tiibua  gi 
dibua,  quoa  rcccpit  occidcntnlia  cccleain,  eu  ipao  videtiir  qi 
VOVit48e,  cum  aliquoin  iatorum  gradmini  vcl  ordinem  Buaci| 
in  quo  seit,  sibi  non  Ücorc  uxorom  duccre.'  Dieae  rein  priv 
rechtliche  AufTasaung  von  der  contractliclien  oder  durch  st 
Bchweigendes  votum  übernnniinenen  C'ÖlIbatapflicht,  welche  al 
den  Grund  ira  votum  findet,  hat  gegolten  bia  auf  das  Con 
von  Trient,  welches  in  can.  9.  Seas.  XXIV.  die  lex  neb 
das  votum  stellt. 
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Beiträge  zur  Literatur  über  die  Decretalen  Gregors  IX,, 

Innocenz  IV.,  Gregors  X. 

Von 

Dr.  Johann  Friedrich  Ritter  von  Schulte 

ord.  Prof.  der  Rechte  in  Prag. 

Jjleine  Absicht  ist  nicht,  an  diesem  Orte  eine  Geschichte 
der  Literatur  über  die  Sammlung-  Gregors  IX.  zu  schreiben, 
sondern,  gestützt  auf  Handschriften,  mehrere  Punkte,  Schrift- 
steller und  Werke  zu  besprechen,  welche  bisher  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  genügend  erörtert  worden  sind.  ^ 

Johannes  Andrea e,^  nachdem  er  die  Schriftsteller,  aus 
deren  Werken  Bernardus  Parmensis  seinen  Apparat  gemacht 
hat,  aufgezählt  hat^  führt  als  dessen  contemporanei  und  se- 
quaces,**  welche  über  die  Gregorianische  Compilation  ge- 
schrieben haben,  nachstehende  an: 

Vincentius  (Hispanus),  Goflfredus  de  Trano,  Philippus, 
Innocentius  (IV.),  Hostiensis  (Henricus  de  Segusia),  Petrus  de 
Sampsone,  Abbas  (antiquus),  Bernardus  Compostellanus  (junior) 
,qui  divina  Providentia  non  perfecit',  Egidius  Bononiensis 
(de  Fuscarariis),  Bonaguida  de  Aretio,  Franciscus  Vercellensis, 
Boatinus  de  Mantua,  Guido  archidiaconus  Bononiensis  (de  Baysio). 
^Etiam  tan  tum  habuimus   suffraginm  monachorum,   opus  quidem 


*  Alle  von  mir  nicht  selbst  benutzten  Handschriften  sind  mit  *  versehen. 

2  Novella  in  decretales  Greg.  IX.  voce  Novella  §.  Demum  con- 
temporanei sqq.  Diese  Angaben  sind  bisher  nicht  genügend  gewürdigt 
worden. 

^  Ich  löse  die  Abkürzungen  auf  und  füge  die  Ergänzungen  der  Namen  in 
Klammem  bei. 
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superfluitatibus ,  defectibus  et  falsitatibus  plenurn :  liceat  sie 
verum  loqui  ex  eo  saltem,  quod  ignoramus  auctorem',  ,opu8 
fratris  Jacobi  canonici  sancti  Joannis  in  monte,  qui  ad  hoc 
solum  laboravit,  ut  solveret  glosarum  contraria  non  Solutab 

Den  Umfang  ihrer  Schriften  gibt  er  auf  mehr  als  800 
petiae  ^  an ,  so  dass ,  abgesehen  von  den  nicht  als  Apparate 
erscheinenden  Schriften,  mit  Zuzählung  der  Apparate  Bernhards 
und  seiner  Vorgänger  über  1000  petiae  scriptorum  herauskämen.*- 
Später-^  führt  er  an,  welche  Schriftsteller  Vorreden  voraus- 
schickten, nämlich:  ,Vincentius^  nomen  suum  apponens  et 
super  imperfectione  operis  veniam  postulans^  habe  über  die 
Bildung  des  Rechts  vom  jus  naturale  bis  auf  Gregor  IX.  ge- 
sprochen; Philippus  und  Goffredus^  hätten  ihren  Namen 
nicht  beigefügt,  aber  ähnlich  gesprochen,  dann  das  Werk  ein- 
getheilt;  Innocenz  FV.  ••  ,dom.  Symbaldus  de  Flesco  de  Janua' 
fange  ohne  seinen  Namen  mit  dem  Spruche  Ezechiels  an  ,Ven- 
ter  tuus  comedet^  u.  s.  w.;  Hostiensis,"  ohne  seinen  Namen 
anzugeben,  erzähle,  dass  er  früher  seine  Summe  gemacht;  Ber- 
nardus  Comp.^    nenne    sich  und    sage   mit  Seneca,    er  habe, 

*  Ueber  Bücherauslöiheii  und  das  Schreiberwesen  zu  Bologna  v.  Saviguy, 
Gesch.  III.  Seite  675  ff. 

2  Damit  motivirt  er  des  Breitem  die  Opportunität  seines  Werkes. 

3  Gregorius  an  erster  SteHe. 

*  Sarti  I.  p.  333  gibt  an,  Cod.  Barberin.  402  enthalte  seinen  Apparat. 
Mir  ist  er  bekannt  aus  Cod.  966  fol.  membr.  s.  XFV.  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek. 

*  Er  habe  seine  Summe  nach  dem  Apparate  gemacht.  —  Handschriften, 
welche  des  Phil,  und  Goff.  Apparate  enthalten,  finde  ich  nirgend»  an- 
gegeben; mir  selbst  sind  bisher  auch  keine  vorgekommen. 

8  Sein  Apparat  ist  in  zahllosen  Handschriften  vorhanden,  sodann  mehrfach 
edirt,  z.  B.  viermal  im  15.  Jahrb.  (1478  Strassburg,  1481,  1401,  1495 
Venedig).  Vgl.  Hain  9191  ff. 

"  Sein  Apparat  ist  angeblich  (Sarti  I.  p.  365)  edirt,  leider  die  Ausgabe 
nicht  angeführt.  Ich  habe  keine  Ausgabe  gesehen,  eben  so  wenig  eine 
Handschrift,  die  ihn  sicher  hat. 

®  Aus  diesem  Citat  ergibt  sich,  dass  Job.  Andr.  von  keinem  eigentlichen 
Apparate  redet,  sondern  von  dem  bereits  früher  als  unvollendet  ange- 
führten Werke,  welches  bald  als  apparatus,  bald  als  apostillae,  bald 
als  casus  in  decretales  angeführt  wird  und  mit  den  Worten  anfangt: 
,Hactenus,  ut  loquar  cum  Seneca*.  Es  endigt  mit  c.  2.  inter  corp.  X. 
de  translat.  I.  7.  Mir  ist  nie  eine  weiter  gehende  Handschrift  vorge- 
kommen (siehe  6  in  meinem  Iter  gallicum  Register,  S.  494),  obwohl  die 
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bevor  er  schrieb,  seine  Unkenntniss  nicht  gekannt;  Bona- 
guida'  nenne  sich  und  sage,  als  er  über  die  Decretalen  ge- 
lesen, habe  er  Glossen  gemacht,  worin  er  seine  Erfahrungen 
als  Curialadvocat  niedergelegt  habe;  frater  Jacobus^  nenne 
sich  und  gebe  das  bereits  Bemerkte  an.  Von  Petrus  de 
Sampsone,  Abbas,  Franciscus,^  Egidius,^  Guido,  Boa- 
tinus  und  dem  Suffragium  Monachorum  sagt  er,  sie  gingen 
luimittelbar  an  den  Text  ohne  Vorrede. 

Johannes  will  mithin  nur  die  eigentlichen  Apparate  be- 
sprechen, nicht,  was  er  auch  ausdrücklich  sagt,  die  Summen 
und  sonstigen  Werke.  Da  er  aber  des  Bernardus  Comp.  Werk 
herbeizieht,  lässt  sich  seine  Absicht  dahin  beschränken,  er 
wolle  nur  die  sich  an  die  einzelnen  Capitel  anschliessen- 
den Werke  behandeln.  Aber  vollständig  ist  er  in  keinem 
Falle,  da  Guilelmus  Naso  übergangen  ist. 

Für  die  Literaturgeschichte  sind  die  übrigen  Werke 
(Suramae,  Casus  u.  s.  w.)  gerade  so  bedeutend,  als  die  Glosse, 
weil  die  spätere  Literatui*  —  ein  Blick  in  die  Werke  von 
Johannes  Andrea  lehrt  es  —  auf  ihnen  mindestens  ebensosehr 
ruhet,  als  auf  den  Glossenapparaten.  Ich  nehme  daher  in  Fol- 
gendem auf  die  Art  der  Schriften  keine  Rücksicht,  sondern 
nur  darauf,  beizutragen,  dass  der  innere  Zusammenhang 
der  Werke  unter  einander  und  die  Geschichte  der  Rechts- 
entwicklung selbst  aufgehellt  wird. 


meisten  das  Explicit  haben.  Die  von  Sarti  angeführten  Ausgaben  be- 
ruhen auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Casus  longi  des  Bernardus 
Parmensis;  ich  kenne  keine  Ausgabe. 

'  Oft  in  der  NoveUa  citirt;  der  Apparat  ist  mir  handschriftlich  nicht  vor- 
gekommen. 

-  Wohl  Jacobus  Bonacosa.  Vgl.  Sarti  I.  p.  376. 

'  Seine  Werke  kenne  ich  aus  Handschriften  bisher  nicht. 

*  Vgl.  Jo.  Andr.  ad  Speculum  L.  I.  tit.  de  dispens.  §.  5.  Nimis  de- 
trahit  etc.  Bei  v.  Savigny  V.  S.  524  ist  angegeben,  ein  kleines  Stück 
aus  dessen  Commentar  zu  den  Decretalen  stehe  in  einer  Handschr.  der 
Leipziger  Universitätsbibliothek.  Ich  kenne  es  nicht,  alle  Miscellanbfinde 
genau  durchzublättern  war  mir  bisher  nicht  möglich.  — 

Citate  aus  allen  Genannten  und  den  folgenden  findet  man  in  der 
Novella  von  Johannes  in  grosser  Menge.  Deshalb  ist  es  leicht,  den  Ver- 
fasser eines  anonymen  Commentars  zu  eruiren,  wenn  er  zu  den  genannten 
gehört.  Mit  Rücksicht  darauf  (die  Novella  hat  wohl  jede  grössere  Biblio- 
thek) theile  ich  keine  Stellen  mit. 
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Gnilelmns  NasoJ 

I.  Ueber  diesen  Schriftsteller  besass  mfin  bisher  nur  kurze 
Notizen,  die  sich  darauf  reducirten,  diiss  er  um  1227  zu  Bo- 
logna gelehrt  habe  (Diplovataccius),  Schüler  des  Alanus 
gewesen  sei  und  die  Compilationes  antiquae  glossirt  habe.  Diese 
Glossen  sind  nach  der  Angabe  der  Alten  von  Bernhard  von 
Parma  bei  Abfassung  der  Glossa  ordinaria  vielfach  benutzt 
worden.  Von  sonstigen  Werken  oder  Näheres  über  seine 
Schriften  weiss  weder  Sarti,  noch  ein  anderer  der  älteren, 
mit  Ausschluss  von  Panzirolus,  welchem  Sarti  mit  Unrecht 
vollständiges  Ignoriren  desselben  zuschreibt.  Panzirolus  sagt, 
er  habe  auch  Glossen  zu  den  Decretalen  Gregors  IX.  ge- 
schrieben. So  unzuverlässig  Panzirol  ist,  diesmal  hat  er  das 
Richtige  getroffen,  ob  auf  Grund  der  Kenntniss  solcher  Glossen, 
oder  gestützt  auf  fremde  Mittheilungen,  ist  schwer  zu  sagen. 
In  der  zu  beschreibenden  Handschrift  ist  der  Apparat  des 
Naso  enthalten.  Ein  Zweifel  an  der  richtigen  Angabe  der 
Handschrift  kann  um  so  weniger  aufkommen,  als  sie  nicht  blos 
den  Namen  an  der  Spitze  der  Summe  hat,  sondern,  wie  sich 
zeigen  wird,  auch  im  Verlaufe  der  Darstellung  wiederholt. 

A.  Lectura  in  decretales. 

n.  Sie  ist  enthalten  im  Codex  der  Wiener  kais.  Hof- 
bibliothek num.  2083.  s.  XIV.  fol.  45  b  bis  76.  Vorauf  geht 
die  Ueberschrift :  Summa  Guilelmi  Nasonis.  ,Incipit 
summa  magistri  Guilhelmi  Nasonis'. 

,Gregorius.  Sed  nonne  iste  dominus  gg  vocabatur  Gre- 
gorius,  antequam  promoveretur  ad  apicem  summi  pontificatus? 
Et  certe  non;  immo  vocabatur  Hugo.  Ergo  incongrue  vocatur 
Gregorius,  quia  inventio  nominis  est  prohibita  j.  de  sent.  excom. 
perpendimus.  Immo,  bene  congrue  vocatur  Gregorius,  quia  hoc 
nomen  Gregorii  interpretatur  vigilans  et  papa  vigilare  debet  pro 


1  Sarti  de  claris  archig.  Bonon.  profess.  I.  p.  342.  Diplovatacciu»  fol. 
167  (nach  der  früher  Savigny  gehörigen  Abschrift  der  Berliner 
Bibliothek).  Panzirolus  L.  III.  c.  8.  —  ,To.  Andr.  in  addit.  ad  proem. 
Speculi  Guil.  Durantis.  —  Glossa  ord.  ad  c.  37.  X.  de  appell.  II.  28.  Mein 
Lehrbuch  2.  Aufl.  Seite  56,  Note  40. 


vmnibus  CLri^i:  ödelibos.  Alia  etüan  eiSciciori  raxktte.  qnia.  com 
viuus  acdo  Christi  ii<:«strm  sit  insimctio  ü.  q.  L  uiius  el  s.  de 
••51  OTO^  si  sacerdos.  ac  ips^e  matjixit  nomen  Petzi,  qoi  priino 
Tocabator  SynKio  et  p^siea  Tocatus  fuit  Cepha«^  quod  interpre- 
tatnr  Petras,  Tocasdo  ipsum  teities  Pe.  et  $ciL  h.  P.  e«  c  m^ 
paiei.  quo  exempk*  domini.  qui  mutavh  nomen  Petrin  nonieji 
pia|<autr  niQiari  deber.^ 

IH-  Die  Meüii»de  ergeben  folgende  Stellen:  Zu  C.  1  de 
c*-»n5i.  . .  .  er^»  secondam  canones  in  foro  saeculari  cum  de 
sepanuione  a£::itiir.  vel  Ciinsimilibus ,  iadicandom  erit*  j.  de 
{•raeseript-  quoniam\^ 

C-  9  de  c«>iist.  , .  .  super  hoc  dicit  magr.  G,  Xas,  qaod 
haec  decreialis  diversis  respectibus  ins  condner. 

C.  11.  de  rescr,  .peccatum.  Xas.  dicit«  quod,  licet  sit  falsa 
Litinitas  in  rescripio,  dummodo  possit  haberi  rectus  intellectus, 
tri  de  intenti^ne  papae  constet,  valet  re^^riptum:  j,  de  tide 
instmm.  ex  parte.  Si  autem  ita  sit  intricatam,  quod  nuUo 
modo  possit  fieri  constmctio  nee  per  construcdonem  possit 
rectus  intellectus  haberi.  tunc  habet  locum,  quod  hie  dicit.  Et 
fach  pro  ec»,  quod  dicit  Utera  constructione,  quia  aliquo 
modo  non  pc»ssant  coustrui  i.  e.  coniungi  dicdones.  Unde,  si 
dieeretur  in  rescripto:  magr.  P.  nobis  eonquerendo  monstravit^ 
valet  rescriptum.  quia  mutatio  huius  literae  n.  in  m.  non  nocet; 
quia,  si  etiam  omitteretur  non  noceret:  j.  de  tide  instrum.  ex 
parte.  Nee  ordo  scripturae  attenditur,  sed  potius  quod  de  jure 
sumitur:  j.  e.  eam  quae*. 

So  unzahligemalen :  G.  dicit,  G.  Naso  dicit,  in  fine 
glo  .  .  .  G.,  G.  Naso  dicit,  oder  blos  Naso  dicit,  z.  B, 
cum  terra  de  elect.  Oft  steht  auch  am  Ende  des  caput  X., 
theils  ohne  dass  der  Name  vorgekommen  ist,  z.  B.  c.  nullus, 
significastiy   cum    inter,    qualiter,    18.  26*  28-  20.  (G.  N.) 


^  Daza  am  Rande:  .Vel  pote^  dicü  qaod  ideo  fit  matatio  nominis.  Dt  maU 
Domina  mntarentnr  in  papa,  com  qnidam  vocaretnr  os  poci  cni  non  erat 
Dornen  matatiun.* 

-  I>a.4S  diese  Glosse  Kaso  angehört,  folgt  ans  Petrus  de  Sampsone.  VgL 
dessen  onten  abgedruckte  Glosse;  u.  Job.  Andr.  NovelU  ad  b.  L  ,per 
hanc  literam  dicit  G.  Na,  quod.  si  de  re  ecclesiastica  agatur  conun  indice 
saecnlari,  iodicabit  causam  secnndum  canones.  non  secundnm  lege^  ut  in 
praescriptione.* 
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31.  32.  34.  de  elect.  u.  s.  w.,  theils  selbst  wenn  in  demselben 
der  Name  vorkommt,  z.  B.  c.  bonae  de  post. ;  cum  terra, 
ecclesia  vestra  (57)  de  elect.  u.  s.  w. 

Einige  Glossen  sind  sehr  ausführlich.  So  enthält  z.  B. 
die  zu  c.  42  de  elect.  einen  förmlichen  Tractat  über  die  Wahlen 
gezeichnet  N.  —  Der  Commentar  erstreckt  sich  nicht  über  alle 
Capitel,  noch  auf  alle  Titel.  Im  5.  Buche  sind  nur  die  de 
accus.,  de  sym.,  de  raptor.,  de  usuris,  de  poenis,  de 
poenit.  et  remiss.,  de  sent.  exe.  behandelt. 

B.  Distinctiones. 

IV.  Auf  das  vorhergehende  Werk  folgen  ohne  jeden  Ab- 
satz, fol.  71,  Erörtenmgen  zu: 

de  consuetudine  c.  quum  tanto  11.  de  sent.  exe.  c. 
per  tuas  40.  de  off.  et  pot.  iud.  del.  c.  quum  contingat  36. 
de  cohab.  der.  c.  vestra  7.  gezeichnet  am  Ende  P.  de  simo- 
nia  c.  per  tuas  32.  gez.  P.  de  elect.  et  electi  pot.  c.  quia 
propter  42.  gez.  P.  de  off.  jud.  2.  Judicis  2.  de  transact.  c. 
super  eo  7.  *  (de  in  int.  r.)  c.  auditis  3.  de  lib.  obl.  c.  igna- 
rus  1.  de  lit.  cont.  c.  exccpt.  de  dolo  et  cont.  c.  finem  5. 
de  conf.  c.  ex  parte  3.  de  appell.  c.  pastoralis  53.  de  sent. 
et  re  iud.  c.  inter  monast.  20.  de  accusat.  c.  qualiter  et 
quando  17.  de  fide  instrum.  c.  quum  Joh.  10.  Ende:  ,Sit 
nomen  domini  benedictum*  etc. 

V.  Wir  haben  in  dieser  Handschrift  eine  Zusammen- 
stellimg  der  Glossen  von  Naso  zu  Capiteln,  welche  in  den 
Gregorianischen  Decretalen  stehen.  Da  dieselbe  in  der  Ein- 
leitung sich  nur  auf  die  Gregorianischen  Capitel  bezieht,  da 
aber  Capitel  commentirt  werden,  welche  von  Gregor  IX.  her- 
rühren, so  könnte  nur  dann  noch  bezweifelt  werden,  Naso 
habe  die  Gregorianischen  Decretalen  commentirt,  wenn  man 
annehmen  wollte,  die  Zusammenstellung  rühre  von  einem  Dritten 
her,  welcher  die  Einleitung  und  die  Glossen  zu  den  von 
Gregor  IX.  herrührenden  Decretalen  gemacht  habe.  Zu  einer 
solchen  Annahme  liegt  aber  kein  Grund  vor.  Vielmehr  spricht 
Positives  dagegen,  dass  in  den  auf  die  Summe  zu  den  Decretalen 


1  Dieser  Commentar   steht   auch   in   des    Petrus   de  Sampsone  summa 
desselben  Codex  fol.  15  b  u.  fol.  16. 
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folgenden  Erörterangeii ,  welche  Xaso  nidit  angehören  ^  der 
Autor  bex^hnet  ist.  Anders  aber  Terfaält  es  sich  mit  der 
Frage:  ob  Wilhelm  Xaso  selb«!  seine  Glossen  in  Gestalt 
einer  Lectnra  «isam mengestellt  habe  oder  ein  Anderer,  etwa 
Petras  de  Sampsone?  Für  die  Znaammenstellang  dordi 
öne  zweite  Person  spricht  die  öftere  Anfuhmng  ,6^  X.  dicitr 
B.  dz]gL  Auch  ist  nicht  zu  bexweifehu  dass  wiederholt  die 
Schüler  solche  Znsammenstellnngen  gemacht  haben,  wie  wir 
die»  TOD  Tancredas  positiv  wissen.*  Wohl  aber  dürfen  wir 
ans  der  Kürze  des  Werkes  und  dem  Vorwi^en  der  blossen 
Commentirung  einzelner  Capitel  and  den  sonstigen  Nachrichten 
scUiesseo,  dass  die  Thätigkeit  Wilhelm*s  nicht  viel  über  das 
Jahr  1234  hinaa%eht.  Dass  sie  Tor  die  Glossa  Berahard's 
Ton  Parma  fallt,  folgt  ^y*^"^    dass  letztere  Xaso  citirt.^ 


jQhaues  Hlspanms  de  PeteseUn 

Samma  saper  titalis  decretaliam. 

VL  Sarti  (L  pag.  oöl^  IL  p.  116,  wo  die  ersten  Zeilen 
der  VcMTede  mitgetheilt  werden)  erwähnt  nach  ^  Cod.  Vatic. 
2o4A  p.  138  bei  Johannes  de  Deo  ein  Werk«  das  ebenso 
mfiu]^  als  das  za  besprechende,  and  meint,  es  könne  Job.  de 
Deo  angeboren,  weil  er  in  den  Zasatzen  za  Hogaccio  eine 
solche  Samme  als  von  ihm  geschrieben  angebe :  Sarti  hebt  aber 
zugleich  hervor,  es  stehe  entgegen,  dass  er  sich  nicht  de  Deo 
Ußane  and  als  Compostellanns  bezeichne,  was  anf  einen  andern 
Äator  deate,  wenn  nicht  die  Unwissenheit  des  Schreibers  die 
Schald  trage.  Er  hat  anzweifelhaft  das  Werk  nicht  genaaer 
antersacht.  Savigny  (V.  S.  479)  meint,  \~ielleicht  könne  dies 
von  Sarti  beschriebene  WertL  identisch  sein  mit  der  tabala 
decreti,  tab.  decretaliam,  notabilia  cam  sammis  saper 
titalis  decretaliam  ^et  decretoram»;  Seite  467  Note  d. 
sacht  er  aber  positiv  s^^ar  das  Compostellanns  aaf  Johannes 
de  Deo  za  deaten  and  verwirft   ganz  die  bei  Sarti  offen  ge- 


'  Meine  UteiaiuigeJili.  der  C-npu  aitt.  S.  74  iSitx.'Ber.  LXVI.  B*L  S.  1*1^. 
'  Stehe  aoeä  imtett  bei  Abbas  aatiqHs  unter  Gaä.  Saao, 
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lassene  Beziehung  auf  einen  andren.  Das  ist  so  ziemlich  Alles, 
was  über  dies  Werk  gesagt  ist,  von  dem  bisher  nur  ein  paar 
Zeilen  bekannt  sind. 

Vn.  Meiner  Erörterung  liegt  zu  Grunde  der  Cod.  ms. 
membran.  num.  1009  (847)  der  Leipziger  Universitäts- 
bibliothek in  8**  saec.  XIV.  enthaltend  299  Blätter;  die  Schrift 
in  je  2  Columnen  mit  31  Zeilen  ist  sehr  leserlich.  Das  A\  erk 
füllt  den  ganzen  Band,  weicht  dadurch  im  Umfange  bedeutend 
ab  von  den  meisten  des  Johannes  de  Deo. 

Die  Vorrede  lautet: 

,Precibus  sociorum  et  instantia  congruenti  et  mandato 
domini  F.  illustrissimi  A.  quondam  regis  Legionensis  filii,  ego 
vuiffister  Johannes  Hyspanus  Compostellamis  natione,  ad  honorem 
sanctae  ecclesiae  Komanae  ac  studentium  utilitatem,  »immutm 
super  titulis  decretalium  aggredior  componere,  super  operis  im- 
perfectione  veniam  a  lectoribus  postulando.  Undc  videamus 
primo,  quae  sit  compilationis  materia,  quae  intentio,  quis  auc- 
tor,  quae  utilitas,  quis  modus  agendi,  cui  parti  philosophiae 
Bupponitur.  Materia  sunt  qiiaedam  utilia  capitula,  quae  in  cor- 
pore canonum,  in  registro  Gregorii  et  in  Brocado  dimi- 
serat  Gratianus;  decretales  epistolae  et  suramorum  pontifi- 
cum  constitutiones.  Intentio  domini  Gregorii,  prout  ipse  in 
prooemio  profitetur,  est,  decretales  et  constitutiones  in  diversa 
Volumina  dispersas  ad  unum  reducere  et  multa  inde  supei'fluo 
et  incerta,  quae  in  praedictis  compilationibus  continebantur, 
rescindere  et  ad  certitudiuem  revocare,  et  quaedam  addere,  per 
quae  jus  canonicum  illuminatur.  Auetor,  quantum  ad  auctori- 
tatem,  fiut  Grcgorius  IX.,  quantum  ad  ordinandara  compila- 
tionem  fuit  frater  Reimundus.  Utilitas  evidens  est,  quia,  per- 
lecta  et  intellecta  compilatione,  seiet  quilibet  discernere  inter 
aequum  et  iniquum,  et  jus  suum  cuique  tribuere.  Modus  agendi 
est  talis:  dividit  opus  in  v.  libros,  in  primo  tractat  de  consti- 
tutionibus  et  rescriptis,  de  clericorum  ordinationibus  et  judici- 
bus  eorumque  ofticiis;  in  secundo  de  judiciis  et  eorum  [eis], 
quae  ad  processum  judiciorum  requiruntur;  in  tertio  de  vita 
et  honestate  clericorum  et  rebus  eorundem;  in  quarto  de 
sponsalibus  et  matrimonio  et  eorum  impedimentis;  in  quiuto  de 
accusationibuö  clericorum,  de  criminibus  et  poenis  eorum.  In 
qualibet   rubrica   primo   ponit  priorum  constitutiones  et  secun- 
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dum  <^KMi  fbenint  u  ordine  po(»i;iie  sie  e%>ram  onünai  ei^n^- 
Bn»>iiesw  Sa{^>£iinEr  ediie*e  L  e.  morüi  ä^ncndsM-  s^eandoia 
«^nod  aiü  libri  jorisw' 

De  summa  trinitate  et  fide  eatholica. 

C«im  iL^nnui  ab  ij!«sa  trinhate  proce^iseiinl.  al  in  exonlio 
Jvhannis :  an  principio  erat  verbom*  et  C.  de  Tct.  jure  eniicL 
L  L  circa  {>ri£:e^  et  iofira  e.  firmiter  ciiva  prine^  merito  prias 
de  somma  trinitatc  es  äde  oaÜKilka  mbrka   snpponhiir*  eeu 

Was  zanäeb»c  das  Verfaaltniss  der  Theile  za  emander  and 
die  Vollständigkeit  der  Handschiüft  betrifft,  so  nrnfftaät  Buch  I. 
foL  I— Sä  erste  0>L  R  2.  foL  Si— 179  erste  CoU  R  3.  foL 
1^1—252  e«e  C>L  R  4.  foL  253— 2Td.  Von  Buch  V.  stellt 
fcL  277-  27 Sa  nur  ein  Stock  des  ersten  Titels,  dann  bieginnt 
der  Texx  wieder  foL  2^ia  mit  dem  Titel  de  elerico  pereus- 
fore.  dessen  Robrik  der  Rabricat>r  die  Bemerkung  voran- 
ädückt:  Jiie  desunt  XXII.  titulL*  Der  Zwischenium  ist  leer, 
jed^^  Bueb  bat  sein  Incipit  and  Explieit.  In  B.  3  gebt  die 
Sanuue  sofort  vom  tit.  de  baptismo  za  dem  de  observ.  je- 
janioram.  fol.  24^  bat  der  Rabricator  beigefugt:  .bie  trän- 
sit  tres  titutos.  niebil  tractans  de  eis". 

£s  endigt  als«:» :  . . .  Xibil  enim  est  tarn  generaliter  dictum, 
quod  non  recipiat  excepti«>nem.  Sed  jam  buie  opusculo  ünem 
imp«>nen;es  in  büsw  quae  tum  ex  ignorantia  mm  ex  universo 
Aegotio  in  eursu  minus  prudenter.  minus  sulHcienter  scripsimus. 
a  v*>bis.  Karissimi  »»jciL  reniam  postnlamus.  ei  autem.  qui  est 
bMn«>rum  omni  um  reiribuit.'r.  de  nc»siris  scriptis  jrnites  reforendo.' 
.Explieit  Über  quinius.* 

VHI.  Verlasser  des  Weik.es  ist  ganz  unzweifolbaft  nicbt 
Jobannes  de  Deo.  s«*ndem.  wie  der  £in»D^  sa^.  Jobannes 
Hispanus.  Weil  über  diesen  gar  wenig  bekannt  ist,  bietet 
die  Schrift  zugleieb  für  sein  Leben  und  Wirken  einen  wün- 
^chenswtrrtben  Beleg.  Bei  Durantis  und  Jobannes  Andreae 
wird  nur  der  ältere  Jobannes  Hispanus  genannt,  von  dem  letz- 
terer angibt.  -  er  babe  eine  lectura  super  decreto  gemacht, 
worin  er  keine  Decretale  citire.    Diplovaiaccius  -  keunt  auch 


*  Additk»  ad  GmiL  Daraacis.  Sp«<iiiiun  in  po^^a^x. 

2  AWdtfift  SarignT*»  in  dcf  Berliner  Köo.  BihL  f»L   14^!^. 
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nur  diesen  älteren.  Sarti  *  weist  urkundlich  einen  zweiten 
Johannes  Hispanus  mit  dem  Beinamen  de  Petesella  nach, 
der  magister  genannt  wird  und  1223  bei  dem  Compromiss 
mit  Tancred  und  Petrus  Hispanus  intervenirt,  vermuthet  auch, 
derselbe  sei  Professor  des  canonischen  Rechts  gewesen.  Savioli^ 
fuhrt  an,  dieser  Johannes  Hispanus  sei  von  Bologna  nach  Pa- 
dua  gegangen.  Diese  Angabe  führt  auf  das  Wahre  und  stimmt, 
wie  sich  zeigen  wird,  ganz  mit  dem  Werke  überein.  Wir  lin- 
den null  auch  in  der  That  unsern  Johannes  zu  Padua,  wo  er 
am  27.  März  1229  zugleich  mit  Jacob  von  Piacenza  und  anderen 
ein  Gutachten  abgab.  ^ 

Ich  glaube  nun  aus  dem  Werke  selbst  beweisen  zu  kön- 
nen, dass  sein  Autor  erstens  aus  Compostella^  stammt,  zweitens 


^  L  pag.  289.  ,Hanc  (den  älteren)  recte  Diplovataccius  seribit  vixisse  com 
Rutino,  Silvestro,  Joanne  Faventino,  allisque  antiquioribus  Decretorum 
interpretibus.  Floruit  igitur  decurrente  Xu.  saeculo,  nee  XIII.  attigisse 
videtur:  cuius  circiter  anno  XX.  Bononiae  degebat  Magister  Joannes 
Hispanus,  alter  a  superiore,  de  Petesella  vocatus.  Atque  hone 
etiam  existiuio  canonum  professorem  fuisse.  Interfoit  hie  anno  MCCXXIII. 
cum  Taniredo  Arohidiacono  Bononiensi,  et  Mag.  Pctro  Hispano,  alüsque 
viris  clarissimis,  cuidam  compromisso,  de  quo  in  tabulis  Monachorum  S. 
Stephani,  nunc  Senatus  Bononiensis.  (f).'  Die  Note  f  lautet:  ,An.  MCCXXIII. 

die  ult.  exeunt.  Mart.  indict.  XI presentibus   Mag.  Tancredo  canon. 

Bonon.  Mag.  Petro  Hispano  magistro  Decret<^^)rum.  Mag.  Joanno  His- 
pano  de  Petesella'  etc.  Seraf.  Mazzetti  Repertorio  di  tutti  i  Pro- 
fessori . . .  di  Bologna.  Bol.  1847  pag.  lo5  schreibt  trotzdem,  Sarti  setze 
ihn  in  die  Zeiten  des  altem,  citirt  aber  die  Seite  bei  Sarti  richtig!  Den 
Beinamen  schreibt  er  Retesella. 

2  Annali  Bolognesi  vol.  in.  p.  I.  pag.  14.  lieber  die  Bedeutung  dieses 
Werkes  vgl.  v.  Savigny  III.  S.   138. 

3  Franc.  Maria  Colle  Storia  scientifico-letteraria  dello  studio  di  Padova. 
Päd.  40.  VoL  UL  (1825)  pag.  7.  Bei  Verci  Storia  della  Marca  Tom  lU. 
pag.  09.,  wie  Colle  schon  anführt,  erscheint  ein  Johannes  Hispanus  1201 
als  Professor  des  canonischen  Rechts  zu  Vicenza.  Ob  Beide  identisch  seien, 
tiberlässt  Colle  fremder  Forschung. 

*  Ich  will  dabei  ganz  davon  abstrahiren,  dass  Compostellanusals  Schreib- 
fehler für  Ulixbonensis  anzunehmen  unmöglich  ist  Dies  hält  Sarti  für 
möglich,  weil  er  das  Werk,  von  dem  er  gewiss  nur  die  Vorrede  gelesen, 
Joh.  de  Deo  glaubt  beilegen  zu  dürfen.  Dass  Savigny  V.  S.  407.  d. 
Compostellanus  als  Beiwort  für  Joh.  de  Deo  erklären  zu  können, 
glaubt  aus  folgenden  Argumenten :  Hispanus  habe  er  sich  nennen  können, 
theils  weil  dies  jeden  Eingebornen  der  pyrenäischen  Halbinsel  bezeichne, 
tlieils  weil  der  Besitz  von  Allgai'bien  im   13.  Jahrh.  zwischen  Spanien  und 
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in  Bologna  und  Padua  gelehrt  hat.  Wir  haben  einmal  gar 
keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  ein  Schriftsteller  selbst  sein 
Vaterland  nicht  kenne;  er  gibt  dies  aber  positiv  an.  Jeder 
Zweifel  hört  aber  auf,  sobald  man  folgende  Stellen  ins  Auge 
fasst.  Er  sagt  im  Eingange,  dass  er  sein  Werk  schreibe  auf 
Geheiss  des  Prinzen  F.  von  Leon;  das  Königreich  Leon  ge- 
hörte zur  Provinz  von  Compostell.  Im  Tit.  de  postulatione 
fol.  216  steht  folgendes  Formular: 

,Invocato  s.  s.  ad  honorem  dei  sancte  quoque  compo- 
Btellane  ecclesie  exaltationem  eligo  cancellarium  domini  regis 
legionensis  postulandum  in  archiepiscopum  compostellanum.' 

Im  Tit.  de  locato  et  conducto  fol.  215b  heisst  es: 

,Sed  pone  quod  talis  contractus  fuit  initus  inter  praela- 
tum  aliquem  et  alium,  quod  ipse  omnes  oblationes  peregrinorum 
factas  in  aliquo  eodem  anno  perciperet,  et  propter  hoc  dedit 
C.  marchas,  secundam  antiquam  consuetudinem,  ut  aliquid  ex 
hoc  contractu  lucraretur.  Sed  hoc  anno  non  fuit  ita  bona  pe- 
regrinatio  secundum  quod  consueverat  esse  et  sie  vel  nihil  vel 
parvum  inest.  Quaeritur,  utrum  hoc  casu  sit  remissio  facienda? 
Et  iste  casus  frequentissime  de  facto  accidit  in  nobilissiuia 
civitate  Compostell.  Et  quidem  dico,  hoc  casu  nullam  remis- 
sionem  faciendam,  nee  dico,  hoc  casu  esse  contractum  locatio- 
nis  sed  potius  emtionis.' 

Im  Tit.  qui  matrim.  accusare  poss.  fol.  272a  steht 
folgendes  Formular: 

,Anno  ab  incarnatione  domini  MCCXXXVI  indictione 
nona  residente  domino  gregorio  IX.  summo  pon.  in  se.  ap.  et 
uiagister  b.  archiepiscopo  in  CompostelTm  X.  die  iatrante 
ianuarii  ego  p.  accuso  mariam  uxorem  meam  apud  vos,  domine 
decane  compostelTn.,  quia  dico,  eam  commisisse  adulterium 
cum  f.  tali  die  in  civitate  compostell'.  in  domo  mea  in  mense 
augusti  anni  nuper  transacti,  et  hoc  paratus  simi  legit'me  pro- 
bare. Unde  peto  ab  ipsius  cohabitatione  et  Servitute  (si  tene- 
bat)  absolvi.' 

Fol.  107  erwähnt  er  bei  den  Ferien,  dass  sie  wegen  der 
Ernte   gegeben   würden   und   sagt:    ,ut  in   gallecia   propter 

Portugal  streitig  gewesen,  Compostellanns ,  weil   ganz  Spanien  unter  dem 
Schutze    des   Heiligen   von    Compostell    stand,  —    halte    ich   für   mehr  als 
gewagt 
Sitzb.  d.  phil.-htst.  CI.  LXVm.  Bd.  I.  Hft.  5 
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colligendas  castanes.^  Diese  ätellen  und  andere  im  fol.  98^ 
99,  fol.  203,  248  u.  s.  w.,  in  denen  von  Compostell,  gallicia 
die  Rede  ist,  Eigenheiten  angeführt  werden,  lassen  keinen  wei- 
tem Zweifel  aufkommen;  denn  wie  ein  Fremder  dazu  käme, 
solche  zu  Beispiele  zu  wählen  und  in  solcher  Art  die  Gegend 
zu  loben,  wäre  unbegreiflich. 

Für  seinen  Aufenthalt  in  Padua  und  Bologna  spre- 
chen eine  ganze  Anzahl  von  ätellen,  worin  er  beide  Städte 
erwähnt.     Ich  will  nur  einige  mittheilen. 

Fol.  6  a.  ,Sed  pone,  aliquem  impetrare  rescriptum:  ,infra 
duas  dietas  extra  provinciam^  non  tamen  potes  ponere:  extra 
in  padua  et  ang^ensi  dioecesibus.' 

Fol.  28  b.  ,Fiat  decretum  electionis  hoc  modo.  Anno  ab 
incarnatione  domini  MCCXXXIH  indictione  VIII.  die  intrante 
Marcio  archypresbytero  paduano  et  aliis  canonicis,  qui  potue- 
runt  et  voluerunt  interesse,  corpore  bone  memorie  g.  quondam 
episcopo  tradito  sepulture,  presentes  g.  in.  et  ceteri  canonici 
ecclesie  eiusdem,  qui  ad  requirenda  vota  singulorum  a  capitulo 
fuerant  assumpti,  ibidem  votis  singulorum  requisitis  et  statim 
in  medio  publicatis,  collectione  habita  super  votis  et  numero 
nominantium  et  zelo  ipsorum  et  super  persoiiis  nominatis,  quia 
plures  numero,  quorum  subscriptiones  iufra  continentur,  martid'. 
montanis  consenserunt,  habita  potestate  ab  illis,  qui  in  ppm. 
in  scrutinio  consenserant,  cum  vice  omnium  eligendi  ipsum  in 
paduanum  episcopum  eligerunt.' 

119b.  ,Verbi  gi-.  Volebam  vendere  decretales  pro  XX., 
persuasisti,  quod  bononie  quao  valebant  X.  quod  bonon.  non 
valerent  X.  ^  Fidem  tibi  adhibens  vendidi  tibi  pro  minori. 
Hoc  casu,  cum  sit  bone  fidei  contractus,  purgabitur  dolus  usque 
ad  ultimum  denarium.' 

Fol.  181  a.  ,Clerici  in  ecclesiasticis  [ecclesiis]  collegiatis 
debent,  prout  prima  facie  videtur,  insimul  vivere  ita,  quod  in 
eadem  domo  vescantur  et  sub  uno  tecto  dormiant,  ut  j.  e.  quo- 
niam.  Id  tamen  intelligo  de  regularibus,  vel  ubi  hoc  de  con- 
suetudine  observatur,  ut  in  canonica  bononiensi.' 

Können  auch  diese  Stellen  nicht  als  directer  Beweis  gel- 
ten,   so   ist   doch    evident,    dass   ihm    beide  Orte  nahe  standen. 


*  Ich  habe  abHichtlicb  die  utfeiibaren  Schreibfehler  nicht  verbessert 
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Nimmt  man  hinzu  die  darzulegende  genaue  Bekanntschaft  mit 
der  Literatur  Bologna'«,  den  Umstand,  dass  kein  Gegensatz  zu 
Bologna  auftaucht:  so  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  an- 
geführten urkundlichen  Nachrichten  unbedingt  auf  den  Ver- 
fasser unseres  Werkes  passen,  ifierzu  kommt  für  Bologna 
iu)ch  die  folgende  Stelle,  welche  offenbar  von  einer  Zeit  redet, 
wo  Philipp  US,  der  seit  1244  als  Archidiacon  erscheint',  noch 
nicht  diese  Würde  bekleidete,  nämlich  fol.   138b. 

,Sed  numquid  ista  indistincte  intelliges,  quod  superius 
dixi,  seil,  advocatum  non  posse  testificari.  Resp.  pro  clientulo 
suo  testificari  non  poterit,  et  sie  loquitur  ff.  de  testibus  1.  ult. 
Sed  numquid  contra  ipsum?  Et  quidem  dominus  Azo  dixit 
indistincte,  quod  sie.  Sed  cmn  in  causa,  quam  movebat  comes 
de  pisano  contra  episcopum  tridentinum  peteretur  ex  parte 
eomitis,  quod  magister  philippus,  qui  erat  mecum  pro 
parte  episcopi,  deberet  deponere  tanquam  testis,  et  nos  alle- 
g-aremus  de  consilio  domini  mei  et  aliorum  proborum  virorum, 
judices  interlocuti  fuerunt,  quod  poterat  induci  testis  a  parte 
eomitis  super  hiis,  quae  tanquam  advocatus  non  didicerat; 
super  hiis  enim,  quae  didicerat  tanquam  advocatus,  deponere 
non  debebat.     Et  hanc  sententiam  approbo.' 

Nach  den  obigen  Mittheilungen  aus  Colle  kommt  Johannes 
in  Padua  1229  urkundlich  vor.  Ob  er  nun  dort  geblieben  oder 
wieder  nach  Bologna  gegangen  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen. 
Fasse  ich  aber  das  Wahlprotokollformular  vom  Jahre  1233  ins 
Auge,  so  darf  ich  wohl  die  Vermuthung  aussprechen,  er  habe 
zu  jener  Zeit  und  auch  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Werkes 
in  Padua  nicht  mehr  dozirt.  Das  Wahlformular  ist  fingirt, 
denn  2  im  J.  1233  fand  dort  keine  Bischofs  wähl  statt,  da  der 
1229  gewählte  Jacob us  Corradus  bis  1239  regierte,  worauf 
bis  125(3  Sedisvacanz  war,  der  dann  gewählte  Bapt.  Forzatus 
aber  erst  nach  Jahren  zur  Besitzergreifung  gelangte  in  Folge 
der  Zustände  unter  Ezzelino.  Das  Jahr  1233  hat  aber  wohl 
nicht  im  Original  gestanden,  da  in  dieses  Jahr  die  VI.  Indiction 
fallt.     Entweder  stand  also  dort  VI.  ind.  oder  1235.    Letzteres 


'  Sarti  Tl.  p.  39.  Er  weiss  aber  nichts  über  seine  weitere  Wirksamkeit  zu 

salinen.     Job.  Andreae  1.  c.  erwähnt  nur  den  Namen. 
2  Ug belli  Ibilia  nacra  Tum.  V.  col.  445  flf. 

5* 
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scheint  mir  mit  Rücksicht  auf  das  ganz  richtige  Formular  von 
1236,  wo  die  Indiction  mit  Buchstaben  geschrieben  ist,  ziemlich 
sicher  zu  sein.  Ich  halte  nun  für  sehr  unwahrsclieinlich,  dass 
er  in  Padua  lehrend  den  Tod  des  Bischofs  fingiren  sollte.  G. 
ist  freilich  nicht  der  Name  dieses,  kann  aber  doch  leicht  ihn 
bezeichnen  (Giacomo). 

IX.  Die  Summa  selbst  bildet  nach  dem  Vorbilde  der 
von  Bernardus  Papiensis  und  Damasus  eine  eigentliche  Summa, 
indem  die  Gegenstände  der  einzelnen  Titel  ohne  jeden  Anschluss 
an  die  einzelnen  Capitel  nach  selbstgewählter  Ordnung  theore- 
tisch erörtert  werden,  wobei  die  Capitel  selbst  durchweg  nur 
zum  Belege  angefühi-t,  einer  Interpretation  hingegen  nur  inso- 
weit unterzogen  werden,  als  man  dies  überhaupt  zur  Begrün- 
dung einer  Ansicht  bei  einem  Quellencitat  thun  muss.  Folge 
dieser  freieren  Behandlung  ist,  dass  die  Summe  über  den  Inhalt 
der  Titel  hinausgeht.  So  erhalten  wir  eine  Theorie  der  pacta 
(tit.  de  pactis),  im  tit.  de  eo  qui  mittitur  in  poss.  etc.  eine 
Abhandlung  über  Interdicte,  die  Theorie  des  Vergleichs  (de 
transact.),  des  Kauf-Mi eth- Vertrags,  der  precariae,  ein  eignes 
Capitel  de  interesse  beim  tit.  de  emt.  et  venditione  u.  s.  w. 
Die  Stärke  unseres  Autors  liegt  in  jenen  Materien,  die  auf  dem 
römischen  Rechte  ruhen,  dem  Prozesse  angehören  oder  eine 
civilistische  Seite  haben.  Es  zeigt  sich  dies  auch  in  dem  Ver- 
hältnisse der  Theile  zu  einander,  da  die  zwei  ersten  Bücher 
weit  über  die  Hälfte  des  Werkes  einnehmen,  das  vierte  sehr 
kurz  ist,  die  civilistische  Durchbildung,  wo  es  angeht  (z.  B. 
de  off.  jud.  deleg.  u.  a.)  unbedingt  überwiegt.  Dies  deutet 
darauf,  dass  er  von  Haus  aus  Civilist  war.  Nie  bezeichnet 
er  einen  Canonisten  als  seinen  Lehrer,  der  dominus  meus 
iöt  Civilist  gewesen.  Eigenthümlich  ist  dem  Werke  und  zeichnet 
es  aus  vor  fast  allen  canonistischen  seiner  Zeit  eine  fortwäh- 
rende Polemik.  Bevor  ich  diese  näher  schildere,  muss  ich 
einen  damit  zusammenhängenden  Punkt  besprechen. 

X.  Wir  finden  in  dem  Werke  eine  Benutzung  der 
Literatur  unter  durchgehender  namentlicher  Anführung  der 
Autoren,  wie  kaum  ein  zweites  Werk  sie  enthält.  Von  Le- 
gisten  führt  er  an: 

1.  Irnerius.  fol.  27r)b  ,Sed  quid,  si  emancipate  filie 
pater  dotem  constituat,    numquid   idem  est  dicendum    (nämlich 
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die  Restitution  an  den  Vater  und  die  Tochter  im  Falle  des 
divortium)  dominus  y.  dixit,  quod  sie,  per  iura  fF.  de  jure 
dot.,  profectitia  §.  penult.,  soluto  matrimonio  filie.  Sed  con- 
trarium  est  verum:  C.  de  rei  ux.  act.  1.  I.  §.  accedit.' 

2.  Bulgarus,  bald  ausgeschrieben,  bald  dominus  b. 
Vgl.  fol.  103b,  117b,   122a,  165b,  204b,  211a. 

3.  Martinus  Gosia.  Dominus  M.  fol.  122a,  295b. 

4.  Jacobus  (de  Porta  Ravennate).  ,Dominus  Ja.^  f.  125a. 

5.  Rogerius.  ,Dominu8  R.'  fol.  220b. 

6.  Albericus.  fol.  18a,  wo  er  mit  vollem  Namen  steht 
,tertia  est  opinio  domini  alveinci/  fol.  220b. 

7.  Placentinus.  Aus  ihm  fuhrt  er  unter  ausdrücklicher 
Hervorhebung  dieses  Umstandes  Stellen  (Definitionen)  wörtlich 
an,  wie  er  seine  Sunmie  und  sein  Werk  de  varietate  actionum 
überhaupt  viel  benutzt  hat. 

8.  Johannes  Bassianus,  der  sehr  oft  angeführt  wird; 
eine  Stelle  möge  Platz  finden  fol.  100a:  ,Locum  habet  recon- 
ventio  in  omnibus  casibus,  illis  duntaxat  exceptis,  qui  in 
sequenti  §.  notantur.  Sed  utrum  fieri  possit  reconventio  lite 
non  contestata  dubitatur.  Est  tarnen  opinio  solempnis  tarn 
dominorum  quam  doctorum^  quod  non  audietur  lite  contestata, 
nisi  ab  inicio  reconveniat  vel  saltera  protestetur  et  inducunt 
pro  se  C.  de  sentent.  et  interloc.  judic,  auth.  et  conse- 
quenter,  C.  de  satisdat.  1.  unica.  Dominus  Jo.  fuit  in  con- 
traria sententia,  dicebat  enim,  quemcumque  durante  primo  judicio 
actorem  posse  reconveniri,  et  intedebat  pro  ff.  de  judicio  1. 
IL  §.  item  si  extra.  Ego  sententiam  domini  Jo.  approbo 
et  probatur  expresse  infra  e.  c.  1.' 

9.  Pillius.  Der  Name  ist  einzeln  ausgeschrieben,  einzeln 
pi.  oder  py.  mit  dominus. 

10.  Azo.  Ihn  citirt  er  von  allen  Civilisten  am  meisten; 
fast  immer  ist  der  Name  ausgeschrieben,  seltener  az.  Einzeln 
wird  beigesetzt  in  Summa  (64b,  die  zum  Codex  gemeint). 

11.  Nicolaus  Furiosus.  Fol.  49b  (tit.  de  bigamis  non 
ord.)  ,Cum  bigamo  dico  dominum  papam  dispensare  posse  ple- 
narie,  licet  quidam  negent,  ut  nicholaus  furiosus,  et  sui 
sequaces,  qui  similiter  sunt  furiosi  et  (in)  hac  parte,  quia 
negant  potestatem  ecclesic  romanc  et  claves  fuisse  datas  petro 
et    per   ipsum    successionibus   (successoribus)    suis.     Concedunt 
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tarnen,  quod  usque  ad  subdiacoiiatum    posse  (posset)  in  talibus 
dispensari.  /  ' 

12.  Lanfrancus.  Der  Legist  wird  z.  B.  als  dominus 
la.  lan.  citirt  föl.  101a,  113a,  151a. 

13.  Jacobus  de  Ardizonc.  Fol.  122b.  ,Sed  utrum 
aetor  missiis  in  possessioneni,  cum  reali  actione  agit,  possi- 
deat  vel  non,  dubitatur.  Et  qiiidem  diversi  super  hoc  diversa 
sentiunt.  Dominus  hnl.  dixit,  talem  non  possidere  sed  est  tan- 
tum  in  possessione,  ut  reus  tedio  affectus  veniat  responsurus. 
Unde  dixit,  talem  potius  custodiam  quam  possessionem  habere. 
Inducebat  ad  hoc  ff.  de  adquir.  poss.,  possideri  §.  ult. ; 
unde  reus,  praestita  cautione  judicio  sisti  et  restitutis  expensis 
infra  annum  recuperat  possessionem,  post  annum  autem  ineipit 
possidere  et  reus  efficietur  de  possessione  petitor,  et  sie  intel- 
lexit  legem  C.  de  praescript.  XXX.  vel  XL.  annor.,  si 
quis  emtionis  §.  ult.  Et  hoc  dixit  habere  locum  ante  litis 
contestationem.  Dominus  AL  et  dominus  Jo,  dixcnint,  missum 
in  possessionem,  cum  ago  reali  actione,  statim  possidere,  si 
ante  1.  con.  non  sit  missio  facta,  sed  reus  veniens  infra  annum 
recuperat  possessionem,  sed  postea  non  auditiu*,  nisi  velit  de 
proprietate  litigare;  et  hoc  colligebant  ex  verbis  illis  praealle- 
gate  legis  si  quis  emptionis  §.  ult.  in  eo  quod  dicit  prior 
possessor.  q.  dicat  nunc  non  possessor.  Et  facit  pro  eis  ff. 
de  dampno  infec. ,  a  quo.  Hanc  sententiam  approbat  do- 
minus ard.  et  eosdem  sequitur  lau.  Et  quod  dicitur  supra  ut 
lite  non  con.,  quoniam  frequenter  §.  in  aliis,  et  infra 
de  dolo  et  cont.,  conti ngit,  exponit:  verus  constituatur  post 
annimi  i.  e.  vere  et  incommutabiliter.  Unde  secundum  ipsos 
proprio  dicitur  aliquis  poni  in  poss.  causa  rci  sei*\^ande,  hoc 
idem  asserit  Jo.  Et  ego  volo  recedere  a  litera  decretalium, 
quae  dicunt,  taliter  missum  rem  debere  servare,  et  hoc  proprio 
secundum  quod  jacet.  Litteram  intelligo  ut  in  praeall.  decret. 
et  supra  de  dolo  et  con.  ca.  L  et  infra  e.  c.  L  et  11.  et  III. 
Unde,  ut  cum  eorum  pace  loquar,  dico  taliter:  missum  non 
possidere,    sed    tantum    possessioni   insistere.     Aliud    est    enim 


i  Eine  sonderbare  Widerlegung;  weil  dem  Papste  auf  Grund  alten  Rechts 
eine  Befugniss  beatritten  wird,  soll  ihm  der  Primat  bestritten  werden! 
Man  sieht  nil  novi  sub  sole. 
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possidere  et  aliud  in  possessione  esse  ut  ff.  de  adqui.  poss. 
l.  si  qiiis  ante;  tales  enim  potius  custodiam  quam  possessioncm 
habent  .  /  Dies  Zeugniss  bildet  einen  neuen  Beweis,  dass 
Jacob  US  über  civilistische  Materien  geschrieben  hat.  Vgl.  v. 
Savigny  V.  S.  85  ff. 

14.  Roffredus.  lieber  die  häufig  vorkommende  Schreib- 
weise Banf.,  Ronfr.  vgl.  v.  Savigny  V.  S.  187.  d. 

15.  Vincentius.  Fol.  74b.  ,Et  est  sciendum,  quod  secun- 
dum  leges  diffinitiva  sententia  in  personam  procuratoris  non 
domini  est  ferenda,  alias  non  valet  ut  C.  de  sen.  et  int  er. 
o  m  n  i  u  m  i  u  d.  1 .  I.  Tarnen  dominus  vin.  voluit  distinguere  utrum 
ab  initio  dominus  interfuerit  causae,  vel  semper  litigayerit  per  pro- 
curatorem,  in  primo  casu  dixit  ferendam  sententiam  in  dominum, 
in  secundo  in  procuratorum  .  .  .^  Auch  fol.  73  a  steht  eine  civili- 
stische Frage  undheisst  es:  ,m7ic,  et püli,  dixerunt.,  Fol.  165b. 
yQuidam  dicunt,  per  praescriptionem  directum  adquiri  dominium, 
ut  domini  vinc.  et  b.  et  sui  sequaces,  quibus  Jo,  assentit, 
ut  ff.  de  damp.  infec,  si  finita  §.  si  de  vectiga.  et  de 
adquir.  re.  do.,  adquiritur  §.  non  solum,  C.  de  bonis 
mater.,  aut.  ut,  C.  de  edicto  divi  adri.  1.  ult.  in  fi.,  et 
supra  XVI.  q.  III.  inter  memoratos,  ibi  sit  eternum  do- 
minium. Dominus  Jo.  (et  cum  sequebatur  dominus  mens  et 
fere  omnes  modemi  doctores  ipsius  sententiam  approbant)  dixit, 
non  adquiri  per  praescriptionem  directum  dominium,  sed  tantum 
utile,  et  sie  intellexit  omnia  jura  pro  parte  contraria  allegata, 
et  est  expressum  supra  XVI.  q,  III.  §.  potest  circa  prin.  ibi 
,adver8us  verum  dominum  utiliter'  (in  dicto  Grat,  ad  c. 
15.  1.  c.)  Sed  illud  non  est  de  textu  legis,  sed  fuit  appositum 
per  §.  [lege  Gfratianum]  qui  istam  sententiam  fovebat  et  probat, 
quod  utile  non  directum  dominium  adquiratur,  ea  ratione,  quod 
lex  dicit :  , priori  domino  vindicanti  obstare  exceptionem,^  ut 
C,  de  prae.  X.  vel  XX.  1.  penult.  et  de  prae.  XXX.  si 
quis  empt.  Ergo  ei  fcompetit  actio,  cum  exceptio  sit  actionis 
exclusio,  ut  ff.  de  exceptionibus  1.  11.  I.  Resp.  adhuc  do- 
minus remanet,  cum  Uli  soli  competat  rei  ven.,  qui  est  dominus 
de  jure  gen.  vel  civili,  ut  ff.  de  rei  ven.,  in  rem  i.  Resp. 
ergo  praescribens  dominus  esse  non  potest,  cum  duo  eiusdem 
in  solidum  et  eodem  jure  domini  esse  non  possint  ut  ff.  com- 
modati,  si  ut  certo  §.   ult.     Patet  ergo,  praescribentem  esse 
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utiliter  flominura,  Hliiun  directe  dominum  romanere.  Sed  pone 
(prae)  scribcntcm  recidisse  a  posscssione  rei  praescriptae,  per- 
venit  ad  priorem  dominum,  numquid  poterit  ille,  qui  praescrip- 
sit,  ab  eodem  rem  revocare?  Jo,  et  az,^  dixorunt,  quod  sie,  et 
sie  intellexeruüt  illam  le.  C.  de  prae.  XXX.  si  quis  empt/ 
Er  wendet  sich  jetzt  der  Ansicht  zu,  durch  Praescription  werde 
das  Dominium  verändert.  P]in  Civilist  Vincentius  kommt 
bei  Savigny  und  auch  sonst  nicht  vor.  An  den  Canonisten 
Vincentius  ist,  obwohl  derselbe  immerhin  auch  civilistische 
Arbeiten  gemacht  haben  könnte,  nicht  zu  denken,  da  er  den 
vinc.  vor  b.  setzt,  also  offenbar  als  älter  hinstellt,  wie  das 
die  aus  den  mitgetheilten  Stellen  bereits  hervorgehende  Methode 
beweist. 

16.  Sein  Lehrer.  Auf  gegen  30  Seiten  wird  ohne  jeden 
Namen  zu  nennen  bald  im  Gegensatze  zu  dem  einen  bald  zu 
dem  andren,  stets  als  verschieden  von  allen  fünfzehn  Genannten 
und  sämmtlichen  anzuführenden  Canonisten  angeführt  doniiniis 
rueus,  einmal  (116b)  auch  praeceptor  mens.  Trotz  meiner 
fleissigen  Nachforschung  ist  es  mir  nicht  gelungen,  festzustellen, 
wer  es  war.  Dass  es  ein  Civilist  ist,  folgt  schon  allein  daraus, 
dass  er  nur  bei  (civilistischen  Materien  genannt  wird.  Wenn 
ich  nach  dem  ähnlichen  Inhalte,  welchen  die  Dissensiones  do- 
minorum  des  Hugolinus  an  einzelnen  Stellen  haben,  schliessen 
darf,  ist  Hugolinus  sein  Lehrer,  womit  die  Zeit  und  der  Um- 
stand genau  stimmt,  dass  er  gerade  diesen  nicht  nennt.  Accur- 
sius  ist  es  nicht,  dieser  ist  auch  keinesfalls  älter  als  unser 
Johannes. 

Fol.  211a.  ,Est  autem  interesse  circa  rem  quod  contingit, 
vel  circa  pretium  vel  ipsam  rem,  de  qua  agitur,  vel  circa  suas 
accessiones  civiles  vel  naturales.  Interesse  a  (autem)  extra 
rem  est  dampnum  extra  rem  datum  cuius  accessionem  contingens, 
ut  ex  predictis  legibus  colligitur  et  ff.  de  ac.  emp.  et  von. 
si  sterilis  §.  cum  per.  Sed  haec  solutio  non  placet  azoni"^ 
magis  enim  esset  dicendum  totum  interesse  quod  est  circa 
rem  praestandum  q.  de  eo  intor  contrahentes  sit  cogitatum  quam 
illud  quod  est  extra  rem  de  eo  contrahentes  non  videntur  sen- 
sisse.     Sed  sie  mihi    videtur   cum    domino   meo    distinguendum. 

*  Einer  der  seltenen  Fälle,    wo    er    dominus    bei    den    Leisten    auslässt, 
offenbar  weil  kein  Irrthum  möglich  war. 
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Interesse  aliud  est  commune,  aliud  conventionale  sive  convent. 
aliud  singulare  seil,  quod  ratione  effectionis  sive  singularis 
utilitatis,  et  sie  etiam  ad  idem  tendit,  si  dieat,  pretium  aliud 
commune'  cet. 

Fol.  274  b.  ,.  .  .  Unde  dico  cum  domino  meo,  quod,  cum 
datur  res.  examanitata  (extimata)  in  dotem:  Co  de  jure  do., 
quociens  —  nee  obstat  quod  legitur  C.  de  jure  do.  in  rebus, 
quia  ibi  fuit  facta  extimatio,  ut  sciretur  quod  esset  sine  legi- 
timo  matrimonio  soluto  ut  C.  de  jure  do.  si  inter  —  vel  sie 
fuit  facta  extimatio,  ut  esset  in  optione  mulieris,  utrum  vellet 
rem  vel  pecuniam  et  ipsa  elegit  rem,  ut  ff.  de  jure  do.  ple- 
rumque  §.  ult.  et  de  fundo  do.  quodsi,  vel  est  speciale  ut 
in  rebus  existimatis  datis  in  dotem  competat  rei  venditio  (ven- 
dicatio)  cum  modo  extent  res  eo  tempore  quod  datur  dotis 
repetitio,  non  ea  ratione,  quod  sit  domina,  sed  ideo,  quia  iin- 
gitur  domina,  vel  intelligitur  lex  praeall.  —  et  hoc  magis 
approbat  dominus  azo  —  cum  vir  non  est  solvendo  ad  existima- 
tionem  praestandam'  cet. 

IX.    Von  Canonisten  führt  er  an: 

1.  Cardinalis  fol.  161  b.  Der  Name  ist  ausgeschrieben. 
Eis  wird  seine  Ansicht  angeführt,  dass  die  der  s.  g.  lex  juris- 
dictionis  zufallenden  Rechte  nicht,  die  der  lex  dioecesana  wohl 
praescribirt  werden  könnten.  Im  Cod.  Trevir.  906  finden 
sich  die  Glossen  dieses  Inhalts. 

2.  Huguccio  auf  24  Seiten.     Er  wird   stets*  nur  mit  h. 
bezeichnet.  Dass  aber  Huguccio  damit  gemeint  ist,  folgt  daraus, 

*  Fol.  161a  steht  jedoch:  ,Ad  hoc  dixerunt  v.  et  da,,  et  omnes  legiste 
eisdem  assentiunt,  quod  usucapio  locum  habeat  in  rebus  ecclesie  pro- 
fanis,  sed  non  in  ecciesiasticis  sacris.  Sed  Jo.  et  la,  dixerunt  contrarium 
ad  instar  fiscalium,  in  quibus  non  currit  usucapio,  ut  in  instit  de 
usuca.  §.  res  fisci.  Item  res  ecclesie  censentur  jure  rei  publice  ut  C. 
de  sacro.  ccclesiis,  ut  inter  divinum,  sed  in  rebus  publicis  non 
currit  usucapio  ut  ff.  de  usuc,  usucapionem.  Ego  primam  sententiam 
magis  approbo,  cum  non  video  auctoritatcm  per  jus  canonizatam 
qnantum  ad  usucapionem,  quantum  vcro  quadrienii  praescriptionem 
non  tenet  per  jiu*a  supra  XII.  q.  II.  quicunque  milit.,  XV.  q.  I.  in 
canonibus  et  q.  III.  placuit  hie*  In  der  Summa  Huguccionis 
steht  zu  C.  XVI.  q.  4  princ.  ,Sacre  tantum  a  clericis  nomine  ecclesie, 
possunt  nsucapi,  non  autem  a  laicis,  quia  eas  iure  communi  possidere  non 
possunt,  nee  earura  commercium  habere.*  Darnach  halt«  ich  für  unzwei- 
fclli.'ift,  dass  Hug.  gemeint  ist.  Sonst  findet  sich  die  Sigle  u.  für  ihn  häufig. 
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das»  dies  seine  stete  Sigle  ist;  auch  habe  ich  alle  verglichenei 
Stellen  in  der  Summe  gefunden.  Keine  geht  auf  den  Leg^stei 
Hugo,  keine  hat  dominus  vor  h. 

3.  Bernardus  Papiensis.  Er  wird  an  drei  Stellen  mi 
b.  pap.  citirt  (fol.  2  a,  243  b  und  294  a),  an  einer  fol.  1751 
mit  b.  par.  Dies  ist  ein  Schreibfehler,  den  ich  auch  sona 
gefunden  habe. 

4.  Johannes  Galensis.  Fol.  190a.  Er  sagt,  wegej 
einer  noch  so  lange  dauernden  Krankheit  könne  ein  Benefiada 
ohne  Verschulden  nicht  abgesetzt  werden,  ,nec  etiam  hie  ee 
aliqua  contradictio  inter  modernes  doctores.  Jo.  gal.y  et  ü 
distinxerunt,  an  sit  curabills  egritudo  vel  non,  in  primo  casi 
dicebant  prout  modo  omnes  tenemus,  in  secundo  dicebant,  aüun 
substituendum ;  inducebant  ad  hoc  ff.  de  iudic,  si  longius 
C.  de  officio  praefector.,  si  quos.  Sed  hoc  non  admittimos. 

5.  Richärdus  Anglicus  ausser  in  der  so  eben  angefiihr 
ten  Stelle  fol.  263b. 

6.  Philippus  fol.  117  b.  ,Sed  quid,  si  creditor  rem  pigno 
ratam  violenter  invaserit?  Resp.  dominus  rnetis  dixit,  creditoren 
incidere  in  consti.  Sed  dominus  Jo,  et  phi.  dixtinxerunt 
utrum  rem  pignoratam  creditor  invaserit  tanquam  impignoratan 
vel  tanquam  suam.  Si  tanquam  impignoratam  dicunt  cessap 
consti.,  sed  ipse  incidit  in  edictum  divi  marci:  ff.  quod  me 
causa,  exstat  edictum.  Sed  prior  sententia  magis  placet' 
Da  er  nicht  domini  Jo.  et  phi.  sagt,  bezeichnet  er  letzten 
damit  als  Canonisten.  Unmittelbar  vorher  war  py.  genannt 
Nimmt  man  hiezu  die  oben  abgedruckte  Stelle  über  das  mi 
ihm  geführte  Geschäft,  so  liegt  ausser  Zweifel,  dass  Philippui 
als  Glossator  thätig  war. 

7.  Albertus  fol.  76b.  ,Et  nota  in  summa,  quod,  si  re 
nunciasti  probende  tue  per  metum  et  si  iuramentum  intervenit 
ratione  iuramenti  non  debes  convenirc  ut  infra  e.  (nämlich  tit 
de  his  quae  vi  metusve  c.  f.)  ad  aures.  t.  tarnen  et  to 
et  quidam  alii  dixerunt  contra.  Sed  eorum  dictum  non  approbo 
et  hoc  dixerunt   propter   penuriam   intellectus,  *    et  in  hoc  con 


1  Hier  ist  seine  ,CÄstilische  Beredsamkeit*  durchgegangen;  er  spricht  soitf 
gerade  von  la.  mit  grosser  Achtung,  z.  B.  fol.  114b:  ,1a.  ego  dico  salv< 
eiusdem  auctoritate*. 
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cordant  albertiis  et   lau^.     Ich   gehe   an    diesem    Orte   in   eine 
weitere  Untersuchung  über  Albertus  nicht  ein. 

8.  Naso  fol.  118a. 

9.  Melendus.  Nachdem  er  referirt,  Huguccio  und  sein 
Anhang  lehrten,  man  müsse  bei  der  Ordination  die  geheimen 
Sünden  und  andere  Impedimente  sagen,  ebenso  im  Gerichte, 
hcisst  es  fol.  40b  am  Ende  der  ersten  CoL:  ,Af.  vero  dixit 
contrarium  quia  in  iudicio  nemo  tonetur  prodere  crimen,  quia 
licet  cuilibet  qualitercunque  sanguinem  suum  redimere  ut  ff. 
de  bon.  eorum  qui  ante  sen.  1.  I.  nee  in  examiuatione  pec- 
caverit  de  quo  poenituit:  XXXII.  q.  I.  apud,  de  pe.  di.  III. 
ille  rex^  Johannes  gibt  es  zu,  ausser  wenn  es  sich  um  solche 
handle,  wodurch  man  irregulär  werde:  Symonie,  Mord. 

10.  Bazianus  fol.  61a  tit.  de  off.  jud.  ord.  ,nec  dico 
raetropolitanum  posse  in  hoc  casu  (ausserhalb  der  Synode)  sen- 
tentiare  etiam  absolvendo,  licet  ä.  et  baz.  dixissent  contrarium 
ni.  q.  VI.  accusatus;    et  in  hac  sententia  est  Za/  fol.  loöa. 

11.  Petrus  Hispanus  fol.  237a.  ,Quidam  volunt  dicere, 
quod  illa  aut.  (nämlich  c.  9.  C.XIX.  q.  3.)  si  qua  muH  er 
loquitur^  quando  abbas  dat  licentiam  monacho  ordinandi  inter 
liberos,  nam  aliter  ex  quo  est  efFectus  monachus  non  potest 
in  aliquo  disponere  ut  supra  XII.  q.  I.  non  dicatis.  |>.  yspa- 
«w«  intellexit  illam  aut.  si  qua  mulier,  quando  adhuc  erat  in 
probatione,  aut.  nunc  autem,  quando  iam  erat  efFectus  mo- 
nachus. Alii  volunt  dicere,  et  in  hoc  quasi  omnes  legistae 
consentiunt,  quia  illa  aut.  si  qua  mulier  con'igat  aliam. 
Ifiu.  exponit  verba  illius  aut.  nunc  autem:  exinde  iudicio 
eins  cessante  i.  e.  si  cessaverit,  puta  quia  post  ingressum 
praeventus  est  morte  antequam  aliud  aliquid  disponeret.  Ego 
sententiam  p.  approbo,  et  haec  sunt  verba  illius  aut.  nunc  au- 
tem seil,  cum  monachus  factus  esset  i.  e.  si  mortem  ingre- 
ditnr  nichil  ad  monasterium  pertinebit,  nisi  ei  nominatim  ali- 
H^id  relinquatur,  nee  tunc  totum,  quia  semper  debita  portio 
Parochiali  ecclesie  reservatur  ut  supra   de  sepult.  per  totum'. 

Auf  fol.  88b  steht  Folgendes:  ,Et  traditur  in  diffinitiva 
sententia  regula  generalis,  ut  victus  victori  condempnetur  in 
expensis,  ut  C.  de  judi.,  properand.  §.  sin  autem.  Haec 
^nien  regula  fallit  secundum  p.  in  duobus  casibus,  seil,  cum 
Jibsens   per   contumaciam    aliis  condempnatur    ut  C.  de   judi.. 
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properand.  §.  IL,  vel  cum  justa  fiiit  causa  ignoraneie  ut  in 
aut.  de  judicibus  §.  opt.  coli.  VI.,  ff.  de  leg.  IL,  qui 
solidum  §.  etiam^  Pillius  hat  nichts  davon  in  seinem  ordo 
judiciarius,  auch  wird  derselbe  nie  blos.mit  p.  in  dieser  Summe 
bezeichnet  und  stets  dominus  benamst.  Man  kann  nun  an 
Petrus  Hispanus  denken.  Dabei  fallt  es  aber  auf,  dass  die- 
ser an  der  andren  Stelle  mit  p.  ysp,  und  gerade  so  in  andren 
Handschriften  bezeichnet  wird,  während  freilich  in  Hand- 
schriften des  Decrets  (z.  B.  Trierer  Bibl.  906)  die  Sigle  p. 
sehr  häufig  für  ihn  steht.  An  Paulus  Ungarns  kann  wohl 
nicht  gedacht  werden,  ebenso  kaum  an  Petrus  Beneventanus. 
Der  Gegenstand  gehört  an  sich  in  eine  Darstellung  des  Pro- 
cesses.  Sollte  das  Citat  sich  beziehen  auf  ein  Werk  des  Petrus 
Hispanus,  über  das  nur  folgende  Notiz  bekannt  ist?  Biblio- 
theca  hispana  vetus  etc.  auct.  D.  Nicoiao  Antonio  His- 
palensi  J.  C.  Matriti  MDCCLXXXVIH.  fol.  L  pag.  375. 
,Petrus  Hispanus.  Huius  nomen  prae  se  ferebat  titulus  operis 
cuiusdam  in  bibliotheca  Ms.  Antonii  Augustini  codice  397  ex- 
stantis  in  membranis  annorum  quinquaginta  supra  centum,  De 
ordine  judiciorum  inscripti,  in  quo  erant  et  alia  juridica. 
Catalogo  eiusdem  bibliothecae  adhaeremus.'  Ob  es  das  von 
Durantis  in  der  praef.  des  Speculum  genannte  sei,  lässt  er 
unentschieden. 

Bisher  habe  ich  absichtlich  jene  genannt,  die  nur  selten 
citirt  sind,  während  einzelne  der  folgenden  fast  beständig  an- 
geführt werden. 

12.  Damasus.  Er  hat  dessen  Suname  vor  Augen  und  fuhrt 
daraus  einzelne  Definitionen  wörtlich  an,  z.  B.  fol.  2  a,  4  b,  80  b. 

13.  AI  an  US  fol.  42  b.  ,Dicunt  tamen  quidam,  ut  ala.  lan. 
et  vincen.  et  eius  sequaces,  quod,  licet  filii  sacerdotum  sint  de 
legitimo  matidmonio  nati,  non  tamen  possunt  habere  dignitatem 
vel  beneficium,  quod  pater  habuit  per  jura  infra  e.  ad  extir- 
pandas  etc.  constitutus  etc.  ex  transmissa  VIII.  q.  I. 
apostolica;  alii  dicunt,  quod  possunt,  et  intelligunt  illa  jur» 
de  illegitime  natis.  Et  hoc  magis  placet'.  Fol.  48a,  79a.  Die 
sehr  interessante  Stelle  lautet,  nachdem  er  auseinander  gesetzt, 
es  komme  für  die  rest.  in  int.  darauf  an,  ob  der  minor  durch 
4  Jahre  oder  mehr  oder  weniger  als  4  J.  verletzt  sei;  sei  er 
weniger  verletzt    ,restituitur    dum    est    minor    et    factus    major 
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dfra  tantutti  tempus,  quanto  est  Icsus,  ut  ff.  quando  actio 
e  pe^  est  an.,  cum  post  mortem,  ff.  de  minor.  1.  ult.  ff. 
X  quibus  cau.  sed  et  si  proprio  §.  quociens  et  lex  nee 
lon,  §.  siqnis  sepius;  et  hoc  secundum  azo  et  dominum  Jo, 
^lae.  et  alii  dixerunt,  eimi  semper  usque  ad  quadriennium  posse. 
lanc  credo  veriorem,  ut  C.  de  tempo.,  invite  restit.  Num- 
[uid  ultra  quadriennium  a  tempore  lesionis?  L  et  L  et  mn. 
lixerunt,  quod  non,  quia  omnis  restitutio  infra  quadiienniuni 
erminatur,  ut  in  le.  praeall.  Sed  obstat  eis  j.  e.  c.  I.;  sed 
psi  dicunt,  eam  uti  jure  minoris  facti  majoris  et  exponitur: 
empor  i.  e.  ubicunque  enormiter  leditur.  cdan.  sine  temporis 
irefinitione  dixit,  ecclesiam  restituendam ,  quandocunque  pro- 
»aret,  se  lesam;  alii  ponunt  ecclesiam  in  primo  anno  minoris 
tt  dicunt,  eam  posse  restitui  usque  ad  XXIX.  annos;  alii 
licunt,  eam  restitui  usque  ad  XV  annum  ponentes  in  XIIII. 
jino.  Memini,  me  vidisse  decretalem  domini  Gregorii 
ionfirmantem  sententiam  la.  et  suorum  sequacium; 
ed  quia  non  fuit  in  compilatione  posita,  praesumo, 
lam  eum  revocasse.  Et  ideo  adherens  prime  decre.  istius 
ituli  dico  cum  lau.^  ecclesiam  sine  temporis  preiinitione  posse 
estitui.  Et  si  bene  inspicias  decre.  j.  e.  cum  ex  litteris, 
nvenies,  quod  innocentius  contra  sententiam  latam  ab  eu- 
jenio  in  primo  mense  sui  pontificatus  reservat  in  inte,  restit. 
K^clesie  elicensi  et  constans  est  quod  a  tempore  eugenii  usque 
ad  tempus  innoc.  plus  quam  quatuor  anni  effluxerunt.  Nee 
obstat,  si  dicas,  quod  a  successoribus  eugenii  fuit  postea  causa 
commissa'  u.  s.  w. 

Fol.  156  (de  iurecurando):  ,Sciendum  est,  quod  in  ista 
materia,  quot  fuerunt  summi  doctores,  fere  fuerunt  tot  opi- 
niones.  Nam  la,  et  (eidem  assentio)  Jo.  dixit,  quod  iuramen- 
tum  metu  extortum,  qualiscunque  metus  intervenerit,  est  Obli- 
gatorium, dummodo  possit  servari  sine  interitu  salutis  eterne 
ut  8.  de  hiis  quae  met.,  ad  audientiam,  s.  XXII.  q.  V.  c. 
!•  et  III.,  XV.  q.  I.  merito,  j.  e.  si  vero.  6a.*  et  t,  dixerunt 


'  Im  Cod.  Trevir.  906  des  Decr.  Grat,  steht  zu  diesem  cap.  eine  nicht 
signirte,  aber  von  derselben  Hand  geschriebene  Glosse,  von  der  auf  der- 
itelben  Seite  eine  mit  bar.  gezeichnete  steht  (sie  gehört  nicht  Barth.  Brix. 
an)   des  In}ialts:    ,Speciale   est  nee   prestat   hie   canon   generalem   absolu- 
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contrarium  per  decre.  s.  quod  metus  causa^  perlatum  et  c. 
abbas,  XV.  q.  VI.  auctoritatem,  tanquam  divina  voce  pre- 
tor  edixerit,  quod  metus  causa  1.  I.  et  jura  praeall.  intellige 
in  assertoriis ,  non  in  promissoriis  juramentis,  nam  nulla  con- 
ditione  aliquis  inducendus  est  ad  dejerandum.  ala,  et  quidem  alii 
subtiliter  moti  dixerunt,  referre,  utrum  jurans  habeat  propositum 
se  obligandi  vel  non;  in  primo  casu  est  Obligatorium  juramen- 
tum,  in  secundo  minime:  arg.  j.  de  bap.  et  ej.  effectu,  mar 
jores.  Ego  sententiam  la,  approbo',  was  er  ausführlich  be- 
gründet. 

14.  Lanfrancus  und 

15.  Laurentius.  ^  Glossen  mit  den  Siglen  1.  la.  lan. 
lau.  sind  in  Handschriften  der  Comp.  I.  11.  III.  unendlich 
häufig.  Bisher  war  es  kaum  möglich  festzustellen,  welche  davon 
Lanfrancus  angehören,  oder  richtiger  gesagt,  ob  ihm  welche 
überhaupt  und  ob  von  den  mit  1.  la.  lan.  bezeichneten  auch 
einige  Laurentius  angehören.  Dieses  Werk  bietet  dazu  ein 
prächtiges  Hülfsmittel  und  ist  damit  von  hohem  Werthe  für  die 
Glossa  zu  den  Comp,  antiquae,  resp.  der  o;*dinaria  zu  den  Decre- 
talen  Gregors  IX.  Denn  dass  die  Sigle  lau.  auf  Laurentius 
geht,  versteht  sich  von  selbst,  dass  aber  auch  nur  diese  auf 
ihn  geht,  1.  la.  lan.  auf  Lanfrancus  folgt  aus  mehreren  Grün- 
den. Erstens  ist  L  und  la.  identisch,  wie  das  Citat  aus  fol.  79a 
beweist,  wo  vorher  des  1.  Meinung  angeführt  und  dann  referirt 
wird,  eine  Decretale  Gregors  habe  des  la.  Meinung  sanctionirt. 
Ebenso  wird  abwechselnd  la.  und  lan.  gebraucht,  wie  das  Citat 
fol.  113a  beweist.  Zweitens  stehen  la.  und  lau.  im  Gegensatze 
zu  einander  bez.  als  zwei  Personen  nebeneinander.  So  fol.  79a, 
dann  fol.  114a  am  Ende  und  114b  am  Anfange,  fol.  50a,  ganz 
evident  aber  fol.  76b.  Vor  Lanfrancus  hat  er  eine  grosse 
Achtung,  was  ausser  der  schon  mitgetheilten  Stelle  fol.  83a 
zeigt,  wo  es  heisst:  ,Za.  iuris  canonici  lucerna^  Citate  von 
Lanfrancus  stehen  ausser  den  bereits  angegebenen  noch  auf 
siebenundvierzig  Seiten,  oft  mehi-ere  auf  einer.  Durch  dieses 
Werk  ist  nun  die  Thatsache,  dass  Lanfrancus  beide  Rechte 
lehrte  (v.  Savigny  V.  S.  74  fg.)  ausser  Zweifel  gestellt. 

tionem  sie  jurantibus'.    Der  Sinn  obiger  Anfühning  l^'gt  auch  in  der  mit 
bar.  gezeichneten  und  anderen  Glossen  daselbst. 
•  Vgl.  meine  Literaturgesch,  der  Comp.  ant.  Seite  52  fg. 
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Laurentius^  wird  auf  dreiunddreissig  Seiten  angeführt; 
dessen  Meinungen  pflichtet  er  wiederholt  bei. 

16.  Bernardus  Compostellanus  (antiquus).  Auf  eilf 
Seiten  stehen  Citate  mit  h.,  welche  sich  auf  Decretalen  bezie- 
hen. Da  Bern.  Pap.  ^  stets  mit  dem  Beisatze  pap.,  Bazianus 
aber  mit  ba.  oder  baz.  bezeichnet  ist,  so  bleibt,  da  der  jüngere 
Bern.  Compost.  nicht  in  Betracht  kommt,  nur  der  Genannte 
oder  Bern.  Parmensis  übrig.  Von  diesem  aber  kann  aus  dem 
später  Auszuführenden  keine  Rede  sein.  Dass  Bernardus  Comp, 
antiquus  die  Comp.  I.  und  II.  bearbeitet  hat,  wissen  wir  aus 
Johannes  Andreae. 

17.  Johannes  Teutonicus.  Von  ihm  benutzt  er  den 
Apparat  zu  der  Comp.  IV.  und  zum  Decret.  Er  wird  schlecht- 
weg Jo,  citirt,  und  zwar  auf  fünfundfünfzig  Seiten. 

18.  Vincentius  Hispanus,  regelmässig  mit  vin.  oder 
vinc.  oder  vinc\  angeführt  und  zwar  auf  einundzwanzig  Seiten. 
Ob  er  mit  dem  früher  als  Legisten  bezeichneten  identisch  ist, 
somit  ein  weiteres  Beispiel  abgibt  für  die  Behandlung  beider 
Rechte  durch  dieselbe  Person,  ist,  wie  schon  gesagt,  sehr 
fraglich. 

19.  Tancredus.  Gewöhnlich  ist  er  blos  mit  t.  bezeich- 
net, einigemalen  mit  tan.  (z.  B.  fol.  25  a)  oder  tan  er'  (fol.  53  a), 
einmal  auch  (fol.  89  b  erste  Zeile)  tn.  ^  Im  Ganzen  stehen  Citate 
von  ihm  auf  zweiundvierzig  Seiten. 

XII.  Aus  den  angeführten  Stellen  ergibt  sich,  dass  er, 
wie  ich  dies  bisher  nirgends  gefunden  habe,  für  die  Civilisteu 
den  Titel  dominus  als  spezifischen  gebraucht.  Am  schärfsten 
zeigt  sich  das  bei  Lanfrancus,  den  er  dominus  nennt,  sobald 
er  seine  civilistische  Thätigkeit  im  Auge  hat,  sonst  ohne  Bei- 
satz gleich  allen  Canonisten  citirt.  Kommt  auch  der  allgemeine 
Ausdruck  legistae  (z.  B.  fol.  57  a)  für  die  Romanisten  vor, 
so  nennt  er  sie  anderwärts  domini  leg  um   (fol.  198  b).     Ent- 


*  Einmal  fol.  18  a  steht  ,secandum  dominum  lau.^  Das  ist  sicher  ein  Schreib- 
fehler für  lath,  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Citat  fol.   190  b  vorkommt. 

2  Dass  dieser  nicht  gemeint  ist,  folgt  daraus,  dass  verschiedene  Decretalen 
worauf  sich  b.  nach  der  Summa  stützt,  in  der  Comp.  IT.  stehen,  z.  B. 
die  fol.  24b  citirte  cum  terra  de  electione. 

'  Es  heisst:  ,et  in  hac  sent^ntia  est  tii.  la.  alio  modo  intellexit  et  dixit' 
n.  s.  w.     Es  kann  doch  hier  nicht  tarnen  heissen  sollen. 
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gegen  dem  sonstigen  Gebrauche,  die  Romanisten  doctores,  die 
Canonisten  magistri  zu  bezeichnen,  nennt  er  gerade  die  letz- 
teren doctores.  *  So  fol.  100a,  fol.  29b  nostri  doctores^ 
womit  er  die  Canonisten  meint,  ebenso  fol.  242a,  247  a  mo- 
derni  doctores,  während  übrigens  einzeln  der  Ausdruck: 
doctor  jeden  Juristen  bezeichnet  z.  B.  fol.  46a,  47a  fere 
omnes  doctores,  90b  ,et  haec  fuit  sententia  la.  et  omnium. 
doctorum',  womit  wieder  die  Canonisten  allein  gemeint  zu  seia 
scheinen.  Auch  von  juris  canonici  professores  spricht  er 
fol.  100b,  110a.  Wie  hoch  er  die  Canonisten  stellt,  zeigt  foL 
188  a,  wo  er  über  die  Erfordernisse  für  ein  Beneficium  spricht 
und  sagt: 

,Inspicienda  est  persona  et  considerari  debet  ipsius  lite- 
ratura.  Indignum  enim  esset,  si  tantum  daretur  alicui  rustico 
quam  nobili,  vel  alicui  logico  quam  decretistae,  et  in 
talibus  potius  morum  nobilitas  quam  generis  est  attendenda, 
utj.  e.  venerabili  juxta  illud  philosophi:  nobilitas  sola  est 
animum  quae  moribus  ornat/  Deshalb  verwirft  er  adelige  Ca- 
pitel  als  corruptela  fol.  188  b. 

Xin.  Von  der  umfassenden  Literaturkenntniss  gaben  die 
Citate  bereits  ein  glänzendes  Zeugniss.  Johannes  ist  mit  allen 
Controversen  des  Civil-  und  canonischen  Rechts  aufs  Innigste 
vertraut,  seine  Arbeit  bildet  eine  beständige  Kritik  fremder 
Ansichten.  Diese  ist,  wie  schon  einzelne  Stellen  gezeigt  haben 
und  viele  andere  beweisen,  2  oft  rücksichtslos,  aber  durchaus 
selbstständig.  Deshalb  gibt  er  auf  Autoritäten  wenig,  tritt  oft 
den  Ansichten  der  tüchtigsten  entgegen,  stellt  eine  eigne  auf, 
begründet  aber  regelmässig  sowohl  die  eigne,  als  auch  weshalb 
er  die  fremde  annimmt.  '^  Hat  er  auch  bisweilen  eigenthümliche 
Anschauungen,  so  ist  er  doch  im  Ganzen  ein  scharfer  Kopf. 
Diese   Dinge,    die   Lebhaftigkeit   und   Lebendigkeit-*    der  Dar- 


1  Schon  Tancred   nennt  ganz   aUgemein  in  der  Einleitung  zum  Apparate 

der  Comp.  III.  die  Glossatoren  der  Comp,  antiqnae  doctores. 
3  Z.  B.  fol.  32  b  ,in  hac  quaestione  inutiles  solutiones  posuit  Jo/ 
3  Wiederholt  z.  B.    fol.    26  b    heisst    es    nach    Angabe    der    Meinung    eine« 

Schriftstellers  ,ei  fere  omnes  doctores   assenserunt,  ego  tarnen    contra,* 

worauf  die  Begp^ündung  folgt. 
*  Dahin   die    häufigen   UebergÄnge   Audivistis,    audivimus   u.   dgl.,    die 

sonderbare  Wendung:   ,tractaturus   magister  de  probat,   praemittit  titulnra 

de  confess.*  fol.   129  b,  ähnlich  fol.  158 a  u.  a. 


Decretalen  GregorH  IX.,  Innocenz  lY.,  Gregor»  X.  81 

Stellung,  die  Exactheit  der  Forschung, '  die  beständige  Rücksicht- 
nahme auf  praktische  Zustände,  Gewolinheiten  u.  s.  w.,  ^  die 
Präcision  der  Darstellung,  die  scharfen  Definitionen,  der  histo- 
rische Sinn,  ^  sein  persönlicher  entschiedener  Standpunkt,  ^  alle 
diese  Momente  geben  der  Lesung  einen  wirklichen  Reiz.  Ich 
nehme  keinen  Anstand,  diese  Summe  sehr  hoch  zu  stellen, 
weit  höher  als  die  von  Goffredus  de  Trano,  der  ihn,  ohne 
ihn  zu  citiren,  viel  benutzt  und  wohl  beständig  vor  Augen  ge- 
habt hat.  Wie  selten  ist  in  jener  Zeit  —  und  ich  darf  hinzu- 
setzen in  unserer  —  ein  Schriftsteller,  der  stets  citirt,  woher 
er  einen  Gedanken  hat,  der  nicht  blos  compilirt,  sondern  ganz 
quellenmässig  arbeitet,  der  eine  rein  sachliche,  rücksichtslose 
Kritik  übt!  Alles  dies  ist  schwer,  macht  dem  grossen  Haufen 
die  Lectüi'e  nicht    leicht,   deshalb   nicht   angenehm.     Johannes 

'  So  gibt  er  mehrfach  an  (z.  B.  fol.  83  a,  91b,  108  a,  182  b,  195  b,  196  a, 
197  a  und  197  b),  welche  Abweichungen  in  einigen  Pandectenhandschriften 
von  den  gewöhnlichen  vorkommen. 

^  So  referirt  er  fol.  26  a,  man  halte  sich  nicht  m«hr  an  die  Vorschriften 
des  alten  Bechts  über  die  scientlfische  Würdigkeit,  fügt  dann  freilich 
für  einen  so  gelehrten  Mann  sonderbar  hinzu,  es  sei  auch  nicht  nöthig, 
,multa  enim  scientia  inflat*.  —  Fol.  249a  wird  ohne  jeden  Zusatz 
die  alte  Bestimmung  über  die  regelmässig  nur  zu  Ostern  und  Pfingsten 
vorzunehmende  feierliche  Taufe  referirt.  —  FoL  146  b  sagt  er,  die  Siegel 
der  ,potestatcs  lombardiae'  hätten  keine  fides  publica,  weshalb  sie  mit 
dem  sigillum  communitatis  siegelten,  um  ihnen  solche  zu  geben.  —  Fol. 
6öa  hebt  er  hervor,  dass  nach  canon.  Rechte  auch  ex  nndo  pacto  actio 
oritur;  08b  dass  hodie  der  Advocat  soviel  bekomme,  als  er  mit  der  Partei 
abgemacht  habe;  fol.  14a  gibt  er  die  Praxis  der  Curie  an,  ein  Re8cri])t 
far  imgültig  zu  halten,  das  an  Curatgeistliche  (parochiales  clericos) 
oder  andre  erlasen  worden,  welche  nicht  in  Capitelsdignitäten  oder  dem 
Lehramte  stehen. 

'  Fol.  1 95  b  ff.  erhalten  wir  eine  förmliche  Geschichte  des  Veräussemngs- 
verbots  des  Kirchenguts. 

*  Dahin  gehört  auch  sein  schroff  curialistischer  Standpunkt,  von  welchem 
eine  Probe  schon  oben  vorliegt.  Eine  andere  fol.  92  b,  wo  er  trotz  der 
Const.  K.  Friedrichs  II.  behauptet,  die  scolares  clerici  hätten  ihren 
Gerichtsstand  vor  dem  Bischöfe,  weil  der  Kaiser  päpstliche  Privilegien  nicht 
ändern  könne;  fol.  140a  de  tcst.  et  attest.  gibt  er  an,  gegen  einen 
Cleriker  der  röm.  Kirche  seien  mehr  Zeugen  nöthig,  um  ihn  eines  Ver- 
brechens zu  übertTihren  und  sagt  dann:  ,Illud  tarnen  hodie  quidam  non 
admittunt,  inter  quos  ego  nolo  connumerari;  nam  Privilegium  collateralium 
summi  pontificis  non  debet  per  nos  minui,  sed,  qnantum  in  nobis  fuit, 
augmentari*. 

Sitib.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXVIU.  Bd.  I.  Hft.  6 
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scheint  dies  erfahren  zu  haben.  Denn  während  andre  höchst 
unbedeutende  Schriften  stets  citirt  werden,  ist  man  nicht  ein- 
mal über  seine  Person  im  Reinen,  kennt  die  spätere  Literatur 
sein  Werk  absolut  nicht,  weil  seine  Zeit  es  todt  geschwie- 
gen hat. 

XIV.  Die  Zeit  der  Auffassung   dürfte  ziemlich  genau 
in  die  Jahre    1235   und    123i)   fallen   aus   folgenden   Ghrunden. 

1)  Im  Anfange    des  Werkes  steht   ein  Formular,  das  ins  Jahr 

1235  gehört;  es  behandelt,  wie  gezeigt,  einen  fingirten  Wahl- 
fall. Wollte  er  nun  nicht  gerade  aus  dem  laufenden  Jahre, 
woraus  ihm  vielleicht  keiner  zu  Gebote  stand,  einen  Wahlfall 
citiren,  weshalb  verlegte  er  ihn  dann  nicht  in  eins,  worin  sich 
wirklich  eine  Wahl  ereignet  hatte,  z.  B.  1229  für  Padua?  *  — 

2)  Am  Ende  des  Werkes  gibt  er  ein  Formular  mit  dem  Jahre 

1236  Anfangs  Januar.  Somit  fiele  die  Ausarbeitung  von  fol. 
28b  bis  274a  in  den  März  1235  bis  Jan.  1236,  dem  nichts 
entgegensteht,  wenn  wir  vric  natürlich  annehmen,  dass  er  seine 
Vorarbeiten  gemacht  hatte.  Gerade  diese  unmittelbar  auf  ein- 
anderfolgenden  Daten  scheinen  zu  dieser  Erklärung  zu  berech- 
tigen. —  3)  Die  bereits  angeführten  Daten  über  sein  Lehramt 
—  4)  Die  jüngsten  Schriftsteller,  die  er  citirt,  sind  Naso, 
Vincentius,  Roffredus.  Deren  Wirksamkeit  fiillt  in  das 
erste  Drittel  des  XIII.  Jahrb.,  Vincentius  hat  noch  nach 
mehriacher  Angabe  die  Gregorianischen  Decretalen  glossirt  und 
zwar  sicher  sofort,  ebenso  Na  so,  wie  ich  vorher  dargethan 
habe.  Von  einer  stehenden  Glosse  der  Decretalen  Gregors  IX. 
ist  ihm  nichts  bekannt.  Niemals  fuhrt  er  ein  Citat  einer  sol- 
chen an,  wie  es  sonst  bei  allen  Schrirtstell^pm,  die  nach  der 
Glossa  ordinaria  schrieben,  der  Fall  ist.  Bei  einem  so  exacten 
Schriftsteller  ist  dieses  aber  entscheidend.  —  5)  Ich  glaube  in 
dem  oben  mitgetheilten  Passus  bei  Alanus  fol.  42b  über  die 
nicht  aufgenommene  Decretale  Gregors  IX.  den  Anhalt  zu 
linden,  dass  Gregor  IX.  noch  am  Leben  ward,  als  er  dies 
schrieb.  Denn  während  er  bei  allen  anderen  Citaten  von  Päpsten 
den  einfachen  Xamen  schreibt,  sagt  er  hier  ,domini  Gregorii^ 
auch  ohne  Zahl,  eine  Art,  den  regierenden  Papst  zu  bezeichnen^ 

t  In  Bologna  (TJghelli.  T.  II.  e»>L  li>  sqq.)  war  Henricos  a  Fntra  Bl^hof 
Tum  Jahre   1213  bis  31.  Mai   li4t>.     Al*«>  «ach  da,   »tand  12:«  oder   1230 
kein  Act  xa  Gf  iK>te. 
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welche  häufig  ist.  Dass  er  in  der  Vorrede  sagt  ,auctor  fuit 
Greg.  IX.'  thut  nichts  dazu,  weil  er  hier  eine  abgeschlossene 
Thatsache^  die  Abfassung  der  Decretalen,  vor  Augen  hat; 
ebenso  sagt  er  ,auctor  fuit  fr.  Raymundus',  der  erst  1275  starb. 
Gregor  IX.  starb  1241.  —  6)  Das  Recht  der  Decretalen  Gre- 
gors ist  ihm  das  jus  novum  z.  B.  fol.  44b.  —  7)  Von  Inno- 
cenz IV.  citirt  er  nicht  eine  einzige  Decretale ,  obwohl  dazu, 
wenn  er  überhaupt  solche  kannte,  reiche  Veranlassung  war  und 
ein  Schriftsteller  von  dieser  Gesetzkenntniss  sie  gewiss  beachtet 
kben  würde.  * 

Petras  de  Sampsone.  ^ 

XV.  Von  ihm  wissen  wir  —  Sarti  stellt  die  Notizen  zu- 
sammen, —  dass  er  aus  Nimes  oder  der  Gegend  von  Nimes 
stammte,  zu  Bologna  gleichzeitig  mit  Bernhard  von  Parma 
lehrte,  Schüler  des  Jacobus  de  Albenga  und  Lehrer  des  Abbas 
antiquus  war,  ein  Canonicat  zu  Narbonne  bekleidete.  Aus  den 
bei  Abbas  imten  mitzutheilenden  Stellen  ergibt  sich  positiv, 
dass  Petrus  Zeitgenosse  von  Odofredus  (f  1265,  v.  Savigny 


^  Man  gestatte  mir  zum  Schlosse  einige  eigenthümliche  Notizen  zu  geben. 
FoL  264b.  ,Sed  quid,  si  laicos  aliquam  in  necessitate  ad  poenitentiam 
receperit,  numquid  postea  cum  ea  matrimonium  contrahere  potcrit?  la. 
dixit,  quod  non,  si  tarnen  contrahat  dixit  matrimonium  valere,  nam  iUud 
tantum  intellexit  dictum  sacerdoti,  cum  ex  officio  ille  solus  ad  hoc  tenea- 
tiir.  Ego  dico  contrarium  et  eadcm  ratione  laicus  in  necessitate  baptizans 
posset  contrahere  cum  iila,  quam  baptizavit/  Diese  Auffassung,  dass  auch 
ein  Laie  in  articulo  mortis  reconciliiren  könne,  ist  aus  der  Glosse  zur 
Coli.  Gilberti  mitgetheilt  in  meiner  Abh.  Die  Coli.  Gilberti  u.  s.  w. 
Wien  1870,  8.  22  (Sitzungsber.  LXV.  S.  616). 

Fol.  204  hat  er  auch  die  Dreitheilung :  dolus  et  culpa  lata,  culpa 
levis,  levissima. 

Fol.  183a  (de  clericis  coniugatis)  pflichtet  er  der  Ansicht  des 
Vincentius  bei:  der  Cölibat  ruhe  entweder  auf  einem  ausdrücklichen  Ge- 
lübde oder,  wenn  ein  solches  nicht  abgelegt  sei,  bei  des  Rechts  Kundigen 
anf  einem  stillschweigenden,  sonst  auf  dem  Gesetze. 

Sarti  I.  p.  366  sq.  Diplovataccius  foL  186  (er  heisst  bei  ihm  de 
Baxonia;  es  durfte  auf  Rechnung  eines  Abschreibers  kommen).  Job. 
Andr.  ad  c.  fratemit  de  sepult.,  ad  c.  pastoralis  de  bis  q.  f.  a  prael. 
Phillips  IV.  8.  328.  Meine  Abhandl.  über  die  Decret.  zw.  Greg.  IX. 
XL  Bonif.  VIII.  S.  770. 

A* 
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V.  S.  302)  und  Accursius  war.  Sein  Aufentljalt  zu  Bologna 
dürftü  somit  in  dio  Zeit  von  1230 — 120O  fallen. 

Von  Werken  desselben  werden  erwähnt  Coiunientaria 
oder  Lectura  in  decretales  Gregorii  IX.,  Distinctiones 
zu  den  Decretalen,  Glossen  zu  den  IJecretalen  Innocenz  IV. 
(diese  jedoch  nicht  von  Sarti)  und  Statuten  von  Nimes.  Sarti 
bezweifelt  die  Vei*schiedenheit  des  Commentars  von  den  Distinc- 
tionen  und  hält  gleichzeitig  die  l^ectura  für  einen  blossen  Aus- 
zug aus  den  Distinctionen.  Beides  ist  nicht  richtig.  Unser 
Autor  hat  vielmehr  in  der  That  zu  den  Gregorianischen  Decre- 
talen  zwei  verschiedene  Werke  hinterlassen,  nicht  minder  die 
Constitutionen  von  Innocenz  glossirt,  wie  sich  aus  Handschriften 
darthun  lässt. 

Ich  habe  früher  mit  Phillips  unentschieden  gelassen,  ob 
er  identisch  sei  mit  Sampson  de  Calvomonte,  rauss  aber 
jetzt  entschieden  diese  Identität  bestreiten. 


Schriften. 

A.  Summa  decretalium. 

XV.  Handschrift:  *  Wiener  kais.  Hofbibliothek 
Cod.  membr.  fol.  Nr.  2083  (N.  3(593)  88  Blätter,  saec.  XIV. 
ineuntis.  Bl.   la  bis  43b.     Anfang: 

,Incipit  summa  magistri  Petri  Sampsonis. 

Gregorius  et  infra.  rex  pacificus.  pudicos  verbis  seil, 
et  moiibus.  cotidie  i.  e.  assidue.  conatus  i.  e.  vires,  ex  pH  ca. 
i.  e.  determinaret.  lex  seil,  canonica.  in  priori bus  seil,  con- 
stitutionibus.  declarantur  pone  extra  j.  de  constit.  quoniani, 
quae  declarat  illam  de  maj.  et  obed.  statuimus.  Nota  quod 
omnis  contrarietas  solvitur  aut  per  aliquod  simpliciter,  ut  III. 
q.  II.  sine  except.  et  j.  de  his  quae  liunt  a  prael.  sine  cons. 
cap.,  aut  per  aliter,  ut  j.  de  elect.  quod  sicut,  et  c.  publicato 
aut  per  secundum,  ut  j.  de  elect.  Cumana  et  c.  cum  in  iure. 


*  Bluhme,  Bibl.  pag.  77  gibt  bei  der  bibl.  S.  Martini  zu  Lucca  an:  ,Potrus 
de  Sassonia  Lectura  super  decretales  et  Breviarium  juris  canonici  in  Cod. 
207'.  Es  ist  dies  wohl  dasselbe  Werk,  aus  jener  Angabe  lässt  sich  jedoch 
nichts  entnehmen. 
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Sex  modis  cognoscitiir,  qimndo  coDStitutio  continet  ins  com- 
mune, quando  in  decreto  seu  constitutione  ponitur  hoc  verbuiu: 
hoc  edicto,  vel  edicOß  perpetno  vel  consimilc  j.  de  elect.  Mas- 
sana; qiiando  scribitur  honorahUI  coetui  j.  e.  Greg,  epc,  infra 
deconstit.  ex  literis;  qiuindo  ponitur  hoc  verhum : praecipwwft^ 
j.  de  iudaeis  quorundam;  quando  ponitur:  in  generali  consti- 
Udiom  y  diQ  rescr.  nonnulli;  quando  ponitur  ideni  in  similihui, 
j.  de  rescr.  intcr  ceteras;  quando  ponitur  hoc  verbiun  omni- 
hu8f  j.  de  iur.  cal.  inhaerentes/ 

Es  überwiegt  bei  Petrus  die  Worterklärung;  jedoch  kom- 
men auch  häufige  längere  Auseinandersetzungen  vor. 

XVI.    Von    Commentatoren    der   Decretalen    erwähnt    er 
Bernardus,  Innoc.  IV.  (z.  B.  zum  c.  Bonae  memoriae  23. 
de  elect.),  Guilelmus  Naso,  Laurentius  (zu  c.  23.  de  elect.), 
Boatinus,    Rodoicus,  Johannes    (Galensis),    Vincentius, 
Petrus   (CoUivacinus),    als   seinen    magister   nennt   er   oft 
ausdrücklich  Jacobus  de  Albeng a.  ^  Ausserdem  citirt  er  Gof- 
fredus,  Johannes  de  Deo  und  von  Glossatoren  des  Decrets 
insbesondere  Joh§,nnes   Faventinus  und  Huguccio.     Diese 
Citate   beweisen   seine    umfassende  Kenntniss   und  Berücksich- 
tigung der  früheren  Literatur. 

Von  seiner  umfassenden  Kenntniss  des  römischen  Rechts 
zeugt  der  grosse  Gebrauch,  welchen  er  davon  macht.  Auch 
citirt  er  mehrfach  Legisten,  z.  B.  Jo.  (Johannes  Bassianus),^ 
Odofredus.^ 

Zum  Schlüsse  möge  noch  eine  Stelle  Platz  finden,  welche 
»eine  Kenntniss  des  lombardischen  Rechts  beweist.  Zu  C.  ir,. 
de  test  III.  26.  ,Et  est  aliquod  jus  lombard.,  quod  marito 
providet  et  vult,  quod  maritus  succedat  in  totum  uxori,  si  non 
wnt  filii   legitimi  ex  eodem    matrimonio  nati,   ut  in  lomb.  de 


^  C.  per  tuas  de  voto  III.  34  (ist  nicht  in  die  Comp.  IV.  aufgenommen): 
)Ja.  magister.  p.  et  Vinc.  dant  consiliom  regulari,  quod  sie  respondeat, 
cum  fint  de  ipso  electio:  quantum  in  me  est  consentio'.  Vgl.  c.  3.  II. 
H;  c.  23.  de  jurej.  ,hic  oraisit  magister  nnum  casum,  qui  in  aut.  re- 
peritnr,  seil,  si  filius  accusaverit  parentes  et  per  accusationem  suam  eos 
damna  gravia  fecerit  sustinere  ro.  §.    Item  isti.* 

^  Zu  c.  5.  X.  II.  1*2.  de  causa  poss.  et  proprietatis. 

^  Zu  c.  29.  de  spons.  IV.  1. 
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8UCC.  qiiae  ab  int.  def.  1.  quieunqueJ  Et  est  lex  impe- 
rialis;  feeit  enini  eaui  henrigus  imperator,  et  ideo  dicebat 
hubertiis,  corrigi  per  eain  hanc  partem  C.  unde  vir  et  uxor 
I.  i.  et  sie.  no.' 

Unter  Hubertus  ist  wohl  Ubertus  de  Bobio  gemeint, 
der  Glossen  zum  Codex  geschrieben  hat,  welche  PetruB  vor- 
lagen. - 

Ich  will  zu  erwähnen  nicht  unterlassen,  dass  am  Ende 
^^eler  Glossen  die  Sigle  p.  vorkommt.  Ueber  die  Autorschaft 
des  Petrus  kann  kein  Zweifel  obwalten. 

B.  Distinctiones. 

XVn.  Handschriften:  *Vatik.  655  (Sarti  I.  p.  367). 

Angers,  Stadtbibl.  num.  368.  membr.  fol.  saec.  XIII. 
f.  1-42. 

Wien,  Hofbibl.  2076  mbr.  s.  XIV.  fol.  99a— 126a. 

Leipzig,  Stadtbibl.  num.  249  mbr.  fol.  s.  XIV.  erstes 
Stück,  mit  dem  falschen  Titel:  ,In  nomine  domini  amen.  Inci- 
piunt  constitutiones  magistri  Petri  de  Sampsone.  Sed  num- 
quid  in  hac  compilatione*  u.  s.  w. 

CasseU  Landesbl.  ms.  jur.  in  fol.  12,  mbr.  s,  XIV.  zwei- 
tes Stück. 

Der  volle  Anfang  lautet   nach  der  Ang.  Handschr. : 

Jncipiunt  distinctiones  M.  Pef,  <f.  sta'pso.  Rex  pacifi- 
cus,  quaedam  propter  contrarietatem,  quaedam  propter  simili- 
tudinem.  Numquid  in  hac  compilatione  sunt  multa  contraria 
ut  j.  de  sepultura  c.  I.  et  H.  et  c.  octavimii  et  c.  certißcari 
de  sepultura?  Xam  una  mandat  reddere  medietatem,  alia 
tertiam,  alia  quartiim  indicit.  Numquid  quaedam  similia.  ut  j. 
de  libelli  oblat.  sitjnißomtibm  et  j.  de  appell.  si^ijicant.f 
Solutio.  Jura  alia  sunt  geneniliii  ut  constitutiones,  quae  onines, 
astringunt:  j.  o.  pn.>x.  ftnuiter  ciuu  suis  similibus:  alia  parti- 
eularia,  quorum  quaedam  sunt  facta  ex  tempore,  ut  j.  de 
cons.    et   affin,   ^««^^i   dilecto   et   c,   iwn  det*et*  Die  letzte  Di- 

»  Lib.  Pr|».  Henr.  11.  o.  !.  (Monnm.  Gorm.  Le«.  IT.  p.  öSl),  in  der  STstem. 

LombÄfdA  IL   t  *.  l.  •*!.  ubid.  p.  61ö  der  L.^mb.  Cassin.}.  LomK  Tal^. 

II.   14.  dv  siuivssionibiu«  1.  31.  (ib.  p.  »♦:i^> . 
■1  VM.  V.  Savijriiy  Gvsch.  de:»  K^m.  Rechts  V.  S.  14o. 
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sdnetion  behaudelt  den  Titel  de  testamentis.  Am  Schlüssle 
steht  in  der  von  Angers:  ,Expliciunt  distinetiones  magistri  p. 
de  sampson.  Anno  doniini  MCCLXXX  facta  fuit  cella  vina- 
ria  juxta  puteü.  mgri  oliver.' 

Diese  Distinctionen  sind  nicht  identisch  mit  der  vorher 
beschriebenen  summa.  Es  ergibt  dies  schon  der  Eingang,  nicht 
minder  die  Methode,  welche  nicht  bei  der  Glossirung  der  ein- 
zelnen Capitel,  sondern  bei  der  Darstellung  des  Gegenstandes 
verweilt.  Ob  das  Werk  unvollendet  ist  oder  die  Handschriften 
sich  als  Abschriften  von  unvollständigen  darstellen,  ist  schwer 
zu  sagen.  Im  Hinblicke  jedoch  auf  das  Explicit  der  Hand- 
schriften, den  Titel,  wie  er  in  den  bei  Sarti  angeführten 
Handschriften  '  und  den  mir  vorliegenden  gleichmässig  angege- 
ben ist  mit  DistinctianeSy  braucht  man  nicht  an  ein  sich  auf 
alle  Bücher  und  Titel  der  Decretalen  beziehendes  Werk  zu 
denken. 

Die  vatikanische  Handschrift  hat  nach  Sarti  am  Schlüsse 
die  Jahreszahl  1267.  Mindestens  ist  es  also  in  diesem  Jahre 
fertig  gewesen.  Es  dürfte  indessen  doch  wohl  jene  Handschrift 
nur  eine  Abschrift  sein.  Aus  dem  Inhalte  lässt  sich  ebenso 
wenig  als  bei  der  ersteren  Schrift  die  Zeit  genauer  bestimmen. 
Gegenüber  den  gleichzeitigen  Werken  lässt  sich  kein  besonde- 
rer Fortschritt  bemerken ;  indessen  thut  die  Kürze  und  eine 
gewisse  Frische  ganz  wohl. 

C.    Lectura  in  Decretales  Innocontii  IV. 

XVJJl.  Die  Handschriften,  die  Anzahl  der  cpmmen- 
tirten  Decretalen,  sowie  die  Reihenfolge,  wonach  sie  in  den 
einzelnen  Handschriften  commentirt  werden^  sind  besprochen 
ana  Schlüsse  dieser  Abhandlung. 

Die  Glosse  fangt  also  an:  ,Cum  in  multis  generalem. 
Bene  dicitur,  quia  praeter  illos  HH  conveniri  possunt  omnes 
expressi.  IIH  hoc  intellige  quando  pro  diversis  causis  pro  eadem 
causa  indivisibili,    puta   si   conveniat   plures   heredes  vel  socii. 


»X-. 


'  In  dem  Kataloge  der  Bücherverleiher  zu  Bologna  (Sarti  Api)end.  Momim. 
p.  215,  V.  Savigny  Gesch.  III.  8.  650)  heisst  es  ,di8putatione8/  Das 
ist  aber  höchst  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler;  man  kann  übrigens  die 
distinetiones  auch  so  bezeichnen. 


S8  Srhnltp. 

si  ossent  niille  omnos  poHsunt  convtaiiri  ff.  clo  quibiis  catisit» 
1.  I.  et  LI.  §.  1.  hie  notat  paj)»  [näiiilieh  Innoc.  IV.J  e.  t.  c. 
pastoral is  fe.  14.  x.  de  roscr.  L  ;],]  citatorio  facto  auctori- 
t4ito  clansulae  generalis  in  magna  glossa  sie  ergo  in  verbo  illo 
arbitrio  principis  siciit  alias  praetor  aetatein  XVIII.  a.  est 
apta  ad  postiilandum  ff.  de  postii.  1.  I.  §.  initium  et  in  auten- 
ticis  de  referendariis  in  princ.  ubi  status  est  niimero  refe- 
rendariorum  seil.  VIII.  ad  arbitriuni  principis.' 

Um  die  Methode  erkennen  zu  lassen,  theile  ich  noch  einige 
Stellen  mit:  c.  pro  humani.  ,ad  ima  i.  e.  ad  infima.  gregem 
seil,  lidelium.  ipsiiis  seil,  gregis.  firmarct  seil.  Petrus,  nos 
seil.  Innocentius  IV.  apostoli  seil,  beati  Petri.  suae  seil. 
Petri.  ascenderet  seil.  Petrus.  Nos  seil.  Inn.  IV.  apostoli 
seil,  beati  Petri.  noxia  i.  e.  nociva.  profutura  i.  e.  utilia. 
cos  seil,  ad  quorum  mortem  perpetrandam  mittuntur.  meta  i. 
e.  terminus.' 

c.  Veniens.  et  ipsos.  repete  declaramus.  ex  illo  i.  e. 
permissum  ex  illis,  quas  seil,  ecclesias.  huiusmodi  seil,  de 
septimis.  qui  seil,  clerici.  a  quibus  seil,  clericis  ullius  ordinis 
generalis,  extra  de  decimis  nnper.  possess.  quas  seil,  exco- 
lunt  propriis  manibus  et  sumptibus  propriis.* 

Er  eitirt  weder  Schriftsteller  noch  Glossen,  welche  über 
diese  Decretalen  handeln.  Man  kann  daraus  wohl  Bchliessen, 
dass  Petrus  bald  nach  ihrem  Erscheinen  die  Innocentianischen 
Decretalen  conmientirt  hat. 

Unmittelbar  nach  dem  Commentar  folgt  in  der  Wiener 
Handschrift  fol.  45 a.  die  Bulle  Ad  exj)licando8  nodos 
also:  ,Incipit  prologus  novellarum  decretalium  doinini 
Innocentii. 

Innocentius  epc.  scrvus  servorum  dei  dilecto  filio  archi- 
diacono  bononionsi  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Ad 
explicandos  nodos*  [die  von  mir  a.  a.  0.  S.  709  abgedruckte 
Bulle  mit  folgenden  Varianten:  nectit  infirmitas;  novarum 
const.  et  decret. ;  eis  constit.  et  decretalibus;  eisdem  iuris  vin- 
culis  contineri.  No  igitur  .  .  .  speciem  sibi  .  .  .  dedueat 
errorem  .  .  .  const.    et    decret.  epistolanmi  principia,  quas   t.  n. 

P discretioni  tuae  .  .  .  mandantes,  q.  eas. .  districte  pro- 

hibeas,  n.  q.  alias  sub  nostro  n  .  .  .  .  admittat haec  sunt 

et  hü  sunt  tituli,  quibus  competere  dinoscuntur].  Hierauf  stehen 
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zuerst  (rotb)  die  Titelrubriken,  jedesmal  eioe  Zeile  füllend, 
dann,  je  eine  Zeile  jede  einnehmend,  die  Anfange  der  einzelnen 
Decietalen  (schwarz)  mit  rother  Initiale.  Es  sind  1  bis  29, 
31  bis  42,  genau  mit  denselben  Rubriken  und  Anfangen,  die 
ich  a.  a.  O.  Seite  705  fF.  angegeben  habe.  Somit  fehlt  c.  non 
solum.  Schluss:  , Datum  Asisii  V.  id.  Septembris  pontificatus 
nostri  anno  XI.' 

Der  Apparat  zu  den  Innoeentianischen  Decretalen  ist  ein 
ganz  selbstständiges  Werk,  weder  die  Distinctionen,  noch 
die  Lectura  in  decretales  behandeln  die  Innoeentianischen 
Decretalen.  Er  ist  von  Johannes  Andrea  beständig  berück- 
sichtigt worden. 

D.  CoDstitutiones  synodales  Nemausenses. 

XIX.  Diese  Statuten  hat  Martene  Thesaurus  IV.  col. 
1029  sqq.  aus  einer  Handschrift  zu  Avignon  (Stadtbibl.)  fonds 
Requien  Num.  440.  fol.  17 — 47  (,Incipit  liber  synodalis  com- 
positus  per  magistrum  PetrumdeSampsone  ad  instantiam 
domini  Raimundi,  dei  gratia  Nemausensis  episcopi')  abdrucken 
lassen.  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  kann  aus  dem  Werke 
selbst  nichts  Näheres  bestimmt  werden,  ebensowenig  aus  der 
Zeit  B.  Raymunds  II.  der  von  1 242  —  1 272  regierte,  wie  schon 
Sarti  bemerkt.  Einigen  Aufschluss  gibt  die  Avignoneser  Hand- 
schrift. *  Sarti  nimmt  an,  Petrus  habe  sich  zur  Zeit,  als  er 
diese  Statuten  machte,  als  Canonicus  von  Narbonne  in  Frank- 
reich aufgehalten ,  sein  Lehramt  falle  deshalb  in  eine  frühere 
Zeit.  Mir  scheint,  diese  Folgerung  lässt  sich  mit  Sicherheit 
laicht  machen.  Denn  dass  Jemand  zu  Bologna  docirte  und 
ausserhalb  ein  Canonicat  hatte,  ist  öfter  vorgekommen.  Auch 
dürfte  der  blosse  Titel  Magister  vielleicht  dafür  sprechen, 
^8  Petrus  als  Professor  zur  Abfassung  der  Statuten  veran- 
lasst wurde.  Sarti  zeigt,  dass  die  Familie  des  Petrus  aus 
^iines  oder  doch  jener  Provinz  stammt.  Es  ist  nun  offenbar 
*ehr  erklärlich,    dass  der  Bischof  von  Nimes   einen  berühmten 

'  In  ihr  findet  sich  (vgl.  mein  Iter  gallicum  S.  399)  fol.  47  der  Vermerk, 
dass  P.  Urban  V.  am  7.  März  1364  ,ad  servicium  et  asum  canonicomm' 
sie  der  Kirche  zu  Avignon  geschenkt  habe. 
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Professor    von    Bologna,    der    aus    seiner   Diöcese    oder    Stadt 
stammte,  zur  Abfassung  aufforderte. 


Abbas  antiquuR.  ^ 

XX.  Von  dem  Leben  dieses  Schriftstellers  wissen  wir 
nur,  dass  er  Schüler  von  Petrus  de  Sampsone  war.  Den  Namen 
Abbas  fiihrt  er  von  seiner  Würde;  im  Gegensätze  zu  Nicolaus 
Panormitanus  heisst  er  abbas  antiquus.  Wo  er  Abt  war,  ist 
unbekannt.     Seine  Werke  sind: 

A.    Lectura  s.  apparatus  ad  decretales  Qregorii  IX.  ^ 

Handschriften : 

1)  *  Vatic.  DCLV  (Sarti). 

2)  Prag,  Böhm.  Museum,  2  Ex.  (Schulte  Can.  Hand- 
schrift. S.  51). 

3)  Prag,  Metropolitancapitel  (das.  S.  78). 

4)  Bamberg  P.  H.  8.  fol.  mbr.  s.  XIV.  ,Incipit  lectura 
abbatis^  ,£xplicit  liber  I.  lect.  abbatis.  finis  primae  partis  lec- 
turae  abbatis.  expl.  liber  tertius  .  .  .' 

5)  Bamberg  P.  H.  9  mbr.  fol.  s.  XIV. 

6)  Leipzig  Universitätsbibl.  Num.  1024.  mbr.  fol.  s.  XIV. 
zweites  Stück.  ^ 

7)  Kassel  Landesbibliothek,  ms.  jur.  in  fol.  5.,  mbr. 
s.  XIV. 

Wie  Johannes  Andrea  richtig  angibt,  beginnt  das  Werk 
ohne  Vorrede  und  zwar:  ,Gregoriu8  interpret^tur  vigilans  et 
bene  vigilavit,  dum  huius  libri  sive  compilationis  utilitatem 
fieri  procuravit.  Fuit  enim  utilitas  communis,  ut  hie  statim 
subditur  vero  ad  commune m.    Episcopus  sed  quare  vocatur 


1  Sarti  I.  p.  367.  Diplovatacciiis  fol.  193.  Glos^a  uullus  zu  c.  4.  X. 
de  praes.  II.  23.  (von  Abb.  Sic).  Jo.  Andr.  sup.  I.  Dccr.  prol.  fol.  4. 
col.  3.  Fr.  Zabarella  sup.  I.  Decr.  prooem.  fol.  7.  col.  4.  Mein  Lehr- 
buch S.  &5.    Dazu  die  oben  cit.  Stelle  der  Novella  von  Jo.  Andr. 

2  Sarti  behauptet  ohne  jede  weitere  Angabe,  dieselbe  sei  gedruckt,  ver- 
wechselt sie  aber  offenbar  mit  dem  Werke  des  Abbas  modernus  (Nie. 
Panormitanus,  Abbas  Siculus). 

3  ,Petru8  et  Abbas  super  casibus  quinquc  libr.  decretalium*.  Danach  scheint 
es,  dass  Abbas  ein  Werk  des  Petrus  de  Sampsone  umgearbeitet  hat. 
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episcopus^  cum  major  dignitas  inornatur  quam  sit  episcopatus, 
seil,  patriarchatus  vel  archiepiscopatus  vel  primatia,  quare 
potius  appellari  voluit  episcopus?  Besp.  quia  nomen  generalius 
et,  nam  nomine  episcopi  dici  possunt  quilibet  superiores  ut  jam 
patet^  etc. 

XXI.  Einige  Stellen  sollen  theils  zur  Kennzeichnung  der 
Methode,  theils  als  Grundlage  für  die  Untersuchung  einzelner 
Punkte,  welche  diesen  Schriftsteller  und  andere  betreffen,  mit- 
getheilt  werden. 

Cap.  Raynutius  16.  X.  de  testam.  et  ultim.  volunt.  III. 
26.  ,Ad  glo.  retinebunt  solvebat  ma.  de  samp.  p.  vel  respon- 
debat  ad  iura,  quae  inducit  Ja,  haL,  quod  possit  intelligi  in 
extraneo  berede,  secus  in  filio  ut  hie,  sed  mag.  ob.  (magistro 
obest)  1.  (lex),  quae  in  alia  glosa  (seil,  in  ea,  quae  incipit  ex 
quo)  C.  de  tre.  (ad  Sc.  Trebell.)  1.  iubemus  (1.  6.  C.  VI.  49.), 
ubi  dicitur,  quod,  si  iilius  rogatus  sit  hereditatem  restituere, 
debet  retinere  legitimam  non  per  imputationem  fructuum  et 
dodrante  restituere,  quod  esse  non  posset,  si  duas  detraheret. 
Sed  istam  intelligit  accur.j  quando  testator  hoc  vetat,  nam  si 
non  vetaret,  duas  detraheret  ut  hie  et  infra  Raynaldus.  Do- 
minus €us.  aliquo  tempore  fuit  in  opinione  Ja,  bal,y  postmodum 
dum    reger  et    in   promnciaj '    contrarium    tenuit    per    hanc    et 


^  ▼.  Savignj,  Gesch.  V.  S.  4  bestreitet  entschieden,  dass  Azo  ausserhalb 
Bologna^s  und  insbesondere  in  Montpellier  gelehrt  habe.  Ein  altes  Zeug- 
niss  war  dafür  bisher  nicht  beigebracht,  denn  Diplovataccins  gehört 
dem  16.  Jahrh.  (1468—1541)  an.  Savigny  gibt  selbst  zu,  dass  Azo 
vor  1230  nicht  gestorben  ist  (Seite  8).  Dass  nun  unser  Abbas,  der  so 
positiv  und  an  einer  Stelle,  wo  die  Notiz  selbst  um  so  entscheidender  iu 
die  Wagschaale  fällt,  als  sie  ganz  ungesucht  ist,  jene  Thatsachc,  welche 
keine  30  Jahre  vor  Abfassung  der  Schrift  lag,  wissen  konnte,  leuchtet 
ein.  Hierzu  kommt,  dass  diese  Decretalen  (cap.  Raynutius  gehört  dem 
10.  Jahre  Innocenz  IIL,  also  1208,  an,  Raynaldus  fUllt  noch  später) 
ihn  zur  MeinungsJinderung  veranlassen  konnten.  Dass  regere  technisch 
das  Lehramt  bedeutet,  ist  durch  die  Notizen  bei  Savigny  III.  211;  d. 
250  erwiesen.  Dass  provincia  auch  Montpellier  umfasst,  ist  un- 
zweifelhaft. Ich  halte  demnach  die  für  die  Literaturgeschichte  interes- 
sante Thatsache  vom  Lehramte  des  Azo  in  Montpellier  durch  dies  Zcug- 
niss  für  erwiesen.  Auch  ist  dadurch  bewiesen,  dass  Azo  das  canonische 
Recht  berücksichtigte,  dass  er  noch  lehrte,  als  Jacob us  Baldnini,  sein 
Schüler,  bereits  als  Lelirer  aufgetreten  war. 
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infra    e.    Eayn<aldu».      Et    hoc    verius    mihi    videtur,    iit    dicit 
^lo.  ult/  .  .  . 

c.  sane  10.  de  refi^ular.  et  trans.  III.  31.  ,Dicobat  ma- 
gistcr  j),j  quod  loquitur  Sücunduin  couBuetudincni  lonibardüriim, 
qni  ponunt  fugere  pro  irc^ 

c.  praeter ea  1.  de  conv.  conjiig.  III.  32.  jOasus.  Con- 
iugis  licentia  non  suffieit  sine  voto  contincntiae,  ut  coniunx 
ctiam  convcrtatur,  fortius  quia  iste  fuit  professus  et  nihilominus 
rcvocatur.  Unde  per  hanc  decretalem  resp.  f.,  magister  p. 
doinino  Jo,  gaitani  cardinali:  iste  de  voluntate  coniugis  reli- 
gionem  ingressus  et  professus  etiam  possit  exire,  et  dicit,  quod 
sie  auetoritate  propria,  nisi  qui  remansit  velit  se  ad  'continen- 
tiam  expresse  vel  tacite  obligare'  .  .  . 

c.  Is  qui  30.  de  sponsal.  IV.  1.  ,.  .  .  Et  quid,  si  quis  for- 
nicario  affectu  vel  maritali  intret  seras  vel  claustrum  pudicitiae 
mulieris,  cum  non  seminat,  ne  semen  effundit,  numquid  est 
inatrinionium  consummatum  ?  Respondeo,  notat  mnc,  quod  non 
infra  e.  c.  ult.  et  ideo  idem  XXXV.  q.  III.  extraordinaria, 
tarnen  ius  aliquod  non  inducit,  sed  dici  potest,  quod  ea  ratio 
est,  quia  sola  carnis  commixtio  facit  consumniationem  matri- 
monii,  arg.  s.  de  biga.  dudum  circa  finem.  Et  sie  in 
foro  poenitentiae  audivi  a  magistro  meo,  quod  non  con- 
sulerat  in  causa  inatrimoniali.  Quidani  clericus  fuerat  cum 
quodam  muliere  XX.  noctibus  et  corruperat  eani,  tair\en,  licet 
claustrum  mulieris  subintrasset ,  nunquam  irrogaverat  hortum 
suum  nee  seminaverat;  accidit,  quod  puella  illa  contraxit  cum 
fratre  clerici,  dubitavit,  an  possit  remauere  cum  eo;  dixit  ma- 
gister  mens,  quod  sie,  sed  in  foro  ecclesiae  contentioso  per 
contrarium  iudicaret,  cum  semper,  ex  quo  corrumpit,  praesu- 
matur  consummare,  et  illud  alias  approbari  non  posset.  Item 
quid,  si  quis  seminet  in  vas  mulieris  et  non  intret,  numquid 
consummatur  matrimonium?  Resp.  sie,  sicut  notat  vinc,,  quia 
per  hoc  potest  carnis  commixtio  intervenire  et  lieri;  sicut  ab 
eo  audhij  contingit  in  francia  semel,  quidam  contraxit  cum 
quadam  tam  arcta  et  tam  modicam  fenestram  habente,  quod 
etiam  puer  IX.  annorum  subintrare  non  posset,  tandem  credidit 
eam  corrumpere  et  non  potuit,  polluit  oam  tamen  in  vase  debito 
et  contingit,  eam  impraegnari  et  adveniente  hora  partus  opor- 
tuit  eam  incidere,  quia  aliter  partimi  emittere  non  valebat.  Ecce 
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ergo,  sicut  in  hoc  exeinplo  apparet,  matrimonium  consummari 
potest  sine  eflFractione  claustri  pudoris,  quia  viro  seminante  in 
inuliore  appetente  fiiit  facta  seminatio  sive  carnis  commixtio 
viii  semine  in  vase  debito  distillante.  Tarnen  ecclesia,  quae  non 
iudicat  de  occultis  eain  iudicarot  virginein  per  aspectum  nisi 
de  corruptione  et  impraegnatione  constaret/  ' 

XXII.  Aus  diesen  Stellen  und  zahllosen  anderen,  welche 
mit  ,Ad  glosani,  quae  incipit,  adde'  und  ähnlich  anfangen, 
aus  den  beständigen  Citaten  Glossa,  glosator,  ,gloBa  ordi- 
naria'  ergibt  sich,  dass  Abbas  antiquus  die  Glosse  vor  Augen 
hat  und  seine  Lehrmethode  darin  besteht,  bei  jedem  Capitel 
die  Glossa  ordinaria  der  Erklärung  zu  Grunde  zu  legen,  deren 
Ergänzung,  Erweiterung,  Verbesserung  vorzugsweise  als  seine 
Aufgabe  betrachtend.  Aus  diesem  Charakter  der  Vorlesung, 
welchen  die  Schrift  wiederspiegelt,  erklärt  sich  erstens,  dass 
wir  zusammenhängende  Auseinandersetzungen  über  Materien, 
wie  solche  in  den  Summae  geboten  werden,  nicht  erhalten, 
zweitens  dass  die  vor  der  Glossa  ordinaria  liegende  Literatur 
nur  herbeigezogen  wird,  soweit  sich  aus  derselben  die  Glosse 
ergänzen  lässt,  vorzugsweise  aber  die  mit  ihr  gleichzeitige  oder 
spätere  Berücksichtigung  findet.  Die  Glossa  ordinaria  ist  ihm 
die  Bernard's  von  Parma,  es  ergibt  sich  dies  daraus,  dass 
sehr  oft  gesagt  wird  ,b.  in  glo.  dicit^  u.  s.  w.  ganz  so,  als  es 
anderwärts  heisst:  ,glosa  dicit'  ,in  glo.  ord.'  u.  s.  w.  Drittens 
bringt  die  Beschaflfenheit  des  Werkes  mit  sich,  dass  die  Con- 
troversen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Es  werden  wenige  Capitel 
erörtert,  wofern  die  Interpretation  über  eine  kurze  Inhaltsan- 
gabe oder  die  blosse  Erklärung  einzelner  Worte  hinausgeht, 
in  denen  nicht  die  Controversen  den  Hauptgegenstand  bilden. 
Regelmässig  werden  die  Vertreter  der  verschiedenen  Meinungen 
mit  Namen  angeführt,  seltener  blos  mit  quidam,  alii  die  variae 
opiniones  eingeleitet.  Es  gewinnt  das  Werk  dadurch  an  Frische ; 
zugleich  bietet  es  für  die  Literaturgeschichte  reiche  Belege. 

Von    Canonisten    werden    angeführt,    bald   öfter,    bald 
seltener : 

1.  Petrus  de  Sampsone,    sein   Lehrer.     Bisweilen    sagt 
er  ,mag.  mens   P.  de   Sam.^,  bisweilen   blos   magister   mens, 

^  Ich  habe  diese  Stelle  mitgetheilt  als  Probe  der  Casuistik.    Diese  ist  noch 
stärker  beim  Ehehindemiss  der  Affinität. 
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• 

bisweilen  ^mag.  P.  de  Sam/  Letzteres  Citat  läuft  auf  dasselbe 
hinaus,  da,  so  viel  ich  bemerkt  habe,  er  ausser  Petrus  keinen 
durch  den  Zusatz  magister  auszeichnet.  Citate  von  Petrus 
sind  unendlich  häufig,  die  Schreibart  der  Handschriften  ist  p. 
de  sam.  san.  samp.  petri  de  sampson.,  magister  petras. 
Von  demselben  werden  angeführt:  a.  Glossa,  womit  natürlich 
der  Apparat  gemeint  ist,^  b.  Distinctiones.^ 

2.  Bernardus  (de  Botone).^  Meist  wird  nur  schlecht- 
hin glosea  citirt,  oft  aber  auch  b.  beigesetzt.  Die  Glosse 
heisst  bald  glossa,  bald  glossa   ordinaria,   bald  glossa  magna.^ 

3.  Innocentius  IV.     Er  wird  sehr  häufig  citirt 

4.  Vincentius.  So  viel  ich  bemerkt  habe,  hat  er  stets 
Glossen  zu  Decretalen  im  Auge,  welche  bereits  in  den  3  ersten 
Comp.  ant.  stehen,  so  dass  er  die  Citate  nicht  aus  einem  Appa- 
rate zu  den  Gregorianischen  entnommen  hat 

5.  Tancred;  Citate  desselben  sind  selten,  dessen  Summa 
de  matrimonio  citirt  er  zu  c.  3.  de  cland.  desp.  IV.  3. 

6.  Laurentius,  von  dem  ein  Gleiches  gilt 

7.  Guilelmus  Nasso.'^  Er  wird  sehr  häufig  citirt,  bald 
mit  dem  Vornamen,  bald  ohne  ihn. 

8.  Jacobus  de  Albenga  einigemale. 

9.  Goffrodus  de  Trano,  bisweilen  mit  dem  Zusätze  in 
summa,  bisweilen  ohne  ihn;  die  Anführungen  desselben  sind 
sehr  zahlreich. 

10.  Johannes,  und  zwar,  wie  sich  aus  den  Citaten  selbst 
ergibt,  Johannes  Galensis. 


^  Zu  c.  conqucstuä  5.  x.  do  feriis  II.  9.  ,Magiator  in  glo.  sna  non 
bone  difltingait  ferias,  sed  tu  secandam  od.*"  ita  distingne:  sunt  qnaedam 
feriac  solemnes  seil,  indnctae  in  favorem  et  in  reverentiam  divini  eultna^  etc. 

^  Z.  H.  c.  edoceri  21.  x.  de  rcscr.  I.  8.  ,nota  quao  b.  inducit  pro  se  qnod 
c.  8ino  praclato  non  agit  vel  e  contra  rcsp.,  cum  ponam  distinctionem 
magistri  petri  de  samp.  in  fine  opcris.* 

5  Z.  B.  c.  22.  X.  de  roscr.  ,et  de  hoc  notatur  j.  de  exccpt.  cum  inter  IL 
glo.  b.;*  c.  25.  ibid.  ,ut  no.  in  glo.  ordi.  infra*  cet. 

<  C.  dilcctus  20.  de  roscr.  ut  notavit  hie  innoc.  et  idem  hie  citic  et  &. 
notavit  idem  HUpra  oodem  pastoralis  ad  iinem  glo.  magnae.*  Oft  auch 
ohne  BemhnnlH  Namen.  Citate  als  glossa  prima,  secunda,  ultima 
sind  hJCufig. 

^  C.  capitulnm  :)0.  de  rescr.  ,alium  intellectum  posuit  hie  Q,  ya«o,  quem 
recitjit  nmgistor  /-.  in  glo.  et  it^i  ad  illam  ut  dcbitus  respondet  nuo.' 
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11.  Cardinalis, ^  d.  h.  Henricus  de  Segusia  oder 
Hostieüsis. 

Diese  Citate  liefern  den  Beweis,  wie  man  nach  Annahme 
der  Glosse  bereits  früh  anfing,  die  ältere  Literatur  zu  vernach- 
lässigen, insbesondere  für  das  Decret  nicht  mehr  auf  dessen 
Literatur  unmittelbar  zurückzugreifen.  Es  möge  noch  bemerkt 
werden,  dass  ab  und  zu  eine  Bemerkung  am  Ende  mit  einer 
Sigle  versehen  ist,  dass  einzelne  Glossen  den  Umfang  kleiner 
Tractate  annehmen  (z.  B.  zu  c.  quoniam  frequenter  ut  Ute 
non  cont,  c.  Raynutius  de  test.). 

Von  Civilisten  werden  angeführt  /Johannes  Bas- 
sianus,  Jacobus  Balduini,  Bagarottus,  Azo,  Odofredus, 
Accarsius,  Gaufredus. 

XXm.  Was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  so  dürfte 
sie  ans  Ende  der  sechsziger  Jahre  zu  setzen  sein,  da  kaum  vor 
der  Mitte  der  sechsziger  Jahre  die  Glosse  Bernhards  als  abge- 
schlossen anzusehen  ist.  Citate  von  Decretalen  Gregors  X. 
sind  mir  nicht  aufgestossen ;  hierdurch  wird  die  angenommene 
Zeitgrenze  gleichfalls  höchst  wahrscheinlich.  Dass  die  Schrift 
nicht  vor  1261  fallt,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  Henricus 
de  Segusia  erst  in  diesem  Jahre  ^  Cardinal  wurde.  Dass  unser 
Äbbas  Lehrer  des  canonischen  Rechts  und  zwar  in  Bologna 
^ar,  dürfte  aus  den  mitgotheilten  Stellen  und  der  genauen  Be- 
kanntschaft mit  der  Lombarda,  zur  Genüge  hervorgehen.  Ob 
er  aber  Italiener,  oder  wo  er  Abt  war,  dafür  finde  ich  im 
Werke  selbst  keinen  Anhalt.  Aus  seiner  Bekanntschaft  mit 
französischen  Zuständen,  die  ab  und  zu  erwähnt  werden,  dem 
Uoistande,  dass  er  sich  gerade  den  Franzosen  Petrus  de  Samp- 
soöe  als  Lehrer  auswählte,  liesse  sich  violleicht  auf  franzö- 
sische Abstammung  schliessen. 

'  C.  Rajnaldns  18.  de  testam.  v.  ab  intcstato.     ,Haec  verba  generalia 
iustificant  sententiam  card,  inno,^  et  infra  plenius  dicam  .  .  /     Nun  wird 
an  mehreren  Stellen  die  Ansiebt  von  Hostiensis  dargelegt. 
'Mein  Lehrbuch  8.  64. 

Dass  unser  Abbas  schon  vor  l'J40  in  Bologna  wenn  nicht  gelehrt,  so 
doch  studirt  hat,  ergibt  sich  aus  der  oben  abgedruckten  Stelle  zu  C.  30. 
de  spons.,  worin  er  eine  mündliche  Aeusserung  von  Vincentius  (vgl. 
mein  Lehrbuch  Seite  59)  mittheilt. 

Als  Beleg  fiir  seine  Texteskritik  diene  c.  1.  de  sponsa  duorum  IV.  4. 
,daobus  hoc  capitulum  habent  quidam  pro  palea  XVL  q.  ult  c.  ult/ 
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XXIV.  Fassen  wir  zum  Schlüsse  den  Charakter  des 
Werkes,  die  Art  der  Darstelhmg  und  darauf  gestützt  die  Be- 
deutung des  Abbas  ins  Auge,  so  lässt  sich  nicht  läugnen,  das» 
eine  für  die  Zeit  grosse  Literaturkenn tniss,  vollständige  Beherr- 
schung des  Quellenmateriales,  gründliche  Kenntniss  des  römi- 
schen Rechts  und  der  Literatur  seiner  Zeit  sich  in  demselben 
zeigt.  Als  Folge  davon  tritt  uns  eine  lebendige  Darstellung, 
eine  grosse  Selbstständigkeit  des  Urtheils  entgegen,  welche  selbst 
vor  schroffer  Kritik  nicht  zurückschreckt.'  Diese  Eigenschaften 
und  die  wirkliche  umfassende  Ergänzung,  welche  sein  Werk 
bietet,  machen  begreiflich,  dass  die  spätere  Literatur  ihn  be- 
deutend benutzt.  Ich  brauche  nur  auf  Johannes  Andreae 
hinzuweisen,  der  in  der  Novelle  in  sehr  ausgedehntem  Maasse 
ihn  benutzt  hat. 

B.    Lectura  in  Constitutiones  novas  Innocentii  IV.^ 

XXV.  Handschriften  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung. 
Eine  Handschrift  mit  solchem  Schlüsse   hat  auch  Oudin 

Script,  in.  col.  246  verleitet,  diesen  Anfang  der  lectura  Bern- 
hards beizulegen. 

Die  Bamberger  Handschrift  P.  II.  8.  hat  am  Ende  fälsch- 
lich: ,explicit  lectura  magistri  bernardi  de  monte  mirato  com- 
postellano  deo  gratias.' 

Dieser  Common tar  hat  den  Charakter  einer  selbststän- 
digen, die  Innocenzianischen  Constitutionen  durch  Wort-  und 
Sacherklärungen  erläuternden  Arbeit.  Er  ist  abgefasst  nach 
der  Zeit  Alexanders  IV.  (gest.  25.  Mai  1260),  wie  sich  aus 
folgender  Aeusserung  zu  c.  pia  de  except.  ergibt:  ,iudex  reura 
excommunicato    actori    respondere   cogere   non    debet   invitum. 


^  Als  interessantes  Beispiel  diene  das  zu  c.  Quoniam  frequenter  ut  lite 
non  cont.  Gesagt :  ,tertia  lectnra  est  magistri  petri  de  sampson,  et 
inagis  generalis.  Et  attende:  dicebat  magister  p.  de  samp.,  qnia  liic  vi- 
detur  innocentius  respondere  ad  modum  puerorum;  si  enim  qnaeratar 
a  puero:  ,ubi  est  pater  tuus?'  ipse  respondctr  vel  in  coelo  vel  in  terra, 
vel  in  man.'  Ita  dicit  hie  innoc.:  ,qnamdiu  exspectabitur  electns  absens 
non  per  contumaciam?*  et  ipse  respondet:  ,sicut  est  in  canonibus  defi- 
nitnm/  Quaere  igitur  totum  cqi'pus  iuris  canonici  et  inveniens  qnaliter 
sit  definltnm.' 

'  Vgl.  meine  Abh.  über  die  Decretalen  zw.  Greg.  IX.  und  Lib.  VI.  Seite 
767  ff. 
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imiiio  euin  excludere  ab  agendo  et  nedum  propter  partis  peri- 
culuiii^  iiiiuio  etiam  propter  suiim,  cum  ipse  iudex  incidat  in 
minorem  communicando  illi.  Idem  etiam  videtur  de  iure  civil i 
per  auct.  (lege:  authent.)  de  privil.  do.  haeret.  mulier. 
non  praestandis  (Coli.  VIII.  tit.  V.),  ubi  dicitur,  quod  lUiß 
est  deneganda  facultas  agendi,  quibus  coramunio  per  episcopos 
denegatur.  Nee  valet,  si  respondeat,  quod  speciale  est  in  cri- 
mine  haeresis,  quod  semper  eadem  ratio  probibitionis  remanere 
videtur.  Et  Jwdie  videtur  alex,  IV.  hoc  statuisse  expresse.' 
Auch  fallt  die  Abfassung  nach  der  Vollendung  der  lectura  in 
decretales  Gregorii  IX.^  wie  die  Bemerkuug  zum  ersten  Capitel 
cum  in  multis  ergibt:  ,et  istud  ad  de,  si  vis,  his,  quae  no- 
tavi  de  hoc  secundum  naso.  supra  eodem  nonnulli'  d.  h.  zu 
c.  28.  X.  de  rescriptis  I.  3. 

Gleich  der  lectura  in  decretales  Gregorii  IX.  ist  auch 
dieser  Commentar  später,  besonders  von  Johannes  Andreae 
im  Apparate  zum  Liber  sextus  und  der  Novella  dazu  stark 
benutzt  worden. 

C.    Distinctiones.^ 

Handschriften:  Prag  böhm.  Museum  I.  B.  3.,  I.  B.  4. 
Bamberg  P.  II.  8. 

XXVI.  Nach  dem  alten  Vorgange  zu  Bologna,  über  ein- 
zelne Capitel  ausserhalb  der  ordentlichen  Vorlesungen  in  be- 
sonderen Stunden  zu  lesen  und  Repetitionen  zu  halten,'-^  hat 
Abbas,  auch  hierin  seinem  Lehrer  folgend  eine  Anzahl  von 
solchen  separat  cominentirt.     Sie  fangen   also  an: 

,Circa  statuta  facta  a  capitulo  ita  distingue:  aut  res,  de 
quibus  fuit  quaestio,  possident  ut  plures  aut  ut  capitulum  .  .  .' 
Darauf  eine  Rubrik  de  cit.  jud.  Si  citati  sunt  infames  .  .  . 
de  rescr.  edoceri  (c.  21.  x.  I.  3.),  de  consult.  cum  tanto 
(c.  11.  X.  I.  4.),  do  elect.  cum  in  cunctis,  auditis  (c.  7.,  29. 
X.  I.  ß.),  de  temp.  ord.    literis   coram    nobis    (?),    de    off.    et 


^  Meine  citirte  Abhandlung  S.  770;  dort  ist  jedoch  der  Inhalt  zu  kurz  an- 
gegeben, weil  der  Zweck  mehr  nicht  forderte.     Sarti  ist  sehr  ungenau. 

2  Daher  die  s.  g.  Quaestiones  dominicales,  mercuriales,  veneria- 
les  verschiedener. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXVm.  Bd.  I.  Hft.  7 
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pot.  jud.  (lel.  cum  contingat  (c.  36.  x.  I.  29.),  de  off.  jud. 
ord.  judicis  off.  c.  2.  x.  I.  32.),  de  trausact.  super  eo  (c.  7. 
X.  I.  36.),  de  distinct.  jud.  judicis  (?),  de  alien.  jud.  inut. 
c.  etsi  clerici  (c.  2.  X.  I.  42.);  de  jud.  etsi  clerici  (c.  4.  X. 
Ji.  1.),  de  foro  comp,  post.,  significasti  (c.  14.  18.  ü.  2.), 
accedit,  de  conf.  ex  parte  (c.  3.  11.  18.),  de  test.  et  attest. 
fraternit.  (c.  17.  11.  20.),  de  appell.  ut  debitus  (c.  59.  II.  28.); 
de  coli.  der.  (c.  7.  III.  2.),  de  praeb.  de  monachis  (c.  12- 
in.  5.),  de  jure  empbyt.  potuit  (c.  4.  III.  18.),  de  pign. 
(c.  8.  III.  21.);  de  conv.  conj.  (c.  9.  111.32.);  de  despons. 
(c.  7.  IV.  2.),  de  fr  ig.  fraternit.  (c.  6.  IV.  15.);  de  praeb. 
dil.  fil.  (c.  27.  X.  III.  5.);  de  accusat.  (c.  17.  V.  1.),  de 
sym.  de  sym,  (c.  22.  V.  3.),  de  der.  excom.  si  celebrat.  (c. 
19.  V.  27.),  de  poeu.  et  remis s.  quod  quidam  (c.  5.  V.  38.). 
Hierauf  die  von  mir  a.  a.  O.  S.  770  bezeichneten  Stücke  der 
Decretalen  Innocenz  IV.  u.  s.  w. 

Wie  die  Namen,  der  Charakter  und  die  Methode  der 
Schriften  ergeben,  hat  sich  uuser  Abbas  au  seinen  Lehrer 
Petrus  de  Sampsone  ziemlich  angeschlossen.  Man  darf  seine 
Ausführungen  als  Ergänzungen  und  Ueberarbeitungen  der  Werke 
seines  Lehrers  bezeichnen.  Ihm  ist  er  auch  darin  nachgefolgt, 
dass  er  die  Innocenzianischen  Decretalen  separat  commentirt, 
nicht  unter  denen  Gregors. 


Boatinos  Mantuanus.  < 

Boatinus  lehrte  zu  Padua,  wurde  dort  1275  auch  Canonicus 
und  starb  im  August  1300  daselbst,  nachdem  er  vom  1.  Aug. 
1283  das  Amt  eines  Archipresbyter  bekleidet  hatte.  Er  soll 
43  Jahre  docirt  haben. 


*  Literatur  in  m einem  Lehrbuche,  2.  Aufl.,  S.  70,  Note  40.  Das»  die  zu 
schildernden  Werke  Boatinus  angehören,  habe  ich  bewiesen  in  der 
cit  Abh.  über  die  Decretalen  zw.  Grog.  IX.  u.  s.  w.,  S.  771  ff.,  so  dass 
aucli  nichts  darauf  ankäme,  wenn  die  Handschriften  den  Namen  nicht 
hätten.  Neben  dem  von  mir  a.  a.  O.  beschriebenen  Codex  Prag,  habe 
ich  später  den  2.  benutzt.  Vor  mir  ist  ausser  dem  Namen  nichts  seit 
Job.  Andreaes  Notizen  über  ilin  bekannt  gewesen;  CoUe,  der  sein  Leben 
beschreibt,  kennt  seine  Werke  nicht. 
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Seine  Schriften  sind: 

A.  Lectura  super  decretales  Gregorii  IX. 

Handschriften : 

Cod.  Musei  hohem ici  Prag.  I.  B.  4.,  fol.,  mbr.  saec. 
XIV.  fol.  1—70. 

Wiener  Hofbibl.  num.  2219  fol.  mbr.  saec.  XIV.  fol. 
lila  bis  167b.  Am  Ende  steht  nach  der  Lectura  zu  den  Decre- 
talen  Gregors  X.  ^finito  libro  laus  et  gloria  cristo  amen.  Quis 
seripsit  scribat  et  longo  tempore  vivat  amen,  (von  andrer  Hand) 
Johanni  de  affelstan  juris  canonici  licen.  altare  ecclesie 
Ratisponensis^ 

XXVn.    In  beiden  Handschriften  beginnt  das  Werk  also : 

Jncipit  lectura  magistri  boetini'  super  decretales. 

Gregorius  etc.  Ista  constitutio  sive  prologus  dividitur 
in  ini.  partes,  In  prima  Gregorius  salutem  praemittit,  in  se- 
cunda  rex  pacificus  causam  sive  rationem  reddit  ad  inven- 
tionera  compilationis  huius  sive  iuris,  in  tertia  sane  diversas 
subiungit  multiplicem  rationem  sive  causam  huius  praesentis 
compilationis  superfluis  omnibus  resecatis,  in  quai*ta  volentes 
subinfertur  quoddam  praeceptum  sive  mandatum.' 

,De  summa  trin.  et  fide  catholica.  Rubrica. 

Firmiter.  Istud  symbolum  dividitur  in  VI.  partes.  In 
prima  describuntur  et  inseruntur  proprietates,  (juae  conveniunt 
soli  deo'  .  .  . 

Ende:  ,Indignum.  Naturaliter  donatarius  tenetur  donatori 
ad  antidota;  sed  numquid ,  si  episcopus  contulit  mihi  benefi- 
cium,  potero  ei  facere  homagium  tamquam  feudatarius  domino? 
Gerte  non.^ 

Dieser  nach  1274^  gemachte  Apparat  gehört  zu  den  we- 
nigen Werken,  in  welchen  die  neuen  Constitutionen  Innocenz  IV. 
eingeschaltet  und  somit  als  Theile  der  Gregorianischen  com- 
uientirt  werden.  ^  ^ 

*  Cod.  Vind.  boventini.  —  Bovetino  ist  die  italienische  Form,  welche 
anch  Collc  hat 

2  Weil  die  SchliiflAe  des  2.  Concils  von  Lyon  darin  erwähnt  werden. 

3  Darüber  habe  ich  in  der  cit.  Abhandlung  gesprochen,  woselbst  auch  ein- 
zelne Stellen  mitgetheUt  sind.  Hier  hebe  ich  jene  Punkte  hervor,  die 
dort  als  nicht  zur  Sache  gehijrig  unberücksichtigt  blieben. 

7* 
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XXVIII.  Es  lässt  sicli  dem  Werke  ein  gfewisser  Werth 
nicht  absprechen,  obgleicli  es  mit  den  meisten  älteren  Werken 
niclit  entfernt  auf  gleiche  Stufe  gesetzt  werden  kann.  Es  bleibt 
interessant  als  Beleg  fiir  die  Leistungen  zu  Padua  aus  jener 
Zeit.  Sachlich  leidet  es  an  grosser  Dürftigkeit  des  Stoffes, 
indem  eine  Masse  von  Capiteln,  bisweilen  ein  Dutzend  hinter 
einander,  gar  nicht  commentirt  werden.  '  Diese  Dürftigkeit  er- 
klärt sich  daraus,  dass,  wie  auch  überall  aus  dem  Werke  lier- 
vorgeht,  die  Glossa  ordinaria  zur  vollen  Herrschaft  gelangt 
war,  neben  ihr  ergänzte  oder  besserte  man  lediglich  durch 
Nachtragen  älterer  Meinungen,  seltener  durch  selbstthätiges  Er- 
örtern.'^  So  zeigt  sich  denn  auch  hier  der  eigentliche  Inhalt 
zumeist  darin,  dass  bei  den  Capiteln  tein  mechanisch  die  Theile 
angegeben  werden.  Daneben  wird  der  eine  oder  andere  prak- 
tische Fall  erwähnt  und  dargelegt;  dieser  Theil  der  Arbeit  hat 
Interesse  und  gibt  ihr  einen  gewissen  Reiz.  Endlich  werden 
auch  die  verschiedenen  Ansichten  zusammengestellt.  Uebrigens 
ist  die  Arbeit  auch  relativ  ungleich,  die  zwei  ersten  Bücher 
sind  viel  besser  behandelt  als  die  di'oi  letzten ,  in  denen  z.  B. 
ausser  einem  Schriftsteller  (dominus  bo.)  Namen  selten  vor- 
kommen. ^  Im  Vergleiche  zur  früheren  Zeit  tritt  die  scharf 
juristische  Behandlung  zurück,  das  Argumentiren  aus  allen  mög- 
lichen Gründen  in  den  Vordergrund;  auf  das  römische  Recht 
wird  demzufolge  eine  so  geringe  Rücksicht  genommen,  dass 
gewiss  nicht  zwölf  Citate  sich  finden.  Auch  das  Decret  wird 
stiltener  berücksichtigt,  es  beginnt  die  Methode  der  späteren 
Commentaristik,  den  einen  Paragraphen  durch  den  anderen  und 
umgekehrt  zu  erklären. 

Von  Schriftstellern  werden  namentlich  aufgeführt  Inno- 
centius  IV.,    dessen  Apparat   stark    benutzt  ist,    Guilielmus 

^  Schon  der  Umfang  in  den  Handschriften,  welche  beide  die  grosse  Schrift 
de«  XIV.  Jahrh.  haben,  lässt  erkennen,  dass  von  einem  irgendwie  er- 
schöpfenden Werke  keine  Rede  sein  kann. 

2  Wie  bei  Andren,  so  finden  sich  auch  hier  bisweilen  Capitel  am  Ende  mit 
einem  Namen  (Sigle)  imterze lehnet.  —  Eiuigemale  wird  Texteskritik 
geübt,  insbesondere  nach  Innocenz  IV.  Vorgange. 

3  Buch  I.  umfasst  im  Prager  Codex  fol.  1 — *i6a,  2.  Spalte  oben;  Buch  11. 
von  da  bis  44  b,  B.  III.  von  45 — 58  a  oben  1.  Spalte,  B.  IV.  von  da  bis 
61a,  2.  Sp.  in  der  Mitte,  B.  V.  bis  7()a,  2.  Spalte.  Schon  dieses  beweist 
das  Gesagte. 
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NaBO.  Guido  de  Baysio  '  (gui.  de  ba.),  Hostiensis;  Ber- 
nard us;  Egidius  (Fuscararius),  von  dem  er  Quaestiones  vor 
Augen  hat; 2  Tancredus  jedoch  nur  nach  Anfuhrungen  von 
Petrus  de  Sampsone,  den  er  P.  de  saxonia  bezeichnet;^ 
Goffredus  de  Trano  (Go.);  Vincentius;^  Laurentius; 
Rodoicus;-''  Johannes  de  Deo;  einigemalen  ein  Jo.  ohne 
Beisatz,  in  dem  man  wohl  Johannes  Hispanus  finden  darf, 
weil  ein  Decretalist  gemeint  ist;  Jo.  d'gu.,  womit  wahrschein- 
lich Johannes  de  Angusellis  gemeint  ist. ^  Die  Glosse  ist 
ihm  80  stehend,  dass  er  oft  schlechtweg  sie  mit  glossator  dicit 
u.  dgl.  citirt.  Am  häufigsten,  auf  jeder  Seite  fast  jedesmal,  wo 
fremde  Ansichten  aufgeführt  werden,  stehen  Citate  mit  domi- 
nus oder  do*,  do.  bo.  Entweder  ist  bo.  Abkürzung  für  den 
Namen,    in  welchem  Falle   damit  wohl  kaum   ein  Anderer  als 


1  Ouido  de  Baysio  starb  1313;  die  Glosse  zum  Sextns  kommt  hier  nicht 
iu  Betracht,  da  Boatinas  seinen  Apparat  bestimmt  vor  1*298  schrieb.  Es 
ist  auch  nicht  an  den  Commentai*  zum  Decret  (das  Rosarium)  zu  denken, 
dessen  Vorrede  ein  Dedicationsbrief  des  Guido  als  Archidiaconus  von 
Bologna  an  den  Cardinalbischof  Gerhard  von  Sabina  ist  Da  Guido  1L^9B 
Archidiacon  wurde,  so  müsste  man  also  dann  annehmen,  wenn  man  auch 
festhielte,  dass  der  Brief  nach  Vollendung  des  Werkes  geschrieben  wurde, 
Boatinus  habe  das  colossale  Werk,  das  in  Bologna  geschrieben  wiirde, 
sofort  erhalten  und  seinen  Apparat  etwa  im  letzten  Jahre  seines  Lebens 
als  alter  Mann  gemacht.  Das  ist  offenbar  gewagt  Es  darf  also  gewiss 
angenommen  werden,  dass  Guido  im  Anfange  seiner  ThStigkeit  bereits 
ZoBfitze  zur  Glosse  oder  dergl.  pnblicirt  hat. 

2  Zu  c.  1.  de  rescr.  ,quaestio  domini  Egi.',  welche  noch  dauere  und  ,et  ego 
fui  advocatus,  quidam  saecularis  mihi  respondit^  .  .  . 

'c.  Causam  quae  de  elect.  ,haec  est  etiam  opinio  tancredi,  ut  notat  p. 
d*  saxonia  in  sua  lectura  super  isto  c* 

*  Nach  der  Art.  der  Citate  zu  schliessen  scheint  er  dessen  Apparat  zu  den 
Decretalen  Gregors  IX.  zu  kennen. 

^  Rod.*  im  Codex.  Er  hat  von  ihm,  wie  die  Citate  zu  c.  Cum  Winto- 
niensis  und  In  causis  de  elect.  darthun,  eine  Schrift  vor  sich  gehabt. 
Im  Prager  Codex  fol.  45b  steht  eine  Stelle  (zu  c.  16.  III.  4.  cum  ad 
hoc),  die  ganz  ihm  entnommen  und  am  Ende  mit  der  Sigle  Rody.  ver- 
sehen ist. 

*  Siehe  die  folgende  Erörterung  über  ihn.  Die  Stelle  zu  c.  Firmitcr  1. 
de  summa  trin.  lautet:  .ca.  in  iudiciis  hoc  videtur  falsum,  quia  multe 
decretales  continent  indulgentiam,  et  ille  non  debent  allegari  in  iudiciis 
per  omnes,  ut  hie  dicitur.  R  in  glo.  vel  aliter:  iste  decre.  aliquid  con- 
tinent propter  indulgentiam  et  illud  debet  allegari:  bo,  vel  aliter:  ille 
decre.  per  illos,  quibus  conceditur  iudulgentia.    Jo.  d^gu,*- 
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Jacobus  Bonacosa*  gemeint  ist,  oder  es  bedeutet  dominus 
bononiensis  und  bezeichnet  seinen  Lehrer  aus  Bologna.  Dass 
er  seine  Studien  zu  Bologna  gemacht  hat,  halte  ich  für  gewiss 
auf  Grund  der  mancherlei  Einzelnheiten,  welche  er  von  dorther 
erwähnt. 

XXIX.  Als  Beleg  für  die  Methode,  Beitrag  für  das  Leben 
und  zur  Feststellung  einzelner  Punkte  mögen  einige  Stellen 
mitgetheilt  werden. 

c.  dilecti  1.  de  ap.  et  rela.  .Hie  in  principio  t.  (tituli)  ad 
intelligentiam  ipsius  consuevit  notare  magisfer  ho,,  quod  secun- 
dum  antiqua  iura  omnis  audiebatur  appellatio  sive  ap.  ex  causa 
sive  sine  causa'  .  .  . 

Zu  c.  clericus  de  vita  et  hon.  ,y.  de  elect.,  ubi  peri- 
culum  §.  praeterea,  quae  est  Gregorii  decimi.' 

c.  quia  cunctis  de  concess.  praeb.  (Ivnoc.  IV.  novella). 
,§.  Item  ita  se  habuit  Innoc.  papa  quartus,  qui  semper  fuit 
nobilibus  gratiosus,  volens  honorare  dominum  draconem  de 
barbone,  qui  fuerat  de  consanguinitate  regis  francorum,  Fede 
carnotense  vacante  mandavit  priori  de  anolama,  quod  conferret 
domino  d.  praedictam  praebendam  vel  dignitatem  sine  cura, 
siqua  vacabat'  cet. 

Si  ecclesia  de  consecr.  ccclesiae.  ,§.  lavctur.  Hie  Signa- 
tur quaedam  glo.,  in  qua  dicitur,  quod  simplex  sacerdos  potest 
lavare  ecclesiam  non  consecratam,  si  poUuatur  sanguine  vel 
semine,  sed  magister  Jo.  (de)  deo  fuit  in  contraria  opinione 
i.  e.  quod  hoc  non  nisi  per  episcopum  fieri  possit,  et  appellat 
magistrum  bernarduvi  propter  hoc  haereticum  seil,  quia  dicebat, 
hoc  posse  fieri  per  simplicem  sacerdotem.' 

c.  Verum  de  convers.  coniug.  -  ,.  .  Iste  casus  fuit  in  per- 
sona domini   guidonis   de  suzaria,  qui  contraxerat  cum  quadam 


'Mein  Lehrbach  Seite  67.  Zu  c.  prüden  ti  am  de  off.  et  pot.  jad.  del. 
wird  gesagt:   ,hanc  quaestionem  disputavit  dominus  bo.   in  scolis  suis'. 

2  Diese  Stelle  citirt  Jo.  Andr.  in  c.  un.  de  voto  in  6.  also:  Jtem  hie 
Ärch.  dicebat,  Boa.  in  decrctali  verum  de  convers.  coniug.,  quod 
Guido  de  Suzaria  post  matrimonium  per  se  contractum  nondum  consum- 
matum  postulatus  fuerat  in  episcopum  Taurin.  sed  postulatio  non  fuit  ad 
missa*.  Dieses  Citat  tritt  also  zu  den  von  mir  a.  a.  O.  mitgetheilten 
hinzu  f  welche  des  Boatinus  Autorschaft  unbedingt  darthun.  Ueber  den 
Civilisten  Guido  de  Suzaria  siehe  v.  Öavigny  V.  8.  387  ff. 


D«cr«laleB  Grefont  IX..  Iuocmu  IV.,  Grefon  X.  103 

et    cum  nonduiu    ecignovisset   eandeni,    postulatiis  fuit    in  epis- 
copum  taurinensem,  ipse  tarnen  non  obtinuit.^ 

R    Lectura  super  decretales  Greg^orii  X. 

XXX.  In  beiden  genannten  Handschriften  steht  sie  ohne 
jede  Ueberschrif^  nach  dem  Apparate  zu  den  Decretalen  Gre- 
gors IX.     Sie  beginnt  also: 

,Gregoriu8.  §.  In  generali  concilio  et  post  videtur  con- 
trariari  omnibus  inscriptionibus ,  quae  habent:  Greg.  X.  in 
concilio  generali,  idem  in  eodem,  et  sie  de  ceteris;  uam 
inspectis  inscriptionibus  omnes  decretales  inducuntur  facte  in 
concilio  lug.,  inspeeta  vero  hac  dictione  post  videtur,  quod 
quedam  facte  fuerunt  in  concilio  et  quedam  post'  u.  s.  w. 

Ueber  die  Glossa  selbst  habe  ich  a.  a.  O.  Seite  777  fgg. 
hinlänglich  gesprochen. 


Johannes  de  Angusellis. 

XXXI.  Ueber  die  Schriften  dieses  Juristen  habe  ich  bei 
keinem  der  älteren  oder  neueren  Literaturhistoriker  eine  Notiz 
gefunden.  Aus  Notizen  einzelner  Glossatoren  und  anderen 
Nachrichten  ist  sowohl  seine  Existenz  als  sein  Lehramt  in  Pa- 
dua  unzweifelhaft.  Die  folgende  auf  einer  von  mir  genau 
untersuchten  Handschrift,  welche  dessen  Commentar  zti  den  Con- 
fiiUUionen  Gregors  X.  enthält,  ruhende  Mittheilung  mög^  als 
Beitrag  zur  Literaturgeschichte  gütig  aufgenommen  werden. 

Der  Cod.  membr.  saec.  XIV.  der  Wiener  Hof  bibliothek 
Num.  2216  (Salisb.  327.)  enthält  nach  dem  fol.  1—58  stehen- 
den Ordo  judiciarius  des  Egidins  de  Fuscarariis  (mein 
Lehrbuch  des  Kirchenr.  S.  66.)  das  zu  besprechende  Werk 
auf  fol.  59 — 78  b.*  Von  einer  spätem  Hand  ist  beigesetzt  die 
Ueberschrift :  ,Apparatus  domini  Johannis  de  Agusoll.  (mit 
dem  Strich  durch  die  zwei  1.)  professoris  utriusque  iuris  super 


1  Für  das  Aensere  ist  interessant,  dass  die  petiae  angegeben  werden.  So  8teht 
foL  <>5a  neben  der  ersten  Spalte  in  der  Mitte:  ,hic  finitur  secanda  petia 
floriani\  foL  67b  am  Ende:  Jiie  finitur  tertia  petia  floriani'.  fol.  70b  a. 
E.  ,h.  f.  Iin,  p.S  foL  76  b  ,bic  fin.  VI.  petia  melioratL*  Die  Namen  ge- 
hören offenbar  den  beauftragten  Schreibern  an. 
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Gregorianas/  Anfang:  ,Greg<)riiis  X.  in  generali  c.  lugdu- 
nensi.  Fideli.  Sic  incipit  lex  C.  de  his  qui  ad  ec.  conf.  1. 
fideli  (1.  2.  Cod.  I.  12).  Devota.  Recte  dicit  devota  quia  ex 
voto  necessitatis  tenemur  ad  hoc.  Unusquisque  ei  proinittit  in 
baptisnio  tenere  fidem  et  servare  decaloguni  et  alia,  sine  quibus 
non  est  salus.'  Ende:  Glossa  zur  const.  Quicunque  pro 
eo  quod.  ,Hic  finitur  apparatus  Johann is  de  Cesena  sive 
de  Gozellis  utriusque  iuris  professoris  super  novissiuiis  Gre- 
gorii  X.' 

Ein  Giovani  Angusciola  von  Cesena  wird  als  Pro- 
fessor in  Padua  erwähnt  von  Celle  Storia  scientifico-letteraria 
dello  Studio  di  Padova.  Vol.  III.  Päd.  1825.  4.  pag.  19  sq. 
Celle  bemerkt  aber,  dass  ihm  dessen  Name  in  keinem  Docu- 
mente  vorgekommen  sei  und  er  sich  allein  stütze  auf  Alber- 
tus de  Gandino  (v.  Savigny  V.  S.  560  ff.).  Dieser  sagt  in 
seinem  Werke  de  maleficiis:'  Tit.  de  poenis  reorum  N.  7. 
,hanc  auteni  dist.  sie  copiose  notavit  d.  Jo.  de  Angusel.  de 
Cesena  legum  doctor  in  utroque  jure  Päd.,  in  scholis  ego 
AI.  didici  ab  eo.^  Vgl.  über  ihn  weiter  Panzirolus  L.  III. 
cap.  19,  Facciolati  Fasti  Gymn.  Patav.  I.  p.  33.  Gegen  letz- 
teren polemisirt  Tiracoschi  und  nach  ihm  Celle,  dass  er 
nicht  im  Anfange  des  XIV.  Jahrh.  gelebt  haben  könne,  weil 
Albertus  schon  1284  in  Bologna  lehrte.  Dass  er  nicht  nach 
Bologna  gegangen  sei,  wiö  Parzirolus  und  nach  ihm  Papa- 
dop oli  annimmt,  hält  Celle  durch  das  Schweigen  von  Sarti 
für  erwiesen.  Es  ist  nun  wohl  unzw^eifelhaft,  dass  ein  selbst- 
ständiger Commentar  zu  den  Decretalen  Gregors  X.  kaum  nach 
dem  Erscheinen  des  Liber  scxtus,  also  nach  1298,  gemacht  sein 
dürfte.  Man  darf  ebensowohl  annehmen,  dass  nach  den  sonst 
bekannten  Vorgängen  bald  zum  Commentircn  geschritten  wurde. 
Es  dürfte  mithin  —  die  Autorschaft  vorausgesetzt  —  dieser 
Commentar  am  Ende  der  TOger  Jahre  des  XIII.  Jahrhunderts 
gemacht  sein.  An  der  Autorschaft  selbst,  welche  den  mit  der 
Schrift  des  Textes  gleichzeitigen  Schlussvermerk  angibt,  zu 
zweifeln,  haben  wir  um  so  weniger  Grund,  als  Name,  Ort  der 
Herkunft  und  Zeit  mit  dem  gut  stimmen,  was  Albert  erzählt. 
Doch  davon  abgesehn,  ist  diese  Handschrift  allein  Beweis  genug. 

t  AuHgabe  Lugd.  1532.  8.  fol.  CCCLXXVUb. 
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Id  <krii  iDebien  tjr^^TXK^iukt^n  zu  -ieii  einzelnen  Decnetalen  steht 
mekmialrn.  on  oMch  je-ier  (H«>ss«e.  Mtt  ndMrh  cTö«sef¥>n  Partien 
d«-T  Xjjne  nnrähKg^mdJe  aoäee&elmeben  Jo.  de  cesena«  oft 
ftfatrekürzt  Jo«.  de  ces.  oft  aadi  bk«s  Jo. 

Das»  B1UI  der  Vertkä«er  in  Pjftdna  lebte«  beweist  wieder 
der  Commeiitaur  sellist.  Eis  c^»äet  ben-orzaheben  die  I>ecr>HaJe 
Quanqaam  nsurarii  e.  :^.  de  it»ari$  in  d.^  V.  ä.U  wo  «s 
bei«« :  wSed  quid  si  ii4e,  qui  petit  restitmioBeni  nsunkninu  liti|rat 
prr  prc^cüratorem  o»>ram  episc»>p«x  $icat  eontigit  de  Jacto  coram 
domino  episcopo  Padnano  in  qaadam  causa,  in  qua 
eram  patronus.  Heres  fenenurins  objecit  iUi.  qnod  non  po- 
trrat  litisare  per  pn^mratorem .  qnia  erat  minor  XXV  annis. 
Index  ex  aspectn  pronnntiaTit.  eom  majorem  et  sie  poässe  per 
procuratorem  agere  .  . 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  aus  dem 
Werke  Folgende«  entnehmen.  Er  citirt  wiederholt  Bernardns 
zu  den  Decretalen  Innocenz  IV.  £.  B.  im  cap.  ut  circa  elec> 
tiones  c.  4.  de  elect.  in  t>.  L  4.»,  ebenso  die  Glosse  des  Bern- 
hardas  de  B<>t«>ne  zn  den  Decretalen  (irecors  IX.  «z.  B.  in  dem 
cap.  qaanquam  asurarii:  .licet  haec  allegat  bernhardos  ex. 
de  elect.'  und  mehrmals ^  femer  die  Summa  Hostiensis.- 
•iann  des  Goffredus  Summa.-  Von  Cirilisten  linde  ich  nur 
Azo  und  Accursius  citirt.  Der  Commentar  des  Bernhard  von 
Parma  zu  den  Decretalen  Gregors  IX.  ist  12»>4.  der  des  an«lren 
Bernhard  zu  den  Decretalen  Innocenz  FV.  viel  früher  vollendet 
w.jrden,  die  Summe  CK»dfrieds  nach  1241,  die  von  Henricus  de 
Segnsia  i H«L»stiensis •  zwischen  l2'iÖ  und  12»31.  Da  er  keinen 
der  Commentatoren  der  Decretalen  Grep:»r5  X.  »Garsias, 
Wilhelm  Durantis«  kennt,  auch  keine  anderen  nach  i^iiii 
üftUendt^n  Schriftsteller  citirt:  sc»  dürfte  die  Annahme  £:erecht- 
fertig  sein,  er  habe  die  Decretalen  bald  nach  ihrem  Krscheinen, 
vielleicht  noch  1275  orimmentirt.  Damit  stimmt,  dass.  so  vivl 
ich  bemerke,  keine  jün^re  Decreiale  citirt  wir»!. 


•  Zu  cap.  Qaam  sit  di^pendiMsa  beis$t  e<:  .iie<r  dicimr.  qaf^  hdr»  Ul*vc 
tofns^*  debeat  pne*€iitari.  vel  qiK<d  eiectu^  debe^t  ei>ii5eiitire  et  ide*^ 
hv^tieiisis  nKwit  hanc  qiie«tic>nem  in  «amina  «oa  e.  t.  §.  quam  penam.* 

*  Cap.  decet  dornen  dei:  .et  <i  non  receii«  »ecundam  groff.  die  qood 
D**n.  sec.  bostiensem  dir  qaod  «ic  et  allecra  pr-»  wao  qiK<qiie  nt  in 
«ommi«  ecram  aik^nzr  .  .  .* 
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XXXII.  Sehen  wir  auf  die  Arbeit  selbst,  so  darf  sie  für 
eine  im  Vergleiche  zu  den  meisten  jener  Zeit  bedeutende  erklärt 
werden.  Sie  enthält  eine  weitaus  grössere  Rücksichtnahme  auf 
das  römische  Recht  in  seinem  ganzen  Quellen  umfange,  als  die 
Glossa  ordinaria  und  ziemlich  die  meisten  Schriftsteller;  daneben 
kommt  auch  das  Lehenrecht  in  Betracht,  aus  dem  einige  Stellen 
(z.  B.  de  regalibus)  mitgetheilt  werden.  Ich  möchte  glauben, 
Johannes  habe  das  römische  Recht  ebenfalls  docirt,  mindestens 
war  er  darin  sehr  zu  Hause. 

Merkwürdig  ist,  dass  wir  nirgends  von  dem  Werke  eine 
Erwähnung  finden.  Wenn  Garsias  und  Durantis  in  ihren 
Commentaren  es  nicht  berücksichtigen,  so  erklärt  sich  dieses 
leicht,  weil  wohl  beide,  jedenfalls  aber  der  von  Durantis  gleich- 
zeitig sein  dürfte.  Auffallend  bleibt  es  hingegen  von  Johannes 
Andrea  und  Johannes  Monachus.  Obwohl  nicht  wahr  zu 
sein  scheint,  was  behauptet  wird,'  dass  Johannes  Andrea 
dieses  Johannes  Werk  de  sponsalibus  et  matrimonio  sich  zuge- 
schrieben habe,  so  lässt  sich  doch  dessen  Schweigen  nicht  leicht 
erklären. 2  Jedenfalls  hat  man  schon  früh  seine  Werke  nicht 
mehr  besessen  resp.  gekannt.  Panzirolus  L.  III.  cap.  XVIII. 
sagt:  ,cujus  scripta  temporum  injuria  periere.  Eruditus  tarnen 
de  Protestationibus  ejus  Über  et  alius  de  Sponsalibus,  ac 
Matrimoniis  extat,  quem  Joannes  Andreae  sibi  impudenter 
adscribere  non  erubuit.'  Uebrigens  wäre  er  nicht  der  Ein- 
zige, dessen  Schriften  man  bald  nachher  nicht  mehr  gekannt 
hätte,  wie  sich  bei  Boatinus  von  Mantua  gezeigt  hat. 


'  Albericus  de  Ro«ate  dictionarium  ad  utriusque  juris  facilitAtem  cet 
Lugd.  1548  fol.  8ub  voce  matriraonium  j.  (primo)  est  viri  et  mu- 
lieris  coniunctio:  ,Et  in  quadam  summula  Jo.  an.,  quam  fecit  super 
matrimoniU:  et  quae  originaliter  fuit  do.  Joa.  de  angosolis,  qui  eam 
composuit;  licet  ipse  Jo.  an.  eam  sibi  ascripserit.*  Aber  in  Cod.  tit.  de 
spons.  nibr.  sagt  er:  ,De  hoc  breviter  et  utiliter  traditur  per  Jo.  An. 
in  summa  sua,  quam  composuit  super  IV.  lib.  Decr.,  quae  incipit:  Christi 
nomen  invocans,  et  in  quadam  ctiam  summa  antiqua,  quae  dicitur 
composita  fuisse  per  dom.  Jo.  d.  Anguselis.'  Panzirolus  L.  III.  c. 
XVIII.  hat  wohl  die  erste  Notiz  aufgenommen,  die  zweite  aber  scheint  er 
nicht  zu  kennen.  Albericus  lebte  zu  Bergamo  und  starb  1354,  hatte 
in  Padua  studiert.     Vgl.  v.  Savigny  v.  S.  126  ff. 

2  Denn  Johannes  Andrea  hat  ja  selbst  in  Padua  docirt  und  zeigt  staust 
eine  so  grosse  Kenntniss  der  Literatur. 
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Guido  de  Baysio  hat  unzweifelhaft  dieses  Johannes 
Werke  gekannt,  und,  obwohl  er  nicht  ein  einzigesmal  dieselben 
in  seinem  Apparate  zum  Liber  Sextus  citirt,  benutzt.  Dies 
beweisen  meines  Erachtens  folgende  Stellen,  wobei  ich  keine 
spätere  glossirte  Ausgabe  des  Corpus  juris  canonici  zu  Grunde 
lege,  sondern  die  von  1476.  Basel.  Michael  Wenzlers. 

Glossa  ad  c  ubi  pericul.  3  de 


elect.  V.  suffragio. 

Suffragio  i.  e.  consensu. 
sie.  sumitur  ff.  de  leg.  I. 
de  quibus  in  fin.  ff.  quod 
cuiusque  univers.  1.  item 
cor  um  §.  1.  ad  haec  flF.  de 
decur.  1.  spurii  §.  minores,  in- 
feod.  c.  ex  eo.  aliquando  sumi- 
tur pro  auxilio  consilio, 
vel  servitio,  12.  q.  2.  cap. 
quicunque  suffragio.  C.  de 
suffr.  1.  i.  Archidiaconus. 

Glossa  ad  c.  9  ibid.  v.  Co- 
leb rat  is.  Celebratis.  Uno  con- 
textu  sup.  eo.  c.  congregato 
antequara  divertant  ad  extra- 
neos  actus,  nam  quae  in  con- 
tinenti  fiunt,  inesse  videntiu*. 
sup.  eod.  c.  officii  flF.  si  cert. 
pet.  1.  lecta.  si  autem  fiant  ex 
interwallo:  die,  ut  not.  sup.  eod. 
c.  auditis  in  glos.  nota  quia  Ar- 
chid. 


Codex  fol.  60  b. 

Suffragio  i.  e.  consensu 
in  electionibus  praestito.  sie. 
sumiturff.de  leg.  I.  senatus- 
quecons.de  quibus  in  fi.et  ff. 
quod  cuiusque  univ.  1.  item 
cor  um  §.  1.  alibi  accipitur 
pro  auxilio  vel  consilio  vel 
servitio  ut  XI.  q.  2.  qui- 
cunque suffragio  et  C.  de 
suffr.  1.  1. 

Codex  fol.  64  b. 

Celebratis.  In  una  ecclesia 
et  simul  et  in  continenti  una 
post  aliam  antequam  ad  actum 
extraneum  eligentes.  j.  c.  con- 
gregato, quia,  quae  in  conti- 
nenti iiunt,  inesse  videntur  j. 
c.  officiit  et  flF.  si  certum  pet. 
lecta.  si  autem  ex  intervallo 
fiant,  quae  praevaleat,  diversi 
mode  dicitur  ut  no.  e.  t.  audi- 
tis  in    fi.  gl.  no.  quod  die.  ut 


ibi.  Jo. 

Auch  Johannes  Andreae  hat  trotz  seines  Schweigens 
sowohl  im  Apparate  als  in  der  Novella  zum  Sextus  dies  Werk 
benutzt. 

Interessant  ist,  dass  gleichzeitig  in  Padua  zwei  Professo- 
ren: Boatinus  und  dieser  Johannes,  sich  der  Bearbeitung  der 
neuen  Decretalen  widmeten.     Es  zeugt  das  jedenfalls  zu  Gun- 
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sten  eines  lebhaften  Studiunis.  Auch  bleibt  interessant,  dass, 
wie  für  manche  ältere  Schriften  in  meinen  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte der  Literatur  über  das  Decrot  Gratians  gezeigt  wurde, 
so  die  Schriften  dieser  beiden  sich  gerade  in  deutschen 
Bibliotheken  erhalten  haben.  Sollten  sie  sich  auch  anderwärts 
noch  vorlinden,  jedenfalls  deutet  jene  Thatsache  auf  einen  leb- 
haften Besuch  Padua's  im  Anfange  dos  XIV.,  am  Ende  des 
XIII.  Jahrhunderts.  Dieser  Besuch  dauerte  auch  bis  ins  XV. 
Jahrhundert  hinein,  wie  eine  Anzahl  von  in  Padua  gemachten 
Abschriften  Prager  Bibliotheken  beweisen.  • 


8nin*agiain  Monachornm. 

XXXin.  —  Ich  beschreibe  dasselbe  nach  dem  Berliner 
Cod.  Ms  lat.  fol.  276.  membr.  s.  XIV.  [,Monasterii  Bledzovien. 
sacri  ordinis  Cisterciensis.']  von  fol.  1  — 133  a.  ,In  nomine  do- 
niini  amen.  Incipiunt  casus  log  um  qui  dicuntur  sufFragium.' 
Nach  dieser  Rubrik:  ,Quoniam  multa  decretalium  puncta  expo- 
sitione  indigent  ampliorc,  in  glosis  quoque  additiones  cum 
declarationibus  imminent  faciende.  cum  uichil  sit  tarn  proprium 
legis  sicut  claritas.  in  autenticis  de  testamentis  imperfec- 
tis  §.  nos  et  ar.  C.  de  no.  co.  compo.  1.  ult.  verbum  quibus, 
idcirco  ad  honorem  individue  trinitatis  et  gloriosissimc  virginis 
marie  et  omnium  sanctorum  praedicta  duxi  pro  viribus  veniam 
super  minus  bene  dicendis  postulando.^ 

jGregorius'  episcopus  et  cet.  Ad  evidentiam  istus 
glose  que  incipit  ,huiu8  libri^  nota  quod  ista  quinque  que  pre- 
raittuntur.  materia.  intencio  etc.  operata  sunt  ad  similitudineui 
quinque  que  sunt  in  natur.  materia.  forma,  efficiens.  finis  et 
accidencia.     Quia  secundum  prophetam.^ 

Das  Werk  enthält  einen  Commentar  zu  der  Glossa  ordinaria 
des  Bernardus  Parmensis  in  der  Weise,  dass  anknüpfend  an 
deren  Worte  ihr  Inhalt  vorzugsweise  aus  dem  römischen  Rechte 
belegt  wird.  Hierbei  werden  dann  allerdings  eine  Menge  von 
selbstverständlichen  Dingen  mit  Aussprüchen  begründet,  viele 
Citate   an    den  Haaren    herbeigezogen,  so  dass  ihm  ein  beson- 


^   Mail  sehe  nieino  Cauon.  Handscbr.  mmi.  184.,  188.,  1&7.,  28-1. 
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dera  hoher  Wert  nicht  beigelegt  werden  kann.  Gleichwohl  war 
es  geeignet,  demjenigen  Theile  des  Clerus,  welcher  keine 
besonderen  Studien  über  das  römische  Recht  gemacht  hatte, 
als  bequemes  Hilfsmittel  für  dessen  Kenntniss  zu  erscheinen.  Aus 
diesem  Grunde  nimmt  es  eine  Stelle  in  der  Literaturgeschichte  ein, 
ja  verdiente  wohl  eine  eingehende  Untei'suchung. 

Mit  dem  angegebenen  Zwecke  und  Charakter  des  Werkes 
hang^  der  Name  Suffragium  magnum  zusammen.  Es  wird 
jedoch  meist  genannt  Suffragium  monachorum.  Ueber 
dieses  spricht  sich  Johannes  Ändreae,  ohne  es  näher  zu 
bezeichnen,  in  der  Novella  super  decretalibus  Prooem.  sub  v. 
novella  [Ausg.  Impr.  in  oppido  Tridini  dominii  Illustr.  et 
invictiss.  dni  dni  Guielmi  Marchionis  Montisferrati.  Impensis 
dni  Joannis  de  Ferrariis  alias  de  Jolitis  ac  dni  Girardi  de  Zeiis 
pdicti  loci.  Anno  nativitatis  dni  nostri  Jesu  xpi  MCCCCCXII. 
Die  XVII.  Mensis  Maii;  fol.  a.  col.  11.]  also  aus: 

,Etiam  tantum  habemus  sufragium  monachorum  opus 
quidem  superfluitatibus  defectibus  et  falsitatibus  plenum  et 
liceat  sie  verum  loqui:  ex  eo  saltem  quod  ignoramus  auc- 
torem/ 

Dadurch  ist,  wie  bereits  v.  Savigny  (Gesch.  des  röm. 
Rechts  VI.  S.  125,  11.  Aufl.)  bemerkt  hat,  die  angebliche  Autor- 
schaft des  Johannes  Andrea  zurückgewiesen,  obwohl  er  das- 
selbe gleichwohl  vielfach  zu  Rathe  gezogen  zu  haben  scheint. 
Ueber  seine  Gestalt  gibt  er  nur  a.  a.  O.  zu  dem  Worte  Gre- 
gorius  (fol.  a.  col.  4.)  an,  wo  er  die  Vorreden  der  Summen 
u.  s.  w.  kurz  beschreibt: 

,Suffragium  etiam  caret  prohemio  et  ignoramus  auctionem' 
[1.  auctorem]. 

XXXIV.  Das  Work  selbst  kommt  aber  in  verschiedener 
Gestalt  vor.  In  der  von  mir  früher  [,Die  canonistischen  Hand- 
schriften der  Bibl....  zu  Prag.  Prag  1868.  Abhandl.  der  kön. 
böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VI.  Folge  II.  Bd.  Nr.  121]  beschrie- 
benen  Handschrift  des  böhmischen  Museums  M.  17.  wird 
ein  Werk  geradezu  bezeichnet  Suffragia  monachorum,  wel- 
ches mit  dem  hier  besprochenen  in  Vielem  zusammentrifft,  oft 
aber  viel  kürzer  ist.  In  ihm  fehlt  der  Anfang  ,Quoniam'  u.  s.  w. 
Statt  dessen  steht  als  Einleitung  die  eines  weiter  imten  be- 
schriebenen Werkes: 
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,Pone  quedam  raulier  nolebat  lugere  maritum  suuin  i. 
annum  et  statim  nubebat;  quaeritur  quomodo  debet  puniri. 

Am  Ende:  ,expliciuut  quoruin  suffragia  sunt  mona- 
chorum/  Geradeso  findet  es  sich  im  Cod.  der  Leipziger 
Universitätsbibl.  992.,  membr.,  foL,  s.  XIV. 

Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  verschie- 
dene Formen  derselben  Schrift  vor  uns  haben.  Die  Zeit  der 
Entstehung  wird  einerseits  dadurch  festgestellt,  dass  es  nicht 
in  die  Zeit  unmittelbar  vor  Johannes  Andreae  fallen  kann, 
indem  sonst  der  Autor  schwerlich  diesem  unbekannt  geblieben 
wäre,  aber  nach  dem  Jahre  1245  entstanden  sein  muss,  da 
die  Arbeit  über  die  Decretalen  Innocenz  IV.  von  demselben 
Verfasser  herrührt,  wie  die  unbedingt  gleiche  Art  der  Behand- 
lung ergibt.  Wenn  man  aber  (vgl.  mein  Lehrb.  des  Itirchenr. 
2.  Aufl.  S.  63)  annimmt,  die  Glosse  des  Bernhard  von  Parma 
zu  den  Decretalen  Gregors  IX.  sei  nicht  vor  1263  fertig  bez. 
schon  in  einer  ersten  Form  verbreitet  gewesen,  so  dürfte  die 
Zeit  von  1266,  wo  Bernhard  starb,  ziemlich  die  der  Entstehung 
sein,  da  sich  sonst  kaum  erklären  Hesse,  dass  auf  spätere  Ge- 
setze und  Literatur  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Als  Bei- 
spiel der  Behandlung  zu  c.  Canonum  statuta  fol.  2b.  palea 
est  conscripta  paleacio  sive  declaracio  ad  instar  capituli  edita 
et  promulgata,  per  quam  dictum  aliquod  quodammodo  semiplene 
positum  paleatur  i.  e.  paiulatur  sive  propalatur.  dicta  a  palo 
hoc  est  a  stipite  qui  palam  extenditur  et  videtur.  vel  secun- 
dum  quosdam  palea  dicitur  a  patho  gra  [Gratiani]  discipulo.  §. 
Sunt  tamen  qui  dicunt  paleam  similitudinarie  dici  a  palea,  de 
qua  emusa  et  excussa  sunt  grana,  volentes  ex  hoc  inferre, 
quod  palee  inutiles  sint  et  minus  valide,  quibus  standum  non 
est  cum  alique  palee  validiores  sunt  ipsis  capitulis  et  alle- 
gentur  et  corpori  decretorum  compaginentur;  alias  fru- 
stra  membranas  occuparent.  §.  Differt  autem  palea  a  capitulo 
solum  in  nomine  et  non  in  re,  quia  pro  uno  et  eodem  repu- 
tantur.' 

Der  Ausdruck  Casus  legum  ist  rücksichtlich  beider 
Wörter  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  zu  nehmen.  Es  enthält 
nämlich  das  Werk  keineswegs  etwa  eine  blosse  Sammlung  von 
casus,  sondern  eine  Sammlung,  in  der  Casus,  Citate  aus  dem 
römischen  Rechte,  Verweisungen,  etymologische  Studien,  Erzäh- 
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langen  u.  s.  w.  durcheinander  Yorkommen,  ohne  dass  die 
Casus  vorwiegen.  Mit  leg  um  ist  nicht  das  römische  Recht  ge- 
meint^ weshalb  die  Erklärung  Rechtsfalle  oder  Erläuterungen 
aus  den  leges  nicht  passen  würde,  sondern  damit  sind  die 
Decretalen  selbst  bezeichnet.  Hierüber  kann  kein  Zweifel  sein, 
da  es  am  Ende  von  Buch  I.  auf  fol.  44  b  heisst: 

,Explicit  Über  primus  leg  um 
Incipit  liber  secundus  de  iudiciis.' 

Der  Schluss  fol.  133a  lautet: 

yVeniens  et  j.  ex  hoc  ipsum.  ff.  locati.  Item  quaeritur 
§.  Julianus,  ubi  dicitur,  quod  magistro  levis  castigatio  concessa 
est  nee  tenetur  accusacione  leg^s  aquilie,  si  leviter  verberaverit 
aliquem  discipulum,  ut  ff.  ad  I.  aquil.  sed  etsi  §.  ultimo. 

Expliciunt  casus  legum 
sive  suffragium  magnum 
benedictus  sit  deus.  Amen.' 

XXXV.  Dieselbe  Berliner  Handschrift  hat  fol.  134 — 147  a 
einen  Commentar  in  derselben  Art  und  offenbar  von  demsel- 
ben Verfasser,  als  der  zu  den  Decretalen  Gregors  IX.,  zu 
den  Decretalen  P.  Innocenz  IV.  Die  Rubrik  lautet:  ,Inci- 
piunt  novellae  Gregorianae.  Rubrica  de  rescriptis.* 

Sie  enthalt  ohne  den  Text  einen  Commentar  zu  folgenden 
Nummern  der  Sammlung  von  Innocenz:  1  bis  5,  9  bis  14, 
16  bis  19,  15,  21,  22,  25,  27,  40,   36,   37,  38,  39,  34. 

Vor  dem  vorletzten  Capitel  ,Quia  periculosum'  steht 
die  auffallige  Rubrik: 

,Incipiunt  Innocenciae.' 

Am  Schlüsse  heisst  es: 

,expliciunt  novelle  constitutiones  gregoriane  et  aliquae 
iunocenciane.' 

Die  3  ersten  (1,  2,  3)  stehen  unter  der  Rubrik  de  re- 
scriptis, die  drei  folgenden  (4,  5,  9)  de  electionibus,  10, 
II,  12  de  officio  legati,  13  de  foro  comp.,  14  de  lit. 
cont.,  16  de  dolo  et  cont,  17  de  eo  qui  mitt,  18,  19  de 
eonfessis,  15  de  restit.  spoliat.,  21  de  except.,  22  de 
sent.  et  re  iud.,  25,  27  de  appell.,  40,  36,  37,  38  de  sent. 
et  re  lud.  (die  wiederkehrt),  die  beiden  letzteren  (,Quia  peri- 
colosmii',  ,RomauaO  sind  ohne  vorhergehende  Rubrik. 
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Der  Commeutar  selbst  hat  die  Glosse  des  Bernhardus 
Compostellanus  vor  Augen.  Au  deren  Woito  knüpft  er 
überall  an. 

üer  Commentar  zum  ersten  Capitel  cum  in  multis 
beginnt : 

,Cum  in  multis.  Qlo.  notat.  ff.  de  testi.  1.  i.  nisi  ibi 
iudices  debent  moderare  numerum  testi  um  secundum  quod  ne- 
cessarium  putaverint  esse  nee  debet  pati  midtitudo  seil,  super- 
flua  testium  produeatur  causa  vexandi  homines.  C.  de  sacro- 
sanctis  occles.,  ut  inter  divinum  [1.  23.]  ibi  dicitur  olira 
si  aliquid  relinquebatur  loco  religioso  videbatur  quod  semper 
competeret  ius  petenti  usque  ad  centum  annos  et  non  ultra.' 


Anonymi  Notnbilia  decretalium.  < 

XXXVI.  Der  Codex  membr.  fol.  signirt  P.  11.  18.  der 
königl.  Bibliothek  zu  Bamberg  enthält  fol.  1—92  von  einer 
Hand  des  XIV.  Jahrhunderts  (der  Catalog  hat  XIII.)  ein  Werk 
mit  der  Aufschrift:  ,Notahilia  decretalium^  und  dem  Schlüsse: 
jindignum  §.  dicitur  quod  indignum  et  alienum  ab  ecclesia 
rom.,  ut  pro  spiritualibus  quis  facere  homagium  compellatur : 
8.  de  sym.  ex  diligenti,  XII.  q.  V.  c.  ultimo.  ExpUciunt  casus 
et  notahilia  decretni*um^ ,  Voran  geht  eine  lange  Vorrede,  A^/^ 
Spalte  fassend.  Sie  beginnt:  ,Sicut  omuium  liberalium  artium 
disciplina  suonun  elementorum  traditionem  desiderat,  ita  juris 
pcritia,  quae  scientiam  suam  institutionum  insinuationem  appetit, 


1  Auf  dem   ersten  Blatte:   ^Codex  monastcrü  sei  Michael',  in  monte   prope 
bbbg*.  N.  n.  ,Quem  si  quis  abstulerit,  anatbenia  sit*. 

Von  fol.  93  bis  zu  Ende  104  steht  eine  sehr  interessante  Samm- 
lung von  Quaestiones,  aber  ohne  die  Bearbeitung  oder  L<)suugf  also 
offenbar  zum  Schulf^ebrauche ,  civilistischen  und  canonistischen  Inhalts, 
und  zwar  Num.  14—20,  1-31,  1  —  141,  1-21,  1-15,  32—54.  Einige 
berühren  die  Zeit  Friedrichs  I.  (Mailand),  Viterbo,  Bonus  Accursus,  Egi- 
dius  (Process  gegen  den,  welchem  er  in  der  Krankheit  sein  Vermögfen 
übertragen,  um  es  seinem  unehelichen  Sohn  zu  geben),  Fälle  über  Hono- 
rare, mehrere  betreffend  Aretia,  Albertus,  ,lecta  est  in  auditorio  liofredi 
beneventani  juris  civilis  scientiae  professoris  in  civitate  Aretii  cautio  huius- 
modi*,  Bologna  u.  s  w.  Die  Schrift  gehört  dem  XIII.  Jahrh.  an,  ist  eine 
gau2  andere,  als  die  dos  ersten  Theiles. 


:*!      li. 

m1   :i  - 

*  • 
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r*ii-  affectat  verum,    qui    scientia   canonum    prius   erat   per   diversa 

^'    '■   i  vagans  voluiaiDa.     Propter  hoc  inissus  est  über  cunctis  gentibus 

I  desideratuBy  venit  canonicae  scientiae  plenitudo^  in  qua  summus 

nhi    j  pontifex    nubilosa   priiiütus   deelaravit^  .  .  .  Jetzt  folgen  Excla- 

niationen  über   den  Werth    dieses  Buches  (Decret.  Greg.  IX.), 

dann  will   er   nach  Horazens  Spruclie   kurz  sein,   verfällt  aber 

wieder  in  Redensarten,  kommt  endlich  zur  Erklärung,  dass  er 

sagen  wolle,    ,primo  quae  sit  iuris   origo,    secundo,    quae   ratio 

movit  yraesentem  summum  pontißcem  ad  veterum  canonum  de- 

curtationem^,    dann  die  dignitas,   materia,    intentio  u.  s.  w.  des 

Baches.  •     Das   canonische  Recht  wird   auf  das  Paradies  (,for- 

mavit  deus  ad  imaginem^  etc.)  zurückgeleitet^  verfolgt,  bis  dann 

als  Grund  der  neuen  Sammlung  die  Nothwendigkeit  erscheint. 

i  Er    gibt    die   Geschichte    der   Compilationes    autiquae,   jedoch 

(  etwas  confus,    preist   dann  die  Gregorianische  Sammlung,  weil 

i],  .    i  an   die  Stelle   der   25    definitiones    der   5  Volumina  5  getreten 

iir  r    i  sein.     ,Decurtavit   in  titulis;    nam   cum    in  veteribus  quinquies 

1  r^    £  C,  et  XXX.  tituli  comprehenduutur,  ad  novies  XX-  sunt  hodie 

^t  :    l  redacti.    Item  in  capitulis,  sed  non  multuin.     Nam  cum  in  an- 

^i    j  tiquis  bis  mille  et  XL  duo,   ad  mille   et  DCCCC.  reducuntur^ 

Folgt  das  Lob  der  Decretalen,  Apostrophe  an  die  Jugend  u.  s.  w. 
Rex  pacificus.  Casus.  Qui  pacem  desiderat,  ita  voluit, 
ita  disposuit,  quod  eins  statuta  caste  pacifice  sobrie  viverent  et 
raodeste;  sed  illa,  quae  radix  est  omnium  malorum,  eorum 
quietem  perturbat,  cum  nova  pariat  iurgia  .  .  .  folgt  die  Angabe 
des  Inhalts. 

Firmiter  credimus.  Decretalis  ista  dividitur  in  tres 
partes.    Primo  dicitur,  quod  debemus  credere  et  confiteri  unum 

et  incommutabilem  deum 

XXXVn.  Die  Methode  besteht  darin,  dass  zuerst  der 
Fall  des  Capitels  erzählt,  sodann  mit  dem  Worte  nota  einge- 
leitet in  einem  oder  mehreren  Ailikeln  auf  die  in  dem  Capitel 
enthaltenen,  bez.  daraus  gezogenen  Rechtssätze  aufmerksam 
gemacht  wird.    Eine  Stelle  sei  wegen  der  Methode  mitgetheilt. 


'  Interessant  der  Passus:  ,Et  quod  priora  tempora  vix  post  quadriennium 
contingebat  prioribus,  ut  constitntiones  Ro.  pontificum  legerent,  hoc  vos, 
juTenes,  a  primordio  ingrediamini,  digni  tanto  honore  tantaque  re- 
peiti  felicitate.* 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXVm.  Bd.  I.  Hft.  8 
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c.  Cum  aiitem  X.  de  jure  patron.  III.  38: 

,Si  laicus  unum  episcopo  praescntet  et  postea  alium,  arbi- 
trio  episcopi  relinquitur^  qiiis  oorum  alteri  praeferatur.  Si  autem 
clerici  vel  inonachi  praesentationeni  fecerint,  prior  tempore  et 
praesentatione  potior  erit  in  jure.  §.  Nota,  eo  ipso,  quod  venit 
contra  factum  suum,  videtur  reprobare  primum.  §.  Item  cum 
duo  praesentantur  a  laico,  episcopus  potest,  quem  voluerit,  gra- 
tificare;  et  ita  est  locus  gratificationi ,  quod  verum  est,  cum 
dubitatur,  quis  potior  sit.  §.  Item  in  praesentato  a  patrono  clo- 
rico  melior  est  conditio  primo  praesentati/ 

Auf  Controverson  oder  die  Literatur  wird  nicht  einge- 
gangen. Citate  aus  dem  Decrete  und  den  Decretalen  sind 
häufig,  weniger  um  den  Inhalt  des  Capitels  zu  erörtern,  als  um 
anzudeuten,  wo  der  Gegenstand  noch  behandelt  ist.  Die  Be- 
merkungen zu  den  aus  den  Compilationes  antiquae  in  die  Gre- 
gorianische Sammlung  übergegangenen  Stellen  bieten  lediglich 
eine  Zusammenstellung  aus  den  altern  Casus  und  Notabilia. 
Dies  lehrt  die  oberflächlichste  Vergleichung  des  Anfangs:  Tit. 
de  constitutionibus : '  ,Canonura  statuta.  §.  In  hoc  capitulo 
dicitur,  quod  canones  debent  ab  onmibus  observari  et  secundum 
eorum  auctoritate,  non  secundum  proprium  vel  ingenium  debet 
iudex  judicare.  §.  No.  neminem  suo  sensu  uti  debere. 

Cognoscontes.  Hie  dicit  Grg.,  quod  antequam  coustitutio 
emanavent,  contra  faciens  non  est  constitutionis  transgressor, 
et  quod  constitutio  ad  futura  Uuitum  respicit,  nee  extenditur 
ad  praeterita.  §.  No.  neminem  puniri  sine  culpa.  §.  Nota  con- 
stitutionem  respicere  futura  tantum.  §.  No.  neminem  ligari 
constitutione,  antequam  ad  cum  perveniat.' 

Die  Bemerkungen  zu  denjenigen  Decretalen,  welche  von 
Gregor  IX.  selbst  herrühren,  sind  meist  mager,  bieten  oft  keine 
Notabilia,  so  dass  man  daraus  den  doppelten  Schluss  ziehen 
darf,  dass  der  Verfasser  kein  selbstständiges  productives  Talent 
besass  und  für  diese  Decretalen  keine  Vorarbeiten  benutzen 
konnte. 

XXXVIII.  Der  innere  Werth  der  Arbeit  ist  ebensowenig 
von    Bedeutung^    als     sie    zum    Verständniss    der    Decretalen 


'  Man  vergleiche   damit   die  Mittlieilnnpeti    in    meiner   Literatnrg'e»eh.   der 
C<>m|i.  ant.  Wien   1^70,  Seite  2  tfe. 
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beiträgt.  Für  die  Literaturgeschichte  hat  sie  dadurch  Interesse, 
das»  sie  nach  der  Vorrede  noch  in  die  Lebenszeit  Gregors  IX. 
fallt,  also  nach  5.  Sept.  1234  (Datum  der  Bulle  Rex  Paci- 
ficus)  und  vor  21.  Aug.  1241  (Todestag  Gregors  IX.)  gemacht 
ist,  somit  zu  den  ältesten  Schriften  über  die  Gregoria- 
nische Sammlung  gehört.  Eine  grössere  Bedeutung  hätte 
sie,  wenn  sie  von  Bernhard  von  Parma  benutzt  wäre.  Dies 
aber  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Bewiesen  wäre  es  erst 
dann,  wenn  man  die  Benutzung  für  Decretalen  von  Gregor  IX. 
nachweisen  könnte.  Denn  stimmt  auch  dies  Werk  und  die 
Glosse  Bernhards  für  viele  vorgregorianische  Decretalen,  so 
liegt  darin  kein  Beweis  der  Benutzung,  weil  Bernhard  gleich 
dem  anderen  sich  unmittelbar  an  die  Notabilia  zu  den  Comp, 
antiquae  halten  konnte.  Ich  nehme  aber  das  Gegentheil  an, 
weil  Bernhard  die  früheren  Glossen  durchweg  nicht  aus  den 
Originalapparaten,  sondern  aus  späteren  Verarbeitungen  ent- 
nommen hat.  Ich  habe  bei  einer  grossen  Zahl  der  von  Gre- 
gor IX.  herrührenden  Stellen  eine  Vergleichung  der  Glossa 
ordinaria  und  dieses  Buches  angestellt,  aber  nicht  gefunden, 
dass  sich  behaupten  lässt :  Bernhard  hat  diese  oder  jene  Stelle 
abgeschrieben.  Dass  Aehnlichkeiten  vorkommen,  versteht  sich 
ganz  von  selbst.  Auch  ist  Bernhard  gerade  bei  den  von  Gre- 
gor IX.  herrührenden  Stellen  meist  sehr  ausführlich.  Die  Me- 
thode, im  Eingange  der  Glosse  den  Casus  und  Notabilia  zu 
geben,  ist  nicht  neu,  da  sie  in  den  Notabilieu  zu  den  Compi- 
lationes  antiquae  bereits  angewendet  worden  war. 

XXXIX.  Ein  ähnliches  Werk  enthält  der  Codex  der 
Wiener  Hofbibliothek  Num.  2173.  saec.  XIV.  ine.  fol.  10— 
07.  funftletzte  Zeile  der  zweiten  Spalte. 

,Incipiunt  notabilia  decretalium  de  summa  trinitate 
et  fide  katholica.' 

,Rex  pacificus  etc.  Ibi  nota  quod  qualis  est  dominus, 
talis  servus  esse  debet.  Item  castitas  sola  est  quae  cum  liducia 
possibilis  est  deo  animas  praesentare:  In  auten.  ut  lenonibus 
C.  sancimus  coli.  III.  Item  debet  quis  esse  pudicus  quia  im- 
pudicus  oculus  impudici  cordis  est  nuntius :  XXXIII.  q.  V.  nee 

solo sed  licet  baptismus  secundum  Beruh,  dicatur  unus 

de  articulis  fidei  tamen  in  veritate  non    est,  sed   est   unum  de 
sacramentis. 

8* 
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Incipiunt  notabilia  decretalium.  De  summa  tri- 
nitate  et  fide  Katholica. 

Firmiter  credimus  etc.  Ibi  uota,  quod  sanctam  tri- 
uitatem  firmiter  credere  debemus  et  simpliciter  confiteri.  Item 
dyabolus  et  demones  alii  natura  ereati  sunt  boni,  sed  per  se 
facti  sunt  mali/ 

Das  Werk  bietet  durchweg  eine  kurze  Angabe  der  im 
Capitel  enthaltenen  Sätze  mit  Beiseitesetzung  jeder  Erörterung, 
ohne  Citate  und  Parallelstellen. 

XL.    Unmittelbar  daran  fol.    07  a — 69  a   fiinftletzte   Zeile. 

Incipiunt  notabilia  Novellarum.  de  rescriptis. 

Cum  in  multis  etc.  Ibi  nota  quod  infinitas  restringenda 
est  sive  generalitas.  Item  differendum  est  ordinariae  jurisdic- 
tioni  ut  j.  de  ap.  ut  decitus.  Im  selben  Geiste,  jedoch  etwas 
ausführlicher. 

Die  Notabilia  erstrecken  sich  auf  die  Nummern  1 — 29, 
31 — 42.  der  Sammlung  Inuocenz  IV. 

XLI.  Darauf  bis  zu  Ende  60b.  Expliciunt  novellae 
decretales. 

Incipiunt  novissimae  de  summa  trinitate  et  fide 
katholica  per  Gregorium  papam   compilatae. 

Hierauf  die  Notabilia  zu  den  29  ersten  Decretalen  Gre- 
gors X.,  worunter  auch  das  c.  properandum,  das  im  Sextus 
nicht  enthalten  ist. 

XLII.  Ein  Werk  verschiedenen  Charakters,  aber  doch 
in  diese  Kategorie  gehörig  enttiält  ein  Codex  der  Berliner 
Staatsbibliothek,  Cod.  ms.  lat.  in  8^  Nr.  59.,  membr.,  saec. 
XIV  incip.,  .201  Blätter  je  2  Col.  zu  30  Zeilen,  sehr  klein 
aber  schön  geschrieben  mit  blauen  und  rothen  und  vergoldeten 
Initialien  bei  jeder  Rubrik,  jeder  Ueberschrift  und  jedem  Ca- 
pitel, ausgeführt  vom  Anfang  bis  zu  Ende.  Im  vordem  Deckel 
von  einer  Hand  des   15.  Jahrh. 

jAnno  domini  M^^C"L"  liber  decretorum    fuit  promulgatus. 

Anno  domini  M^KJC'XXXIIII  promulgatae  sunt  decretales. 

Anno  domini  M'»CC« 

Clementinen  1316. 

,Incipit  liber  primus  decretalium  abbreviafarum,^ 

Das  Werk  liefert  eine  Abkürzung  der  Gregoria- 
nischen Decretalen.     Die  Ordnung,  der  Name   des   Papstes 
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und  das  Änfangswort  sind  beibehalten.  Der  Inhalt  wird  bald 
kürzer  bald  länger  gegeben,  ist  vielfach  zutreffend,  oft  aber 
auch  in  gewisser  Beziehung  willkürlich.  Als  Beispiel  diene  die 
Publicationsbulle. 

^Gregorius  epc.  s.  s.  d.  dil.  fil.  doct.  etc.  In  hoc  pro- 
logo  assignat  dominus  papa  quatuor  causas,  ratione  quarum 
ductus  fuit  ad  removendum  veteres  decretales.  Prima  est  nimia 
similitudo;  secunda  contrarietas ;  tertia  quia  veteres  nimis  erant 
prolixae  et  confusionem  inducebant.  Quarta,  quia  quaedam  erant 
vagantes  extra  quinque^  volumina  et  erant  quasi  incertae.^ 

Die  Excerpte  erstrecken  sich  vielfach  nur  auf  die  Auf- 
steUung  eines  Rechtesatzes,  mag  derselbe  in  der  Stelle  selbst 
ausgesprochen  oder  aus  ihr  abstrahirt  sein.  Einzeln  wird  der 
Sinn  auch  der  Art  wiedergegeben,  dass  über  die  Worte  hinaus- 
gegangen wird.     Einige  Beispiele  genügen. 

C.  8.  X.  de  constit.  I.  2.  ,Cum  accessissent  et  infra.  Con- 
stitutio  non  tenet,  nisi  per  apostolicam  sedem  fuerit  roborata 
sive  confirmata.'^ 

C.  11  X.  de  rescr.  I.  2.  ,Ad  audientiam  et  j.  Si  aliquis 
impetraverit  litteras,  in  quibus  falsa  latinitas  inseratur,  eis  fides 
non  est  adhibenda.^^ 

Von  der  verkehrten  Ordnung  bietet  ein  Beispiel  Tit  x.  IQ. 
26,  wo  die  Capitel  also  folgen:  1.  2.  7 — 11.  3.  4.  6.  12.  5. 
13.  ff. 

Einen  grossen  Werth  kann  man  dem  Werke  nicht  bei- 
legen. Seine  Bedeutung  liegt  darin,  dass  es  erstens  einen 
Beitrag  liefert  zu  einer  besonderen  Art  der  Behandlung  der 
Decretalen,  zweitens  einen  neuen  Beleg  bildet^  zu  der 
früh  eintretenden  Neigung,  das  unmittelbare  Quellenstudium 
durch  diese  Art  von  Compendien  zu  ersetzen,  und  dadurch  die 
Kenntniss  der  Quellen  bez.  des  Rechte  allgemein  zugänglicher 
zu  machen. 


1  Dieses  beweist  des  Verfassers  Kenntniss  der  Compilationes  antiquae,  denn 
Gregor  nennt  niclit  ,quinqueS  sondern  blos  ,volumina^ 

2  Das  entspricht  durchaus  nicht  dem  Inhalte. 

•  So  interpretirt  auch  Johannes  Andreae  die  Stelle,  dem  das  Summarium 
der  Editionen  sie  entnommen. 

*  Ein  andrer  liegt  in  den  Casns  snmmarii. 
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Leges  extractae  super  decretales. 

XLIII.    Unter  diesem  Titel  enthalten   die   Handschriften: 

Bamberg,  kön.  Bibl.  P.  II.  16.  tbl.  mbr.  s.  XIV. 

Dieselbe  P.  III.  2.  mbr.  s.  XIV.  von  f.  33—119  ein 
eigenthümliches  Werk.  Dasselbe  besteht  in  nichts  als  Citaten 
aus  dem  römischen  Rechte  zu  den  einzelnen  Capiteln  der 
Gregorianischen  Decretalen.  Dass  bei  der  Sucht,  Alles 
mit  Stellen  des  römischen  Rechts  zu  belegen,  und  sich  darauf 
zu  beschränken,  das  Citat  oft  passt  wie  die  Faust  aufs  Auge, 
ist  leicht  zu  begreifen  und  wird  Jeder  aus  dem  Eingange  und 
z.  B.  den  mitgetheilten  Stellen  zu  c.  1.  de  conc.  praeb.,  c.  5. 
X.  de  celebr.  missar.  ersehen.  Zu  vielen  Stellen  war  es  schwer, 
Citate  zu  finden ;  sie  sind  dann  entweder  übergangen  ohne  jede 
Erwähnung,  oder  blos  mit  der  Bemerkung  citirt,  dass  keine 
lex  passt  u.  dgl.  Ich  theile  ein  Stück  der  sonderbaren  in  beiden 
Handschriften  stehenden  Einleitimg,  und  einige  Stellen  mit, 
damit  es  möglich  sei,  sich  ein  Bild  zu  machen. 

,Pone  quaedam  mulier  nolebat  lugere  maritum  suum  infra 
annum  et  statim  nobebat:  quaeritur,  quomodo  debet  puniri? 
Dicitur,  quod  infamis  eflpicitiu-,  et  si  aliquid  erat  sibi  relictum 
legatorum  causa  vel  fidei  commissonim  vel  donationis  mortis 
causa  expers  erit  facta,  si  ab  intestato  discedat,  heredes  sui 
possunt  vendicare  sibi  praedicta,  quia  tiscus  ei  non  succedit, 
ne  corrigendo  mores  laicorum  Imperator  legibus  suis  videat 
iniustitiam  aliis  fecisse  ut  C.  de  secundis  nupt.  1.  I.  §.  I. 


Super  decr.  leges  extractae. 

Qregorius  episcopus.  Quia  sicut  per  servum  domino 
acquiritur,  ita  per  imperium  hominibus.  Unde  dicit  lex,  quod 
bona  parentum  post  mortem  eorum  apud  filios  debent  manere, 
quia  omne  bonum  quod  acquiritur  hominibus  sive  a  deo  sive 
ab  imperio,  decet  esse  mansurum,  ut  in  corpore  autenticoriun 
constitutio  quac  dignitiis  libcrat  a  patcrna  potestate  §.  illud 
quorum  coli.  VI.  §.  Itcm  dicit  imperator ;  omncs  dies  ac  uoctes 
nobis  conting^int  cum  omni  lucubrationc  ac  cogitationc  degere, 
ut  aliquid  placens  deo  et  amabile  nostris  collationibus  praebea- 


DMretalen  Gregors  IX.,  Innocenz  IV.,  Gregore  X.  119 

nius,  in  auten.  ut  judices  sine  quoquo  suffragio,  in  princ. 
coli.  II.  §.  Item  dicit  Imperator  alias  voluntarios  labores  appc- 
timus,  ut  quietem  aliis  praeparemus :  in  auten.  ut  divae  missio- 
nes,  in  princ.  coli.  VIII.     Bolon.' 

C.  suffraganeis  pallium  x.  de  elect.  I.  6.  quia  si  aliquid 
est  personale,  non  potest  idii  dare,  ut  ff.  ad  senatuscons. 
Maced.  1.  Labeo. 

C.  2.  de  auct.  et  usu  pallii  I.  8.  ,Unde  dicit  lex,  quod 
Privilegium  personae  concessum  persona  exstincta  exstinguitur 
Privilegium,  ut  ff.  de  reg.  jur.  1.  priv.  non  obstat,  quod  dicitur 
ff.  de  relig.  et  sumpt.  fun.  1.  I.  si  quis. 

C.  4.  ibid.  ut  C.  de  praepos.  et  saer.  cubiculariis  1.  ult. 
1.  1.  Xn.  et  ff.  de  off.  proconsul.  1.  I.,  quortim  casus  sunt  in 
(tpparatu.  §.  J.  d.  1.,  q.  si  aliquis  locavit  alicui  vestem  seri- 
cam,  non  debet  uti  ea,  nisi  tali  loco,  quo  veste  serica  uten- 
dum  est,  ut  de  usufr.  sed  si  qui  §.  1. 

C.  5.  ib.  Ex  tuar.  coruptela.  ff.  de  off.  procons.  1.  1., 
ftaiij»  castis  non  est  in  glo.  casibus.  Unde  d.  1.,  q.  si  praetor 
vetat  aliquid  in  pluribus,  in  aliis  omnibus  permittere  videtur, 
ut  ff.  de  jud.  cum  praetor. 

C.  6.  ib.  pallio,  quia  proconsiü  extra  provinciam  potest 
uti  palli   cum  insigniis  proconsulis:  ff.  de  off.  procons.  1.  II. 

C.  13.  X.  de  regul.  III.  31.  ,non  continet  aliquas  le- 
ges  haec  decretalis^ 

C.  1.  X.  de  relig.  dom.  III.  36.  ,haec  decretalis  non 
habet  casus  legales^ 

Ende  im  Titel  de  sent.  excom.  mit  C.  16.  ,veniens  et  j. 
ex  hoc  ipsum:  ff.  loca.,  quem  §.  Julianus.,  [rectius.  Item  §. 
Item  Jul.  1.  13.  §.  4.  Dig.  XIX.  2.]  ubi  dicitur,  quod  magistris 
levis  castigatio  est  concessa,  nee  tenetur  actione  legis  Aquiliae, 
si  leviter  verberavit  aliquem  discipulum,  ut  ff.  ad  leg.  Aquil., 
sed  et  si  §.  ult.*  ,Explicit.  Deo  gratias.* 

Wäre  es  nicht  in  einigen  Stellen  selbst  gesagt,  so  würde 
die  oberflächlichste  Vei^leichung  zeigen ,  dass  die  Quelle  die- 
ser Citate  die  Glossa  ordinaria  von  Bernhard  von  Parma 
ist  Passen  auch  in  der  Glosse  schon  manche  Citate  nicht 
besonders,  weil  sie  mit  Haaren  herbeigezogen  sind,  so  fällt  es 
dort  nicht  allzusehr  auf,  weil  sie  als  Belege  der  Erörterungen 
stehen.     Da  aber  hier  diese  ausfallen,  zeigt  sich  das  Gezwun- 
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gene  in  grellem  Lichte.  —  Lieber  den  Verfasser  auch  nur  eine 
Verinuthung  aufzustellen  ist  schwer.  Ich  finde  das  Werk  nir- 
gends erwähnt.  Seine  Abfassung  fällt  wohl  in  das  Ende  des 
l'j.  Jahrhunderts.  Sein  innerer  Werth  ist  selbstredend  null; 
es  ist  lediglich  interessant  als  Beitrag  zur  Literaturgeschichte. 


Zur  Literatur  und  Textordnung  der  Decretalen 

Innocenz  IV. 

In  der  Abhandlung  ,Die  Decretalen  zwischen  den  Decret 
Greg.  IX.^  u.  s.  w.,  dem  Nachtrage  in  ,Die  Rechtshandschriften* 
S.  614  ff.  und  im  ,Iter  gallicum*  habe  ich  eingehend  über  die 
Sammlungen  und  Bearbeitungen  der  Decretalen  von  1234  bis 
1298  gehandelt.  Die  grosse  mir  seitdem  bekannt  gewordene 
Zahl  von  Handschriften  gestattet  einen  ziemlichen  Abschluss 
des  Gegenstandes.  Deshalb  soll,  unter  Zugrundelegung  der 
Forschungen  in  jenen  Abhandlungen  eine  Zusammenstellung 
der  Resultate  gegeben  w^erden,  wie  eine  solche  durch  das  In- 
teresse des  Gegenstandes  gerechtfertigt  ist.  Der  Kürze  halber 
bezeichne  ich  die  erste  Abhandlung  mit  D.,  die  zweite  mit  R., 
die  dritte  mit  J. 

A.  Die  Ordnung  des  Textes. 

I.  In  der  Form  für  Bologna. 

Sie  war  unzweifelhaft  die  folgende,  wobei  die  in  D.  Seite 
705  ff.  angenommene  Zahlenfolge  zu  Grunde  gelegt  wird: 

1.  bis  29.  31.  32.  30.  33.  bis  42. 

Diese  haben  die  mit  der  PublicationsbuUe  fiir  Bologna 
versehenen  Handschriften : 

1)  Berlin,  kön.  Bibl.  Cod.  ms.  lat.  fol.  7,  mbr.  saec.  XIV. 
Hieraus  hat  sie  Böhmer  edirt. 

2)  Der  von  Mansi  benutzte  Codex.  Vgl.  jedoch  D. 
S.  708. 

3)  Cod.  von  Melk.  R.  Seite  615. 

4)  Montpellier,  bibl.  de  l'ccole  de  medecine  H.  9.  Iter 
Seite  403. 

5)  Wien,  Hof  bibl.  num.  2056  fol.  mbr.  s.  XIV.  Er  hört 
mit  28  auf. 
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6)  Fulda,  öflFentl.  Bibl.  D.  21.  fol.  membr.  s.  XIII.  auf 
Xr\".  Es  fehlt  jedoch  num.  30. 

7)  Leipzig,  Universitätsbibl.  973  fol.  mbr.  s.  XIV.  Er 
hat  (wie  Böhmer)  nach  5:  ,Innoc.  Ep.  S.  S.  D.  dif.  fil.  univ. 
mag.  et  scol.  Paris,  s.  et  a.  p.  Cum  int  er  ven.  fr.  nostros 
Keroens.  arch.'  etc.  Vgl.  D.  Seite  706,  Note  16.  Geschrieben 
ist  er  zu  Leipzig  vom  canonicus  Nicolaus  s.  Thomae. 

n.  In  der  Form  für  Paris. 

Es  scheint  30.  gefehlt  zu  haben,  sonst  dieselbe  Ordnung 
obgewaltet  zu  haben,  wie  lehren  die  Codices 

1)  Chart  res  num.  263.  —  J.  Seite  470.  Hat  1—29, 
31—33.  Sane  quia.  34—42. 

2)  Dieselbe  Bibl.  326.  Ist  defect,  hat  28.  29.  31—42. 

in.  Abweichende  Formen  nicht  glossirter  Handschriften. 

1)  Montpellier,  Univ.  H.  51.  in  altfranz.  Uebersetzung 
(J.  Seite  405):  Bulle  für  Paris,  num.  1—6.,  8—12.  14.  13. 
15—18.  20.  19.  21.  22.  25—27.  31.  32.  34.  35—40.  28.  29. 
33.  42.     Es  fehlen  also:  7.  23.  24.  30.  41. 

2)  Angers  361.  (J.  Seite  444)  hat  1—6.  8—22.  25-27. 
34—40.  18.     Es  fehlen:  7.  23.  24.  28.  28.  30—33.  41.  42. 

3)  Alen9on  num.  23.  (J.  Seite  451),  der  den  Defect 
des  Anfanges  zum  Theile  nachholt.  Er  hat:  20.  26.  27.  31. 
32.  34.  35.  38 — 40.,  Rom.  Pont,  qui  iura,  NuUum  etiam  eorum, 
Ecclesia  quae,  Mediatores,  17.  14.  2.  16.  3.  1.  4.  10.  15.  21. 
22.  25.  36.  37.  18.  19.  6.  8.  11.  13. 

4)  Trier  Stadtbibl.  864.  fol.  mbr.  s.  XIH.  fügt  am  Ende 
der  Titel  in  der  Gregorianischen  Sammlung  bei:  Rom. 
Pont.,  3.  1.  4.,  5.  (mit  der  Einleitung  Idem  in  conc.  Lugd. 
Cum  actus  legitimi  u.  s.  w.),  Quia  saepe  (D.  Seite  730), 
Expediendis  causarum  .  .  praesenti  2.,  12.  18.  10.  17.  20. 
15.  16.  21.,  Ven.  fratrum,  22.  25.,  Consuluit  nos.  Vom 
cap.  8.  X.  qui  tilii  sintlegit.  IV.  17.  bis  einschliesslich  cap.  1.  X. 
de  novi  operis  nunc.  V.  32.  fehlt. 

5)  Cassel  I^andesbibl.  ms.  jur.  in  fol.  32.,  mbr.  saec.  XIV. 
Dieser  Codex  ist  der  originellste,  er  schaltet  auf  eingelegten 
Pergamentblättchen  von  späterer  Hand  geschrieben  ein:  Tit. 
de  rescr.  num.  1.  2.  3.,  de  elect.  4.  5.,  de  off.  jud.  del.  9. 
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B.    Die   Bearbeitung. 

Wie  die  folgende  Zusammenstellung  beweist,  weichen  die 
glossirten  Handschriften  von  den  unglossirten  und  unter- 
einander nicht  nur  insofern  bedeutend  ab,  w^enn  die  Glosse  ver- 
schiedenen Schriftstellern  gehört,  sondern  auch  für  denselben 
Schriftsteller.  Die  Abweichungen  selbst  betreffen  bald  die 
Reihenfolge  der  Decretalen  beziehungsweise  die  Ein- 
fügung unter  die  Titelrubriken,  bald  die  Glossirung 
der  Decretalen,  da  in  verschiedenen  die  eine  oder  andre 
nicht  glossirt  ist,  bald  den  Umfang  der  Sammlung,  indem 
in  einigen  Stücke  aufgenommen  sind,  welche  theils  Innocenz  IV. 
nicht  angehören,  theils  nicht  in  seiner  Sammlung  standen.  Höchst 
wahrscheinlich  liegt  der  Grund  bald  darin,  dass  der  Glossator 
seine  anfangliche  Glosse  erweiterte,  bald  in  der  Ergänzung 
durch  Dritte.  Letzteres  wird  dadurch  annehmbar  gemacht, 
dass  die  Einschiebsel  vielfach  ohne  Glosse  sind.  Seine  äussere 
Erkläining  findet  der  ganze  Vorgang  in  dem  Bedürfnisse  vor 
dem  Erscheinen  des  Liber  sextus  die  Decretalen  möglichst 
vollständig  zu  besitzen. 

Die  Angaben  bezwecken,  ein  genaues  Bild  zu  geben,  es 
soll  jedoch,  da  es  sich  nur  um  eine  Ergänzung  handelt,  blos 
das  neue  und  zugleich  sachlich  interessante  Detail  be- 
rührt werden;  die  Rubriken,  Inscriptionen  u.  s.  w.  brauchen 
somit  nur  ausnahmsweise  hervorgehoben  zu  werden. 

I.  Als  eingefügte  Theile  der  Gregorianischen  Sammlung 
haben  sie  glossirt. 

a.  Innocenz  IV.  in  seinem  Apparate  (D.  Seite  760, 
Note  1.)  imd  zwar  Nummer  1. — 9.  11. — 16.,  [Cum  in  obti- 
nendis]  17.,  18.  20.  19.  21.  24.  23.  22.  25.-27.,  Ut  super 
appellat,  28.  29.  31.  33.--41.,  Vencrabilius,  42.  Hand- 
schriften dieses  gedi'uckten  Werkes   anzugeben  ist  überflüssig. 

b.  Bernhard  von  Compostella  (D.  Seite  761.  765). 
Handschriften: 

1)  Leipzig,  Univ.  967.  mbr.  fol.  s.  XIV.  hat  die  Num- 
mern  1 — 5.  15 — 17.  31.  34.  unter  den  betreffenden  Titeln. 

2)  Tours,  Stadtbibl.  571  (J.  Seite  429)  in  folgender  Ge- 
stalt: Num.  1.,  Publicationsbulle  Cum  nuper,  2.  — 11.,  Eccle- 
sia    quae,    12.~-18.   20.    19.,   Mediatores,   die  Publications- 
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bulle  Ad  haec  von  num.  20.,  21. — 29.,  Gravein  nobis, 
Significasti  nobis,  30. — 40.  42.  Ohne  Glosse:  (cum 
nuper,  adhaec)  ecclesia  quae,  mediatores,  gravem,  significasti,  30. 

3)  Göttingen,  Univ.  ms.  jur.  153.  mbr.  fol.  s.  XIII. 
auf  XIV.  Sie  hat  mit  dem  jedesmaligen  Beisatze  nova  con- 
stitutio  im  Buch  I.  Tit.  de  rescriptis  ].  2.  3.;  de 
consuet.  als  drittes  ,nova  const.  Rom.  PonL  qui  iura';  de 
postul.  ad  haec  ohne  den  Text,  dessen  Raum  leer  ist,  wäh- 
rend die  Glosse  sich  an  allen  vier  Seiten  befindet;  de  elect. 
4.  5.;  de  suppl.  6.;  de  off.  vic.  8.;  am  Ende  des  Buches: 
Jncipiunt  novae  constitutiones  Innocentii  quarti  in  concilio  Lug- 
dunensi.  De  rescr.  J.  E.  S.  S.  D.  dil.  fil.  univ.  magistrorum 
et  scolar. paiisiis  et  boumiie  studentium  s.  et  a.  b.  Cum  nuper', 
darauf  6.  7.  (beide  unter  de  supplenda  neglig.  prael.), 
de  off.  leg.  10.,  de  off.  jud.  ord.  11.  Dieser  Anhang 
ist  ohne  Glosse.  Im  Buch  IL  unter  den  gewöhnlichen 
Titeln  Num.  12. — 22.,  am  Ende  kein  Anhang.  Im  Buch  III. 
Num.  29.  30.  32.  ohne  Glosse,  33.  34.  Die  übrigen  fehlen. 

4)  *  Breslau,  Universitätsbibl.  (Theincr  Disquisitiones 
p.  65,  69  sq.)  II.  F.  29.  in  der  D.  Seite  765  Note  13  ange- 
gebenen Ordnung.  Die  Glosse  fehlt  zu  19.  20.  22—24.  30.  32. 

5)  *  Königsberg,  Universitätsbibl.  Vgl.  D.  S.  766,  Note  14. 

c.  Boatinus  von  Mantua  (D.  Seite  772  ff.). 

1)  Prag,  Böhm.  Museum  I.  B.  4. 

2)  Wien,  Hofbibhothek  num.  2219  (oben  num.  XXVII). 

n.  Zur  Sammlung  als  eines  selbstständigen  Gttnzen  finden 
sich  Glossen  von: 

a.  Bernhard  von  Compostella. 

1)  *  Breslau,  Univ.  U.  F.  30.  (D.  Seite  761). 

2)  *  Breslau,  Univ.  IL  F.  32.  (das.  S.  762). 

3)  Erlangen,  Univ.  464  (das.). 

4)  *  Königsberg,  Num.  XII.  (das.  S.  765). 

5)  *  Königsberg,  Num.  XIII.  (das.). 

6)  *  Florenz  (das.  S.  765). 

7)  Berlin,  kön.  Bibl.  Cod.  ms.  lat.  fol.  276  (das.). 

8)  Berlin,  kön,  Bibl.  Cod.  ms.  lat.  fol.  7.  mbr.  s.  XIV. 
Die  regelmässig  mit  b.  oder  bb.  signiito  Glosse  erstreckt  sich 
auf  alle  Capitel  mit  Ausnahme  von  30  u.  32. 
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9)  Chartres,  Stadtbibl.  326  (J.  S.  474).  Sie  hat  1.— 18. 
20.  1».  21.— 29.  31.— 42.  Ohne  Glosse  24.  32.,  die  Publi- 
cationsbulle  u.  30.  fehlen. 

10)  Leipzig,  Univ.  965.  mbr.  fol.  s.  XIV.  ohne  PubU- 
cationsbulle  hat  1.— 6.  8.— 18.  20.  19.  21.  22.  25.-27.  31. 
34.— 40.;  Grandi  non  7.;  28.  29.;  30.  ohne  Glosse;  32.  mit 
Rubrik  und  Glosse;  33.  42;  dann  nochmals  40.  ohne  Glosse, 
41.  mit  Glosse,  23.  mit  Rubrik  und  Glosse,  24.  mit  Glosse, 
gezeichnet  b'. 

11)  Fulda,  D.  24.  mbr.  fol.  s.  XIV.  (ehemals  zu  Wein- 
garten) mit  Bulle  für  Pari*  (in  der  Ueberschrift  aber  ,mi88e 
univ.  mag.  et  scolar.  par.  et  in  eundem  modum  bon.*)  hat: 
1.— 6.  8.-22.  25.-27.  31.  32.  34.  35.  37.  36.  38.  39.  40.  28. 

29.  33.  30.  42.  Von  28.  ab  fehlt  zu  den  5  letzten  die  Glosse. 

12)  Wien  2056. 

13)  Leipzig,  Univ.  966.  mbr.  fol.  s.  XIV.  viertes  Stück, 
unvollständig,  hat:  23.  24.  (Glosse  mit  b'.  gezeichnet)  28.  29., 

30.  ohne  Glosse,  33.  41.  42.  Die  Glosse  folgt  jedesmal  auf  den 
Text  in  dessen  Form.  Nach  23.  steht  eine  Bemerkung  mit  h. 
signirt,  alle  anderen  haben  b. 

14)  Leipzig,  Univ.  1026.  fol.  mbr.  s.  XIV.  nach  den 
Casus  decretalium  Bernhardi,  die  mit  Praemissa  salu- 
tatione  anfangen,  stehen  ohne  den  Text  die  Glossen  zu: 
1.— 6.  8.— 14.  16.-18.  20.  19.,  15.  (mit  richtiger  Rubrik),  20. 
(ad  haec),  21.  22.  25. — 27.,  Cum  autem,  Sententiis,  Ro- 
mana, 34.  35. — 40.  7.  23.;  Praeterea  24.  (wie  sich  aus  dem 
Inhalte  ergibt);  28.  29.  41.  42,  ,Expliciunt  casus  super  Gre- 
gorianas^ 

Anfang:  ,Incipiunt  innocentiana  de  rescriptis.  Cura 
in  multis.  Olim  ante  istam  con&titutionem  per  clausulam  illam 
generalem  ,quidam  alii*,  quae  aliquando  ponebatur  et  adhuc 
frequenter  ponitur  in  rescriptis,  conveniebantur  usque  ad  XL 
per  interpretationem  quorundam  doctorum,  per  quod  multum 
ordinaria  jurisdictio  diminuebatur.  Propteroa  statuit  dominus 
papa  Innoc.  Uli.,  quod  de  cetero  per  clausulam  illam  ,quidam 
alii^  ultra  III.  vcl  quatuor  quidem  in  Judicium  non  trahantur 
et  nomina  illonim  IUI.  in  prima  citatione,  quam  judex  fecerit 
de  aliquo   illorum  quatuor,  quos  convenire  intendit  impetrator. 
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ne   postea  possit  variare  fraudulenter.   §.  Nota^   quod  in  finita» 
restringenda  est  sive  generalitas.^ 

15)  Wolfenbüttel,  12.  H.  f.,  mbr.  s.  XIV.  zweites  Stück. 
Nach  dem  letzten  cap.  (veniens)  steht  noch  Dil.  fil.  41., 
Perlectis  lit.  vestris,  Grandi  7. 

16)  Chartres  477  (J.  Seite  490)  mit  Bulle  für  Paris, 
1. — 18-  20.  19.,  Mediatores,  21.,  Vener.  fratrum,  22. — 27., 
Licet  in  beneficiis,  Brevi  responso,  Quaesivit,  28.  29., 
Oravem  nobis,  Significavit  nobis,  30.  31.,  Quondam  Th. 
de,  32. — 40.,  Perlectis  vestris  lit.,  41.  Ardua  mens,  Viri 
eccles.,  Ad  expediendos  inodos,  42. 

17)  Bibliothek  Böcking's.  Jetzt  mein.  Bulle  für  Paris, 
dann  1.— 18.  20.  19.,  Mediat.,  21.— 27.,  Licet  i.  b.,  Brevi, 
Quaes.,  28. — 40.,  Perlectis,  41.,  Ad  exped.,  42.  Nicht 
glossirt:  Med.,  licet,  30.  32.,  brevi,  quaes.,  perl.,  ad  exped. 
Dieselben  nebst  Ven.,  Graveni,  Signif,,  Quond.,  Ardua,  Viri 
eccL   sind  auch  in  Num.  16.  ohne  Glosse. 

18)  Leipzig,  Bibl.  G.  Hänel's.  Bulle  für  Bologna,  dann 
1.— 5.,  Cum  inter  ven".  6.,  8.— 14.  16.— 18.  20.  19.  17.  21. 
22.  25.-27.31.  32.  34.— 40.,  Ven.  fr.  n.  Rothoin.,  Graveiu, 
Ven.  frater  n..  In  recta  statera,  Exhibita  nobis,  Rom. 
pont  qui  jura,  33.  30.,  Johannes  Fragapane,  42. 

19)  Wien,  Hofbibl.  2084.  mbr.  fol.  s.  XIV.  von  fol.  214 
an,  hat:  1.— 6.  8.  9.  12.  10.  11.  12.  13.— 18.  20.  (blosser  An- 
fang Praes.)  19.  21. — 23.  25.-29.,  Gravem,  Significasti 
nobis,  30.— 32.,  Nullum  eorum,  33.-40.  42.  Dann  Bulle 
fiir  Paris,  7.  11.,  20.  (adhaec,  der  Wortlaut  ist  verarbeitet); 
24.,  Sane  quia,  41.  Eine  Glosse  haben  und  zwar  nicht  in 
der  Ordnung,  welche  der  Text  der  Handschrift  einhält,  sondern 
in  nachstehender:  1.— 6.  8.— 18.  20.  19.  21.— 23.  25.-29.  31. 
33.  -4a  42.,  im  Nachtrage  24.  41. 

20)  Montpellier,  H.  9.  (J.  Seite  403).  Ohne  Glosse 
24.  30.  32. 

21)  Fulda,  D.  21.  Es  fehlt  nur  30. 

22)  Chartres,  263  (J.  Seite  470).  Nicht  glossirt  das 
fehlende  30,  Sane  quia,  32. 

In  diesen  zahlreichen  Handschriften,  worin  Bernhards 
Glosse  vorkommt,  fehlt  die  Glosse  zum  c.  30.  non  solum. 
Hierdurch  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  Bernhard  es  nicht  glos- 
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sirt  hat.  Da  auch  alle  anderen  Apparate  es  übergehen,  darf 
man  kühn  annehmen,  es  sei  von  der  Schule  nicht  recipirt  worden. 
In  den  Liber  VI.  wurde  es  aufgenommen,  aber  Alexander  IV. 
beigelegt.  Mit  Rücksicht  auf  dieses  frühere  Schreiben  darf 
man  annehmen,  es  sei  von  Alexander  IV.  aufs  Neue  publicirt 
worden. 

Offenbar  enthalten  verschiedene  der  angeführten  Samm- 
lungen Anfange  der  erweiterten  Sammlung.  Weil  jedoch  keine 
der  nicht  schon  in  Innocenz  IV.  authentischer  Sammlung 
stehenden  Decretalen  glossirt  sind,  lässt  sich  vermuthen,  diese 
erweiterte  Sammlung  habe  als  solche  kein  Ansehen  genossen. 

Da  die  neu  aufgenommenen  Decretalen  sämmtlich  bereits 
in  meiner  früheren  Abhandlung  ,Die  Decretalen'  u.  s.  w. 
besprochen  worden  sind,  habe  ich  weitere  Nachweise  für  un- 
nöthig  gehalten. 

b.  Petrus  de  Sampsone. 

1)  Wien,  Hofbibl.  2083. 

2)  Leipzig,  Universitätsbibl.  960.  zweites  Stück. 

3)  Greifswalde,  Universitätsbibl.  mbr.  signirt  /.  4.,  in  4'*, 
saec.  XIV.  (Publ.  Bulle  für  Paris). 

4)  Angers,  Stadtbibl.  364.  fol.  mbr.  saec.  XIII.  (Iter 
S.  445.) 

5)  Genf,  Stadtbibl.  Num.  59.  mbr.  fol.  saec.  XIV.  (Iter 
S.  366). 

6)  Fulda,  D.  10.  mbr.  fol.  saec.  XITI.  auf  XIV.  (ehe- 
mals  Weingarten). 

7)  Wolfenbüttel,  437.  H.  f.,    mbr.   saec.  XIV.  (defect). 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Petrus  de  Sampsone  glossirt  hat 

die  Nummern  1.— 6.,  8.-22.,  25.-27.,  31.  32.  34.— 40.  Darin 
stimmen  überein  alle  Handschriften,  mit  Ausschluss  der  etwas 
defecten  7.  Fasst  man  ins  Auge,  dass  die  Handschriften  sub 
2  bis  6  auch  nur  die  aufgezählten  enthalten  und  common tiren, 
dass  in  der  Leipziger  Handschrift  die  Nummern  23.  24.  28. 
29.  30.  33,  42.  zu  den  betreffenden  Titeln  jedesmal  am  Rande 
durch  Anführung  der  initia  angedeutet  werden,  wodurch  in- 
direct  gesagt  wird,  dass  sie  zu  der  Arbeit  nicht  gehören,  das« 
in  derselben  Handschrift  nach  40.  noch  30.  geschrieben,  aber 
wieder  durchstrichen  ist:  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
Petrus  überhaupt  nur  die  angeführten  glossirt  hat.     Dem  steht 
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entgegen  die  Wiener  Handschrift,  in  der  sich  zu  den  Nummern 
1.-4.  6.    8.— 18.   20.    21.  22.  25.-29.   31.— 36.  38.— 40.,  ins- 
besondere 42.,  Glossen  finden.     Da  aber  keine  der  Glossen  zu 
den    in    den    übrigen   Handschriften  fehlenden   Decretalen    die 
Sigle  des  Petrus  trägt,    so  darf  man  wohl  annehmen,  dieselbe 
sei  von  anderen  zugesetzt  worden,  wie  das  ja  öfter  geschehen  ist. 
Was  die  Ordnung  betrifft,  welche  für  die  m-sprüngliche 
Sammlung  nicht  entscheidet,  so  weichen  die  Handschriften  da- 
durch von  einander  ab,  dass  die  einen  18.  20.  19.  21.  22.  haben, 
nämlich  1.  4.  5.,  die  andren  die  gewöhnliche  Ordnung,  2.  weiter 
hat  35.  37.  36.  38.,    7.  aber  20.  22.  25.   26.  21.  27.     Es  zeigt 
sich  hieraus  wohl  hinlänglich,    dass   die   äussere  Ordnung  eine 
zufallige  ist. 

c.  Abbas  antiquus. 

1)  Prag,  böhm.  Museum  I.  B.  3.,  mbr.  fol.  saec.  XIV. 

2)  Daselbst  I.  B.  4.  mbr.  fol.  saec.  XHI.  auf  XIV. 

3)  Prag,    Capitelsbibl.   von    St.  Veit   J.    XV.,   mbr.    fol. 

8.  xrv. 

4)  Bamberg,  P.  H.  8.  mbr.  fol.  s.  XIV. 

5)  Gas  sei,  ms.  jur.  in  fol.  5.  mbr.  saec.  XIV. 

6)  *  Vaticanus  Palat.  DCLV.  (Sarti  I.  p.  368). 

7)  *  München,  Hofbibl.  Cod.  lat.  6349  (Phillips  IV. 
S.  329,  Note  47). 

Alle  fünf  von  mir  selbst  benutzten  Handschriften  haben 
den  Commentar  nur  zu  folgenden  Nummern:  1. — 6.  8. — 22. 
25.-29.  31.  33.— 40.  42.  Es  kann  daher  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  diese  Uebereinstimmung  keine  zufiillige,  son- 
dern in  dem  Umstände  begiiindet  ist,  dass  Abbas  nur  sie 
glossirt  hat. 

d.  Henricus  de  Segusia  (Hostiensis). 

Ueber  ihn  vermag  ich  aus  Handschriften  nichts  Neues 
beizubringen. 

Zum   Schlüsse   weise    ich   hin    auf  die    oben    in   den 
XXXV.  und  XL.  stehenden  Mittheilungen. 


SITZUNGSBERICHTE 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSrHAFTEN 


PHimSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSK. 


LXVIII.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1871.    -   MAI. 


ÜU.  d.  pkiL-kM.  l'l.  LITIII.  B4.  II.  Hfl. 


Xm.  SITZllsG  VOM  10.  MAI  1871. 


Der  Vice-Prasident  gibt  Nachricht  vod  dem  am  3.  Mai 
erfolgten  Ableben  des  inländischen  correspondirenden  Mit- 
gliedes, des  hochw.  Herrn  P.  Gregor  Thomas  Volny. 

EHe  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  ihren  Sitzen. 

Das  corr.  Mitgl.  Herr  Dr.  Beda  Dudik  sendet  eine 
für  die  Schriften  der  historischen  Commission  bestimmte  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ^Synodal-Statuten  des  Bischofs 
Amost  von  Pardubitz  fiir  die  Prager  Diöcese  vom   18.  October 


Der  Secretar  legt  vor  eine  von  dem  Herrn  Dr.  Aur. 
Majr  eingesendete  Abhandlung  «Beiträge  aus  dem  Rg-Veda 
zur  Accentuirung  des  verbum  finitum%  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  derselbe  ersucht. 


An  Stelle  des  Herrn  Regierungsrathes  Ritter  von  Berg- 
mann, der  seines  Alters  und  seiner  Kränklichkeit  wegen  die 
Mitgliedschaft  bei  der  Central-Commission  für  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Bau-Denkmale  niedergel^t  hat,  wurde  von  Seite 
der  kais.  Akademie  Herr  Regierungsrath  Ritter  von  Karajan 
zum  Mitglied  der  genannten  Commission  bestimmt. 


An  Brockschrilten  wurde  vorgelegt: 

Accademia    PontificU    de*    Naovi    Linoei:    Atti.    Anno    XXIV«.  Sessione  1*. 

Roma.   1871;  4«. 
Akademie    der  Wisseiuchafteu.    KönigL  Preusa^   au   Berlin:   Monatsbericht. 

Mars  1871.  Berlin;  8«. 
Central-Commission.  k.  k.  statistische:    Mittheilangen.    XVIII.  Jahrgang, 

L  nnd  2.  Heft.  Wien,  1871;  4\ 
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Freibarg   L/Br.,    Universitfit :    Akademische    Gelegenheitsschriften   aus   dem 

Jahre  1869/70.  40  und  80. 
Homeyer,  C.  G.,  Die  Haus-  und  Hoftnarken.  Mit  44  Tafeln.  Berlin,  ISIO;  49, 
Verein,  histor.,  von  Oberpfalz  und  Regensburg:  Verhandlungen.  XX VII.  Bd. 

Stadtamhof,  1871;  8«. 
—   siebenbürgischer ,    für   romanische  Literatur  und  Cultur  des  romanischen 

Volkes:  Transilvania.  Anulu  IV,  Nr.  8.  Kronstadt,  1871;  40. 


XIV.  SITZUNG  VOM  17.  MAI  1871. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  über  die 
zusammengesetzte  Declination  in  den  slavischen  Sprachen. 


Das  c.  M.  Herr   Josef  Haupt   sendet   eine  Abhandlung 
über  jBruder  Philipps  Marienleben'. 


Herr  Dr.  Arnold  Luschin  ersucht  um  Aufnahme  seiner 
jMünzgeschichtlichen  Vorstudien'  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 


Die  Aufnahme  der  von  Herrn  Dr.  Aurelius  Mayr 
eingesendeten  Abhandlung  ^Beiträge  aus  dem  Rg-Veda  ziu- 
Accentuirimg  des  Verbum  finitum'  in  die  Sitzungsberichte 
wird  genehmigt. 


An  Drueksohrifben  wurde  vorgelegt: 

Gelehrten-GeRellschaft,    Serbische,   zn   Belgrad:    Glasnik   XXVIII.    and 

XXIX.  Band  nebst  Beilage.  Beigrad,  1870  und  1871;  8». 
Gesellschaft,  geographische,  in  Wien:  Mittheiluiigen.  N.  F.  4.  1871,  Nr.  6, 

Wien;  8». 
Instituut,  k.,  vor  de  Taal-,  I-And-  en  Volken künde  van  Nederlandscb  Indie: 

Bijdrageu.  III.  Volgreeks.  V.  Deel,  2*  Stnk.  'S  Gravenhage,  1871;  8«. 
Istitnto,  R.,    Veneto    di  Scienze,    Lettere  ed  Arti:    Atti,   Tomo   XVI",  Serie 

ni«,  Disp.  5*.  Venezia,  1870—71;  8<>. 
Society,  The  Asiatic,    of  Bengal:    Journal.    Part   I,    No.   3.    1870;    Part  ü, 

No.  4.    1870.    Calcutta;  —  Prooceedings.    No.    X.    November,   1870.    Cal- 

cutta;  80. 
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Über    die    zusammengesetzte    Declination    in   den 

slavischen  Sprachen. 

Von 

Frans  Miklosioh, 

wiiUiebeB  Mitgliede  der  keieerlichen  Akademie  der  Wiseeasehaften. 

JN  achdem  ich  im  dritten  Bande  der  vergleichenden  Gram- 
matik die  zusammengesetzte  Declination  der  slavischen  Sprachen 
behandelt,  will  ich  hier  diese  Erscheinung  abermals  untersuclien 
and  die  in  mehreren  Punkten  abweichenden  Resultate  meiner 
Studien  seit  dem  Jahre  1854  mittheilen. 


I.  Altslovenisch. 

Sing.  nom.  m.  A^Bpn^iH:  A^Bpi^-H;  a^^^hh:  a^baji^-h; 
f.  A^spay:  A^Bpa-ti;  fi^^KAum:  a^bau-ki;  n.  A^Bpoie:  x^^fi^'^\ 

acc.  m.  A^BpikiH:  A^Bpik-H;  a^bAhh:  a^baji^-h;  f.  a^- 

gen.  m.  n.  A^sp^^ro :  A^^P^-i^ro ;  fifi^AUär^ :  A^c:/iti-i6ro ; 
f.  A^spikiM^:  A^Kpiki-k^;  A^B^>>^*«fl^'  A^BAM^-M. 

dat.  m.  n.  a^^P^V^^^'  fifiKp^'}%^^^\  ^^KAK^y^^y'. 
AOBAio-ie/ucy ;  f.  A^^pisH:  A^^pis-H;  a^^^hh:  a^b^h-h. 

loc.  m.  n.  A^Bpisis/Uk  neben  a^bP*^!^^!^-  A^^P*^-!^^!^  i 
AOB^HHAik:  A^B^H-i6/Uk;  f.  A^^pisH:  A^sp'fc-H;  a^eAhh:  a^bAh-h. 

instr.  m.  n.  ^A^SP'I^IH/Uk:  A^^P^-H/Uk;  ^A^^^HHMk:  A^- 
BAJik-H/Uk;  f.  *A^KP^>^-  A^sP'i^-i^!  *A^B/ii6Ui^:  a^b^N->^ 
neben  A^^P^^*  fifi^^^-m'^  fifiKMXMk:  a^b^hk-^* 

dual.  nom.  acc.  m.  A^Kpay:  A^^pa-»;  ^^kmau\  a^B/i»-m; 

f.  n.  a^bP'^h:  a^bP'^-h:  a^k^hh:  a^i^h-h. 

gen.  loc.  m.  n.  f.  A^Kpoyio:  a^bP^->^;  a^b^>^>^-  jkfi^M^-^* 
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dat.  iDstr.  m.  n.  f.  '^'AOBp'KiH/ua:  ^OBp'K-H/ua ;  ^a^bAhhma: 
Pliir.  nom.  m.  ^^OBpHH .  ^OBpH-H ;  a^kAhh  :  a^>^h-h  ;  f.  A^- 

spikikA:  ^^oBp-Ki-b^;  A^BAkftbM  ^OBAkA-k^;  n.  ^oBpa«:  A^Bpa-u; 
n.  fi^^EfiAta:  fi.^BfiA'-a;  jk^^^Atau:  a^ka«-«. 

gen.  m.  n.  f.  *AöBp'KiH)f'K:  A^^pT^-HX''^' *A^K/(MH)f'K:  A^- 
dat.  m.  n.  f.    *  a^'^P'^ihm'k  :    a^^P'I^'HM'k  ;   '*' a^^****^*^ '• 

AOBAJlk-HMlk. 

loc.  m.  n.  f.  *  A^KpTklHjf Tk :  A^KpTk-Hjf Tk ;  ^A^^HH^'k*. 
AOBAJ'K-H)f'K. 

instr.    ni.   n.    f.   '*' a^^P^ihmh  :   a^^P^^-haih;  ""a^^****^"'* 

AOBAJnk-HA\H. 

ikiH,  aaro,  »aro,  oyo^AiOY,  loo^iucy,  isis/iik,  ikiHAik, 
HHA\k,  ikiHAia,  HH/ua,  n^iHMik,  HHMik,  'KiHif'K  Und  HH\ik  werden 
nicht  selten  selbst  in  den  ältesten  Denkmälern  zu  ^H,  das  nach 
meiner  Ansicht   mit  i^i   identisch  ist,   aro,  nro,  ^Aioy,  lOAUOV» 

'kA\k,   IklMK,   HAIk,   IklAia,   HAU,   lilMlk,  HAIlk,  ^IX'^  ^^^  "X^  ^^^' 

trahirt.  Dies  geschieht  regelmässig  im  Glagolita  Clozianus, 
in  welchem  Denkmal  die  vollen  Formen  zu  den  Ausnahmen 
gehören:  aaro  310.  602.  732.  -kMVAi-k  548. 

Dass  die  Formen  der  zusammengesetzten  Declination 
durch  die  Verschmelzimg  des  Adjectivs  mit  den  entsprechenden 
Casus  des  Pronomen  jik  entstanden  sind,  ist  längst  erkannt. 
Man  findet  nicht  selten  statt  der  zusammengesetzten  Formen 
die,  wie  mir  scheint,  noch  nicht  zu  Einem  Worte  verschmol- 
zenen Theile:  v6d>bna  ego,  gred^Sta  ego,  inoöeda  ego,  krepka 
ego,  nova  ego,  prLva  jego,  sadeäta  jego,  byvbSju  jemu,  zavezenu 
(zav^zenu)  jemu,  oörttenu  jemu,  poslavi>&ju  emu,  prisnobytnu 
jemu,  bogu  IjubeStu  jemu  rodt  öloveöbskyj  ant.-hom.  251.  u.  s.  w. 
üasopis  1847.  1.  140.  BuslaevT>,  Istoriöeskaja  grammatika  I. 
55.  238.  Sreznovskij,  Drcvnie  glagolißcskie  pamjatniki  152. 
Vergl.  Grammatik  3.  82. 

Die  Formen  der  zusammengesetzten  Declination  zerfallen 
in  zwei  Classen,  je  nachdem  das  Adjectiv  und  das  Pronomen 
declinirt  werden,  oder  das  erstere  in  seiner  thematischen  Form 
auftritt:  jenes  findet  statt   im   sing.  gen.  m.    n.   a^^P^^^^  ^^^ 
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AOfipa-iero,  dieses  im  sing,  instr.  m.  n.  A^BpikiHMk  aus  A^cpik- 
HMk.  Ln  ersteren  Falle  spielt  die  Assimilation  eine  wichtige  Rolle ; 
im  letzteren  hingegen  wird  'k  vor  h  zu  iwi,  h  verstärkt,  vor  wk 
in  o  verwandelt:  A^cpiwiHMk  aus  A^^P^i^-HMk,  a^^H"'^^  ^^^ 
AOCAJik-HMk ;  A^sp^i^  &^  ji,OEp'K'Hk,  ji^OEMeiXk  aus  A^Biij'k-j;i;. 
Dass  dies  der  lautliche  Hergang  der  Sache  bei  der  Verschmel- 
zung des  adjectivischen  Thema  mit  dem  Pronomen  jik  ist,  zeigt 
hinsichtlich  der  Verwandlung  des  'k  vor  h  die  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Casus  pronominale  Dedination  des  adjectivi- 
schen Interrogativ- Pronomen  kIwIH,  das  aus  K'k  durch  das  Suffix 
j'k  eben  so  entstanden  ist  wie  auch  aus  MO,  das  daher  mit  dem 
lat.  cuius,  a,  um  und  mit  dem  griech.  izoio^  hinsichtlich  des  Thema 
und  des  Suffixes  identisch,  sich  von  beiden  in  Betreff  der  Be- 
deutung entfernt :  sing,  instr.  m.  n.  K'kiH/Hk,  womit  KklHNOAOyiUHH 
aus  Kk  HHOA^UJHH  mcn.-mih.  39.  a.  zu  vergleichen  ist.  Bei  diesem 
Pronomen  geht  'k  vor  I6  in  o  über:  KOiero,  K0I6M^,  KOi6/lioy  u.  s.  w. 

Ursprünglich  scheint  der  sing,  instr.  fem.  in  Überein- 
stimmung mit  der  Mehrzahl  der  Casus  nach  dem  ersten  Prin- 
cipe gebildet  worden  zu  sein:  HiCkiTi^ij^  sup.  393.  28.  OB'ki- 
MkHMjk  sup.  128.  15.  npocT;^!^  sup.  235.  18.  TsopAiUTii^M^ 
bon.  rop^  CRiTO^io  mlad.  Dieselbe  Form  steckt  in  Na  A^^puA 
A'kT^Ak  neben  a^bP^^^  A'^'I^'^^i^  men.-mih.  127.  a.  Dabei  wolle 
man  sich  an  die  nominalen  Fonnen  auf  A^  statt  OHk  erinnern, 
denen  man  auch  in  den  Freisinger  Denkmälern  begegnet.  Vergl. 
Grammatik  3.  42.  79. 

Von  dem  Pronomen  j'k  werden  in  dieser  Verbindung 
nicht  die  Formen  I6H,  I6IA,  I€M^  und  leio,  sondern  H,  Wik,  Mi  und 
10  gebraucht.  Über  das  Verhältniss  dieser  beiden  Reihen  von 
Formen  zu  einander  folgt  am  Schlüsse  der  Abhandlung  eine 
Auseinandersetzung. 

Die  oben  angeführten  Formen,  die  sich  in  den  ältesten 
Denkmälern  finden,  halte  ich  für  pannonisch-slovenisch.  Wie 
in  anderen  Punkten,  so  wichen  auch  in  der  Bildung  der  Casus 
der  zusammengesetzten  Dedination  die  slavischen  Sprachen 
schon  im  neunten  Jahrhundert  von  einander  ab,  und  wenn  in 
einigen  Quellen  diese  Formen  allein  herrschend  sind,  so  ist 
dies  dem  Einflüsse  des  pannonischen  Slovenismus  zuzuschreiben, 
ein  Einfluss,  der  nickt  lange  gleich  mächtig  blieb  und  nach 
dessen  Ermatten   anfänglich   die    pannonischen    Formen    neben 
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den  einheimischen  gebraucht,  bis  schliesslich  jene  ganz  ver- 
drängt wurden.  Der  sing.  gen.  m.  n.  auf  aro  hält  sich,  dem 
serb.  ora  gegenüber,  meistens,  während  im  sing.  dat.  m.  d. 
dieselben  Quellen  neben  oy/Hoy  —  OO/UO^*,  OO/UO^*,  OMOY  ^md, 
in  Folge  der  Assimilation,  iM^  bieten.  So  liest  man  in  einer 
bulgarischen  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  npaBAiliOMey, 
NHi|Jiilioy;  in  einem  aus  derselben  Zeit  stammenden  serbischen 
Denkmal  ;KHBO/Uoy,  coyA<i|iO/iio\f,  npHieAiiUiiiioy;  in  einem  in 
Russland  im  Jahre  1296  geschriebenen  Psalter  CTpauJHOOMO^, 
OTivi6AiAioi|JiO/UO\'.  Opis  1.  186.  drugomu  sav.  34.  42.  Dass  in 
diesen  Formen  oo  aus  oyoy  entstanden  wäre,  kann  durch  nichts 
bewiesen  werden,  und  wir  haben  keinen  andern  Ausweg  als 
anzunehmen,  dass  diese  Formen,  nach  einem  auch  im  panno- 
nischen  Slovenisch  theilweise  hervortretenden  Principe,  aus  der 
Verbindung  des  adjectivischen  Thema  mit  dem  entsprechenden 
Casus  von  ji^  hervorgegangen  sind:  cxpaiUkHOO/U^  aus  cxpa- 
UJkN0-i6/U0y.  Lehrreich  ist  der  dual,  gen.,  der  auf  WfK^  iwlio, 
Hio,  010,  »0  und  endlich  auf  i;io  auslautet.  In  cbitkiio  ist  der 
Auslaut  des  Thema  'k  zu  TwI  gesteigert  worden:  cbat*k-io;  in 
piKkiUHio  ist  'k  in  H  übergegangen:  piK'kUiHio  aus  rek'Bsj'b-ju; 
OB'fcuJiHOio  ist  aus  OB'fciUiN'k-io,  ebenso  Bpkj^OBkHieio  aus  vrb- 
hovtnj'L-ju  hervorgegangen;  BOra^rkio  endlich  ist  wohl  nur 
durch  die  Analogie  von  'rk/ua,  ^^^^^9  nATpH^pkjfOBit/iia  u.  b.  w. 
zu  erklären.  Auch  die  vereinzelten  Formen  nhi|JHM^  plur.  acc 
m.  und  ^^iBATObft,  BOAkiUHM^  sing.  gen.  f.  sind  aus  nigtjii-J^ 
und  deveto-j§,  boltsJT.-j^  entstanden.  Endlich  ist  wahrscheinlich, 
dass  nkpBOoyAioy,  hctoo^aio^  in  Slovo  svjatago  Ippolita  obi» 
Antichriste  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  74.  86.  dem  Kampfe 
beider   Principien  ihr  Dasein  verdanken. 

Bei  Formen  wie  AP'^Ba  ci'0i6i|JHisi  mlad.  erinnere  man 
sich,  dass  nach  den  palatalen  Consonanten  im  p]ur.  nom.  neutr. 
neben  dem  Auslaut  a  der  Auslaut  h  vorkommt.  Vergl.  Gram- 
matik 3.  38. 

n,  Neuslovenisch. 

A.  Sprache   der   Freisinger   Denkmäler. 

sing.  nom.  m.  dobri;  f.  dobra;  n.  dobro. 

acc.  m.  dobri;  f.  dobro;  n.  dobro. 

gen.  m.  u.  dobrego  neben  dobrega;  f.  dobre. 
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dat.  m.  n.  dobremu;  f.  dobrei. 
loc.  m.  n.  dobrem;  f.  dobrei. 
instr.  m.  d.  dobrim;  f.  dobro. 
dual.  nom.  acc.  m.  (dobra);  f.  n.  (dobrei). 
gen.  loc.  m.  n.  f.  weder  in  den  Denkmälern  nachweisbar, 
noch  aus  der  heutigen  Sprache  herstellbar, 
dat.  instr.  m.  n.  f.  (dobrima). 
plur.  nom.  m.  dobri;  f.  dobre;  n.  dobra. 
acc.  m.  f.  dobre;  n.  dobra. 
gen.  m.  n.  f.  dobrih. 
dat.  m.  n.  f.  dobrim. 
loc.  m.  n.  f.  dobrih. 
instr.  m.  n.  f.  dobrimi. 

B.  Die  heutige   Sprache. 

aj  im   Osten, 

sing.  nom.  m.  dobri;  f.  dobra;  n.  dobro. 
acc.  m.  dobri;  f.  dobro;  n.  dobro. 
gen.  m.  n.  dobrega  neben  dobroga;  f.  dobre. 
dat.   m.    n.    dobremu    neben    dobromu;    f.    dobrej    neben 
dobroj,  dobri. 

loc.  m.  n.  dobrem  neben  dobrom;  f.  dobrej  neben  dobroj,  dol)ri. 

instr.  m.  n.  dobrim;  f.  dobro  neben  dobrom  und  dobrum. 

dual.  nom.  acc.  m.  dobra;  f.  u.  dobri. 

gen.  loc.  fehlt. 

dat.  instr.  m.  n.  f.  dobrima. 

plur.  nom.  m.  dobri;  f.  n.  dobre;  n.  auch  dobra; 

acc.  m.  n.  f.  dobre;  n.  auch  dobra; 

gen.  m.  n.  f.  dobrih. 

dat.  m.  n.  f.  dobrim. 

loc.  m.  n.  f.  dobrih. 

instr.  m.  n.  f.  dobrimi. 

bj  Im    Westen, 

sing.  nom.  n.  dobrnt;  f.  dobra;  n.  dobro. 
acc.  m.  dobn»;  f.  dobro;  n.  dobro. 
gen.  m.  n.  dobrtga;  f.  dobre. 
dat.  m.  n.  dobrBmu;  f,  dobrb. 
loc.  m.  n.  dobrtm;  f.  dobrb. 
instr.  m.  n.  dobrBm;  f.  dobro. 
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dual.  nom.  acc.  m.  dobra;  n,  f.  dobn». 

gen.  loc.  fehlt. 

dat.  in  Str.  m.  n.  f.  dobrBma. 

plur.  nom.  m.  dobri;  n.  f.  dobre. 

acc.  m.  n.  f.  dobre. 

gen.  m.  n.  f.  dobrbh. 

dat.  m.  n.  f.  dobrLm. 

loc.  m.  n.  f.  dobrih. 

instr.  m.  n.  f.  dobrimi. 

Schon  in  dem  dem  pannonischen  Slovenisch  so  nahe 
stehenden  Neuslovenisch  konmit  bei  der  zusammengesetzten 
Declination  jenes  Princip  zur  Herrschaft,  das  im  Altslovenischen 
nur  in  einigen  Casus  sich  geltend  macht:  es  beharrt  nämlich 
das  Adjectiv  in  seiner  thematischen  Form. 

Der  Auslaut  des  Thema  'k  verbindet  sich  mit  dem  Anlaut 
des  Pronomens  h  zu  i,  alt  'ki:  dobrim  aus  dobrB-im.  oja  ver- 
kürzt sich  zu  a;  ojö  zu  6,  oje  zu  e:  dobra  aus  dobroja  wie 
tva  1.  aus  tvoja  und  noch  heutzutage  gospa  aus  gospoja,  asl. 
rocnOTK/^a ;  bati  se  aus  und  neben  bojati  se ;  dobrö  aus  dobroja 
wie  mo  fris.  1.  aus  mojo,  gospo  aus  gospojo;  dobrega  aus  dobro- 
jega,  dobremu  aus  dobro-jemu,  dobrem  aus  dobro-jem.  Dieselbe 
Verkürzung  findet  statt  in  gospe  aus  gospoje  und  in  den  im 
ersten  der  Freisinger  Denkmäler  vorkommenden  Formen  me, 
mega,  memu  aus  moje,  mojega,  mojemu.  Abweichend  ist  der 
sing.  nom.  n.  dobro,  in  welchem  oje  in  o  übergeht:  der  Grund 
scheint  in  dem  Auslaut  der  Substantiva  neutr.  gesucht  werden 
zu  sollen.  Die  Verkürzung  zu  e  ist  indessen  auch  im  sing, 
nom.  n.  nicht  unbekannt:  v^öne  (vuecsne  fris.  1.)  steht  für 
asl.  B'fcMkHOie  und  das  substantivirte  Adjectiv  lautet  bei  den 
kärtnerischen  Slovenen  auf  e  aus :  to  dobre  das  Gute.  O.  Guts- 
mann, Windische  Sprachlehre.  Klagenfurt  1829.  23.  Der  plur. 
nom.  m.  scheint  wie  im  Asl.  gebildet  zu  sein :  dobri,  asl.  dobrii. 
Aus  oji  würde  schwerlich  i  entstehen :  der  sing.  dat.  von  gospa 
lautet  gosp^  aus  gospoji,  in  Folge  des  Accentes. 

Der  Annahme,  die  zusammengesetzte  Declination  im  Neu- 
slovenischen  sei  mit  der  pronominalen  identisch,  beruhe  daher 
nicht  auf  Zusammensetzung,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass 
in  den  Freisinger  Denkmälern   die  Pronomina  ihre  alten,    von 
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der  zusammengesetzten  Declination  verschiedenen  Formen  he- 
wahrt  haben :  togo  fris.  3;  inoga  1;  takoga  1;  mnogoga  1;  tomu 
1. 2,ftNnu  3,  ¥afM)omu  2,  tom  2;  tefa  1.  2,  ineh  1^  nzeh  1,  mno- 
zeh  1,  uuizem  1,  uzem  1.  3,  vzem  3;  temi  1.  2;  nicht  etwa 
tego,  inega^  takega  u.  s,  w. 


IIL  Bulgarisch. 

A.  Sprache  der  Sago  vom  trojanischen  Kriege, 
sing.  nom.  m.  /^oepiüH,  ^^epu;  f.  ^OEpAtä;  n.  A^spoie. 
acc.  m.  A^BpuH,  A^spi^  ^  ^-  A^^P^^»  fi,OBfihiiJk ;  n.  A^epoie. 
gen.  m.  n.  Anspare,  fi^OEporo;  f.  a^^P*^^»  A^^Pi^^* 
dat.  m.  n.  a^^P^^^^V^  ^*  A^^P^H* 
loc.  m.  n.  A^sp^'^'^i  f*  A^^P^H. 
instr.  m.  n.  a^^P'^'^'^»  A^^P^'^'^f  f-  A^^P^^- 
plur.  m.  a^kphn;  f.  A^^Pi^^»  A^^Pi^^!  ^*  A^^P^*^- 
acc.  m.  A^Bpi^A»  A^^Pi^^  i  ^*  A^^Pi^^«  A^^P^^  ?  ^*  A^^P^i^- 
gen.  m.  n.  f.  A^^PUHj^'k,  A^spi^X'^* 
dat.  m.  n.  f.  A^^PU'^'^- 
loc.  m.  n.  f.  A^BpUHj^'k,  a^^P'^V'^* 
iüstr.  m.  n.  f.  A^^Pi^^H* 

Im  Bellum  Troianum  finden  sich  folgende  sing.  gen.  m. 
aufogo:  siLAoro,  BUcoKoro,  SAaroro,  naaBorpHB'kcToro,  npo- 
fTpaHHOro,  nOA^Bp^ro.  Die  von  Safafik  veröffentlichten  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  (1259 — 1278)  stammenden  bul-  * 
garischen  Urkunden  bieten  folgende  Formen:  sing.  gen.  m. 
HkCTHaro,  cSAxaro  neben  «ipkNoro;  f.  p'kMHi^KA;^  p'fcK^  25. 
15;  dat.  m.  n.  CBATOAioy;  loc.  f.  nOAOTKKOH  u.  s.  w. 

B.  Die  heutige  Sprache. 

Die  heutige  Sprache  der  Bulgaren  ist  declinationslos, 
dennoch  findet  man  den  sing.  gen.  und  dat.  m.  und  n.  in 
bestimmten  Fällen  in  Gebrauch.  Der  gen.  lautet  nach  Cankof 
auf  igo  aus:  drugigo,  sekigo  30.  65,  svemoguciga  Nauka  kri- 
stianska  Rim.  1869;  der  dat.  auf  imu:  drugimu,  sekimu  Can- 
kof 30.  65.  Dagegen  findet  man  in  den  von  den  Brüdern 
Miladin    veröffentlichten    Volksliedern    den    Auslaut    ego    und 
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emu:  Sarenego  141.  b-wzego  130.  175.  179.  206.  starego  422. 
svetego  54.  67.  surego  179.  malego  32.  303.  drobn^o  303. 
m'Lrtvego  318.  silnego  338.  dobrego  444.  viSnego  7.  zdravega 
473.  svetemu  55.  Die  pronominale  Declination  bietet  ogo,  omn: 
togo,  onogo^  ednogo,  kogo,  nikogo,  komu,  nikomu  Cank.  30. 
65;  bei  Miladin  liest  man  dagegen  togo  258.  ednoga  26.  edi- 
nomu  148.  neben  onego  66.  67.  onega  41.  edinego  38.  75. 
ednego  91.  92.  edinega  41.  Da  in  dnigigo  und  dnigimu  daa 
i  aus  tonlosem  e  entstanden  ist,  so  sind  für  die  heutige  Sprache 
ego  und  emu  anzusetzen.  In  Vinga  spricht  man  indessen  «vi- 
tugu,  dnigugu  neben  svetdjgu  aus  sveto-jego,  drugumu  und 
nekugU;  s^kugu,  nikumu  aus  svetogo,  drugogo,  drugomu.  Die 
bei  Miladin  vorkommenden  Formen  auf  ago:  drobnago  40 
strebemago  41.  edinago  41.  dobrago  201.  öesnago  466.  474 
drobnago  307.  sind  aus  der  Kirchensprache  aufgenommen 
während  sarenoga  213.  krilatoga  214.  svetoga,  jedinoga  Nauki 
kristianska.  Rim.  1869.  aus  dem  Serbischen  entlehnt  sind.  Wem 
bei  Miladin  140  geschrieben  wird:  Jankulago  vojska  obkolila 
so  ist  offenbar  Jankula  von  go  zu  trennen.  Dieselbe  verkehrt 
Schreibung  findet  sich  auch  sonst:  u  popatego  starego  422 
Jovanago  Ijuto  proki>lnala  315.  statt  u  popa  tego  starego  unc 
Jovana  go  Ijuto  proktlnala.  Einigermassen  verschieden  sine 
Fälle  wie  rateica  ta  s  ratajetogo  rustica  cum  rustico  506.  di 
narani  kumotomu  konjot  ut  pabulum  praebeat  equo  compatrii 
469,  in  denen  mit  togo  und  tomu  das  Thema  des  Substantivi 
verbunden  scheint,  was  auf  demselben  Principe  beruht  wi< 
asl.  ;^OKpo-i^.  In  levenego  Stojana  364.  endlich  ist  leven  al 
Adjectiv  angewandt. 

Wie  in  anderen  Punkten,  so  hat  auch  hierin  das  Bulga 
risch,  das  einst  in  Siebenbürgen  gesprochen  wurde^  seini 
Besonderheiten.  Man  findet  da  den  sing.  gen.  m.  n*  sventiago 
kotrago  und  den  dat.  sing.  m.  n.  sventimiu,  kotrumu,  die  dei 
Forscher  geneigt  machen  könnten  eine  nähere  Verwandtschaf 
dieses  Dialectes  mit  dem  altslovenischen  anzunehmen ,  ein< 
Annahme,  die  bei  genauerer  Erwägung  nicht  Stand  hält  Wai 
den  gen.  auf  ago  anlangt,  so  findet  man  tage  neben  togo  unc 
dem  sventumu  und  kotrumu  steht  einerseits  tumu  neben  tomu 
anderseits  drugimu  gegenüber,  so  dass  die  Verwandtschaft  woh 
nur  auf  einer  sehr  mangelhaften  Bezeichnung  der  Laute  beruht. 
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lY.  Kroatisch. 

sing.  nom.  m.  dobri;  f.  dobra;  n.  dobro. 

acc.  m.  dobri;  f.  dobru;  n.  dobro. 

gen.  m.  n.  dobroga;  f.  dobre. 

dat.  m.  n.  dobromu;  f.  dobroj. 

loc.  m.  n.  dobrom;  f.  dobroj. 

instr.  m.  n.  dobrim;  f.  dobrom. 

plur.  nom.  m.  dobri;  f.  dobre;  n.  dobra. 

acc.  m.  f.  dobre;  n.  dobra. 

gen.  m.  f.  n.  dobrih. 

dat.  m.  f.  n.  dobrim. 

loc.  m.  f.  n.  dobrih. 

instr.  m.  f.  n.  dobrimi. 

Auch  hier  tritt  an  das  Thema  des  Ädjectivs  der  entspre- 
chende Casus  des  Pronomen  j'k:  dobroga:  dobro-jega;  dobroj 
aus  dobro-j  u.  s.  w.  Die  dabei  vorkommenden  Lautverände- 
ningen  treten  auch  bei  ki^  asl.  K'kiH,  ein:  sing,  ki,  ka,  ko  aus 
iTkiH,  koja^  asl.  KAtä,  koje;  ki,  ku^  ko;  koga,  ke;  komu^  koj: 
kom,  koj;  kim,  kom,  welche  letztere  Form  ich  aus  der  Ana- 
logie erschliesse;  plur.  ki,  ke,  ka;  kih  u.  s.  w.  Dasselbe  gilt 
von  den  der  Contraction  fähigen  Casus  der  Pronomina  moj, 
tvoj,  svoj,  die  nur  im  sing.  nom.  n.  abweichen,  indem  aus  moje 
nicht  mo,  sondern  me  entsteht:  moj,  ma,  me;  moga,  me;  momu, 
moj  u.  8.  w.  Der  plur.  nom.  m.  ist  wie  im  asl.  gebildet:  dobri, 
asl.  ^^oepHH :  bei  der  Entstehung  dfes  dobri  aus  dobro-ji  wären 
die  Formen  velici,  ubozi,  glusi  unerklärbar.  Duhovnoje  (kfm 
drago  jest  moje  viditi  duhovnoje  blago.  Budin.  52.)  ist  wohl 
aus  der  Eirchensprache  entlehnt. 


V.  Serbisch. 

sing.  nom.  m.  dobri;  f.  dobra;  n.  dobro. 
acc.  m.  dobri;  f.  dobru;  n.  dobro. 
gen.  m.  n.  dobroga;  f.  dobre. 
dat.  m.  n.  dobromu;  f.  dobroj. 
loc.  m.  n.  dobrom;  f.  dobroj. 
instr.  m.  n.  ^dobrijem;  n.  dobrom. 
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plur.  nom.  m.  dobri;  f.  dobre;  n.  dobra. 

acc.  m.  f.  dobre;  n.  dobra. 

gen.  m.  n.  f.  *dobrijeh. 

dat.  m.  n.  f.  *dobrijem. 

loc.  in.  n.  f.  *dobrijein,  selten  *dobrijeh. 

instr.  m.  n.  f.  *dobrijem. 

Statt  der  der  südlichen  Mundart  eigenen  Formen  fär 
plur.  gen.  dobrijeh  und  den  plur.  dat.  und  instr.  dobri 
finden  sich  sonst  die  Formen  dobrih,  dobrim  neben  dobri 
der  sing,  instr.  m.  n.  lautet  dann  dobrim.  Der  sing,  insti 
dobrom  ist  aus  dem  älteren  dobrovb  (pravovb  Monum.  2. 
und  dieses  aus  dobro-jovb  (as].  HiWik)  entstanden^  wonach  < 
verovB  kurz,  in  pravovb  hingegen  lang  gewesen  sein  diu 
jov  glaube  ich  aus  jou  für  joju  erklären  zu  sollen. 

Die  Formen  zerfallen  in  zwei  Classen,  indem  die  ei 
aus  der  Verbindung  der  adjecti vischen  Thema  mit  dem 
sprechenden  Casus  des  Pronomen  j'k  entstehen,  andere  i 
der  pronominalen  Declination  gebildet  werden:  I.  dobn 
dobro-jega;  dobromu:  dobro-jemu;  sing,  instr.  f.  2utom:  t 
jom ;  dobro :  dobro-je  u.  s.  w.  sing.  nom.  m.  dobri  asl.  A^sp' 
dobr'k-j'k  u.  s.  w.  Die  durch  Contraction  entstandenen  Vo 
sind  sämmtlich  lang  und  zwar  werden  sie  mit  dem  sogenani 
gewundenen,  durch  '^  bezeichneten  Ton  ausgesprochen,  di 
der  Unterschied  zwischen  toga  und  dobröga,  tom  und  dob 
u.  s.  w.  Der  plur.  nom.  m.  ist  abweichend  wie  im  asL  gebil 
dobri  mit  i,  asl.  /^ospHH.  II.  dobrijem,  dobrijeh  entsteht  aus  do 
wie  tijem,  tijeh  (asl.  TtiUTi,  'rkiWk,  TtjfTw)  aus  t'k.  Die  zur  zwe 
Classe  gehörigen  Formen  sind  mit  einem  Sternchen  bezeieb 
\Me  alt  diese  pronominalen  Adjectivformen  sind,  ist  aus  < 
Grunde  schwer  zu  entscheiden,  weil  die  altserbischen  Spn 
denkmäler  wie  in  anderen  Dingen  so  auch  in  der  Bildung 
zusammengesetzten  Adjectivformen  schwanken  und  weil  n 
selten  'fc  tur  h  und  daher  auch  für  "kl  steht.  Man  iindet  z 
neben  dem  serbischen  Singulai*genitiv  oga  nicht  nur  den 
slovenischen  ago,  sondern  auch  den  bulgarischen  ogo:  sv6i 
Monmn.  30.  svetogo  37.  visokog^o  37;  im  Singular  Instrume 
neben  dobrynib  Monum.  44.  prav^nib.  210.  dist&nj» 
47;  im  Plural  Dativ  verueiub  225^  im  Local  dobr^hi»,  gtai 
217.  und  im  Instrumental  imenovanemi,  krbstn^mi  219.    A 
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im  Altslovenischen  werden  namentlich  die  Adjectiva  possessiva 
pronominal  declinirt,  wie  Formenlehre  72  dargelegt  wird,  allein 
diese  altslovenischen  Formen  unterscheiden  sich  synta'ktisch 
nicht  von  den  nominalen,  während  die  entsprechenden  ser- 
bischen syntaktisch  den  zusammengesetzten  gleich  stehen.  Frei- 
lich ist  zu  bedenken,  dass  'k  auch  aus  oj  hervorgehen  kann,  wie 
namentlich  ivkTH  aus  noHTH,  praes.  nOMw  zeigt. 


TL  Kleinrussisch. 

sing.  nom.  m.  dobryj ;  f.  *dobraja;  n.  dobroje. 
acc.  m.  dobryj;  f.  *dobruju;  n.  dobroje. 
gen.  m.  n.  dobroho;  f.  dobroji  neben  dobroj. 
dat.  m.  n.  dobromu;  f.  dobroj. 
loc.  m.  n.  dobröm;  f.  dobroj. 

instr.  m.  n.  dobrym;  f.  dobroju  neben  dobroj  und  dobrov. 
plur.  nom.  m.  n.  f.  *dobryji  neben  dobry. 
acc.  m.  n.  f.  *dobryji  neben  dobry. 
gen.  m.  n.  f.  dobrych. 
dat.  m.  n.  f.  dobrym. 
loc.  m.  n.  f.  dobrych. 
instr.  m.  n.  f.  dobrymy. 

Neben  dobraja  und  dobruju  gilt  dobra  und  dobru;  für 
dobroje  wird  auch  dobre  und  selbst  dobreje,  aus  dobro- 
je-je  (kripkeje  pyvo.  Pauli  1,  12),  gesagt.  Im  sing.  gen.  f. 
dobroji  und  im  plur.  nom.  acc.  dobryji  ist  ji  aus  ja,  asl.  b^, 
entstanden :  ja  geht  häufig  in  ji  über.  Wie  im  Serbischen,  so 
ist  auch  hier  dobrov  aus  dobro-jov  zu  erklären,  ov  fiir  oju 
findet  sich  im  galizischen  und  ungrischen  Dialecte  auch  bei 
den  Substantiven:  rybov  aus  rybou  für  ryboju. 

Abweichend  und  zwar  nach  dem  im  Altslovenischen  gel- 
tenden Principe  gebildet  ist  der  sing.  nom.  f.  dobraja,  der  sing, 
acc.  f.  dobruju  und  der  plur.  nom.  und  acc.  dobryji,  asl.  /^OKpiwibft : 
der  Grund  von  dobryji  ist  in  der  Verdrängung  des  plur.  nom. 
dnrch  den  acc.  imd  des  Genus  neutrum  durch  das  Femininum 
za  suchen.  Der  plur.  nom.  acc.  lautet  auch  auf  i  aus:  krasni 
podarky.  Pauli  6.  sribni  kopyta  9:  i  entstand  in  diesem  Falle 
aas  altem  "k,  welches  auch  im  russ.  xt,  asl.  th,  vorkommt. 
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sing.  nom.  m.  dobryj;  f.  *dobraja;  n.  dobroe. 

acc.  m.  dobryj;  f.  *dobruju;  n.  dobroe. 

geu.  m.  n.  dobrago  (richtig  dobrogo);  f.  *dobryja. 

dat.  m.  n.  dobromu;  f.  dobroj. 

loc.  m.  n.  dobroim»;  f.  dobroj. 

instr.  m.  n.  dobiym'B;  f.  dobroju. 

plur.  nom.  m.  f.  n.  *dobryja. 

acc.  m.  n.  f.  *dobryja. 

gen.  m.  n.  f.  dobrycht. 

dat.  m.  n.  f.  dobrynii». 

loc.  m.  n.  f.  dobrychi.. 

instr.  m.  n.  f.  dobrymi. 

Die  meisten  Formen  enthalten  das  Adjectiv  undeclinirt: 
dobryj :  A^ep'k-j'ky  worüber  zu  bemerken,  dass  Tw  wie  o,  daher 
y,  yj  wie  oj  lautet,  was  auch  sonst  vorkommt ;  dobrogo :  dobro- 
jego  u.  s.  w. :  ago  —  denn  dies  ist  die  aus  dem  Asl.  in  die 
Schrift  aufgenommene  Endung  —  lautet  in  verschiedenen  Ge- 
genden verschieden :  entweder  wie  ogo :  voltnogo,  kotorogo, 
lichogo,  wie  schon  in  Denkmälern  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geschrieben  wird,  oder  aga  oder  ava,  ova.  Buslaevb  1.  247. 
Beachtenswerth  ist  der  sing.  loc.  m.  n.  auf  oem'B  d.  i.  o-jemB: 
vo  syroemi.  vo  boru  Stud.  -  vol.  26;  vo  rnSst^  bogatoem'L. 
Buslaevt  1.  242.  ja  na  krylbc^  byla  perenoem'B  Rybn.  4.  45. 
ymt,  ych'B  erscheinen  in  den  Volksliedern  in  der  älteren  Form 
yim'B,  yicht:  zelenyimt,  bystryichi..  Vergl.  Grammatik  3-  338. 
Diejenigen  Formen,  in  denen  das  Adjectiv  declinirt  aufhitt, 
Hind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet:  dobraja:  dobra-ja;  do- 
bryja  als  sing.  gen.  f.,  als  plur.  nom.  und  als  plur.  acc:  a^ 
Bp'ki-M^;  dobruju:  /^ope;^-!^.  Der  gen.  dobryja  lautet  auch 
dobryj,  dobroj,  dobroje  (^ospoi,  A^sp^'fc)*  Uher  die  Sprache  der 
ältesten  russischen  Chronisten  38.  Buslaevb  1.  242,  und^  im 
Volksliede,  dobroej :  oti  obMni  oti»  dolgoej.  Buslaevi»  ibid, 
dobroje  ist  asl.  *ji^OEpo-Mif  dobroej  hingegen  würde  einem  asl. 
^;^OBpo-i6M^  entsprechen,  oej  d.  i.  ojej  (palicej  ^ellznoej  Kybn. 
4.  35.)  wäre  asl.  *0-i€Hl%. 
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Till.  Cechi8ch. 

Bing.  nom.  m.  dobr^;  f.  dobrä;  n.  dobr^. 

acc.  m.  dobry;  f.  dobrü,  jetzt  dobrou;  n.  dobr6. 

gen.  m.  n.  dobr6ho;  f.  dobrej,  dobr^. 

dat.  m.  n.  dobr^mu;  f.  dobrej,  dobr^. 

loc.  m.  n.  dobr^m;  f.  dobrej,  dobr6. 

instr.  in.  n.  dobi^m;  f.  dobni,  jetzt  dobrou. 

dual.  nom.  acc.  m.  dobrd;  n.  f.  dobf6j. 

gen.  loc.  m.  n.  f.  dobrü. 

dat.  instr.  m.  n.  f.  dobr^ma. 

plur  nom.  m.  dobfi;  f.  dobr^;  n.  dobrÄ. 

acc.  m.  f.  dobr^;  n.  dobrä. 

gen.  m.  n.  f.  dobr^ch. 

dat.  m.  n.  f.  dobry m. 

loc.  m.  n.  f.  dobry  eh. 

instr.  m.  n.  f.  dobrymi. 

Im  Slovakischeu  findet  man  zdravjeho,  zdravjemu  neben 
zdraveho,  zdravemu;  im  sing.  loc.  m.  n.  dobrom,  dieses  nach 
dem  Muster  der  Pronomina  tom,  kom  (kdo).  Wenn  man  zdra- 
vjeho, zdravjemu  aus  zdravojeho,  zdravojemu  durch  Ausstossung 
des  0  entstehen  lässt,  so  beachtet  man  nicht,  dass  dialektisch 
je  für  e  eintritt:  chljeb,  mjest,  pljest  für  chleb,  mesti,  plesti 
^'  8.  w.  Öembera,  Dialektologie  71.  Im  plur.  lautet  der  nom. 
fär  alle  genera  auf  y  aus:  dobry  wohl  statt  dobre. 

Safarik,  Poc^dtkove  53,  meint,  dass  die  zusammengesetzten 
Formen  dadurch  entstanden  seien,    dass   an  das  declinirte  Ad- 
jectiv  das  declinirte   Pronomen    gefügt   wurde,    was,    allgemein 
ausgesprochen,    nach    meiner  Ansicht  unrichtig  ist,    indem  sich 
die  Mehrzahl  der  Formen    ungezwungen    nur   aus    der  Verbin- 
dung des  adjectivischen  Thema  mit  dem  entsprechenden  (.^asus 
des  Pronomen    jt    erklären    lässt:    dobr^:    dobrt-j't;    dobrym : 
dobrB-jim;  dobrd:  dobro-ja;  dobre:  dobro-je ;  dobreho:    dobro- 
jeho;  dobrem:  dobro-jem;  dobni,    im  sing.  acc.  f.  aus  dobro-ju, 
im  sing,    instr.    f.    aus    dobro-jü  u.  s.  w.    Wenn  Safarik  ferner 
54    der  Ansicht   ist,    die  Doppelformen    des  Singidar   Genetivs 
f.  dobre,  dobrej  seien  aus  den  zwei  Mundarten  entstanden,  aus 
denen  das  Cechische    sich   gebildet   habe,    die    ei-ste    aus    dem 

Sitib.  d.  pWl.-hist.  Cl.  LXVm.  Bd.  H.  Hft.  10 
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altslovenischen  dobryje,  die  zweite  aus  einem  dem  russischei 
dobroj  analogen  Form,  so  kann  ich  ihm  auch  hierin  insofenK 
nicht  beipflichten,  als  ich  dobrej  und  dobre  auf  dobro-je  zu 
rückführen  zu  sollen  glaube:  aus  dobroje  entsteht  nämlicl 
zuerst  dobroj,  woraus  dobrej,  dobr^,  wie  aus  toj,  tej,  t6,  au 
niojej,  mej,  me  (feembera,  Dialektologie  35)  hervorgeht;  6  fö 
ej  findet  sich  auch  sonst:  pocke  aus  poökej  Moravsk^  nÄrodi 
pisn6.  V  Bm6.  1860.  89.  153.  Der  sing.  dat.  f.  dobrej,  dobr 
aus  dobroj  unterliegt  demnach  keiner  Schwierigkeit.  Um  dobre 
aus  dobroj  zu  erklären,  darf  nicht  auf  hohem  hingewiesei 
werden:  eher  wäre  die  Hinweisung  auf  vevoda,  v^voda  au 
vejvoda,  vojevoda  am  Platze.  Die  Singular  Dative  auf  fma 
druh^mu,  'milymu  für  druh^mu,  mil^mu  finden  sich  auch  i 
dem  für  diesen  Gegenstand  lehn*eichen  slovakischen  k^,  asl 
K'KIH:  sing,  ky,  kA,  ke;  kyho,  ku,  k^;  k^ho,  kej;  kymu,  kej 
kom,  kej ;  ky m,  kou ;  plur.  ki,  k^^  k^ ;  k^ ;  kych ;  k^ m ;  k^ch 
kymi.  In  einigen  Formen  wird  auch  das  Adjectiv  declinirt 
sing.  dat.  loc.  f.  velicöj,  svötiej,  asl.  velicej,  svetej;  sing,  loc 
m.  velic^m,  sv6tiem,  asl.  velic^mb,  sv^temb;  dual.  nom.  i 
müdr^j,  asl.  mt^drej ;  plur.  nom.  m.  öisti,  asl.  öistii.  Alle  dies« 
Formen,  mit  Ausnahme  der  letzten,  sind  archaistisch  und  selten 
Hieher  gehört  auch  svötie  wohl  für  svötiej  in  ai  so  jejii 
sv6tie  rucö  bile  tak  so  byle  zsidale  vyb.  1152:  svötie  ist  de: 
dual.  nom.  f.  und  entspncht  dem  asl.  cBATiLH. 


IX.  Polnisch. 

sing.  nom.  m.  dobry;  f  dobra;  n.  dobre. 

acc.  m.  dobry;  f.  dobri^;  n.  dobre. 

gen.  m.  n.  dobrego ;  f.  dobrej. 

dat.  m.  n.  dobremu;  f.  dobrej. 

loc.  m.  n.  dobrem;  f.  dobrej. 

in  Str.  m.  n.  dobry  m ;  f.  dobr^^. 

dual.  nom.  m.  dobra;  f.  n.  dobrzej. 

gen.  loc.  m.  n.  f.  dobru. 

dat.  instr.  m.  n.  f.  dobryma. 

plur.  nom.  m.  dobrzy;  f.  n.  dobre;  n.  alt  dobra. 

acc.  m.  n.  f.  dobre;  n.  alt  dobra. 
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gen.  m.  n.  f.  dobrych. 
dat.  m.  n.  f.  dobiym. 
loc.  m.  n.  f.  dobrych. 
instr.  m.  n.  f.  aobrymi. 

Nach  Malecki  112  finden  sich  auch  Formen  wie  ostroe^ 
Wogoe  (blogue),  milye,  was  eine  genauere  Untersuchung  ver- 
dient; es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  zuletzt  angeführte 
Form  dadurch  einigermassen  auffallt,  dass  in  derselben  auch 
das  Adjectiv  declinirt  erscheint.  Die  aus  der  Contraction 
hervorgegangenen  Vocale  werden  in  manchen  Handschriften 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  verdoppelt,  in  den  Drucken  von 
1560  an  mit  dem  Acut  bezeichnet,  wodiu'ch  deren  Länge  aus- 
gedrückt werden  soll:  czjrrzwonee:  czyrzwono-je ;  zawiteem: 
zawito-jem,  wie  meem  aus  mojem;  drogä:  droga-ja;  dobr^go: 
dobro-jego;  czystemu:  czysto-jemu,  im  Gegensatz  zu  droga, 
mojego,  mojemu.  Der  plur.  nom.  m.  ist  wie  im  Asl.  und  im 
Cech.  gebildet:  dobrzy,  asl.  dobrii. 


X.  Oberserbisch. 

sing.  nom.  m.  dobry;  f.  dobra;  n.  dobre  neben  dobro. 

acc.  m.  dobry;  f.  dobru;  n.  dobre  neben  dobro. 

gen.  m.  n.  dobreho  neben  dobroho;  f.  dobreje. 

dat.  m.  n.  dobremu  neben  dobromu;  f.  dobrej  neben  dobroj. 

loc.  m.  n.  dobrom  neben  dobrym;  f.  dobrej  neben  dobroj. 

instr.  m.  n.  dobrym  neben  dobrom;  f.  dobreju. 

dual.  nom.  acc.  m.  dobroj,  dobrej ;  n.  f.  dobrej,  dobri. 

gen.  m.  n.  f.  dobreju  neben  dobroju. 

dat.  loc.  instr.  m.  n.  f.  dobrymaj. 

plur.  nom.  m.  dobri ;  n.  f.  dobre. 

acc.  m.  n.  f.  dobre. 

gen.  in.  n.  f.  dobrych. 

dat.  m.  n.  f.  dobrym. 

loc.  m.  n.  f.  dobrych. 

instr.  m.  n.  f.  dobry mi. 

IQ* 
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Die  auslautenden  Vocale  in  dobroho^  dobromu  kön 
abfallen;  der  sing,  instr.  f.  lautet  meist  dobrej,  dobroj: 
volle  Form  dobreju  ist  selten ;  statt  dobrj^aj,  dobrych,  dobi 
dobrymi  wird  auch  dobr^maj,  dobr^ch^  dobr^my  dobrimi 
schrieben.  Schneider  81.  Auch  im  Oberserbischen  ist  der  { 
nom.  m.  abweichend  gebildet:  dobri^  asl.  dobrii.  . 


XI.  Niederserbiseh. 

sing.  nom.  m.  dobiy;  f.  dobra;  n.  dobre. 

acc.  m.  dobry;  f.  dobru;  n.  dobre. 

gen.  m.  n.  dobrego;  f.  dobreje. 

dat.  m.  n.  dobremu;  f.  dobrej. 

loc.  m.  n.  dobrem;  f.  dobrej. 

instr.  m.  n.  dobrym;  f.  dobreju. 

diuil.  nom.  acc.  m.  n.  f.  dobrej. 

p^en,  in.  n.  f.  dobreju. 

dat.  loc.  instr.  ui.  n.  f.  dobrvma. 

plur.  nom.  m.  n.  f.  dobre. 

gen.  m.  n.  f.  dobry  eh. 

dat.  m.  n.  f.  dobrym. 

loc.  m.  n.  f.  dobrych. 

instr.  m.  n.  f.  dobrymi. 

Ausser  den  slavischen  Sprachen  besitzen    die    zusamm 
gesetzte  Dcclination  das  Litauische  und  das  Lettische. 

I.  Litauisch. 

sing.  nom.  m.  gerksis;  f.  ger6ji. 

acc.  m.  g^raji;  f.  gerijje. 

gen.  m.  gerojo;  f.  g^röses. 

dat.  m.  gerdmjam;  f.  geraijei. 

loc.  m.  gerämjame;  f.  geröjoje. 

instr.  m.  geriiju;  f.  genlje. 

dual.  nom.  acc.  m.  geriiju;  f.  gerejö. 

dat.  instr.  m.  geremsem;  f.  gerömsiom. 

plur.  nom.  m.  gereji;  f.  geroses. 

acc.  m.  gerusius;  f.  gerdses. 


Ü1i«r  die  snMmineogeBetzte  Declination  in  den  »lavischen  Sprachen.  149 

gen.  m.  f.  gerüju. 
dat.  m.  gerems^ms;  f.  gerömsioms. 
loc.  m.  gerusi&se;  f.  gerösiose. 
instr.  m.  geraiseis;  f.  gerömsiomis. 

Während  sich   im  Asl.    das    indefinite  Adjectiv   von    der 
nominalen  Declination  in  keinem  Punkte  entfernt,   hat  sich  im 
Litauischen  das  indefinite  Adjectiv  in  der  Mehrzahl  der  Casus 
der    pronominalen    Declination    anbequemt:    sing.    dat.    masc. 
p6nui;   gerdm^  jam,   asl.    rabu,   dobru,  jemu;   sing.   loc.  masc. 
pon^,  geram^;  jamfe,  asl.  rabe,  dobre,  jemi>;    plur.   nom.    masc. 
ponaiy  geri  (zusammengesetzt  gereji),  je;   plur.  dat.   masc.    pö- 
näxns,   gerems,  j'ems,   asl.   rabtmt,    dobr'Lm'B,  jimt  aus  jemt; 
dual.  dat.  instr.  masc.  pönäm,  gerem,  j'em  (dvem),  asl.  rabi>ma, 
dobrLma,  jima  aus  jema.    Da    nun    die   definiten  Formen   des 
A^djectivs  durch  die  Verbindung  der   indefiniten  mit  dem  Pro- 
nomen jis  entstehen,  so  ist  allerdings  richtig,  wenn  gesagt  wird, 
dass   in    der    zusammengesetzten   Declination   das  Adjectiv   in 
pronominaler  Form    auftritt,    eine  Regel,   der   selbst   der   sing. 
instr.  masc.  folgt,  der  in  der  indefiniten  Form   sich  dem  Sub- 
stantiv anschliesst:    ponü,   gerü,  jumi    neben  jüm   und  ju   — 
geruju.    Es    ist  jedoch   diese   Erscheinung   specifisch   litauisch 
^ind  daher  wohl  jüngeren  Ursprungs. 


II.  Lettisch. 

sing.  nom.  m.  labbijis;  f.  labbäja. 

acc.  m.  f.  labbiju. 

gen.  m.  labbija;  f.  labbäjas. 

dat.  m.  labbijam;  f.  labbäjii. 

loc.  m.  f.  labbäjä. 

plur.  m.  labbäji;  f.  labbäjas. 

acc.  m.  labbäjus;  f.  labbäjas. 

gen.  m.  f.  labbäju. 

dat.  m.  labbajim;  f.  labbäjäm. 

loc.  m.  labbäjfis;  f.  labbäjas. 

Abweichend  vom  Litauischen  tritt  im  Lettischen  in  allen 
Casus   das  Thema   des  Adjectivs  ein:    labbäjis    aus  labba-jis; 
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labbäja  aus  labba-ja;  labbAju  aus  labbA-ju  u.  s.  w.;  nicht  ein- 
mal im  sing.  dat.  m.,  der  in  der  nominalen  Declinatioii  sowoid 
der  substantivischen  als  auch  der  adjectivischen  arStftmme 
pronominal  gebildet  wird :  g^ekam,  labbam,  tritt  die  pronomi- 
nale Form  des  Adjectivs  ein. 

Es  haben  endlich  auch  die  deutschen  Sprachen  eine  dop- 
pelte Declination  der  Adjectiva.  Ich  führe  hier  nur  die  gothi- 
Bchen  Formen  an. 


\ 


Oothiseh. 

sing.  nom.  m.  Hubs;  f.  liuba;  n.  liubata. 
acc.  m.  liubana;  f.  liuba;  n.  liubata. 
gen.  m.  n.  liubis;  f.  liubaizös. 
dat.  m.  n.  liubamma;  f.  liubai. 
plar.  n.  liubai;  f.  liubos;  n.  liuba. 
acc.  m.  liubans;  f.  liubos;  n.  liuba. 
gen.  m.  n.  liubaixe;  f.  liubaiso. 
dat.  m.  n.  f.  liubaim. 

Die  Formen  dieser  Declination  zerfallen  wesentlich  in  zwei 
Kategorien,  indem  die  einen  mit  der  nominalen  zusammenfallen, 
die  anderen  dagegen  aus  der  V^Mrschmelzung  des  adjectivischen 
Thema  mit  dem  Pronomen  ja  hervorgehen.  Zur  ersten  Elate- 
gorie  gehören  der  sing.  nom.  m.  liubs:  der  sing.  gen.  m.  n. 
liubis:  der  sing.  dat.  f.  liubai:  zur  zweiten  Kat^orie  sind  zu 
zahlen  der  sing.  nom.  n.  liubata  aus  liuba-jata;  der  sing.  acc. 
m.  liubana  aus  Iiub;i-jana ;  der  sing.  gen.  f.  liubaizos  aus  Uuba- 
jizos;  der  siug.  dat.  m.  u.  liubamma  aus  liuba-jamma ;  plur. 
nom.  m.  liul^  aus  liuba-jai:  der  plur.  gen.  m.  liubaize  aus 
liuba-jize  uud  f.  liul^iizo  aus  liuba-jizo:  der  plur.  dat.  für  alle 
Genera  liubaim  aus  Uulva-jaim.  Die  dritte  Kategorie  bilden 
jene  Formeu.  wt'lche  S4.nvohl  nach  1.  als  nach  2-  entstanden  sein 
können;  es  sind  die  folgenden:  der  sing.  nom.  and  acc.  f. 
liuba;  der  plur.  nom.  aoc.  n.  liuba:  der  plur.  acc.  m.  liubans; 
der  plur.  nom.  acc.  f.  liubos.    So  Leo  Meyer  im  Anschloss  an 

Ebel>  Zeitschrift   tiir   vergleichende  Sprachforschone  5.    304 

SW»  3<k>— H^S.  Über  die  Flexion  der  Adjectiva  im  l>eafiBclien. 
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BerKn.  1863.  Über  das  deutsche  insbesondere  das  gothische 
Adjectivum.  Aus  PfeifFer's  öermania  9.  129—137.  Wien.  1864. 
Die  gothische  Sprache.  Berlin.  1869.  449 — 452.  Dagegen  be- 
haupten andere  die  ^wesentliche  Identität  der  deutschen  Adjec- 
tiv-  und  Pronominalflexion  mit  Ausnahme  gewisser  Casus'. 
Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  397. 


Was  haben  wir  als  das  allen  slavischen  Sprachen  zu 
Grunde  liegende  anzusetzen?  Es  scheint,  dass  sich  das  beste- 
hende nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass  die  Sprache, 
auß  welcher  die  heutigen  slavischen  Sprachen  hervorgegangen 
sind,  beiden  Principien  huldigte,  dass  demnach  das  sogenannte 
definite  Adjectiv  sowohl  compositionsartig  durch  Verschmelzung 
des  adjectivischen  Thema  mit  dem  entsprechenden  Casus  von  jt» 
zu  einem  Worte,  als  auch  durch  die  Nebeneinanderstellung  des 
adjectivischen  und  des  pronominalen  Casus,  ursprünglich  als 
zweier  selbständiger  Worte,  bezeichnet  wurde.  Ob  beide  Principien 
gleich  ursprünglich  sind  oder,  wenn  eines  von  beiden  das  ältere 
18t,  welches,  das  sind  Fragen,  zu  deren  Entscheidung  uns  die 
Praemissen  fehlen. 


Anhang. 


I.  Wodurch  unterscheidet  sich  die  pronomi- 
nale Declination  der  slavischen  Sprachen  von  der 
nominalen? 

Bevor  ich  diese  Frage  beantworte,  glaube  ich  diejenigen 
Pronominal-Formen  anfuhren  zu  sollen,  in  deren  Bildung  ein 
Unterschied  zu  Tage  tritt.  Es  sind  folgende:  1.  sing.  gen.  ni. 
und  n.:  to-go  aus  tB,  dagegen  raba  aus  rabi>;  2.  sing.  dat.  m. 
und  n. :  to-mu,  dagegen  rabovi,  imd  daraus  rabu;  3.  sing.  loc. 
m.  und  n. :  to-mi>,  dagegen  rabe;  4.  sing,  instr.  ra.  und  n. 
t^rni»,  dagegen  rahrb-mh ;  5.  dual.  dat.  instr.  aller  Genera :  te-ma, 
dagegen  rab'L-ma;  6.  plur.  gen.  aller  Genera:  te-ht,  dagegen 
rabib ;    7.    plur.    dat.   aller   Genera :    te-mx,    dagegen    rab%-m  i. ; 

8.  plur.  loc.  aller  Genera :  t^-hi.,  dagegen  rabTi-hi»  neben  rabe-ht ; 

9.  plur.  instr.  aller  Genera:  te-mi,  dagegen  raby  aus  rabij-mi; 
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mit  raby  fiir  rabT>-i  vergleiche  man  aind.  gatais,  tais;  10.  plur. 
nom.  aller  Genera  tc  im  Gegensatze  zu  rabi,  welche  Form 
jedoch  auf  das  Russische  beschränkt  ist.  Kein  Untci-schied 
besteht  —  abweichend  vom  Altindischen  —  im  sing.  nom.  n., 
da  to  wie  dobro  aus  -a-m  zu  erklären  ist,  indem  aus  ta-d  slav. 
wohl  te  geworden  wäre. 

Der  Unterschied  besteht  demnach  1.  für  den  sing.  gen. 
m.  und  n.  in  dem  Casussuffix  go,  worüber  ich  im  LXII.  Band 
48  dieser  Sitzungsberichte  gehandelt  habe.  Neben  go  fiir  aind. 
gha  findet  man  ga,  das  aind.  ghÄ  entspricht:  jega,  koga,  n6- 
koga,  kojega.  Monumenta  palaeo-slovenica  XI;  2.  fiir  den  sing, 
dat.  und  loc.  m.  und  n.  in  der  Anwendung  des  Elementes 
sma,  über  dessen  Entstehung  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache  268,  eine  Vermuthung  aufstellt.  Wer  die  An- 
wendung von  sma  in  der  pronominalen  Declination  zulässt, 
wird  gegen  die  Anwendung  von  go  bei  der  Gleichheit  der 
Bedeutung  von  sma,  worüber  BoUensen  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  22.  627  nachgesehen 
werden  kann,  und  gha  kaum  viel  einwenden  können;  3.  ftbr 
den  plur.  gen.  m.  und  n.  in  dem  Casussuffix  s&m,  woraus  zu- 
nächst h^  und  daraus  hi,  entstanden  ist;  4.  fiir  den  sing,  instr. 
m.  und  n.  so  wie  fiir  den  plur.  gen.,  dat.,  loc.  und  instr.  und 
den  dual.  dat.  und  instr.  aller  Genera  in  der  Anwendung  des 
Elementes  i,  indem  das  e  der  Formen  temi>,  tehi.,  tem-B,  tfimi 
und  tema  aus  oi  gerade  so  entstanden  ist  wie  peti  aus  poj-ti, 
im  Praesens  pojq.  Das  Element  i  fehlt  im  dual.  dat.  instr.  abl. 
des  altindischen  jäbhjäm.  Alle  übrigen  Formen  werden  wesent- 
lich nach  den  auch  für  die  Nomina  geltenden  Regeln  gebildet 
l.  der  sing.  gen.  f.  toje,  jeje  ist  hervorgegangen  aus  den  durch 
Anfügung  des  erwähnten  Elementes  i  gebildeten  Themen  toja 
und  jeja,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  nicht  nur  in  den  lebenden 
slavischen  Sprachen  sich  die  aus  ta  und  ja  gebildeten,  auf  ein 
älteres  to  und  je  aus  tsj  und  ja  zurückweisenden  Formen  te 
und  je  finden,  sondern  auch  die  altslo venische  Sprache  von 
ja  in  der  zusammengesetzten  Declination  die  Form  je  aufweist: 
dobry-j§.  Dasselbe  ist  2.  eingetreten  im  sing.  dat.  loc.  f.:  toj 
und  jej  sind  aus  toji  und  jeji  von  den  oben  angeführten  Themen 
toja  und  jeja  entstanden;  daraus  ergibt  sich  die  Berechtigung 
des  Zweifels,  ob  toh  und  i€H    wirklich   einsilbig   zu    sprechen 
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seien.  In  der  zusammengesetzten  Declination  auch  des  Alt- 
slovenischen  tritt  j  oder  vielleicht  richtiger  ji  statt  I€H  eiu. 
3.  Der  sing,  instr.  f.  toj%,  jej^  ist  auf  dieselbe  Weise  gebildet. 
Man  beachte  das  dem  asl.  toji^  entsprechende  öech.  toji.  Öafafik, 
Poöätkove  77,  und  das  neuslovenische  tö  und  njö  und  j%  in 
der  zusammengesetzten  Declination  des  Altslovenischen ;  4.  die 
Formen  für  den  dual.  gen.  aller  Genera  toju  und  jeju  bestehen 
neben  dem  ju  der  zusammengesetzten  Declination  gerade  sowie 
sich  merkwürdigerweise  aind.  neben  jajös  jös  findet.  Man  beachte 
noch  folgende  kürzere  Formen :  sing.  gen.  f.  MOMi  sup.  93.  26. 
CBOA^  für  CBOb^  bon.;  sing.  dat.  f.  koh  sup.  395.  7.  8.  9.  10. 
CBOH  sup.  148.  1.;  sing.  loc.  f.  ckoh  sup.  44.  17.;  sing,  instr.  f. 
KOM^  sup.  410.  11.;  dual.  loc.  mow  sup.  386.  28.  Vergleiche 
W.  Scherer,  Zur  Greschichte  der  deutschen  Sprache  389. 

Welche  Wörter  der  pronominalen  Declination  folgen, 
liabe  ich  im  vierten  Bande  der  vergl.  Grammatik  dargelegt. 
£s  scheint  jedoch,  dass  auch  Ädjectiva  derselben  folgen  können, 
indem  den  pronominal  gebildeten  Casus  die  Bedeutung  der 
nominalen  Formen  zukommt:  f/iHk  >KHBOro  cA^ipa  Sav.-kn.  41. 
für  iArk  >KHBa  CA;i|ja.  In  demselben  Denkmal  liest  man  51. 
^SHj^iTK  onfiAKikji^AHik  Eik  fi,OiWK  cBOH  naH6  OHaPO,  worüber 
Tergl.  Grammatik  3.  71.  nachgesehen  werden  kann. 

II.  Die  Aussprache  des  h  aus  aind.  ja,  ju. 

Da  weder  das  glagolitische  noch  das  cyrillische  Alphabet 
für  den  Consonanten  j  ein  Zeichen  hat  —  was,  nebenbei  be- 
merkt, den  vielleicht  überflüssigen  Beweis  liefert,  dass  selbst 
das  ältere  der  genannten  Alphabete  nicht  für  das  Altslovenische 
geschaffen  wurde  —  so  kann  darüber  ein  Zweifel  obwalten, 
ob  anlautendes  h  wie  i  oder  wie  ji  zu  sprechen  sei.  Dieser 
Zweifel  besteht  namentlich  hinsichtlich  des  sing.  acc.  m.  h  eum 
und  des  sing.  nom.  m.  h>K(  qui. 

Wenn  man  erwägt,  dass  das  genannte  Pronomen  aus 
aind.  jam  hervorgegangen  ist,  so  möchte  man  freilieh  das  Be- 
denken für  grundlos  erklären  und  geneigt  sein  anzunehmen, 
ja  sei  gerade  so  in  ji  übergegangen,  wie  aus  aind.  jeääm  und 
jeäu    in   der  That  asl.  jihi>  entstanden  ist.   Pronomen    h  eum, 
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sagt  Dobrovsk^,  Institutiones  24,  pronmiciari  mollius  quam 
coniunctionem  h  et,  niminim  mi  ji,  iam  Smotriskius  docuit  et 
Caramanus  coofirmat.  Bohemi  ex  h  diphthongam  jej  formamnt 
Derselben  Ansieht  war  Kopitar,  der  Glagolita  Clozianus  73 
lehrt,  dass  nfrkfi,AMHt  aus  np'k.^aiHk  h  tradam  eom  wie  prMam 
ji  zu  lesen  sei.  Nach  ^>chleiehe^,  Compendium  133,  ist  aas  ja- 
jü  und  aus  jü  zunächst  i,  anlautend  i  geworden,  das  aller  Ana- 
logie nach  als  ji  zu  fassen  sei. 

Diese  Ansicht  wird  dadurch  erschüttert,  dass  allerdings 
o^H  H  occidit  eum  gesagt  wird,  dass  jedoch  aus  Ha  H  in  eum 
nicht  etwa  Ha  h  oder  na  hh  d.  i.  na  nji  entsteht,  wie  aus  na  H 
in  eas  (duas)  in  der  That  na  hh  d.  i.  na  nji  wird,  dass  viel- 
mehr in  eum  asl.  durch  na  Hk  d.  i.  na  nj  aus  na  njx  (VergL 
Grammatik  1.  172)  ausgedrückt  wird,  dass  demnach  in  diesem 
Falle  an  die  Stelle  von  h,  wie  sich  aus  der  Erweicbang  des 
n  ergibt,  ji  getreten  ist. 

Diese  Erscheinungen  werden  mit  einander  durch  d^e 
Annahme  in  Einklang  gebracht,  dass  ja  in  j'B  und  dieses  ent- 
weder in  H  oder  in  j  übergeht,  je  nachdem  es  einen  eigenen 
Accent  hat  oder  enklitisch  mit  dem  vorhergehenden  Wort  unter 
fjincr  Betonung  wie  zu  Einem  Worte  verbunden  wird :  die  Ver- 
wandlung in  H  wird  durch  den  nothwendigen  Abfall  des  *& 
herbeigeführt.  Es  heisst  daher  npHBORH  H  d.  i.  prizovi  i,  wohl 
nicht  prizovij  advoca  eum  neben  dem  eum  hervorhebenden 
npHSOBH  lero.  Dagegen  h^h  na  Hk  proficiscere  contra  eum  neben 
HAH  Ha  Hiero.  Dasselbe  gilt  von  dem  von  jt>  abgeleiteten  Hfi^i: 
OTHAC^  H^f  H  nHkcTik  BHA^kTH  abüt,  ubi  videri  nequit  sup.  301. 
23  und  A^  Hk^B  aus  donj'Lde.  Dass  nach  na  und  do  und  den 
anderen  Praepositionen  ein  euphonisches  n  eingeschaltet  wird, 
ist  bekannt.  Folgt  enklitisches  jt>  auf  ein  mit  i»  auslautendes 
Wort,  so  wird  h  (d.  i.  h,  j)  geschrieben  und  -b  meist  zu  "kl 
gesteigert,  daher  ^OBpi^iH  aus  ^OBp'k-j'k;  dasselbe  findet  vielfältig 
auch  nach  Verben  statt:  npHSBaBiiiH  d.  i.  prizvavyj  icpooxoXdoac 
ouTov  sup.  75.  27.  A^  noroyBHTikiH  (d.  i.  pogubityj)  oriik  ut  con- 
sumat  eum  ignis  124.  24.  BHA^kBiiiH  d.  i.  vid&vyj  postquam 
eum  conspexit  142.  11;  232.  7.  M  HSroyBAT'kiH  d.  i.  izgub^tyj 
ut  pordant  eum  sup.  301.  10.  Die  von  Dobrovsky  angenommene 
Schreibung  nocraBHaii  ih  posuit  eum,  Institutiones  24,  die  auch 
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ich  in  den  Monumenta  palaeo  -  slovenica  durcfagcfährt  habe, 
kalte  ich  nach  genauerer  Prüfung  der  Sache  für  unrichtig. 
Conseqnent  wird  npiL^AMHl  tradam  eum  Cloz.  172.  pr^amij 
zu  lesen  sein,  indem  vor  j  der  Halbvocal  k  ebenso  in  H  über- 
geht, wie  in  den  früher  angeführten  Beispielen  Tv  in  Tvi  ver- 
wandelt vmrde.  Anders  deute  ich  na^UATH^Mii  aus  na/UATkHM*K 
in  Erk  9Kf  npasAi^HHK'k  naMATHtMii  RiiHHkHa'k  erat  autem  festum 
memoria  eis  continua  Cloz.  318,  indem  hier  nur  die  Verän- 
derung des  k  in  H  eingetreten  ist:  dasselbe  ist  der  Fall  in 
BkiHNOAcyiUHH  men.-mih.  39.  a.  aus  E'K  HHOA^yiUHH.  H  ist  dem- 
nach als  eine  wahrhafte  Enklitika  anzusehen,  und  nur  so  sind 
Verbindungen  wie  iipHaBaBiiiH  und  nfi'kj^AMH'i  erklärbar.  Man 
beachte  hiebei  auch  ospiCTkiH  riiAO  eupsv  xal  ß(»)[x6v  act.  17.  23. 
hA.f  wo  H  et  ebenso  behandelt  wird  wie  sonst  h  eum. 

Wie  H  aus  aind.  ja,  verhält  sich  auch  hm  aus  aind.  jam, 
daher  zunächst  aus  ji>m.  jt>  geht  im  Anlaut  in  H  über,  im 
Inlaut  bleibt  es  der  Wesenheit  nach  unverändert:  hm^,  da- 
gegen RiiNkMA^,  c'kHkM'k  aus  vbnj-Lm^,  s^nj^mt  mit  eingeschal- 
tetem n.  Mit  dem  perfectiven  hm,  MiTH  prehendere  hängt  das 
durative  HaiiCTH  habere  und  das  frequentative  hmath  prehen- 
sare,  prensare  zusammen:  das  erstere  enthält  die  unveränderte 
Wurzel,  daher  JT>m,  woraus  sich  das  nsl.  neraam  aus  nejmam 
erklärt;  in  hmath  hingegen  ist  der  Vocal  der  Wurzel  gestei- 
gert, woraus  sich  ergibt,  dass  hmath  für  jimati  steht,  nicht 
etwa  für  j&mati,  da  daraus  wohl  ein  asl.  UMaTH  werden  müsste. 
Aus  diesem  Grunde  kann  ich  mich  nicht  mit  8chleicher's 
Ansicht,  Compendium  133,  befreunden,  dass  iskati  und  iti  für 
jeskati  und  j^ti  stehen.  Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  jad 
(jamb  edo),  das  Schleicher,  Compendium  132,  unbedenklich 
dem  aind.  ad  zur  Seite  stellt,  847  jedoch,  der  Wahrheit  näher 
kommend,  aus  ^d  entstehen  lässt,  das  jedoch  aus  jed  hei-vor- 
gegangen  ist,  wie  das  nsl.  jem  zeigt:  aus  aind.  ad  ergibt  sich 
nämlich  durch  Steigerung  6d,  und  daraus  nach  Hinzufiigung 
des  Vorschlags  j  —  jad,  wobei  hinsichtlich  der  Steigerung  an 
sed  (s^sti)  considere  aus  aind.  sad  erinnert  werden  kann. 

Aus  dem  oben  angeführten  ergibt  sich  die  hier  dargelegte 
Aussprache  der  Casus  der  zusammengesetzten  Declination  füi* 
die  älteste  Zeit  als  wahrscheinlich:  sing.  nom.    m.    dobryj,  do- 
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bljij;  f.  dobraja,  dobljaja;  n.  dobroje,  dobljeje;  dat.  m.  n.  do- 
bruumu,  dobljuumu;  f.  dobr^ji,  dobljiji;  loc.  m.  n.  dobrSjena 
dobljijiniL ;  f.  dobreji,  dobljiji ;  instr.  m.  n.  dobryjimb  dobljijimb 
dobroje,  dobijeji|;  dual.  m.  dobraja,  dobljaja;  f.  dobreji,  dobljiji 
dat.  instr.  ni.  n.  f.  dobryjima,  dobljijima;  plur.  nom.  m.  dobriji 
dobljiji;  f.  dobryje,  doblj^e;  gen.  m.  n.  f.  dobryjihi»,  dobljijihfi 
u.  s,  w. 


Hanpt.     Brnder  Philipps  MarieulebAD.  1Ö7 


Bruder  Philipps  Marienleben 


Ton 


Joseph  Haupt. 

Ziu  den  beliebtesten  Büchern  des  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hunderts gehörte  in  Deutschland  das  Marlenleben  des  Car- 
thäusers  Philipp.  Das  geht  schon  aus  der  Zahl  der  uns  ent- 
weder vollständig  oder  in  grösseren  und  kleineren  Trümmern 
verbliebenen  Hss.  hervor.  Zu  den  bisher  bekannten  fünfund- 
zwanzig treten  in  den  folgenden  Blättern  fünf,  von  denen  zwei 
bisher  zwar  bekannt  aber  nicht  erkannt  waren,  die  andern  drei 
jetzt  erst  aus  der  Verborgenheit  ans  Licht  gezogen  werden. 
Mit  der  Zahl  von  dreissig  Hss.  tritt  Philipp  zunächst  den 
Werken  Wolframs.^ 

H.  Rtickert  hat  dieses  Reimwerk  1853  als  den  XXXV. 
Bd.  der  Quedlinburger  Bibliothek  der  deutschen  National-Lite- 
J^tur  veröffentlicht  und  keinen  Anstand  genommen,  den  Text 
lö  die  gemeine  mhd.  Sprache  umzuschreiben.  Die  Fülle  von 
Reimen,  die  laut  gegen  jede  mhd.  Mundart  schreien,  hat  er 
zwar  nicht  überhört,  sie  aber  als  Österreichische  zu  rechtfer- 
%en  gesucht.  In  allen  Fällen,  wo  ihm  dies  unmöglich  war, 
Diusste  entweder  der  Archaismus  herhalten  oder  die  Verwilde- 
1^  der  Sprache  im  XIV.  Jahrhundert  Schuld  tragen. 

'  Fr.  Pfeiffer,  Qaellenmaterial  zu  altdeutschen  Dichtungen  (Denkschriften 
der  k.  Akademie.  Bd.  XVII.)  zählt  8.  36  vom  Paraival  43,  S.  38  vom 
Willehalm  35  Hss.  auf;  Zahlen,  die  von  keinem  anderen  mittelhoch- 
deutschen Dichtwerk  erreicht  werden.  Von  den  Nibelungen  sind  alles  in 
allem  nur  28  Hss.  aufgefunden,  s.  Bartsch,  Der  Nibelunge  Not,  Leipzig 
1870  S.  XV. 
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Schon  Fr.  Pfeiffer  hat  in  seinen  ,Beiträgen'  S.  XV  die« 
Behauptungen  energisch  zurückgewiesen  und  scheint  den  Dichte 
unter  die  mitteldeutschen  stellen  zu  wollen,  obwohl  er  siel 
weder  S.  XV  noch  S.  XXX  klar  und  deutlich  darüber  au» 
spricht.  Offenbar  war  ihm  nicht  entgangen,  dass  auch  geget 
den  mitteldeutschen  Ursprung  des  Werkes  sich  schwer  wiegende 
Beweise  aus  den  Reimen  beibringen  lassen. 

0.  Schade  hat  sich  ebenfalls  gegen  H.  Rückerts  An- 
sicht erklärt  und  ist  entschieden  für  die  mitteldeutsche  Abkunft 
eingetreten;  er  sagt  in  Liber  de  infantia  Mariae  et  Christi 
Salvatoris  Halis  Saxonum  1869  S.  8c  über  Bruder  Philipp: 
extant  Codices  multi  partim  linguam  mediae  Germaniae,  quae 
est  genuina  huius  operis,  profitentes.  ceterum  .  .  H.  RückertuB 
in  dijudicanda,  qua  poeta  usus  sit  dialecto,  miro  modo  erravit* 

Dabei  ist  die  Frage  bis  heutzutage  geblieben.  Ich  hoffe 
sie  in  den  folgenden  Blättern  zwar  nicht  vollständig  zu  lösen, 
aber  der  Lösung  näher  zu  bringen. 

In  dem  ersten  Abschnitt  werden  sämmtliche  von  den 
streng  mhd.  und  md.  Gebrauche  abweichenden  Reime  Philipps 
zusammengestellt  imd  zwar  auf  Grundlage  der  von  K.  Bartscl 
für  die  versclüedenen  Abschnitte  des  Karlmeinet  aufgestellteii 
Reimgesetze.  Ich  habe  die  Schreibung  Rückerts  beibehalten 
denn  je  greller  das  Licht  war,  das  so  auf  diese  österreichische! 
Reime  fiel,  desto  besser  war  es. 

Die  nächsten  Abschnitte  sind  dann  einem  andern  Irrthum^ 
über  Philipp  gewidmet,  der  nicht  weniger  weit  verbreitet  ist 
allgemein  geglaubt  wird  und  bisher  keine  Anfechtung  zu  be 
fahren  gehabt  hat.  So  wenig  H.  Rückert  die  österreichische 
Heimat  Philipps  erfand,  aber  wohl  den  Irrthum  auf  einige  Zeil 
befestigte,  so  wenig  hat  er  den  zweiten  erfunden,  aber  ihir 
allen  Vorschub  geleistet. 

Wenn  man  seine  Darstellung  über  das  Verhältniss  dei 
von  ihm  benützten  IIss.  liest,  so  wird  man  zu  dem  Glaubei 
verfuhrt,  als  liege  Philipps  Werk  nächst  der  niederdeutschen 
Bearbeitung  nur  in  zwei  Recensioneu,  einer  mitteldeutschen  unc 
einer  österreichischen  vor,*  die  im  ganzen    und   grossen    über 

'  So  H&gt  er  S.  281  von  der  Ha.  273G  der  k.  k.  Hofbibliothek,  sie  sei  in 
gröbsten  österreickiseheu  Dialect  des  XIV.  Jahrhunderts  geschrieben.  Ii 
sechs  gereimten  und  roth   geschriebenen  Zeilen   crklfirt  aber  Friedereid 
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einstimmeii.  In  der  That  gibt  es  aber  mehrere  Recensionen^ 
die  weit  von  einander  abstehen^  und  von  denen  keine  öster- 
reichisch genannt  werden  kann. 

Diese  Recensionen  aufzufinden  war  allerdings  schwer. 
Die  Ädmonter  Hs.  war  ihm  gänzlich  unbekannt,  sonst  hätte 
er  sehen  müssen,  dass  diese  die  Recension  enthält,  aus  der  das 
Bamberger  Blatt,  von  dem  er  S.  283  spricht,  nur  ein  Bruch- 
stück ist.  Ebenso  unbekannt  waren  nicht  nur  ihm  die  Trüm- 
mer zweier  pergamentenen  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek,  von 
d^en  die  eine  jetzt  noch  16  Blätter  in  4^  einer  Recension 
bietet,  in  welcher  Philipps  Werk  mit  dem  Evangelium 
Nicodemi  combiniert  ist. 

In  dem  letzten  Abschnitt  versuche  ich  nach  diesen  Ergeb- 
nissen die  Hss.  soweit  ich  sie  kenne  zu  ordnen.  Auf  der  neuen 
Orondlage  werden  sich  auch  die  übrigen  Hss.  an  ihre  richtige 
Stelle  einreihen  lassen.  Zunächst  wünschenswerth  wäre  eine 
Untersuchung  der  Münchner  Hss.,  die  H.  Rücke rt  ganz  uner- 
wähnt gelassen  hat. 


I.    Philipps  Reime. 

1.  Bartsch  s.  218  ,a  für  o  allgemein  niederdeutsch.' 
trüebesal  :  wol  53. 

2.  8.  219  ,BerühruDgen  von   langem   und    kurzem  a  sind 
selten*  um  so  häufiger  bei  Philipp. 

a  •  k  smal  :  mal  5016,  5062  dar  :  jär  5752  varen  :  wären 
8354,  9024  ge varen  :  wären  8302,  9560  samen  :  kämen 
9254  man  :  vän  1874  gewant  :  hänt  6208  stat  :  hat 
6007  :  rät  6082,  6262,  7534,  8214,  8228,  8242  blat :  stät 
860  naht  :  volbrAht  1968,  2396,  7862  :  gedäht  958 
machte  :  brähte  9018  :  gedähte  8556    slahte  :  brähten  3502. 

Ä  :  a  jär  :  gar  4928  wären  :  varen  2772,  2926,  8286,  8290  :  ge- 
varen  8340^  9268  kämen  :  namen  3278  nämeu  :  namen 
8878  :  samen  7218   häs  :  was  10002   hänt  :  bekant  4918 

Oräening^er  aus  Weikersheim  der  Stadt,  dass  er  der  Schreiber  sei.  Wei- 
kersheim  liegt  im  würtein bergischen  Jaxtkreis  an  der  Tauber  ^^/^  Meile 
östlich  von  Mergentheim  und  ist  hobenlohisch.  Mit  Recht  sagt  also  der 
Schreiber  in  Frankenland. 
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grSt :  trat  431  gäben  :  haben  3600  :  laben  782  miigß :  tage    | 
2430  gedaht :  naht  7840  brahten  :  Iahten  2676  :  alahte  3578. 

3.  s.  219  >e  mit  e  gebunden  auch  sehr  selten^  um  so  häu- 
figer bei  Philipp. 

e  :  e  swern  :  h^rn  7838  ier  :  der  9154  bevele  :  s^le  9438 
erten  :  werden  2018    h^rre  :  here  3446. 

4.  8,  219  .der  Wechsel  von  e  und  i,  der  Uebergang  von 
i  in  e  zeigt  sieh  in  zahlreichen  Reimen/ 

e  :  i     weter  :  wider  3225    swert  :  enwirt  6550 

e  :  i     denken   :  versinken   3332    umbehenge  :  volbringen  707 

i  :  e     im  :  kern  302  :  nem  7096 

i  :  e  rinnet  :  gerennet  2256  sitzen  :  ergetzen  9996  kinde  : 
eUende  4182  :  ende  7330,  74SO,  7490 :  hende  7386,  7418 
vinde  :  ende  705(^  binden  :  lenden  7206  :  banden  6816 
trinken  :  gtnlenken  8722  :  eniwenken  l>472  bringt  :  men- 
get   UHX>:    uiht  :  ge^^ht  6402  ist  niet  :  gesiet  zu  lesen. 

e  :  i  Jerui^alem  :  Jivachim  83.  257-  ötXS  :  im  1108,  8850 :  hin 
4770  Naxarvth  :  mit  ThXX)  «K^ehim  :  Jerusalem  395,  427 
im  :  FH^thleht-m  542  hin  :  Jerusalem  2526-  Ueber  den 
W-rhalt  von  ae  lii  den  übrigen  e  sirhe  unten. 

5.  Sw  221  a  in^rührt  sich  mit  i  in  einlasen  Worten.' 

i  :  i     Site  :  iiieu  507*^    izzet  :  bizet  >1^7    vil  :  wil   135   pin  ^ 

^'hin   Uv>8    in  :  sohin  37:>^    Seniphin  :  in  9794- 
i  :  i     iit  :  sit     =:  siht    :>Ah^    wil  :  vil  >4»>4    kurzewil  :  vil  988, 

4^^^    k'^irirwile  :  spile  371»^  min  :  bin  5246  swio  :  in  5580 

>iu  :  hin  '^112. 

l>iv  lahl reichen  RcLiiir  der  pr.^n^^minalen  Foncnen  mich 
vüch  i^ich  Anf  rieh  lieh  ii.  >,  w.  bl^ribea  aLLs«*er  Betracht,  d»  sie 
Ak  Äicmlich  Allärviiiein  u:ch^^  tvw^i^ü. 

tv  :?<  221  -BerüKma^  v»>r.  i  und  iV  t<:  vertuÜTiiei^EiüLäü^ie  selten.' 
;  :  Ä*     :ä^pLhea  :  b^awh«er.   4Ui4    *itr3  :  iiW:c-  ;>724    tievil :  viel 

:»e  :  vwlea  :  ^yil^a  4--54^>  >iech  :  >x'h  CvW>X  3olö  tier  :  ir  4722« 
7.  Sv  221  .-•  5ceci:  Ar  dk  r:Äcii  n:*;MefiiadKeIier  Weise  vor 

ak  :  '*:fcr*:  :  -».et  4l»>4-  >ÄV»  vyjTi  :  jceo^.nni  S4V($  gevam  : 
^c«.  .^ü.  oi»'7-'     -jjl;:  :  >ü::u**rL  r^rH"  :  Sv^va  71ÄX  )5Ö10. 

.  A  ^.  xz  :  *Art:  4^IA-  4-'>2!f.  .V»42  J?:b<c:i  ;  v^ir«  3576  ge- 
if.üXKa     x^i'ica  .^o  >fta  :  J  y^An  4214  :£äiBiiic&  j^mi  :  Johtfi« 
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8.  s.  222  ,0  berühmt  sich  mit  o  ausser  dem  allgemein 
^deutschen  borte  und  gebort    für  hörte  und  gehört  nur  in 

lÖB^    Um  so  zahlreicher  sind  Philipps  Beispiele,  so  recht 
Beweise,   dass   er   den  Unterschied  zwischen  langen  und 

en  Vocalen  nicht  kennt. 

)  Worten  :  hörten  1706  tor  :  kör  9590,  9612  got  :  not 
5146  :  bröt  8744  :  gebot  2742,  2838  :  tot  2398,  2682, 
5702  spot  :  rot  6862  roc  :  truoc  (=  roch  :  tröcb, 
5076. 

)  hörte  :  werte  4812  enhörte  :  werte  664  gehörte  :  werte 
9010  hörten  :  werten  1706  kör  :  vor  9768  kröne  :  kone 
10010  not  :  gebot  4536  bröt  :  got  5886,  8464,  9666, 
9790  tot  :  got  2760  gebot  :  got  9504  röt  :  spot  8576 
töde  :  gote  8054. 
Wegen  d  :  t  im  letzten  Beispiele  siehe  unten  26. 

9.  s.  222  ,0  für  u  ist  allgemein  übliche 

0  wurde  :  werte  8834    sune  :  kone  9920. 

1  werten  :  wurden  9116  weiten  :  wulten  2856  wolde  : 
schulde  8552  solde  :  schulde  7882,  8786  seit  :  schult 
2148. 

Femer  auch  u  und  ö. 

5    wurden  :  hörten  796,  4986    sun  :  persön  9972. 
a    tröste  :  kuste  3198. 

10-  s.  222  ,u  wird  zuweilen  mit  i  gebunden^ 
i    dicke  :  rucke  3838,  kint  :  vrunt  7148. 
i    ervullen  :  willen  5336,    vrunt :  kint  4054,  vrunden  :  vin- 

den  4796. 

Da  Philipp  keinen  Umlaut  von  u  kennt,  so  gehört  hieher 
1  der  Reim  vrunt  :  enzündt  1408,  und  ist  zu  lesen  vrunt  : 
nt.  Diese  Reime  hat  auch  H.  von  Veldeke,  Wernher  von 
lerrhein  und  andere.  Zeitsch.  X.  134. 

11.  s.  223  ,Berührung  von  ä  :  ö  zeigt  sich  in  einigen 
len : 

i    getan :  Ion  5344,  da :  zwo  7802. 
i    zwo  :  Magdalena  806  :  da.  7342,  8406. 

Da  bei  Philipp    o  :  ö   sich   berühren,    so   gehören   hieher 
i  die  Reime: 
I    komen  :  erqu^men  4666   genomen  :  nämen  363  :  kämen 

8574,  8076. 

tzb.  d.  phU.-hist.  01.  LXym.  Bd.  H.  Hft.  11 
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Statt  zwc>  ist  zwä  zu  lesen,  wie  auch  im  Karlmeinet  zwft : 
uÄ  169,  11;  268,  2  und  sonst  gereimt  wird,  femer  statt  ver- 
raetet  :  ertoetet  5228,  verratet  :  ertötet. 

12.  s.  224  ,a  steht  iiir  ei  durch  Contraction  ziemlich  all- 
gemein.' treit  :  genaet  3644  =  trat  :  gen&t  (?  traget :  gen^t) 

13.  s.  224  ,e  für  ae  allgemein  in  allen  Theilen  des  6e^ 
dichtes/ 

ae  :  e     staete  :  prophete  9650    saeh  :  ^  4186    waene  :  zwene 

5848. 
^  :  ae     S  :  saeh  4750    gen  :  säen  3710   gesehen  :  kraen  6424 
Dieser   Keim   ist   besonders   häufig   mit   folgendem  r,  die 
Beispiele  Hessen  sich  noch  vermehren: 

ae  :  e     waere  :  ere  1824,  2098,  4990  539() :  hfere  3236  :  mißt- 
k&re   4792     verkeren   3926  :  lere  515,  5104,  6078,  8434, 
8450,   8540,   9062   :   mere   5158,   8912  :  sfere  4274  wac 
ren  :  eron    1516,    23(Xi  :  keren  1842,  3114,  3416,  3442: 
lere  4750     beswaeren  :  eren    1366     beswaerent   :  verke- 
rent  4742     beswaert  :  gesert  3102     beswaerte  :  erte  640 
bihtegaore  :  höre    1(X)15   maere  :  l^re   5460,  8946  triige- 
uaere  :  lero  7114    zouberaere  :  lere  4r»80. 
e  :  ae     ere  :  waere  (W2,  475«*^  orte  :  beswaerte  1366  g^re  :  waere 
44(>4   höre  :  gebaere  1934  :  waere  7,53,  820,  1274,  2528, 
8454  :  swaere  7514  kerte  :  vormaerte  670  verkeren  :  »wae- 
ron    1,59    :    trügenaeren    iX)50   lere    :    maere   5460,  7048? 
7674  :  swaore  3214,  820.S,  8241),  9042  :  waere  2272,  4906, 
5386,  ,5894,  6,596,  6r>02,  8154,  85.30,  8880,  9076  :  waeren 
4930   moro  :  »waere   35()0   »ere   :  maere   4348   :  rihtaerc 
70V>5  :  swaore  111,  4430,  7564  :  waere  8138. 
Für  Philipp  existirt  keine  iJinge  oder  Kürze  und  der  ünter- 
schiod  von  gobroehenem  oder  offenen)  e  und  aller  andern  eben- 
sowenig, das  hoisst,  er  roimt  ae  :  e  :  e  :  e  nach  GrefaUen. 
ae  :  e     waor  :  her  46.S8  laore  :  1  -lUcifere  9728  beswaert  :  wert 

2CyC)0  phlaoge  :  woge  4922. 
ö  :  ae     gesehen  :  jaehon  2548  knehte  :  brachte  1238« 
e  :  e     koren  :  men»  3206   horro  :  mere  3208    karten  :  gewerten 

2896  sole  :  quelen. 
o  :  ö     hero  :  moro  5570  geverten  :  karten  2630    stet :  Nazarft* 

57  IS. 
ö  :  e     her  :  her  9228     erdo  :  werte  2892. 
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3    geslehto  :  rehte  31,  39     perte  :  erde  4119. 

14.  s.  224  ,^  für  ei  durch  Reime  gesicherte 

^  heim  :  Bethlehem  1510,  1802,  1940  :  Jerusalem  1525, 
3826,  7730,  7946,  9500  arbeit  :  Nazar^h  5695  leit  :  Na- 
zareth  4704  bein  :  gen  8408  heilic  :  s^lic  9764  (oder 
heilich  :  selich  nach  den  Reimen  unter  31  ?). 
i  Jerusalem  :  heim  117,  223,  1834,  2632,  2726,  4790, 
4838,  8304  Elisabeth  :  treit  1678  Gabriel  :  meil  1840, 
861  :  meil  1220,  1570  Magdalene  :  reine  7900  Magda- 
I^nen  :  einen  5974  :  weinen  7080. 

Hieher  gehört  nach  dieser  und  der  vorigen  Regel  auch 
ter  :  meister  5798,  7804,  7914,  7940  und  sinewel  :  meil 
lämlich  swester  :  mfister,  sinewel :  mel,  ebenso  geheizen  :  ge- 
rn 5972. 

15.  8.  224  ,e  für  ie^ 

e    hßrre  :  schiere  8978    beg^n  :  vlien  2404. 

S    zierte  :  erte  65  zieren  :  m^ren  9726  disputieren  :  l^ren 

4816. 

lieber  gßn  :  vlien  s.  auch  unter  20. 

16.  8.  225  ,6  für  ou  nicht  häufig'. 

)u    poume  :  cynamöme  9762  (loup  :  lop  6144). 

17.  8.  225  ,6  steht  für  uo^ 

ao  also  :  hantschuo  3642  :  zuo  7506  dö  :  zuo  1844,  2730, 
3912,  4150,  4542,  4892  (und  noch  sehr  oft)  :  darzuo  5142, 
6606,  7676  Heröde  :  huote  6750  töde  :  gemuot  5248 
enbot  :  guot  6958  tot  :  guot  9306  rot  :  bluot  7380  ze- 
Btört  :  gevuort  7748,  9046  kör  :  vuor  9695  (roc  :  truoc 
5076) ; 

6    zuo  :  dö  726,  734,  1514,  2770,  6622,  7760   vruo  :  dÖ 
8048    bluot  :  röt  6846,  7772  :  tot  6954   vuorte  :  zestörte 
7958  gevuort  :  zerstört  6308  vuor  :  kör  9630,  9672,  9716. 
Für  die  Umlaute  von  ö  und  uo  gilt  nur  ö. 
oe     grüene  :  schoene   9202  =  gröne  :  schöne, 
üe     gestoerent  :  vüerent   5242    töten  :  nöten   (=  noeten) 

8770. 

Wenn  Philipp  uo  :  u  reimt,  so  galt  ihm  eigentlich  ö  :  o 
80  fallen  die  folgenden  Reime  zur  Regel  9  (o  :  u)  und  8 

A 

0. 

11* 
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uo  :  u  bluomo  :  brintegonieu  9638  bluomen  :  komen  8682  •■ 
kumeii  9786  :  volkomeu  10Ü2<)  muoiiien  :  kuinen  1712 
siechtuoinc  :  kumeii  9002  iiiagetuoin  :  kiiraen  2118  :  «nn 
217(1  :  kum  13««  tuim  :  suii  4578,  4745,  7936  gotuon :  ann 
7234    tuont  :  kunt  6250    skogen  ;  zugon  7230,  8584. 

u  :  uo  briutegum  :  niagctiioin  1336,  1354,  1404,  5636  (briu- 
tugom  :  kom  571(>)  sun  :  tuon  1900,  2746,  3668,  4361, 
455(i,  4772,  5090,  5302  (und  noch  Hehr  oft)  :  gctuon  73H 
8396,  9396  kumeii  :  iimomcn  1742,  4202  gebuten  :  huo- 
ten  9356  zugcu  ;  sluogeu  7108,  8628  vriiht  :  vervliwtl 
1034. 
Folglich  nach  dieser  und  der  folgenden  Kegel  vuor  :  viur 

8318    vuoren  :  viuren  2884  :  »chüren  3226  erhuop  :  üf  (=:  er 

hüf  :  öf)  4162   stimen  :  viieron  3680    hilt  :  bluot  6834,  8566- 

18.  s.  226  ,ft  ftir  iu  auch  allgeinoin'. 

zühten  :  liuhten  574,  682  nünilich   ziihten  :  lühten.   über 
vnint  8.  obou  unter  10-  über  viiu-  ^=  vür  s.  unter  17  tun  Ende. 

19.  a.  22{i  ,ei  wiivl  mit  i  gebunden'. 

ci  :  i  enzwoi  :  bi  3346  crachein  :  sin  8152  :  schin  9324  l>e- 
leip  :  lip  1716  gcist  :  wiat  8258  gemeit  :  höchgeztt  99ti2 
h;ide  :  lide  7444  gcscheideu  :  liden  7040  scheidest :  lidest 
7476    einen  :  schinen  3504. 

1  :  ei  lip  :  bcioip  1700  z!t  :  Christenheit  4904  ^terdt  :  Ike- 
reit  6.348  litien  :  8ciieid(;n  7552  siten  :  weiten  6852,  74^^ 
Du   Plulipp    keine   Quuatität    kennt,   gehört  hieher  M«,^ 

ist  :  geist  4852. 

20.  s.  226   ,ie   ist   durch  Elision   von   b   und  Contnh^.^j. 
entstanden' 

gen  :  vlinri  2404    gOicbirt  (=  (»«Bchihl)  :  vliet  6- 
:  lie  139,  '^792:  «^nphi«-  27ö. 

21.  8.  225  ,HJ  ujj^Jj 

!    lUtk^hittü^^^^Hbfet  :  Übe   365,  m^^     _ 
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I ;  on    triawe  :  schouwe  3178   vrouwe  7540,  7558  :  vrouwen 
4072   triuwen  :  vrouwen  1468,  5356,  5448  getriave  :  vrou- 
weo  1890   vntriuwe  :  vrouwe  4576. 
Dem  Philipp  eigeDtbümlich :  ouch  :  iuch  4780. 

23.  8.  227  ,ou  für  öu  allgemein'. 

1 :  ön    Bchoawen  :  vröuweo  6434,  6934,  8282,  9336. 
I :  in    vrouwen  :  triuwen  lOOOO. 

24.  B.  228  ,m  mit  n'. 

:  m  ran  :  nam  4446  getan  :  lobesam  3436  :  vunnesam 
822  in  :  vernim  4086  drin  :  im  8644  Bun  :  Jeaum  1650, 
1914,  3708,  7104  :  Caphamaum  5596  geg^n  :  Jerusalem 
8414    enein  :  heim  2506. 

:  ö  kam  :  gewan  7008  Joachim  :  sin  29  :  hin  217  :  in 
453,  465  Jesum  :  sun  4354  Naum  :  eun  5520,  5522, 
JeniBalgm  :  stfin  269  Bethlehem  :  Cleophßn  1178  ma- 
getnom  :  tuon  1464  :  getuon  1045. 

'■  ■  m%  hant  :  samt  9860  zehant  :  samt  9720  gewant  :  samt 
^  7196   kunt  ;  kumt  10094. 

it :  nt    samt  :  gesant  10016  achamt  :  gemant  2402. 

Engende    Reime    konen    :    komen    3890    Cynamöme    : 

•*"«  1006. 

"Odere  s.  unter  4.    Ueber  das  n  des  Infinitivs  unten. 

^^*5.  B.  230   ,eine   Btarke  Form   von   hßre,   das   immer   bo 

"^  Oietnala  hßrre,  begegnet  neben  der  schwachen'.  Die  fol- 
"   Bpjspielc   gfihörcii]   in    a   und   b   wegen  e  :=  ae   auch 

^  *•  herre  :  dinaero  5026  :  maere  940  :  swaere  289,  1430, 
,^4,    3164,   4060,   4400   (und   noch   sehr   oft)  herren  : 

9  2068,  3262. 
lülsgre    ■  herre    3300,  ri200,  5328     waere  :  hßire  2494, 
lg  QfySff,  253S,  2864  (ufld  noch  Behr  oft)    swaere  :  herre 
'  ',  7802  :  hßrren  7820. 

:    ere   213,    1400,   2052,  6240  :  sere  4604,  6904, 

t^rren  :   4ren  H.'iä,  4966  :  kgren  8352  :  Ifiren  3806. 

.  bÄTe  5830  eren  :  herre  5714  kören  :  hßrren  4905. 

in    diesen  Fällen   nach  Bedürfniss   h4re   oder 

Reime   vollständig   in  Ordnung;   auch  die 

Ärre  :  mtTc   3208  :  here  3446  u.  dgl.  ver- 
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26.  8.  234  yd  für  t  ist  ganz  allgemein  in  allen  Theil 
des  Gedichtes^ 

d  :  t  rede  :  hete  5194,  9138  :  tele  1016,  3558,  3772,  421 
4998,  5212  (und  noch  oft)  :  getete  221,  261,  421,  650,  122 
1372,  3588  Widerrede  :  tete  3928,  3942  reden  :  täte 
3676  :  zetrcten  4154,  4598  genade  :  drate  171,  551 
vride  :  mite  2218,  2320,  5794  :  site  1484  :  striten  338 
gestriten  3384  lider  :  siten  5070  liden  :  ziten  609^ 
8978  erliden  :  ziten  5330  siden  :  ziten  542,  584,  3612 
riten  2596  Juden  :  buten  81,  1271,  6978,  7216,  8618 
erbuten  6870,  7046,  7356  igebuten  1271,  1376,  1506  :  vei 
buten  6940,  8348  beide  :  breite  2938,  3828  :  geleite  251 
beiden  :  beiten  7182  meide  :  leite  9464  scheiden  :  be 
ten  6398,  9224,  9278  :  beleiten  8362  :  geleite  2704  g 
scheiden  :  beiten  7824,  8264,  9502  :  leiten  9384  :  bere 
ten  8982  beschieden  :  geriten  2551  schieden  :  riete 
2562  bruoder  :  muoter  1398,  3888,  9128  müede  :  güe 
3830,  5680    tode  :  gemuote  5248. 

t  :  d  tete  :  rede  1722,  7118,  8334  getete  :  rede  1560,  43! 
stete  :  rede  4392  schate  :  entladen  2802  waten  :  gesch 
den  3858  bäten  :  genäden  1158  drate  :  gen&de  30! 
rate  :  genade  21 1  mite  :  vride  3220  weter  :  wider  332( 
dwoder  3792  ziten  :  liden  5269,  7170  :  siden  534,  1626 
vermiden  481  buten  :  Juden  6342,  8646  verhüten  :  jud 
8554  beite  :  leide  7132  beiten  :  goscheiden  8224,  82( 
leiten  :  beiden  6280  geleite  :  beide  2518,  2794  :  sehe 
den  2704  ;  tageweide  3222  breite  :  beide  3820,  46! 
rieten  :  schieden  6160  muoter  :  bruoder  1399,  385 
7450,  8368. 

27.  s.  236  ,d  steht  im  Praeteritimi  schwacher  verba  allg 
mein  für  t  nach  1  n  r^,  bei  Philipp  tritt  die  media  nach  dl 
sen  Liquiden  in  allen  Worten  ein  nach  einer  allgemein  vc 
breiteten  mhd.  Weise.  Die  meisten  der  folgenden  Beispie 
fallen  auch  unter  schon  früher  dargelegte  Gesetze. 

d  :  t  würde  :  gebürte  311,  455,  1718,  2516,  2688,  4188,  51i 
enwürde  :  gebürte  2652  wurde  :  worte  8834  worden 
Worten  413,  1704,  1736,  1766,  2608  9058,  9160,  99« 
geworden  :  werten  1646  wurden  :  horten  796,  4986  erd< 
werte  2892  erden  :  gerten  9782  werden  :  gerten  1144, 116 
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t :  d    gebürte  :  würde  2080,  2154,  2168,  7630  :  würden  2010 
gerte  :  werde  1126  :  worden  2832  gerten  :  werden  1138  : 
werde    1244     melden t   :  scheltcnt  10106     Oriente  :  ende 
2442     niilte  :  bilde  680,  4992. 
Die   Reime   ürde   :   ürte    :  orde  :  orte  :  urde  :  Arte  sind 

alle  nur  als  orde  aufzufassen. 

28.  8.  237   ,v    steht   für   b    oder   auch   b   für  v  in   allen 
Theilen  des  Gedichtes^ 

neve  :  lebe  9176     neven  :  geben  9194. 

29.  8.  237  ,f  steht  im  Auslaute  für  b  und  p^ 

p  :  f    treip  :  ergreif  670     huop  :  mof  3292,  7888,    8920     er- 

huop  :  üf  4162. 
f  :  p    ruof  :  huop  3396,  4554,  9368     schuof  :  huop  9258. 

30.  8.  239   ,g  steht   im   Inlaut   für  h  in  sagen  iiir  sähen, 
sege  für  saehe  imd  geschacge  für  geschaehe. 

sahen  :  lägen  61,  2898,  3364  besähen  :  phlägen  532  lägen  : 
sähen  3340,  4654  phlägen  :  sähen  2102,  2194,  2942, 
9616  ;  gesähen  2447     vrägen  :  sähen  3340,  6604. 

31.  8.  239  ,Im  Auslaute  steht  füi*  die  Tenuis  k  durchgän- 
gig die  Aspirata  ch^ 

ch  :  c  bach  :  erschrac  3854  zebrach  :  gelac  4346  :  phlac 
8492  gemach  :  tac  3000  ungemach  :  lac  1880  :  mac 
8740  :  slac  6586  :  tac  123,  8074  sach  :  lac  7764  :  phlac 
8490  :  erschrac  2982,  6690,  7276  :  tac  2254,  8852  be- 
sach  :  phlac  744  ersach  :  erschrac  2268  gesach  :  phlac 
1858  versach  :  tac  6086  geschach  :  lac  2650,  3186, 
5524  :  gelac  7628  :  slac  8410  :  donreslac  8314,  9316  : 
tac  7722  mich  :  unschuldic  4408  gelich  :  gewaltic  5116 
miselsühtic  :  riudic  5494  pleich  :  seic  926  siech  :  kriec 
948     tuoch  :  genuoc  8760. 

c  :  ch  lac  :  geschach  4060,  5618,  5726,  5978  :  sach  3430, 
95.30  :  gesach*  7338,  9286,  9892^  :  ensach  7278,  7784  : 
sprach  1318,  4102,  4384,  5738,  6466,  7134  gelac  :  sprach 
4764  erlac  :  sach  8606  :  geschach  1198,  3254  :  sprach 
1620  mac  :  ungemach  970  :  sprach  9926  phlac  :  sach 
616,  800,  860,  4342,  8478  :  gesach  816,  1210  :  sprach 
1620  :  gesprach  8824  :  geschach  1198,  3254  enphlac  : 
sach  740  :  gesprach  8832  erschrac  :  sach  3402  :  besach 
4286  :  ersach  3434  :  geschach  1810  :  sprach  8080    tac  : 
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Ungemach  149,  2778,  5698,  6972,  7322  :  gesach  2692  : 
geschach  1156,  2780,  7672  :  sprach  5832,  8762  sanurtBC 
:  geschach  4130,  4512  gedultic  :  sich  676  truoc  :  taod 
8798. 

32.  s.  242.  ,h  steht  im  Praeteritum  und  Particip.  pmt 
von  sagen  legen  u.  s.  wJ 

br&hten  :  lagten  2676. 

klagten  :  lachten  1956    ligt  :  niht  4090. 

Philipp  geht  darin  noch  weiter  und  reimt  naht  :  WMf 
9832;  ebenso  im  Inlaute  k  :  ch  in  kirchen  :  wirken  8751 
wirken  :  kirchen  702,  712. 

33.  8.  243  ^h  wird  inlautend  und  auslautend  ausgestosse 
und  abgeworfen'. 

deo  :  h6  (=hoehe)  2116  vie  (=  vihe)  :  lie  139,  2792  :  enph 
27.5,  3252  hie  :  vie  (=  vihe)  3002  nie  :  vie  (==  vib 
3794  schriet :  niet  4284  nie  :  gezien  4315  geschiet  :  vli 
6400  schiet  :  niet  7036  smat  :  euhkt  6287  verlihe  :  m 
rien  1088    gezihen  :  marien  1522    getan  :  trän  6698. 

g&n  :  bevän   4478    ergän  :  slan   5205    sän  :  vän   4498    undi 
stAn  :  slan  4568  u.  s.  w.   Auch  die  Reime  hähen  :  slah 
8542,   8596    sahen    :   slahen   7218    slahen    :   v&hen   29 
v&hen    :   slahen  2638,   2728,   3328,  3584,    7658   sind 
h&n  :  slän  :  sAn  :  vän  umzusetzen. 

g«n  :  ges6n  802,  4588,  7020,  70(>8  :  gesehen  5906,  7122,  87 
erg^n  :  gesehen  2642,  5208  erge  :  gesch^  1690  b^fii 
gesehen  7050   g^t  :  set  (=  sehet)  8140. 

sten  :  sdn  880,  1226  :  anesen  50(>6  :  gesehen  5792  bestßi 
gesehen  3492  ersten  :  sen  5252,  5274,  7174  verst^n  :  { 
sehen  3348    gesten  :  gesehen   2472    verstent  :  jent  48( 

sen  :  begen  9292  :  sten  1226,  7486  gesen  :  besten  89 
sdnde :  gende  9468  gesende  :  g^nde  5476  gesent :  g^nt  90( 

gesehen  :   gen    2204,  %aS2,    4786    :    ergen    297,    3408,    39? 
7580  :  understen  2996. 
Allgemeiner   kommen   die   folgenden  Reime  vor,  so  di 

sie  nicht  unter  die  eigentlich  beweisenden  zählen. 

r  :  rh  horte  :  vorhte  i>948  erhörte  :  vorhte  2290  hfirtoi 
vorhten  3326,  5462,  4572  gehorten  :  vorhten  6514  g^ui 
ge^-urht  8S04. 

rh  :  r     ervorhte  :  erhörte  2534    vorhte  :  worte  7832- 
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Ebenso  allgemein  ist  bevelen  statt  bevelhen.  Philipp 
kennt  nur  das  letzte,  weshalb  zu  lesen  ist  statt  schuole  :  be- 
vollen  3390  sehöle  :  bevolen  und  statt  s^l  :  bevil  9350  sfele  : 
bevele.  vgl.  verholen  :  bevolen  2967    beval  :  stal  6330. 

34.  s.  244  ,In  einigen  Abschnitten  finden  sieh  die  Formen 
gesot  (besöcht  besuochet)  und  vervlot  (vervlöcht  vervluochet).^ 

muote  :  versuochte  6462. 

35.  s.  244  ,eh  wird  im  Auslaute  allgemein  abgeworfen^ 
dS  :  nä  980,  4662,  4956,  5612,  7192. 

nÄ  :  dÄ  3874,  3982,  4794,  5612,  5750,  5828  :  Magdalena  8106. 

smä  :  da  129    wä  :  demä  5276. 

z8  (=  z6ch)  :  unvr6  141  :  also  4322. 

hd  (=  hoch)  :  vr8  2796  :  unvrö  7376  :  also  3244. 

aUö  :  zö  423,  652,  8664  :  hantschuo  3642. 

vrö  :  h6  3726. 

z8  (=  zuo)  :  z6  (=  zoch)  4328. 

36.  K.  Bartsch  stellt  S.  251 — 256  eine  Reihe  ungenauer 
Reime  zusammen,  die  er  theilweise  zu  beseitigen  sucht,  die 
meisten  haben  bei  Philipp  ihre  Seitenstücke. 

,Liquiden  assonieren  miteinander^ 
bevälen  :  wären  507    wären  :  nämen  7786. 

,Mediae  miteinander^ 

^e  :  grabe  5258  entragent  :  überladent  6212  geben  :  phlegen 
1474    phlegen    :   geben   746    gelouben    :   verlougcn    7860 
triiege    :   überhüobe   5674    schrinden    :   dringen  8562    be- 
gunden  :  Sprüngen  4338    gebunden  :  dwungen  6858. 
,Die  Tenues  untereinander'. 

c  :  t    roc  :  spot  6764    dinc   :   sint  4924     pertinc   :   kint  3318 
luoc  :  stuont  1982. 

Statt  luoc  :  stuont  ist  zu  lesen  lüch  :  stüt,  wie  Lam- 
l>recht  Alex.  3384  ed.  Weissmami. 

t  :  c    spot  :  roc  8548  kint :  dinc  105,  4138   gestalt  :  lanc  5030. 

,Die  Aspiraten  f  und  ch',  bei  Philipp  auch  z  und  f. 
loup  (=  16f)  :  ouch  1252    crgap  (=  ergaf)  :  sprach  1686  sluoc 

(=  8l6ch)  :  ruof  4168    greif  :  streich  3200,   4656    enlie- 

zen  :  liefen  2220. 

Philipp  assoniert  auch  liquidae  und  mediae  miteinander. 
1  mit  media     phlägen  :  bevälen  694. 
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m  mit  media  gebe  :  bcnemc  1324  nemen  :  geben  5908  :  ge- 
geben 5954  nemest  :  lebest  1282  nämen  :  gäben  8600 
poume  :  loiibe  3258. 

phlagen  :  genamen  1500  sahen  (=  sägen  s.  oben  30)  :  kämen 
1538,  1866   kämen  :  sähen  2564,  3852,  4806,  4492. 

zesamen  :  gadem  1628. 

r  mit  media  wären  :  phlägen  4950. 

nn   mit    nd    und    ng   gewannen    :  begunden    9618   gewinnen  ; 
bringen  1030. 
37.   8.    256    ,Eine   Reimungenam'gkeit,   die   sich   in  allen 

Theilen,  aber  in  verschiedenem  Masse  findet,  die  Bindung  s  :  a- 

s  :  z  gras  :  saz  2812  las  :  vergaz  764,  1530  :  vaz  8486  ge- 
nas :  daz  2616  was  :  az  1996  :  enaz  778  :  baz  866 
4938,  5050,  7708  :  daz  564,  594,  1528,  2274,  2308,  26H 
(und  noch  sehr  oft)  :  vergaz  147,  792,  3720,  7982  :  sft: 
1618,  2964,  3884,  4116,  4420  :  vaz  343,  4450,  9^ 
vlos  :  genöz  4550  wiselös  :  bloz  7464  hüs  :  üz  297^ 
8472  tempelhüs  :  uz  552,  742,  1146  Aphrodisius  :  ü 
3424   Jesus  :  üz  4334,  4418,  4638,  5610. 

z  :  ö  az  :  was  4885,  5154  daz  :  Jesaias  4848  :  Thomas  95€ 
:  was  411,  441,  530,  824,  1806,  1838  (und  noch  sehr  ol 
:  has  (=  hast)  6680  haz  :  was  642  :  häs  (=  hast)  655 
saz  :  las  4808,  4846  :  was  1974,  4052,  8078,  8902  sä3B< 
:  läsen  4810  vaz  :  was  5402  vliz  :  sis  (=  sist)  916  4a 
hus  137,  786,  8496,  9270,  10090  :  tempelhus  107 
Augustus  2259  :  Jesus  4458,  4470,  7968,  8958. 
Philipp    erweitert   diesen  Reim    dadurch ,    dass  er  hs  = 

betrachtet. 

srroz  :  wuohs  4892    wuohs  :  groz  4046  :  vuoz  3656    vuoz  :  wuol 
5?^  17    vlahs  :  daz  700. 
Ebenso  gilt  seh  :  s,  von  welchem  Keim  auch  KarlmeiiK 

in  hals  :  valsch  415,15  eine  Probe  bietet 

hals  :  valsch  85i^2   ysopus  :  pusch  7568    evangelisten  :  misch 
ten  KXM8. 
Eine  Erweiterung  dieses  Gesetzes  sind  die  Reime  z  :  ach, 

die  auch  Karlmeinet  in  buzen  :  ruschcn  124,5  kennt. 

goz  :  wuosch  6950  liez  :  ge\Tiesch  1078  geheizen  :  gevreischen 
14.>6  :  vleischen  ;>57  heizet  :  gcvreischet  6906  ezzen  : 
vischen  5872. 
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Tischen  :  ezzen  5924    weschen  :  gesezzen  3036. 

Da  hs  =  8  isty  so  reimt  auch  hs  :  seh. 
wuoschen  :  wuchsen  3050. 

Noch  weiter  geht  Philipp  in  den  Keimen  seh  :  st,  z  :  st, 
zt  :    st. 

vleische  :  geiste  1702  entheizen  :  leisten  1076  geheizen  : 
leisten  1380  heizt  :  geist  5122  geheizen  :  geleisten  1788 
ist  :  ¥dzzt  1064. 

38.  B.  252.  ,Eine  Zahl  anderer  Reime  ist  darin  ungenau, 
dass  das  eine  Reimwort  ein  t  hat,  das  dem  andern  fehlte 
andfiht  :  sprach  762    üf  :  vruht  2830  :  kluft   (?  =  klüf)    7246 

hundert  :  besunder  5574. 

Wenn  Philipp  in  einigen  der  unter  37  angeführten  Reime 
schon  bis  an  die  äusserste  Gränze  gegangen  ist,  wo  überhaupt 
noch  von  Reimen  anstatt  von  Assonanzen  die  Rede  sein  kann, 
ßo  hat  er  sich  doch  in  anderen  noch  überboten,  freilich  durch 
die  Sprache  gezwungen.  Die  folgenden  drei  gereinigt  :  ge- 
heiligt 367  gesaeligt :  geheiligt  1760  gebreitet  :  geheiligt  1786 
lassen  sich  entweder  als  gereinichet  :  geheilichet  gesaelichet 
oder  als  gereinet  :  geheilet  :  gesaelet  zur  Noth  fassen,  zu  ver- 
gleichen ist  heilic  :  sölic  9764  =■  helic  :  selic. 

Die  Reime  kiuschekeite  :  erzeigte  1276  zeigte  :  leite  2566 
zeigte  :  leite  2840  sind  herzustellen  durch  Tilgung  von  g. 

Unter  18  ward  gezeigt,  dass  Philipp  zühten  :  liuhten 
^==^  zuhten  :  luhten  reimt.  Diese  Regel  verbunden  mit  der 
^nter  10,  dass  u  mit  i  gebunden  wird,  erklärt  zühten  :  siten 
fi004  =  zuhten  :  siten,  aber  liuten  :  siten  5467? 

Statt  des  stummen  e  muss  i  angenommen  werden  in  tievil  : 
^  5186  :  viel  5580  tüsint  :  kint  5932  sint  :  tüsint  5572 
kint  :  tiisint  5870  oder  in  diesem  Falle  auch  tüsund  :  kunt  : 
sunt.  Femer  muoter  :  mittcr  (=  mit  ir)  1526  ist  modir  :  me- 
dir,    muoter  :  tohter  4256    Peter  :  mir  5950. 

39.  s.  245.  Jm  geschlechtigen  Pronomen  der  dritten  Per- 
son lautet  der  Singular  er  .  .  Der  Pluralis  lautet  immer  si  und 
ebenso  im  Sing.,  Femin.,  Nom.  und  Accus.^  si  :  bi  63,  2820, 
5892,  8126,  9282,  9954,  5450  bi  :  si  3242,  5892,  7298,  7600, 
9622  :  derbi  1966,  6296  si  :  si  4856,  5290  dri  :  si  2600, 
8174    vri  :  si  5244,  5952    si  :  vri  8322    si  :  owi  7156. 
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grät :  trat  431  gäben  :  haben  3600  :  laben  782  mäge  :  ta( 
2430  gedÄht :  naht  7840  br&hten  :  Iahten  2676  :  slahte  357 

3.  8.  219  ,e  mit  ^  gebunden  auch  sehr  selten^  um  so  häi 
figer  bei  Philipp. 

e  :  ö  swern  :  hörn  7838  I6r  :  der  9154  bevele  :  söle  945 
orten  :  werden  2018    hferre  :  here  3446. 

4.  8.  219  ,der  Wechsel  von  e  und  i,  der  Uebergang  vc 
i  in  e  zeigt  sich  in  zahlreichen  Reimen/ 

e  :  i     weter  :  wider  3225    swert  :  enwirt  6550 

e  :  i     denken   :  versinken   3332    umbehenge  :  volbringen    7( 

i  :  e     im  :  kern  302  :  nem  7096 

i  :  e  rinnet  :  gerennet  2256  sitzen  :  ei^etzen  9996  kinde 
eilende  4182  :  ende  7330,  7480,  7490  :  hende  7386,  741 
vinde  :  ende  7056  binden  :  lenden  7206  :  henden  681 
trinken  :  gedenken  8722  :  entwenken  6472  bringet  :  mei 
get   1606;    niht  :  geseht  6402  ist  niet  :  gesiet  zu  lesen. 

ö  :  i  Jerusalem  :  Joachim  83,  257,  505  :  im  1 108,  8850  :  h: 
4770  Nazaröth  :  mit  5600  Joachim  :  Jerusalem  395,  45 
im  :  Bethlehem  542  hin  :  Jerusalem  2526.  lieber  d( 
Verhalt  von  ae  zu  den  übrigen  e  siehe  unten. 

5.  s.  221  ,i  berührt  sich  mit  i  in  einigen  Worten.^ 

i  :  i     site  :  ziten  5078    izzet  :  bizet  8187    vil  :  wil   135    pin 

schin  1688    in  :  schin  3738    Seraphin  :  in  9794. 
i  :  i     zit  :  sit  (=  siht)  2056    wil  :  vil  8404    kurzewil  :  vil  98: 

4964   kurzewile  :  spile  3716  min  :  bin  5246  swin  :  in  55i 

sin  :  hin  8112. 

Die  zahlreichen  Reime  der  pronominalen  Formen  mic 
dich  sich  auf  rieh  lieh  u.  s.  w.  bleiben  ausser  Betracht,  da  s 
als  ziemlich  allgemein  nichts  beweisen. 

6. 8. 221  jBerührung  von  i  imd  ie  ist  verhältniss massig  seltei 
i  :  ie     spilten  :  behielten  4134    siten  :  nieten  3724    tievil  :  vi« 

5580. 
ie  :  i     vielen  :  spilen  4648  siech  :  sich  5500,  5510  tier  :  ir  472: 

7.  8.  221  ,0  steht  fiir  a  nach  niederländischer  Weise  v( 
Liquiden/ 
a  :  o     wart  :  wort  4104,   8950   varn  :  geborn  3498    gevarn 

geborn  3576    man  :  Simeon  2680  :  Symon  7190,  8610. 
o  :  a     wort  :  wart  4414,  4622,  5542    geborn  :  varn  3576    gt 

uomen  :  namen  363  sun  :  Johan  4214  nämlich  son  :  Johai 
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8.  8.  222  ,0  berühmt  sich  mit  6  ausser  dem  allgemein 
mitteldeutschen  horte  und  gehört  für  hörte  und  gehdrt  nur  in 
ro8  :  lös^  Um  so  zahlreicher  sind  Philipps  Beispiele^  so  recht 
zum  Beweise^  dass  er  den  Unterschied  zwischen  langen  und 
kurzen  Vocalen  nicht  kennt. 

0  :  6  Worten  :  hörten  1706  tor  :  kor  9590,  9612  got  :  not 
5146  :  brot  8744  :  gebot  2742,  2838  :  tot  2398,  2682, 
5702  spot  :  rot  6862  roc  :  truoc  (=  roch  :  tröch, 
5076. 

0  :  0  hörte  :  werte  4812  enhörte  :  werte  664  gehörte  :  werte 
9010  hörten  :  werten  1706  kör  :  vor  9768  kröne  :  kone 
lOOlO  not  :  gebot  4536  bröt  :  got  5886,  8464,  9666, 
9790  tot  :  got  2760  gebot  :  got  9504  röt  :  spot  8576 
töde  :  gote  8054. 
Wegen  d  :  t  im  letzten  Beispiele  siehe  unten  26. 

9.  s.  222  ,0  für  u  ist  allgemein  übliche 

u  :  0    wurde  :  werte  8834    sune  :  kone  9920. 

o:u    werten  :  wurden  9116     weiten  :  wulten  2856     wolde  : 

schulde   8552     solde  :  schulde    7882,   8786     seit  :  schult 

2148. 

Femer  auch  u  und  ö. 
u  :  6    wurden  :  hörten  796,  4986    sun  :  persön  9972. 
ö  :  u    tröste  :  kuste  3198. 

10.  s.  222  ,u  wird  zuweilen  mit  i  gebunden^ 
i :  u    dicke  :  rucke  3838,  kint  :  vnmt  7 1 48. 

ö  :  i    ervullen  :  willen  5336,    vrunt :  kint  4054,  vrunden  :  vin- 

den  4796. 

Da  Philipp  keinen  Umlaut  von  u  kennt,  so  gehört  hieher 
Äuch  der  Reim  vrunt  :  enzündt  1408,  und  ist  zu  lesen  vrunt  : 
^zunt.  Diese  Reime  hat  auch  H.  von  Veldeke,  Wernher  von 
Niederrhein  und  andere.  Zeitsch.  X.  134. 

11.  s.  223  ,Berührung  von  a  :  ö  zeigt  sich  in  einigen 
Reimen : 

^  :  6    getan:  lön  5344,  da:  zwo  7802. 

ö  :  a    zwo  :  Magdalena  806  :  da  7342,  8406. 

Da  bei  Philipp    o  :  ö    sich   berühren,    so   gehören   hieher 
auch  die  Reime: 
0  :  i    komen  :  erquämen  4666   genomen  :  nämen  363  :  kämen 

8574,  8076. 

Sitzb.  d.  pliü.-hist.  Gl.  LXVm.  Bd.  n.  Hft.  11 
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Statt  zw6  ist  zwä  zu  lesen,  wie  auch  im  Karlmeinet  zwi 
n&  169,  11;  268,  2  und  sonst  gereimt  wird,  femer  statt  ve 
raetet :  ertoetet  5228,  verratet  :  ertötet. 

12.  s.  224  ,öl  steht  für  ei  durch  Contraction  ziemlich  a 
gemein/  treit  :  genaet  3644  =  trÄt  :  genkt  (?  traget :  gen^ 

13.  8.  224  ,e  für  ae  allgemein  in  allen  Theilen  des  Q 
dichtes/ 

ae  :  e  staete  :  prophete  9650  saeh  :  e  4186  waene  :  zwfe 
5848. 

e  :  ae  e  :  saeh  4750  gen  :  säen  3710  gesehen  :  kraen  64S 
Dieser   Reim   ist   besonders   häufig   mit   folgendem  r,  d 

Beispiele  Hessen  sich  noch  vermehren : 

ae  :  e  waere  :  ^re  1 824,  2098,  4990  5396  :  h^re  3236  :  wid< 
kere  4792  verkeren  3926  :  lere  515,  5104,  6078,  84S 
8450,  8540,  90(i2  :  mere  5158,  8912  :  sfere  4274  wa 
ren  :  eren  1516,  2306  :  keren  1842,  3114,  3416,  344J 
l^re  4750  beswaeren  :  eren  1366  beswaerent  :  verl 
rent  4742  beswaert  :  gesert  3102  beswaerte  :  ^rte  6 
bihtegaere  :  here  10015  maere  :  lere  5460,  8946  trüj 
naere  :  lere  7114    zouberaere  :  lere  4680. 

e  :  ae  ere  :  waoie  602,  4758  erte  :  beswaerte  1366  gere  :  wa€ 
4464  here  :  gebaere  1934  :  waere  753,  820,  1274,  255 
8454  :  swaere  7514  kerte  :  vermaerte  670  verkeren  :  swf 
ren  159  :  trügcnaeren  9050  lere  :  maere  5460,  70^ 
7674  :  swaere  3214,  8208,  8246,  9042  :  waere  2272,  49( 
5386,  5894,  6596,  6602,  8154,  8530,  8880,  9076  :  waer 
4930  mere  :  swaere  3560  sere  :  maere  4348  :  rihtac 
70f>5  :  swaere  111,  4430,  7564  :  waere  8138. 
Für  Philipp  existirt  keine  Länge  oder  Kürze  und  der  Untt 

schied  von  gebrochenem  oder  offenem  e  und  aller  andern  eb€ 

sowenig,  das  heisst,  er  reimt  ae  :  ^  :  e  :  e  nach  Gefallen. 

ae  :  e  waer  :  her  4688  laere  :  Lucifere  9728  beswaert  :  w< 
2660  phlaege  :  wege  4922. 

e  :  ae     gesehen  :  jachen  2548  knehte  :  brachte  1238. 

c  :  e  keren  :  mere  3206  h^rre  :  mere  3208  karten  :  gewert 
2896  sele  :  quelen. 

e  :  e     here  :  mere  5570  geverten  :  karten  2630    stet :  Nazarl 
5718. 
e     her  :  her  9228     erde  :  werte  2892. 


I»  • 
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e :  e    gesiebte  :  rehte  31,  39     perte  :  erde  4119. 

14.  8.  224  ,^  für  ei  durch  Reime  gesicherte 

ei  :  e  heim  :  Bethlehem  1510,  1802,  1940  :  Jerusalem  1525, 
3826,  7730,  7946,  9500  arbeit  :  Nazar^th  5695  leit  :  Na- 
zareth  4704  bein  :  gen  8408  heilic  :  selic  9764  (oder 
heilich  :  selich  nach  den  Reimen  unter  31?). 

e :  ei    Jerusalem  :  heim    117,   223,    1834,   2632,   2726,   4790, 
4838,   8304    Elisabeth  :  treit  1678     Gabriel  :  meil  1840, 
sei  :  meil  1220,  1570      Magdal^ne  :  reine    7900    Magda- 
lenen  :  einen  5974  :  weinen  7080. 
Hieher   gehört   nach   dieser   und  der  vorigen  Regel  auch 

swester  :  meister   5798,  7804,    7914,    7940  und  sinewel  :  meil 

862  nämlich  swester  :  mester,  sinewel :  mel,  ebenso  geheizen  :  ge- 

sezzen  5972. 

15.  s.  224  ,e  für  ie^ 

e :  ie    hßrre  :  schiere  8978    begen  :  vlien  2404. 

ie  :  ^    zierte  :  erte  65  zieren  :  m^ren  9726  disputieren  :  leren 

4816. 

Ueber  g^n  :  vlien  s.  auch  unter  20. 

16.  s.  225  ,6  für  ou  nicht  häufig^ 

0 :  ou    poume  :  cjmamome  9762  (loup  :  lop  6144). 

17.  s.  225  ,6  steht  fiir  uo*. 

«  :  uo  also  :  hantschuo  3642  :  zuo  7506  do  :  zuo  1844,  2730, 
3912,  4150,  4542,  4892  (und  noch  sehr  oft)  :  darzuo  5142, 
6606,  7676  Heröde  :  huote  6750  töde  :  gemuot  5248 
enbot  :  guot  6958  tot  :  guot  9306  rot  :  bluot  7380  ze- 
stort  :  gevuort  7748,  9046  kor  :  vuor  9695  (roc  :  truoc 
5076) ; 

öo  :  6  zuo  :  do  726,  734,  1514,  2770,  6622,  7760  vruo  :  do 
8048  bluot  :  rot  6846,  7772  :  tot  6954  vuorte  :  zestorte 
7958  gevuort  :  zerstört  6308  vuor  :  kör  9630,  9672,  9716. 
Für  die  Umlaute  von  ö  und  uo  gilt  nur  ö. 

^e  :  oe    grüene  :  schoene   9202  =  gröne  :  schöne. 

06  :  üe     gestoerent  :  vüerent   5242    töten  :  nöten   (=  noeten) 

8770. 

Wenn  Philipp  uo  :  u  reimt,  so  galt  ihm  eigentlich  ö  :  o 
und  80  fallen  die  folgenden  Reime  zur  Regel  9  (o  :  u)  und  8 
0  :  6. 

11* 
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uo  :  u     bluome  :  brintegomen   9638    bluomen  :  komen  8682  : 
kumen    9786  :  volkomen   10026    muonien  :  kumen  1742 
siechtuonie  :  kumen  9002    luagetuom  :  kumen  2118  :  son 
2176  :  kum  1388   tuen  :  sun  4578,  4745,  7936  getuon  :  sun 
7234    tuont  :  kunt  6250    sluogen  ;  zugen  7230,  8584. 

u  :  uo  briutegum  :  magetuom  1336,  1354,  1404,  5636  (bria- 
tegom  :  kom  5716)  sun  :  tuon  1900,  2746,  3668,  4364, 
455(>,  4772,  5090,  5302  (und  noch  sehr  oft)  :  getuon  7374, 
8396,  9396  kumen  :  muomen  1742,  4202  gebuten  :  huo- 
ten  9356  zugen  :  sluogen  7108,  8628  vruht  :  vervluoht 
1034. 
Folglich  nach  dieser  und  der  folgenden  Regel  vuor  :  viiu* 

8318    vuoren  :  viuren  2884  :  schüren  3226  erhuop  :  üf  (=  er- 

hüf  :  üf)  4162    stiuren  :  vüeren  3680    hüt  :  bluot  6834,  8566- 

18.  8.  22()  ,ü  für  iu  auch  allgemein^ 

zühten  :  Huhten  574,  682  nämlich   zuhten  :  lühten.    über 
vrunt  8.  oben  unter  10.  über  viur  =  vür  s.  unter  17  am  EInde. 

19.  8.  22(>  ,ei  wird  mit  i  gebunden^ 

ei  :  i  enzwei  :  bi  3346  erschein  :  sin  8152  :  schin  9324  be- 
leip  :  lip  1716  geist  :  wist  H258  gemeit  :  höchgczU  9962 
loido  :  lide  7444  gescheiden  :  liden  7040  scheidest  :  lidest 
7476    einen  :  achinen  3504. 

i  :  ei  lip  :  beleip  17(K3  zit  :  Christenheit  4904  osterzit  :  be- 
reit 6348  liden  :  scheiden  7552  siten  :  weiten  6852,  7422. 
Da   Philipp    keine    Quantität    kennt,   gehört  hieher  auch 

ist  :  geist  4852. 

20.  8.  226  ,ie  ist  durch  Elision  von  h  und  Contraction 
entstanden^ 

gen  :  vlien  2404  geschiet  (^=  geschiht)  :  vliet  6400  vie 
:  lie   139,  2792:  enphie  275. 

21.  8.  225  ,ie  mit  i*. 

ie  :  i     liep  :  lip  4266  :  wip  5452  liebe  :  übe   365,  385,  5806, 

826S. 
i  :  ie     liren  :  jubilien^n  9S46,  9956. 

22.  8.  227  ,ou  tiir  iu  in  allen  Theilen  des  Gedichtes,  aber 
nur  in  wenigini  Worten',  nämlich  nur  in  jenen,  die  auch  bei 
Philipp  erscheinen. 

ou  :  iu  schouwo  :  riuwe  7414  schouwen  :  triuwen  5810  vrou- 
wen  :  riuwen  7340  :  triuwen  13l>4,  5356,  5650,  8248. 
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iu  :  ou    triuwe  :  schouwe  3178    vrouwe  7540,  7558  :  vrouwen 
4072   triuwen  :  vrouwen  1468,  5356,  5448   getriuve  :  vrou- 
wen 1890   vntriuwe  :  vrouwe  4576. 
Dem  Philipp  eigenthümlich :  ouch  :  iuch  4780. 

23.  8.  227  ,ou  für  öu  allgemein^ 

ou  :  öu    schouwen  :  vrouwen  6434,  6934,  8282,  9336. 
öu  :  iu    vrouwen  :  triuwen  10000. 

24.  8.  228  ,m  mit  n^ 

n :  m  ran  :  nam  4446  getan  :  lobesam  3436  :  vunnesam 
822  in  :  vemim  4086  drin  :  im  8644  sun  :  Jesum  1650, 
1914,  3708,  7104  :  Caphamaum  5596  gegen  :  Jerusalem 
8414   enein  :  heim  2506. 

m  :  n  kam  :  gewan  7008  Joachim  :  sin  29  :  hin  217  :  in 
453,  465  Jesum  :  sun  4354  Naum  :  sun  5520,  5522, 
Jerusalem  :  st6n  269  Bethlehem  :  Cleophßn  1178  ma- 
getuom  :  tuen  1464  :  getuon  1045. 

nt :  mt  hant  :  samt  9860  zehant  :  samt  9720  gewant  :  samt 
550,  7196   kunt  :  kumt  10094. 

mt :  nt    samt  :  gesant  10016  schämt  :  gemant  2402. 

Klingende    Reime    konen    :    komen    3890    Cynamome    : 

b6ne  1006. 

Ändere  8.  unter  4.    Ueber  das  n  des  Infinitivs  unten. 

25.  8.  230  ,eine  starke  Form  von  here,  das  immer  so 
lautet,  niemals  h^rre,  begegnet  neben  der  schwachen^  Die  fol- 
genden Beispiele  gehören  in  a  und  b  wegen  e  =  ae  auch 
unter  13. 

a.  h6rre  :  dinaere  5626  :  maere  940  :  swaere  289,  1430, 
2060,  2084,  3164,  4060,  4400  (und  noch  sehr  oft)  hen-en  : 
schephaere  2068,  3262. 

b.  maere  :  herre  3300,  5200,  5328  waere  :  herre  2494, 
2529,  2538,  2580,  2588,  2864  (und  noch  sehr  oft)  swaere  :  herre 
1904,  5684,  7892  :  harren  7820. 

c.  herre  :  «re  213,  1400,  2052,  6240  :  sere  4604,  6904, 
6016,  7346    herren  :  6ren  1752,  4966  :  kören  8352  :  leren  3806. 

d.  lere  :  hßrre  5830  eren  :  herre  5714  kören  :  herren  4905. 
Liest   man    in   diesen  Fällen   nach  Bedürfniss   höre    oder 

heren,  so  sind  die  Reime  vollständig  in  Ordnung;  auch  die 
oben  angeführten  herre  :  mere  3208  :  here  3446  u.  dgl.  ver- 
langen blosses  here. 
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26.  8.  234   ,d   fiir  t  ist  ganz   allgemein   in  allen  Thd 
des  Gedichtes^ 

d  :  t  rede  :  hete  5194,  9138  :  tete  1016,  3558,  3772,  42 
4998,  5212  (und  noch  oft)  :  getete  221,  261,  421,  650,  IS 
1372,  3588  Widerrede  :  tete  3928,  3942  reden  ;  U 
3676  :  zetreten  4154,  4598  genade  :  drate  171,  5 
vride  :  mite  2218,  2320,  5794  :  site  1484  :  striten  3 
gestriten  3384  lider  :  siten  5070  liden  :  ziten  Qi 
8978  erliden  :  ziten  5330  sidcn  :  ziten  542,  584,  361 
riten  2596  Juden  :  buten  81,  1271,  6978,  7216,  86] 
erbuten  6870,  7046,  7356  igebuten  1271,  1376,  1506  :  ^ 
buten  6940,  8348  Heide  :  breite  2938,  3828  :  geleite  2 
beiden  :  beiten  7182  meide  :  leite  9464  scheiden  : 
ten  6398,  9224,  9278  :  beleiten  8362  :  geleite  2704 
scheiden  :  beiten  7824,  8264,  9502  :  leiten  9384  :  bc 
ten  8982  beschieden  :  geriten  2551  schieden  :  ri< 
2562  bruoder  :  muoter  1398,  3888,  9128  müede  :  gi 
3830,  5680    tode  :  gemuote  5248. 

t  :  d  tete  :  rede  1722,  7118,  8334  getete  :  rede  1560,  4 
stete  :  rede  4392  schate  :  entladen  2802  waten  :  ges« 
den  3858  bäten  :  genäden  1158  drate  :  gen&de  3 
rkto  :  genade  211  mite  :  vride  3220  weter  :  wider  33 
dweder  3792  ztten  :  liden  5269,  7170  :  siden  534,  16 
veriniden  481  buten  :  Juden  6342,  8646  verhüten  :  jn 
8554  beitc  :  leide  7132  beiten  :  goscheiden  8224,  8 
leiten  :  beiden  6280  geleite  :  beide  2518,  2794  :  sc 
den  2704  :  tageweide  3222  breite  :  beide  3820,  4 
rieten  :  schieden  6160  muoter  :  bruoder  1399,  3J 
7450,  8368. 

27.  s.  236  ,d  steht  im  Praeteritum  schwacher  verba  al 
mein  für  t  nach  1  n  r^,  bei  Philipp   tritt   die  media  nach 
sen  Liquiden   in   allen  Worten   ein   nach   einer  allgemein  ' 
breiteten   mhd.  Weise.     Die   meisten    der  folgenden    Beisp 
fallen  auch  unter  schon  früher  dargelegte  Gesetze. 

d  :  t  würde  :  gebürte  311,  455,  1718,  2516,  2688,  4188,  5 
enwürde  :  gebürte  2652  wurde  :  worte  8834  word< 
Worten  413,  1704,  1736,  1766,  2608  9058,  9160,  9 
geworden  :  Worten  1646  wurden  :  horten  796,  4986  er 
werte  2892  erden  :  gerten  9782  werden :  gerten  1144, 11 
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t :  d    gebürte  :  würde  2080,  2154,  2168,  7630  :  wurden  201G 
gerte  :  werde  1126  :  werden  2832  gerten  :  werden  1138  : 
werde    1244     melden!   :  scheltent  10106     Oriente  :  ende 
2442     milte  :  bilde  680,  4992. 
Die   Reime   ürde   :   ürte    :  orde  :  orte  :  urde  :  orte  sind 

alle  nur  als  orde  aufzufassen. 

28.  8.  237    ,v    steht   für   b    oder   auch   b   für  v  in   allen 
Theilen  des  Gedichtes^. 

neve  :  lebe  9176     neven  :  geben  9194. 

29.  8.  237  ,f  steht  im  Auslaute  für  b  und  p^ 

p  :  f    treip  :  ergreif  670    huop  :  ruof  3292,  7888,    8920     er- 

huop  :  üf  4162. 
f  :  p    ruof  :  huop  3396,  4554,  9368     schuof  :  huop  9258. 

30.  8.  239   ,g  steht   im   Inlaut   füi*  h  in  sagen  für  sähen, 
8%e  für  saehe  imd  geschaege  für  geschaehe. 

sähen  :  lägen  61,  2898,  3364  besähen  :  phlägen  532  lägen  : 
sähen  3340,  4654  phlägen  :  sähen  2102,  2194,  2942, 
9616  ;  gesähen  2447     vragen  :  sähen  3340,  6604. 

31.  8.  239  ,Im  Auslaute  steht  für  die  Tenuis  k  durchgän- 
gig die  Aspirata  ch^ 

ch  :  c  bach  :  erschrac  3854  zebrach  :  gelac  4346  :  phlac 
8492  gemach  :  tac  3000  ungemach  :  lac  1880  :  mac 
8740  :  slac  6586  :  tac  123,  8074  sach  :  lac  7764  :  phlac 
8490  :  erschrac  2982,  6690,  7276  :  tac  2254,  8852  be- 
sach  :  phlac  744  ersach  :  erschrac  2268  gesach  :  phlac 
1858  versach  :  tac  6086  geschach  :  lac  2650,  3186, 
5524  :  gelac  7628  :  slac  8410  :  donreslac  8314,  9316  : 
tac  7722  mich  :  unschuldic  4408  gelich  :  gewaltic  5116 
miselsühtic  :  riudic  5494  pleich  :  seic  926  siech  :  ki'iec 
948     tuoch  :  genuoc  8760. 

c  :  ch  lac  :  geschach  4060,  5618,  5726,  5978  :  sach  3430, 
9530  :  gesach*  7338,  9286,  9892*  :  ensach  7278,  7784  : 
sprach  1318,  4102,  4384,  5738,  6466,  7134  gelac  :  sprach 
4764  erlac  :  sach  8606  :  geschach  1198,  3254  :  sprach 
1620  mac  :  ungemach  970  :  sprach  9926  phlac  :  sach 
616,  800,  860,  4342,  8478  :  gesach  816,  1210  :  sprach 
1620  :  gesprach  8824  :  geschach  1198,  3254  enphlac  : 
sach  740  :  gesprach  8832  erschrac  :  sach  3402  :  besach 
4286  :  ersach  3434  :  geschach  1810  :  sprach  8080    tac  : 
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Ungemach   149,  2778,   5698,   6972,   7322  :  gesach  2692 
geschach  1156,  2780,  7672  :  sprach  5832,  8762   samzta/i 
:  geschach  4130,  4512    gedulidc  :  sich  676    truoc  :  tuoal 
8798. 

32.  8.  242.  ,h  steht  im  Praeteritum  und  Partieip.  prael 
von  sagen  legen  u.  s.  w.' 

brüten  :  lagten  2676. 

khigton  :  lachti^n  1956    ligt  :  niht  4090. 

Philipp  geht  darin  noch  weiter  und  reimt  naht  :  mag 
9832:  ebenso  im  Inlaute  k  :  ch  in  kirchen  :  wirken  878^ 
wirken  :  kirchen  702,  712. 

33.  s.  243  M  wird  inlautend  und  auslautend  ansgestoss»: 
und  abgeworfen*. 

dw  :  ho  (=  hoehe^  2116  vie  (=  vihe)  :  lie  139,  2792  :  enphi 
27.'\  3252  hie  :  vie  (=  vihe)  3002  nie  :  vie  (=  vihe 
3Tm  schriet  :  niet  4284  nie  :  gezien  4315  geschiet  :  vlie 
iVlOO  sohiet  :  niet  703<>  smat  :  enhat  6287  verlihe  :  ma 
rien  10S8    gezihen  :  marien  1522    getÄn  :  trän  6698. 

gan  :  Wvan  4478  ergan  :  slan  5205  san  :  v&n  4498  undei 
stÄn  :  slan  4568  u,  s.  w.  Auch  die  Reime  hahen  :  slahe 
SM2,  S5i>>  sjihen  :  slahen  7218  slahen  :  vähen  29^ 
A-ahon  :  slahen  2t«8,  2728,  3328,  3584,  7658  sind  L 
han  :  slan  :  Sj&n  :  A'an  umzusetzen. 

gen  :  ge^on  8l>2,  4Ö88,  702l>,  7UW  :  gesehen  5906,  7122,  874« 
enren  ;  gesehen  2642,   5208    er^^  :  gesehe  1690   b^en 
5eis<*hen  7lO0   sr^'^t  ;  set  i  =  sehet)  ^^140. 

Sien  :  st'^n  S^i^X    1226   :   anesen   5lXW  :  geischen   5792    besten 
gesehen  .'U92    ersten  :  sen  5252,  5274,  7174    verst^n  :  gt 
sehen  ,v>4*^    gt^sten  :  gt^ohen    2472    ver^teot  :  jent  486S 

sen  :  beeren  ^•2^^i^  :  sten  1226,  74>^^  gesen  :  besten  892 
Stande :  gx^nde  VU6S  gebende  :  gende  ,v476  g^esent :  gent  900f 

eeis^bou   :   ct=^n    22lU.  %0<2,    47S6    :    ersen    297,    3408,    393f 
T:^^^  :  undex^ten  2vWk 
Alle^ineiner   kommen   die  fv^Icenden  Reime  vor,  so  das 

ae  niohi  anM*r  die  eiirr^ntHoh  beweisenden  zählen. 

T  :  rfi     berÄ    :   vx^rhte  iS^4S     erhone  :   vv*rhte  2290     horten 
verhu«  ;%Si>v  ;U<>i  4r>T2  gt^horten  :  vorhren  tV514  gegart 
iX'^-arht  S^M. 

A  :  r    eTVv^T^^te  :  orfK»rit^  ÄVv|    vojiito  :  worte  7832. 
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Ebenso  allgemein  ist  bevelen  statt  bevelhen.  Philipp 
kennt  nur  das  letzte^  weshalb  zu  lesen  ist  statt  schuole  :  be- 
volhen  3390  schole  :  bevolen  und  statt  sei  :  bevil  9350  sfele  : 
bevele.  vgl.  verholen  :  bevolen  2967    beval  :  stal  6330. 

34-  s.  244  ,In  einigen  Abschnitten  finden  sich  die  Formen 
gesot  (besöcht  besuochet)  und  vervlot  (vervlocht  vervluochet).' 

muote  :  versuochte  6462. 

35.  8.  244  ,ch  wird  im  Auslaute  allgemein  abgeworfen^ 
da  :  nä  980,  4662,  4956,  5612,  7192. 

nÄ  :  dÄ  3874,  3982,  4794,  5612,  5750,  5828  :  Magdalena  8106. 

mt  :  da  129    w&  :  demfi.  5276. 

z6  (=  zoch)  :  unvrö  141  :  also  4322. 

hd  (=  hoch)  :  vr6  2796  :  unvro  7376  :  also  3244. 

als«  :  z6  423,  652,  8664  :  hantschuo  3642. 

vro  :  hd  3726. 

zo  (=  zuo)  :  z6  (=  zoch)  4328. 

36.  K.  Bartsch  stellt  S.  251 — 256  eine  Reihe  ungenauer 
Reime  zusammen,  die  er  theilweise  zu  beseitigen  sucht,  die 
meisten  haben  bei  Philipp  ihre  Seitenstücke. 

,Liquiden  assonieren  miteinander^ 
bevälen  :  wären  507    wären  :  nämen  7786. 

^Mediae  miteinander^ 

tage  :  grabe  5258  entragent  :  überladent  6212  geben  :  phlegen 
1474    phlegen    :   geben    746    gelouben   :   verlougen    7860 
trüege   :   überhüebe   5674    schrinden    :   dringen  8562    be- 
gunden  :  spmngen  4338    gebunden  :  dwungen  6858. 
,Die  Tenues  untereinander^ 

c  :  t    roc  :  spot  6764    dinc   :   sint  4924     pertinc   :   kint  3318 
luoc  :  stuont  1982. 

Statt  luoc  :  stuont  ist  zu  lesen  lüch  :  stüt,  wie  L am- 
brecht Alex.  3384  ed.  Weissmann. 

t  :  c    spot  :  roc  8548  kint  :  dinc  105,  4138   gestalt  :  lanc  5030. 

,Die  Aspiraten  f  und  ch',  bei  Philipp  auch  z  und  f. 
loup  (=  löf)  :  ouch  1252    ergap  (=  ergaf)  :  sprach  1686  sluoc 

(=  slöch)  :  ruof  4168    greif  :  streich  3200,   4656    enlie- 

zen  :  liefen  2220. 

Philipp  assoniert  auch  Hquidae  und  mediae  miteinander. 
1  mit  media     phlägen  :  bevälen  694. 
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m  mit  media  gebe  :  beneme  1324  nemen  :  geben  5908  :  g 
geben  5954  nemest  :  lebest  1282  nämen  :  g&ben  86( 
poume  :  loiibe  3258. 

phlagen  :  genumen  1500  sahen  (==  sägen  s.  oben  30)  :  k&m< 
1538,  1866    kamen  :  sahen  2564,  3852,  4806,  4492. 

zesamen  :  gadem  1628. 

r  mit  media  waren  :  phlagen  4950. 

nn   mit    nd    und    ng   gewannen   :  begunden    9618   gewinnen 
bringen  1030. 
37.    s.    256    ,£ine   Keimungenaiügkeit,    die   sich    in  all 

Theilen,  aber  in  verschiedenem  Masse  findet,  die  Bindung  s  : 

s  :  z  gras  :  saz  2812  las  :  vergaz  764,  1530  :  vaz  8486  { 
nas  :  daz  2616  was  :  az  1996  :  enaz  778  :  baz  8i 
4938,  5aW,  7708  :  daz  564,  594,  1528,  2274,  2308,  26 
(und  noch  sehr  oft)  :  vei^z  147,  792,  3720,  7982  :  s 
1618,  2964,  3884,  4116,  4420  :  vaz  343,  4450,  92 
vlos  :  genoz  4550  wiselös  :  blöz  7464  hüs  :  üz  29*1 
8472  tempelhüs  :  üz  552,  742,  1146  Aphrodisius  : 
3424   Jesus  :  üz  4334,  4418,  4638,  5610. 

z  :  s  az  :  was  4885,  5154  daz  :  Jesaias  4848  :  Thomas  95 
:  wiis  41 L  441,  530,  824,  1806,  1838  (und  noch  sehr  o 
:  has  (:=häst)  6680  haz  :  was  642  :  häs  (=  h&st)  65 
saz  :  las  4808,  4846  :  was  1974,  4052,  8078,  8902  »az 
:  lasen  4810  vaz  :  was  5402  vliz  :  sis  (=  sist)  916  ö: 
hüs  137,  786,  8496,  9270,  10090  :  tempelhüs  107 
Augustus  2259  :  Jesus  4458.  4470,  7968,  8958. 
Philipp    erweitert   diesen  Reim    dadurch,   dass  er  hs  = 

betrachtet. 

«rroz  :  wuohs  4892    wuohs  :  groz  4046  :  vuoz  3656    vuoz  :  wuo 
;%^17    vlahs  :  daz  700. 
Ebenso  gilt  seh  :  s.  von  welchem  Reim  auch  Karlmeii 

in  hals  :  vaUch  41,\15  eine  Probe  bietet 

hals  :  vakoh  8532  ys<>pus  :  pusch  75i>8    ovangelisten  :  misc 
ten  KXM8. 
Eine  Erweiterunsr  dieses  Gesetzes  sind  die  Reime  z  :  sc 

«iie  auch  Karlmeinet  in  büzeu  :  rüschcu  124,5  kennt. 

goz  :  wuoiioh  6950  liez  :  gevriosoh  lOTS  geheizen  :  gevreisch 
1456  :  vleischen  ,>M  heizet  :  g»  vreischet  69u6  ezzei 
vischen  5872. 
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Fischen  :  ezzen  5924   weschen  :  gesezzen  3036. 

Da  hs  =  8  ist^  so  reimt  auch  hs  :  seh. 
wiioschen  :  wuchsen  3050. 

Noch  weiter  geht  Philipp  in  den  Reimen  seh  :  st,  z  :  st, 
zt      :  8t. 

vl^ische  :  geiste  1702  entheizen  :  leisten  1076  geheizen  : 
leisten  1380  heizt  :  geist  5122  geheizen  :  geleisten  1788 
ist  :  ¥rizzt  1064. 

38.  B-  252.  ,Eine  Zahl  anderer  Reime  ist  darin  ungenau, 
^«^«8  das  eine  Reimwort  ein  t  hat,  das  dem  andern  fehlte 
a-Ä^Äht  :  sprach  762    üf  :  vruht  2830  :  kluft   (?  =  klüf)   7246 

hundert  :  besunder  5574. 

Wenn  Philipp  in  einigen  der  unter  37  angeführten  Reime 
*^lion  bis  an  die  äusserste  Gränze  gegangen  ist,  wo  überhaupt 
^och  von  Reimen  anstatt  von  Assonanzen  die  Rede  sein  kann, 
^o  hat  er  sich  doch  in  anderen  noch  überboten,  freilich  durch 
'iie  Sprache  gezwungen.  Die  folgenden  drei  gereinigt  :  ge- 
l^C5iligt  367  gesaeligt :  geheiligt  1760  gebreitet  :  geheiligt  1786 
^H^sen  sich  entweder  als  gereinichet  :  geheilichet  gesaelichet 
^der  als  gereinet  :  geheilet  :  gesaelet  zur  Noth  fassen,  zu  ver- 
gleichen ist  heilic  :  sfelic  9764  =  hMic  :  selic. 

Die  Reime  kiuschekeite  :  erzeigte  1276  zeigte  :  leite  2566 
neigte  :  leite  2840  sind  herzustellen  durch  Tilgung  von  g. 

Unter  18  ward  gezeigt,  dass  Philipp  zuhten  :  liuhten 
=  zuhten  :  luhten  reimt.  Diese  Regel  verbunden  mit  der 
unter  10,  dass  u  mit  i  gebimden  wird,  erklärt  zuhten  :  siten 
5004  =  zuhten  :  siten,  aber  liuten  :  siten  5467? 

Statt  des  stummen  e  muss  i  angenommen  werden  in  tievil  : 
wil  5186  :  viel  5580  tüsint  :  kint  5932  sint  :  tusint  5572 
kint  :  tusint  5870  oder  in  diesem  Falle  auch  tüsund  :  kunt  : 
sunt.  Femer  muoter  :  mitter  (=  mit  ir)  1526  ist  modir  :  me- 
dir,    muoter  :  tohter  4256    Peter  :  mir  5950. 

39.  8.  245.  ,1m  geschlechtigen  Pronomen  der  dritten  Per- 
son lautet  der  Singular  er  .  .  Der  Pluralis  lautet  immer  si  und 
ebenso  im  Sing.,  Femin.,  Nom.  und  Accus.'  si  :  bi  63,  2820, 
5892,  8126,  9282>  9954,  5450  bi  :  si  3242,  5892,  7298,  7600, 
9622  :  derbt  1966,  6296  si  :  si  4856,  5290  dri  :  si  2600, 
8174   vri  :  si  5244,  5952    si  :  vri  8322   si  :  owi  7156. 
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Für  uns  steht  us  :  Ephiphanius  8500  :  Marcus  5886  nach 
streng  niederrh.  Weise  S.  W.  Grimm  Wemher  vom  Nieder- 
rhein, die  Note  S.  86. 

40-  s.  245.  ,Die  erste  Person  Sing,  des  Praes.  Indio,  geht 
theils  in  n  theils  vocalisch  aus*, 
gegeben  :  die  w!l   ich  üf  der  erden   leben  1010,   ich  bewar  : 

vorn  298. 

41.  8.  246.  ,Die  2.  Person  Sing,  geht  in  s  aus^ 
hfifi  (=  hast)  :  was  10002    daz  :  häs  6536    vltz  :  sis  916    lei- 
des :  scheidest  6100. 

Schwach    flectirte    Substantiva     rechtfertigen     ein    übcr- 
schiessendes  n  des  Infinitivs, 
gewinnen   :   der  gotes   minne  195   :   von   minne   309,   423   ftn 

minne  3552. 
von  minne  :  gewinnen  209    dtner  minne  :  gewinnen  9934. 
in   der  helle  :  gesellen    1600    zuo   der   helle  :   gesellen   3315, 

5576,  7954. 
ze  gesellen  :  zuo  der  helle  5240. 
manger   slahte   :   brähten   3502    brähten    :   mangerslahte   3578 

trabten  :  welherslahte  640  under  schate  :  entladen  2802. 
stuonden  :  stunden  2378    der  stunde  :  vunden  4206,  8096. 

Nicht  zu  beseitigen  ist  dieses  n  in  andern  Fällen: 
wfe  :  gesehen  3330,  3370    g&n  :  geschfe  6104    Pharise  :  gehfen 

6154    Marie  :  schrien  5154    komen  :  vrume  2944    schei- 
den :  mit  dim  geleite  2704    umbehenge  :  volbringen  706 

manne  :  anspannen  1288    hüeten  :  ungemüeten   1360,  1476 

und  in  vielen  dergleichen  Fällen. 

Eine  eben  so  grosse  Zahl  von  Reimen  e  :  en  finden  sich, 
wenn  ein  starkes  Particip.  praet.  im  Spiel  ist : 
alle  :  gevallen  353     begangen    :   mit  gesange  (?  mit  gesangen) 

260   von  gote   :   entboten    1728    geboten   :   ze  gote  2296 

u.  s.  w. 

Das  Adjectivum  war  auch  auf  en  gebildet: 
1680  dens  als5   altiu  hat    enphangen  und  doch   gewesen  ist  so 

lange  1.  langen. 
2266   gap   lichtes   raör   dann  ander  storren    und   Ifthte   in    die 

werlt  verre  1.  verren. 

Nach  dem  bestimmten  Artikel  wird  das  Adjectivum  auch 
stark  flectiert : 
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2594  st  gäben  ouch  des  kindes  muoter  der  vil  reinen  und  der 

guoten  1.  der  vil  reiner  und  der  guoter. 
3108  do  sprach  der  reine  und  ouch  der  guote  Joseph  zuo  des 

kindes  muoter  1.  do  sprach  der  reiner  und  der  guoter. 
4976  80  gie  er  heim  ze  siner  muoter  ze  Nazardth  der  vil  guote 

1.  guoter. 

Der  Herausgeber  liest  509 :  des  tempels  priester  al  gemeine 
enphiengen  Marien  die  magt  reine,  dagegen  686 :  die  liute  lobten 
al  gemeine  Marien  die  süezen  und  die  reinen,  2140  diu  tor- 
heit  daz  ich  die  vil  reinen  greif  an  diu  ane  mannes  gemeine, 
auch  in  diesen  und  noch  anderen  Fällen  dieser  Art  ist  reine 
zu  lesen. 

Eine   grosse  Reihe  von  Unreimen   lassen  sich  leicht  ver- 
bessern : 
415  lernte  ez   huote    slner   zunge   also    kint   und   also   jungez 

1.  lernte  huote  siner  zung  ez; 
"^85  diu  muoter   lerte  ouch  die  tohter  swaz  si  si  guots  geleren 

mohte  1.  swaz  st  guots  geleren  moht  ir; 
^98,  1142  do  kömen  dar  vil  jungelinge  und  ouch  der  alten  ftf 

den  gedingen  1.  üf  daz  gedinge; 
^724  und  die  botschaft  ir  muoter   und  ouch  den  megden  di  ir 

huoten  1.  muotir  :  die  huoteu  ir; 
<i082  ich  lobe   dich  daz   du  din  muoter   die  reinen  meit  miner 

huote  1.  die  muoter  din  :  der  huote  min; 
^754  wand  daz  kint  der  künc  Herodes  suochet  und  wil  daz  ze 

tode  1.  suochet  unde  wil  ze  tod  ez: 
^508  da  bt  erkandens   daz  da,  in  denselben  landen    1.  da  si  bt 

erkanden ; 
^070  sin  hend  sin  vüez   und  al  sin   lider   diu   truog  er  mit  so 

schoenen  siten  1.  lit  :  mit  so  schoenem  sit; 
5592  die  liute  die  des  selben  vihos  hnoten  die  begunden  vlien 

1.  die  liute  die  dÄ  selbe  ir  vie  huoten,  die  begunden  vlien. 

Solcher  Beispiele   liesse  sich  noch   eine  erkleckliche  Zahl 
liersetzen,  doch  die  beigebrachten  genügen. 

So  viel  Unreime  sich  auch  tilgen  lassen  und  zum  Theil 
auch  von  einzelnen  Schi'eibem  getilgt  sind  in  den  Hss.,  es 
bleiben  gerade  diejenigen  unerschüttert  stehen,  die  Philipps 
Sprache  erweisen.  Uebersichtlich  geordnet  lauten  die  Heim- 
gesetze desselben: 
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1.  Alle  Vocale,  ob  kurz  ob  lang,  gelten  in  stumpfen  und 
klingenden  Reimen  gleich;  eine  Regel,  die  in  dieser  Schärfe, 
wie  bei  Philipp  nur  in  mnl.  und  zum  Theil  in  niederrh.  vnd 
mnd.  Reirawerken  durchgeführt  ist. 

2.  Es  gibt  keinen  Umlaut  ausser  den  von  a  und  &. 

3.  Es  gibt  keine  Diphthonge. 

4.  Die  Aussprache  von  i  und  e  so  wie  e  steht  einander 
so  nahe,  dass  sie  gereimt  werden  können.  Alle  e,  e,  &  (ae) 
reimen  auf  einander. 

5.  Die  hochdeutschen  A  oe  uo  üe  fallen  deshalb  zu- 
sammen und  können  auch  mit  o  gereimt  werden  nach  1. 

6.  Die  Aussprache  von  u  und  o  nähert  sich,  sie  werden 
aut  einander  gereimt  und  können,  da  Kürze  und  Länge  keinen 
Unterschied  macht,  einerseits  u  mit  il  iu  =  ü,  anderseits  u  mit 
o  und  uo  =  ö  so  wie  üe  =  o  gereimt  werden. 

7.  Die  Aussprache  von  a  und  o  steht  einander  so  nahe,  dass 
sie  auf  einander  gereimt  werden  ohne  Rücksicht  ob  kurz 
oder  lang. 

Philipp  hat  also  nach  seinem  Vocalismus  und  Conso- 
nantismus  auf  keinen  Fall  hochdeutsch ,  auch  nicht  einmal 
mitteldeutsch  geschrieben,  sondern  höchst  wahrscheinlich  mnl. 
oder  wenn  man  will  niederrheinisch,  ungefähr  wie  Heinrich 
von  Veldeke  gedichtet.  Philipp  ist  unmöglich  in  Stiddeutsch- 
land  geboren  und  erwachsen,  er  kann  auch  nicht  zu  Seitzin 
Steiermark  gedichtet  haben. 

Das  Wörtlein  Seitz  der  Pommersfelder  Hs.  hat  schon 
Pfeiffer  in  den  Beiträgen  s.  XV.  für  vollkommen  nichtig 
gegen  die  erdinickende  Wucht  der  Philippischen  Reime  erklärt 
Zudem  ist  dieses  Seitz  eigentlich  nur  eine  Licsart,  ftir  welche 
andere  Hss.  andere  bieten  :  zuo  Sei  es  St.  u.  G.  zu  tutzs  H 
czu  seid  in  die  uiederd.  Die  Lesart  der  Jenaer  ,Nu  sag^  ditz 
selbe  büechelln^  kennen  auch  die  beiden  Wiener  2709,  2735. 
Nv  seit  ditz  buchelin,  eine  Lesart,  die  vollkommen  sinnlos  ist. 
Es  ist  deshalb  keine  Frage,  dass  hinter  Seitz  Seles  ein  Orta- 
name  steckt,  wofür  ,seldin^  nur  ein  gewagter  Versuch  ist  für 
Unverstandenes  etwas  verständliches  zu  setzen. 

Das  was  ich  jetzt  gebe,  ist  eine  Vermuthung,  die  sich  be- 
stätigen kann,  vielleicht  auch  nicht.  Vor  mir  liegt  die  Hb. 
4058  der  k.  k.  Hofbibliothok,  die  aus  dem  Carthäuser  Kloster 


Brnder  Philipps  Marienleben.  175 

Mauerbach  (Vallis  omnium  Sanctorum)  bei  Wien  stammt, 
dieselbe  enthält  auf  107  a — 111b  ein  Verzeichniss  der  sämmt- 
liehen  im  Jahre  1509,  wo  die  Hs.  geschrieben  wurde,  noch 
aufrechten  Klöster  des  Ordens  nach  den  Provinciae  geordnet. 
Da  heisst  es  nun  auf  109  a  in  der  Provintia  Theutonie  XVlll: 
^Montis  Johannis  Baptistae  in  zeelem  prope  die  st/ 

A.  Raissius,  Origines   Cartusiarum   Belgii   Duaci    1632 

^  p.  49  .  .  Sita  est  Cartusia  quinto  milliari  a  Ijouanio,  sexto 

Mechlinia  nono  Antverpia  atque   Brussella   abiuncta   in   Zeele- 

»öensi  dominio  circa  annum  millesimum   trecentesimum   vigesi- 

öium  octayum  fundata  ab  illustri  viro  Gerardo  toparcha  Diest- 

bemensi  et  Castellano  Antverpiensi   ejusque   conjuge   Joanna  a 

^landria   comitis   Losensis   filia  .  .   femer   p.   53   Miraeus   in 

öonationibus  Belgicis  .  .     Gerardus  dominus  oppidi  Diestensis 

®^^  Diesthemensis   Amoldi    filius   coUegii   canonicorum   S.    Jo- 

^Hnis  in  dicto  oppido  et  Cartusiae  in  Zelem  primo  inde  milliari 

**itae  fundator  a.  millesimo  trecentesimo  trigesimo  tertio  aut  se- 

^Uenti  obijt.  .  in  eadem  Cartusia  sepultus. 

Dieses  Zelem,  auch  Selem  Zelle m  geschrieben,  tritt 
^ahe  genug  zu  Sei  es.  Dieses  und  Seitz  kann  entstanden  sein 
^U8  Selem,  wenn  dessen  m  in  der  Vorlage  wie  ein  z 
geschrieben  war.  Selbst  die  Lesart  in  H  ,zu  tutzs^  findet 
vielleicht  in  Di  est  ihre  Erklärung,  wenn  eben  Di  est  als 
Glosse  über  oder  neben  Selem  von  einem  kundigen  beige- 
fiigt    war. 

Ist  dieses  Selem  bei  Die  st  die  Carthause,  wo  Philipp 
sein  Werk  schrieb,  so  erlangen  wir  eine  gründliche  Erklärung 
seiner  Reime,  die  vielfach  in  unseren  durch  mehrfache  Bear- 
beitungen durchgegangenen  Texten  scharweise  als  innl.  hervor- 
brechen. Nur  ein  Dichter  von  dort  konnte  alle  kurzen  und 
langen  Vocale  als  gleichwerthig  nehmen  und  überhaupt  alle  jene 
Kunst  oder  Unkunst  entfalten,  die  in  der  vorausgehenden 
Uebersicht   seiner   Reime    dargelegt  wurde. 

Wenn  durch  einen  glücklichen  Fund  Philipp  wirklich 
in  der  Carthause  Zelem  nachzuweisen  ist,  oder  wenn  ein  mnl. 
Stück  eines  Marienlebens  gefunden  wird,  das  sich  als  Original 
zu  den  mehr  oder  weniger  hd.  Bearbeitungen  in  Anspruch 
nehmen  lasst,  dann  wird  erst  die  Frage  zu  entscheiden  sein  ob 
ich  richtig  oder  nicht  richtig  vermuthet  habe. 
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Für  diejenigen,  denen  Zelem  bei  Die  st  zu  entfernt  ist 
will  ich  noch  hersetzen,  dass  es  nicht  leicht  möglich  ist,  da» 
in  Seles  oder  auch  in  Seitz  gar  nicht  der  Name  eines  Orte 
sondern  eines  Landes  stecke,  nämlich  der  Schlesiens,  das  in 
XIV.  Jahrhundert  auf  deutsch  nur  die  SIesie  Sclesie  genann 
wird.  Was  dagegen  spricht  und  zwar  ganz  entschieden,  sini 
die  Sprache  und  die  Reime  des  Werkes;  diese  haben  einei 
entschiedenen  ganz  und  gar  nicht  mitteldeutschen  Charaktei 
während  man  sich  in  Schlesien  im  XIV.  Jahrhundert  der  mittel 
deutschen  Sprache  in  grosser  Reinheit  befleissigte. 

Noch  mehr  gegen  einen  Ursprung  des  Werkes  in  reii 
mitteldeutscher  Gegend  und  Sprache  lässt  zweifeln  die  merk 
würdige  Thatsache,  dass  bereits  um  die  Mitte  des  XTV.  Jahr 
hunderts  mehrere  von  einander  nicht  nur  in  einzelnen  Worten 
Versen  u.  s.  w.  abweichende  Recensionen  vorhanden  warei 
worunter  mehrere  mitteldeutsche,  die  das  Werk  Philipps  i 
der  Composition  angreifen  und  umgestalten. 

Es  ist  dies  eine  Thatsache,  die  bis  jetzt  unbekannt  wai 
Im  wesentlichen,  so  ward  geglaubt,  seien  alle  Hss.  einvei 
standen,  ein  Glaube,  der  weder  die  frommen  Seelen  des  Mittel 
alters  noch  die  eigentlich  doch  unaesthetischen  Köpfe  desselbe 
Mittelalters  zu  würdigen  die  Gabe  hatte. 

Philipp  hatte  ein  Marienleben  geschrieben,  ihm  war  als 
das  Leben  und  Leiden  unseres  Heilandes  nur  ein  Nebenwerl 
das  er  auch  in  den  Veraen,  5360 — 6993  mit  mehr  als  gewöhi 
lieber  Unbeholfenheit  abthut.  Nun  war  nichts  bequemer,  al 
die  Evangelien  zur  Ausweiterung  zu  benützen  und  schon  i 
der  Pommersfelder  Hs.  werden  nach  5871  drei  Evangelie 
von  der  Ehebrecherin,  von  dem  Zöllner  und  Pharisäer  und  vo: 
den  falschen  Propheten  eingeschoben.  H.  Rückert  hat  e 
verschmäht,  diese  Stücke  wenigstens  in  den  Lesarten  zu  geben 
die  doch  wichtiger  sind  als  er  geglaubt  hat.  Wenn  in  de 
Pommersfelder  IIs.  nur  diese  drei  Evangelien  eingeschobei 
sind,  so  existirt  eine  weiter  verbreitete  Recension,  in  welche 
etliche  vierzig  zur  Erweiterung  der  Lebensgeschichte  des  Hei 
landes  benützt  wurden,  und  von  dieser  will  ich  zuerst  ausführ 
liehe  Nachricht  geben,  da  die  vollständige  und  die  zertrüm 
merte  Hs.    seit   langem  bekannt  aber  nicht  erkannt  sind. 
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Das  Stift  Admont  in  Steiermark  besitzt  eine  Papierhs. 
vom  Jahre  1351,^  von  der  bereits  H.  Hoffmann  von  Fallers- 
leben  in  den  altdeutschen  Blättern  2,  82  nur  die  kurze  Nach- 
richt gegeben  hat,  dass  dieselbe  eine  gereimte  Bearbeitung  der 
Evangelien  enthalte.  Aus  den  mitgetheilten  Schlussversen  hat 
Gödeke  MA.  S.  110,  28  geschlossen,  dass  nicht  nur  die  Evan- 
gelien, sondern  auch  ein  Marienleben  in  dieser  Hs.  enthalten 
sein  müsste.     Das  war  kein  falscher  Schluss. 

Die  Hs.  besteht  aus  108  Blättern  in  8%  auf  denen 
eine  Bearbeitung  der  Evangelien  in  eingerahmten  aber  nicht 
linierten  Zeilen  versweise  geschrieben  ist.  Die  Seite  zählt 
durchschnittlich  33  Zeilen.  Jedes  Evangelium  beginnt  mit 
einer  rothen  Initiale,  die  Majuskeln  der  herausgerückten 
ersten  Verse  jedes  Reimpaares  sind  roth  durchstrichen.  Das 
ist  auch  der  ganze  Schmuck,  den  sich  der  im  Ganzen  ziemlich 
nachlässige  Schreiber  gestattet  hat.  Offenbar  sind  er  oder  der 
Erzeuger  der  Hs.  mehr  fromm  als  reich  gewesen,  denn  sie 
haben  bereits  benutztes  Papier  auszunutzen  gesucht.  So  sieht 
man  auf  34**  unten  acht  lateinische  Hexameter  und  Pentameter, 
die  aber  mit  rothen  und  schwarzen,  krummen  und  geraden 
Strichen  so  überzogen  sind,  dass  sich  nur  einzelne  Worte  ent- 
ziffern lassen.  Diese  lateinischen  Verse  standen  aber  darauf, 
ehe  der  Bogen  gekehrt  und  für  die  Evangelien  benützt  wurde. 
Ebenso  ist  auf  107**  zu  lesen  ,Dem  erbern  man  Percto^  was 
auf  108*>  mehrmals  wiederholt  wird  und  zwar  vollständiger. 
Das  zweitemal  lautet  es  blos  ,Dem  erbern  man  perctolden  dem 
Ratgeben',    dagegen  das  drittemal    ,Dem  erbern  man    pertolten 

dem  Ratgeben   Richtere    ze    Radstat    enb  .  .    ich    Jans   Holf&s 

pruder.'2 


'  Dass  ich  diese  Hs.  hier  in  Wien  benutzen  konnte,  dafiir  sage  ich  dem 
hüchw.  Herrn  Director  Dr.  R.  Peinlich  des  k.  k.  Staatsgymnasiums 
Und  Capitnbir  des  Stiftes  Admont  hiemit  den  gebührenden  Dank.  Ohne 
die  frenndliche  Gewährung  meiner  Bitte  um  diese  Hs.  wäre  vieles  dunkel 
geblieben  in  der  Ueberliefemng  des  Philippischen  Textes. 

'  Die  Ratgeben  waren  eine  an  der  mittleren  Donau  verbreitete  Familie. 
Diesen  Berchtold  den  Ratgeben   und   Richter   zu   Radstadt   bin    ich   nicht 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXVm.  Bd.  U.  Hft.  12 
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Aus  diesen  Worten  g»4it    hervor,  dass  die    H*.  in  Sttier- 
inark  oder  in  den  angrenzenden  lündern  $cesehrieben  wunle.dean 
die  Hand,  welche   hier  an  den  Perchtold  Ratgebe  m  Badstilc 
schreiben  will,  hat  auch  jene   acht    lateinischen  Verse  anf  ^"^ 
geschrieben.     Unter  Ratstarlt  kann  keine    andere  als   die  eiK^ft 
hochbedeutende    Radstat     in    den    .salzburgischen    Tauem  je — 
meint  sein. 

Da  diese  Hs.  wie  wir  sehen  werden,  Philipps  Leben  de-^" 
Jungfrau  vom  V.  6070  an  enthält,   so    entsteht   b^reiflieb  dl^ 
Frage  ob  sie   vollständig  ist.     So  weit   sich  aus   ihrem  ppnm — 
wärtigen   Zustand   urtheilen    lässt,   allerdings.     Nicht   nmr 
auf  1'  an  der  Spitze  ein    rother  Vers  steht,    mit   dem   fromm 
Schreiber  gewöhnlich    ihre    Abschriften    einzuleiten    pflegen, 
sind   auch   die    Lagen   gezählt,    nur   nicht   wie   sonst   auf  AeMM 
letzten  Blatte  einer  jeden  am  unteren  Rande,  sondern  auf  demm 
oberen  des  ersten  Blattes  einer  jeden.  Die  Lagen  selbst  zähle«» 
nicht  gleich  viele  Blätter:  L  10,  II.   16,  III.  8,  FV^  16,  V.  1*- 
VI.  18,  (VII.)  14,  (VIII.)  10.     Die   beiden  letzten  Lagen  sin«! 
nicht  mehr  gezählt. 

In  der  folgenden  Uebersicht  gebe  ich  die  ersten  vier  and 
die  beiden  letzten  Verse  eines  jeden  Evangeliums  sammt  den 
Ueberschriften  genau  wie  in  der  Hr.  gelesen  wird.  Ich  habe 
es  nicht  unterlassen  an  einzelnen  Stellen  den  verwilderten  Text 
in  den  Noten  zurecht  zu  rücken.  Weitere  Proben  von  der  Art 
und  Weise  wie  die  Hs.  geschrieben  ist,  finden  sich  in  den 
mitgetheilten  Einschüben,  mit  denen  das  Werk  Philipps  ver- 
ziert wurde.* 


im  Stande  nachzuw«isen,  aber  ein  Otto  der  Ratgebe  rihter  zu  Paxjaot* 
erscheint  in  dem  Verkaufsbrief  Ottos  von  Ror  an  den  Bischof  1290,  2'- 
April  als  Zeuge  Moin.  Boic.  XXIX,  11.  572.  Urkundeubuch  des  Land^ 
ob  der  Ens  .  .  Bd.  4.  CXXXIH.  Diese  Ratgeben  als  Richter  bischof- 
licher   Stüdte    müssen    weiter  verbreitet   gewesen   sein.     Uebrigens  ataiw 

Adniont,  wo  unsere  Hs.  seit  Jahrhunderten  aufbewahrt unter  ^^ 

Erzbischöfen  von  Salzburg. 
*  Wenn  ich  die  EvangeliiMi  in  den  folgenden  Auszügen  nicht  be«tifflD** 
habe,  so  hat  das  seinen  guten  Grund:  die  angegebenen  Evangelisten niw 
die  Evangelien  stimmen  nicht  re(rht  zusammtMi.  Femer  lässt  sich  ni^ht 
einmal  die  Diöceso  bestinnnen.  da  ein  zweites  Exemplar  dieser  Receitfioni 
die  wir  unten  kennen  l(»nien  werden,  abw(?ieht  in  den  Angaben,  »^» 
welche  Tage  dies  oder  jenes  Evangelium  trifft.     Endlich  besitzt  die  k.k. 
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Assit  principio  sancta  Maria  meo.  (Roth.) 

In  den  zelten  daz  guschah      iesiis  ze  seinen  iungem  sprach 
Wen  ier  wast  so  huet  dez      Ich  sag  euch  allen   rech  wez 

'^  Wo  dein  schaczt  verporge  ist       Do  ist  dein  herz  ze  steter 

vrist. 
II.    An  dem  phincztag  matheus 
In  illo  tempore  ez  geschach  pey  der  allten  e 
Capharnaum  ein  stat  genannt    ist  dar  chom  gegangen  iesu 

christ 

*  Zu  hant  an  der  selwen  stunt       Waz  daz  selbe  chint  gesunt. 

III.    An  dem  vreitag  marcus 
In  den  zeiten  daz  geschach      got  ze  seinen  iungern  sprach 
Ez  ist  gesprochen  e   ein  wart        daz  hab  ier   wol   gehoert 

»*  Dein  vater  der  ez  verpargen  sieht       der  let  dirs  vngelonet 

nicht. 
IV.    An  dem  samztag  marcus 
In  den  zeiten  daz  geschach       daz  gen  abent   gehengt  waz 
Ein  sehef  ji^ie  auf  dez  wazzer  fluet      Als  noch  raangez  ofte 

tuet 

l*  Swelch   daz   rueren    ze   der   stund       Di    warden    sazehant 

gesund. 
V.    An  dem  ersten  suntag  Matheus 
In  den  zeiten  daz  geschehen  ist      Daz  vnser  herr  iesu  crist 
Aller   genaden    (ist)    ein    voll    aist    (ist)       wart  gufurt   von 

ein  geist 

i^  Vn  chomen  di  cngel  dar      vB  nomen  sein  mit   dienst  war. 

VI.    An  dem  mentag  Matheus 
In  den  zeiten  daz  geschach      got  ze  seinen  iungern  sprach 


Hofbibliothek  kein  Missalo  Coloniense,  Mognntincnse  oder  von  deren 
Suffraganen  in  Würzburg  u.  s.  f.,  um  mittels  deren  Hülfe  die  Frage  zu 
beantworten,  wo  die  Uebersetzung  der  Evangelien  oder  doch  diese  Recen- 
sion  von  Philipps  Marienleben  gemacht  wurde.  Dass  aber  diese  mittel- 
ttnd  norddeut<5chen  Erzdioc.esen  zunäclist  in  Betracht  kommen,  ist  aus  den 
Reimen  zu  entnehmen,  deren  Uebersicht  unten  folgt. 

12* 
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Ew  Allen  daz  ich  chunt  tuen      wan  so  chumpt  des  meDScben 

sun 

5**  Di  vnrechten  ze  der  helle  streben       Di  rechten  enphahent 

daz  ewig  leben. 
VII.    An  dem  ertag  matheus 
In  den  Zeiten  daz  geschehen  ist     Daz  vnser  herre  iesu  christ 
Ze  ierusalem   gegangen   cham       Als   in   di   starcht  menig 

vemam 

6**  Do  lert  er  si  vil  sicherleich      von  dem  ewigen  gotes  reich. 

VIII.  An  dem  mitichen  matheus. 

In  den  Zeiten  daz  geschach      Der  iuden  maisterschaft  sprach 
Vn  ier  chundigen  ze  iesum     Dem  heiligen  scheffer  sprach^ 

7**  Die  niuezzen  ewichleichen  sein       Di  swester  vü  di  prueder 

mein. 

IX.  An  dem  phincztag  Johannes 

8*  In  den  zeiten  daz  geschach       Daz  got  ze  den  iuden  sprach 
Di  im  daz  gelowlten  (\)  daz  er  tet     Den  sagt  er  daz  ze  stet 

8**  Wer  pechomen  ist  von  got       der  hoert  sein  lere   vn  »ein 

gepot 
X.    An  dem  freitag  Johannes 
9*  In  den  zeiten  d:iz  geschach       Daz  der  iudein  hochzeit  wa^ 
Vn  das  Johannes  gegangen  cham       hincz  ierosolimam 

V***  Daz  ozz  iesus  were       der  in  penomen  biet  sein  swere. 

XL    An  dem  sampztjig  matheus 
In  den  zeiten  daz  geschehen  ist      daz  hie  in  erde  gie  iesu» 

christ 
IVtmm  mit  im  nam       vn  iacobeu  als  im  gezam 

U**"  VncF.  auf  die  stund  daz  er  get       Daz   dez   menschen  snn 

von  dem  toet  erstet. 
XII.    Au  dem  andren  simta^  matheus 
In  den  zeiUMi  ^rt^ohohrn  ist       Daz  vnser  herre  iesu  christ 
itie  vn  chom  in  die  laut       Di  tridesamus  waz  genant 

IP  Als  tu  will  tu  der  stunt       index  wort   ier   tochter  gesunt 
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Xm.    An  dem  mentag  Johannes 
In  den  Zeiten  daz  geschach       iesus   ze   den   luden    sprach 
Ich  gen  ier  seich  mich  schier     Von  ewem  svnden  ersterbt  ier 

**  Er  vellet  mich  ze  chainer  vrist    tch  tuen  im  waz  im  lieb  ist. 

XIV.    An  dem  ertag  Johannes 
In  den  zeiten  daz  geschach       iesus   ze   dem  volch  vn   ze 

den  lungeren  sprach 
Ver  war  da  geschiet  daz       Auf  dem   stuel  do  moyses  saz 

*  Vnd  wer  sich  nider  willichleil  (!)    Der  wirt  erhoecht  sicher- 

leich. 
XV.    An  dem  mitichen  matheus 
In  den  zeiten  daz   geschehen  ist       Daz  vnser   herre    iesus 

Christ 
Hincz  Jerusalem  cham     sein  zwelif  iunger  er  mit  im  nam 


b    C! 


Sein  leben  ist  im  vaile     vmb  maigs  nigs  (!)  menschen  vaile. 

XVI.  An  dem  phincztag  matheus 

In  den  zeiten  daz  geschach       iesus  ze  seinen  lungern  sprach 
'  In  nam  dez  nich  hei       er  sagt  im  daz  pispel 

**  Si  gelawbencz   nicht  ob  ze  in    get       Denne   der  von  dem 

tode  erstet. 

XVII.  An  dem  freytag  matheus 

In  den  zeiten  daz  geschach       iesus  ze  sein  lungern  sprach 
Vnd    scheid   ew   der  luden    schar       er   sprach   wlzzet   daz 

verwar 

^t"  Do  getarsten  b1  nich  vor  der  schar      Di  in  heten  vor  einen 

weisagen  gar. 

XVIII.  An  dem  sampztag  lucas 

In  den  zeiten  geschehen  ist     Daz  seinen  lungern  salt  christ 
Ez  waz  ein  man  der  het  chint     zwen  svn  die  im  lieb  slnt 

6'  Vervarn  der   lebt  zu    diser  stunden       er  waz    verlorn  vnd 

ist  nu  funden. 
XIX.    An  dem  driten  suntag  Lucaz 
In  den    zeiten  geschehen    ist       Daz    auz    einem    menschen 

Christ 
Einen  teuel  traib  vcrware       Daz  mensch  waz  ein  stumwe 

gare 
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17**  Dl  gotes  wort  zu  aller  zeit       pehalten  vn  an  widerstreit 

XX.  An  dem  montag  Lucas 

In  den   zeiten  geschehen  ist       Di   trugner   sprachen  widei 

Christ 
Zu  chapharnavn  hab  wicr  vernonien      Do  sei  vil  wunden 

von  dier  pechomen 

18*  Vnd  si  machten  im  nicht  getuen     Dem  vil  heiligen  gotes  ßVE 

XXI.  An  dem  ertag  matheus 

In  den  zeiten  daz  geschach      iesus  zc  seinem  iunger  sprac' 
Symon  petre  hoer  mich     ob  dein  prueder  svndet  wider  die' 

IS**  ich  sprich  nicht  siben  stunt  zw^re       aber    siben  vü  siben 

czigch  stund  verware. 
XXII.    An  dem  mitichen  matheus 
In  den  zeiten  daz  geschehen  ist     Daz  si  giegen  (!)  zv  ies 

Christ 
Von  ierusalem  di  trugnere       vn  fragten  in  der  mere 

19**  Ob  sein  hent  vngewagen  sint       Daz  vnraint  den  mensche 

nicht. 
XXIII.    An  dem  phincztag  matheus 
In  den  zeiten  daz  geschach      iesus  ze  seinem  volk  spra< 
20*  Ir  schult  nicht  vergezzen       macht  ew  daz  ewig  ezzen 

20**  Daz   in   hungren    oder   dursten    schol       wann    er   ist   all 

treuden  vol. 
XXIV.    An  dem  freytag  Johannes 
In  den  zeiten  geschehen  ist       daz  vnser  here  iesu  chris 
Von  ainem  weg  müed  waz       vber  ein  prunnen  er  saz 

22**  Daz  er  verwar  ist  erchant       Der  rechter  werlt  hailant. 

XXV.    An  dem  samptag  (!)  lucas 
In  den  zeiten   geschehen  ist       Daz  vnser   here  iesu  chi' 
23'  Zu  oliuet  auf  den  perg  gie       dar  nach    er  dez  nicht  en 

23**  Ge  vnd  huet  dich  sere       Daz  du  icht  sundes  mere. 
XXVI.    An  dem  vi  erden  svntag  iohanes 
In  den  zeiten  geschehen  ist       daz  vnsor   herre  iesu  ehr 
Gie  vber  daz  mer  daz  haist  gewis       galyle  tyberadis 

24*  Ez  ist  der  weisag  iesu  christ       der  in  di  werlt  chomen  i 
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XXVn.    An  dem  mentag  iohannes 
24**  In  den  zeiten  geschach  daz       der  luden  ostern  nahen  waz 
Vn  daz  iesus  gegangen  chani       hincze  Jerosolimam 

25'  Er  Westes  selber  vil  paz     waz  siten  an  dem  menschen  waz. 

XXVIII.    An  dem  ertag  iohanes 
In  den  zeiten  geschach  daz      der  luden  hochzeit  nahen  waz 
Do  geschach  zu  der  selben  vrist     Daz  vnser  here  iesu  chrlst 

26*"  Sein  zeit   waz   nicht  chomen  gar       manig  gelaubten  an  in 

auz  der  schar. 
XXIX.    An  dem  mitichen  iohannes 
In  den  zeiten  daz  geschach       iesus  einen  plinten  sach 
Der  waz  ge>vezen  verwar       vor  seiner  gepurd  plint  gar 

28**  Gar  an  allen  valschen  wan       er  viel  nider  vn  pat  in  an. 

XXX.  An  dem  phincztag  marcus 

In  den  zeiten  geschehen  ist       in  einer  stat  gie  iesü  christ 
29*  Die  waz  navm  genant       sein  iunger  gie  mit  im  alsampt 

Daz  doch  iemant  getrauet       Got  hat  sein  volk  peschauet. 

XXXI.  An  dem  vreitag  iohannes 

In  den  zeiten  geschehen  ist     ez  waz  ein  syecher  zu  ainer 

vrist 
Daz  waz  Lazarus  genant       her  von  Betania  erchant 

32'  Sahen  waz  iesus  tet       si  gelaubten  an  in  an  der  stet. 

XXXn.    An  den  sampztag  lucas 
In  den  zeiten  daz  geschach       iesus  wider  di   schar  sprach 
Ich  pin  der  werlt  liecht       wenn  man  mier  volgen  siecht 

32**  Im    tet    do    niemant    verwar       sein    zeit    waz    noch    nicht 

chomen  gar. 
XXXIII.    An  dem  fumften  svntag 
In  den  zeiten  daz  geschach     got  zu  der  luden  schar  sprach 
Vn  ze  den  di  ier  forsten  solden  sein     Wer  straft  mich  vm 

di  sunde  mein 

33**  Jesus  parg  sich  san       vn  gie  auz  dem  tempel  herdan. 

XXXIV.    An  dem  mentag  iohannes 
In  den  zeiten  geschach  foer  war     Di  forsten  vn  der  trug- 
ner schar 
Samten  ier  dieuer  an  der  vrist    Daz  si  viegen  (!)  iesum  christ 
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34'  Von  dein  gaist  den  man  di  schrar  (!)  di  an  in  gelauben  gar. 

XXXV.  An  dem  ertag  iohannes 

In  den  zeiten  geschach  e       Jesus  gie  zu  galjlee 
Er  wolt  nicht  vndcr  iudenächaft  gan       wann  di    bieten  in 

zu  toten  pestan 

34**  Hiet  von  im  imemant  gutes  geieheu       dem  wer  dar  vnibe 

vbel  goscheben. 

XXXVI.  An  dem  mitichen  lucas 

In  den  zeiten  geschach  daz     ze  Jerusalem  ein  hocbzeit  wa^ 
Eins  winters  gemacht  alda       Dev  waz  gemacht  enzenya 

35^  Daz  ich  vü  der  vater  mein       verwar  ein  ainvng  sein. 

XXXVII.    An  dem  pbincztag  lucas 
In  den   zeiten   geschach   ez  so       Daz  svmleicb  vnder  den 

ivden  do 
•   Geborten  gotes  rede  gar       si  sprachen   hie  ist  ein  weisag 

verwar 

36*  Sic  giegen  dar  nach  sider       ysleicher  in  sein  haus  wider. 

XXX VIII.  An  dem  vreita^-  iohannes 

36*"  In    den    zeiten    daz   gcscliach       der    luden    piseholff  beten 

ein  sprach 
Vn  die  gleisner  dar  zu       si  sprachen  waz  tuen  wier  nu 

Di  lag  wuest  pesunder       Do  pelayh  er  vn  sein  iunger. 

XXXIX.  An  dem  sampztag  iohannes 

In   den   zeiten    daz   geschach       iesus   sach   zu   himmel  vn 

sprach 
37'  Herre  vater  iesu  christ       er  dein  svn  di  zeit  hie  ist 

38**  Daz  si  gen  in  sein  vil  gar       vnd  auch  mit  in  verwar. 

XL.    An  dem  palmt^ig  Iohannes 
In  den  zeiten  geschach  als    ich  sag       vor   ostern    an   dem 

sechsten  tag 
Jesus  cham  zu  Bcthainam       Do  Lazarus  den  tot  nain 

41'  Also  ret  iesu  christ       vn  parchk  sich  an  der  vrist. 

XLI.    An  dem  mentag  iohannes 
In  den  zeiten    geschach  daz    fuer  war       e  daz  ostern  cbo- 

men  dar 
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Jesus  west  vil  wol  daz       Daz  di  zeit  nu  chomen  waz 

42*  Als  ich  ew  han  getan  gar      Also  tuet  ier  auch  verwar. 

XLII.    An  dera  eritag  lucas 
An  einem   sampztag   daz   geschach       nach   dem  man   dez 

morgens  der  ostern  iach 
£z  chom  vn  wolt  gen       Maria  Magdalen 

42''  Do  schult  ier  in  sehen       Als  ich  ew  han  veriesen  (\). 

Mit  diesen  beiden  Versen  schliesst  die  selbstständige  Be- 
arbeitung der  täglichen  Evangelien,  und  mit  dem  nächsten  Vers 
beginnt  die  zweite  Hälfte  des  Lebejis  der  Jungfrau  vom  Bruder 
Philipp  V.  6070.  Im  Anfang  werden  auch  hier  noch  Ueber- 
schriften  wie  bisher  gemacht  und  zwar: 

42**  1.  An  dem  mitichen  Johannes  .  .  Br.  Ph.  6070-6129. 
Nach  6115  werden  die  zwei  Verse  eingeschoben  ,Ze  seinen 
iungern  sprach  Jesus    Do  si  chomen  ze  dem  hauz^ 

43'  2.  An  dem  phinztag  Johannes  .  .  Br.  Ph.  6130—6161. 

43*»  3.  An  dem  vreitug  Johannes   .  .  Br.  Ph.  6162—6291. 

45**  4.  An  dem  sampztag  matheus  .  .  Br.  Ph.  6292 — 6345. 

Nach   6327    werden    die    zwei    Verse    eingeschoben     ,Jesu8    zu 

einem    iunger    in    nam     Derselb    waz    im    vil    gram'     dagegen 

fehlt  6324. 

46*  5.  An  dem  svntag  Johannes  .  .  Br.  Ph.  6346 — 6387. 
Nach  diesem  Vers  wird  ein  längeres  Stück  eingeschoben,  auf 
das  ich  unten  zurückkommen  werde.  Mit  diesem  Absätze 
schliesst  die  Eintheilung  in  Evangelien,  und  die  einzelnen  Ab- 
schnitte tragen  nur  mehr  die  auch  in  andern  Hss.  erscheinen- 
den Ueberschriften.  In  den  meisten  Fällen  stimmen  Ein- 
theilung und  Ueberschreibung  der  einzelnen  Abschnitte  mit  J, 
welche  der  Jenaer  Universitätsbibliothek  gehört.^  Diese  Hs. 
kennt  auch  die  Zweitheilung  des  Werkes  und  hat  nach  6069 
die  Rubrik:  ,hie  hat  ein  ende  Marien  leben  Deu  müz  uns 
ewige  vreude  geben,  hie  naht  cz  ze  der  zeit  un  ze  der  stunde 
Daz    got   sine   marter   un    deu  wunden     Leiden    wolt    un  euch 


*  Ich  bediene  mich  weiterhin  der  Zeichen,  die  H.  Rücke rt  für  die  Hss. 
verwendet  hat  nnd  worüber  derselbe  S.  27ö — *J87  Auskunft  gibt.  Dort 
findet  man  auch  die  Literatiu*  über  die  Hss.  beisammen,  wozu  noch  zu 
sehen  ist  Gödcko,  M.  A.  S.  130. 
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den  tot^  Gerade  mit  dein  Vers  6070  beginnt  aber  in  dieser 
sowie  in  d(u*  Adnionter  Hs.  überhaupt  der  zweite  Theil  des 
ganzen  Werkes.  Die  Uebereinstiniuiung  beider  Hss.  dauert 
bis  zum  Ende  lOOGo,  nur  dass  die  Adnionter  bedeutend  schlech- 
ter ist,  die  Nachrede  hat  aber  Dietmar  vollständig  umgearbeitet 
mid  sich  damit  einer  absichtliehen  Fälschung  höchst  verdächtig 
gemacht.  Ich  setze  sie  ganz  her  und  die  einhelligen  oder  ver- 
änderten Verse  Philipps  daneben : 


106**  Hie  hat  daz  puech  ein  ende 
Got  vns  sein  hulde  sende 
Nv  pit  ich  dich  durch  dein  gi\t 
Daz  du  p  wellest  semphteu  mein 

gemüt 
mir  vil  armen  svnder  crzaigc 
Vnd  dein  genad  gern  mir  naige 
vll  erparm  vraw  dich 
Genedichleichcn  vber  mich 
erwirf  mir  vraw^  deines  chindes 

hulde 
Daz  ich  meiner  svnde  schulde 
vor  meines  leibcs    ende  gepuz 
Dez  hilf  mir  muter   magt   süz 
vil  hilf  nifir  in  daz  hinmelreieh 
Daz  ich  da  in  pcleib  ewichleich 
Vit  daz  auch  alle  Christen 
Chomen  dar  mit  gueten  listen 
Daz  muz  vns  got   allen  geben 
Vnd  hilf  vns  in  daz  ewig  leben 
vn  immer  an  endes  drum 
Durch  sein  ewig  wart  ihni 
Vn  durch  dein  willen  dein 
Daz  w'ir  nimmer  pechrenchet  sein 
Dez  hilf  vnz  raine  muter  herc 
Durch  dein  grozzew  h(»rczen  sere 
Di  du  enphieng  an  dn  stunt 
Do  dein  ehint  der  tot  wunt 
Maria  vor  deinen  äugen  hien  (sie) 


Vrowe  Maria,  hie  hat  ein  ende  lo 
min  getiht   daz  ich  dir   sende. 
nubite  ich  dich  durch  dinegüete 
daz  du  wellest  scnftc  gemtiete 

mir  vil  armen  sünder  zeigen    70 
vnd  din  genäde  zuo  mir  neigen 
und  erbarmen,  vrouwe,  dich 
genaedicliche  über  mich, 
gewin  mir  dines  kindcs  hulde, 

daz  ich  miner   sünden  schidde  75 
vor  niines  libes  ende  büeze, 
des     hilf    mir    muoter,    maget 

süeze. 
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vü  ein  swert  von  im  gien  (sie) 
Vnd  durch  sneit  dein  hereze 
laz  vns  von  allem  smerezen 
*  Vü  pring  vns  vraw  sicherleicli 
in  denes  (sie)  lieben  chindes  reich 
Daz  w!r  sein  antliz  minnechleich 
schawen  immer  ewigleich 
Dez  hilf  vns  vrav  maria  gut 
durch  dez  rasen  (sie)  varben  plüt 
Daz  dein  chint  vmb  vns  vergoz 
vn  avz  seinem  leibe  floz 
Vnd  daz  vil  raine  plfit 
daz  chomen  vns  allen  zv  gut 
Dez   helf  vns  maria  tugnreich 
di  da  lebt  in  dem  himmelreich 
Durch  deines  chinde  (sie)  namen 
nv  sprechet  alle  amen  Amen 
Amen  daz  gesche  also 
daz  wir  stet  peleiben  vro 
Dort  an  der  sei  hie  an  dem  leib 
alles  vbel  von  vns  vertreib 

Vu  muzzen    al  da  von   cheren 

hail  vD  seid  müz  sich  meren 

Dez  helf  vns  got  iesus  ehr  ist 

der  aller  wcrit  loser  ist. 

I  Die  absichtliche   und    geflissentliche  Aenderung,    die    mit 

Philipps  Nachrede    vorgenommen    wurde ,    liegt   auf  der  Hand. 
Nach  diesen  herzlich  schlechten  Versen  steht  dann  noch  zu  lesen : 
Dv  nach  christes  gepurd  waz   |  ergangen  dreyzehen  hun- 
dert iar  I  Dar   nach   in  dem   ain    fünczisten  (sie)    iar  |  an    dem 
phinchtag    nach     sand  |  bartholomcs    tag   wart   geschriben    daz 
Puch.  I  got  mach  vnser  svnde  puez  |  Quis  hock  schribebat  Dit- 
"^arus   noraen  |  habebat   Detur   propenna    schriptori   pulchra    | 
P'i^lla  107**    Schriptoris    munus   sit  bos  bonus  et  equus  vnus     | 
^^'Hnis  homo  vere  debet  peccata  timcre  |  Omaria  bona  pro  nobis 
^^^^  \  0  maria  pia  sis  mecum  semper  in  uia  |  Detur  pro  penna 
^^^riptori  celica  rengna. 
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Hierauf  folgt  noch  roth:  Quis  hoc  schribebat  |  finrai 
librum,  von  welchen  fünf  Worten  die  ersten  drei  vom  Rubricator 
selbst  durchstrichen  wurden.  ') 


*  Von  einer  zweiten  etwas  späteren  band  sind  auf  107  b  und  108  a  noch  fol- 
gende Gebete  und  Sprüche  eingetragen,  die  ich  hier  in  die  Note  setzen 
will  wegen  ilirqr  merkwürdigen  auf  Norddeutschland  weisenden  Ortho- 
graphie. 

1.  Swen   ich   daz  pueich  avz   sent  da  mit  sich   al  mein    |    yanchnus  ent 
amen  Deo  Gracias. 

2.  Maria  Maria  rain  glw  mir  daz  hayl  daz  ich  chdrzleich  erstein  vn  gein  ao 
alle  mail  vor  deinnon  chint  daz  du  ge  |  peir  durch  viisre  not  an  alle  sweir. 

3.  lesvR  der  rain  Magt  chint  troust  alle  die  in  |  travren  sint  zaig  vn* 
dein  eywig  himinel    j    Hecht  laz  viis  von  dir  geschaydcn  nicht. 

4.  Maria  Mveter  raine  mait  ich  chlag  dir  alle  meinen  |  laid  der  geize 
mich  vravV  der  meinen  sweire   |   mit  deinnen  chint  daz  dv  gepaeire. 

5.  lesvs  denes  (sie)  vater  schein  der  leuecht  mir  daz  heirze  |  mein  zaig 
mir  dein  Ewig  himmel  liecht  laz    |    von  dir  geschaiden  nicht. 

6.  Maria  tniust  auch  die  chint  vil  arm  la  dir  |  auch  die  seil  erparmen  di 
noch  in  den  wiczen    |    »int  pit  vm  sov  dein  liebes  chint. 

7.  Jesus  durch  dein  heyliges  pluet  wis  vns  an  j  der  seile  gvei  laz  vns 
hie  also  der  steirwcn  daz    |    wir  verdienen  daz  Eywig  leiwen. 

8.  Alle  dev  |  mit  mir  sint  die  sint  gehaizzen  Gotes  chint  |  Die  meue 
(sie)  hie  mit  vreydeu  lang^  leiben  daz  si  von  |  den  eywigen  vreiden 
nimmer  geschaiden  werden  Amen. 

9.  Die  gcpeit  sint  gvet  Got  hab  vns  zailen  zeiten  in  «einer  huet  |  Aal 
die  wider  mich  sint  di  werd  hie  vnd  dort  pliiit. 

10.  Pit  vm  mich  so  pit  ich  vor  dich  so  werd  wir   ]    payde  vrouleich  vnd 
Riech. 

1 1 .  Swester   haw    gegen   mir   vcsten   steiten    muct    ]   Want   du    pist   mein 
ainniges  pluet  etc. 

12.  Der   mir   hilft   a>iz   dü»en    sorgen    |     Dem   ist   viigemach    vn    lait    vor 
verporgen  Amen. 

13.  Heut  auf  stein  ich  vnser  vravn  nam  Gein  ich  |  als  vnser  vra^  g^ing 
da  si  den  hailigen  Gaist  |  cn  pheing  als  ir  due  Gelang  also  muez 
mir  I  heut  geling  an  alle  mein  Sachen  an  alle  mein  |  ding  des  heilf 
mir  die  geweicht  mein  vra^  |  Sand  Marey  des  heilf  mir  die  Guet 
mein  |  vrav^  sand  Marey  Christcs  mueter  des  heilf  j  mir  der  man 
der  den  Tot  an  dem  heyligen  |  Chreuz  nam  Amen.  Dico  Vobis  et 
bene  Nobis. 

14.  Mir  Gewirt  daz  wer  waiz  waz. 

lö.  Ich  bin  verwirt  ich  waiz  wol  waz  mir  gewirret. 

Zu  5  ist  unten  am  Rande  von  derselben  Hand  nachgetragen  und 
mit  einem  Zeichen  vor  ,zaig'  verwiesen.  ,Dein  herleich  gepurd  dein  sebeim- 
leich  tot  pehuet  vns  vor  der  helle  not.'  Dii-se  zwei  Zeilen  stören  aber 
die  Symmetrie,   denn   otfenbar   bilden   2 — 8   ein  Gebet   von  6  vierzeiligen 
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Wie  hier  die  Nachrede  des  eigentlichen  Dichters  keck  geän- 
dert ist,  so  finden  sich  auch  innerhalb  des  Philippischen  Textes 
Abweichungen  von  der  Ueberlieferung,  und  zwar  bedeutende. 
Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dass  nach  6387  ein  längeres 
Stück  eingeschoben  ist.  Dieses  Stück,  das  gewiss  nicht  vom 
Schreiber  Dietmar  herrührt,   lautet: 

I.  46''  Jesus  west  vil  wol  daz       daz  di  zöit  chomen  waz, 

Daz  er  auz  der  werlt  hin       solt  vam  zv  dem  vater  sein, 
Daz  er  het  lieb  hie  die       die  in  der  werlt  warn  hie. 
Eer   het   se   lieb    vncz   in  den  tot     (sie.  1.  not)     daz  in 

pegraiff  der  pitter  tot. 

10.  Do  daz  ezzen  do  geschach     vn  der  tevfel  geriett  dar  nach 

Judaz  als  er  wolt  (47')     daz  er  iesum  verchauflFen  scholt, 

Vnd  iesus  daz  wol  weste       von  erst  vü  auch  ze  leczte, 

Daz   im   sein   vater   iesü   crist       allez    daz  het  gegeben 

daz  da  ist, 
Wann  er  choni  von  im  verwar      vn  hin  wider  zu  im  dar, 
20.  Er   stunt  von    dem   tische   sider       vil    legt   sein    gewant 

von  im  nider, 
Vü  nam  ein    leinen   tuech   sa       vn   gurt   daz   umb   sich 

al  da. 
Er  nam  ein  pechk    mit  wazzer  zehant       vn  twueg   den 

iungern  ier  ffizz  allesamt 
Vn  trucheut  ins  do  er  se  getwueg       mit   dem   tfich  daz 

er  vmb   trueg. 
Er  chom  zv  petro  dar.       Peter  sprach  ze  im  verwar 
30.  Vnd  vragt  ,herre  sol  daz    sein       daz  du  mier  twagst  di 

fuzze  mein?' 
Dez  antwurt  im  iesus  christ      ,waz  ich  tuen  zu  diser  vrist 
Daz  waist  du  noch  nicht  ver  vol,       du  peginst  her  nach 

wizzen  wol.* 
Peter   sprach  ,nu  la  sein.       Du  twest  mir  nicht  di  fuzz 

mein.* 
,Vnd  twach  ich  nicht  di  fuzz  dXr      so  hastu  nicht  chain 

tail  mit  mir.' 

Strophen,  die  abwechselnd  an  Maria  und  Jesus  gerichtet  sind.  14 — 16 
scheinen  zusammen  zu  gehören  und  ein  Käthsel  zu  bilden,  dessen  Schluss 
in  einer  Zeile  108^  enthalten,  aber  so  verwischt  und  wie  es  scheint  ab- 
sichtlich getilgt  ist,  dass  nur  mehr  einzelne  Buchstaben  zu  entziffern  sind. 
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40.  Do  peter  daz  erhörte  do       ze  hant  sprach  er  also 

,IIerre  nicht  die  fuzz  alain       haupt  vn  hent  als  gemain.' 
Jesus  sprach  an  der  vrist       ,ez  pedarf  nicht  waz  ge wa- 
gen (sie)  ist, 
Nu  er   daz    man    in    di   fuzz  twach         so  ist  er  rain  dar 

nach. 
Ir  seit  auch  raine  (47*")       vnd  doch  nicht  al  gemaine'. 
50.  Do    er   in   twug   di    fuzz    sider       vn    nam    sein    gewant 

wider 
Vnd  do  er  gesaz  dar  nach,       Aber  er  zu  im  sprach 
,Wizt  waz  ich  ew  han  getan       ier    rieft   herre  vn  mai- 

ster  an. 
Dar  an  sprecht  !r  vil  wol,       wann  ich  pin  ez  vervol, 
Vnd    lian    euch    ewer   fuzz  getwagen  gare        ewer  hen'e 
,  vn  maister  verware. 

60.  Also    sol  euch    nicht    versmahen       ainer  dem  andern  di 

fuzz  twahen. 
Ich    wil    ew    daz    sagen,        daz    pild   han    ich    euch    ver 

getragen, 
Als  ich  ew  han  getan  gar  also  tut  auch  ir  verw^ar.' 
Hier  fällt  mit  0388  ,Do  Judaz  waz  gegangen  auz'  der  Text 
Philipps  wider  ein.  Schon  nach  den  Keimen  gehört  dieses 
eingeschobene  Stück  der  Vorlage  des  Schreibers;  diese  Vor- 
lage war  auch  sonst  eine  bessere  als  die  meisten  unserer  Hss. 
So  lautet  6403  hier:  ,Swenn  an  mir  daz  geschieht',  wodurch 
der  Reim  niht  :  geseht  beseitigt,  vnd  der  vierfache  geschiht  : 
vlieht  :  niht  :  geschiht  hergestellt  wird. 

Nach  6443  Abschnitt  mit  Ueberschrift  wie  in  J  P.  Nach 
6957  wird  wieder  ein  kleineres  Stück  eingeschoben,  das  offen- 
bar echt  ist: 

IL    56**  Zu  den  luden  sprach  pilat     ,hort  ir  herren  meinen  rat^ 
57*  Ich  vind  chain  sach  nv  auf  im       nempt   daz    recht  ii» 

ewern  sin. 
Ir  habt  doch  ain  sit       dem  volg  ich  nu  mit. 
Zv  ewer   hochzeit  di  nv  ist,       ich  lazze  euch  zv  allen: 

vrist, 
10.  Ob    ez    ew   allen    Heb    ist       der    iuden    chvnich    lesun"" 

Christ, 
Den  schult  ir  hie  lan,     Barrabam  au  ein  chrevcz  han. 
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Di  iuden  ruefften  alle       mit  ainem  grozzen  schalle 
,Du  scholt  vns  barrabam    lau       iesiim  an  ein    clirevcz 

han.' 
Ein  vbel  teter  der  waz       den  si  nanten  barrabaz. 

worauf  sich    wieder   der   gedruckte    Text   mit    ()958     ,Pylatiis 
weip  irm   man   enpot*  anschliesst;  nach  6993  stehen  noch  zwei 

Verse: 

III.  57**  Vnd   auch    zween  za  zchacher  (!)       mit   im   fürten    si 

mit  iesum  hin. 
7002  und  7003  fehlen;  nach  7103  die  zwei  Verse: 
59  **  ,Vnd   sach   ouch  die  Schacher  paide       mit  iamer  vn 

mit  grozzen  layde. 
Nach  7122  ,0  we  mein  liebes  chint  iesv  (60*)  Auf  deine 
ruck  waz  traistu^    die  auch    in  J  GH.  stehen,  7165  und  7166 
um^stellt.  Anstatt  7366  und  7367  folgende  ausgeführte  Stelle: 

IV.  63**  Si  sprachen  vast  ,daz  ist  der,    secht  in  an  vn  get  her! 

Der  den  tempel  wolde  machen  wider      vn    in  drin  ta- 
gen  viel   nider. 

Secht  in  alle  an!       er  hat  di  toten   lembtig  getan 

Vnd  di  siechen  macht  er  gesunt  (64*)     die  zv  im  cho- 

men  zu  der  stunt, 
10.  Nv    er   selb    auz    der   not^       als  maniger  laige  waz  ir 

Spot 

Do    si    grchreuczt  heten  iesum.       Daz  waz  vnser  aller 

frum. 

Vnd  zwen  Schacher  mit  im,       Daz  waz  dez  ainen  vn- 

gewin, 

Wan   er   iesu    smachait   erpot       vil    sprach    zv    im  ,pi- 

stu  got 

So  laz  vns  vnd  auch  dich    von  diser  not  iemerchlich^ 
20.  Der   ander   Schacher  sich  erchant       vn  auch  die  rewe 

vant, 

Der  genoz  er  sider!       iesus  sprach  zv  im   wider 

,Ich  sag  dir  nv  daz       gar  an  allen  haz 

Daz  du  heut  werleich       mit  mir  scholtu  sein  in  meins 

vater  reicht 

Di  iuden  schmechten  in   do   alle       mit    einem  ffrozzeu 

schalle. 
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30.  Pilatus    ouch   dez    nicht   enliezz^       er   tet   als    in   sein 

svn  hiez^ 

Vnd    schraib    die    vberschrift       vnd   stacht  ez  auf  de« 

chreuczes  stift. 

Da  waz  an  geschriben  sus       ^iesus  nazarenus', 

Der   iuden    chunicht  dar  nach.       daz  daucht  di   iudeo 

alle  smach^ 

Wann  vil  der  iuden  lazen  daz       waz    dar  an  geschri- 
ben waz 
40.  Vnd  waz  nahen  pey  der  stat     da  iesus  gechrewczt  wart- 

Di    geschrift    waz   ebraischen    chrychischen       geschri- 
ben vnd  latenischen. 

64**  Di  pischolf  der  iuden  do       sprachen  do  pilato  zv 

,Der  iuden  chunich  nicht  schreib  also!     wann  er  spracb 

aldo 
luden  chvnich  pin  ich  nv^     Pilatus  antwurt  ina  da  z\^ 

50.  ,Daz  ich  geschriben  han       daz  muzz  also  pestan.^ 
Do  di  ritter  iesuni  do       heten  gechrevczt  also, 
Si  namen  sein  gewant       vn  tailten  ez  zv  hant 
In  vier  tail  vnder  sich,      ain  rok  pelaib  dar  vber  reich 
Der  waz  nicht  genet.       si  sprachen  an  der  stet 

60.  ,Zv  sneid  wir  sein  nicht!       wem  daz  hail  geschieht 
Dein  daz  lozz  gevalle       dez  sey  der  rock  mit  alle.* 
Daz  di  geschrift  erfüllet  wer        die  da  geschriben  stet 
,Sie  habent  getailt  mein  gewant       mit  ir  selbes  hant 
Vnd  würfen  daz  loz  vnder  in^       Also  spricht  der  ge- 
schrift sin. 

70.  Daz  teten  di  ritter  so.     der  rock  pelaib  dem  andern  do. 
Pey  dem  chreucz  stund  aldo       iesus  muter  maria 
Vnd  ir  swester  chleophe       vn  maria  magdaleue. 

Hiernach  tritt  wieder  Philipps  Text  mit  7368  ein;  7444 
bis  7447  fehlen,  ebenso  7462  und  7463.   7478—7481  lauten: 

V.  66**  Awe  mir  wer   toetet  mich       mit  meinem  lieben  chinde 

daz  ich 
Mein  vil  armez  leben  ende       hie  in  diesem  eilende. 
7556—7559  fehlen;  nach  7689  wieder  folgende  Stelle: 

VI.  70"  Di  iuden  gedachten  auch  an  daz    daz  5r  ostcr  awent  waz 

Vnd  trachten  do  alle  gemain      payde  groz   vö  chlaine] 
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wie  man  den  leichnam  ab  neme        e  Im  ostem  cheme 
Daz  si  nicht  peliben  ob  der  erden.     Pylatum  den  vn- 

werden 
10.  Paten  si  gemain     daz  raan  prechecht  (sie)  Ir  gepain, 
Wann  ez  waz  der  poz  sampztag     an  dem  !r  er  lag. 
Pylat  in  daz  vrlaub     gab     daz  si  in  nemen  herab. 
Hierauf  folgen  7690 — 7715,   nach  welchem  wieder  einge- 
schoben werden : 

VII.  70**  Er  sprach  ,En   twn  der  mensch  ist  gotes  svn     der  ist 

worden  mein  grosser  friim'. 
Vnd  der  daz  alles  sach      der  gezeugnis  er  iach. 
Dez   gezeugniz   ist  di  warhait      wann   er  ez  alles  hat 

gesait, 
Vnd   daz   !r  auch   gelaubt   daz       wann   ez    allez    also 

waz. 
10.  Do  waz  ez  allez  vol  pracht  gar     Alz  di  schrift  spricht 

f&r  war, 
Daz  wir  alle  gemain       ir  precht  nicht  sein  gepain. 
Ein   ander   schrift   sprach   also       ,si   werent  her   nach 

selben  do, 
Wenn  si  gestochen  hant*      Dez  secz  ich  ew  mein  twe 

ze  phant. 
7716 — 7751  stimmen  überein,  hernach  folgen  diese  Verse: 

Hn.  7PCenturio  sprach  sam       ,ich   sag  ew  werleich  daz  der 

man 
Ist   dez   lebentigen   gotes  chint,       solche  zaichen  hie 

geschehen  sint^ 
Do  pat  pylatum  do       ioseph  von  Aromath ia, 
Wann    er    iesus    iunger   waz       haimlichen,    niemant 

weste  daz, 
10.  Daz    er   ihs   leichnam   (sam)       solt  von  dem  chrevcz 

enphan, 
Vnd  in  pestaten  zv  der  erden     gar  nach  sein  werden. 
Py latus    in  do    gewert      als    er  an  in  het  gegert. 
7752 — 7927    stimmen;    zwischen    7927 — 7928    diese   zwei 
Verse: 

IX.  74'  Owe  sein  vil  grosse  trewe     di  machet  meinem  herczen 

rewe. 

Sitib.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXVm.  Bd.  U.  Hft.  13 
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7980,  7981  umgestellt;  von  hier  bis  zum  Ende  kommen 
solche  wesentliche  Aenderungen  als  die  bisher  verzeichneten 
nicht  weiter  vor. 

Was  diese  Einschübe  betrifft,  so  stammen  sie  nicht  vom 
Schreiber  der  Hs.,  was  schon  aus  den  Reimen  mit  Sicher- 
heit hervorgeht: 

I.   1.  daz  :  was,  3  hin  :  sin,  9  geschach  :  nach,  13  wöste  : 
leste,    18    war   :   dar,    27    dar  :  war,    51.   n&ch  :  sprach^ 
53  getan  :  an,  57,  63  gare  :  wäre; 
IT.  3.  im  :  sin; 

III.  3.  im  :  liin; 

IV.  5.  an  :  getan,  9  not  :  spot,  13  im  :  ungewin,  37  daz  : 
was,  43  do  :  zuo,  55  sich  :  rieh,  57  gen6t :  stet  (?  genftt ; 
stat); 

VI.  1.  7  daz  :  was; 
VII.  1.  sun  :  frum; 
VIII.   1.  sän  :  man,  7  was  :  daz,  9  lichnam  :  enphän. 

Diese  Reime  weisen  nach  dem  mittleren  Deutschland. 
Gerade  da  wurde  aber  schon  vor  Jahren  ein  Pergamentblatt 
von  einem  Buchdeckel  abgelöst,  das  mit  dem  Werke,  wie  es 
in  der  Admonter  Hs.  sich   darstellt,  im  nächsten  Bezüge  steht. 

Mone  im  Anzeiger  1833  hat  Sp.  153  fl.  dieses  Pergament- 
blatt, das  er  von  Jos.  Heller  in  Bamberg  erhalten  hatte, 
abgedruckt;  dasselbe  ist  zweispaltig  geschrieben  mit  Miniaturen 
versehen  und  gtihört  in  das   XIV.  Jahrhundert 

a.  col.  1.  So  hastu  chain  tayl  mit  mir     do  Sand  Peter  das  er- 
hört — 

als  ich  ew  hab  getan     Also  thut  auch  Ir  furbar 

an  dem  Sambtztag  2"  Matheum 

an    einem    Sambtztag   das   geschach       Es   cham   vnd 

wolt  gen 

Maria  Magdalena     vnd  die  andern  rnaria  — 

vnd  gie  zu  dem  grab     vnd  chert  den  stain  umb 

col.  2.  Er   saz    nider   auf  den  atain      sein  an  plitz  Hecht  ef" 

schain  — 
da  sult  Ir  In  sehen     als  ich  ew  hab  veriehen. 
Das  Jesus  gen  Jeruzalem  gie 
Jesus  mueter  maria     waz  ze  Bethania  — 
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b.  col.  1.  Er  wolt   nicht   sagen   das      das   so   nahent  sein  mar- 

ter  was 
col.  2.  In   allen   gab    er   den    segen  sein     er   sprach   lat   ew 

enpholichen  sein. 
Aus   diesem   Pergamentblatt    lernen   wir:    1)  Das    in   der 
Admonter    Hs.    aufbehaltene    Werk    war    weiter    verbreitet; 

2)  die  Anordnung    stammt    nicht    vom    Schreiber    Dietmar; 

3)  die  Bamberger  Hs.  war  nicht  seine  unmittelbare  Vorlage, 
denn  die  Bamberger  Hs.  bezeichnet  das  Evangelium,  das  in 
der  Admonter  42*  ,An  dem  eritag  lucas*  überschrieben  ist,  mit 
fka  dem  Sambztag  2"  Matheum^ 

Das  Stück  I.  von  der  Fusswaschung  ist  46** — 47**  nur 
wiederholt  aus  41* — 42*.  Sich  zu  wiederholen,  wie  das  bei  der 
vom  ersten  Urheber  des  Werks  beliebten  Anordnung  des  Stoffes 
gar  nicht  anders  sein  konnte,  ist  eine  Eigenheit  dieses  Buches. 
So  erzählt  es  auf  7'**  das  Evangelium  von  dem  unreinen  Geiste 
nach  Matthäus  und  wiederholt  dasselbe  mit  denselben  Worten 
17'  nach  Lucas.  Ich  behalte  mir  vor  auf  die  mhd.  gereimten  Evan- 
gelien, die  in  verschiedenen  Hss.  vorkommen,  bei  einer  andern 
Gelegenheit  zurückzukommen.  Denselben  liegt  eine  einzige 
alte  Version  zu  Grunde,  die  dann  vielfach  umgeschrieben  und 
mit  fremdem  Stoffe  versetzt  worden  ist,  wie  in  der  Admonter 
und  der  bis  auf  das  eine  Blatt  verlorenen  Bamberger  Hs.  mit 
Stücken  Bruder  Philipps.  Von  den  eingeschobenen  Stücken 
will  ich  noch  bemerken,  dass  sie  nach  der  lateinischen  Quelle 
Philipps  gearbeitet  sind.  Rückert  hat  im  Capitel-Verzeich- 
niss  der  Vita  B.  M.  V.  S.  379—3901  diese  in  der  deutschen 
Bearbeitung  fehlenden  genau  angegeben,  sie  sind: 

149.  Quod  Jesus  lavit  pedes  discipulorum. 

150.  Quod  Jesus  corpus  suum  dedit  discipulis. 

151.  Quod  Jesus  predixit  se  tradendum  per  Judam. 
183.  Quod  milites  diviserunt  vestimenta  Jesu. 

187.  Quod  Judei  deriserunt  Jesum  in  cruce  pendentem. 

188.  De  latronibus  qui  pendebant  cimi  Jesu. 

198.  Quod   milites  et  Centurio    videntes  sigua  confessi  sunt 
Jesum. 
Diese  Capitel    sind   alle   in    den    Stücken  I,  HI,    IV,  VI 
l>i8  VIH  enthalten. 

13* 
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Dietmar   hat  nach  seinem  ausdrücklichen  Zeugnisse  die 
Adinonter  Hs.    1351    geschrieben,  seine  Vorlage  wird  gewi»» 
um   einige  Jahre  oder  Jahrzehnte  älter  gewesen    sein,    folglich 
Hegt   diese    Umarbeitung   zeitlieh    dem  Ursprünge    des  Werkes 
nahe  genug.    Dass  der  erste,  welcher  den  derAdmonter  H». 
zu  Grunde  liegenden  Text  herstellte,  auch  räumlich  dem  Bruder 
Philipp    nahe   gestanden    sei,    ergibt   sich    mit  Sicherheit  auÄ 
den  Reimen  der  Evangelien,  wie  aus  der  folgenden  Ueberaicfait 
zu  ersehen  ist.     Die  voranstehenden  Ziffern   beziehen  sich  aii£ 
die  Reihenfolge  im  Abschnitt  I.  über  Philipps  Reime. 

2.  a  :  a     man  :  sän  9**  22**  :  wan  26'  :  get^n  27**  28**  :  began 
13**     dan  :  gegdn  20**      hant  :  unverwAnt  16'*     gar  :  war 
8'    14'  19**  21'      dar  :  wÄr  14'  22'  23'      schar  :  war  IT 
13**  20**  22**  23**      wart .:  verkärt   15'      sprach  :  nach  14' 
27'  40*     sach  :  nach  37**     geschach  :  nach  39'  41'     naht  : 
bedäht  3'      stat  :  lat   4**  :  hat  18**  19'      scharen  :  wÄren 
26'. 
jI  :  a     sÄn  :  man    1*»   2'**  21'  :  dan  4**  14**  33**      hän  :  an  4** 
wan  :  an  21**  28**  31*'  :  kan  16*"    getiln  :  an  41'  offenbar: 
getar  26'     war  :  gar    1*   3"  :  schar    18**  19*     wäre  :  gare 
2'  14**  16'  17**  19"*  23**  :  schare  22'     zwar  :  gar  7**  sw&r : 
gar  17**     gach  :  sprach  1**     nach  :  sprach  4'  25'  30**  38' 
41**  :  sach  18'  23**  25*^  27'     vrage  :  tage  29**    l^en  :  ge- 
tragen 9*. 

4.  i  :  i     bin  :  schin  26**  :  min    32**  :  din  9'     in  :  din  32'  37** : 
sin  3**  7''  31'      hin  :  sin  41'  42"**  :  swin  15'      sin  :  dann 
14'. 
i  :  i     min  :  hin  27'  40'     sin  :  hin  34**  :  in   16'  27**  36**  sist : 
ist  33'     rieh  :  sich   16**     git  :  niht  (=  nit)   IT. 

6.  i  :  ie     mich  :  siech  10*'  mir  :  schier    5'  dir  :  schier  27*  28* 

29'  31'  33'     ir  :  schier  12'*  22'. 
ie  :  i     siech  :  mich    5"*  :  dich    5**      schier  :  mir    9*'    !&"    28' 
32'  34'  40**  :  dir  10'  18*  25*'  :  ir  IP  2:^"      geziert  :  wirt 
7"*  17'     lieht  :  siht  32*. 

7.  u.  11.     o  :  6  :  ä     tot  :   hat   11*     geboren  :  jaren  27^ 

8.  o  :  6     wort  :  gehört  2'     spot  :  not  12'    got  :  tot  30'. 

13.  e  :  ae     ere  :  waere  22*^'  :  unmaere  37**     schribaere  :  l^re  11**. 
e  :  e     mere  :  here  2'  8**  15**     sere  :  gere  5**     lere  :  here  8\ 
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e  :  e     here  :  mere  12^  40^  :  l^re  7'  :  s^re  19'     er  :  m^r  7^ 

ger  :  m^r  22^     gert  :  bekert  7'. 
ae  :  e     dienaere  :  here  36'. 
e  :  ae     tete  :  unstaete  19'. 

17.  u  :  uo     tuon  :  sun  4''  11**  18'    sun  :  tuon  20^  85*'  40"*    sune  : 
tuone  8**    siechtuom  :  sun  29**    Lazarum  :  siechtuom  29**. 
22.  u  :  ou     buch  :  ouch  19**. 
I     24.  m  :  n    siechtuom  :  sun  29**    Lazarum  :  siechtuom  29**    im  : 
-^  bin  P  :  sin  14**     allesamt  :  zehant  24"  30**  :  erkant  38'^ 

n :  m     an  :  alsam  21**     zehant  :  alsamt  41**     bekant  :  alle- 
samt 33'  36'    genant  :  allesamt  29'    dienen  :  niemen  12**. 
31.  c :  ch     geschach  :  smac  38**     phlac  :  geschach  40**. 
33.    sahen  :  enphangen  5'  =  san  :  enphä.n.    Ebenso  ist  sän  : 
haben  29**     gegan  :  haben  29**  =  sän  :  gegän  :  han. 

36.  sagen  :  gaben  24**  üferhaben  :  tagen  25'  haben  :  tragen 
2'     ninder  :  vinger  11**     besunder  :  junger  36^ 

37.  s  :  z  daz  :  was  3'  9'  15'**  24**  25**  27**  34**  39'  41'  baz  : 
was  25'  haz  :  Elias  10'  üz  :  hüs  24**  was  :  daz  25' 
29**  36**  :  saz  20**  Sathanas  :  waz  7'  17'**  bethüs  :  üz  6'. 
Als  Assonanzen    erscheinen     stat   :    wart    16*     sint  :  niht 

19**     schäf  :  warf  24**     gewisse  :  erzenie  (?  =  erzenisse)  30^ 

Ein  überschiessendes  n  dri  :  sin  18**  gevalle  :  allent- 
halben  14**     erkennen  :  denne  11**  :  erkennen  35'.  helle  als  sw. 

f.  gesellen  :  der  hellen  5**  Secunda  pers.  pl.  mit  n'  ir  mu- 
gent  :  tugend  2'  Partie,  praes.  in  unde  ,vragunden  :  stunden 
23'     stunde  :  ezzunde  24'. 

Zwei  Reimpaare  erscheinen  1**  4**  10**  22**  28**  32'  35'. 

Die  Ergebnisse  dieses  Abschnittes  lauten  somit:  1.  um 
die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  war  Philipps  Marienleben 
bereits  in  einer  Recension  vorhanden,  deren  Mittelstück  durch 
eine  ausführliche  Uebersetzung  der  Evangelien  ersetzt  war; 
2.  von  dieser  Recension  sind  noch  das  bei  Mone  1.  c.  ge- 
druckte Bamberger  Blatt  auf  Pergament  mit  Miniaturen  und 
endlich  die  Admonter  Hs.  bis  jetzt  bekannt :  3.  die  Ueber- 
setzung der  Evangelien  ist  von  einem  Verfasser  gearbeitet 
worden,  der  dem  Bruder  Philipp  räumlich  und  zeitlich  sehr 
nahe  stand.  Der  Verfasser  dieser  Evangelien  ist  nothwendig 
einer  und  derselbe  mit  dem  der  eingeschobenen  Stücke.    Nach 


198  Haapt. 

einzelnen  Missverständnissen  zu  schliessen,  ist  die  Admonter 
Hs.  unmittelbar  aus  einer  norddeutschen  Hs.  genommen,  die 
vielleicht  identisch  war  mit  derjenigen,  aus  welcher  die  107*— 
108'  enthaltenen  Stücke  stammen,  die  ich  schon  oben  mitge- 
theilt  habe. 


in. 

Hat  die  Vorlage  der  Admonter  Hs.  den  Text  Philippi 
mit  einem  andern  Texte  zu  verschmelzen  und  nach  dem  Gc- 
schmacke  des  Mittelalters  so  recht  vollständig  zu  machen  gesucht 
so  hat  ein  anderer  dies  wieder  auf  andere  Weise  gethan.  Voi 
seiner  Arbeit  bewahrt  die  k.  k.  Hofbibliothek  unter  der  Nummei 
Suppl.  2560  gegenwärtig  16  zweispaltige  Blätter,  Pergament 
4**  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  mit  abgesetzten  Reimen,  rothö 
Ueberschriften  der  Abschnitte  und  in  breiter  sächsischer  Schrif 
geschrieben.  Die  ersten  acht  Blätter  bilden  eine  vollständig 
und  zwar  die  VI.  Lage,  dann  folgt  ein  Doppelblatt:  9,  10 un 
hieran  konmit  dann  eine  Lage  von  drei  Doppclblättem  an 
zwar  die  IX.,  der  das  dritte  und  sechste  Blatt  fehlt.  Yol 
ständig  erhalten,  wenn  man  die  geringen  Verletzungen  an  dei 
äusseren  Rande  nicht  in  Betracht  zieht,  sind  nur  die  Blätt< 
2.  3,  6  und  7,  aus  denen  man  lernt,  dass  35  Zeilen  auf  jed< 
Spalte  geschrieben  waren;  die  übrigen  Blätter  und  zwar  1,  • 
5,  S,  11,  12,  15.  16  haben  oben,  13  und  14  tmten,  9  und  1 
oben  und  unten  einige  Zeilen  von  der  Schere  des  Bucbbindei 
verloren. 

In  dieser  Hs.  wurde  das  bekannte  Evangelium  Nic< 
de  Uli  benützt J  um  Philipps   Werk  zu  ergänzen,    nämlich  i 


^  Die^^  Stücke  aus  dem  ETan^lium  Nicodemi  waren  bisher  TolUtiiid 
aabekannt.  5ie  bilden  die  Werte  fragmentirte  IL»,  aof  Pergament  diM 
Werke««  und  stimmen  zunich^t  mit  der  Gt^rUtzer  H».  überein.  Pfeiffc 
altdeaC2Mrhe5  Teban^bach  Wien  l<6<>  hat  S.  1—22  ein  Stück  ans  da 
selben  dmcken  las^^*n.  Anoh  in  diesen  Stacken  finden  sich  die  zwei  Vci 
nach  12 1*^  der  G^'^rlitzer:  .dv  nimest  vn<er  mi^^etat  vn  tn«t  Tnser  mni 
r&t'  aot  13*.  Unter  den  von  PiVifter  in  der  JEänIeitnng  reneichneit 
H«*  Tenni*se  ich  eine  zweite  nu!  Papi»:r.  uamlich  *iie  Heidelberger, 
dem  Bache  der  Miirterer.  d.L<  der  Grf£&n  von  Ro«enberg  gewidn 
«t    TTilken  CCCXJLU  pa^.  42>u  findet  <ich  da«  Exangcliiim  Kiood« 


Brader  Philipps  Marienleben.  19& 

eretören.  Wenn  man  den  gedruckten  Text  mit  dem  in  dieser 
h.  enthaltenen  vergleicht,  so  stellt  sich  folgendes  heraus : 

1'  6578—6608,  1»»  6613—6645,  jedoch  fehlen  6321  und 
324  und  6644,  6455  sind  umgestellt. 

r  6650—6679,  l**  6684-6694.  Umgestellt  sind  6684,  6685. 

Nach  6694  wird  ein  Stück  von  698  Zeilen  eingeschoben, 
wischen  welchen  einzelne  Verse  Philipps  stehen. 

*  6694  daz  er  solt  vorlaugen  sein       do  von  gevinc  er  iamers 

pein 
aus    dem    hous    drate    ginAi        sere    zv   wainen    ane 

vinch 
vn  wainet  pitterliche       do  vorgab  im  is  got  der  reich 
disiv  red   screibt  vns   sant  Lucas        der   ein   ewange- 

liste  was 
9  Johannes  Marcus  vn  Matheus.        furbas  saget  vns  Ny- 

codemus 
wann  er  was  taugen    gotes   cneht       vn   sach   wol    daz 

er  het  reht 
Er  sterket  furbas  sein  wort     wann  er  was  mit  ienen  dort 
di  Crist  gevangen  heten       vn  alles  daz  si  taten 
daz  sach  er  an  mit  äugen       im  waren  kunt  di  taugen 
19  vn  west  ir  rede  zv  ende  gar       der  iunger  quam  chainer 

dar 
vor  der  vbelen  Juden  vorhte  (2')  do  er  der  rede  gehorte 
bis  das  si  in  vortailten       iren  leip  si  notveileten 
vn  vnder  den  luden  sich  vorparch.       Er  was  dez  kunes 

also  strach  (sie.  1.  starch) 
daz  im  di  luden  fursten      niht  geschaden  torsten 
29  Er  hört  ir  wart  vn  sach  ir  werch       si   betten  vor  im 

kain  geperch 
alles  daz  si  taten       doch  wolt  er  in  niht  verraten 


auf  f.  41  verso  —  f.  64  verso  mit  der  rothen  Ueberschrift:  Der  Passion. 
In  der  Märterer  Buch  ist  aber  dieses  Evangelium  nur  willkürlich  auf- 
genommen, fehlt  auch  in  der  Kloster-Neuburger  Hs.  und  passt  zu  den 
äbrigen  Legenden,  nämlich  ihrer  Sprache  und  Darstellung,  wie  das  Aug^ 
zur  Faust.  Die  genaue  Kenntniss  der  in  Rede  stehenden  Heidelberger 
Hs.  hat  mir  die  Güte  des  Hm.  Professors  Wattenbach  verschafft,  dem 
ich  hiemit  öffentlich  allen  verbindlichen  Dank  erstatte. 
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Noch  ia.  in  vor  dem  gerichte       vn    gehal  in   an  nil 
dcz  si  an  im  begingen       si  vnsem  harren  vingen 
als  ich  vor  geredet  han       das  si  den  morgen  san 

39  si  gengen  (sie)  an^Pylaten       vil  tevr  si  in  paten 
daz  er  zv  gerithe   sezze   .  e  .  denne  er  ezze 
vn  Jhesimi  vor  sich  ladete     wann  er  dem  volke  schad) 
Pylatus  sprach  ,diirch  welch  schuld  ?      ir  wizzet  wol  c 

ir  ensult 
nimant  vorterben  an  reht*       do   sprach   der  luden  • 

49  ,der  wort  ger  wir  niht  vrides        diser   ist   Joseps  i 

*  dez  smidez 

daz  soltu  wol  merchen       wir  sehen  in  di  were  wurcl 

do  mit  er  störet  unser  e.'     Pylatus  sprach  ,nu  sprechet 

waz  ist  uf  in  di  maist  clag?^      Er  hailet  an  dem  gamtzU 

2**  vn  an  andern   tagen    niht.       Er   vortreibet   di   geg 

59  di  lamen  tut  er  gende,       di  taugen  (sie)  gehorent^ 
wol  sprechen  di  stummen,     Er  tut  reht  gen  di  krumm 
Er  rainiget  di  miselsuht^       der  volget  im   ein  micl 

truht 
des  Volkes   in  dem  lande.       das  ist  der  luden  scan 
daz  er  vnser  e  z v  prich  e  t      wenn  er  ein  wort  sprlcl 

69  80  raument  im  di  teuvel       dez  ist  vnser  volk  in  zv  vi^ 
durch  sein  vbelich  tat*       ,in  welcher  wls*  sprach  Fl 
dez  west  ich  gerne  mer,'     ,Er  ist  ein  zauberere 
dl  teufel    laisten   sein   gebot       den    gewalt   hat  nin 

wan  got  .  .  . 

Diese  Stelle  wird  genügen,  um  den  Charakter  der  1 
kennen  zu  lernen;  es  sind,  bis  wieder  Philipps  Text  7**  c 
tritt,  hier  eingesc*hoben  l>9S  Zeilen  ohne  die  abgeschnitteD 
Wenn  man  diese  Stellen,  wo  es  möglich  ist,  mit  den  ab 
dnickten  des  Evangeliums  Nicodemi  vergleicht,  so  stellt  a 
heraus,  dass  in  der  Hs,  des  Schweriner  Archivs  vier  Ve 
anders  lauten,  und  zwar  liest  die  Schweriner  f.  2'   1  ff. 

,si  dir  des  kunigs  en'  liep      so  heng  in  als  einen  d 
do  diiz  Pilatus  vornam     der  iuden  ruf  er  ser  erquam. 

Nach  ,diep'  schiebt  vnsere  die  Verse  6738 — 6739  ; 
Philipp  ein 

7*  «auch  ist  tT  von  sjalikv       vü  will  hie  stören  vnser 
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Desgleichen  stehen  für  die  beiden  Zeilen  der  Schweriner 
Hs.  f.  2* 

^o  herodes  in  gesach      vil  liebe  im   daran  geschach* 
wieder  aus  Philipp  6748—6749 

,da  mit  im  Pilatus  ere  erpot  do  von  vreut  sich  Herot.^ 
Mit  dem  698.  Verse  ,als  er  zv  reht  solde^  endet  diese 
längere  Stelle  aus  dem  E.  N.  und  Philipps  Text  ist  folgen- 
derinassen  gebraucht.  Es  folgen  6768 — 6783,  es  fehlen  6784 — 
68()3,  umgestellt  sind  6803—6804,  theilweise  geändert  und  durch 
zweie  neue  vermehrt,  sie  lauten: 

,dar  vm  wer  ez  nicht  gut       daz  ich  guzze  das  vnschul- 

dige  blut 

durch  euch^  di  iuden  sprachen  ,wir  piten  vber  in  räche 

herre  pilatus  sein  blut  muz  werden^ 
von  welchem  Verse  6806  wieder  Philipps  Text  folgt  bis  6947 
auf  8''  dann  wird  wieder  eine  längere  Stelle  eingeschoben  bis 
aufs**  mit  6976  wieder  Philipps  Text  beginnt  und  damit 
fortgefahren  wird  bis  7112  auf  9^  Nach  einem  kleineren  Ein- 
schub  folgen  dann  Philipps  Verse  7116,  7117,  7120,  7121, 
zwei  fremde,  7122—7137,  7844,  7845,  7876—7879,  7884— 
7«87,  7880—7883,  7888—7903,  7946—7949.  Auf  10^— lO'*  steht 
wieder  eine  fremde  Stelle  mit  der  Ueberschrift  ,daz  di  Juden 
paten  hüten  ihesum.^  Hierauf  folgen  auf  10**  Philipps  Verse 
7950—7975.     AJle  hier  nicht  verzeichneten  Verse  fehlen. 

Im  wesentlichen  sind  es  die  Verse  Philipps,  aber  der 
Schreiber  der  Hs.  hat  alle  seine  unreinen  Reime  zu  beseitigen 
gesucht,  was  allein  schon  bedeutende  Aenderungen  nothwendig 
machte,  er  suchte  aber  auch  die  Erzählung  zu  verbessern  und 
auch  dadurch  wurde  Philipps  Text  öfter  sehr  bedeutend  an- 
gegriffen. Ich  will  ein  paar  Proben  geben  und  ohne  lange  zu 
wählen  gleich  mit  7116  beginnen. 


Wiener  Hs.  Philipp,  ed.  Rückert 

^  do  Maria  iren  sun  ansach  Do  Marjä  ir  sun  ersach 

irm  hertzen  we  geschach  irme  herzen  we  geschach, 

si  sprach  ,we  mir  we  mein  si  west  vor  leit  niht  was  si  tete 

über  sun 

0  we  waz  wil  man  dir  tun?  doch  erhuop  si  di  rede: 

0  we  mein  liebes  kint  iesu  ,wc  mir  we,  min  kint,  min  sun : 
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auf  dinem  ruke  waz  treistv  ?     6  we  waz  wil  man  dir  na  tuon? 
0  we  wo  solt  du  hin  gen         o  we  wä  solt  du  hin  gön: 
o  we  mir  was  sol  dir  gesehen      w6  mir,  waz  sol  dir  gesehen? 

Die  zwei  Zeilen  7118,  7119  mit  dem  Reim  ,tete  rede' 
sind  getilgt,  die  zwei  Verse  ,o  w&  —  waz  treistv  ?  kennen  auch 
die  drei  ältesten  Hss.  J  G  H  und  auch  die  Admonter 
(siehe  oben).  Wenn  hier  der  Reim  die  Veränderung  ve^u^ 
sachte,  so  hat  ein  feines  Glefühl  für  Composition  die  Vene 
7846 — 7875  gestrichen  und  die  folgenden  umgestellt. 

Petrus  klagt: 


Wiener  Hs. 

10*  Mein  maister  han  gelassen 
dez  muz  ich  sein  vorwassen 

doch  seiner  gut  getrost  ich 

mich 
daz  er  barme  sich 
vber  mich  vfi  mein  schulde 
vorgebe  vn  la  mich  haben 

hulde 
dor  vm  pit  ich  dich  ihesv 
daz    dv    nu    wellest    ver- 
gessen nv 
der  missetat  di  ich  armer 

han 
wider  dein  hulde  getan 
wan  mir  gepot  din  heiliger 

munt 
daz  siben  stunt   sibenzich 

stunt 
vorgeben  mei  brvder  sulle 
ob  sein  er  gert  sein  schulde 
Maria  Magdalena  hub  uf 
Mit  grozzer  clage  ein  ruf 
vm  ires  lieben  herren  not 
vnd  vm  sein  ianier  tot  .  .  . 


Philipp  ed.  Rückert 

minen  meister  han  gel&zen,        7 
des  muoz  ich  immer   sin  ver^ 

wäzen, 
doch  siner  güete  troeste  ich  mict^ 

daz  er  noch  erbarmet  sich 
über  mich  und  mine  schulde 
unt  laet  mich  wider  haben  holde^ 

wan  mir  gebot  sin  heiliger  monfc  1 
daz  siben  unde  sibenzic  stunt 

vergeben    ich   minem    bruoder 

solde 
ob  er  des  baete,  sine  schulde, 
dar  umb  so  bite  ich  dich,  Jesu, 

daz  du  wellst  vergezzen  nuo    7Mf 

der  missetat  diech  armer  hfin 
wader  dine  hulde  get&ix\ 
Mari4  Magdalena  huop 
mit  grozer  klage  einen  ruof 
vmb  ir  lieben  herreti  tot         '^ 


.      und  durch  sin  groze  HvÄtterBot.. 

So  wird  überall  der  vielfaltig  ungeschlachte  T^>^  YV\\^??* 
zu   glätten    gesucht,    seine    Reime   alle    in   reine    V^w.»cvtfii^^^ 
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natürlich  im  Sinne  der  Mundart  verstanden,  die 
►eiter  angeboren  war.  Diese  war  aber,  wie  aus  den 
n  Proben  mit  aller  Sicherheit  hervorgeht,  eine  mittel- 
ind  höchst  wahrscheinlich  war  er  räumlich  nicht 
on  dem  Bearbeiter  des  E.  N.  geboren, 
en  Blättern  11 — 16  der  W.  Hs.  stehen  keine  Verse 
?hilipps  Marienleben,  nur  Bruchstücke  des  E.  N. 
'erhalten  sich  diese  Stücke  zu  den  in  Pfeiffers 
ih  gedruckten  also: 

ppl.  2560.  IV  =  Pfeiffer    790—  823 


11"  = 

825   858 

11'  = 

860—  892 

11"  - 

893   928 

12*  = 

929—  961 

12"  = 

962—  998 

12'  — 

999—1082 

12"  = 

1033—1066 

13*  — 

1217—1249 

13"  — 

1251  1285 

13°  = 

1287—1322 

13*  — 

1324  1347 

14*  — 

1359  1394 

14"  = 

1395—1426 

14'  — 

1427—1438 

iesem  Verse  endet  das  bei  Pfeiffer  abgedruckte 
SS  aber  die  folgenden  Blätter  nichts  anderes  als 
!.  N.  enthalten,  ersieht  man  daraus,  dass  die  von  K. 
>inen  Denkmälern  veröffentlichten  Bruchstücke  dieses 
1  zwar  r  auf  15^—16',  ferner  V  auf  lö*»'  und  4'  auf 
len. 


IV. 


laben  in  dem  vorigen  Abschnitt  eine  Hs.  vor  uns 
der  entweder  der  Schreiber  oder  der  seiner  Vorlage 
^hilipps  wenigstens  nur  nach  der  geläufigen  mittel- 
\Iundart  zu  , schlichten  vnd  zu  richten'  bestrebt  war. 
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wie  die  andern  mitteldeutschen  Hbs.  J  H  P  es  auch  gethan 
hatten,  wenn  auch  in  einem  viel  minderen  Masse.  Die  k.  k. 
Hofbibliothek  verwahrt  aber  unter  Nummer  Suppl.  2596  von 
einer  Hs.  vier  Blätter,  worauf  von  Philipps  Text  die  Verse 
2370 — 2900  zweispaltig  zu  je  33  linierten  Zeilen  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Abschnitte  von  einer  starken  festen  Hand 
um  die  Mitte,  wo  nicht  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts geschrieben  sind.  Auch  diese  Hs.  war  bis  jetzt  unbe- 
kannt. Ich  habe  diese  vier  Blätter  oder  diese  zwei  innersteo 
Doppelblätter  einer  Lage  von  den  Deckeln  der  Hs.  4391  vormale 
Wiener  Universitätsbibliothek  ii81  abgelöst,  von  denen  1  stark,  S 
und  3  weniger,  alle  aber  durch  die  Schere  und  den  Leim  dee 
Buchbinders  an  dem  äusseren  Rande  und  im  Texte  geschädigt 
wurden. 

Diese  vner  Blätter  siud  der  Rest  einer  Hs.,  deren  Schreiber 
oder  seine  Vorlage  den  Versuch  gemacht  hat,  den  Text  Phi- 
lipps in  mhd.  Sprache  und  strenghöfische  Verse  umzuschreiben^ 
ein  Versuch  von  dem  keine  andere  der  bisher  betrachteten  Hss. 
etwas  weiss.  Derselbe  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  sieb 
eigentlicher  Zusätze  und  Einschübe  vollständig  enthält,  und  da» 
Werk  nicht  durch  überflüssige,  sinnlose  und  abgeschmackte 
Wunder  zerstört. 

Diese  nämliche  Receiision  ist  auch  enthalten  in  der  Hs. 
2709  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Philipps  Werk  ist  hier  auf 
f.  1 — 70  in  je  zwei  Spalten  jede  zu  je  36  linierten  Zeilen  mit 
rothen  Ueberschriften  der  Abschnitte  um  die  Mitte  des  XIV. 
Jahrhunderts  geschrieben ;  und  zwar  mit  der  bairisch-Österrei- 
chischen  Diphthongierung  der  langen  Vocale,  doch  so,  dass 
dem  Schreiber  eine  bedeutende  Zahl  dieser  Längen  entschlüpft 
ist.  Der  Inhalt  der  4  Blätter  in  Suppl.  2596  findet  sich  hier 
genau  17^  Vers  33 — 21*  Vers  17.  Auch  diese  Hs.  stammt  auB 
der  Wiener  Universitätsbibliothek,  wohin  sie  aus  dem  Ver- 
mächtniss  des  Bischofs  Johannes  F  a  b  e  r  ^  von  Wien  und 
Wiener  Neustadt  gekommen  war.  Aber  schon  früher  war 
dieselbe  im  österreichischen  Besitze.  Auf  dem  vorderen  Vor- 
stichblatte stehen  die    Worte   ,Pro   doniino   Mawtner   in    Ascha 

^  Johannes  Faber  Ht«rh  am  21.  Mai  1Ö41.  Dorselbe  war  zu  Leutkirch  in 
iScliwaben  geboren,  und  bereits  \o'2'A  Coadjiitor  von  Wiener-Neustadt.  S. 
Potthast  Bibliotheca  hi8U>rica  .  .  Suppl.  S.  440. 
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fautori    carissiino^    von    einer    Hand    des    XV.    Jahrhunderts. 
Ascha  oder  Aschach  war  einst  eine  bedeutende  Stadt  und 
noch  im   vorigen   Jahrhundert   eine  Haupt-Zoll-  und  Legstätte 
für  die  Donau-Schiffahrt.    Noch  früher  war  die  Hs.  in  Böhmen. 
Auf  Blatt  71* — 72*  hat   eine  Hand  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
X3V.  Jahrhunderts  ein  Gedicht  auf  die  Jungfrau  Maria  einge- 
tragen, dessen  Verfasser,   der  wohl    auch   der  Schreiber  dieses 
Gredichtes  ist,  damit  schliesst: 

72*  der  iz  dir  gesendet  hat 

der  wil  sich  niemand  nennen, 
geruch  in  vrouw  erchennen ! 
zfi  Pomuch  in  grawen  ordeu 
da  ist  er  armer  munch  worden, 
daz  daz  lobel  werd  bechant 
hat  er  ez   IpKmel  genant. 

Unter  dem  gräwen  orden  verstand  man  im  Mittelalter  die 
^istercienser.  Ein  Stift  dieses  Ordens  bestand  zu  Pomuk,  oder 
^'ie  es  heutzutage  heisst  zu  Nepomuk,  zehn  Meilen  südöstlich 
^on  Prag,  das  um  1153  gestiftet  wurde,  in  den  hussitischen 
Unruhen  aber  zu  Grunde  ging.  Die  Ruinen  sind  noch  zwischen 
der  Stadt  Nepomuk  und  dem  Schlosse  Grüneberg  zu  sehen 
(Baibin,  Mise.  7.  Sectio  1  in  nota  ad  tab.  4.  Neplacho  a  Gelas. 
MoD.  Tom.  4.  p.  104  Gelas.  Hist.  Tom.  6.  p.  344). 

In  den  folgenden  Auszügen  sind  die  zwischen  Klammern 
stehenden  Ergänzungen  aus  Hs.  2709.  Trotzdem  dass  sie  älter 
ist,  als  die  fragmentirte,  enthält  sie  doch  jüngere  Sprachformen, 
^e  das  bei  allen  Hss.  der  Fall  ist,  die  im  bairisch-österreichi- 
schen  Dialecte  geschrieben  wurden. 

Suppl.   2596.  Philipp  ed.  Kückert. 

1*  Alle  wazzer  stunden  stille  EUiu  wazzer  stille  stuonden 

drithalb  nach  gotes  wille  mer  dan  drithalbe  stunde, 

Daz  si  ZV  tal  nicht  enrunnen  daz  si  ze  tal  niht  enrunnen       2380 

^1  erten  den  ewigen  brvnnen  und     buten     er    dem    ewegen 

'       brunnen 

von  dem  si  waren  alle  kvmen  von  dem  si  alle  waren  komen 

^öd  vrsprinch    hetten    alle  ge-  und  ursprinc  alle  hetengenomen. 


nvmen 
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von  siner  muter  uf  dl  erden 
£z  ist  einer  slachte  svnde 
di  ich  euch  nv  kvnde  .  . 


Der     Sunden     sich    der     tivel 

scliamt 
wann  er   si  zv  dem  menschen 

samt 
Daz  er  in  dorzv  schundet  . 
daz  er  mit  der  sunde  sundet 
E  er  si  tuet  so  vleuht  er  dan 
so  er  aller  verrste  chan 
den  engel  er  vertribet 
daz  er  do  niht  belibet  .  . 


von  siner  muoter  üf  der  erden. ' 
£z  ist  einer  slahte  sünde 
die    wil     ich    al    der     werlde 

künden  .  . 

Der     Sünde     sich     der    tievel 

schämt: 
als  er    den    menschen  des  g»- 

mant 
daz  er  die  sünde  wil  begSn. 

so  begint  er  von  im  vlien. 
den  engel  euch  diu  sünde  ver- 

tiibet 
daz  er  bi  der  nimmer  belibet . 


Jesus  daz  chint  gehaizzen  wart     Jesus  wart  daz  kint  geheizen 
als  si  der  engel   het  gelai*t  .  .      als  der  engel  het  geheizen  .   • 


Daz  got  an  alle  swaere 
von  got  geborn  waere  .  . 

weishait  dem  gestirn  iahen 
do  si  disen  steru  sahen  .  .  . 

daz  in  denselben  landen 

got  geborn  were 

si  vreuten  sich  der  maere  .  . 


daz  gotes  sun,  der  werlt  hSrrc 
von  einer  magt  geborn  waere . . 

wisheit  an  dem  gestirne  phlageu 
do  si  disen  stern  ges&hen  .  . 

daz  da  in  dem  selben  lande 
da  si  den  stern  sahen  verre 
geborn  ist  nu  der  werlde  herre.. 


Daz  nv  mensche  worden  waere  daz  nu  mensche  worden  waere 

al  der  werlde  scheppfere  .  .  des  himels  und  der  erden  hferre.- 

Si  furn  walt  seit  beide  breit  si  vuoren  walt,  velt  onde  heide 

der  Stern  der  was  ir  geleit  .  .  der  niuwe  stern  was  ir  geleite.. 


Die  kimig  nach  des  Sternen  rat 
chomen  ze  ierusalem  in  die  stat 
Si  vragten  wo  geborn  waere 
Der   in   den    kvnioh    ein  wun- 

deraere  .  . 


die  dri  künege  körnen  hin 
in  die  stat  ze  Jerusalem 
und  vrjigten  wa  geborn  waere 
der  Juden  künic  und  ir  h^ri^  .• 
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Gesagt  vnd  geschriben  w(aere) 
an  welcher    stat    der    wunde- 

(raere)  .  . 
Ir  chunich  solt  geborn  w(erdeii) 
der  herre  were  uf  der  e(rden) 
Si  sprachen  vnd  sagten  im  (also) 
ZV  hethlehem  ein  kun(ichho) 
wirt  geborn  gotea  crist  .  • 


gewissagt  und  geschriben  waere 

an  welherstat  der  Juden  herre..  2538 


si  sprächen  vnde  sagten  im       254? 
in  der  stat  ze  Betlehem 
dl,     wirt     geborn     gotes     svn 

Christ  .  . 


Den  kvnich   des   nicht  wider-      dem    künec   Herödes    gar   be- 

(striten)  schieden 

Sie  sagten  im  wan  si  uz  rite(n) . .      und   wenn    si    waeren    üz    ge-  2552 

riten  .  . 

Daz  kint  anbeten  vn  eren  gern  anebeten  und  ez  ören        2558 

(vnd  all)e  sein  wirde  meren  . .      sam  den  mtnen  rehten  harren . . 


V.  2577—2581  fehlen  und 
2589  auch  eine  abscheuliche 
Recension  zusammengezogen : 

(uf)  taten  si  ir  opfer  schrin 
wirre  wir  uch  golt  rieh 
dem  kinde  si  gaben  alle  glich 
(ze)  opfer  si  iz  dar  brachten 
domit  si  des  gedachten 
Daz  er  got  vnd  mensch  were 
liimels  vnd  erde  schepfaere 
Do  dem  kinde  di  kunige  riebe 
(buten  ir  op)fer  andehtliche 
(dein  he)nde  bot  ez  in  engegen 
(sam  i)z  in  gebe  sinen  segen 
(Si  ga)ben  der  mait  marien 
(vor)  vntat  gar  der  vrien 
(Sil)ber  siden  unde  golt 
(Cl)ainate  vil  si  warn  ir  holt  .  . 


bilden  mit  den  folgenden  2582 
Dittologie.  Sie  lauten  in  dieser 

Philipp  ed.  Rückert. 

ir  aller  opfer  was  gelich : 
golt  mirren   wirouch    ir  ieslich  2685 
dem  kint  ze  einem  opfer  brühten 
damit  si  im  lobes  gedähten 
daz  er  got  und  mensche  waere, 
des  himels  und  der  werlde  herre. 
dö  die  künge  dem  kindelin        2590 
ir  opfer  buten,  daz  kint  stn 
hende  üf  huob  in  engegen 
sam  ez  in  gaebe  sinen  segen  . 
81  gäben  euch  des  kindes  muoter 
der  vil  reinen  und  der  guoten  2595 
von  golt  silber  unde  siden 
kleinöt,  dö  si  wolden  riten  .  . 


Diese  Stellen  werden  genügen,  um  klar  zu  machen,  wie 
der  ursprüngliche  Diaskeuast  dieser  Recension  den  Ungeschlacht- 
heiten des  Bruder  Philipp  beizukommen  versucht  hat.  Wenn 
ako  Rückert  S.  282  über  unsere  Hs.  2709   (die  er  fälschlich 
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2799  aus  dem  XV.  Jahrbundeit  bezeichnet)  sagt,  dass  an  vielen 
Stellen  alle  Verwandtschaft   mit   dem  Originaltext   zerstört  sei, 
so  ist  tlies  durchaus  falsch;    vollends  wenn  er  kaum  mehr  das 
Eigcntlunu    des  Vcrtassers    darin    sehen    will,    so    ist   das  eine 
noch    grössere  Uebertreibung,    die  mitgetheilten  Stellen  fuhren 
vollkommen  den  Uegenbeweis.    Was  Rückert  von  Einschüben 
und  Zusätzen  spricht,  ist  durchaus  unrichtig,  gerade  diese  Re- 
cension  sucht  nicht  den  Text  zu  mehren,  sondern  die  oft  sehr 
verschwommenen  Worte  Philipps  zu  conceutriren.   Schon  arith- 
metisch lässt  sich  zeigen,  dass  wir  es  mit  keinem  angeschwellten 
Texte  zu    thun   haben.     Mit   der  Schlussrede   zählt  Philipp» 
Werk  in  Rück  er  ts  Ausgabe  10,133  Verse.     Multiplicirt  m&i^ 
nun    70  Blätter   mit  4  Spalten,    so  muss    von  280  eine  Spal'te 
TO**  abgezogen  werden ;  diese  Zahl  der  Spalten  279  mit  der  Zahl 
der  Zeilen  36  nmltiplicirt  gibt  10,044  Zeilen,  also  weniger  *1» 
Rückert    hat,    und    davon    müssen    zum    mindesten    noch   300 
Zeilen  als  l'eberschriften  der  Abschnitte  weggerechnet  werdexi- 
Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dass  auf  71* — 72*  von  eineixi 
Cistercienser  aus  dem  Stifte  Pomuk  oder  Nepomuk  ein  Ge- 
dicht an  die  Jungfrau  Maria  eingetragen  ist.     Ich  will  es  hef' 
setzen  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  und  bemerke  nur,  dass 
die  Verse   hinter   einander   wie    Prosa    nur    durch   Punkte    ge- 
schieden über  die  ganzen  Quartseiten  hingeschrieben  sind,  ohn« 
alle  Interpunction ,    mit    einigen  Abkürzungen,    die   ich  bis  ai»f 
wenige  aufgehist  habe,  die  (.)rtht»graphie  selber  sowie  alles  andere 
ist  streng  beibehalten.   Die  Punkte  bezeichnen  unlesbares.  Beide** 
Blättern  fehlen  oben  mindestens  je  eine  Zeile,  die  weggeschnitten 
sind.     Denn  das  Gedieht  wurde  eingesehrieben,    noch  ehe   di^ 
Hs.  gebunden    war,  wesshalb  nicht    einmal    auf  den  Falz  vo 
Schreiber  Rücksieht  genommen  wurde. 

^M)aria  vil  reyne  meit,      dein  höh  lop  dein  wird  preit 
nie  zvnge  nioht  volpreizen :      enpfach  von  mir  viiweizen 
ein  li>belin   nicht  ein  lob;        daz  ich  vor  vnwizt  so  tob 
vnd  getar  sprechen  von  dir     daz  vergib  du,  vrouwe,  mi  ^ 
10  daz  ich  in  «r»>^zen  snnden        dein   lop  getar  gechünden, 
tlaz  tun  ich  vf  genad  dein,       du  rehter  Imnuunge  srein  S 
Daz  Kua  den  apfel  az      geshach  von  dez  teuvelz  haz, 
da  von  wir  geuielen  all        leider  in  des  todes  vall, 
piz  di  volle  ceit  bequain        daz  got  mit  einem  weibz  Daf 


-f 
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20  lost  vnz  di  ein  weip  e  vloz.       Maria,  got  dich  erchoz 
durch  dein  vber  vif  ssig  gfit       di  nie  eruarn  moht  gemit. 
dein  reinez  hrez  (sie)  er  bechand,     seinen  engel  er  dir  sand, 
der  warf  di  potshaft  vil  wol.        ,wi8  gegrfizt  genaden  vol, 
Maria  mit  dir  ist  got'       sprach  der  himelissche  bot 

JO  ,du  gebirst  emanuel/       do  der  engel  Gabriel 

gewarf  di  gotleichen  wort,       da  enpfienge  du  den  hört 
der  erufllt  erd  vnde  himl,  du  louter  vaz  ane  shim,  ^ 
du  bussh  der  mit  veuwer  glam,    dez  bezeichnung  dir  gezam. 
wie  daz  veuwer  durch  in  prach      Moises  in  vuuerprit  sach,^ 

O  er  grünt  mitten  in  der  flam:       gotes  muter  vn  euch  am 
dein  magetum  ward  vngerurt       von  der  seligen  geburt, 
da  gaotes  sun  von  bequam     do  er  daz  vleissh  von  dir  nara! 
du  Ezechiolis  tor       beslossen  nach  vnde  vor, 
wie  got  selber  durch  iz  giench     do  er  di  mensheit  enpfiench. 

O  alz    die  svn  sheint   durch    daz   glaz,       iz    ist    ganz   alz  iz 

vor  waz, 
im  shadet   nicht   der  sunnen   shein:         also   vart   got  der 

svn  dein 
von  dir  reine  meit  geboren       alz  er  dich  niagt  het  erchorn. 
pei  der  geburt  pit  dein  kint       vfir  all  di  in  sunden  sint, 
daz  iz  sich  genich  erbarm       vber  vnz  eilenden  arm  ** 

JO  vnd    sterch  vnz  an   rehtem    lehn       daz  wir   sunden  wider 

streben. 
Maria  sfiz  vnde  vrut,       du  pist  Aaronis  rut 
di  an  würzt  vnd  ane  stam      vniht  vnde  plüd  an  sich  nam 
wider  daz  reht  der  natevr  .     dez  heih'gen  geistez  veur 
het  dich  enz&ndet  alsam.      sunder  Inst  an  mannes  sam  . 

70  got  du  dcnpfiengd  vnd  gcber,       du  (ledeonis  sheper, 
den  got  begos  mit  dem  touw;         der   bezeichenneht  dich, 

vrouw, 
daz  himel  touw  dich  begoz,     got  sich  in  dein  klause  sloz  . 
du  velt  plvm  du  viol  stoud,       inrucli  waz  der  iud  gesnoud, 
wi  ein  meit  nicht  müg  gebern ;    ia,  hört  ich  von  im  vil  gern 

to  wie  di  dvrre  gerte  plfit!       beweist  er  dez  mein  gemöt, 
alz  wol  ich  im  daz  bewer       wie  du  reine  meit  geber  . 

^  34  1.  shirael. 
^  38  ?  nnverbrint. 
*  67.  58  ?  erbarmen?  armen. 
Siteb.  d.  phil.-hiHt.  Cl.  LXVIll.  Bd.  U.  Hft.  14 
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Maria  du  himelz  kron^       du  kfinch  Salomonis  tron, 
du  gotes  dirn,  du  sein  trout       muter  tohter  vnd  sein  pront, 
du  olboum  dich  treit  daz  weit/       du  israhelisshz  geielt, 
90  du  gesiebt  der  patriach,         du  vil  seldenreichev  arch,^ 
wan  dv  trfig  der  engel  prot,       daz  vertreibt  der  sele  tot; 
daz  ist  vnd  heisset  manna,       man  singet  im  osanna, 
wen  der  prister  lut  di  still  .     alhie  an  vnz  werd  sein  wil 
ervoUt  alz  in  hinielreich,       dez  hilf  vnz  genedikleich, 

100  von  Jericho  plfinde  roz,      daz  er  durch  sein  gute  groz 
dein  zarter  sun  ihesu  krist       mit  dem  brot  daz  er  selb  ist 
an  vnserm  end  vnz  speise,       daz  iz  di  sele  weise 
in  di  ewikleichen  ru  .     Maria  da  hilf  vnz  zu ! 
Maria  du  cederboum,       vnder  deinez  shuten  shoum' 

110  genich  vnz  lau  werswizzen       wan  wir  von   sunden  hizzen 
der  leider  ist  al  zu  vil,       si  vergent  der  zale  zil 
vnd  beselwent  vnz  zii  ser  .     Maria  muter  her, 
beshimi  vnz  dein  arme  kint,      hilf  daz  vnz  bewe  der  wint, 
ich  mein  den  heiligen  geist,      dez  viz  du  vrouwe  voUeist 

120  daz  er  stet  pei  vnz  beleih       vnd  poze  gelust  vertreib  . 
du  ein  ouz  erweiter  sal       von  edelem  stein  vber  al 
ouz  gold  helfenbein  vnd  gim,       du  pist  der  propheten  stim 
di  habent  von  dir  geseit  .  .     swanger  wirt  ein  meit 
di  ouch  einen  sun  gcbirt,  Knianuel  sein  nam  wirt  . 

130  dizt  khundet  Isaias,      dar  nach  sprach  Jeremias 

der  senft   prophet  vnd    der  werd       ,got   macht  ueuwez  vf 

der  erd 
ein  weib  \niugibt  einen  man ;     daz  haz  du  kheiserin  getan . 
den  beuahen  nicht  enmoht       der  himel  alz  im  getoht 
den    vmvieng    du   vnd   beslfist,         den    labten   dein  reine 

br&st  . 

l-k)  da  pei    man    vnd    pit    ouch   in         daz  er   vnz    sterch  mnt 

vnd  sin 
daz  wir  von  den  sunden  lau      vnd.  an  guten  ding  bestan  • 

Tl»» 

dein  shon  uvr  alle  sh&n  get 


»  87  1.  velt 

'  S9.  90  ?  («triArrlie  :  arche. 

>  109  1.  shaten. 
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lonpt   ist  geziret   shon       dar  uf  von  zw  elf  stem  ein 

krön  . 
t  aller  wirt  ein  preiz,       du  lustigez  paradeiz^ 
in  dein  cegleiehz  gesind;         hilf  vnz   gegen  deinem 

kind 
s  vnz   geruch   ze  gebn       ein   reinz  vnd  ein  kheuses 

lebn, 
lain  an  vnserm  leib,       svnder   daz  er   ouch  vertreib 
m  hercen  b5z  gedanch  .     wir  sein  leider  alzu  kranch 
riedig  sein  genad      vnz  beweit  der  sünde  .  .  . 

du  cipresse,       von  Sion  tohter  Jesse, 
hingez  art  edler  stam,     du  sfize  meit  doch  vruhtsam, 
jilig  veter  gesipp,       du  pist  daz  Adames  ripp, 
ua  sunder  aue,       daz  benam  vnz  ach  vnd  we  . 
ise  Abigail,       khfinch  Dauit  verderwen  wil 
ler  in  haut  getan,       daz  sholt  du,  vrouw,  vnderstan 
ieiner  barmunge  sit  .     chum  enkegen  man  vnd  pit 
h  Dauid  von  dir  geborn^      daz  er  la  von  seinem  zorn 
r  pilleich  gein  vncz  hat     druch  vnser  groz  missetat  . 
irouch    ruch,    mirre    smch,       du    reggen    welch,    du 

lihter  tach, 
gen  vnde  vlizen       vnz  dein  genad  begizen 
i  di  herz  erraiche       vnd  si  also  erwaiche 
nz  di  sfinde  reuwen       und   si  niht  mer  verneuwen  . 
,  du  voler  kram       von  cinamom  vnd  baisam, 
itloz  du  ligge  weiz,         du  aller  tugent   plundez  reiz, 
l  vreuden  reicher  gart       beslossen  stet  vnd  gespart, 
5t  der  gezaichent  prun,     ein  vrsprich  vreud  vnde  wun, 
Jt  der  verzagten  trost      der  du  mangen  hazt  erlost, 
•recht  si  zu  hoffenug       daz  si  nach  gotez  huld  rung  J 
ch  erweltev  Hester,       sih  an  deinez  wolchez  swer 

der  hell  herr  Aman       stete  tut  vnd  hat  getan; 
n  obren  khunch  Aswer,       daz  er  vnz  helf  vnd  erner 
einem  starchen  sh&nden       daz  wir  enpäihen  sunden. 
algram,  du  mandel  ehern,      du  vil  lihter  merestem, 
1  land  dein  armez  her       daz  swebt  uf  dem  lawer  mer 

begier  vleislich  gelust,       e  dez  todez  wolchen  prust 


5  L  hoffenungen  :  rungen. 

14' 
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mit  den  vnden  vnz  ertrench     vnd  in  daz  abgrund  versench. 
Maria,  du  weinreiche  cell,       nu  hilf  vnz  drot  vnde  snell 
daz  wir  getrinken  von  dir       mit  andaht  vnd  hercen  gir 
geistleich  vreud  vn  wäre  min,       dez  gelif  vnz  trÄsterin!' 

219  Maria,  khipper  wein  troub,       anne  gal  du  turtel  toub, 
eia  nu  hilf  daz  wir  al       di  bittercheit  vnser  gal 
vorwandeln  ze  suzicheit,       so  daz  wir  zorn  haz  vnde  neit 
vurbaz  mögen  gemeiden       vnd  mit  gediilt  oach  leiden 
allez  daz  vnz  wider  vert,       wi  daz  ez  vnz  sei  beshert 

229  durch   gotez    lieb  vnd  ouch  dein  .      nu   ledich  vnz,  rosen 

vein, 
Olofernes  ouz  der  hei  .     er  vnd  alle  sein  gesel 
hat  vnz  vm  vnd  vm  beleit,      du  Judith,  nv  hilf  vnd  streit, 
slach  von    dem    podech    djiz   houbt       der   vnz   guter  ding 

beroubt 
mit  seiner  groz  bechorung       und  tegleicher  anvehtung  . 

239  wilt  du  unz,  vrouw,  pei  gestan    so  gesig  wir  im  wol  an  . 
Maria,  du  nieien  glänz,       du    pringez  vreud  di    ist  ganz  . 
vur  rosen  vnd  vur  plumen,       vür  alle  kardamumen 
pist  du   der   maid  vreunden  kamz       himlishhez  herz  vm- 

meswanz  ^ 
von  dir  vreud  vntl  wunne  nimt     alz  wol  gotez  muter  zimt. 

24^ >  der  wech  der  gein  himel  treit       hilf  vnz  an  der  ceit! 
dein     lebsz    vlieaent    mit    honcseim         wen   wir  von  hin 

varen  heim 
so   bewar    vnz    uf  der   vart.       suze   nieit    vü    muter  zart, 
wen  zwo  vn^jeleiche  shar       nement  vnser  sele  war 
von  tevuel  vnd  von  engel,       du  plunder  lügen  Stengel 

259  so  pit  daz  wir  dir  geburn.       tlaz  himelisshe  ainhura 

daz  sich  in  dein  sohoze  pareh,       dez  lieb    ist  gein  dir  so 

starch 
d{4z  iz  vnz  dir  nicht  verseit.       vnd  gehilf  vnz,  reine  meit, 
daz  wir   mit  tlir   ewikheich         beliben    in  dem  himelriech 
vnd  enphahen  da  ze  Ion,       da  send  paulus  sreibet  von 

269  daz  nie  menshe  moht  erspehn     noch  dhein  ouge  hatgesehn 
weder  orc  hat  vernomen      noch  in  menshez  herz  ist  chown.^ 

«  217  1.  pohilf. 

-  244  l.  vremleuknuiz. 

'  271   l.  chomen. 
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vnz,  o  Maria,       himlisshe  ierarchia! 

iv  wei'de  nam       dir,  vrouw,  gezimt  vn  gezam, 

'on  vünf  puhstaben       di  sülch   belieutung  haben: 

ist  mediatrix,       dar  nach  auxiliatrix, 

ist  reparatrix,       der  vierd  illuminatrix, 

heisset  adiutrix;      der  erst  bedeut  ein  sunerin, 

ir  ein  helferin,       der  drit  widermacherin, 

ein  erlevtherin,  alz  der  ander  ist  gesetzt 
ieutimg  hat  der  lezt  vud  bedeutet  helferin 
widerpringerin . 

u  hiinelz  vrouw,       du  vil  rosenfeiche  ouw, 
3ist  du  uvr  war       sind  got  dein  rain  leip  gebar 

dem  mensshen  vnd  im  .  .  erhör  vnd  vernim 
3  erh  kint '  von  Sion  .     daz  swer  ioch  von  Babilon 
vnz  ze  ser  nider,       sun  vnz  mit  deinem  sun  wider 
iz  den  zom  sein  .  .  .      wir  verdient  haben  pein 
jherlei  sunde  groz,       vnd  mach  vnz  ledich  vnd  loz 
sweren  sunde  ioch       daz  wir  entrin  ach  vnd  och ! 

dein  hilf  ist  manchem  erchant, 

ofiio  alain      dem  du  helferinne  rain 

m  grozer  shulde,       sunder  du  hilfst  vm  hulde 

dich  rufen  an,       di  mach  dein  hilf  nicht  verlan  . 

•  nu  sein  enraitten       geuangen  in  Egypten, 

iz  ouz  der  vanchnÄs       mancher  band  sfinde  güssh 

salem  der  stat,      do  di  heilig  trinitat 

der  magen  kerfte  (!)  stul,     dez  hilf  vnz  aller  tugnt 

shul ! 
sr  Weisheit  gloz,       nach  got  dir  niem  ist  genoz 
iherin  du  pist,      wersloz  dez  pruchz  den  ein  lange 

vrist 
ihe  led  von  der  coit      daz  es  von  des  teuvlez  neit 
wig  vreudo  prach,       von  einem  pis  daz  geshach 
daz  pardeiz  pesloz,       wir  liden  gemainen  stoz 

paradis  her  vur;       dez    selben  pfort  vü  sein  tur 
;emachchet  oflfen  .     alle  di  zu  dir  hoffen 

du  nicht  hie  vor,      du  wider  machst  im  daz  tor^ 

it  ?  ehtkint. 
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339  vnd  hilfst  in,  vrouwe,  dar  ein  .     nu  wir  im  eilende  seu 
vnd  in  der  wüst  Sinai,       hilf  daz  vnz  Adonai 
allen  vnsern  chumber  wend      vnd  pring  vnz  ouz  dem  ellei 
in  daz  ewig  vater  lant,       Maria  dez  wiz  gemant! 
Maria,  du  karvunkel,       di  siin  ist  gein  dir  tunkel, 

349  du  pist  ein  erleuhterin  .       da  got  dein   sun  shiet  von  1 
krist  Ihesus  von  Nazaret      vf  dem  perg  ze  Oliuet, 
sein   zwelf  poten   er  ouz   sand       durch  daz   in  di  we 

bechand 
di  in  grozer  vinster  saz       und  niht  weste  waz  got  wii 
do  ershain  dftz  wäre  lieht       daz  gedanch  vnd  hene  ri 

3«^9  aller  ereatcur  sheppher:       seint  du  daz  selb  lieht  gebe 
piz  du  wol  erleuhterin  .     nu  erlevht  vnz  herz  vn  sin, 
daz  wir  erchcnnen  den  glast      der  benimt  der  sunde  1 
80  daz  wir  mit  cherubin      mit  troun  *  vnd  ouch  serapli 
loben  vnde  singen  got       sanctus  sanctus  sabaoth! 

3()9  Maria,  zukker  suzez  wort,       du  pist  aller  seiden  hört, 
du  ein  widerpringerin       aller  di  von  got  entrin, 
wen  si  mit  sund  vberlast       sich  ladent  ser  vnd  ze  nai 
daz  si  zweuielnt  an  genad,       di  wider  pringzt  du  ze  pf 
waivr  reuw  vn  rehter  piiz  .     di  deiner  parmunge  svz 

379  suehent  von  gancem  hercen,       di  pringez  du  von  smei 
zu  der  ewiklichen  vreud.       du  aller  gut  vbei^ud, 
vnd  aller  tugut  vberguld,        nu  wider  pring   vnz  ze  1 
deinez  kindez,  zarte  meit,       im  und  dir  sei  lob  geseit 
nu  vnd  ewikleioh  an  end.      dicz  lobelin  ich  dir  send 

389  vnserz  hoilz  ein  aubegin!       ^*i  vnwirdik  ich  dez  pin 
peide  an  lebn  vn  an  ohunst,       doch  hof  ich  zu  deiner  gai 
daz  du  verdolst  mein  tunipheit.       du  muter  barmherciicl 
enpfach  den  willen  &wr  di  tau       der   iz  dir  gesendet 
der  wil  sich  niemand  nennen,      geruch  in,  vrouv,  ercheniK 

399  z4  Poniuoh  in  grawen  ordn     da  ist  er  armer  munch  word« 
daz  ilaz  lobel  word  beohant       hat  er  ez  Iplfmel  genant 
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V. 

Wenn  wir  also  die  hier  behandelten  Hss.  von  Philipps 
)rk  übersichtlich  ordnen,  so  ergeben  sich  folgende  Gruppen. 

1.  Philipps  Werk  mit  einer  Bearbeitung  der  Evan- 
ioD  erweitert  ist  enthalten  in  der  Admonter  Hs.  und  von 
er  Bamberger  Hs.  derselben  Recension  ist  noch  ein  Blatt 
lalten. 

2.  Philipps  Werk  mit  dem  Evangelium  Nicodemi 
nbinirt  erscheint  bis  jetzt  erst  in  der  einzigen  zertrümmerten 
.  za  Wien.  Andere  Hss.  müssen  vorhanden  sein,  da  die 
ener  nur  Abschrift  einer  md.  Vorlage  ist,  welche  Abschrift 
i  einem  Oberdeutschen  geschrieben  wurde. 

3.  Philipps  Werk  in  die  gemeine  mhd.  Sprache  umge- 
nt  ist  enthalten  in  den  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek  Suppl. 
«,  ferner  2709  und  2735.  H.  Rück  er  t  S.  281  läugnet, 
8  diese  letzte  Hs.  eine  Abschrift  aus  der  vorigen  sei,  sie  ist 
iber  dennoch.     2709  schliesst  folgendermassen : 

Bruder  philip  bin  ich  genant       gvet   ist   mir  leider  un- 

bechant 

von  dem  orden  zecharius         geschriben   han    iz  irf  dem 

haus 

Nv  seit  ditz  buchelin       sant  ioseph  was  der  maner  mari 
29  Der  marien  hveter  was       di  ihs  gotes  sun  genas 

Derselb  ihs   mvs  vns  geben       durch   sin  gvet  daz  ewig 

leben. 

Marien  gotes  wrewden  hört       durch  aue  gabrielis  wort 

Hilf  im  der  iz  schribe       daz  er  auch  beleihe 

an  der  zal  vn  an  der  schar       di  iohannes  der  ar 
10  fürt  in  des  himels  palas       wan  er  der  erste  schriber  was 

Der  di  hailege  schripft       hat  mit  hohem  sin  gestipft. 

Dez  hilf  mir  chaiserliche  mait     durch  dine  barmhertzichait 

Hie  hat  daz  buch  ain  ende  got  vns  ze  himmel  sende. 
Diese  sechzehn  Verse,  die  statt  der  vier  letzten  Philipps 
8  Werk  abschliessen,  stehen  auch  in  2735  mit  allen  Fehlern 
e  hier  und  einigen  neuen  dazu.  Statt  zecharius,  was  sich 
8  einem  verlesenen  ze  chartus  begreifen  lässt,  ist  hier  ein 
tcharius  geworden,  sant  ioseph  was  der  maner  mart, 
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da  wird  nicht  etwa  gebessert  was  der  inaner  min,  sondern  toi 
drücklich  nachgeschrieben:  sant  Joseph  waz  man  8 an* 
mar  ein.  Ebenso  ist  das  sinnlose  Nv  seit  wiederholt  Scho 
dies  genügt,  zu  erweisen,  dass  2735  aus  2709  abgeschriebe 
sei;  übrigens  ist  auch  im  Texte  selbst,  den  ich  an  viele 
Stellen  verglichen  habe,  nur  das  nämliche  zu  erholen;  d< 
Schreiber  wiederholt  und  mehrt  die  Schreib-  und  LesefeU 
seiner  Vorlage,  nur  die  langen  Vocale  setzt  er,  hierin  folgi 
richtig,  nicht  ohne  einzelne  Vergesslichkeiten  in  die  Diphthoiif 
um.  Auch  wurde  die  Hs.  früher  hier  in  Wien  im  Kloster  d 
Augustiner  Barfusser  auf  der  Landstrasse  aufbewahi 
wie  ein  gedruckter  dem  vordem  Deckel  innen  aufgeklebt« 
Zettel  besagt. 

Wenn  irgend  eine  Gruppe  den  Namen  der  österreichische 
bis  man  einen  besseren  findet,  fuhren  kann,  so  ist  es  diet 
da  sich  die  IIss.  seit  Jahrhunderten  in  Oesterreich  befinde 
in  Oesterreich  wurde  aber  diese  Recension  nicht  gemacht.  V< 
derselben  müssen  noch  mehrere  Hss.  vorhanden  sein,  wie  i 
denn  auch  die  Kloster -Neu  burger  IIs.  angehört. 

Dieser  Recension  liegt  zu  Grunde  die  mitteldeutsche,  ¥ 
sie  zunächst  in  der  Jenaer  und  Pommersfelder  Hss.  < 
scheint.  So  weit  auch  die  Verse  auseinandergehen,  in  d 
Uebcrschriften  herrscht  die  genaueste  Uebereinstimmung. 

4.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass  die  Hs.  2736  < 
k.  k.  Hofbibliothek,  von  welcher  IT.  Rückert  behauptet, 
sei  im  gröbsten  österreichischen  Dialect  des  XIV.  Jahrhundc 
geschrieben,  ihren  Schreiber  ganz  wo  andcirs  bezeugt.  Di 
Hs.  schliesst  mit  d(im  Verse  1()()5  Vrow  vnd  chuniginne  ei 
sein.  Hierauf  folgen  aber  sechs  wie  Prosa  roth  gesell] 
bene  Verse: 

Der  ditz  puech  geschriben   hat       Der  ist  von  weik< 

heim  aus  der  i 
Daz  leit  in  franchen  laut.  Fridereich  ist  er  geu 
vnd  auch  grveninger       got  sei  er  mer.     Amen. 

Da  die  Stadt  Weikersheim  an  der  Tauber  liegt, 
kann  nur  vom  s  c  h  w  ä  b  i  s  c  he  n  -  f  r  ä  n  k  i  s  c  hen  Dialect  in  di< 
Hs.  die  Rede  sein,  nicht  aber  von  einem  grob  österreichiacl 

H.  Rückert  bemerkte   bereits,    diese   Hs.   schliesse 
Werk  wie  die  G  o  t  h  a  e  r,  mit  der  sie  ausserdem  in  gar  ke 
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Verwandtschaft  stehe.  Als  charakteristisch  für  die  Gothaer 
fiihrt  er  an,  dass  sie  den  echten  Text  an  einigen  Stellen  nur  in 
epitomatorischer  Weise  gebe,  dies  ist  aber  auch  in  der  Wiener 
Hs.  der  Fall.  Von  kleineren  Lücken  oder  Auslassungen  ab- 
gesehen, die  nur  zwei  oder  vier  Verse  umfassen,  fehlen  auch 
längere  Stücke,  r)048— 5823,  6662—6699,  9578—6585  und  der- 
gleichen noch  mehr. 

Unsere  Wiener  Hs.  und  die  G  o  t  h  a  e  r  müssen  eine 
gemeinsame  Vorlage  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  gehabt 
haben;  wie  schon  aus  den  von  H.  Rückert  in  den  Lesai-ten 
gegebenen  hervorgeht,  stimmen  beide  oft  in  Kleinigkeiten  zu- 
sammen. Auch  die  IIs.  der  königlichen  Bibliothek  zu  Stutt- 
gart aus  dem  XIV.  Jahrhundert  gehört  nach  den  Lesarten  zu 
urtheilen  zu  dieser  Recension. 

5.  Zur  sogenannten  mitteldeutschen  Recension  gehören 
die  der  Jenaer  Universitätsbibliothek,  die  gräflich  Schön- 
bornische zu  Pommersfelden  und  die  der  Heidelberger 
Universitätsbibliothek.  Ihre  genaue  Verwandtschaft  hat  schon 
H.  Rückert  gekannt  und  erörtert.  Hieher  gehört  auch  die 
Wiener  13,337  s.  XV.  auf  Papier  8^»  17  Blätter  mit  abge- 
setzten Zeilen  enthält  zwei  Fragmente  558 — 911  und  8416 — 
H847.  Dem  Schreiber  lagen,  scheint  es,  nur  diese  zwei  Stücke  vor. 

Genaue  Beobachtung  hat  gelehrt,  dass  das  Format  der  Hs. 
dcBselben  Werkes  nicht  so  ganz  gleichgültig  ist,  um  die  Ver- 
wandtschaft der  Hss.  zu  bestimmen. 

Bei  dem  Marienleben  Philipps  stellt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung heraus,  dass  die  sogenannte  mitteldeutsche  Recension 
(1.  u.  5.)  zu  je  zwei  Spalten  mit  30  -j-  x  Zeilen  in  4"  mit  ab- 
gesetzten Versen  geschrieben  ist.  Diesem  Formate  und  seiner 
Eintheilung  schliessen  sich  genau  an  die  Hss.  der  k.  k.  Hof- 
hibliothek  2709  und  Suppl.  2596  von  der  Recension,  die  streng 
"^d.  Reime  und  Verse  durchzuführen  trachtet.  Dagegen  die 
beiden  andern  Hss.  derselben  Recension  die  Wiener  2735  und 
Kloster-Neuburger  sind  im  Format  abgewichen  und  jünger 
als  die  beiden  vorigen. 

Wieder  dem  ursprünglichen  Format  nahe  steht  in  ihrer 
Einrichtung  die  Gothaer,  abgewichen  ist  die  jüngere 
Wiener  2736. 
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Eben  so  hat  die  Recension,  die  mit  dem  Evangelio 
Nicodemi  combiniert  ist,  in  der  Wiener  Hs.  Suppl.  25G() 
das  ursprüngliche  Format  eingehalten. 

Von  der  Admont-Bamberger  Recension  bleibt  da» 
pergamentene  Bamberger  Blatt  bei  der  alten  Form,  dieAd- 
monter  Hs.  ist  in  8^  abgewichen. 

Wenn  nun  die  Ergebnisse  der  Unterauchung  zusammen- 
gefasst  werden  sollen,  so  lauten  sie: 

1.  Die  sogenannte  mitteldeutsche  Recension  gewährt  nur 
den  ältesten  hochdeutschen  Text.  Der  niederrheinische  und 
vielleicht  weiterhin  der  mnl.  ist  bis  jetzt  verloren. 

2.  Aus  der  mitteldeutschen  Recension  hat  sich  entwickelt 
eine  gemein  mhd.,  die  weder  neue  Stücke  einschiebt  noch  be- 
deutende auslässt,  sondern  blos  Vers  und  Reim  nach  höfischer 
Weise  zu  regeln  sucht. 

3.  Weiter  giengen  die  beiden  andern  Recensionen,  von 
denen  die  eine  das  Werk  Philipps  durch  das  Evangelium 
Nicodemi  umgestaltet,  die  andere  durch  die  eingefugte  Ueber- 
setzung  der  Evangelien  ebenso  Philipps  Werk  als  Marien^ 
leben  zerstört.  Beide  Umwandlungen  waren  bereits  um  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhundorts  vollendete  Thatsachen.  Auch 
diesen  liegt  die  mitteldeutsche  Recension  zu  Grunde  und  die 
Einschübe  rühren  von  mitteldeutschen  Dichtern  her. 

4.  Durch  Kürzungen  das  Werk  Philipps  lesbarer  zu 
machen,  sucht  die  ebenfalls  auf  die  mitteldeutsche  Recension 
zurückführende  der  Gotha  er  und  Wiener  Hs.  2736. 

Bei  dieser  Sachlage  treten  die  beiden  niederdeutschen 
Hss.  (die  Helmstädt-Wolfenbüttler  und  die  Kinderlingische)  als 
wichtiger  hervor,  denn  man  bisher  geglaubt  hat.  (Oesterlej 
Niederdeutsche  Dichtung  im  Mittelalter,  Dresden  1871,  S.  11, 
12.)  Hier  in  Wien  lässt  sich  aus  dem  wenigen  gedruckten 
Bruchstücken  dieser  Recension  nicht  unterauchen,  ob  dieselbe  aus 
der  sogenannten  mitteldeutschen  oder  niederrheinischen  geflossen 
oder  die  Mutter  der  übrigen  ist.  Ich  hoffe,  dass  sich  bald  Jemand 
linden  wird,  der  sich  die  Mühe  nicht  reuen  lässt,  einen  gründ- 
lichen Nachweis  für  die  eine  oder  die  andere  Quelle  zu  liefern. 
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Beiträge  aus  dem  Rg-Veda  zur  Accentuirung 

des  Verbum  finitum 


von 

Dr.  Aiirel.  Mayr. 


JJie  erste  Arbeit  über  den  Accent  bn  Sanskrt  vou  Otto 
Böhtlingk  erschien  in  den  M6moires  de  Taead^mie  imperiale 
des  sciences  de  St.  P^tersbourg.  6™*  s^rie,  sciences  pol.  histoire 
Philologie,  tome  7.  Die  Regeln  über  die  Betonung  des  Zeitworts 
geben  die  §§.  59,  60.  Böhtlingk  beschränkt  sich  darauf  uns 
mit  dem  bekannt  zu  machen,  was  Pä^ini's  Grammatik  enthält. 
Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  die  indischen  Grammatiker  zwar 
sehr  minutiös  verfuhren,  doch  zu  allgemeineren  Gesichtspunkten 
nicht  gelangen  konnten.  Ihre  ganze  Darstellung  macht  den  Ein- 
druck einer  principlosen  Casuistik. 

Eine  zweite  Arbeit  veröflfentlichte  Whitney  im  Journal  of 
the  American  Oriental  Society,  V.  387 — 419.  ,Contribution8  from 
the  Atharva  Veda  to  the  theory  of  sanskrt  verbal  accent.'  Hier 
vrird  das  ganze  Material,  das  der  Atharva  lieferte,  zu  Grunde 
gelegt,  und  der  Versuch  gemacht  an  die  Stelle  künstlicher,  lose 
aneinander  gereihter  Regeln  ein  natürliches  System  der  Er- 
klärung treten  zu  lassen. 

Statt  äusserer  Merkmale,  die  als  Motive  der  Betonung  ge- 
fasst  wurden,  wird  die  syntaktische  Bedeutung  der  Accentuirung 
gesucht,  und  als  Princip  die  Betonung  des  Zeitworts  aufgestellt. 
Den  Ton  verliert  es,  wo  es  in  directen  Sätzen  als  Enklitikon 
gefasst  werden  kann,  während  in  indirecten  Sätzen  diese  Enkli- 
sis  nicht  eingetreten  ist.  Den  Relativsätzen  sind  nach  Whitney 
oftmals  parataktisch  angefügte  Vordersätze  gleich  zu  stellen,  die 
als  untergeordnet  aufgofasst  werden  könnten,    s.  400  the  coor- 
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dination  is  treated  as  if  it  were  a  Subordination ;  the  first  of 
the  coordinatc  clauses  is  looked  lipon  as  a  protasis,  to  which 
the  othcr  constitiites  an  apodosis^  and  the  vcrb  of  the  former 
is  allowed  to  remain  orthotone. 

Eine  dritte  hieher  bezügliclie  Arbeit  ist  die  von  Kielhom 
in  den  Indischen  Studien  X.  veröffentlichte  Bhashika  Sütra 
Vrtti.  In  dem  Sütra  wh*d  die  Accentuirung  des  Verbiuns  im  Qata- 
patha  Brahmana  in  29  §§.  behandelt  —  der  andere  Theil  der 
kleinen  Schrift  bezieht  sich,  wie  Weber  gezeigt  hat,  nur  auf  die 
Bezeichnung  der  Tonsilbe  im  brahmana  gegenüber  der  in 
den  Sanihitatexen  üblichen. 

Vorliegender  Versuch  bestrebt  sich  auf  Grundlage  des  im 
Rg-Veda  vorhandenen  Materials  Whitney's  Zusammenstellung  zu 
ergänzen  und  seine  Auffassung  zu  erhärten.  Mich  an  ihn  an- 
schliessend fasse  ich  die  Betonung  des  Verbums  von  ihrer  syn- 
taktischen Seite  auf. 

Durchgreifend  ist  die  Regel,  dass  im  directen  Satz  da» 
Verbum  den  Ton  verliert;  das  Gewicht  wird  auf  das  handelnde 
Subject  gelegt ;  die  durch  das  Verbum  ausgedrückte  Thätigkeit 
ist  nur  eine  nähere  Determinirung  desselben  und  diese  enge 
Beziehung  des  prädicativen  Satztheils  erhält  in  dessen  Ton- 
losigkeit,  d.  i.  in  der  Aussprache  mit  gesenkter  Stimme  ihren 
Ausdruck.  Wird  dagegen  durch  das  Verbum  nicht  die  Thätig- 
keit einfach  als  solche  hingestellt,  sondern  soll  durch  das  Ver- 
bum irgend  eines  Satzes  (der  in  der  Syntax  als  Relativsatz  be- 
zeichnet wird)  auch  die  Voraussetzung  der  Thätigkeit  des  logi- 
schen Subjects  ausgedrückt  werden,  oder  wird  die  Handlung 
selbst  in  Frage  gestellt,  wird  der  Grund  oder  Zweck  des  Han- 
delns angegeben,  oder  ist  das  Subst^ntivum,  auf  welches  das 
Verbum  sich  bezieht,  eigentlich  logisches  Object,  dem  sich  nur 
Epitheten  anschliessen  können,  so  bleibt  das  Verbum  betont. 

Für  den  letzten  Fall  ein  Beispiel : 

Rg-Veda  7.  1.  15.  s6d  agnir  yö  vanushyatö  ni  pSti 

sameddhSiram  äflhasa  urushySt 
sujähtäsah  pdri  caranti  viräh 
wo  agni^  das  Object  des  Satzes  ist,  das  nicht  handelnd  hervor- 
tritt,   sondern    durch  die  Verbalformen  des  Nebensatzes   näher 
qualificirt  wird  und  eben  dahier  eine   einfache  Anreihung   vor- 
liegt, während  im  Hauptsatz  Subject  und  Prädicat  als  Handeln- 
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[es   und   Handlunjj;   sich   von  einander  abheben,  sind  hier  alle 
Wörter  gleichmässig  betont. 

Der  Unterschied  zwischen  Verbiim  iinitiim  und  infinituin 
st  fliessend.  S.  Der  Infinitiv  in  den  Veden  von  Ludwig;  1871 
Prag. 

Das  sogenannte  Infinitum  ist  nichts  anderes  als  ein  Relativ- 
satz, der  entweder  epithetisch  zu  fassen  ist,  oder  in  welchem 
das  Verbum  sich  nicht  einfach  auf  die  Bezeichnung  der  Thätig- 
keit  beschränkt,  sondern  Elemente  des  Wunsches  oder  der 
Voraussetzung  einschliesst  und  emphatisch  zu  fassen  ist.  Eine 
soi^gfaltige  Untersuchung  der  Fälle,  w^o  das  Verbum  finitum 
^Vklich  prädicativ  verwendet  ist,  wird  ergeben,  dass  die  lebende 
Sprache  —  und  es  scheint,  dass  die  vorliegende  Accentuation  ohne 
eden  Vorbedacht  gemacht,  sich  eben  nur  zur  Aufgabe  stellte, 
»n  treuer  Reflex  derselben  zu  sein  —  sich  eben  nicht  von  for- 
»ativen  Elementen  beherrschen  Hess,  sondern  umgekehrt  die 
•gische  Nothwendigkeit  walten  Hess,  die  nach  dem  Verhält- 
'SS  der  Unterordnung  oder  Hervorhebung  den  Ton  dämpfte 
ler  hob.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Bildung  der 
prache  selbst  sich  dem  logischen  ganz  anzubequemen  suchte 
^d  eine  Beschränkung  gewisser  Formen  auf  bestimmte  Ver- 
^Itnisse  mit  sich  brachte.  Doch  wäre  es  unrichtig,  die  Re- 
^Itate  dieser  Entwickelung,  welche  von  den  Grammatikern 
^genommen  und  befestigt  wurden,  auch  in  ältere  Texte  hiu- 
n zutragen.  Man  sollte  demnach  eigentlich  von  der  Betonung 
-B  Verbum  und  nicht  des  Verbum  finitum  handeln,  doch  die 
^terzeugimg,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  willkürliche 
i^terscheidung  handle,  drängte  sich  mir  erst  im  Laufe  der 
»itersuchung  auf;  der  Gebrauch  des  Imperativs  ist  dafür  ein 
-Klagender  Beweis. 

Ich  citire  da,  was  sich  im  Rk.  findet,  folgt  aus  dem 
-tharva  "Veda  1.  20.  1.,  doch  vgl.  Taittiriya  Brähma^a  3, 
•  5.  12. 

ddärasrd  bhavatu  deva  soma 
asm  in  yajne  maruto  mrddta  nah 

Kein  Unfall  wird  ims  zustossen,  wenn  ihr  o  Maruts  bei 
diesem  Opfer  uns  euch  gnädig  erweiset. 

3.  23.  5.  vindjisva  tv'äm  putrdm  näri  ydstübhyam 
yamilsachanm  tasmai  tväm  bhdva. 
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Ein  Sohn  möge  dir  zu  Theil  werden  o  Weib,  der  dir  zum 
Heile  sei,  auf  dass  du  ihm  zum  Heil  sein  mögest.  Vergl.  Whitney 
410  und  406. 

Im  ersten  Falle  ist  der  Imperativ  als  Voraussetzung  zu 
fassen,  im  zweiten  Falle  (der  übrigens  auch  so  verstanden 
werden  könnte)  ist  der  Zweck,  das  Ziel,  das  durch  die  Quali- 
tät des  Sohnes  erreicht  werden  soll,  durch  eine  imperative 
Form  gegeben,  während  dieses  in  der  Regel  durch  Formen  dA 
Infinitums  geschieht. 

Femer  behält  das  Verbum  den  Ton,  wenn  zwei  Thätig- 
keiten  in  gegenseitiger  Beziehung  aufeinander  aufgefasst  werden, 
es  sei  denn,  dass  der  Gegensatz  hervorgehoben,  oder  das  un- 
mittelbare Vorangehen  einer  Handlung  oder  Thätigkeit  vor  einer 
andern  ausgedrückt  werden  soll;  die  Fälle  sind  unter  C  an- 
geführt. 

Eine  äussere  Ausnahme,  die  nicht  durch  den  Sinn  moti- 
virt  ist,  sondern  auf  die  Stellung  des  Verbums  im  Satze  basirt, 
ist  die,  dass  Verben  am  Anfang  directer  Sätze  oder  auch  Satz- 
theile  betont  erscheinen,  in  welchen  sie  nach  dem  Gesetz  der 
logischen  Unterordnung  unter  das  Handelnde,  in  der  Regel  un- 
betont sind.  Klar  bewiesen  wird  dieser  Fall  als  Ausnahme  eben 
dadurch,  dass  wenn  auch  nur  eine  Präposition  vorangeht,  das 
Verbum  den  Ton  verliert,  während  in  Fällen,  wo  das  Verbum 
hervorgehoben  werden  soll,  die  Präposition  immer  unbetont  er- 
scheint. S.  B.  und  C.  Lediglich  die  Nothwendigkeit  mit  einem 
betonten  Worte  den  Satz  zu  beginnen,  gibt  also  hier  dem  Ver- 
bum den  Ton.  Hiemit  sind  wir  zur  Auffassung  der  indischen 
Grammatiker  zurückgekehrt,  welche  die  Tonlosigkeit  im  Haupt- 
satz als  Regel  aufstellt. 

Die  VÄlakhilyäs  sind  nicht  in  den  Bereich  der  folgenden 
Erörterung  gezogen.  Man  kann  wohl  Schlüsse  ziehen,  ob  deren 
Betonung  richtig  durchgeführt.,  doch  zur  Feststellung  der  Grund- 
sätze können  sie  nicht  dienen.  Vergl.  Välakh.  10. 1,  10.3,  11- 6  etc. 

„  A"  Das  Verbum  finitum  verliert,  wenn  es  nicht  am  Anfang 
eines  in  sich  abgeschlossenen  Satzes  steht,  seinen  Accent  Böht- 
lingk  §.  59. 

Die  Präposition,  welche  dem  Verbum  mittelbar  oder  un- 
mittelbar vorangeht,  behält  ihren  Ton.  Böhtlingk  §.  59.  Whit- 
ney 388. 
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In   a   direct  or  independent   sentence,  or  clause  of  a  sen- 
ce  the  finite  verb  is  made  enclitic  upon  any  word  preceding 
iRrhich  is  directly  connected  with  it  in  construction. 
Z.  B.  1.  170-  3.  kirn  no  bhrätar  agastya. 

sdkhä  sdnn  äti  manyase 
vidma  hi  te  yäthä  mano 
'smäbhyam  in  nä.  ditsasi. 
Warum  verschmähest  du  uns  Bruder  Agastya,  der  du  sonst 
jer  Freund  bist?  wir  wissen  was  du  im  Sinn  hast,  spenden 
Ist  du  uns  nicht. 

Auch  R.  V.  1.  126.  2,  5.  30.  5  bilden  keine  Ausnahme; 
liegt  das  Verbum  1  da  +  ^  vor.  Der  Padap^tha  zerlegt  diese 
rmen  weder  im  Rg-Vcda  noch  in    der  Väjasaneyi-SamhitÄ. 
1.  126.  2  9at^m  räjiio  nadhamä,nasya  nishkan 
chatdm  d9vän  prdyatant  sadyä.  ädam 
Vielen  Schmuck,  viele  dargereichte  Rosse  erhielt  ich  sofort 
n  König,  wenn  er  der  Hilfe  (der  Götter)  bedurfte; 
und  5.  30.  15  gharmd^  cit  taptäh  pravhje  ya  äsid 

ayp^smäyas  tdm  v  ädäma  vipräb 
Auch    den    ehernen    Kessel,  der  um  (die  Milch)  heiss  zu 
«hen  erhitzt  wird,  erhielten  wir  Sänger. 

Die  Bedeutung  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  beide 
rben  in  Hauptsätzen  stehen.  SA,y.  erklärt  ädam,  ättavän  asmi, 
ikrtavan  asmi  —  ädAma,  ädattavantah. 

Ob  das  Verbum  finitum  enklitisch  gefasst  werden  kann, 
kg  dahin  gestellt  bleiben;  gewiss  ist  es,  dass  es  auch  nach 
•cativen  und  den  unbetonten  Formen  der  Pronomina  personalia, 
0  nach  tonlosen  Wörtern  unbetont  erscheint.  Whitney  389. 

Even    if  other   unaccented    words    interveiie    between  the 
rb,  the  effect  upon  the  latter  remains  the  same.  Z.  B. 
1.  63.  5  ghanf^va  vajrin  9nathihy  amiträn 
1.  91.  14.  sumitrdh  soma  no  bhava 
Ebenso  wenn  ein  Vocativ  folgt  z.  B.  1.  62.  5 

vi  bhttmyä  aprathayah    indra  sanu 
1.  Das  Verbum  finitum  erscheint  im  directen  Satze  betont, 
!Bn  ihm  kein  anderes  Wort  vorgeht.  Böhtlingk  §.  59.  Whit- 

y389. 

If,  however,  the  verb  Stands  at  the  head  of  the  sentence, 
cannot  of  course  be  enclitizised,  but  retains  its  accent. 
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ßliAshika   Siltra   2.   artluidi^.   arthddav   Äkliyätapadam  vi 
krivato. 

Geht  dem  Verbuiii  eine  PRiposition  vor,  so  behält  Bie  den 
Ton  unil  das  Verbuiu  ei^scheint  unaoeentuirt,  z.  B.  1.  44.  13. 

a  sidautu  barhishi  mitro  ar\'ama 

Auch  am  Anfang  eines  citirten  Satzes  ist  das  Verbum 
aeeentuin,  z.  B.  10.  40.  ö. 

yuvam  ha  ghosha  parv  a<^vina  yati 

rajna  üoe  duhita  prche  vani  narÄ 

Die  heruniirrende  König3t4>ehter  GhoshA  sagte  zu  euch 
o  A^vin  leli  flehe  zu  eueh  ihr  Männer. 

2.  Am  Anfan;;:  eines  pada  t  Böhtlinirk  §.  59  Bhashika  Sfttr» 
3  [vadadiV^  behält  das  Verbum  tinitum  den  Ton.  auch  wenn  der 
Anfan«;  des  pada  keinen  Satz  bejjinnt.  Whitney  390. 

in  jHVtry  i^aeh  paila,  —  is  tn^ated  as  if  it  constituted 
an  independent  ohiuse,  &  a  verb  stantlini::  at  the  head  of  it 
remains  orthotone,  fven  rtiou^h  pivet*«U^d  in  anotfaer  pÄda  by 
wonls  diiwtly  dep«'nilent  npon  it. 

Z.  B.   7.  .'U.  .*»  im  dvijKida  metnim 

apav  eid  asmai 
piiivanta  prthvfr 
und  9.    1V»T.  .*i  idvipada  viraj  bhurij » 

j^iri  suvanäv 
oäkshaso  drva 
madanah  knitur 
indur  vioak>ha9a\i 
IXvh  rindi-i  sich  unlK-tv'Ut  7.  ö«3.   1'.» 

priva  vo  rÜma 
huvo  iuruQ:lin 
w;o  auch    iie  T,  S.  2.  1.  10.  2  lies::  während  T-  56-  9  in  d.er- 
sell^u  S;i '/.v  :Vv».t:i;.:in,  Pas  dv:|<uia  ir.-.  iniui  besteht  aus    vier 
tTir.fsr.S:^. :;  i^Vd;»  ;;v.«i   >.«    livs;    vur   liiT-Vt^ia    dvrirch^Bpg»   lu- 
d:>ch-:    S:::-i:t:i  VIU,   KV^. 

Auoh  iv».  22.  2    p:m'i5.;avibrii.'»n    w>  iiu  e--..^^^^  ^?^ '*''^«\ 
SilU^n  :Vhl:i::  -.i.xirt^r.  is:  9,  !•>,*.  22  W-tjlv  v\       ^fs^^^J^'^V  ''^'^« 


Beiir&gre  znm  Bg-V*da.  235 

sahi  vämena  na  usliu 
vy  ücha  duhitar  divab 
(Ueber  divab  s.  Böhtlingk  §.  56.  —  Whitney  Journal  of 
A.  O.   S.   214.  fasst  auch  den  Vocativ  als  Enklitikon^  was 
im  anzunehmen  ist.) 

Note.  Von  zwei  Präpositionen  erscheint  regelmässig  die 
eite  betont  z.  B.  10.  130.  7:  fshayah  pürveshäm  panthäm 
udr9ya  dhiräh  anvälebhire  rathyö  na  ra^min.  p.  p.  trennt  anu- 
ibhire,  auch  10.  124.  4  am  Anfang  des  päda,  vergl.  10.  19. 
,  84.  7.,  93.  6.,  159.  2. 

3.  Das  Verbum  behält  den  Ton,  wenn  demselben  im  Satz 
1er  p&da  ein  oder  mehrere  Vocative  vorangehen.  Böhtlingk 
.  54  Bhäshika  Sütra  10  ämantritam  sasvaram  Whitney  390. 
»at  farther,  if  the  verb  is  preceded  in  the  sentencc  or  päda 
nly  by  a  vocative,  it  retains  its  accent.  Auch  die  Begründung 
it  richtig.  The  vocative  really  forms  no  part  of  the  sentence 
3  which  it  is  attached;  it  is  neither  subject  nor  predicate;  it 
5  a  mere  excrescence,  a  parenthesis.  Das  Verbum  erscheint  dcm- 
*eh  eigentlich  an  der  Spitze  des  Satzes  oder  des  pada;  nach 
»Tütney  kann  es  folglich  nicht  als  Enklitikon  den  Accent  ver- 
®ren;  doch  müsste  dies  auch  innerhalb  des  Satzes  der  Fall  sein, 
0  das  Verbum  nach  vorhergehendem  Vocativ  den  Ton  behält. 
Geht  dem  Verbum  eine  Präposition  vor,  so  behält  diese 
'^  Tod,  das  Verbum  ist  unbetont,  z.  B.  1.  91.   15. 

s6ma  ni  pähy  dilhasab 
10.  37.  Uta  deva  ävahitam 

devä  ün  nayath^  pünah 
utaga^  cakrüsham  devä 
deva  jivjlyatha  pünab 
^'•ö'-e  V'ociitive  stehen  z.  B.  3,  .53.   19 

^ksha  vilo  vijita  vildyasvu 
4-  41.    ö 

indrä  yuvdiii  varunfi  l)hütAm  asya 
dliiyAb  pretara  vrshabh^va  dhenob 

j'  *•   Aucli  am  Anfang  eines  Satzabschnittes  behält  das  Ver- 

Jen  Ton.    Böhtlingk  §.  59.  Whitney  390. 

.  '  ^^  **    sontence  be  composed  of  sevenil    clauaes  a  verb 
S  at     tJie     head    of  any   one    of   them  will  keep  its  own 

'«•B.    7.    17.  3 

*"''-*•'«*-    Ol.  LXVIII.  Bd.  11    Hft.  15 
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ägne  villi  havishtl  yäkshi  devSn 
10.  91.  6.  tdm  it  sainändm  vauina9  ca  virudho 
'ntä.rvati9  ca  süvate  ca  vi9vihä 
die  Stelle  findet  sich  auch  Säma  V.  II  9,  2,  31  auch  die  Bäume 
und  Pflanzen  sind  mit  Agni  schwanger,  gebären  ihn  jeder  Zeit 
Hieher  gehört  7,  5,  2. 

prsht6  divi  dhäyy  agnih  prthivyäm 
Agni  der  am  Himmel  haftet,  wurde  auf  die  Erde  gesetet; 
man  könnte  auch  nach  Analogie  1.  98.  2 

prshtö  divi  prshtö  agnib  prthivySm 
übersetzen.  Dagegen  liest  man  Atharva  V.  7,  73,  1 

tapt6  gharm6  duhyate  v^m  ish6  mädhu 
welche  Stelle  Whitney  391  cmendiren  will. 

Derselbe  Grund  der  Betonung  scheint  vorzuliegen  6,  44, 17 
enä  mandauö  jahi  güra  9ätrün 
jämim  äjämim  maghavann  amiträn 
abhishenan  abhy  adedigänän 
päräca  indra  prä  mrnä  jahl  ca 

Nachdem  du  dich  am  Soma  erfreut  hast,  tödte  o  Held 
unsre  Verfolger^  unsre  Feinde  o  Spendender,  seien  sie  Ver 
wandte  oder  Fremde;  die  mit  ihren  Geschossen  auf  uns  zielen, 
uns  nachstellen,  zermalme,  schlage  nieder,  o  Indra,  so  dass  sie 
fliehen. 

Die  Annahme,  dass  hier  ein  Samuccaya  vorliege,  ist  höclwt 
unwahrscheinlich,  da  kein  anderes  Beispiel  vorliegt,  wo  zwei 
Verben,  deren  erstes  im  ersten,  letztes  im  vierten  pÄda  steht, 
in  dieser  Beziehung  wären.  6.  23.  .o: 

äsmai  vayäm  yäd  väväna  täd  vivishma 
indräya  yö  nah  pradivo  äpas  käf^ 
sute  s6me  stumäsi  ^aAsad  ukthä 
indräya  brähma  värdhanam  yathäsat 

Für  Indra,  der  längst  für  uns  wirkte,  vollfuhren  wir  wad 
er  liebt ;  nachdem  der  Soma  gekeltert  ist,  preisen  wir  ihn  seiu 
Lob  sagend,  ein  Gebet,  das  Indra  ein  Stärkungsmittel  sei. 

Säya^a  erklärt  caAsat  mit  (;aAsantah ;  da  auch  der  folgende 
Vers  in  der  ei^ston  Person  pluralis  gefasst  ist,  kann  man  nickt 
annehmen,  caAsat  sei  ein  Verbum  finitum  3.  pers.  sing.;  auch 
liesse  sieh  aus  dem   Hymnus  nicht  entnehmen,  dass  eine  dritte 
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son  angesprochen  werden  müsse,  noch  wird  sie  irgendwie 
erminirt  werden  können. 

Ein  ähnlicher  Fall  ist  vielleicht  3,  1,  K 

c)  devSn  icchä  dfdyad  yunj6  ddrim 

d)  9amäy^  agne  tanvkm  jushasva 

Qäye  erklärt  Säyai^a  ^amyämica ;  der  padapätha  trennt  cam- 
';  so  auch  8,  75,  5  rtÄna  devdh  savita  9amayata  padapätha 
n-äyate  wo  Säya^a :  sfiyamkäle  svakirai^asamühaip  ^amayati ; 
3h  wäre  ^amäy^  ein  Verbum  finitiim,  so  müsste  ^amSye  be- 
it  sein. 

Ludwig   citirt   es   nicht   unter  den  Infinitiven  (vgl.  S.  60 

dye),   doch  auch  da  würde  der  Accent  dies   bedenklich  er- 

leinen    lassen;   bleibt  das   tatpurusha   compositum   (vgl.   Rg- 

ida  2,   38,    10   äy6   väraäsya   priya   devdsya   savitüh  syäma) 

mach  mit  Hinzufiigung  der  Zeilen  a.  b. 

sömasya  mä  tavdsam  väkshy  agne 
vdhniip  cakartha  vidäthe  ydjadhyai 
1  übersetzen  wäre : 

31.  1.  Des  Soma's  Kraft  verlangst  du  von  mir  o  Agni, 
ich  machtest  du  zum  Priester,  der  in  der  Versammlung  opfern 
U;  indem  ich  den  Sinn  auf  die  Götter  richte,  setze  ich  die 
)ma8teine  in  Bewegung;  in  meinem  Wohlergehen  (daran  dass 
k  zum  Heil  gelange)  erfreue  dich  o  Agni !  (d.  i.  mache  mich 
ücklich.) 

Ilieher  gehören  auch  die  mit  einem  Verbum  finitum  an- 
ngenden  Satzabschnitte,  die  auf  ein  Verbum  finitum  unmittel- 
tf  folgen,  daher  the  familiär  rule  given  by  the  Indiau  gram- 
arians,  that  a  verb  is  accentcd  if  inimediately  preceded  by 
iother  verb.  Whitney  392. 

Auch  hier  behält  die  Präposition  auf  Kosten  des  Verbum 
in  Ton.  7.  32.  9. 

taränir  ij  jayati  ksheti  piisliyati 
Der  Energische  gewinnt,  erhält  (das  Gewonnene),  gedeiht, 
gl.  ksh^me  yoge.) 

1.  42.  9  9agdhi  pürdhi  prä  yansi  ca 
Spende,  gieb  reichlich,  biete  dar. 
Das  Verbum  eines  eingeschobenen  Satzabschnittes   behält 

in  Ton. 

15* 
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2.  20.   1.  vaydni  tc*  vdyn  indru  viddhi  shü  nah 
prä  bhai'Aniahc  vrijayur  na  rätliani 

Wir  briiifi^en  dir  Speise  o  Indra^  merke  wohl  auf  u: 
wie  ein  Wettlaiif ender  den  Wa^en  herbeischaft. 

Doch  linden  ^-ir  3.  14.  2. 

Ayäiui  te  ndmauktim  jushasva 

Saya^a  erklärt  tvadvishayrun  namaskäraväkyamahamayai 
prerayänii,  uccärayauii  —  tani  sevasva;  das  pronomen  peraon 
te  kann  nie  am  Anfang  eines  Satzes  stehen  und  somit  mfis 
man  flytuni  te  —  trennen ;  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Verbumir 
imbetont  erscheint,  obwohl  Saya\^a  jushasva,  löti  rfipam,  nighll 
für  die  Tonlosigkeit  zeigt,  den  (irund  aber  nicht  angibt 

Ein  Beispiel,  dass  von  zwei  Präpositionen  die  zweite  I 
tont  ist,  10.   124.  6 

hänava  vrträni  iiirchi  soma 
Padapatha  liest  nir-ehi   =  nir-a-ihi. 

Richtig  unbetont  ist  10.   lOG.  7. 

vaynr  nd  parpharat  kshayad  rayinäm 
S.  Böhtlingk  und  Roth.  phar.  S^lya^a  erklären  es  mit  fiiUen  p 

es  liegen  Fehler  vor ;  für  ^T^^^iWcT  1»^  c^|^^i^^^^fi^(^  zu  lei 
und  demnach  zu  verstehen  wie  der  dahinfahrendo  Wind  (» 
Väyü)  gebicjto  tn-  über  die  Schätze,  vgl.  altslovenisch  per^pr 
gotisch  faran. 

4.  ß.  Das  einen  neuen  Absatz  beginnende  Verbum  bleibt 
centuirt,  auch  wenn  ihm  sein  eigenes  mit  einem  andern  Vorb 
gemeinsames  Object  vorgeht.  Whitney  391.  And  oven  if 
object  of  the  verb  precede  the  latter  it  does  not  take  a^ 
its  accent,  provided  it  be  also  at  the  same  time  the  object 
another  v(^rb.  z.  B.  2,  15,  2.  4.  36.  8,  4.  42.  3,  6.  18.  10, 
104.  1,  10.  117,  6  und  wohl  auch  3,  30,  20 

imdm  kamam  mandaya  g^bhir  dpvai^ 
candrdvatä  r%dhasa  paprdthap  ca. 

Befriedige  meinen  Wunsch  mit  Kühen  und  Pferden,  i 
goldener  Gabe,  mehre  ihn  auch ;  auch  Silyaija  trennt  so. 

4.  Y-  Aehnliche  Fälle,  in  welchen  ein  gemeinsames  Subject  s 
Vei'bmn  drs  (usten  Satzabscliiiittc-R  bezogen  wird,  sind  1.  32 
Atharva  V(;da  7,  4S,  1  bei  Whitney  391,  —  8,  48,   11.   10,  77, 

vithurydti  na  mahT  (;ratharj'dti 
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Die  Erde  ist  wie  schwankend,  sie  löset  sich.  Dies  ge- 
ieht  auch  bei  gemeinsamen  Vocativen 

z.  B.  1,  93,  7,  ägnishomä  havishab  prasthitasya 

vitdm  häryataiji  vrsha^ä  jush6thäni 
3,  53,  11  üpa  prcta  ku9ika9  cetdyadhvam 

Hieher  ist  zu  stellen  6.  73.  3, 

c)  apih  sishäsant  svär  äpraüto 
bfhaspdtir  hänty  amitiam  arkaih 

Indem  er  die  Wasser  der  Himmel  zu  erlangen  wünscht, 
klagt  Brhaspati  der  Unüberwindliche  den  Feind  mit  Preis- 
dem. 

Ebenso  accentuirt  ist  diese  Stelle  im  Taittuiya  Brahmana 
8.  2«  8. 

4.  S.  Ferner  behält  das  Verbum  den  Ton,  wenn  es  zwischen 
m  Objecten  steht;  Whitney  393  meint,  das  Verbum  behalte 
er  in  Folge  willkürlicher  Theilung  des  Satztheiles  seinen  Accent 
idurch,  dass  es  als  an  der  Spitze  des  zweiten  Satztheiles  stehend, 
igesehen  werde.  Bhäshika  Sütra  16  väkya^eshah;  die  Regel 
«treckt  sich  auch  auf  den  folgenden  Fall^  und  erföhrt  ihre 
Bschränkung  §.  27,  wo  im  Commentar  gesagt  wird,  nirvacano 
ikya^esho  yasmin  vidyate  tad  äkhyätam  na  vikurute.  Das 
bject  kann  in  jedem  der  casus  obliqui  stehen. 

Beispiele  sind:  für  denAccusativ  1.  31.  14,  2.  16.2,  4, 
).  8,  6.  44.  16,  7.  86.  h  —  9-  105.  6,  —  10,  30.  12.  b,  10. 
7.  6  —  und  7.  83.  16  zwischen  zwei  verschiedene  Personen 
^"zeichnenden  Adjectiven; 

zwischen  zwei  Accusativen  und  zwei  Locativen  3.  31.  10, 
).  12.  7,  10.  53  11,  10.  68.  11  und  10.  73.  9,  wo  derselbe 
ccusativ  auf  beide  Satztheile  bezogen  werden  muss; 

zwischen  zwei  Instrumentalen  4.  34.  11,  8.  16.  6,  9. 
1-  8,  10.  45.  10,  10.  81.  3,  wohl  auch  10.  11.  5; 

zwischen  zwei  Dativen  im  Rg-Veda  findet  sich  kein  Bci- 
»iel,  doch  im  Atharva  Veda  11.  2.  2 

9Üne  kroshtrö  ma  ^driräni  kdrtam 
aliklavebhyo  grdhrebhyab     Whitney  412; 

zwischen  zwei  Ablativen   1.  115.  6,  1.  124.  6,  5.  31.  9; 

zwischen  zwei  Genitiven  10.  30.  12.  b; 

zwischen  zwei  Locativen  5.  43.  4,  beide  Bestimmungen 
»  Grundes  und  10.  105.  8; 
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zwischen  zwei  Z  ei.tbestimmung;en  1.  34.  2,  1.  170.1, 
2.  29.  2,  G.  49.  10,  9.  97.  9; 

zwischen  zwei  Ortsbestimmungen  10.  85.  25. 

Der  Uebersicht  wegen  folgen  die  Fälle,  wo  keine  Präpo- 
sition dem  Verbum  vorgeht,  dann  die,  wo  die  Präposition  wieder- 
holt wird;  die  Fälle  mit  ca  oder  ca — ca  und  na —na  sind  den 
andern  vorausgestellt.  Im  10.  Ma94^1^  lesen  wir  tan9ca  pähi 
gri3iatd9ca  surin. 

7.  83.  16.  däsä  ca  vrträ  hatdm  äryani  ca 
7.  86.    1.  dvita  näkshatram  paprAthac  ca  bhüma 
10.  30.  12,  b.  krätuip  ca  bhadrjira  bibhrthamrtam  ea 

räyd9  ca  sthä  svapatyjisya  pätnih 

Wasser  ihr  tragt  die  richtige  Einsicht,  ihr  die  Ambrosia 
(vgl.  1.  23.  19).  Ihr  seid  die  Herrinnen  des  Reichthums  der 
guten  Nachkommenschaft. 

1.  124.  6.  narbhäd  fshate  nd  maho  vibhÄtt 
10.  117.  6.  näryamänampüshyati  n^  s(ikhayam 

Der  Thörichte  besitzt  keinen  Gefährten,  keinen  Freund. 

4.  36.  8  a  no  rayim  rbhavas  takshata  vdyah 

2.  16.  2  hÄste  vdjram  bhärati  9irsliä9i  krätum 

5.  33.  4  gäve  cakärthorvArasu  yüdhyan 
Du  kämpfest  um  Rinder  und  Felder. 

8.     16.  6  täm  ic  cyautnair  äryanti 
tdm  krtebhii?  carshanäyab 
10.   105.  8  näbrahmä  yajnd  fdhag  joshati  tv6 

Nicht  erfreut  sich  ein  Unandächtiger  sonderlich  am  Opfer» 

an  dir; 

3.  31.  10.  jäte  nil?shtham  ädadhur  goshu  viran 

Den  Lebenden  setzten  sie  einen  Führer,  den  Rindern 
Hüter. 

10.  12.     7  sürye  jyc^tir  Madhur  masy  aktün 
10.  53.  1 1   giirbhe  y6sham  ädadhur  vatsam  ^sani 
10.  58.  11    rätryam  tamo  adadhur  jy(Stir  dhan 
10.  73.     9  pÄyo  g6shv  ddadhä  oshadhishu 
10.  11.  5  sjldäsi  raijivo  yavaseva  püshyate 

hötrabhir  agne  mdnushah  svadhvaräh 

Durch  Opfer  gedeiht  der  fromme  Mensch  wie  durch  eine 
Weide    (die   der   Nomade  für   sein   Vieh    findet);  man  könnte 
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auch   übersetzen:   Wie   das  Vieh  durch  Weide,  so    der    Wohl- 

opfernde  durch  Opfergaben. 

2.     29.     2  adyS  ca  no  mrläyatä  paräm  ca 

1.  170.     1  nä  nünäm  ästi  no  9väh 

1.     34.     2  trir  niktam  yäthds  trir  v  a^vinä  divä 

6.     49.  10  rudräm  divä  vardhäyä  rudräm  aktaü 

9.  97.     9  divä  härir  dädr^e  näktam  rjrih 
10.     85.  25  pr6to  muncam  namutah 

1.     31.  14  prä  pakam  c^ässi  prä  di90  vidüshtarah 
Du  weisest  dem  £infältigeu,  du  den  Himmelsgegenden. 
1.  115.     6  nir  aAhasa^  piprta  nir  avadyat 
4.    34.  14  säm  indrena  mädatha  säm  manidbhit^ 
o.    31.     9  nish  shim  adbhyö  dhämatho  nish  shadhästät 
6.    44.  16  vy  ksmäd  dv6sho  yuyävad  vy  äAhah 
9.     71.     8  säm  sushtuti  näsate  sdm  goägrayä 
Mit   dem   schönen   Loblied   vereinigt  sich  Soma   und  mit 
dem  von  einer  Kuh  begleiteten. 

10.  45.  10  üj  jät6na  bhinädad  iy  jdnitvaife 
Oben   aufkommen   (d.  i.  r^ussircn)  möge  der  mit  Söhnen 
und  Enkeln. 

10.  81.  3  säm  bähubhyäm  dhdmati  sdm  pdtatraih 
Vgl.  Atharva  Veda  13.  2.  26,  wo  aber  bhdrati 

9.  105.  6  ädevam  kam  cid  atrinam 

sähv^n  indo  pdri  badho  dpa  dvayiim 
Besiegend  verdränge  o  Soma  jeden  Gottlosen,  gefrässigen 
Dämonen,  jeden  Falschen;  (vgl.  2  bädh  bei  Böhtlingk  und 
Roth.)  der  einzige  Fall,  wo  verschiedene  Präpositionen  vor- 
kommen. Auf  zwei  pädäs  erstrecken  sich  auch  die  oben  ange- 
fährten  Stellen  8.  16.  9,  10.  11.  5. 

Die  einzige  Ausnahme  ist  2.  27.  8 

tisrö  bhttmir  dhärayan  trfnr  utd,  dyttn 
ebenso  betont  auch  die  Taittiriya  Samhitä  2.  1.  11,  5.  Die 
Citate  in  Taittiriya  Samhitä  sind  allerdings  meist  abhängig  vom 
'^g-Veda,  wo  vielleicht  ein  Fehler  vorliegt ;  oder  nach  Bhäshika 
^ütra  28  zu  erklären  ist  comm  bhüyovädi  yah  9abdas  tasmäc 
^  parasya  vikäro  nä  Vadhäryate,  vikäro  na  bhavatity  arthah 
vgl.  Bhäshika  Sütra  27. 

Zwischen   zwei   Objecten    und  zwei  Subjecten  findet  sich 
unbetonte  Verbum  10,  16,  3. 
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stlryam  c.flkshur  gachatu  vatam  ätmä 
welche  Stelle  sich  auch  Atharva  Veda  findet: 

stlryain  cAkshushä  gacha  vatam  ätm(inä 
divaiii  ca  gacha  prthivlm  ca  dhdrmabhih; 
Ob  hier  die  Betonung  darum  unterblieb,  weil  das  Verbum  nicht 
zwischen  denselben  Casus  steht,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Ferner 
ist  im  Atharva  Veda  das  Verbum  unbetont  zwischen  zweiAc- 
cusativen  1.  12.  3,  8.  10.   16,  15.   12.  5  und  9,    zwischen  zwei 
Instrimientalen    19.   36.    2,    zwischen    zwei    Ortsbestimmungen 
18.  4.    11    —    17.    17    sudhäyäm    mä    dhehi    param6    vyöman 
kann  kaum  hieher  gestellt  werden;    die  Bedeutung  scheint, im 
höchsten  Himmel  setze  mich  in  das  Heil  ein^  Die  Ortsbestini- 
mungen  Rg-Veda  10.  85.  25  und  Atharva  Veda  18.  4.  11  sind 
Adverbien,  so  bleibt  die  Stolle  Rg-Veda  10.  28.  2 
sd  r6ruvad  vrshabhds  tigmd^rngo 
vÄrshman  tasthau  vÄrimann  ä  prthivyäh 
wo  vdriman  als  nirvacana  des  varshman  gefasst  werden  konnte 
und  so    regelrecht  unbetont  wäre,   s.  Bhäshika  Sütra  27.    Auf 
dasselbe  Object  beziehen  sich  die  Epitheton  4.  18.   12 

(;ayiim  kds  tvam  ajighafisac  ciirantam 
Wer   wollte    dich   erschlagen  als  du  lagst,  als  du  giengst 
(vgl.  7.  83.   16). 

Unbetont  ist  das  Verbum,  da  ilim  eine  Präposition  vorgeht 
und  es  so  nicht  an  der  Spitze  des  Satzabschnittos  steht  1.  124.  6- 

najämim  nd  pdri  vrnakti  jämim 
Die  Morgenröthe  weicht  noch  dem  fremden  (menschlichen) 
noch  dem  ihr  verwandten  (göttlichen  Geschlecht)  aus.  So  S&y- 
ana  und  5.  65.  6 

mä  magliAnah  pdri  khyatam 
mo  asmäkam  rshinäm 
(^jdnam  ist  aus  dem  vorhergehendem  päda  zu  ergänzen)  ,  vernachläs- 
sigt nicht  das  Geschlecht  des  ( )pferveranstalters  noch  das  der  rahis- 
Ferner  finden  wir  unbetont  1.  23.  24 
sdm  magno  varcasä  srja 
sdm  prajdyä  sdm  äyusha  und 
1.  4«S.  8  dpa  dvesho  maghoni  duhita  divd 
ushä  uchad  dpa  sridhah 
Durch  ihr  Aufleuchten  vertreibe  die  gabenreiche  Morgen- 
röthe, die    uns   feindlich   sind,    die  uns  verderblich  sind.     Man 
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DDDte  den  Accusativ  pluralis  als  nirvacana  des  Aceusativ  sing, 
v^eshah  fassen^  wo  dann  1.  23.  24  sich  als  Fehler  darstellen 
ürde,  doch  lässt  sich  darüber  nicht  entscheiden,  da  diese  zwei 
'alle  die  einzigen  sind,  wo  die  Präposition  wiederholt  wird 
nd  der  Satz  durch  zwei  pädas  läuft. 

Endlich  scheint  noch  hieher  zu  stellen  6^  44^  18,  wo  eine 
Infinitiv- Construction  vorliegt: 

apäm  tokdsya  tänayasya  jesh^i 
indra  sürtn  krQuhi  smä  no  drdham 

Mache  o  Indra,  dass  wir  und  die  Ansteller  des  Opfers 
bei  der  Erwerbung  von  Gütern  und  Nachkommenschaft  gedeihen 
mögen.  Auch  Säyana  erklärt  apäm  äptavyänäm  dhanänäm  und 
auchdrdham  durch  saiprddhän  (vgl.  die  Construction  Rg-Veda 
1.  154.  6 : 

ta  väm  västüny  U9masi  gämadhyai 

Wir  wünschen,  dass  ihr  beide  zu  den  Aufenthaltsorten 
gfelanget^  wo  — ). 

Note,  süri  heisst  wohl  auch  Anfuhrer,  Hauptleute,  prin- 
cipe». Prof.  Roth  vermuthet,  dass  sma  den  Ton  veranlasst.  Das 
8t  die  einzige  Stelle  im  Rg-Veda  wo  sma  nach  einem,  nicht 
®  8atzanfang  stehenden  Verbum  vorkommt. 

Man  könnte  versucht  sein,  auch  7.  68.  2  hieher  zu  ziehen: 
b)  dram  gantam  havisho  vitdye  me 
tir6  ary6  havanäni  ^rutäm  nah 

ö  Säyana  asmadvirodhino  havanäni  tiraskrtya  9rutam  no  ha- 
^n4ni  erklärt;  obwohl  es  einfacher  wäre  , verschmähend  die 
^fe  des  Kargen  hört  auf  uns,  die  auch  opfern'  so  scheint  mir 
^ch  nach  SäyaQa's  Interpretation  der  Accent  nicht  erklärt.  Die 
'lalogie  10.  30.  12.  c.  ist  keine  vollständige,  da  hier  die  ein- 
^der  gegenüber  stehenden  Objecto  i-äyAi?  ca  sthd  svapatyAsya 
itnih  vor  und  nach  dem  Verbum  gesetzt  sind;  während  7.  68. 
das  Object  gemeinsam  ist,  so  ist  es  10.  30.  12.  c  das  Subject, 
lieh  ist  es  vielleicht  richtiger,  letzteren  Satz  unter  das  condi- 
onelle  ca  zu  stellen;  7.  68.  2  dagegen  nach  Analogie  von  7. 
8.  1  unter  die  Fälle  wo  ein  Imperativ,  der  auf  Imperative 
on  Verben  der  Bewegung  folgt,  betont  wird;  es  scheint,  dass 
öl  Sanskrt  der  Imperativ  sehr  gut  im  Relativsatz  stehen  könne 
Vgl.  auch  die  Construction  5.  65.  6). 
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Als  weite ivii  Belcj^,  iIjisö  es  nicht  genügend  ist,  dass  Ai 
ein  Verbuni  auf  zwei  in  verschiedenen  Satzabschnitten  steheiK 
(>bjeete  beziehe,  sondern  die  SteUung  zwischen  beiden,  alsoi 
Anfang  des  neuen  Satzabschnittes  entscheide,  kann  angef&l 
werden  4.  11).  7. 

pntgruvo  nabhanvo  nA  vakvä 
dhvasra  apinvad  joivatfr  rtajnah 

Der  dahinsiechenden  unverheirateten  Jungfrauen  (ftürc 
Flüsse  winl  tropisch  jigruvah  gebraucht)  Brüste  macht,  strotz 
>\  ie  sprudelnde  Quellen,  er  der  das  rechte  kennt,  Indra.  (rtajn 
kann  nur  nominativ.  sing.  sein.  Oppert  174.) 

4.  s.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  das  Verbuni  auch  accentu 
erscheint,  wenn  es  zwischen  zwei  Prädicaten  oder  zwei  S« 
leoten  zweier  Satzabschnittc  steht. 

Ein  Beispiel  wie  Athar\'a  Veda  5.  18.  8.  Whitney  39J 
jihva  jya  bhjivati  kiümalani  vak 
wo  das  Verbuni  zwischen  zwei  Pnidicaten  und  zwei  Subjecl 
steht,  tindet  sich  im  Rk  nicht.  Beispiele,  wo  zwischen  zv 
Subjocten  da*  Verbuiu  betont  ist,  sind  im  Atharva  Veda 
l^-.  3,  6.  KV.  1  mit  va — va,  12.  3.  4?>  während  das  auch  i 
na — na  constnürte  R^spiel  Rg-Veda  tj.  is.  1-  nicht  accento 
ist,  ferner  Atharva  Veda  13.  3.  12  mit  anyatah— any^tah 
1,  lU: 

brduuapar^ni  \*ujyätam  brahma  ptinram 
und    15  3  V.   4.   o.   10:  die  Re^^l  des  Bhashika  Sütra  Indis« 
Studien  X.  erstreckt  sich   gvwis*  auf  diese  Fälle:  so  wird  < 
sollet  als  IWispiel  angi^tuhn: 

cito  garfaa|Kityo  bhsivatA'  acita  ahavanfyah. 

Auch  die  Anali^e  spricht  il:itur.  das*  ^lie*  anzonehn 
><n,  divh  laschen  die  lWispit*le.  welche  sich  im  Rk  finden,  ai 
eine  andi^n-  Erkiär;uisr  ihrer  Betonung  zu. 

Zwischen  fwei  IVadicaten  steh:  *ias  Verbom  3.  3.  7. 
vavaüsi  iir.\*a  brhatäsv.*  iairrra 
ucü:  dev:5r.ani  asi  suknifar  vi:>*m 

Avioh  d«>s  V-rnohiViOn  .SavanÄ  m«^lu:<L'  vaiamänasva)  Krä 
V  rvierx^  l'öomu>llioht  r,  du  1ms:  ;ä  der  Bory>itwillisjste  unter  ^ 
lV>::ifm,  dt:T  Eicsiohtsv  >llsrt^  vter  SÄiß>r.  IVr  zweite  Satz  lä 
<iv'r.  JUS  uiiu-ro>^^r\inx :  tasscn  ,ii*  ii:r  .iadeu:!  du\  Ebenso  si 
sw^:  Xc>cr:sÄBK   v  iN  2. 
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anarvaQO  hy  &shäm 

pdnthä  ädityänäm 

ädabdhäh  sänti  päyävah  sugcvfdhat^ 

Unaufhaltsam  sind  die  Adiiyäs  auf  ihren  Bahnen,  unan- 
tastbar sind  sie  Hüter,  die  sich  an  Wohlfahrt  erfreuen  (Säyaigia 
erklärt  ahinsitä9ca  santi)  man  könnte  adabdhäh  auch  auf  päyävali 
beziehen ;  der  Ton  des  Vorbum  linitum  beruht  immer  nur  darauf, 
dass  ein  Nebensatz  zu  8.  18.  1.  vorliegt: 

id&m  ha  nunäm  eshäip 

sumndm  bhikshcta  mdrtyah 

ädityänäm  dpürvyam  sävimani 

Folgen  die  Beispiele,  wo  das  Verbum  zwischen  zwei  Sub- 
jecten  steht  6.  49.  3 

arushäsya  duhitärä  virüpe 
stfbhir  anyS  pipi96  süro  anya 

Verschied engestaltig  sind  die  beiden  Töchter  des  Arusha 
(rocamänasya  süryasya  Säy.) ;  schmückt  sich  die  eine  mit  Ster- 
nen so  die  andere  mit  der  Sonne.  Abgesehen  davon,  dass  sich 
hier  stfbher  und  sürat?  gegenüber  stehen,  und  so  dieser  Fall  sich 
öDter  die  vorhergehenden  einreihen  Hesse,  iässt  sich  der  Acccnt 
auch  dadurch  erklären,  dass  man  den  zweiten  Vers  als  Neben- 
satz fasst 

4.  51.  11.  tdd  vo  divo  duhitäro  vibhätlr 
üpa  bruva  ushaso  yajnäketuh 
vaydm  syäma  ya^äso  jdncshu 
täd  dyau9  ca  dhattam  prthivt  ca  devt 

—  um  das  flehe  ich  zu  euch  des  Opfers  kundig  (oder 
<lurch  das  Opfer  als  meinem  Boten)  o  Morgenröthe,  ihr  strahlende 
Töchter  des  Himmels;  angesehen  seien  wir  unter  den  Leuten. 
Dies  mögen  der  Himmel,  die  göttliche  Erde  gewähren.  Nach 
Analogie  von  4.  41.  5  nnd  7.  60.  10  könnte  man  aber  über- 
setzen: Angesehen  wären  wir  unter  den  Leuten,  wenn  ihr  es 
gewähret. 

Der  Wunsch,  die  Bedingung,  ist  im  Imperativ,  der  bedingte 
Satz  steht  im  Optativ.  Bleibt  8.  85.  5 

prd  pärvatä  anavanta  pra  gavah 

Es  dröhnten  die  Berge,  es  brüllten  die  Kühe  (tropisch 
fiir  die  Wolken)  und  1,  165,  9 
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e)  nA  jäyainäno  iifU^iatc  na  jato 

d)  yäüi  karisliyä  krnuhi  pravrddha. 

Die  Stelle  scheint  mir  beilänfig  so  zu  interpretiren,  wie 
dies  Sayaija  that;  nac?  wird  immer  mit  einem  Object  im  Accu- 
sativ  oonstruirt  und  so  kann  man  es  vom  folgenden  Satz  nicht 
trennen ;  ,wedcr  jetzt  noch  kiinftig  bringt  einer  die  Aufgabe  zu 
Stande,  die  du  vollziehen  mögest'  Hinsichtlich  des  8.  85.  5 
oitirten  Falles  ist  zu  bemerken,  dass  man  solche  Fälle  vielleicht 
denen  anreihen  könnte,  wo  Satzhäufimg  stattfindet  und  Verbüia 
auf  Verbum  unmittelbar  folgt,  vgl.  C.  {\  bes.  Rg-Veda  1.  171.; 
freilich  sind  in  allen  diesen  Fällen  verschiedene  Thätigkeiten 
dui-ch  die  Verben  ausgedrückt. 

Folgen    Fälle,  wo    das    Verbum    nicht   accentuii*t  ist;  mit 
na— na  6.   18.  12 

c)  nasya  v^tnir  na  pratimanam  asti 

d)  na  pratishthih  purumayÄsya  sahyoh 

Für  Indnu  den  in  Welen  Künsten  gewandten,  siegreichen 
gibt  es  keinen  Feind,  keinen  ebenbürtigen  Gt^ner,  keinen 
Widerstand.  Der  Grund  der  Tonlosigkeit  des  Verbum  li^ 
tiarin,  ilass  pratishtih  nur  eine  weitere  Erklärung,  Bestätignng 
des  vorhergehenden  ist  und  somit  kein  neues  Object.  Diese 
Bei^*hräukuug  der  Betonung  im  vakyaveshah  wird,  wie  oben 
erwäluit.  im  Bhashika  Sütra  27  angegeben.  Andere  Beispiele: 
1.  31.  14.  adhrasya  eit  pnimatir  ueyase  pita 

Auch  jUs  des  dürftigi^n  Fürsorger,  Vater  wirst  du  genannt 
o.     ,*>.  11   stena  adr^ran  ripavo  Janaso 
10.  IS.   11   ue  ohvauoasva  prthivi  ma  ni  bädhathah 
süpayanasmai  bhava  süpavancana 
wo  das  Verbiun  zwis<.'hen  zwi*i  phulieativen  Epithel en  steht,  die 
>ich   auoh   prthivi   beziehen.    .OelTnc   dich   «»  Erde,  drücke  ihn 
uioh;.  :^'i  ihm  leicht  zugänglich.' 

2.  42.  2  ma  tva  vyensi  ud  vadhin  lua  snpamah 

Nicht  ühIio  ilich  ein  Falke,  n^vh  lin  anden^r  Vogel.  Das 
Verbuiu  i*i  unlnMont  nach  Bha«^hika  Siiira  2S  bhüyov&di  variyo- 
vadi  kaniyova*li  va  navadhan^iab  wa:>  mi:  Kücksicht  auf  §.  27 
><i^  ru  vt^rsiehen  i^t,  da*>  mehr  \Mer  weniger  ausdrückende 
Wörter,  -.»b^ohl  sie  nicht  al*  einlach.  IWstätiiruii^  des  vorher- 
sehenden Wortlos  ;:^*faiic>:  werviea  kvmuen,  d\vh  hiosichtlich  ihrer 
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inwirkung  auf  den  Accent  des  Verbum  den  nur  erläuternden 
Iförtern  gleichgestellt  werden  können. 

Möge  auch  1.  140.  8  erwähnt  sein: 

tasäm  jaräm  pramunednn  eti  nSnadat 

Ihr,  der  Finger  Geräusch  ablösend  zieht  ei*  tosend.  Da  es 
ch  nicht  um  zwei  Objecte  handelt,  kann  das  Verbum  nicht 
nbetont  sein  und  demnach  ist  1.  140.  5  6ti  als  von  yad  ab- 
ingig  zu  fassen. 

Endlich  1.  164.  44.  d) 

dhrSjir  ^kasya  dadr9e  nk  rüpdm 

Der  Zug  des  Windes  wird  wahrgenommen,  nicht  seine 
estait.  Auch  hier  erklärt  Bhäshika  Sütra  §.  26  die  Tonlosig- 
jit  hinreichend;  vgl.  Atharva  Veda  9.  10.  26,  wo  dieselbe 
eile  unbetont,  während  Atharva  Veda  10.  8.  8  richtig  betont : 

dyätam  asya  dadr^ö  nA  yätäm. 

„B"  Das  Verbum  erscheint  im  Relativsatz  immer  betont;  ist 
mit  einer  Präposition  zusanmiengesetzt,  so  verliert  diese 
ren  Ton^  es  wäre  denn,  sie  stünde  am  Anfang  eines  Satzab- 
bittes  oder  Satzes.  Dies  geschieht  natürlich  auch  in  den 
Iteneren  Fällen,  wenn  in  der  sanhita  Präposition  und  Verbum 
getrennt  erscheinen  9.  61.  5 

y6  te  pavitram  ürmäyo 

'bhikshäranti  dhärayah 

iere  Beispiele:  1.  49.  2,  1.  49.  4,  1.  52.  6,  9.  14.  2  etc. 

Diese    Regel    wurde    von    Whitney    394    aufgestellt    ,the 
iskrt  verb  retains  in  a  dependent  clause  its  own  proper  ac- 
it;   &   that,   too,    even   at  the  cost,  in  case  the  verb  be  one 
1  pounded  with  a  preposition,  of  the  accent  of  the  prefixed 
Position.'   The   dependent   clause   is   wont   to  be  introduced 
some   Word   of  such   signification   as  necessarily  conditions 
dependency,  a  relative  or  subordinating  conjunction,*  —  die 
Ige  Whitney's  395.  whether  a  clause  in  any  case  without  the 
sence    of  a   word  conditioning    or   indicating  its    dependent 
racter  can  be  in  such  wise  dependent  as  that  its  verb  should 
rendered   orthotone,  kann   nach  dem  im  Rg-Veda  sich  ver- 
wenden Belegen  bejaht  werden ;  ebenso  gleichgültig  ist  es,  ob 
anzufülirendcn    Partikulare    oder   das    pronomen    relativum 
oder  nach  dein   Verbum  stehen,  immer  behält  es  den  Ton. 
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Was  folgt,  ist  CID  Commentar  zu  dem  Ganzen. 
Schon  Bölitlingk  §.  60  o)  führt  nach  den  indischen  Qram* 
matikcm  an,  das  Verbum  sei  betont  nach  dein  pronomen  rel»- 
tivuni  yad,  nach  yadiyaiic  und  nach  den  Partikeln  yadi  yad  yatra 
yavat  und  yätha.  Ohäshika  Sütra  §.  14  yadyogah.  Whitney  394: 
1  a  ya  in  Relativsätzen  vor  und  nach  dem  Verbum  stehend, 
z.  B.  8.  53.  12 

yd  ira6  rödasi  ubh6 
ahäm  indram  dtushtavam 

Der  ich  die  beiden  Welten  und  Indra  pries 
8.  20.  18  y6  carhanti  marutah  sudSlnavah 
smdn  milhusha9  cdranti  ye 

Die  euch  verehren  ihr  gern  spendende  Maruts,  die  euch 
dienen  ihr  Regen  bringenden.     10.  87.  13 

manyor  mänasah  9aravya  jayate  ya 
tdyä  vidhya  hfdaye  yatudhanan 

Mit  dem    Pfeil^   der   aus   dem   Gefühl  des  Grimmes  ent- 
springt, mit  dem  stosse  ins  Herz  den  yatudhänäs. 

Wenn    von    zwei  Relativsätzen  ya  im    ersten  steht,  so  ist 
natürlich  auch  der  zweite  accentuirt,  z.  B. 

7.   1.  15  sed  agnir  y6  vanushyat<'>  nipICti 
sameddharam  dühasa  urushyat 
sujätasah  pdri  caranti  virab 
Dem  Agni,   der  vor  dem  Angreifer  schützt,  der  den,  der 
ihm  anzündet,    aus    der   Noth  helfen  möge,  dienen  die  wohlge- 
bornen  Männer. 

S.  40.  4  ydyor  vipvam  idam  jdgad 
iydm  dyaiih  prthivT  mahy 
üpdsthe  bibhrti)  vjIsu  .  .  . 

Wo  Saya^a  mit  bibhrto  den  zweiten  Satzabschnitt  b^- 
nen  lässt  »denen  alles  was  da  lebt,  dieser  Himmel  und  die 
grosse  Erde  gi^lnirt.  die  in  ihrem  Sehoos  Güter  tragen':  andere 
Beispiele  Atharva  Veda  18.  4.  54  Whitney  412  Rg-Veds  3. 
10.  2,  4.  21.  4,  7.  32.  (i,  8.  40,  IL  S.  41.  9,  9.  77.  4,  10.  92. 
5V  (Das  vjlnanvati  Verbum  finitnm  s.  Ludwig  der  Infinitiv  in 
den  Veden  102.)  Dassellx^  Verbum  erschrint  wiederholt  3.  32. 
7;  —  auf  drei  Sätze  bezogen   ist   ya   1.   1*^9.   11,4.  24.  7. 
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Auch  wird  die  Qualität  des  Relativsatzes  nicht  aufge- 
3611  dadurch,  dass  zwischen  ya  und  das  Verbum  ein  Satz 
[geschoben  wird,  daher  das  Verbum  den  Ton  behält  5.  37.  1. 

tasmä  ämrdhra  ushäso  vy  üchän 
yä  indräya  sunävämöty  Sha 
Unablässig  mögen  dem  die  Morgenröthen  aufleuchten,  der  da 
^,  ,keltem  wir  Soma  für  Indra/  Auch  die  Betonung  des  sund- 
raa  hängt  von  ya  ab.  Vgl.  4.  33.  5,  wo  das  Verbum  im  citirten 
tz  unbetont,    so   auch  Atharva   Veda  12.  4.  6  Whitney  397, 
>  das  Verbum  betont  wird.  So  auch  6.  45.  1 6,  6.  54.  1  und  2, 
yad.  z.  B.  6.  5.  6 

yäc  chasyäse  dyiibher  aktö  vdcobhis 
tdj  jushasva  jaritiir  ghöshi  mänma 
Wshi  ist  adjectiv,  wie  es  Säya^a  fasst.) 
3.  30.  5.  im6  cid  indra  rödasi  apäre 

yät  saifigrbhna  maghavan  kä9ir  it  te 
Ergreifst  du  auch  o  gabenreicher  Indra  die  unerm  esslichen 
iden  Welten,  nur  eine  Handvoll  sind  sie  für  dich.  1.  140.  5 
i  4.  30.  3. 

vi9ve  can^d  anä  tvä 
devSksa  indra  yuyudhut 
yad  ähä  ndktam  ätirah 
äapätha  S  dtirah  vgl.  7.  82.  6,  wo  der  pada  pätha  ebenso  trennt 
C.  1.  Note  a  dtirahnach  7.  83.  7  scheint  es  zu  bedeuten  selbst 
-ht  alle    Götter   überwinden   dich    im  Kampfe,  da  du  sie  bei 
g  und  bei   Nacht   überwältigst,    vgl.  4.  30.  7  dträha  dänum 
rah  padapätha  U,  atirah  und  tar  bei  Böhtlingk  und  Roth,  das 
nier  mit  Accusativ  construirt  wird,  wonach  vielleicht  auch  zu 
ssem  ist. 

Auf  zwei  Sätze  bezogen  erscheint  es  4.  21.  8,  7.  50.  2, 
6.  1.3,  8.  45.  31,  10.  98.  1  und 

7.  32.  18  yäd  indra  yävatas  tvAm 
etävad  ahdm  t9iya 
stotaram  id  didhisheya  radävaso 
nä  päpats  äya  räsiya 
Verfügte   Ich   über  so  viel  als  du  o  Indra,  so  beschenkte 
meinen  Lobsänger,  o  gütiger  Spender^  nicht  überliesse  ich 
i  dem  Elend.  (Sayana  dhanapradänena  dhfirayeyam  M.  Müller 
hould  Support  the  sacred  bard.) 
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yjid  —  ca  in  zwei  Relativsätzen   10,  34.  5 
ydd  ädidhye  nä  davishyäny  ebhi]^ 
paräyadbhyo  Va  hiye  säkhibhyatiL 
nyüptäc  ea  babhravo  vacain  akratan 
emid  eshäi)!  nishki'taifi  järi^iva 
Muir   Journal   of  the  R.  A.  S.  new  series  II.  28  when  I 
resolve  not  to  be  tormented  bv  them,  because  I  am  abandoned 
bv   mv   friends  who  \*'ith  draw  jfrom  me  —  yet  as  soon  as  the 
browu    diee    when    the    are   thrown    make    a  rattling  soond,  I 
hasten  to  their  rendez-vous,  like  a  woman   to  her  paramour.    Ob 
davishyä^i    richtig   gelesen  ist,    darüber   lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden; intransitiv  findet  es  sich  nicht  in  den  Veden,  transi- 
tiv zweimal  im  Atharva  Veda  9,  4.  18    und    düna  2.  31.  3  — 
div    findet   sich    im    Rk.    10.    34.    13   akshäir   ma   divya)^  und 
Athar\'a    Veda   5.    29.   2    —    schwerlich  kann  man  davishyäny 
akshaih,   Stellen  wie  g:itagovinda  3.   9  manmathena  dunomi  an 
die  Seite  stellen, 
y        ysitas  z.  B.  7.  4.  2  etc. 

1.  25.   17  b)  vato  me  miidhv  abhrtam 
c)  hoteva  kshadase  priyam 
ist   kshadase   infinitiv    vgl.   Ludwig  §.  41  Rg-Veda  4.  58-  9,  1- 
Oi>.  5,  auch  1.   122.  2  Bollensens  (^Orient  und  Occident  11.472) 
Conjectur  ist  zu  verwerfen, 
o        vati  z.  B.  7.  43.  4,  10,  18.  6,  10.  lö.  6 

7.  43.  4  a  gantana  samanaso  yati  shthä 
vätha  z.  B.  10,  133.  7 

asmäbhyai|i  su  n^suii  indni  tarn  ciksha 
yä  döhate  prati   vanim  jariire 
ächidriHlhni  pipilyad  yathri  nat 
s;ih;isnidhara  payasa  malii   gaub 
Si*henke,  o  Indra,  uns  die,  welche  tlu  nach  Wunsch  dem 
Yrrehrt^r  milcht:  mit  Milch  str«»tze  tur  uns.  mit  nie  versiegen- 
dem   Eutt-r    die    gn.»ssc    tausendström  ige    ^d.  i.    jegliches   spen- 
dende^ Kuh. 

yätha  yathu  4.  M.  ,\  S  39.  4,  K».  \\\\  4.  lo.  1 1 1.  1,  4.  19. 10: 
pni  te  ptirva^ii  kärana^ii  vipni 
avidvail   aha  vidüshe  kanii^<i 
yätha-yatha  vi*sh^iyani  sviigiu-ta 
.•i|*riAsi   nijan   narvaviveshiU 
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Deine  früheren  Thaten  kennend,  verkündete  ich  dir,  der 
sie   weist,   wie  du   in  jedem    einzelnen  Falle  die  dir  ange- 
bmen,  menschenfreundliehen,  männlichen  Thaten  vollbrachtest, 
yadä  z.  B.  7.  3.  2,  10.  68.  6 

yddi  10.  161.  1,  graher  jagraha  yädi  vaiüid 
7.  104.  14  yädi  vähäm  änrtadeva  asa 

mögham  vä  devan  apyühö  agne 
Wenn    ich  falschen   Göttern  huldige,    oder  die  wirklichen 
itter  irrig  (nishphalam  Säya^a)  auflfasse ;  dnrtadeva  nach  Säyapa : 
ityabhüta  devä  yasya  tädr^ah.) 

yadrc  5.  44.  6  yädrg  eva  dddr^e  tädfg  ucyate 
Auch   die   Composita  mit   yad   stehen  oft  im  Relativsatz, 
her  das  Verbum  betont  wird;  im  Rk  findet  sich  10.  121.  10 
yätkämas  te  juhumds  tAn  no  astu 
Was  wünschend,  wir  dich  anriefen,  das  sei  uns. 
yavat  1.  108.  2,  7.  79.  4  etc.  im  compositum 
10.  88.   19  yävanmätrdm  ushdso  na  prdtikam 
suparnyo  väsate  mätaric^vat 
tavad  dadhäty  üpa  yajndm  äydn 
brähmaQ6  h6tur  dvaro  nishidan 
So   lange   die   Vögeln    vergleichbaren    Morgenröthen    ihre 
«talt  nicht  annehmen,  d.  i.  nicht  erscheinen  — 

Dagegen  bleibt  das  Verbum  unacceutuirt,  da  es  im  unab- 
ngigen  Satze  steht  mit  yathäva^dm  b.  34.  G,  3.  48.  4: 

ugrds  turashal  abhibhütyojä 
yatliäva^dm  tanväm  cakra  eshäh 
yathakamam  16.   146.  5 

nd  va  aranyänir  hanty 
anya9  cen  nabhigdcliati 
svädot  phdlasya  jagdhväya 
yathakamaip  ni  padyate 
Muir.  Journal  of  the  R.  A.  S.  new  series  II,  28  Aranyäni 
not  (herself)  murderous,    if  no    one    eise  (a  tiger  etc.)  assails 
ier  wäre  ,her^  beizufügen);    but  after  eating   of  sweet  fruit, 
man  rests  there  at  Ins  pleasure. 

Ebenso  ist  das  Verbum  unacceutuirt,  wenn  ya  im  Haupt- 
z  steht  1.  80.  14 

abhishtaue  te  adrivo 
ydt  sthä  jdgac  ca  rejate 

Sitab.  d.  phil.-hist.  tl.  LXVm.  Bd.  U.  Hft.  16 
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Wenn  du  tosest,  o  mit  Schleudersteinen  BewaflFneter,  zittert 
was  nur  steht  und  geht     1.  95.  8: 

tveshAip  nlpdiyi  krnuta  üttaram  yAt 
samprncänilh  sÄdane  gobhir  adbhil> 
Eine  Furcht  erregende,  gewaltigere  Form  nimmt  er  an, 
wenn  er  in  seinem  Sitz  mit  den  Wolken,  Fluthen  sich  ver- 
einigt; (Saya^ia  gautrbhir  meghasthabhih  —  rüpam  utkrshtata- 
rum  vaidpitam  praka^am  yadä  karöti)  in  derselben  Bedeotung 
gebraucht  ist  yAd  10.  107.  7  — 

7.  66.  6  utA  svaräjo  Aditir 

Adabdhasya  vratäsya  y6 
mah6  rajäna  i^ate 
Ueber  Grosses  gebieten    Aditi    und    Adityas    als  Konige, 
deren    Satzung   unantastbar,    ya   steht    im  Nebensatz,   i^ate  im 
Hauptsatz.  Einen  Beweis,  dass  ya  auch  im   Hauptsätze  stehen 
kann,  liefern  femer 

6.  67.  3.  ä  y^itam  mitravarunä  su^asty 
üpa  priya  nsimasä  hüyAmanä 
sjiip  yav  apnabsthö  apdseva  jdnän 
chnidhiyata<^  cid  yatatho  mahitvä 
Kommt   herbei   o   Mitravaruiia    zum    Lobgesang,    gerufen 
durch   euch   genehme  Verehnmg,  die  ihr  (yuväm    Säya^a)  wie 
ein  Schaffner  den  Leuten  Arbeit,  den  Gehorsamen  Macht  ver- 
leiht.   ^Sava^ja   crudhamannam   ya<^o    vAtmanah    icehatah)  vgl. 
Uollensen  Orient  und  Occident  IL  477  der  yätathab  lesen  will 
und  Böhtlingk  imd  Roth  apnabstaha  und  yat  -f-  sani;  apisev» 
erklärt    Sava^ja    kamia^a    (vgl.  Böhtlingk   und    Roth   Apas  und 
apiis)  apf^ab^^thah  kan]iany  adhikrtah,  was  es  sehr  wahrschein- 
lich etvmoloijisch  bedeuten  muss. 

6.  67.  4  a<^va  na  ya  vajiua  pütabandhü 

rta  vM  ^rbham  äditir  bh^radhvai 
pra  ya  mähe  mahanta  jay  mäna 
ghora  märtava  ri|>jive  ni  didhah 
Welche   Rennpferden    tniler   Race   ähnliche,  wahrhafte  d« 
ab  FiHnus  truiTiit ;  diost*  sehr  gn»ssen  l>estimnitest  da,  als  sie  ge- 
Ix^r^n  wunien.  dass  sio  Scheu  i»iutlr»ssi*n    l>etrugerischen  Sterb- 
lichen. S.Avana  t-rklärt  hii*i    va  c^  mit  vau:  es  ist  wie  6.  67.  S 
mit  tvam   eu  interpri'tiren:  man  kann  auch  .dit^e  schon  als  8ie 
<^*b\iivn  wurtien  sehr  ijn^ssfu*  ülKT^»tzeu. 
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Dass  die  Accentuation  hier  3  und  4  nicht  zufallig  unter- 
)lieb,  sondern  auf  richtigem  Verständniss  beruht,  beweist  G.  67.  1 

vi9veshärii  val>  satäip  jyeshthatamä 
girbhir  miträvdrugä  vävrdhddyäi 
sdiji  yä  ra^meva  yamdtur  ydmishtha- 
dvä  jdnail  dsama  bahübhih  svaih 
Euch   aller   Wesen   vorzüglichste  Miträvarunji  ei-freue  ich 
mit  Anrufungen,  da  ihr  unvei^leichliche,  wie  Lenker  die  Zügel 
mit  ihren    Armen,    die    Leute    in    eurer    Gewalt    habt.     Dass 
vavrdhddyai    von  Säyaga  gehörig  aufgefasst  wurde,    ,vardhayi- 
tum   pravrtto'sm  i^    beweist    v.    2    ,iyäm    mdd    väm  pr4  streite 
manishä;^    auch   das  la  vorkommende    vah    spricht  gegen  pas- 
sive Auffassung.  Auch  yad  findet  sich  im  Hauptsatz 
10.  23.  6  st6mam  ta  indra  vimada  ajijanann 
dpürvyam  purutämarji   sudanave 
vidinä  hy  ksya  bh6janam  iniisya 
yäd  ä  pa9uip  na  gopalj  karämahe 
Da   wir  wissen^    woran    der   Gewaltige  Genuss   findet,   so 
locken  wir  ihn  herbei  wie  ein  Hirt  das  Vieh.  Vgl.  v.  5. 

Ueber  ydthä  ist  zu  bemerken,  dass  es  in  der  Bedeutung 
,wie'  häufig  im  Hauptsatz  steht;  am  Ende  des  pada  erscheint 
es  dann  häufig  unaccentuiii;,  z.  B.   1.  50.  2 

dpa  tye  tayävo  yatha 
ndkshaträ  yanty  aktiibhih 
auch  5.  25.  8,  8.  91.  6,  9.   100.  4;  andere   Beispiele  verzeich 
net  Böhtlingk  und  Roth. 

Schwierig  ist  die  Stelle  6.  50.  3 

utd  dyävripiiihivi  kshatram  uni 
brhdd  rodasi  c^arandip   sushumne 
mahds  karatho  vdrivo  ydthä  no 
'sme  kshdyäya  dhishane  anehdh 
Ich  nehme  wie  Säyana  an,  es  sei  yathä  syät  zu  verstehen 
^^i  ihr  o  Himmel  und  Erde  huldreiche  Welten  verschafft  uns 
Weithin  Herrschaft  und  gewaltigen  Schutz,  freudig  gewährt  uns 
onbcdrohtc  Ruhe  für  unsre  Wohnung.     In   1.  51.  12 

indra  ydtha  sutdsomeshu  cäkdno 
'narvanam  <;16kam  a  rohase  divi 
bindet  der  Relativsatz  mit  cäkdnah,  ,Indra  erfreut  an  den  Opfern 
des  gekelterten    Somas   erhebst    du  ein  unauflialtsames  Getöse 

16* 
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im  HimniG]',  d.  i.  indem  du  oder  nachdem  du  dich 
gützet  hflBt. 

'i  cct  steht  immer  im  Uelativsatz  Whitney  395  B^ihtlii 
60.  p.,  z.  B.  8.  68.  5 

arthino  yänti  ced  nrthani 
^^hän     id  dadüBho  rätim 
vavTJyÜB  tfahyatah  kamam 
7.  72.  4  v{  cöd  uchänty  a^vinü  ushSsah 

prä  väni  l>rnhmä(ii  kärävvo  bharonte 
auch  10.  109.  3,  10.  14G.  5 

3  ca  Whitney  .395.  But  ca  itself,  without  alwayo  loemg 
proper  sigTiification  ,and'  or  meaning  distinctly  ,}P  is  not  T 
infrequently  made  use  of  to  aseiat  in  indicating  tbe  condil 
ality  of  ft  ctauBC,  whoRC  verb  is  then  left  orthotone.  Bühtlii 
(§.  60  p)  ca  wenn. 

Da  das    Verbum   im   Nebensatzo   betont    wird,    so  ist 
ebünso  möglich,  dnss  ca  wenn  bcidente,  als  daBS  ob  einfach  anrei 
Wir  lasBi'.n  die  Beispiele  folgen : 

I.  40.  6  tAm  Id  voceina  vidÄtheshu  fainbhävam 
mttntram  devit  anchtisam 
imSm  ca  vaeam  pratihiryathä  naro 
vi(;v6d  väinit  vo  a9navat 
Wenn   ihr  diesen   äpnich   gern   annehmet   o   ATänner, 
werdet  ihr  allei-  Güter  thcilhaftig  ! 

1.  91.     6  a.  tvÄm  ca  soma  no  v&qo 

jtvätum  n&  maräraahe 

2.  41.  11  a)  indra^  ca  mrUyfiti  nu 

ai  nab  pa^cSd  aghAm  nft9at 
^'S.  42.      I    c)  suiiiangAlui;  ca  (^akuni.'  Mi;lvA8\ 
i  tva  cid  abhüihrC  vi(,'vyä  vidj\,t 
Wenn  du    uns  günstig   bist  u   Vogel,  so  üto^^ 
r  uin  Unfflückazeichen. 

.  4  K  ca  tväm  etS  vl'ahnijä  vdlifito  ' 

hilrt  BilkhAyA  »udhürä  svila^Ci  i 

IhänKvod  in<lrab  Hflvnniu|i  ,i>\Ä\5Vx. 

jAkli>ulj  (jruavad  v    ■JywWx^J". 
■  ' — ü,OÜ  nAinaal  ''^«•ijJiS'^^x».!*  I 
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onn   wir  dich   vorehrond  b^rüsscn,  warum  zögerst  du 
r  einen  Augenblick. 
8.  82.  10  durg^  ein  nah  sugäm  krdhi 

gr^änä  indra  girva^ah 

tväm  ca  maghavan  vd^ah 

8.  50.     1  ubhiyam  ^mdvac  ca  nah 

indro  arv%  id&ni  väcah 
satrStcyd  niaghdvä  sömapitaye 
dhiya  9Ävishtha  ä  gamat 

9.  79.     1  c)  vi  ca  nä<;^kn  na  ishö  ärätayo 

aryö  na9anta  sänishanta  no  dhiyah 
ino  schwierige  Stelle  ,und  schwinden  vor  unserer  Kraft 
holde,  so  sind  des  Unfrommen  Bitten  verloren  gegangen, 
sum  Ziele  gelangt^  Man  würde  nÄ^anta  erwarten  nach 
.  3  auch  Väjasaneyi  Samhitä  12.  68 

yunäkta  sXrä  vi  yugä  tanudhvam 
krtc  y6nau  vap<atehÄ  bfjam 
girä  ca  9rushtih  sdbharä  dsan  no 
nediya  it  sr^yäh  pakvÄm  6y&t 
chirrt  die  Pflüge  an,   steckt  das  Joch  vor,  streut  in  die 
le  Furche  den  Samen ;  wenn  in  Folge  unsror  Bitte  unsre 
eit  fruchtbringend   wäre,  so   fiele   das   reife  Korn  bald 
lel  entgegen. 

10.  108.  3  a  ca  gächan  mitrdm  cn&  dadhäma 

d  käme  er  auch,  zum  Freund  machten  wir  ihn  dadurch. 
10.  108.  8  cvä  ca  tvam  sarama  äjagantha 
prabadhit^i  sähasä  daivyena 
svAsaram  tvä  kri^avai  ina  piinar  ga 
lannst  du  auch  o  Sarama  getrieben  durch  göttliche  G  e  walt. 
10.    1    auch   Väjasaneyi   Samhitä   29.    25  Taittiriya 
6.  3.  1  Atharva  Vcda  5.  12.  1 
sÄmiddho  adyA  mänusho  duroQÖ 
devö  de  van  yajasi  jätavedah 
It  ca  vdha  mitramaha9  cikitvan 
tvÄm  dütah  kavir  asi  präcetäh 
itney  413  und  brächtest  du  sie,  der  du  reich  au 
ist  du  — 

124.  5  nirmäyä  u  ty6  äsurä  abhüvan 
tvaip  ca  mfi  varuya  kämäyäse 
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Kraftlos  sind  jcue  Asuräs,  wenn  du  o  Varu^u  mich  liebst 
1  hi  Whitney  397.  It  is  a  well  known  fact  that,  by  Vedic 
iisage,  the  particle  hi  always  acecnts  the  verb  with  which  it 
is  constnied.  This  also  I  ascribc  to  the  conditional  force  inhercnt 
in  it.  Bhäshika  Sütra  4.  Böhtlingk  §.  60  f.  Anmerkung  und  g. 
Nach  der  Siddhänta-Kaumudi  zu  schliessen,  übt  hi  in  jeglicher 
Bedeutung  seinen  Einfluss  auf  ein  folgendes  Verbum  finitum. 
In  den  Veden  wirkt  hi  auch  auf  ein  vorhergehendes  Verbum 
finitum  ein  und  sogar  auf  das  Verbum  eines  nachfolgenden,  mit 
dem  vorhergehenden  in  Verbindung  stehenden  Satzes;  hier  aber 
nicht  un erlässlich.  Auch  das  Bhäshika  Sütra  18 — 22  gibt  Regeln, 
wie  weit  sich  die  Wirkung  der  hyädayah  erstrecke;  manche 
meinen  bis  zur  sechzehnten,  andere  bis  zur  25*®°  oder  gar  32** 
Silbe ;  einige  meinen  von  den  innerhalb  dieser  Silbenzahl  stehen- 
den Verben  werde  nur  das  erste,  andere,  es  werden  alle  ao- 
centuirt. 

Die  Regel  ist  auch  hier  die,  dass  im  Relativsatz  das  Ve^ 
bum  accentuirt  wird,  hi  dagegen  als  hervorhebende  ParticuU 
nur  in  Relativsätzen  gebraucht  wird ;  erscheinen  zwei  Relativ- 
sätze in  continueller  Folge,  so  wird  dieses  hi  im  zweiten  Satz 
nicht  wiederholt;  daher  ist  auch  Atharva  Vedii  4.  1.  4.  c 
askabhäyad  accentuirt  und  es  ist  eben  nicht  wahi'scheinlich, 
dass  man  verbessern  müsse.  Whitney  406 

651.  6  ma  no  vfkaya  vrkye  samasmä 
rghayatc  riradhata  yajaträl.i 
yilyaip  hi  shtha  rathy(^  nas  tantin äip 
yüyjlili  dakshasya  vacaso  bal)huvd 
(M.    Müller    aghayatc)    ,o   Verehrungswürdige,   gebet  uns 
nicht  in  die  Gewalt  jedes  Wüthenden,  welcher    uns    zerreisscn 
will,  denn  ihr  gebietet  über  unsre  Körper,  unsre  geistigen  Fähig- 
keiten und  Reden. 

6.  51.  9.  c.  tan  ä  ndmobhir  urucdkshaso  nrn 
vi9vän  va  a  name  mah6  yajaträb 
10.  te  hi  9reshthavarca8as  üi  u  nas 
tiro  vi9väni  durita  näyanti 
,Denn  sie  sind  heilsam,  wirksam,  sie  geleiten  uns  über  alle 
Gefahren.^ 

10.  37.  4.  c)  tenäsmäd  vi9väm  aniräm  dnähutim 
dpamiväm  dpa  dushvdpnyam  suva 
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5.  a.  vi^vasya  hf  pr^shito  räkshasi  vratäm 
b.  ahelayanD  uccärasi  svadhä  dnu 
Darum   scheuche   vor   uns  jedes  Siechthuin^    Unfrömmig- 
t,  Drangsal^   unruhigen  Schlaf;  denn  ausgesandt  achtest  du 
eines  jeden  Thun,  wenn  du  deiner  Gewohnheit  nach  freund- 
1    aufgehst    o   Sonne,    oder  auch  wenn  du   keinem  zürnend 
L  unparteiisch  dich  erhebst.    Hier  ist  die  Zeile  b  der  Zeile 
mtergeordnet,  wie  diese  der  vorhergehenden  Strophe.  Hieher 
im   man   als  Beispiele  ziehen  das  oben  citirte   8.  18.  2  und 
(  später  anzuführende  7.  60.  10. 
Dagegen  ist  unbetont: 
6.  10.   1.  purö  vo  mandräm  divydm  suvrktim 

prayati  yajnö  agnim  adhvare  dadhidvam 
purä  ukthdbhij^  sd  hi  no  vibhavä 
svadhvarä  karati  jätdvedäj^ 
Stellt   ihn   voran   unter   Lobliedern,    denn    unser    ist   der 
ihemende,    ein    wohlgelimgenes   Opfer  bringt,  der  die  Wesen 
5nnt.  Der  untergeordnete  Satz  ist  sd  hi  no  vibhavä;  es  wäro 
inn  kdrati  zu  lesen. 

nahi  (Whitney  397)   steht  immer  inRelativsätzen,  z.  B.  7. 
8,  7,   23.   2,  8.  24.  12,    10.  71.  6,    10.  131.  3 

2.  28.  6  dameva  vatsad  vi  mumugdhy  Äüho 
nahi  tvdd  äre  nimisha^  can^9e 
M.  Müller  History  of  ancient  Sanskrt  Literaturc  1 .  ed.  26 
ike  away  iny  sin  like  a  ropc  from  a  calf ;  for  afar  froni  thee 
am  not  the  master  even  of  a  twinkling  of  the  cye.^  Folgt 
if  den  Relativsatz,  in  Welchem  nahi  steht,  noch  ein  zweiter 
itergeordneter  Satz,  so  ist  auch  in  diesem  das  Vcrbum  betont. 

8.  91.  19  nahi  me  dsty  dghnyä 
nd  svddhitir  vdnanvati 
dthaitädfg  bharämi  te 
Da  ich  keine  Kuh    habe  (Säyai^a  yasyäh  payasäjyena  ca 
am  yajeya),   da  mir  keine  Axt  zu  Gebot  steht  (Säyana  sva- 
litih  käshthäni  hanti  yäis  käsh^hais  tvdm  samindliiya),  so  bringe 
h  dir   auch   so    weniges   dar. 

n6t  steht  nur   in  Relativsätzen.     Whitney  399,    Bhäshika 
itra  6,  Böhtlingk  §.  60  q. 

8.  5.  39.    mäkii'  enä  patha  gäd 
yöneme  yanti  ceddyah 
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any6  n6t  surlr  6hatc 
bhäridävattaro  jinab 

Dass  nicht  ein  andrer  Besteller  der  Opfer  für  einen  fi 
gebigem  Mann  gelte.  Die  bei  Whitney  399  citirte  Atharva  Vi 
Stelle  18.  2.  58  erscheint  im  Rg-Veda  10.  16.  7  betont;  ax 
Atharva  Veda  2.  27.  1  ist  zu  corrigen,  da  das  Verbnm 
Relativsatz  steht: 

necchätruh  pra9am  jayäti  1.  j^yäti  sÄhamän&bbibhürasi 

Dass  der  Feind  nicht  Lebensvorrath  gewinne,  das  brii 
du  zu  Stande.  Die  lose  Construction  yder  Feind  erlangt  kc 
lAsbensniittel,  du  bist  mächtig,  überlegen'  scheint  mir  Weni 
Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  zu  haben. 
7  Es  gibt  aber  auch  Fälle,  wo  Relativsätze,  die  an  der  Sp: 
eines  Satzgefüges  stehen,  weder  das  relative  Pronomen  n 
andere  angeführte  Conjunctionen  oder  Partikel  enthalten  z. 

10.  148.  1 

susbvä^asa  indra  stmnäsi  tvä 
sasavansa^  ca  tuvinrmna  vajam 
a  no  bhara  suvitam  yasya  cäkan 
tmana  tana  sanuvama  tvötah 
Wenn   wir   o   muthiger    Indra    gekelterten    Trankes  d 
preisen  um  Schätze  zu  erlangen,  so  bring  uns  Reichthum,  wes 
wir  uns  erfreuend  sellist  und  unsre  Nachkommenschaft  in  dein 
Schulz  gedeihen  mi^gen.  Auch  Sama  Veda  1.  4.  1.  3.  4  bet< 
Andere  Relativsatze,  die  nicht  an  der  Spitze  stehen  si 
6.  47.  31  säm  a^vaparpa^  cäranti  no  naro 
Vmakam  indra  rathino  jayanta 
Wenn  unsre  auf  Rossen  dahin  fliegenden  Manner   in  * 
Kampf  ziehen,  so   miigen    imsre   Helden   siegen   o    India,  ' 
Atharva  Vetla 

0.  126.  3  säm  avva|vurtiac  patantu  u<^  näro 
*smakam  indra  rathino  jayantu 
7.  diK   10  sa;svav  cid  dhi  samnis  tveshy  esham 
apicyena  sähasa  sahante 
yushmail  bhiya  vr^ha^o  rejamana 
däkshasya  ein  mahina  mrlata  naf^ 
IVnn   ^'hoim    ist   ihr   Kampf,    .  mitra^linaui    Säya^a) 
sieben  durvh  verfH^nnie  Gt>wali,  vor  Schrecken  zittern  wir 
eiK'h  «^  Helden,  auch  wenn  ihr  in  eurer 
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ttos  gnädig  erweiset.  Mit  mrldtä  nal^  eiuen  neuen  Satz  beginnen 
zu  lassen  wage  ich  nicht.  Säya^a  erkLärt:  bhityä  kampamänä 
bhavanti  virodhinah^  yasmädevain  tasniädyushmäkam  balasya 
mahattvenäsniabhyamupadayäm  kuruta,  10.  55.  5  und  Sänia 
Veda  1.  4.  1.  4.  3 

c)  devdsya  pa9ya  kavyain  mahitva 

adyä  mamara  &&  hydh  sdm  äna 
Und  stirbt  er  heute^  so  ist  er  gestern  wieder  aufgelebt. 

Vielleicht  ist  auch  das  früher  citirte  3.  1.  1.  a  und  b  und 
4.  22.  4  hieher  zu  ziehen. 

8  Auch  erscheint  das  Verbum  betont  in  Fragesätzen  mit 
kuvid  z.  B.  7.  15.  4 

ndvam  nü  stömain  agndye 
divdh  cyenäya  jijanam 
vdsvah  kuvid  vanäti  nah 

Ein  neues  Preislied  habe  ich  fiir  Agni  den  Falken  des 
Himmels  geschaflFen,  ob  er  uns  Güter  verschaffen  wird.  Auch 
in  der  directen  Frage 

3.  43.  5  kuvin  mä  goparn  kärase  jdnasya 
kuvid  räjänam  maghavann  rjishin 
kuvin  ma  rshim  papväAsaiji  sutäsya 
kuvin  me  vdsvo  amftasya  9ikshäh 
auch  7.  58.  5,  8.  69.  3,  80.  4,  85.  10,  92.  9,  9.  19.  5,  10,  64. 
13,  1.  33.  1,  1.  143.  6  etc. 

Die  Betonung  des  Verbum  finitum  mit  kuvid  führt  auch 
Whitney  418,  Bhashika  Sütra  7  und  Böhtlingk  60.  i  an,  wälirend 
^^ätze  mit  kim  unacccntuirt  bleiben.  Der  Unterschied  liegt  darin, 
<las8  mit  kuvid  die  Thätigkeit  selbst  in  Frage  gezogen  wird, 
^^  nach  dem  Grund  oder  Object  der  Handlung  forscht.  Nur 
^^^  unbetontes  Beispiel  findet  sich: 

5.  3.  10.  c)  kuvid  devdsya  sdhasa  cakändb 

d)  sumndm  agnir  vanate  vavrdhändh 

Wird  Agni  mit  der  Gewalt  eines  Gottes  liebend,  erfreut 
Gnade  spenden.  Man  könnte  geneigt  sein,  den  pada  c  als  be- 
sonderen Satz   zu  fassen,  doch  ist  es  einfacher  vdnate  zu  lesen. 

9  Ferner  bestätigt  sich  im  Rk  die  von  Böhtlingk  §.  60  r) 
aDgeführte  Regel,  nach  welcher  ein  Imperativ,  der  auf  einen 
Imperativ    eines   Vcrbums  der  Bewegung  folgt,    vorausgesetzte 
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dasß  beide  Verba  ein  gemeinschaftliches  Subjeet  habeU;  den  Ton 
behält;  der  zweite   Satz  verhält  sich  untergeordnet  zum  ersten. 

7.  68.  1  S  9ubhrä  yätam  a9vinä  sväyvä 

giro  dasrä  jujushäijii  yuvakoh 
havyani  ca  prdtibhrtä  vitärii  nat 
O  glänzende  A9vinä,  Gefallen  findend  an  den  Anrufungen 
eures  Verehrers,  kommt   herbei  auf  trefflichen  Rossen,  um  die 
euch  dargebrachten  Gaben  zu  geniessen. 
Wahrscheinlich  auch  7.  68.  2. 

7.  71.  2  upäyätam  dä9iishe  märtyäya 

rdthena  vämäm  a^vinä  vahantä 
yuyutam  asmdd  aniram  ämtväi)! 
diva  nahtam  mädhvi  träsithäip  nab 
Auf  einen  Wagen  Güter  herbeiführend  kommt  o  A^vinä 
zu  dem  euch  huldigenden  Menschen,  um  Krankheit  und  Drang- 
sal von  uns  zu  scheuchen  und  uns  o  süsses  Liebende,  bei  Tag 
und  Nacht  zu  schützen. 

8.  4.  3  (ipitvö  nah  prapitve  tttyam  ä  gahi 

kä^veshu  su  sdca  piba 
Beim   Anbruch   des   Morgens   komm    schnell    in   Freund- 
schaft herbei;  um  mit  uns  den  Kaijividen  zu  trinken. 

8.  17.  1   a  yähi  sushuma  hi  ta 

indra  somam  piba   imdm 
Komm    herbei    o    Indra,    diesen  Soma  zu  trinken,  da  wir 
ihn  für  dich  kelterten.  Zur  Ausflucht  zu  greifen  mit  piba  einen 
neuen   8atzabschnitt  beginnen  zu  hissen,  ist  man  nach  den  vor- 
hergehenden Beispielen  nicht  genöthigt. 

8.  17.  11.  auch  Atharva  Veda  20.  5.  5  Whitney  419 

ehim  asyä  dravä  piba 
Komm,  um  schnell  von  ihm  (dem  Soma)  zu  trinken.  dravÄ 
(padapatha)    scheint    adverbiell    gebraucht    (wie    andere  instru- 
mentale ?) 

.3.  33.  10  ä  te  karo  ^ri^avämä  vdcäAsi 
yayätha  darad  dnasä  rathena 
ni  te  naftsai  pipyäneva  yöshä 
mdryäyeva  kanya  9a<;vacai  te 
Gehört  haben   wir   (Flüsse)   deine    Rede   o   Sänger  (d.  l 
tava   samihitaiii   prayojanam   kurma    Säya^a),  von    weit  kamst 
du  mit  Karren  und  Wagen ;  nieder  will  ich  mich  vor  dir  beugen 
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wie  ein  strotzendes  Weib,  um  mich  dir  wie  ein  Mädchen  ihrem 
Liebhaber  zu  öffnen  (d..  i.  die  Höhe  meines  Wasserstandes 
möge  sinken,  dass  du  mich  durchwaten  könnest).  (Vgl.  Sayana's 
prade  Erklärung.) 

C  Das  Verbum  erscheint  ferner  betont,  wenn  auf  dasselbe 
ein  zweites  bezogen  wird;  sei  es,  dass  die  unmittelbare  Folge 
der  anderen  Handlung  oder  Thätigkeit  auf  die  erste  ausgedrückt 
werden  soll,  oder  dass  das  erste  Verbum  als  begrifflicher  Gegen- 
satz zu  der  durch  das  zweite  bezeichneten  Thätigkeit  hervor- 
gehoben werden  soll.  Einzelne  der  hier  angeführten  Fälle  werden 
vielleiclit  im  Vorsatze  eine  untergeordnete  Fassung  zulassen 
und  der  zweite  Satz  muss  demnach  als  Hauptsatz  aufgefasst 
werden,  doch  der  Versuch,  diese  Fälle  insgesammt  als  Beistück 
zu  den  unter  B)  behandelten  zu  fassen,  scheint  gewagt.  Whit- 
ney 399. 

1  Dies  geschieht,  wenn  anyd — anyd  sich  in  zwei  Sätzen 
gegenüberstehen  und  die  Verben  verschiedene  Thätigkeiten  aus- 
drücken. Whitney  400  when  anyd-anyd  stand  opposed  to  one- 
another,  as  subject  or  as  object,  in  two  like  clauses,  the  verb 
of  thc  iirst  clause  retains  its  accent. 

Böhtlingk  §.  60  s)  Nach  eka-6ka,  anyd-anya  kann  in  den 
Veden  das  erste  Verbum  finitum  seinen  Ton  behalten. 

Im  Rg  finden  sich  nur  da  betonte  Verba  wo  anyd-anyä 
sich  als  Subjecte  gegenüber  stehen.  Doch  finden  sich  im  Athai-va 
Veda  13.  2.  11  und  9.  10.  16,  wo  sich  anya-anyd  als  Subjecte 
gegenüberstehen. 

9.   10.   16  ny  änydm  cikyiir  nd  ni  cikyur  anydm 

Während  sie  den  einen  bemerkten,  sahen  sie  den  andern 
nicht. 

Rg-Veda  1.  164.  20  Atharva  Veda  9.  9.  20. 

tdyor  anydh  pippalam  svädv  dtty 

dna^nann  any6  abhi  caka9iti 

Während  der  eine  der  beiden  Vögel  süsse  Beeren  isst, 
hlickt  nicht  essend  der  andere  hemm. 

2.  40.  5  vi^väny  anyo  bhüvana  jajäna 
vi^vam  anyo  abhicakshai^^a  eti 
3.     9.  3  prd-pränye  ydnti  pary  anyd  äsate 
3.  55  4  anya  vatsdm  bhdrati  kshdti  mata 
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Während   der   Himmel   das   Feuer    als   Kind   (den  B 
niihrt,  beherbergt  es  die  andere  der  Mütter,  die  Erde. 
6.  68.  3  vÄjrenanydh  9Äva8S.  hänti  vrtdUn 
sishakty  any6  vrjineshu  viprah 
Schlägt   der   eine  (Indra)   kraftvoll   mit  dem   Donnei 
den   Feind,   so  hält   sich   (Varu^)   der  andere,  der  Sänge 
eingehegten  Orten  (d.  L  bei  den  Menschen)  auf. 

7.  82.  5  kshime^a  mitrö  väru^am  duvasyiti 
manidbhir  ugrah  9ubham  anyA  iyate 
Pflegt  Alitra  im  Frieden  Varu]|;La's  Gresellschafty  so  sdehi 
gewaltige  Indra  mit  den  Maruts  stürmend. 

7.  82.  6  äjämim  anyäb  v^^tbäyantam  ätirat 

dabrebhir  any^  prä  vr^oti  bhüyasab 
|>ada|>atha  a  +  atirat   (vgl.   4.  30.  3   unter  B.  1.  ß.] 
wältigt  der   eine   den   feindlichen   Durchbohrer,   so   wehrt 
andere  mit  wenigen  viele  ab. 

7.  83.  9  vrtra^^y  anyah  samitheshu  jighnate 

vrata^^y  anyo  ablii  rakshate  siUlä 
7.  85.  3  krshtrr  anyo  dharayati  pravikta 
vrtra^y  anyo  apratini  hanti 
Erhält  der  eine  erschüiterte   Menschen«   so    erschlägt 
;iadoiv  unwiders^tehliche  Feinde. 

Kg-Voda  UX  *>5.  IS  imd  Variante  Atharva  Veda  7.  i 
vivväny  anyö  bhuvanäbhicashta 
rtÜ^r  anyö  vidädhaj  jayate  pdnafi 
l'ebt^rbUckt  der  eine  alle  We^^n.  s*>  wird  der  ander 
Zeiten  oninend  immer  wietler  irel^orvn. 

3w  5(v  11  tavi^  anvad  r\Vate  krshniin  anvad 
Note.  Zu  bt^merkon  ist*  ilas*  die  Pra(K>sition  ihren 
vert'A^rt,  wenn  %Iji*  Vorlnim  betont  wir\i  i.  R  UX  S5u  18  i 
T.  >:?.  6  bietet  in  der  zehnten  Silbe  ein  vor  der  fo^ 
natürikbt^  Kurme  <^^länsstes^  Aiusmtnt:  diets  winl  wohl  an 
ÄX  3  d<er  Fall  s^in  .y;jkl  aha  naktam  atirah^  v^  Kuhn  Bei 
MUT  v^fxL  SpnM^htorschnns;  auf  dem  iWbiece  de$  ariscbei 
UL  5.  i»V  .ICSI  4«tU. 

IW   <n^u^  aBy;i  isi  duncii   ^ias   >aK>taBt2viim    suppli 

1>Ä^*?C^Ä  trr<cht*£ö?  ^u^  V^rbaac  ::aV^Hs^  wenn  tlas  m 


Btitrftge  ans  dem  Bg-Ved».  253 

1.  93.  6  Snyäip  divö  mätaricvä  jabhära 

ämathnäd  anyäm  pdri  9yen6  &dreh 

Vom  Himmel  brachte  den  einen  Mätari^van  herbei,  aus 
dem  Stein  rieb  der  Falke  den  andern  heraus,  vielleicht  riss  ab 
vom  Felsen  (nämlich  die  Somapflanze).  Säya^a: 

merorupary  avasthitätsvar^ätbal&dährtavatl. 
6.  57.  2  s6mam  anyä  üpäsadat 
pStave  camvöh  sutäm 
karambhäm  anyd  ichati 

Der  eine  macht  sich  daran,  den  in  der  Schale  gepressten 
Soma  zu  trinken,  der  andre  (Püshan)  wünscht  Grütze. 
2.  40.  4  divy  knydh  sddanam  cakra  uccä 
prthivySm  anyö  jldhy  antdrikshe 
Der  eine  schlug  seinen  Sitz  im  Himmel  auf,    der   andere 
über  der  Erde  in  der  Luft  (vgl.  10.  16.  3  das  auch   nicht  be- 
tont ist  unter  A.  4.  B.). 

1.  93.  6  ist  anyd-anyd  Object;  1.  95.  1  ,bei  Nacht,  bei 
Tag^  Zeitbestimmung.  Auch  ist  das  Verbum  unbetont,  wenn 
tler  Gegensatz  durch  die  einander  gegenüber  stehenden  Präpo- 
sitionen ausgedrückt  wird.  Rg-Veda  10.  137.  2  Atharva  Veda 
4.    13.  2 

däkshaip  te  anyd  ä   vätu 

pdränyö  vätu  yäd  rdpal? 

Der  Eine  (wird)  möge  dir  Tüchtigkeit  zuwelicn,  der 
auclre  jedes  Gebrechen  verscheuchen.  Vgl.  Whitney  400  der  ä 
vatii  lesen  will. 

10.     37.  3  präcTnam  anyäd  anu  vartate  rdja 
üd  anyena  jyotishä  yusi  sürya. 
1.   123.  7  dpänydd  cty  abhy  anyäd  eti 
vishurupe  ähani  sdm  carete 

Auch  ist  das  Verbum  nicht  betont,  wenn  anyä-anya  copu- 
l'<itiv  zu  fassen  ist  2.  35.  2 

säm  anyS  yanty  üpa  yanty  anyah 
samänäm  üi*väip  nadykh  pr^anti 

Es  vereinen  sich  die  einen,  es  nähern  sich  die  andern, 
denselben  Behälter  füllen  die  fliessenden.  Zu  bemerken  ist,  dass 
in  den  Beispielen  von  6.  57.  2  an  eine  Präposition  dem  Ver- 
bum vorangeht;  während  2.  40.  4  nur  ein  Verbum  enthält. 
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Auch  kann  demnach  keine  Betonung  stattfinden  10.  97. 
1 4,  wo  die  Subjecte  in  beiden  Sätzen  dieselben,  und  auch  die 
durch  die  Verben  bezeichnete  Thätigkeit  eine  ähnliche  ist 

anya  vo  anyain  avatv 
anyanydsyÄ  üpävata 
Eine  (Pflanze)  möge  die  andere  fordern,  eine  die  andere 
unterstützen  (nämlich  bei  der  Vertreibung  des  yakshma). 
2         eka-eka.  WTiitney  400.  Böhtlingk  §.  GO  s). 

Das  erste  Verbum  wird  betont,  wenn  es  eine  andere 
Thätigkeit  ausdrückt  als  das  zweite. 

X  2.  9  tusdm  ekäm  adadhur  niärtye  bhüjam 
u  lokAm  u  dve  u|)a  jämini  iyatub 

Das  eine  der  drei  Feuer  gaben  die  Unsterblichen  dem 
Sterblichen  zur  Benützung,  die  beiden  an<lem  erhoben  sich  in 
die  ihnen  verwandte  Welt,  d.  i.  in  den  Himmel. 

Diese  ist  die  einzige  Stelle,  wo  das  Verbum  mit  eka-4kÄ. 
betont  ist. 

D;uct*gen    sind   unbt^tont    1.    1G1.    p,  wo  dasselbe  Verbni*^ 
dreimal  wiederholt  ist, 

apo  bhtiyishtah  Ity  oko  abravid 
agnir  bhtiyishtlia  ity  anyo  abravit 
va<lhar}'antim  bahubhyah  praiko  abravit 
1.    U>4.  44  wo  die  verschiedenen   Erscheinungsformen  de  ^ 
Asj-ni,  Sur\'a  und  Vavu  danrestellt  werden. 

\A  saipvatsi\re  vajiata  eka  esham 
vicvam  eko  abhi  cashte  ^acibhir 
dhrajir  ekasya  dadn^e  na  nipam 

h)  SayaoA  erklärt  näpitakaryam  karoti  Durga:  agnis  prthi— 
vim  dahati.  vgl.  Xinikti  2.  27. 

4.  Tv^.  4  wo  sich  jajäna  und  nish  tatakshuh  gegenüber- 
stehen, deren  B»?deutung  dieselbe.  Dv*r  Rbhus  Thätigkeit  beim 
Opfer  winl    1.   161.   10  geschildeit : 

S^runam  eka  udakäm  gam  äväjati 
mafts:uii  ekah  pift^^ti  sunayabhrtam 
Ä  nimruc:ih  «^dkrtl  eko  apäbharat 

IX^r  Eine  jagt  die  lahme  Kuh  in>  Wasser  weg.  der  Eine 
haut  das  herlnM  gebmohte  Fleisch  mit  ilem  ^I»*sser  aus,  der 
Eine  "^'hain  bi<  zum   Abentl  den  Mist  wes;. 
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tva-tva.  Das  Verbum  bleibt  mit  tva-tva  unbetont  z.  B. 
10.  71.  4 

utA  tvab  p49yan  nd  dadarpa  väcam 
utd  tvab  9rnvdn  nA  ^r^oty  enäni 
utö  tvasmai  tanvkm  vi  sasre 
jäy6va  pÄtya  u^ati  suvasäh 
Doch  ist  betont  10.  71.  11  c) 

rcäip  tvah  pösham  äste  pupushv^n 

gäyatrAm  tvo  gäyati  ^Akvarishu 

brahm^  tvo  vddati  jätavidyäm 

yajndsya  mäträm  vi  miroita  u  tval? 

Dem  einen  strömt  eine  Stelle  von  Liedern  zu,  der  eine 
singt  gäyatris  in  Menge,  der  eine  sagt  vom  ursprünglichen 
Wesen  der  Dinge,  der  eine  misst  des  Opfers  Maass,  s.  auch 
C.  5.  Rg-Veda  8.  37.  6. 

Die  Betonung  ist  nach  C.  6  eingetreten. 
Dagegen  ist  richtig  betont,  da  am  Anfang  das  päda  Atharva 
Veda  8.  9.  9  vgl.  Böhtlingk  und  Roth  tva-tva. 

3         vä-vä  Das  erste  Verbum  ist  ausnahmlos  accentuirt.  Whit- 
^^y  401.  Bhäshika  Sütra  15  und  23  [vgl.  Böhtlingk  60  t)]. 

Bhäshika  Sfttra  15.  viniyogah.  viniyoge  yad  äkhyatam 
^d  vikriyate,  sa  ca  viniyogo  drashjavyo  ya9  ca  manträdau  deva- 
^pade  vä  bhavati,  tadabhäve  kvacit;  und  23  viniyoge  tu 
pürvapadam.  viniyoge  tu  pürvapadam  vikriyate  na  dvitiyam. 
Beispiele  7.  16.  11,  7.  104.  9,  10.  70.  5 

divö  vä  sanu  sprpdtä  vdriyah 
prthivay  v&  mätraya  vi  prayadhvam 

Aus  einem  Aprisüktam,  in  welchen  der  fiinfte  Vers  an  die 
devir  dv&r&b  gerichtet  ist  (M.  Müller  Hist.  464)  ,ob  ihr  des 
Himmels  breite  Decke  erreicht,  oder  euch  so  weit  aufthut, 
wie  die  Erde  ist.* 

Auch  ist  das  Verbum  des  ersten  Satzes  betont,  wenn  das 
des  zweiten  hinzu  gedacht  werden  niuss.   10.  129.  7 

a)  iydm  visrshjir  ydta  ä  babhttva 

b)  yddi  vä  dadhe  yddi  vä  nd 
ist  schon  des  yddi  wegen  accentuirt. 

Note.  In  b  scheint  dadhe  am  Ende  hinzuzufügen  wie  d.  ib. 
10.  10.   14  Atharva  Veda  18.  1.  16.  Whitney  401. 
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5.  41.   1  rtdsya  vä  sddasi  trastthäm  no 
yajnäyat6  vä  pa^usho  na  vajän 

padiipätlia  pacu-sdh  also  ein  Genetiv  sing,  oder  Aecusativ 
plur.  cf.  Böhtlingk  Decl.  53  und  Oppert  §.  174;  schützt  uns 
im  Sitze  der  Wahrheit,  oder  spendet  uns  eurem  Verehrer  die 
Kräfte  eines  Beutemachers. 

4  ca-ca.  Das  erste  Verbum  wird  immer  betont  Whitney 
401.  Böhtlingk  §.  60  t)  Bhäshika  Sötra  9.  und  26  samuccaye 
und  samuccadvaye  pürvam  äkhyätapadam  vikriyate  nottaram. 
Die  daselbst  angeführten  Beispiele  sind  sämmtlich  mit  ca-ca 
construirt. 

Schon  im  väkya9esha  sind  citirt  2.  92.  2,  4.  51.  U,  7. 
83.  1,  7.  86.  1,  10.  32.  12. 

Hieher  gehören  1.  77.  2 

sd  cä  b6dhäti  mdnasä  yajäti 

1.  123.  12  pdrä  ca  ydnti  pünar  ä  ca  yanti 

bhadra  nama  vdhamäna  ush^ah 
auch  1.  164.  51  sara&ndm  etdd  udakdm 

iic  caity  ava  cahabhih 
3.     46.     2  sd  yodhdyä  ca  kshaydyä  ca  jdnän 
Rege  zum  Kampf  auf  und  befriede  die  Menschen. 
3.  53.  20  aydm  asm  an  vanaspatir 
ma  ca  ha  ma  ca  r irishat 
Nicht  möge  uns  dieser  Wagen  verloren  gehen,  nicht  uns 
schädigen. 

8.  35.  11  prajäm  ca  dhattdm  drdvinam  ca  dhattam 

In  den  bisher  angeführten  Beispielen  stehen  die  beiden 
Verben  im  selben  pachi,  in  den  folgenden  dagegen  in  zwei  auf- 
einander folgenden ;  das  Subject  ist  wie  in  den  vorhergehenden 
Fällen  dasselbe. 

2.  29.  2  abhikshattaro  abhi  ca  kshdmadhvam 

adyä  ca  no  mrlayatä  param  ca 
Die    ihr    die    Feinde    vernichtet,    zeigt  euch  gnädig;  ver- 
schonet uns  jetzt  und  künftig. 

8.   11.  10  svam  cSgne  tiinvfim  piprdyasva 

asmabhyam  ca  saubliagam  a  yajasva. 

Deinem   Körper    o   Agni    tliue   gütlich    und   uns    eropfere 
Wohlstand. 
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Eigentlich  dasselbe  logische  Subject  ist  auch  6.  34.  1  und 
8.  3 

6.  34.  1  säm  ca  ty6  jagmär  gira  indra  pürvfr 

vi  ca  tvÄd  yanti  vibhv6  mantshSh 
6.  38.  3  brdhm&ca  giro  dadhir6  sim  asmin 

mahaii^  ca  stomo  ädhi  vardhad  indram 
ca  utÄ  findet  sich  nur  einmal;  das  erste  Verbum  ist  betont 

10.  Gl.  23  pdrä  ca  väkshad  utd  parshad  enän 
ca-id  mit  Betonung  des  ersten  Verbums  nur  Atharva  Veda 
7.  2  c.  d.  Whitney  412. 

uti-utä.  Das  erste  Verbum  wird  nicht  betont.  Atharva  Veda 

u  5  ist  wahrscheinlich  des   viniyoga  wegen  betont;  ;0b  sie 

einem  Hund  oder  mit  Gliedern  einer  Kuh  opfern.' 

Belege   für  die  Nichtbetonung    sind:  1.  153.  4;  5.  81.  4 

5,  7.  41.  4,  10.  71.  4,  10.  117.  1,  10.  142.  3,  10.  137.  1. 

cid-cid.  Das  erste  Verbum  bleibt  unbetont  z.   B.  1.    191. 

2.  12.  15,  4.  18.  8,  3.  53.  22 

para9Üm  cid  vi  tapati 
9imbaUm  cid  vi  vr9cati 
Den  Donnerkeil  zerschmettert  er  so  wie  er  Schotten  zer- 
8t  (Für  diese  Uebersetzung  spricht  4.  20.  6 
ädartä  väjram  sthäviram  ni  bhtmä 
udneva  k69am  väsunä  nyi'shtam 
iten  machte   er  den   festen  Donnerkeil   durch  Wasser,  wie 
m  mit  Gold  vollgestopften  Schlauch.) 

Auch  mit  cid-ca  bleibt  das  erste  Verbum  unbetont  1. 
.  12. 

mä-mä  betont  nicht  z.  B.  3.  53.  17,  9.  114.  4;  —  die 
n  väkya  9eshah  citirten  2.  42.  2  und  5.  65.  6  sind  der  vor- 
enden Präposition  wegen  nicht  betont. 

Tk&  nd.  Betont  sind  da  im  väkya  9eshah  stehend  ].  124. 
1.  170.  1,  1.  165.  9,  10.  117.  6.  Das  erste  Verbum  bleibt 
etont,  z.  B.  3.  53.  23,  3.  59.  2,  6.  28.  3  und  4.  Doch  ist 
>nt  3.  53.  14 

kiip  te  kri^vanti  ktkateshu  gävo 
na9iram  duhre  n&  tapanti  gharmdm 
Geben   sie   (die    Kühe)   keine   Milch  (für  das    Opfer),  so 
en  die  Kikatäs  auch  keinen  Kessel  (dafür).  Ich  lasse  dahin 
eilt,   ob  nä9iram    duhr6  als  Kelativsatz   zu  fassen  sei,  oder 

bb.  d.  phil.-liist.  Cl.  LXVm.  Bd.  II.  Hft.  17 
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ob  eine  Satzhäufung  im  päda  anzunehmen,  oder  ein  viniyogi 
(vgl.  auch  erir6  1.  6.  4,  auch  eine  Form  auf  r&  [vgl.  Ladwif 
75  und  80.]  die  dem  Infinitiv  auf  se  sehr  nahe  steht). 

5  Es  folgen  die  Fälle,  wo  sich  begriffliche  Gegensätze  gegen- 
über stehen  und  das  erste  Verbum  betont  ist. 

1.  34.  11  präyus  tärishtam  nt  räpäiisi  mrkshatam 
Verlängert  das  Leben,  verwischet  unsre  Gebrechen. 

1.  152.  3  rtdm  piparty  änrtam  ni  t&rtt 
Er  fordert  das  Wahre,  wirft  nieder  das  Unwahre. 

3.  55.  7  änv  dgram  cärati  kshäti  budhn&h 
Säya^a  divi  süryabhuto  vartate,  sarvasya  karmaii^o  müla- 
bhütah,  sann,  bhümau  ni  vasate. 

6.  10.  7  ni  dv^shäftstnuhi  vardhäyäläip 
Verscheuche  was  uns  feindlich,  mehre  unsre  Lebenskraft. 
Vielleicht  auch 

1.  35.  9  äpämivam  bädhate  väti  sttryam 
8.  8.  23  trT^i  padSny  a9vinor 
ävih  sänti  guhä  parAh 
padapätha  santi  Säya^a  ävirbhavanti 

tvam  ävasi 

n&  tvam  ävitha  ^acipate 
Jenen  förderst  du  zur  Herrschaft,  jenen  forderst  du  nicht, 
o  Herr  der  Gewalt. 

In  folgendem  Fall  sind  die  Verben  in  den  beiden  ersten 
pädas  accentuirt,  während  die  den  Gegensatz  ausdrückenclen 
beiden  folgenden  Verben  unbetont  bleiben.  4.  18.  8 

mämac  canä  tvä  yuvatih  paräsa 
mämac  canä  tv&  kushävä  jagära 
mämac  cid  äpah  9i9ave  mamr4yur 
mämac  cid  indrah  sähasöd  atishfat 
Dagegen   sind   nicht  accentuirt   da  als  Frage  gefasst  der 
Vorsatz  1.  170.  2 

kim  na  indra  jighä&sasi 
bhrätaro  manitas  tavä 
t^bhih  kalpasva  sädhuyä 
m&  nah  samdra^e  vadhif^ 

6  Wir  lassen  die  Fälle  folgen,  wo  bei  einfacher  Häofong) 
vielleicht  um  die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  Handlangen 
oder  Thätigkeiten  auszudrücken,  das  erste  Verbum  betont  wird, 
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las  zweite  lässt  sich  eigentlich  kein  Urtheil  föllen,  da  es 
*  Regel  an  der  Spitze  des  neuen  Satzabschnittes  stehend, 
darum  den  Ton  behält.  Doch  s.  1.  171.  1.  Hieher  gehört 
7a  Veda  5.  18.  4 

nir  via  kshatrim  näyati  hänti  virca^ 
rhitney  407. 

1.  4D«  8  upa  kshaträm  prncitd  hänti  rSjabhilljL 
1«  133.  6  avär  mahä.  indra  dädrhi  crudhi  nal^i 

2.  35«  12  säm  s^u  märjmi  didhishämi  bilmaih 

[eh  reinige  den  erhöhten  Ort  (wo  das  Opfer  dargebracht 
nsoll),  mit  Spänen  will  ich  ihn  belegen. 

3.  33.  12  ä  vakshä^&h  prQädhvam  yäti  9n)ham 
Füllt  euer  Bette/  geht  schnell  (o  Flüsse) 

Roth  zur  Litteratur  und  Geschichte  des  Veda  105 

3.  38.  3  säm  maträbhir  mamirä  yemür  urvt 
Sie  massen  die  beiden  Welten,  sie  hielten  sie. 

4.  25.  7  Ssya  v^dah  khidÄti  nagnäm 
An  sich  reisst  er  dessen  Gut,  erschlägt  den  Nackten. 
9.  68.  4  säm  jämibhir  näsate  räkshate  9{rah 
10.  42.  5  t&smai  9ätrünt  sutukän  prätdr  ähno 
ni  sväshträn  yuvdti  hänti  vrtrdm 
Dem   gibt  Indra  schon  früh  am  Morgen  (nach  dem  sam- 
wie  Säya^a  5.  76.  3  erklärt)  seine  an  Kindern  und  Her- 
ßiche  Verfolger  in  die  Tlände,  tödtet  dessen  Feinde. 
[n  den  angeführten  Beispielen  ist  das  Subject  der  beiden 
n   dasselbe  und   die   Verben   folgen    unmittelbar    aufein- 
,  nicht  so  in  den  folgenden  Beispielen  1.  6.  23  = 

10.     68.  10  bf-haspdtir  bhindd  ädrim  viddd  gät 
i     1.  171.     1   ni  h61o  dhattd  vi  mucadhvam  Ä9vän 
Euer  Zorn  lege  sich,  spannt  die  Pferde  ab. 
2.  4.  10  indro  ang^  mahdd  bhayäm 
abht  shäd  äpa  cucyavat 
[n  allen  Beispielen  kann  man  bemerken,  dass  das  zweite 
m  eine  andere  Thätigkeit  ausdrückt  als  das  erste,  während 
llen,   wo    der   zweite  Satztheil   den   ersten  näher  erklärt, 
igt,   die  Betonung   des   ersten   Verbum   nicht  einzutreten 
t,  z.  B.  5.  2.  1 

kumäräm  yuvatih  mäta  sämubdham 
giihä  bibharti  uA  dadäti  pitrö 

17* 
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Verschiedene  Subjeete  haben  die  unmittelbar  aufeinander 
folgenden  Verben. 

5.  45.  3  vi  päivato  jihita  Bädhata  dyau^ 
Vom  Platze  weicht  die  Wolke^  es  glättet  sich  der  Himmel 

5.  53.  2  säm  vidyiitä  dädhati  vä^ati  tritÄlljL 
Die  Winde  vereinen  sich  mit  dem  Blitz,  es  brüllt  Trta. 
5.  83.  4  pri  vätä  vänti  patAjanti  vidytita 
üd  öshadhtr  jihate  pinvate  svkh 

Die  Winde  wehen,  die  Blitze  fliegen,  die  Pflanzen  richten 
sich  auf,  der  Himmel  schwillt  an. 

9.  69.  2  up6  matih  prcyäte  sicydte  mddhu 
Das  Gebet  mehrt  sich,  gegossen  wird  der  Soma. 

9.  72.  1  üd  vacam  träyati  hinvatc  matt 
Er  erhebt  seine  Stimme,  es  eilt  das  Gebet 

10.  36.  5  6ndro  barhih  stdatu  pinvatäm  i]& 

Indra  setze  sich  auf  die  Opferstreu,  es  schwelle  die  Liba- 
tion.  Mit  nicht  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Verben  9.  71. 3 

vrshäydte  näbhasä  v6pate  matt 

In  allen  citirten  Beispielen  sind  die  beiden  Verben  in 
derselben  Person;  ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  wird  das  erste 
nicht  aocentuirt  z.  B.  6.  2.  2 

kdm  etÄi]i  tväip  yuvate  kumärdm 

p^shi  bibharshi,  mähishi  jajäna 

Den  Knaben,  den  du  o  junge  Frau  als  Wärterin  trägd^j 
hat  eine  Gewaltige  geboren.  Saya^a  erklärt  pishi  hiAsife^ 
pi9acikä  sati  —  kumära  Agni  —  mahishi  püjaniyära^ih  d.  ^• 
Reibholz. 

Hioher  scheint  zu  stellen  10.  40.  9 

jdnishta  y6shä  patdyat  kaninak6 
vi  caruhan  viriidlio  daüsänä  änu 
äsmai  riyante  nivaneva  sindhavo 
'smä  dhno  bhavati  tat  patitvanam 

Eine  mystische  Stelle  über  die  Thätigkeit  der  A^vin  l> 
,es  trieben  aus  die  Pflanzen  in  Folge  ihrer  Wunderthatea^ 
scheint  sich  mit  den  in  a  vorhergehenden  Verben  gegen  c  und 
d  durch  die  Betonung  abzuheben,  wie  sonst  das  Verbum  do0 
Vorsatzes  gegen  das  des  Nachsatzes;  schwierig  ist  es,  b  ab 
Relativsatz  zu  fassen.  Böhtlingk  und  Roth  liest  kaninaka  s.  ib. 


Beitr&ge  au  dem  Bg-Veda.  261 

Ea  folgen   die   Beispiele^   wo  die  Verben  in  zwei  aufein- 
folgenden  pädas  stehen.  Dasselbe  Verbum  steht  1.  164.  51 

bhtlmim  parj^yä  jinvanti 
divam  jinvanty  agnäyab 
Die  Erde  erfrischen  Regenwolken,  den  Himmel  die  Opfer- 
ähavaniyädyäh  Säya^a.  7.  38.  6: 

bhÄgam  ugr6  'vase  jöhaviti 
bhigam  änugro  ddha  yäti  rätnam 
Der   Gewaltige  fleht  Indra  um  Schutz  an,  der  Mittellose 
SU  ihm  um  Habe. 

1.  161.  6  indro  hdri  yuyuj6  a9v{na  ritham 
bi*haspätir  vifvärüpRm  üpäjatä 
rbhdr  vibhvä  vajo  devan  ägacchata 
sväpaso  yajniyam  bhäg&m  aitana 
lodra   schirrten  die  Falben  an,  die  A9vinä  den  Wagen, 
pätilj  trieb  die  Vielgestaltige   (gam   Säyaj;^a)   herbei;    ihr 
I  gelangtet  zu  den  Göttern,  Gutes  wirkend  erlangtet  ihr  ein 
Q  Opfern  theilhabendes  Loos. 

In  1.  164.  51,  7.  38.  6,  1.  161.  6  könnte  man  die  Sätze, 
chen  das  Verbum  unbetont  ist^  auch  untergeordnet  fassen, 
iers  1.  164.  51,  was  das  einzige  Beispiel  wäre,  wo   das- 
Verbum  in  beiden  Sätzen  steht,  nicht  so  leicht: 
4«  18.  9  mdmac  canä  te  maghavan  vyänso 
nivividhy^n  dpa  häüCi  jaghäna 
ddh4  nividdha  uttaro  babhüvän 
-    chiro  däsisya  säin  pinak  vadhöna 
Hieher  gehört  auch  das  oben  citirte  3.  3.  1,  dessen  Zeile 
rigens   auch   als   Relativsatz  gefasst  werden  kann  ,da  du 
\i  von  mir  des  Somas  Stärke  verlangst,  so  hast  du  mich' 
6.  72.  2  indräsomä  väsäyatha  ushäsam 

üt  süryam  nayatho  jyötishä  sahd 
üpa  dyam  skambhäthuh  skämbhanena 
äprathatam  prthiviiji  mätäram  vi 
0   Indra  und   Soma   ihr  macht  aufleuchten  die  Morgen- 
ihr  führt  hinauf  die  Sonne  mit  ihrem  Glanz,  ihr  stütztet 
immel  mit  einer  Stütze,  ihr  strecktet  aus  die  Mutter  Erde. 
Wir  lassen  nun  die  Fälle  folgen,  deren  Classification  be- 
lichere   Schwierigkeiten  bietet,   oder   die   aus   Mangel  an 
;;en  Beispielen  unerklärbar  schienen. 
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In  den  zuletzt  citirtcn  Fällen,  wo  die  Verben,  deren  erstes 
betont  war,  in  verschiedenen  pädas  standen,  bezogen  sich  beide 
auf  dasselbe  Subjeet  oder  standen  doch  in  derselben  Person; 
daher  scheinen  uns  die  betonten  Verben  4.  22.  4  und  10.  2.  2  in 
Relativsätzen  zu  stehen. 

4.  22.  4  vi9va  r6dhäüsi  pravita^  ca  pürvtr 
dyadr  rshväj  jäniman  rejata  kshSh 
S  mätdrä  bhärati  cushmy  &  firör 
nrvdt  pdrijman  nonuvante  vät&t 
Bei  der  Geburt  des  erhabnen  Indra  bebten  Himmel,  Erde, 
alle  Höhen,  Halden  vor  ihm ;  wenn  er  der  Starke,  die  Eltern  der 
Kuh   herbei   bringt,   da   brüllen   die    Winde   ringsherum.    Die 
Stelle   scheint  sich   auf  das   Gewitter  zu  beziehen;   was  unter 
matärä  göh  zu  verstehen  sei,  darüber  wird  Säya^a  kaum  auf- 
klären ^süryasya  mätäpitrbhutau  dyävaprthivyau.* 

10.  2.  2  svähä  vayäip  kr^äväma  havtnshi 
dev6  devän  yajatv  agnir  ärhan 
,Wenn  wir  Opfer  darbringen,  so  — ' 
cani.    Nach   Böhtlingk   §.   60  a)  wird  das  dem  cani  un- 
mittelbar vorgehende  Verbum  betont.  Es  gibt  nur  ein  Beispiel 
6.  59.  4  yd  indrägni  sut^shu  väm 
stävat  tÄshv  rtävrdhä 
joshaväk&m  vädata)^  pajrahoshi^ft 
nd  devä  bhasdtha9  cand 
Ihr  verzehret  nichts  o  Götter,    die   ihr  feiste  Opfer  hab^ 
von  dessen  gekeltertem  Soma,  der  sinnloses  redet ;  vgl.  Atharv^* 
Veda  7.  38.  4  Whitney  416. 

Auch  id   wird   dazu  verwendet,  um  das  Verbum  hervÄ"^ 
zuheben.  * 

1.    149.    1    upd  dhrdjantam  ddrayo  vidhdnn  it.  vidhdnn  i* 
Säya^ia  püjayantyeva,  ählädam  janayantityarthah. 

7.   32.   8   pdcatä  paktir   dvase   krnudhvdm  it   M.  Mülle t" 
roast  roasts;  make  him  to  protect  us. 

9.  96.  15  eshd  syd  s6mo  matibhih  punänö 
'tyo  nd  väjX  tdrattd  drätib 
Dieser  Soma   unter   Gebeten   geklärt,   überwindet  gleicb 
einem  raschen  Pferde  (beim  Rennen)  die  Unholde. 

1.  104.  5  ddha  smä  no  maghavan  carkrtad  in 
ma  no  maghöva  nishshapt  pdrft  dä\^ 
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Da    mögest    du    Indra    unser    gedenken,    verschleudre 
nicht   wie   ein  Wollüstiger  Schätze.     In    diesem    Beispiel 
inte   die  Betonung  auch   durch   die  Bedeutung   der  Verben 
thirt  werden  s.  C.  5. 

Auch   scheint   Emphase  angenommen  werden   zu   müssen 
HL  3 

indrat^  küa  9r&tyä  asyi  veda 
sä  hijisQÜt^  pathikH  sttryäya 
&a  m^n&ip  kr^vänn  icyuto  bhüvad  g6t^ 
pätir  divü^  sanajä  äpratita)^ 
Indra  fürwahr  weiss  über  dessen  Lauf,  den  er  der  Sieg- 
2he   schuf,   den  Weg  für   die  Sonne,  er  der  seit  Alters  her 
iberwindliche  Herr  des  Himmels  wurde  unerschütterlich,  als 
dem  Stier  ein  Weib  schuf?  Vielleicht  kann  man  c.  d  auch 
Relativsatz  fassen^  indem  man   selbe    als   eine   Fortsetzung 
}  mit  b)  begonnenen  untergeordneten  Satzgefüges  betrachtet. 

L  6.  4  äd  äha  svadhäm  änu 

piinar  garbhatväm  erir6 
dddhänä  näma  yajniyam. 
Nach  ihrer  Gewohnheit  (as  usual,  according  to  their  wont 
Uüller  ,Hymu8  to  the  Maruts^)  schwängerten  wiederum,  die 
en  zu  verehrenden  Namen  besitzen.  Auch  dieser  Vers  könnte 
Nebensatz    zum    folgenden   fünften  gefasst    werden.     Dass 
L  nicht  accentuirt  wie  bei  Böhtlingk  60  m)  steht,  auch  wenn 
lobend  hervorhebt,   beweisen   L  48.  4,  L  52.  11,  L  84.  15 
•;  auch  ät  betont  nicht  s.  Böhtlingk  und  Roth  ät. 

Ein  Fall  ohne  Analogie  ist  10.  95.  14.   Die  Antwort  des 
rürava  auf  den  Rath  der  Urva^i,  er  möge  nach  Hause  gehen, 
er  der  Thor  sich  nicht  in  ihren   Besitz  setzen  werde. 
14.  sudevö  adyd  prapated  änävrt 
parävätam  paramäip  gäntava  u 
ädhä  9Äyita  nirriter  upästhö 
'dhainaip  vi'kä  rabhasäsa  adyult^ 
M.   Müller   Chips  IL    106  ,then  inay  thy   former  friend 
w  fall  down  never  to  rise  again;  may  he  go  far,  far  awayl 
y  he   lie   down    on   the    threshold    of  death    &  may   rabid 
Ives  their  devour  him.'  Muir   Journal  L.  A.  S.    new  series  L 
not  2  the  bright  god  may  fly  away   &  never  return.   Dass 
r  PurCbrava  seinen  Entschluss  in  dem  gegebenen  Falle  aus- 
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drückt  und  nicht  ,wenn  oder  während'  übersetzt  werden  kann, 
geht  aus  der  Antwort  der  Urva9i.  15.  hervor,  sudevä  findet 
sich  auch  1.  74.  5,  5.  53.  15,  8.  5.  6  sudevyk  1.  112.  19,  10. 
35.  4;  erstcres  erklärt  S^ya^a  cobhanadaivatam,  kalyä^a  devo- 
peta)^,  (jobhanä  devab  yena  yashtavyät  —  letzteres  pra^astaip 
dhanam  —  dass  von  keinem  Gott  die  Rede  ist,  beweist  der 
ganze  Mythos;  das  Wort  scheint  den  Verehrer  der  wahren 
Götter  zu  bezeichnen,  und  dies  hebt  Purürava  der  apsaras 
gegenüber  hervor.  ,Aufmachcn  möge  sich  der  sudevä  um  in  die 
entlegenste  Ferne  zu  gehen'  .  .  .  etc. 

Emphasis  scheint  vorzuliegen  Rg-Veda  10.  129.  7  = 
Taittiriya  Br&hma^a  2.  8.  9.  3 

y6  asyikdhyaksha^  paramö  vyömant 
so  angä  v6da  yddi  vä  nä  v6da 
8.  M.  Müller  Hist.  563  1.  ed. 

(Bei  Aufrecht  ist  s6  ang^  veda  gedruckt.) 

Der  Imperativ   piba   erscheint   2.  37.  1.  d  und  3.  32.  1 
a  betont,  in  beiden  Fällen  gehen  ihm  Vocative  vor. 

2.  37.   1  mdndasva  hotrad  dnu  jöshara  dndhas6 
'dhvaryavab  sä  pür^ärp  vashjy  äsicam 
tdsmä  etäm  bharata  tadvaQÖ  dadir 
hotrad  sömarp  dravi^odah  piba  rtiibhit 
Ergötze  dich  an  dem  Somatrank  aus  der  Schale  des  hötar, 
b)   o   adhvaryus  (ihre  Functionen  s.  M.  Müller  Hist.    173  etc.) 
vollgegossen   wünscht    er   sie   c)   bringt  sie  ihm,   darnach  ver- 
langt  der   Spendende  d)   aus   des   hötars   Gefäss  trink  zu  den 
Opferzeiten  o  Schätzespender. 

3.  32.  1  indra  s6maip  somapate  pibemdm 

mädhyandinaip  sdvanaip  caru  ydt  to 
praprüthyä  ciprc  maghavann  rjtshin 
vimiicyä  hdri  ihd  mädayasva 

Hier  könnte  man  eine  schnelle  Aufeinanderfolge  der  Hand- 
lungen annehmen. 

Auch  findet  sich  in  einigen  Refrains  das  Verbum  betont, 
so  vavdkshitha  8.  12.  4  und  5  und  6,  vivakshase  im  Hymnus 
10.  21  —  vivakshase  10.  24  1—3,  und  im  süktam  10.  25  das- 
selbe; man  kann  sie  als  an  dem  Anfang  eines  Satzabschnittefl 
stehend,  für  richtig  betont  annehmen. 
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8.  12.  10  und  11  und  12  mimita  it  kann  auch  des  folgen- 
id  wegen  betont  sein.  Bleibt  der  Refrain  8.  34.  1 — 15 

div6  amüshya  9asato 
divam  yayä  divävaso. 
Die  Erklärung  Säya^a^s  ist  noch  unklarer  als  die   Stelle 
ist  (vgl.  auch  Ludwig  über  den  Infinitiv  in  den  Verben  124). 
8.  2.  40  itthH  dhtvantam  adrivat^ 
kä^väm  mädhyätithiin 
ineshö  bhütö  'bhi  y^n  &yah 
Säya^a   erklärt   mesharüpatäm    präptö,    abhigacchan;    ya 
knuvartate^   tadyogäcca  tino   nighäta  bhävah,  yas  tvamayah 
mayah  tarn    tväm    stuma^    ityartha^;   bhuti   &  abhi  ydnn 
ssten  also  dasselbe  bedeuten ;  wahrscheinlich  ist  es,  dass  yän 
'^ah    gelesen    werden   müsste,    besonders    da  auch   die    vor- 
lenden  Strophen  Relativsätze  sind  zu  37  a.  b. 

yäjadhvainani  priyamedhä 
indram  saträcä  mänasä 
Doch  könnte  es  vielleicht  auch  Relativsatz  zu  14  sein. 
10. 105. 4  sdcäyör  indra9  cArkrsha^  padapäfha  -e,  scheint  mir 
Infinitiv,  vgl.  10.  22.  1  und  10.  74.  1,  wo  aber  der  Accent 
ilt  und  8.  32.  2  krsh6  täd  indra  paüftsyam  vgl.  Böhtlingk  und 
th  2  kar.  und   Ludwig   75,   auch  die  Variante  Sänia  Veda 
3.  1.  1.  3. 

6.  48.  17  an  Püshan.  satobrhati;  die  Zeile  3  hat  uin  eine 
be  zu  wenige  wenn  nicht  suaro  zu  lesen  ist.  vgl.  Kuhn  Bei- 
ge b.  rV.  S.  185. 

6.  48.  17  mä  käkainbfram  ud  vrho  vanaspätiin 
d^astir  vi  hi  nfna9ah 
mötA  süro  Äha  eva  cauä 
griva  ädMhate  v6b 
padapätha  c)  dhar  d)  griväb 
Säya^a  erklärt  yathä.   vyädhä  pakshi^o  hara^ärtham  dk- 
ni  (so  grivä^)  jälarüpä^yädadhate  bhümyäm  nidadhate  tai^ca 
itaih   pakshi^o  hurantyevam    asmän    bandhanopäyail;^    c^atrur 
i.    süro)    ma   härshit.   Die   Schwierigkeit    liegt  darin,  diese 
klärung  in  die  Stelle  hineinzulesen,  auf  das  ich  eben  so  ver- 
bte,   wie    ich    unfähig  bin  eine  andere  zu  geben.     Ich  über- 
zey  nicht  mögest  du  den  Kakambirabaum  ausreissen,  Säya^a: 
ih     putrapautras     ahitamätmilnam     bahupakshyä9rayavanas- 
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patitvena  rüpayan  tasyänuddhäraiiiä9äste)  vernichte  die  uns 
Verwünschenden;  dass  sie  nicht  an  einem  Tage  der  Sonoe 
dem  Vogel  (tropisch  wie  käkambira)  Schlingen  legen  (vgLalt- 
slovenisch  griva,  grivina)  oder  damit  sie  sich  nicht  in  den 
Besitz  des  Nacken  des  Vogels  setzen^  d.  i.  ihn  in  ihre  Gewalt 
bringen  mögen,  oder  ,daniit  man  nicht  der  Sonne,  des  Vogeb 
oder  der  dahin  eilenden  Somie  Nacken  erpacke^;  (wie  dei 
Poet  sich  mit  dem  Käkambirabaum  verglichen,  so  geschieh 
dieses  jetzt  mit  der  Sonne)  oder  könnte  man  an  die  Würze 
svar  ,tönen'  denken  und  des  singenden  d.  i.  preisenden  über 
setzen ;  ädädhate  kann  eben  nm*  eine  dritte  Person  pluralis  sein 
Der  Relativsatz  erklärt  die  Betonung  des  Verbum. 

Noch    sind   zwei  Beispiele  anzuführen,  die  unter  die  Re 
lativsätze  zu  stellen  sind,  woher  das  Verbum  }>etont  ist. 
1.     71.  4  mäthid  yM  im  vibhrto  mätariova 

gi'he-grhe  oyeto  jenyo  bhttt 
1.  KX).  2  yäsyänäptah  süryasyeva  yamo 

bhäre-bhare  vi'trahä  <^»üshmo  ästi 

Das  Verständniss  der  Stellen  lässt  keinen  Zweifel  darübea 
dass  diese  Fälle  unter  B  1  a)  und  B.  1  (i)  zu  stellen  seicK. 
doch  zum  Beweis^  dass  im  Falle  des  anubandha,  Bhäshit 
Sütra  17  nicht  accentuirt  wird,  fiilire  ich  die  Fälle  an,  die  sie 
dafui*  in  den  ersten  fünf  ma^^'^I^^  finden. 

1)  123.  8,  123.  13,  124.  11,  168.  1,  182.  4. 

3)  1.  21,  4.  1,  26.  3,  26.  6,  29.  14,  29.  15,  31.  20,  36. 

4)  7.  4,  8.  7. 

5)  1-  5,  5.  9,  8.  5,  11.  4,  11.  6,  14.  4,  35.  7,  41.  ■ 
43.  2,  43.  15,  44.  4,  49.  1,  52.  17,  53.  11,  77.  2. 

In  keinem  dieser  Fälle  ist  das  Vorbum  bet(mt. 
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XV.  SITZUNG  VOM  7.  JUNI  1871. 


Der  Secretiir  legt  vor: 

den  im  Druck  vollendeten  5.  Band  der   Tabvlnc  Codlcnrn 
Mhhonenmuni, 


Dcos  w.  M.  Herr  Prof.  Schenkl  in  (rraz  stmdet  ,Studien 
den  Ai^nautica  des  Valerius  Flaccus^ 


Der  Referent  der  Weisthümer-Commission ,  H(;rr  Prof. 
5 gel,  tlieilt  mit,  dass  einigte  ncme  Weistluinu^r  für  die;  aka- 
(lische  Sammlung  eingelangt  sind. 


Herr  Prof.  Theod.  Mairhofor  in  Brixen  sendet  für  die 
iriftcin  der  historischen  Commission  ein  Manuscript  unter  dem 
ol:  ,Cüdex  diplomaticus  Tirolensis  saec.  XIV^  (13(X)— IßoO)/ 

und  Herr  Dr.  AI.  Hubc^r  in  Salzburg  eine  gleichfalls  zum 
druck  in  den  Schriften  der  histor.  Commission  l)estimmte 
Handlung :  , lieber  das  Vorlel)en  Arno's,  ersten  Erzbischofs 
1  Salzburg'. 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  von  Herrn  Prof.  Hartel 
omcrische  Studien^    in  die  Sitzungsberichte    wird    genehmigt. 


IS* 
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udien  zu  den  Argonautica  des  Valerius  Flaecus 


yon 


Dr.  Karl  Sohenkl 

wirklichem  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  WiuenHchaften. 

r  ür  die  lange  vernachlässigten  Argonautica  des  Valerius 
accus  hat  bekanntlich  zuerist  G.  Thilo  in  seiner  Ausgabe 
alle  1 863)  durch  sorgfaltige  Vergleichung  der  wichtigen  Hand- 
iriften  eine  sichere  kritische  Grundlage  geschaffen  und  dar- 
ch  einen  gereinigten,  auf  festem  Boden  beruhenden  Text 
rgestellt.  Zugleich  hat  er  in  den  Prolegomena  eine  Reihe 
n  Fragen  über  das  Leben  des  Dichters,  den  Werth  und  die 
»8chaffenheit  seines  Gedichtes,  die  Ueberlieferung  desselben 
d  das  Verhältniss  der  Handschriften  zu  einander  eingehend 
d  erfolgreich  behandelt.  Seitdem  liabcn  sich  mehrere  Ge- 
irte  dem  fast  vergessenen  Dichter  zugewendet  und  es  sind, 
^chdem  schon  früher  die  Emendationes  Valerianae  von  F. 
rssenhardt  (Rhein.  Mus.  XVII,  378  ff.)  und  Ph.  Wagner 
^lil.  XX,  61 7  ff.),  dann  die  Bemerkungen  zu  Valerius  Flaecus 
>ii  H.  A.  Koch  (Rhein.  Mus.  XVIII,  163  f.)  erschienen  waren, 
neuerer  Zeit  von  Ph.  Wagner  (in  seiner  Recension  der  Aus- 
übe Thilo's ,  Neue  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  89,  382  ff.),  H. 
.  Koch  (Coniectaneorum  in  poetas  latinos,  pars  11.  Gymn. 
rogr.  Frankfurt  1864),  G.  Meynke  (Quaestiones  Valerianae 
octordiss.  Bonn  1865  und  Beiträge  zur  Kritik  des  Valerius 
laccus,  Rhein.  Müs.  XXII,  362  ff.),  M.  Haupt  (Hennes  III, 
.2  ff.,  IV,  153,  vgl.  n,  142,   wo  einige  schöne,   bisher  nicht 
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btikiiiinU^  CoiijiH'tiin'ii  J.  Schrachir  s  mit^etheilt  wcrilen),  von 
K.  Lölil)iich  (Oböorv^atioiics  criticiic  in  V.  F.  A.  Gymn.  Progr. 
Andoniach  l.S()0),  Ph.  Braun  (Observationcs  criticao  et  exege- 
twiii)  in  V.  F.  A.,  D()ct(>rdiss.  Marl)urg  18G9),  B.  Hirschwälder 
(Cnraci  criticae  in  V.  F.  A.,  Part.  I.  Doctordiss.  Breslau  1870) 
zienilicli  zahlreiche,  aljcr  dem  Werthe  nach  sehr  ungleiche  Bei- 
trüge zur  Kritik  dieses  Dichters  geliefert  worden.  Doch  bleiben 
bei  d(?r  li^roösen  Verd(u*btheit  d(iö  Textes  noch  Stellen  genug 
übrig,  welche  einer  erneuten  Behandlung  bedürfen;  auch  sbd 
manche  Fragen,  wie  jene  über  die  Abfassungszeit  des  Ge- 
dichtes und  seine  Ueberlieferung,  keineswegs  endgiltig  erledigt 
Ich  will  daher  im  Anschlüsse  an  nujine  kürzlich  erschienene 
Ausgabe  der  Argonautica  (Berlin,  Weidmann  1871)  diese  Fragen 
nochmals  eingehend  bcdiandeln  und  diejenigen  Veränderungen, 
welche  ich  im  Texte  vorgenommen  habe,  ausführlich  begründen. 


1. 

Was  wir  von  dem  Le})en  des  V.  Valerius  Flaccus  wissen^ 
ist  alK^rdings  sehr  wcuiig.    Das  cognomen  Setinus  weist  auf  di^ 
Abstammuni»:   dos  Dichters    oder  seiner  Familie    aus  Setia  hiu^  i 
es  Ideibt  aber  ungewiss,    ob  darunter  die  alte  Stadt  in  Latiuf  ^ 
oder    eine    der    beiden    spanischen    Städte    dieses   Namens    (i*^ 
Hispania  Baetica  und  Tarraconensis)  zu  verstehen  ist.    ErwäfäT* 
man,  dass  sieh   in  dem  (Jedichte  des  Valerius  zalüreiche  Hartes** 
im  Ansilrucke    findiai,    w(;shalb    ihn  Julius   Scaliger   mit  Rect»'^ 
(Inn'itsrft/Hs  nannte,    dass    an    manchen  Stellen    sogar   eine  en"^ 
schi(ulene    Ungc^lenkluät    der    Form    hervortritt,     so    sehi*    au(?l> 
V^alerius  sieh  den   Vi^rgil  zum  Vorbild«^  nahm  und  so  häufig  ^^ 
ihn  auch  nachahmte,  dass  es  ferner  bei  unserem  Dichter  nieW 
an  neiK^n  und  kühnen,  alier  auch  vc^rfehlten  Wendungen  mangelt^') 

')  (Tchor  (li<'  Stih*ij^('iitliiijnliclikcit('Ji  drs  Valoriiis  bat  Tliilo  in  den  Prolcgo- 
imiia  (S.  XIII  ff.)  jjfrliandclt;  doch  sind  in  dic^sor  Erörtfriing  nicht  wenige 
Stcllin  als  auffällig  und  als  Vt*rst("»ssr  gcj^cn  «len  Spraclifj^ebrauch  bt'JKeich- 
n«*t,  wch'lio,  sich  entweder  betriedifi^end  erklären  lassen  oder  aber  on- 
zwritVlhnft  yenlerbt  sind,   wie   dies   aneh   l'Ii.  Wag:ner  in   seiner  Anxeigo 
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möchte  man  in  Valerius  einen  Provincialen  verniuthen,  wol- 
r  trotz  aller  Studien  doch  niemals  vollkommen  in  den  Geist 
römischen  Sprache  eindringen,  sich  nie  g:anz  in  dieselbe 
leben  konnte.  Und  auf  welches  Heimatland  unseres  Dich- 
5  Hesse  sich  da  eher  schliessen,  als  auf  Spanien,  das  gerade 
dieser  Zeit  Rom  so  viele  bedeutende  Talente  auf  dem  Go- 
te  der  Literatur  geliefert  hat. 


(S.  382  fL)  nachgewiesen  hat.  Ich  denke  nun  nicht  daran  hier  eine  Dar- 
stellung des  Stiles  und  Sprachgebrauches  der  Argonautica  zu  geben,  son- 
dern will  mich  bloss  darauf  beschränken  die  oben  ausgesprochenen  Sätze 
durch  einige  Beispiele  zu  belegen.  So  gebraucht  Valerius  11,  280  die 
Form  occuUrcU  statt  occiduei-afj  welche  sonst  nirgends  vorkommt;  Thilo 
will  daher  ocatluit  schreiben,  was  aber  nicht  angeht,  da,  wie  Wagner 
(8.  390)  richtig  bemerkt,  das  Plusquamperfectum  nothwendig  ist.  II,  14*2 
6nden  wir  unzweifelhaft  nvntiu9  als  epicoenum  für  nuntia  gesetzt,  wovon 
sich  sonst  kein  Beispiel  findet;  es  scheint  hiozii  vAnv  falsche  Deutung  von 
Verg.  Aen.  XI,  896  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Mehrfach  beg«;gnet 
man  ungewöhnlichen  Stellungen  von  que,  z.  B.  IV,  387,  474,  ganz  be- 
sonders aber  l,  501  «uperi  venluraque  statt  HuperUjue  Ventura,  wo  auch  die 
Construction  von  gaudere  mit  dt;m  Accusativ  tempora  cigenthümlich  ist, 
welche  Statins  Theb.  IV,  231  (ijaudent  natonivi  fala  parentes)  nachahmt. 
Eine  kühne,  aber  verfehlte  Fügung  ist  conprtHStin  pectore  tigres  I,  491, 
in  welcher  eonpreanu  gleich  einem  Particip  des  medialen  Aorists  im 
Griechischen  gebraucht  ist.  Wie  ungefüge  ist  die  Wortstellmig  II,  178 
vtl  iam  pcUrias  vidvtse  per  ignes  culmen  agi  statt  per  culmen  igne«  agi 
(doch  ist,  wie  das  Vorbild  Aen.  IV,  670  zeigt,  an  der  Stelle  nichts  zu  än- 
dern) oder  V,  246  fatorum  genitor  tiUela  nieontvi  oniniluena,  wo  genitor, 
das  zu  tibi  gehört,  unpassend  zwischen  tiUela  und  den  davon  abhängigen 
Genetiv  fatorum  eingeschoben  ist ,  wie  ungeschickt  der  Ausdruck  II,  222 
eonferre  mantu  etiam  nuigniaque  paratcbe  cum  facibus,  wo  parctlae  einmal 
mit  einem  Infinitiv  verbunden  wird  und  dann  wieder  absolut  mit  dem 
Beisatze  mttgnis  cum  facibus  steht.  Seltsam  ist  auch  incondütts  I,  808  in 
der  Bedeutung  ,nicht  geschaffen*,  dem  sich  nur  Tert.  mlv.  Ilermog.  18 
(ne  quid  hmcUum  et  inconditum  proper  aolum  deum  crederemus)  an  die 
Seite  stellen  lässt;  nenlusy  was  andere  Dichter  nur  in  der  Bedeutung  von 
,Baiim,  Baumstamm*  verwenden  (Luc.  I,  453,  Sen.  Herc.  für.  1216),  ge- 
braucht Valerius  im  Sinne  von  ,Aeste  und  Laub*  III,  444  truncaa  nenio- 
ruvi  quercuSy  wo  der  Genetiv  von  trunccis  abhängt,  und  I,  755,  wie  dir 
Verbindung  mit  vestemque  zeigt,  sogar  gleich  einem  coronam.  Noch  auf- 
fälliger muss  ailvae  VI,  223  in  der  Bedeutung  ,Webebaum,  Webestuhl'  er- 
scheinen; ist  doch  selbst  eoae  stamine  ftilvae  VI,  699  ein  befremdlicher 
Ausdruck.  Manche  unklare  und  dunkle  Stellen,  wie  z.  B.  III,  192  ff., 
bringe  ich  liiebei  nicht  in  Anschlag,  da  sie  aucli  auf  Rechnung  der  Un- 
fertigkeit  des  Gedichtes  koninien  können. 
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Aus  dem  Prooemium  der  Argonautica  ersehen  wir,  dass 
Valerius  zu  dem  Collegium  der  sibyllinischen  Fünfzehnmänner 
gehörte  (5  ff.),  dass  er  sein  Gedicht  dem  Vespasian  gewidmet 
(7  ff.)  und  das  Prooemium  nicht  lange  nach  der  Einnahme  von 
Jerusalem  durch  Titus  (70  n.  Chr.,  vgl.  12  f.)  abgefasst  bat 
Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  man  aus  Quintilian  X,  1,  90 
(multum  in  Valerio  Flacco  nuper  amisimv^)  die  ungefähre  Zeit 
seines  Todes  erschliessen  kann  (denn  die  Institutiones  sind  um 
90  n.  Chr.  abgefasst  und  somit  ist  Valerius  jedenfalls  vor  dieser 
Zeit  gestorben),  so  sind  alle  Nachrichten  über  das  Leben  un- 
seres Dichters  erschöpft.  Dass  der  Freund  des  Martial,  Flaccus 
aus  Patavium,  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  mit  Valerius  iden- 
tisch ist,  hat  Thilo  (V  ff.)  überzeugend  nachgewiesen. 

Betrachten  wir  nun  das  Prooemium  näher,  ho  muss  unB 
auffallen,  dass  trotz  der  Widmung  an  Vespasian  eigentlich 
Domitian  als  Hauptperson  in  demselben  hervortritt.  Ich  denke 
hiobei  nicht  an  das  reiche  Lob,  welches  den  dichterischen  Be- 
strebungen des  Domitian   gespendet  wird   und  sich  namentlich 


')  Wenn  ich  hier,  trotzdem  in  neuester  Zeit  sich  A.  Imhof  (T.  Flavins  Do- 
mitianns,  Halle  1857,  S.  130  ff.)   und  A.  Breysig  in  seiner  Ausgabe  der 
Aratea  (Berlin  1867,  S.  XII)   für   Germanicus  als  Verfasser  jener  üeber- 
setzmig  ausgesprochen  haben,  wieder  für  die  Ansicht  von  Ratgers  (Vsr* 
Icct.  II,  9,  S.  122  f.)  eintrete,  womach  dieselbe  eine  Arbeit  des  Domiti»0 
ist,    so    thue    ich    dies    aus    guten   Qründen.     Allerdings    lautet   in   daO^ 
meisten  und  ältesten  Handschriften  der  Titel   Clatidi  Caesarit  ArtMUa  um^ 
wird  das  Gedicht  bei  Lactantius   (Inst.  div.  I,    11  und  21,  V,  5,  4)  um^ 
Hieronymus  (ad  Tit.  I,  1)  unter  dem  Namen  des  Germanicfu  Camar  citier^ 
wie    sich    denn    der  Name   Germaniaig    auch   in  einigen  jüngeren 
Schriften  und   der  editio  princeps  findet.     Aber  hierauf  alles  Gewicht 
legen  würe  doch  voreilig.     Denn  da  Domitian  seit  84  immer  Qermamcitt^ 
Avg^tJftwt  (Quint.  X,  1,  91),  von  den  Dichtem  auch  bloss  Oermanieut  ge- 
nannt wurde,   so  konnte  man   seine  Aratea  recht  wol  als  die  Oennani^'^ 
Ang^utti  oder  bloss  Germanici  bezeichnen,  was  in  späteren  Zeiten  die  YeT^ 
wechslung  mit  dem  Sohne  des  Dnisus  und  die  Umänderung  des  Titelt 
herbeiführen  mochte.     Auch  wäre   es  möglieh,   dass  unter  der  Regierung 
des  Domitianus  in  die  ursprüngliche  Aufschrift  Domitiani  Oaeaarit  Aratea 
noch    GemianiH  eingefügt  wurde    und   daraus  jenes    Germamci  CaMnari^ 
entstand.     Ja  aus  Martial   II,  2,  4    (H  puer   hoc  dignus  nonitne,  CbeMT, 
era*)  könnte  man  sogar  folgern,   dass  Domitian  schon  als  pfter  den  Bei' 
namen  Germanicus  geführt  habe,   wiewol   es  rathsamer  ist  die  Worte  so 
zu  verstehen:    ,Du   hättest  schon   als  pner  diesen  Namen   führen  sollen', 
womit  der  Schmeichler  auf  jene  Reise  nach   Gallien  mit  Mucianus  an- 
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luch  in  der  Benützung  einzelner  Verse  aus  dem  Eingange  seiner 
b^tea  offenbart  2),  sondern  an  die  bedeutungsvollen  Worte  (15  ff.) : 


spielt,  welche  in  Lyon  ihren  für  Domitian  sehr  unerwünschten  Abschlass 
.  fand  (vgl.  Jmhof  8.  29  ff.).     Man  sieht,   dass   in  diesem  Falle  der  Titel 
allein  nicht  entscheidende  Beweiskraft  hat.  Nun  erheben  sich  aber  gegen 
die  Autorschaft  des  Oermanicns,  des  Sohnes  des  Drasns,  gegründete  Be- 
denken. Da  nach  v.  öo8  ff.  das  Gedicht  erst  nach  dem  Tode  des  Angustus 
abgefasst  ist,  so  müsste  unter  genitor  im   zweiten  Verse  des  Prooemium 
Tiberius  zn  verstehen  sein;    wie  komiscli   es   sich  aber  ausnimmt,  wenn 
der    siebennndzwanzigjährige   Germanicus    (so    alt  war    er  nKmlich   beim 
Regiemngsantritte  des  Tiberius)  diesem  die  Erstlinge  seiner  gelehrten 
Masse  weiht,  das  hat  Rutgers  mit  Recht  hervorgehoben  und  diesen  Grund 
wird    man    mit   aller  Künstelei    nicht  hinwegdeuteln    können.     Jedenfalls 
war  Germanicus  schon  bei  Lebzeiten  des  Aug^stus  als  Dichter  aufgetreten, 
wie  man  wenigstens  aas  Plin.  N.  IT.  VIII,  42,  155  schliessen   kann,   so 
dass  er  die  Aratea  nicht  als  primiiias  bezeichnen  konnte.    Auch  die  viel- 
fachen   Aensserungen    des    Ovid    über    Germanicus   als    Dichter  (Fast.  I, 
19  ff.,  ex  Pont  II,  6,  53  ff.,  IV,  8,  67  ff.)    machen  keineswegs  den  Ein- 
druck, als  ob  dieser  erst  in  den  Jahren  15 — 17  n.  Chr.  schüchterne  Ver- 
suche in  der  Dichtkunst  gemacht  habe.     Dagegen  passt  alles  im  Prooe- 
mium auf  Domitian;    er  konnte  recht  wol    seine  dichterischen  Studien, 
welche  er  als  Maske  anzunehmen  für  gut  fand,   mit  einer  Uebersetzung 
des  Aratos  beginnen  und  hatte  seine  guten  Gninde  mit  einer  Widmung 
derselben  vor  seinen  Vater  hinzutreten.     So  erklärt  sich  genitor  ganz  un- 
geiwungen  und   die  Verse    9   f.   «t  non  tanta  quieg  te  praeside  ptippihus 
aequoi-  cultorique  daret  ten'tUj  procul  arma  silercnt,   sowie  die  Worte  pax 
tua  (v.  16)  beziehen    sich  auf  die  Schliessung  des  Janustempels ,  welche 
nach  Beendigung  des  Judäischen  Krieges    im   September  des  Jahres  70 
erfolgte  (Oros.  Vll,  9).    Ein  weiterer  Grund   für  Domitian    als  Verfasser 
der  Aratea  liegt  darin,   dass  Valerius  den  Eingang  dieses  Gedichtes  für 
sein  Prooemium  benützt  hat.     Wer  kann  verkennen,  dass  genitor  bei  Va- 
lerius (v.  16)  auf  jenes  genitor  (im  zweiten  Verse  der  Aratea)  zurückgeht: 
auch  sind  die  Verse  17  f.  neque  enim  Tyriin  Cyno9ura  carinis  certior  aut 
GnxU  Heiice  servanda  magi«tris  offenbar   mit  Rücksicht   auf  v.  40  f.  deU 
Orai*  Heiice  curtna  maioribu*  cutria,  Phoenictu  Cgnomra  regit^  r.  21  haec 
ul  Lotio»  vox  impleot  urbes  mit  Hinblick   aiif  v.  15  haec  ego  dum  Latii» 
conor  praedicere  Musis  gedichtet,   indem  sich  Valerius  als  Bearbeiter  der 
Argonautica  des  ApoUonios  Rhodios  dem   Domitian   als  Uebersctzer  des 
Aratos  gegenüberstellt.     Ueberhaupt  llisst  sich  jene  Weissagung  von  der 
einstigen  Verwandlung  des  Vcspasian  in  ein  glänzendes  Sternbild  an  die- 
ser Stelle  mu*  begreifen,  wenn  man  sich  die  Beziehung  auf  die  Aratea 
des  Domitian  klar  macht.    Dass  dieser  ausser  den  Aratea  sich  anch  noch 
in   der  epischen  Dichtung   versucht,  wenigstens  ein  Epos    begonnen  hat, 
erhellt  aus  Quintilian  X,  1,  91  und  wahrscheinlich  wird  dieses  Epos  nach 
Valerius   (12  ff.)  den  Judäischen  Krieg  zum   Gegenstand    gehabt   haben. 


276  .Srln-ukl 

die  tibi  vultu^Hque  ihum  deluhrfup(e  Cyentum  **) 
instituet,  anu  law,  ijenifar,  Imutbis  ah  innni 
parte,  poli, 
in  welchoii  Doinitian  nicht  bloss  als  dc^r  oinstige  Nachfolger  de« 
Vespasian,  sondern  auch  als  der  treue  und  dankbare  Sohn  ge- 
feiert wird.  Denn  der  j^anzt;  Zusaninumhang  und  die  Anspie- 
lungen auf  die  Aratea  des  Doniitian  lassen  keinen  Zweifel 
übrig,  dass  unter  Uh  dieser  und  nicht  etwa  Titus  zu  verstehen 
ist.  Wir  wissen  nun,  dass  Jerusalem  am  8  September  gänzlich 
in  die  Hände  des  Titus  fiel  imd  nicht  lange  nachher  Vespasian 
von  Alexandria  kommend  in  Kom  seinen  Einzug  hielt.  Demi- 
tian,  welcher  sich  durch  seinti  Amtsführung  in  Rom  und  seine 
Expedition  nach  Gallien  schwer  compromittiert  und  den  Zorn 
des  Vespasian  erregt  hatte,  war  schon  früher  aus  dem  öffent- 
lichen Leben  zurückgetreten.  Um  jeden  Verdacht  zu  zerstreuen, 
gab  er  sich  poetischen  und  wissenschaftlichen  Studien  hin  (Tac. 
Hist.  IV,  8(1,  Suet.  Dom.  2)  und  die  Uebersetzung  der  Aratea, 
welche  er  als  (hjcti  lahoris  primitias  seinem  Vater  widmete,  ist 
um  diese  Zeit  begonntjn  und  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre 
(71)  vollendet  worden.  Es  lässt  sich  denken,  dass  Domitian 
damals,    wo  er  in  der  Dichtkunst  dilcttierte,    öfters  im  Kreise 

Woiiii  aber  Qiiintiliaii  die  Arntca  nicht  naniontlicb  erwühnt,  im)  ist  dies  sehr 
bepfroiÜicli ;  duuii  (iiiimul  waren  sie  «loch  eine  bloH8e  UeberHetEUiig  ond 
«lann  konuU'  er,  wie  er  es  auch  ^ethan  hat  (X,  1,  55),  dem  Aratos  wo 
»eiüeui  Sttuidpuucte  au8  keine  grosse  Bedeutung:  beilegen.  £r  that  daher 
^anz  Keclit  den  Domitüin  als  typischen  Dicht^^r  zu  preisen,  umsomehr  ab 
er  mit  diesem  Lobe  auch  den  Preis  de»  Fürsten  und  Fcldherm  vereinen 
konntet  (vgl.  quis  enim  caneref  hella  melius  quam  sie  gerüf)  Uobrigeitf 
sind  ja  die  Arat^'^i,  wie  alle  «Jugendw(.>rke  des  Domitian,  in  der  Stelle  ge- 
feiert:  ^quitl  tarnen  hüf  ipais  eiits  oiyeribtut^  in  qnae  donafo  imperio  imveMt 
ftecesHtrat^  vitfdimitut  doctiiia  omniff wf  denique  nnmerif  praesUinti«*^ 
■•)  Ich  habe  v.  IT)  mit  Haupt  (Hennes  TU,  214)  centvm  fiir  genU  genchrieben; 
dagegen  kann  ich  ihm,  wtmn  or  nach  dem  Vorgange  von  Heiusiiu,  <lff 
am  Kiindc  seines  llundexemplares  alt  alfa  arce  poli  bemerkt  hatte,  0^ 
omni  parte  itoli  in  ah  alti  arce  poli  v(>rändeni  will,  nicht  beintimin^ 
Haupt  meint,  die  Uel>erlieterung  sei  unverständlich;  ^navi  dicert  pctd 
ValeriiiM  Ves2)ainanum  ixtst  mortem  lucidum  Hdu»  e**c  futurum ,  wed  tnw 
omnia  sidera  ne  inej}ti«ftima  quidem  adulatione  tribuere  potuW^,  Dms  hil 
wol  auch  <lcr  Diehtor  nicht  gemeint;  <t  wollte  nur  in  seinem  Hoft(«»e 
sag('n,  dass  Vespa^sian  dereinst  rni  ähnliches  Gcstini  sein  wcnie,  wie  der 
trrossc  od(!r  kleine  Här,  welche  für  die  ÖcliilFcr  der  nönllichen  Hemisphiif, 
wi»  sie  sicli  auch  befinden  mögen,  von   jeder  Seite  her  sichtbar  tfind. 
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>n  Männern  verweilt  haben  wird,  welche  sich  auf  dein  Oebiete 
;r  Literatur  auszeichneten.  So  wird  auch  Valerius,  der  ent- 
eder  durch  andere  Gedichte  oder  durch  das  Epos,  an  welchem 
'  eben  arbeitete,  eines  liedeutenden  Rufes  j^enoss,  dem  Cäsar 
iher  getreten  sein  und  fand  so  Gelegenheit  denselben  in  der 
Widmung'  seines  Gedichtes  zu  feiern. 

Nach  dem  Gesagten  kann  man  die  Abfassung  des  Prooe- 
ium  der  Argonautica  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  divs 
ihr  71  setzen,  woraus  aber  keineswegs  folgt,  dass  das  Ge- 
cht  überhaupt  um  diese  Zeit  begonnen  wurde.  Wie  bekannt, 
atben  die  römischen  Epiker  ihre  Werke  nicht  in  einem  Zuge 
>lleDdet,  sondern  mit  der  Ausarbeitung  derselben  lange  Jahre 
[gebracht.  Vergil  hat  eilf  Jahre  auf  die  Aenois  verwendet 
nd  ist  gestorben,  ohne  seinem  Gedichte  die  letzte  Feile  ge- 
t)ben  zu  haben;  Statins  sagt  am  Ende  seines  grossen  Epos 
Xn,  811):  0  mihi  bisseiws  multum  mgilata  per  annos  Thehai, 
Da  nun  Valerius  vielmehr  ein  Mann  gelehrter  Studien  als  des 
anmittelbaren  SchaflFens  war,  wie  dies  schon  aus  den  zahlreichen 
Nachbildungen  anderer  Dichter,  namentlich  des  Vergil,  die  sich 
bei  ihm  finden,  hervorgeht,  so  kann  man  mit  Recht  vermuthen, 
dass  er  ebenso  eine  Reihe  von  Jahren  an  seinem  Epos  gear- 
beitet hat. 

Von  dem  Verfahren,  welches  die  Dichter  l)ei  der  Aus- 
arbeitung ihrer  Gedichte  beobachteten,  können  uns  die  Nach- 
richten im  Leben  des  Vergil  von  Donatus  (p.  59,  1<)  R.)  einen 
Begriff  geben.  Darnach  entwarf  zuerst  Vergil  eine  prosaische 
Skizze  unter  Eintheilung  des  Stoffes  in  zwölf  Bücher  und  be- 
gann hierauf  bald  in  jenem,  bald  in  diesem  Buche  eine  Partie 
auszuführen ;  diese  reihte  er  dann  an  einander,  ohne  gleich  die 
erforderlichen  Bindeglieder,  mochten  nun  diese  einzelne  Verse 
^Icr  längere  Stücke  sein,  herzustellen,  indem  (;r  diese  Arbeit 
m  zuletzt  aufsparte.  Da  er  aber  durch  den  Tod  daran  gehin- 
Jert  wurde,  so  liegt  uns  die  ganze  Aeneis  in  einem  halbfertigen 
Zustande  vor,  wie  dies  in  genauer  Untersuchung  der  einzelnen 
Bücher  Ribbeck  in  seinen  schönen  Prolegomena  critica  (p.  5ß  ff.) 
nachgewiesen  hat.  Die  Herausgabe  des  hinterlassenen  Ge- 
dichtes besorgten  die  Freunde  des  Vergil,  \j.  Varius  und  Plotius 
Tucca,  wobei  sie  siel»,  ohne  eine  eigentliche  Redaction  vorzil- 
Dchmeu,  mögliehst  an  die  Handschrift  anschlössen ;  daher  füllten 
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sie  die  Lücken  im  Texte  nicht  aus  und  Hessen  manche  vom 
Dichter  verworfene  oder  Doppelverse  stehen.  Bei  der  Einord- 
nung von  Versen,  welche  Vergil  am  Rande  beigefügt ,  oder 
solcher  Stücke,  die  er  auf  besonderen  Blättern  entworfen  hatte, 
verfuhren  sie  nicht  mit  der  nöthigen  Umsicht,  und  so  ist  denn 
ein  guter  Theil  jener  Störungen,  welche  sich  in  unseren  Hand- 
schriften vorfinden,  schon  auf  jene  Herausgabe  zurückzuführen 
(Ribbeck  Prolegg.  p.  88  ff.).  Da  man  in  Rom  dem  langsam 
fortschreitenden  Werke,  von  welchem  man  das  Höchste  er 
wartete,  mit  grosser  Ungeduld  entgegensah  imd  namentlich 
Augustus  wenigstens  einige  Partien  desselben  kennen  zu  lernen 
wünschte,  so  entschloss  sich  Vergil  einzelne  Bücher,  wenn  sie 
auch  nicht  vollständig  vollendet  waren  ^  in  gewählten  Kreisen 
vorzulesen.  So  recitierte  er  das  sechste  Buch  (um  22  v.  Chr., 
etwa  sieben  Jahre,  nachdem  er  die  Aeneis  begonnen  hatte),  das 
vierte  und  wahrscheinlich  das  erste  (Ribbeck  Prolegg.  p.  58, 
vgl.  die  Vita  Vergili  in  der  kleineren  Ausgabe  von  Ribbeck 
p.  XXVH).  Ich  habe  diese,  allerdings  bekannten  Thatsachen 
hier  deshalb  erwähnt,  weil  sie  uns  in  der  folgenden  Erörtemng 
vielfach  als  Ausgangspunct  dienen  werden. 

Von  den  Argonautica  des  Valerius  sind  bekanntlich  sieben 
Bücher  und  von  dem  achten  der  griisserc  Theil,  nämlich  467 
Verse,  auf  uns  gekommen.  Das  Gedicht  schliesst  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  mit  der  Verfolgung  des  Jason  und  der  Medea 
durch  deren  Bruder  Absyrtus;  daher  musste  noch  die  Er- 
zählung von  dem  Morde  des  Absyrtus,  den  weiteren  Fahrten 
der  Argonauten  und  ihrer  Heimkehr  folgen,  wie  man  dies  bei 
Apollonios  im  vierten  Buche  von  .391  an  bis  zu  Ende  findet^) 
Damach  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  das  Gedicht 
mindestens   auf  zehn  Bücher  berechnet  war.     Da  aber  gerade 


*)  Wenn  Maser  zu  I,  218  vermnthot,  dass  Valerius,  weil  er  den  Mopnif  ID 
seiner  Verzückung  auch  den  Flammentod  der  Crcusa,  den  Mord  der  Kitt- 
der  durch  Mcdea  und  ihre  Flucht  auf  dem  Draclicnwagen  andenten  VUL, 
auch  diese  Dinge  in  seinem  Epos  behandeln  wollte,  so  ist  dies  nicht  glaib- 
lich.  Valerius  würde  sicher  sein  Gedicht  wie  Apollonios  mit  der  glück- 
lichen Heimkehr  der  Argonauten  geschlossen  haben.  Dasa  er  «ber  in 
dieser  Weissagung  und  nochmals  in  dem  Bildorschmucke  de»  Palastes  dei 
Aeetes  (V,  442  ff.)  das  künftige  Geschick  des  Jason  und  der  Medea  an- 
deutet, ist  ein  feiner  dichterischer  Zug. 
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in  dem  letzten  Theile  sich  viele  Episoden  finden  und  Valerius 
dieselben  vielmehr  auszuführen  liebt  als  Apollonios,  so  konnte 
der  Stoff  mög^Iicher  Weise  sogar  auf  zwölf  Bücher  ausgedehnt 
werden.  Die  Zwölfzahl  war,  seitdem  die  Aeneis  eine  solche 
Zahl  von  Büchern  umfasste,  für  die  Dichter  Roms  etwas  Ge- 
heiligtes; Statius  hat  seine  Thebais  in  zwölf  Büchern  abgefasst/'^) 
die  Pharsalia  des  Lucanus  war  höchst  wahrscheinUch  auf  zwölf 
Bücher  berechnet  und,  wenn  Silius  Italiens  seine  Punica  in 
Biebenzehn  Büchern  schrieb,  so  ist  der  Grund  nui*  darin  zu 
suchen,  dass  er  den  reichen  Stoff  innerhalb  der  Zwölfzahl  nicht 
zu  bewältigen  vermochte. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  uns  dieser  weitere  Theil 
verloren  gegangen  ist,  indem,  wie  dies  z.  B.  beim  Sangallensis,  der 
IV,  317  endigte,  der  Fall  gewesen  ist,  ein  Mönch  bei  der  Abschrift 
seines  Codex  an  jener  Stelle  des  achten  Buches  stehen  blieb  und 
uns  nach  Verlust  des  Archetypen  nur  jene  Abschrift  erhalten 
wurde,  oder  ob  wir  annehmen  sollen,  dass  dei*  Dichter  sein  Werk 
aus  irgend  einer  Ursache  unvollendet  Hess.  Die  erstere  Ansicht, 
welche  N.  Heinsius  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  ausge- 
sprochen hat,  würde  viel  für  sich  haben,  wenn  das  Gedicht,  so 
wie  es  uns  vorliegt,  deutlich  den  Stempel  der  Vollendung  trüge. 
Wenn  sich  aber  nun  in  allen  Büchern  offenbare  Spuren  des 
G^;entheiles  zeigen,  wenn  sich  durch  eine  eingehende  Unter- 
suchung nachweisen  lässt,  dass  das  Gedicht  eine  im  Wesent- 
lichen ähnliche  Gestalt  hat,  wie  die  Aeneis,  also  nicht  die  letzte 
Feile  von  der  Hand  des  Dichters  erfahren  haben,  nicht  von 
ihm  herausgegeben  sein  kann,  so  werden  wir  uns  der  älteren, 
schon  von  Baptista  Pius  (Annot.  post.  c.  102)  und  Petrus  Cri- 
nitus  (de  poet.  lat.  1.  IV,  c.  66)  ausgesprochenen  Ansicht  an- 
schliessen,  dass  Valerius  an  der  Weiterfuhrung  und  Vollendung 
seines  Epos  verhindert  wurde.  Diese  Ansicht  vertritt  auch 
Thilo,  indem  er  sich  in  den  Prolegomena  (S.  XXVI  ff.)  dahin 
ausspricht:  ,hand  pauci  vermis  atqxie  ampliores  etiam  caiinims 
partes  ita  comparatne  sunt,  ut  quin  nltimam  limam  poeta  iis  non 
adkibuerit  nequeat  dnhitari* ;  nur  ist  seine  Erörterung  dieses 
Ponctes  eine  keineswegs  (erschöpfende,  weshalb  wir  diese  Unter- 
suchung hier  nochmals  anstellen  müssen. 

^)  Bei  Statius  ist  diese  Beziehung  auf  die  Aeneis  imverkennbar  in  den  Schluss- 
worten  (XU,  816  nw  tu  (Hriuam   Apneiffa  temptn)  ausgesprochen. 
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Wir  wollen  min,  wie  dies  liibheck  in  seinen  Prolegomena 
zu  Verf>:iliu»  ^ethan  hat,  die  einzelnen  Büeher  jj^esondert  durch- 
gehen und  alles ,  was  zum  Beweise  des  obi^n  Satzes  dienen 
kann,  zusammenstellen.  Es  sei  nur  noeh  bemerkt,  dass  ich 
hiebei  den  Vaticiinus  3277  fds  di(?  alleinif<t)  Grundlage  betrachte^ 
indem  meiner.  Ansicht  nach  alle  anderen  Codices,  auch  der  des 
Carrion,  aus  ihm  abf|;eleitet  sind.  Darüber  werde  ich  im  Fol- 
gtinden  ausführlich   sprechen. 

Im  ersten  Buche    fallt   der  Vers  410  auf,   welcher  ohne 
Verbindunfi^  mit  dem  Vorhergehenden  dasteht.     Ein  Asyndeton 
ist  hier  g-ar  nicht  am  Platze,    weshalb   man    statt  discat  noth- 
wendi^    dwcatqv^i   erwartet.     Da    sich    mm   diesem  Uebelstande 
durch  Emendation  nicht   abhelfen    lässt   und  der  Ausfall  eine« 
Verees  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  muss  man  annehmen,  daas 
der  Dichter,  weil  er  diese  Stelle  weiter  ausführen  wollte,  sich 
jenen  Vers  vorläufig*  am  llande  angemerkt  hatte.  —  Die  Veree 
779 — 784  unterbrechen  in  sehr  st(>render  Weise  den  Zusammen- 
han^.    Wie  sich  nämlich  von  selbst  erjo^ibt,  muss  illnm  (v.  785) 
auf  taunis  (775)    bezogen   werden,    was   aber    bei    der  gegen- 
wärtigen  Gestalt   des  Textes    nicht  möglich   ist;    denn  darnach 
müsste  unter  illinn  Orcus  oder  Charon  verstanden  werden,  wtt 
rein  sinnlos  ist.     Dazu  kommt ,   dass  huHc  (779)   ebenfalls  auf 
tanrm   (775)  zunickgeht,    wornach    es    keinem   Zweifel  unto^ 
liegt,  dass  die  Verse  779 — 784  aus  dieser  Stelle  auszuscheiden 
sind.     An  und   für  sich  geben   dieselben  zu   keinem  Bedenken 
Anlass.     Denn  retro  (782),  mit  dessen  Erklärung  man  sich  um- 
sonst abgemüht  hat,    ist    einfach  verderbt   und  dafUr   \^ol  oait 
Braun  (S.  25,  vgl.  Ilirschwälder  8.  22)  ritv,  herzustellen;  minder 
wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  Ph.  Wagners  Lato  (Phil.  XX, 
()30,  Neue  Jahrb.  S9,  392);   denn  derjenige,  an  welchen  diesoa 
carman  j^erichtet  ist,    Avird  ja  deutlich   im  folgenden  Verse  be- 
zeichnet.    Was    weiterhin    genfLs   m'fnndün   anbetrifft,    so   liegt 
<larin    eine  Verdammung    d(ir    Mtigie    von  Seiten    des  Dichters, 
aber  keineswegs,  wie  J.  Wagner  meint,    ein  Schimpf  für  Alci- 
mede,  welche  in  dem  allgemeinen  Brauche  ihres  Landes  nichts 
Sträfliches    erkennen    konnte.     Miiglich,    dass    fiir    diesen    ver- 
(bunmenden  Ausspruch   jontis  Ducrct  des  Vespasian  nuissgebend 
war,  wodurch  derselbe  gleich  im  Btiginno  seiner  Uegierung  die 
Astrologen   und  wahrsch(;inlich    auch  die  Magier  aus  Rom  ver- 
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bannte  (Diu  Cass.  LXVI.  9).     Darnach  ergibt  sich,    dass  wir 
in  den   Versen  779-^-784  ff.    einen   früheren  Entwurf  zu  sehen 
haben,  welchen  der  Dichter,   nachdem  er  ihn  durch  die  Verse 
785  ff.    ersetzt   hatte,    beseitigen    wollte.     Da    aber    die    letzte 
Ueberarbeitung  nicht  zu  Stande   kam,   so  wurde   derselbe  von 
dein  Herausgeber,   weil  er  in  der  Handschrift  stand,  im  Texte 
belassen.   —   AehnUch   verhält   es   sich   mit   der  Stelle   827  ff. 
Hier  stehen  sich  nämlich  die  Verse  828  f.  Tartarei  sedet  mdo 
patris ,  non  illa  ruenti  (vccessura  polo  j   victnm  si  volvere  moleni, 
lunter  welchen,  wie  die  Lücke  im  Vat.  zeigt,  ein  Vers  ausgefallen 
ist,  und  831  f.  ingenti  iacet  ort  chaosj  qvod  pondm-H  fessam.  ma- 
ieriem  lapmmque  quettt  consumere  mvndum   so   gegenüber,    dass 
man  in  ihnen    deutlich  einen  doppelten  Entwurf  iiir    eine  und 
dieselbe  Stelle  erkennen  muss.     Wäre  es  doch  schwer  begreif- 
lich,  wie   man  die  Verse   831  f.    nach   827  ff.    einordnen    und 
zwischen  dem  Gedanken  vicUim  »l  volvere,  molem,   wie  man  ihn 
auch  eqgj^nzen   mag,   und    qtkod  jmndere  ....   mundum    einen 
befriedigenden  Zusammenhang  herstellen  könnte.    Unter  diesen 
i      Verhältnissen  wh*d  man  831  f.  als  einen  wahrscheinlich  älteren 
Entwurf  zu  betrachten  haben,  welcher  sich  neben  dem  späteren, 
mehr  ausgearbeiteten   erhalten   hat.    —    Was   die  Lücke   nach 
V.  44,  wo  dies  im  Vat  durch  ein  rothes  schiefes  Kreuz  am  Rande 
angedeutet  ist,  und  nach  829  anbetrifft,  so  gcihen  dieselben  ohne 
Zweifel  nicht  auf  die  Originalhandschrift  zurück,  sondern  sind 
I      auf  Rechnung  der  Abschreiber   zu    setzen. '')     Das   gleiche  gilt 
I      von  den  Versumstellungen- 56  ==  65,  .303  =  309,  815  =  823 
(verbessert  im  Monacensis,    dem   Codex   des    Carrion   und  der 
Aldina,   der  Juntina),    welche  zu  auffallend  sind,   als  dass  sie 
unbemerkt   bleiben   konnten.     Nur    eine   Stelle    erheischt   noch 
eine   Besprechung,    nämlich   I,    662  f.,    wo   es   von    Salmoneus 
heisst :  nofiduni  üle  fitrens^  cmn  fingeret  fdti  qvudrifida  trabe  tela 
Jovis,     Thilo  fProlegg.  XXIIl)  nahm  hier  an  cum  fingeret,  das 
ganz  unverbunden  dasteht,  Anstoss,  beruhigte  sich  aber  schliess- 
lich  damit,    dass  Valerius   auch   an   anderen   Stellen    die  Con- 
junction  cum  in  Vergleichungen    so   gebraucht  habe,    als  ob  ut 

*)  Wie  dietic  vt^rfuliren ,  kann  man  aus  der  Art  er«elien ,  wie  im  Vatieanns 
die  Vonie  11,213 — 262,  welche  der  Schreiber  irrtliümlich  wiederlioltc,  ge- 
schrieben «ind.  In  der  ersten  Abschrift  fehlt  v.  240,  in  der  zweiten  241, 
die  erste  hat  v.  244  an  seiner  Stelle,  die  zweite  am  unteren  Rande. 
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oder  qualis  mit  der  entsprechenden  Form  des  Verbum  snb- 
stantivum  vor  demselben  stünde.  Aber  die  Beispiele,  welche 
Thilo  dafür  anführt,  sind  verderbt  und  durch  die  Verwechslang 
von  cum  mit  ceu  zu  erklären,  welche  Partikeln,  wie  schon 
Oudendorp  zu  Apuleius  Met.  p.  94  bemerkte,  in  den  Hand- 
schriften häufig  vertauscht  werden.  Bedenkt  man  nun,  me 
elend  unser  Arche typos,  der  Vaticanus,  geschrieben  ist,  wie 
viele  Partikeln  und  Wörtchen  in  demselben  verwechselt  sind^ 
(wir  werden  hierüber  noch  ausführlich  sprechen),  so  wird  man 
um  so  weniger  Bedenken  tragen  an  jenen  Stellen  II,  103  mit 
Barth '')  und  453  mit  Schott  ceti  für  cum  herzustellen ;  und  dies 
muss  auch  noch  an  zwei  anderen  Stellen  geschehen,  nämlich 
I,  490,  wo  cell  Itistra,  und  II,  467,  wo  ceu  lapis  zu  schreiben 
ist.«)  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  389)  verwirft  mit  Recht 
diese  Erklärung  von  cum,  was  er  aber  selbst  beibringt,  daM 
nämlich  durch  cum  der  Act  des  furor,  auf  welchen  schon  das 
Pronomen  ille  hinweise,  vergegenwärtigt  werde,  ist  ebensowenig 
genügend.  Darnach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nach  füren»  ein 
mit  ceu  eingeleiteter  Satz,    welcher  das  Ende   dieses   und  den 


')  So  steht  auch  IV,  531  für  ce?i,  das  in  der  editio  Bononiensis  II  hergefteUt 
ist,  seti ;  III,  558  hat  Heinsius  für  das  überlieferte  sie  ohne  Zweifel  richtig 
ceu  geschrieben  (vgl.  I,  671,  wo  Oudendorp  theilweise  nach  dem  Vorgänge 
Burmann's  das  überlieferte  nt  auperum  sie  atarel  optu  glänzend  in  o»  «t- 
perum  aeu  sidere  opus  emendiert  hat).  Offenbar  war  diese  Partikel  den 
Abschreibern  unbekannt  und  daher  anstössig;  und  so  ist  denn  selten  ein 
ceu  dem  Verderbnisse  entgangen. 

^)  Thilo  hat  an  dieser  Stelle,  um  die  Leseart  im  Vat.  reti  statt  tereti  zu  halteiii 
auro  in  aureo  verändert.  Aber  im  Vaticanus  sind,  wie  wir  sehen  werden« 
öfters  Sylben  ausgefallen  und  tereti  ist  durch  das  Vorbild  unseres  Didi- 
ters,  Verg.  Aen.  X,  138  mcUi  mbnectena  circtdua  auro^  geschützte 

9)  IV,  564  hat  man  allgemein  nach  dem  Vorgange  von  Heinsius  ewn  in  oet 
und  lahant  in  Ickbent  verwandelt.  Davon  ist  ceu  ohne  Zweifel  richtigt 
aber  der  Gedanke,  welcher  durch  diese  Emendation  entsteht,  moss  als 
verkehrt  bezeichnet  werden.  Was  soll  denn  dies  heissen:  ,Als  ob  die 
Grundfesten  der  Erde  wichen,  sieht  man  die  Erde,  die  Häuser  plötziidi 
beben?*  Woher  kommen  die  tecta  in  dieser  Wüstenei?  Und  wie  schlieat 
sich  daran  der  folgende  Satz:  Ulae  redeunt^  illae  <iequore  certant^  Alk 
Bedenken  aber  schwinden,  wenn  man  schreibt:  ceu  vincula  mundi  eun 
ima  lahant  y    tremere  ecce  solunij    tremere    ipsa    repente  tecta  videt:  tBsi 

redeunt Der  Dichter  vergleicht  das  Toben  der  kreisenden  Felsen 

mit  einem  Erdbeben.  Beispiele  einer  solchen  Synizesis,  wie  cum  ima^ 
finden  sich  I,  52,  116,  475,  607,  II,  1(»3  u.  ö. 
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Anfang  des  folgenden  Verses  bildete,  ausgefallen  ist,  indem  der 
Schreiber  von  ceu  auf  cum  abirrte.  Ein  ähnlicher  Fall  ist,  wie 
Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  388)  erkannt  hat,  VIII,  254  pars  veri- 
bu8,  pars  undanti  desptmiat  aeno,  wo  man  nach  Verg.  Aen.  I, 
212  und  Georg.  I,  296,  welche  Stellen  unserem  Dichter  oflfen- 
bar  vorschwebten,  den  Gedanken  beiläufig  ergänzen  kann.  Wag- 
ner vermuthet  pars  verihus  figit  trepidantia  viscera  aceimisj  2>ar8 
foUis  undam  ingenti  despumat  aeno  (vielleicht  eher  pars  foliis 
lympham  undanti  despumat  aeno,  da  Valerius  bei  seinen  Nach- 
bildungen den  Ausdruck  etwas  zu  verändern  pflegt).  Auch  V, 
316  f.  will  Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  383)  den  unlösbaren  Schwierig- 
keiten durch  die  Annahme  abhelfen,  dass  das  £nde  von  316 
und  der  Anfang  von  517  ausgefallen  sei.  Nach  viae  sei  ein 
wieder  mit  nee  eingeleiteter  Satz  verloren  gegangen,  w^elcher 
mit  dem  vorhergehenden  ein  gemeinschaftliches  Verbum  hatte. 
Wie  die  nachdrucksvolle  Stellung  von  pelacfi  zeige,  seien  in 
demselben  die  Gefahren  und  Leiden  zu  Lande  (bei  den  Do- 
lionen  und  Mariandynem)  bezeichnet  gewesen.  Vielleicht  ge- 
hört hieher  auch  VIII,  404,  wo  nach  der  jetzigen  Leseart  die 
Worte  hatU  vltra  sociis  obsistere  pergit  eine  Exegese  zu  dem 
Vorhergehenden  bilden,  in  dem  Sinne:  weiter  als  dass  er  zau- 
dert, geht  sein  Widerstand  nicht.  Aber  der  Ausdruck  obsistere 
pergit  scheint  eher  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Stelle  lücken- 
haft ißt.  Denkt  man  sich,  dass  nach  cogitat  der  übrige  Theil 
des  Verses  und  vor  haut  ein  Daktylus  ausgefallen  ist,  etwa  mit 
dem  Gedanken  ,doch  da  die  Miuyer  ihn  unablässig  bestürmen^, 
so  gewinnt  jenes  pergit  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Es 
mÜBste  dann  der  Satz  quamquam  ....  taedae  mit  tantis  voci- 
bus  inpar  verbunden  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass  mor- 
temque  nicht  richtig  sein  kann.  Wie  seltsam,  wenn  Jason  sich 
den  Tod  wünscht,  und  wie  wenig  passt  .dieser  Gedanke  zu 
dem  folgenden  sociamque  pericli  cogitat  l  Man  wird  daher  Mar- 
temque  schreiben  müssen:  ,Jason  begehrt  zu  kämpfen^,  jeden- 
falls ein  passenderer  Gedanke,  als  wenn  er  in  sentimentaler 
Weise  zu  sterben  verlangt.  So  hat  auch  Ileinsius  v.  431  Mar- 
temqne  fiir  mortemque  vorgeschlagen,  was  sehr  viel  für  sich  hat, 
wie  denn  überhaupt  diese  Wörter  in  den  Handschriften  häutig 
verwechselt  werden.  Durch  die  Conjectur  Ph.  Wagners  (a.  a. 
O.   387)   cunctaturque  moramque   cupit   s.  p,   cogitat,   wird    wol 

Sitzb.  d.  phiL-hist  CL  LIYHI.  Bd.  III.  Hft.  19 
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ebenfalls  ein  passender  Sinn  hergestellt,  nur  bleibt  dabei  jentt 
pergit  doch  btjdeutungslos  und  nim^arnque  cupit  wiederholt  eigent- 
lich nur  den  schon  in  cunctafur  ausgesprochenen  Gedanken. 

Weit  mehr  Spuren  der  Nichtvollendung  zeigt  das  zweite 
Buch.  So  ist  der  abgerissene  Ausdruck  im  v.  170  gewiss  sehr 
befremdlich  und  wird  dem  Leser  damit  ein  gewaltiger  Sprang 
im  Gedanken  zugemuthet.  Allerdings  könnte  man  hier  an  d^ 
Ausfall  eines  oder  mehrerer  Verse  denken,  aber  es  hat  dies 
wenig  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich,  da  in  diesem  Buche  noch 
andere  derartige  Stellen  vorkommen.  Gleich  v.  178  stösst  man 
an  plaxistra  sequi  an,  welches  ganz  unvermittelt  dasteht;  denn 
man  sollte  doch  plaustraque  erwarten  und  das  Asyndeton  iit  , 
gar  nicht  berechtigt.  Ph.  Wagner  meint  zwar  (a.  a.  O.  387^ 
man  könne  die  Worte  planstra  sequi  als  abgerissene  Aeussenuf 
der  schluchzenden  Frauen  auffassen,  gibt  aber  diese  Erklärung 
selbst  auf,  indem  er  gleich  nachher  den  Vorschlag  macht,  tpit 
nach  tristes  im  vorhergehenden  Verse  zu  streichen  und  so  ein 
richtiges  Asyndeton  herzustellen.  Sehr  schroflF  ist  femer  der 
üebergang  von  v.  195  zu  196.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  sidi 
ipsa  (196)  durch  ,leibhaftig,  in  ihrer  eigenen  Gestalt'  im  G^^en- 
satze  zu  Di^opes  in  iviagine  maestae  (174)  erklären  lässt;  auch 
kann  das  Herabsteigen  der  Venus  vom  Himmel  nicht  befirem- 
den.  Sie  ist  natürlich,  nachdem  sie  die  erborgte  Hülle  der 
Diyope  abgelegt  hatte,  in  den  Olymp  zurückgekehrt.  Homer 
würde  dies  allerdings  ausdrücklich  erwähnt  haben,  aber  die 
spätere  Epik  ist  in  ihrer  Darstellung  viel  kürzer  und  knapper. 
Doch  gibt  mau  auch  dies  alles  zu,  so  bleibt  immer  noch  hier 
ein  klaffender  Spalt,  welchen  man  durch  einige  Uebergangt- 
worte  ausgefüllt  wünscht.  Was  lässt  sich  nun  nach  dieser  Er- 
örterung anderes  schliessen,  als  dass  uns  diese  ganze  Partie  in 
einem  unfertigen  Zustande  vorliegt. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stelle,  welche  die 
Ankunft  der  Argonauten  auf  Lemnos  schildert.  Schon  Pierson 
(Verisimil.  p.  201)  erkannte,  dass  in  dem  Satze  Protinus  ingw 
tevi  procei^rnn  sub  nomine  tatirum  deicit  (329  f.)  Jason  das  Sub- 
ject  ist,  dass  aber  dieses  Subject  auch  ausdrücklich  bezeichnet 
werden  müsse,  da  sonst  Cytherea  aus  dem  vorhergehenden  zu 
ergänzen  wäre.  Er  will  daher  (lux  statt  s^tb  herstellen.  So 
kann  man  allerdings  die  Spur  der  offenbaren  Lücke  verwischen, 
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ber  ein  solches  Verfahren  kann  nicht  auf  den  Namen  Kritik 
Lüspruch  machen.  Man  ersieht  dies  schon  daraus,  dass  uns 
leich  im  Folgenden  nach  v.  331  wieder  eine  Lücke  begegnet; 
enn  offenbar  musste  doch  eine  Bitte  Jasons  ihm  die  Esse  des 
^alcan  im  Berge  Mosychlus  zu  zeigen  oder  eine  Aufforderung 
er  Hypsipyle  zu  einem  Gange  dahin  vorausgehen,  ehe  der 
Hchter  sagen  konnte:  Ventum  erat  ad  rupem  u.  s.  w.  (332). 
Hbo  auch  diese  ganze  Stelle  liegt  uns  nur  im  ersten  Entwürfe, 
icht  in  vollständiger  Ausarbeitung  vor. 

Von  Lücken,  welche  auf  Abschreiber  zurückzuführen  sind, 
laben  wir  nur  eine  zu  bemerken,  nämlich  v.  375,  nach  wel- 
lieniy  wie  Thilo  (XLV)  richtig  erkannt  hat,  ein  Vers  oder 
ielleicht  auch  mehr  ausgefallen  ist.  Jedenfalls  wird  zu  tnvi- 
ItMe  ein  Object,  etwa  gloriamy  oder  ein  durch  ut  eingeleiteter 
>atz,  vgl.  Verg.  Aen.  XI,  269,  und  wahrscheinlich  auch  ein 
liesen  Infinitiv  regierendes  Verbum,  z.  B.  gemit,  erfordert;  die 
bigenden  Accusative  kann  man  sich  von  einem  Participium, 
wvb  iiidignat\A8,  abhängig  denken,  nur  müsstc  noch  vor  deser- 
•asque  domos  ein  Glied,  wie  friistra  relictam  patriam  gestanden 
laben.  Wenn  Thilo  noch  zwei  andere  Stellen  in  diesem  Buche 
üs  lückenhaft  bezeichnet,  so  ist  dies  mehr  als  zweifelhaft.  Die 
srste  ist  jene  Schilderung  der  Polyxo  31G  ff.  Hier  ist  im  Vat. 
and  allen  anderen  Codices  v.  317  non  patriam^  non  certa  gemis, 
9ed  maxima  taete  überliefert,  nur  cod.  Carr.  bietet  für  das  sinnlose 
iaete  die  Conjectur  caete]  v.  318  liest  man  im  Vat.  Proteaque  am- 
biguum  pharii  se  ,  .  .  ab  antiis,  im  Monac.  und  cod.  Carr.  ist  die 
Lücke  mit  patris  ausgefüllt.  Thilo  (XLIIl  f.)  vermuthet  nun,  dass 
V.  317  ursprünglich  gelautet  habe  no7i  ....  getms  inmania  caetCj 
worauf  dann  ein  Vers  etwa  derart  folgte  inter  ....  camitata 
CabirOy  den  Vers  319  will  er  aber  also  schreiben  Proteaqtie  am- 
iiguwni  Phariis  naTrratur  ah  antris.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen, 
iass  die  Erwähnung  der  Cabiro  hier  ganz  passend  wäre;  an- 
lererseits  aber  vertragen  sich  mit  dieser  Fassung  schwerlich 
iie  Worte  non  patriam,  non  certa  genns'^  denn  wenn  Polyxo 
im  Gefolge  des  Proteus  und  der  Cabiro  von  der  Pharischen 
Glrotte  her  von  Robben  über  das  Meer  getragen  wurde,  so 
konnte  doch  wol  ihre  Heimat  kaum  zweifelhaft  sein.  Die 
bezeichneten  Worte  wollen  aber  besagen,  dass  man  über  ihre 
Seimat,  ihre  Abkunft   nichts  Gewisses   zu   sagen  wusste,  dass 

19* 
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man    darüber   nur   unbestimmte    Vermuthungen    hatte;    worauf 
öich  diese  gründeten,  das  muss  in  den  folgenden,  uns  nur  ve^ 
stümmelt  erhaltenen  Worten  angedeutet  gewesen  sein.  So  schwer 
es  nun  aueh  ist    hier  etwas  halbweg  Wahrscheinliches  zu  bie- 
ten, so  will    ich   doch   einen  anderen  Versuch  zur  Lösung  de» 
KUthsels  machen.     Bei  ApoUonios  (A,  008)  ist  die  Polyxo  ein- 
fach  die  Amme   der   Hypsipyle ;  Valerius  hingegen   macht  sie 
zu  einer  Meeresgöttin  gleich  der  Eidothea,  welche  als  Tochter 
des  ProteuB  im  vierten  Buche  der  Odyssee   erscheint;   in  dem 
snt'pr.  imiH  se  condit  aquis  liegt    offenbar   eine   Hindeutung  anf 
Od.  4,  420  i*K  i'.TTSJc'  uTwb  TTcvTsv  i$6j£T0  xj|jLa{vo*/Tx    Damach  darf 
man  also  vermuthen,  dass  Valerius  die  Polyxo  für  eine  Tochter 
dos  I^roteus  erklärte,  wie  neben  der  Eidothea  auch  die  Euiy- 
nome   als    solche   genannt  wird    (von  Zenodotos   bei  Eusth.  p. 
ITKX.),  40),  wobei  es  beachtenswerth  ist,    dass  Hyginus  in  dem 
Verzeichnisse   am    Eingange   unter   den  Oceaniden   neben  der 
Eurynome  (vgl.  II.  18,  398,  Eusth.  p.   1149  f.)  auch  die  Polyxo 
erwähnt    und   später  (fab.   182)  auch   die  Eidothea  Ocectni  fiia 
nennt.      Der    Dichter   aber   drückte   dies    nicht   bestimmt  aOB^ 
sondern    begnügte    sich    mit   der   geheimnissvollen   Andeutung: 
Proteus   mit   seiner   Gemahlin   sei   von    der   Pharischen  Grotte 
her  auf  Ro])ben   über   das  Meer   gefahren,   wornach   man  ver- 
muthete,    er   habe    die  Polyxo   als   seine  Tochter  mitgebracht, 
obgleich  man  über  ihre  Heimat  und  Herkunft  nichts  Bestimmtefi 
wusste.     Denmach  wage    ich  Folgendes    vorzuschlagen:   sedU, 
vaifa  CetOy  Proteaque  amhigimvi  Pkariis  est  rumor  ab  afärUbus 
rexisae    ivV/n    hmctiff   »uper   aequora  pkocitt,     Damach  wäre  alw 
Ueto,  welche  Apollodor  I,  2,  7  unter  den  Nereiden  nennt,  voo 
Valerius  als  Gattin  des  Proteus  und  Mutter   der  Polyxo  ange- 
nommen   worden.     Was   die   Aenderungen    anbetrifft,  so  rührt 
die  Conjectur  Ceto  und  die  Ergänzuug  rumoi'  von  Heinsius  her, 
est  ergibt   sich   aus  dem  e  nach  Phariis.  vaga  konnte  leicht  in 
maga  und  nach  dem  xVusfalle  von  te  in  maxinia  verändert  werden. 
Doch  sollte  auch  diese  Vermuthung  nicht  die  Wahrscheinlichkeit 
tiir   sich    haben,    so  winl  es  eben    so  wenig  möglich  sein  eine 
Lücke  an  unserer  Stelle  mit  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen. 
Dass    nach    v.    r>l>o   nicht,    wie   Thilo    (^XLIX)    annimmt, 
ein    W'i-s    ausgt^fallen    ist,    luit    Ph.    Wagner   (a.  a.  O.  S.  400) 
richtig  erkannt.    Der  Grund,  weshalb  Laomedon  den  Hercnlea 
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einladet   seine  Genossen  in  die  Stadt  zu  bringen,   ist  ja  deut- 
lieh durch /ra^ern?*8  moenihtis  ausgesprochen,  nämlich  zur  Be- 
wirthung.     Auf  das  überlieferte  ostendat  wird  man  schwerlich 
ein  so  grosses  Gewicht  legen,   um   darnach   den  Ausfall   eines 
Verses  anzunehmen;  es   ist  einfach  in  ostendet  zu  verwandeln. 
Auch  das  dritte  Buch  ist,  wie   sich  bei  einer  eingehen- 
den Untersuchung  herausstellt,  im  unfertigen  Zustande  geblie- 
ben. Ich  verweise  hier  zuerst  auf  v.  273,  der,  wie  Thilo  (LXI) 
bemerkt  hat,   an  seiner  jetzigen  Stelle   unmöglich   ist,   da  er 
ohne  alle  Verbindung    dasteht.     Thilo   will    ihn    nach   v.    310 
stellen  y  wo  er  allerdings  dem  Gedanken  nach  am  Platze  wäre. 
Aber  abgesehen   davon,   dass   man   doch    eher  aed   cur   etiam 
fiammas  u.  s.  w.  erwarten  sollte,  ist  in  der  ganzen  Stelle  kein 
befriedigender  Zusammenhang,   kein  Satz   klappt   so  zu  sagen 
auf  den   anderen.     Wenn  Thilo   meint,  dass  man  zwischen  v. 
310  und  311  nichts  vermisse,  so  ist  dies  entschieden  unrichtig; 
denn  nach  den   langen   schmerzlichen  Klagen  kommt  die  An- 
rede V08  age  funereas  u.  s.  w.   ganz   unerwartet.     Der  Dichter 
hatte  jene  AufiForderung  des  Jason  zur  Bestattung  der  gefalle- 
nen Cyzicener  nicht  vollständig  ausgearbeitet,  sondern  nm-  drei 
Veree  im  Texte  und  einen  am  Rande  geschi-ieben,  welcher  dann 
bei  der  Herausgabe  an  eine  falsche  Stelle  gesetzt  wurde. 

Ebenso   erhält  die  Klage   der  Clyte   mit   v.   329   keinen 
befriedigenden  Abschluss.  Würde  darnach  der  Gedanke  folgen: 
^Könnte   ich  jetzt  sterben  und  mit  dir  für  immer  vereint  wer- 
den,^ 80  würden  sich  daran  die  Verse  330  und  331  viel  besser 
^scidiessen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.    Ich  kann  daher  in  dieser 
Partie  nur  einen  Entwurf  sehen.     Den  Widerspruch,  welcher 
zwischen   v.  341  f.   und   11,   409   stattfindet,   möchte  ich  nicht 
roit  Thilo   (XXVII)  besonders  betonen;    denn  einmal  muss  ja 
der  Dichter   nicht   an  beiden  Stellen  ein  und  dasselbe  Pracht- 
kleid gemeint  haben  (vgl.  Ph.  Wagner  a.  a.  O.  392),  bei  wel- 
ciier  Annahme  jeder  Anstoss   entfiele;   sodann   hätte   auch  ein 
wirklicher  Widei*spruch  dieser  Art  nicht  viel  zu  bedeuten,  weil 
sich   ein   solcher,  wie  z.  B.  die   bekannte  Geschichte  mit  dem 
Briefe  in  Schillers  Don  Carlos  zeigt,  auch  trotz  der  sorgfältig- 
sten Ausarbeitung  in  ein  Gedicht  einschleichen  kann. 

Die  Lücken   nach  v.  7H  und   die  Versetzung   des  Verses 
10  nach  25,  welcher  Fehler  in  der  Aldina  berichtigt  ist,  fallen 
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jediuifalls  Aböclircihern  zur  Last.  Bei  v.  10  ei'gibt  sich  dies 
schon  daraus,  dass  ein  Theil  von  ihm  in  den  vorhergehenden 
Vers  eingedrungen  ist,  und  das  Ende  desselben  zerstört  hat; 
<ler  Schreiber  hatte  durch  einen  Irrthuni  zwei  Verse  in  einen 
zusjimmengezogen  und  dann,  ohne  seinen  Fehler  zu  verbessern, 
blos  V.  10  unten  am  Rande  nachgetragen. 

Im  vierten  Buche  sind  nur  zwei  Stellen  bemerkbar, 
welche  als  Beweis  für  unsere  Behauptung  dienen  können.  Ein- 
mal V.  213,  welcher  entschieden  nicht  an  seinem  Platze  steht 
Erscheint  er  doch  ausser  aller  Verbindung  mit  dem  vorherge- 
henden, während  v.  214  sich  ganz  passend  an  212  anschliesst 
Auch  kann  die  Stelle,  wohin  er  zu  versetzen  ist,  nicht  zweifel- 
haft sein ;  nach  »ecdum  mens  gnara  locornm  (208)  muss  nämlick 
offenbar  die  Bezeicimung  des  Oi*tes  folgen  und  diese  ist  eben 
in  den  Worten  Neptnni  domtis  enthalten.  Allerdings  sollte  man 
noch  mit  Burmann  Xeptnni  haec  donuts  erwarten ,  aber  man  kann 
doch  jenes  haec  noch  allenfalls  entbehren.  Diese  Störung  kann 
erst  in  späterer  Zeit  durch  einen  Abschreiber  eingetreten  sein, 
sie  kann  aber,  da  man  sie  so  langte  nicht  bemerkte^  auch  schon 
in  einem  Versehen  des  Herausgebers  ihren  Grund  haben.  Die 
andere  Stelle  ist  v.  {MM  ff.  Dort  ist  nämlich  v.  662  effugU  ä 
tenebras  uhnhosque  intennicnt  ignis  neben  dem  folgenden  Umir 
ßcique  rmnü  tonitrus  eUsaqite  mKtem  lux  dirimit  nicht  zu  ertra- 
gen. Dies  beweist  niunt  neben  «"ffugit,  die  beide  gleichmäßig 
mit  nubihi^  zu  verbinden  sind,  und  dann  elisaqne  nocteim  diri- 
mit, was  di»ch  nur  ein  anderer  Ausdruck  tiir  tenebms  nimboi' 
qut'  intermicat  iguls  ist.  Wahrscheinlich  ist  662  eine  ältere 
Variante,  welche  der  Dichter  später  verwarf  und  durch  die 
andere  Fassung  ersetzte. 

Wenn  Thilo  (XX\TI)  in  diesem  Buche  einen  Widerspruch 
tinden  will,  weil  v.  200  f.  erzählt  wird,  dass  Amycus  allein 
gekommen  sei,  während  27U  von  den  ngminay  welche  den  matten, 
keuchenden  Kr»nig  nicht  mehr  erkannten,  gesprochen  und  315 
erzählt  wird,  wie  die  Bebrjker,  als  sie  den  Kiesen  dahingestreekt 
sahen,  die  Flucht  ergritfen,  so  ist  dies  durchaus  nicht  berech- 
tigt. Man  muss  nur  v.  200  f.  richtig  verstehen  und  daselbst 
die  Leseait  des  Vat.  3277  taciti  gegen  die  im  Vaticanus  1613 
tanti ,  welche  man  bisher  allgemein  angenommen  hat,  wieder 
zur  Geltung  bringen.     Die  Worte   quem    nee  s^ta   turba  lueiKfe 
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Uwiti  secura  mettis  geben  dann  den  ganz  passenden  Sinn : 
lit  welchem  auch  nicht  seine  eigenen  Leute  gehen  können, 
ine  sich  bei  seinem  Anblicke  einer  stillen  Furcht,  die  sie 
iBserlich  nicht  zu  zeigen  wagen,  erwehren  zu  können/ 

Im  fünften  Buche  befremdet  uns  der  v.  308  mit  altos 
üTM  fatorum  geniibus  ortus.  Will  man  ihn  neben  den  vorher- 
»henden  beibehalten,  so  bleibt  nichts  übrig  als  mit  Columbus 
^dos  für  cdtos  zu  schreiben;  denn  die  bella  müssen  doch  zu 
en  fata  gezählt  werden  und  die  Ueberlieferung  enthält  somit 
inen  logischen  Fehler.  Nun  hat  aber  ein  englischer  Gelehrter 
I  den  Observationes  miscellae  richtig  erkannt,  dass  unsere 
teile  eine  Nachahmung  von  Hom.  H.  X,  3  ff.  ist  *^)  imd  sonach, 
de  dort  i^i  wcOt  rroXijxoto  [kir^a  t:6[lol  zsuxeBavoTo  der  Schluss  des 
Hildes  ist,  auch  unser  Dichter  mit  aut  sangninei  magna  ostia 
>dLi  geschlossen  haben  wird.  Darnach  hält  er  den  Vers  308  für 
anecht.  Da  sich  aber  in  dem  ganzen  Texte  der  Argonautica 
nirgends  sonst  eine  Spur  von  Einschiebseln  zeigt,  so  wird  es 
sicli  empfehlen  in  dem  Verse  eine  Randbemerkung  des  Dich- 
tere oder  einen  früheren  Entwurf  zu  erkennen.  Was  Ph.  Wagner 
(Phil.  XX,  640  f.)  über  diese  Stelle  bemerkt,  ist  ganz  verkehrt. 

Offenbare  Doppelverse  sind  565  qualis  ab  Oceano  nitidum 
c4m«  aeihera  vestit  und  566  qualihus  ads^irgeiis  nox  aurea  cin- 
giiur  astria,  wie  dies  schon  Ch.  Buläus  erkannt  hat.  ^Versits 
bim,  sagt  er  in  seinen  Noten,  festivissimi,  sed  qui  non  admodum 
fnaviter  se  invicem  excipiunt,  Legerim  ergo  in  posteHori  pro 
i^maUbusf  ^qualis  eif,  Nisi  forte  untAS  superfluit,  a  glossatare 
^nsertus  aut  a  poeta  quidem  f actus,  sed  ut  eligeretur  e  duobus, 
fwf  rit  Optimum/  Neuerdings  hat  sich  Thilo  (XXVI)  für  die- 
selbe Ansicht  ausgesprochen.  Wenn  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb. 
89,  391)  einen  von   diesen  Versen    für   eine   am  Rande  beige- 


*•)  Valerius  hat  nicht  wenige  Stellen  aus  Homer  als  Vorbilder  benützt.  So 
ist  in  der  Klage  der  Clyte  III,  v.  320  ff.  der  berühmten  Stelle  II.  VI, 
413  ff.  und  V.  326  ff.  II.  XXIV,  743  ff.  nachgebildet  Die  Vergleiche  VI. 
166  ff.,  358  ff.,  711  ff.  sind  aus  II.  H,  459  ff.  und  VI,  146  ff.,  II  XVII, 
389  ff.,  73  ff.  entlehnt.  In  der  Rede  des  Telamon  III,  697  ff.  ist  v.  707  ff. 
IL  I,  234  ff.,  in  der  Ansprache  des  Jason  an  Medea  V,  378  ff.  Od.  VI. 
149  ff.  nachgeahmt.  Bei  der  Stelle  IV,  132  schwebte  dem  Dichter  II.  XVI, 
459  vor,  bei  VI,  365  f.  R  HI,  375  ff.,  bei  VI,  689  11.  II,  701,  bei  VIII, 
164  Od.  XX,  347,  bei  VUI,  452  Od.  I,  57,  bei  IV,  24  II.  II,  20,  Od.  VI,  21. 
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schricbenc  Ueminisecnz  aus  eiiunii  anderen  Gedichte  erkläret 
will,  80  hat  dies  bei  der  genauen  Uebereinstimmung  der  boidei 
Verse  nichts  für  sich.  Da  v.  565  im  Ausdrucke  der  gewiU- 
ter(5  ist,  80  nuiss  man  5G()  als  den  älteren  betrachten. 

Versetzungen  von  Versen  finden  sich  zweimal  in  diesen 
Buche.  So  steht  v.  407  im  Vat.  nach  426  und  ist  erst  in  der  ediäo 
altera  Bononiensis  an  die  rechte  Stelle  gesetzt  worden.  Diem 
Versehen  fallt  ohne  Zweifel  einem  Abschreiber  zur  Last,  da 
V.  407  nach  426  gestellt  den  Zusammenhang  in  zu  aufiiilleiider 
Weise  stört,  als  dass  dies  unbemerkt  bleiben  konnte.  Anden 
verhält  es  sich  mit  den  Versen  584 — 586,  welche  Meynke  Quaeit 
Val.  51  mit  Recht  nach  605  versetzt  hat,  indem  diese  Stärang 
schon   auf  die  ursprüngliche  Redaction  zurückzugehen  Bcheini 

Wenn  Thilo  (XL VI)  vor  v.  670  eine  Lücke  amummt, 
SP  hat  dies  keine  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  FreiM 
die  Worte  f(w  aliquae  nequeat  sie  femina  sicher  herzaBielle% 
das  ist  eine  Aufgabe,  welche  einen  Oedipus  verlangt.  Obwol 
es  nun  äusserst  bedenklich  scheint  die  misslungenen  Conjecto- 
ren  der  früheren  Kritiker,  wozu  noch  die  kühne  und  gewat 
same  Aenderung  Ph.  Wagner's  vectiis  fas  agitare  ftyamt  dt 
diva  .  et  coeperat  (Neue  Jahrb.  89,  399)  kommt,  vielleicht  um 
eine  zu  vermehren,  so  will  ich  doch  eine  Vermuthung  nidt 
unterdrücken.  Ich  schlage  nämlich  vor  zu  lesen:  fessaque  nime 
cedam  sie  femina  f  ,Und  ich  soll  jetzt  so  als  kampfosmüdes  W<nb 
weichen?*  Es  würde  dies  meiner  Meinung  nach  einen  gani 
guten  Sinn  geben  und  läge  wol  auch  dem  Buchstaben  der 
Ueberlieferung  nicht  so  ferne. 

Wir  kommen  nun  zum  sechsten  Buche,  das  ebenfidb 
an  einigen  Stellen  Spuren  der  allmälichen  Arbeit  des  Dichten 
zeigt.  Was  nämlich  zuerst  die  beiden  Verse  31  und  32  <ibic 
et  qmwque  (Burmann  et  quisque,  Meynke  Quaest.  Val.  47  gw 
quaequt)  miis  commlsit  proelia  telia  voxque  dei  pariter  pugM» 
auditn  per  omnes  anbelangt,  so  sti)ren  sie  offenbar  den  Zusam- 
menhang. Man  beachte  nur,  wie  vortrefflich  sich  v.  30  oc  $ind 
knie  Colchos,  laue  fnudlt  in  aeqaora  Persen  an  die  mit  v.  33 
beginnende  Aufzählung  der  Völkerschaften  des  Nordens  an- 
schliesst.  Diese  Aufzählung  muss,  wie  das  Vorbild  des  Dick- 
ters,  das  zweite  Buch  der  Ilias,  zeigt,  jedenfalls  dem  BegisM 
des  Kampfes  vorhergehen  und  somit  können  die  beiden  Vene 
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5r  nicht  geduldet  werden.  Die  EröflFnung  des  Kampfes  wird 
Jt  V.  182  fF.  geschildert  und  zwar  ist  in  dem  einleitenden 
5r8e  lUi  uhi  conseHis  lunxere  frementia  tdis  ganz  derselbe 
adanke  wie  v.  31  f.  und  mit  ähnlichen  Worten  ausgedrückt, 
dass  man  nicht  daran  denken  kann  den  Schwierigkeiten 
irch  die  Versetzung  jener  Verse  an  einen  anderen  Ort  ab- 
ihelfen.  Allem  Anscheine  nach  hat  der  Dichter  jene  Verse 
»chrieben,  als  er  noch  entschlossen  war  diese  Partie  kürzer 
i  behandeln  und  noch  nicht  daran  dachte  jenen  Katalogos 
nzuflechten;  und  da  sie  in  der  Handschrifi;  nicht  getilgt  wa- 
in,  so  wurden  sie  von  dem  Herausgeber  unbedenklich  aufge- 
)mmen.  Nicht  minder  anstössig  ist  v.  238,  der  sich  mit  dem 
oriiergehenden  ohne  Beeinträchtigung  des  Gedankens  nicht 
sAmden  lässt  Thilo  (XXXVI)  hat  mit  Recht  für  die  Worte 
Mds)  docilis  rdegi  docäisque  relinqui  die  Erklärung  J.  Wagners 
^genommen  ,iU  et  retrahi  (erat  enim  amentata)  et  in  hostis 
nfore  ßxa  relinqid  possetf.  Man  sieht  nun,  dass  sich  der 
era  atqtie  it&nim  medios  non  altior  ire  per  hostes  allerdings 
lit  docilis  relegi  verbinden  Hesse,  obwol  die  Worte  non  aU 
w  keinen  befriedigenden  Sinn  geben  und  man  dafür  mit 
einsius  und  J.  Wagner  vielmehr  non  tardior  erwarten  sollte, 
188  dies  aber  wegen  der  dazwischen  tretenden  Worte  docilis- 
le  relinqui  nicht  möglich  ist.  Wenn  Thilo  dem  Dichter  eine 
liehe  Verkehrtheit  zutrauen  will  und  Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  396) 
lese  Stellung  sogar  rechtfertigt,  so  bedarf  dies  wahrhaftig 
icht  einer  Widerlegimg ;  denn  wenn  sich  ein  Dichter  so  etwas 
»tatten  darf,  dann  gibt  es  für  ihn  kein  Gesetz  mehr  und 
eine  Grenze  für  seine  Willkür.  Wir  werden  daher  lieber 
inehmen,  dass  der  Dichter  diesen  Vers  für  eine  Fassung  wie 
)cäw  relinqui  docilisque  relegi  entworfen  hatte,  sich  aber  später 
ir  die  umgekehrte  Stellung  imd  eine  knappere  Form  entschied, 
ei  der  letzten  Ueberarbeitung  hätte  er  den  Vers  sicherlich 
Jtilgt,  die  Herausgeber  haben  ihn,  weil  er  einmal  in  der  Hand- 
'hrift  stand,  ohne  weiteres  aufgenommen. 

Von  Versetzungen  findet  sich  in  diesem  Buche  nur  ein 
cheres  Beispiel,  nämlich  v.  228,  der  im  Vat.  nach  245  steht, 
»  Monacensis  aber  an  seinen  richtigen  Platz  gestellt  ist,  welche 
önmg  ohne  Zweifel  durch  die  Schuld  eines  Abschreibers  ein- 
treten ist.     Dagegen   bei   v.    102   bleibt   die  Sache   fraglich. 
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Dass  die  Worte  quosqn-e  Taras  niveunique  fentx  Evarchtis  olcrtm 
nielit  für  sich  stehen  können,  ist  klar;  denn  wovon  soD  der 
Aecusativ  qnosque  abhangen?  Wenn  nun  Thilo  (XLVTI)  dacIi 
diesem  Verse  eine  Lücke  annimmt,  so  hat  dies  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit; denn  man  denke  sich  diese  wie  immer  anflge- 
füllt,  so  wird  doch  zwischen  v.  102  und  dem  vorhergehendiBB 
niemals  eine  passende  Verbindung  beigestellt  werden.  J.  Wagner 
dachte  daran  den  Vers  nach  98  zu  versetzen,  was  aber  TUo 
mit  Recht  vei'wirft;  denn  was  soll  quos  Taras  armat  bedeuten 
und  wie  lässt  sich  ein  solcher  Ausdruck  rechtfertigen?  Eine 
viel  passendere  Stelle  hätte  der  Vers  nach  67,  womach  jtiof- 
que  Taras  pota  efferat  uncUi  zu  construieren  wäre,  und  vielleicht 
sind  durch  eine  solche  Umstellung  alle  Schwierigkeiten  behc/ben. 
Indess  kann  der  Vers  auch  eine  Eandbemerkung  sein,  welche 
der  Dichter  späterhin  ausführen  wollte,  ohne  ihr  gleich  eines 
bestimmten  Platz  anzuweisen. 

Von  Lücken   lässt   sich   in    diesem  Buche   nur  eine  nadi 
v.    77    nachweisen,    die  jedenfalls   ihren  Grund   in    der  Nach- 
lässigkeit eines  Abschreibers  hat.  Thilo  will  allerdings  (XL VI  f.) 
noch  zwei   andere  Lücken   annehmen,    aber   ohne   ii^nd  eine 
Wahi-scheinlichkeit.      So   sollen    nach   95   einige   Verse   ausge- 
fallen  sein,   die  das  Object  zu  aequaty  nämlich  eqttorum  cderir 
fatemy  und  dann  eine  Schilderung  der  übrigen  Stämme,  in  welche 
die   Batarner    getheilt   waren    (Strab.   VII,  p.  306),    enthielten. 
Ich   sehe    aber   keinen  Grund   hiezu,  da  sich  die  überlieferten 
Worte  ganz  gut  erklären  lassen.    Der  Aecusativ  habenas  hängt 
wol   grammatisch  von    inter  ab,    lässt  sich  aber  ganz  leicht  in 
aeqtiat  ergänzen.     Darnach  kann   man    die  Verse  95  f.  €ut  M 
Sidouicas   (Ph.  Wagner  Phil.  XX,  641  will  SidaniaSy  was  vid 
fiir    sich    hat)    inter  pedas   aequat   habenas,   illinc   iuratos  i»  M 
trahit  Aea   Bafarnas  so    auffassen :    aber   von   dem   Lande,  wo 
Fussvolk   und   Reiter   unter   einander   gemischt    kämpfen   and 
der  Fussgänger  im  Luiufo  der  Schnelligkeit  des  Kosses  gleich- 
kommt, was  besonders  bei  den  Sidonen,  dem  Hauptstamme  der 
Batarner,   der  Fall    ist,   von    dorther   u.  s.  w.     Man  mag  den 
Ausdnick   allzukurz   und  dunkel  finden ;    es  ist  aber  weder  an 
eine  Corniptel    noch   an    eine    Lücke    zu   denken.      Uebrigens 
hatte    der  Dichter   bei  dieser   8childorung   offenbar   die    Stelle 
in  Cäsars  bell.  Gall.  I,  48  vor  Augen.  Eben  so  wenig  darf  man 
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le  Lfückc  nach  571  annehmen,  wie  dies  Ph.  Waguer  (Neue 
brb.  89,  399)  gegen  Thilo  nachgewiesen  hat.  Auch  halte 
I  die  Ueberlieferung  in  den  Versen  571  und  572  für  richtig, 
bat  ohne  dass  man  die  Conjectur  im  Codex  des  Carrion 
(Mereptus  statt  ereptus  annimmt ;  denn  Valerius  hat  auch  sonst 
irch  die  Arsis  eine  Veriängeining  einer  kurzen  Endsylbe  eintreten 
wen,  so  in  der  dritten  Arsis  VI,  152  saevüs  honor  und  VT,  305 
nüör  inquity  wofür  in  C  inquit  genitor  hergestellt  ist,  in  der 
reiten  ü,  225  tnetüs  adeo  und  in  der  vierten  neben  unserer  Stelle 
•ch  in,  234  aangins  exubei'et  Nicht  hieher  gehört  densä  spargens 
[f  229,  wo  densa  zwar  nicht  Ablativ,  sondern  Accusativ  ist,  die 
3rlängerung  aber  ihren  Grund  in  der  doppelten  Consonans 
tt,  mit  welcher  das  folgende  Wort  beginnt  (vgl.  L.  Müller  de  re 
etr.  p.  320).  Möglich  nun,  dass  Valerius  einige  dieser  Stellen, 
imentlich  unsere  imd  VI,  152  bei  einer  Ueberarbeitung  geän- 
(rt  hätte ;  doch  selbst  daran  zu  bessern  ist  bei  dem  Zustande, 

welchem  das  Gedicht  vorliegt,  sicher  nicht  räthlich.  Gram- 
atisch  ist  unsere  Stelle,  nicht  bedenklich.  Es  muss  hier,  wie 
L  redditn  ein  stmt,  so  est  zu  ereptus  ergänzt  werden;  in  dem 
itze  hrembus  ereptus  in  annis!  wird  das  vorausgehende  pri- 
aewis  emphatisch  wiederholt. 

Aus  Vn,  423  (vgl.  I,  441)  ersehen  wir,,  dass  der  Dichter 

dem  Kampfe  mit  Perses  auch  den  Argonauten  Iphis  fallen 
»8  (wie  es  scheint  nach  dem  Vorgange  des  Dionys  von  Milet, 
ich  welchem  aber  Iphis  in  dem  Kampfe  umkam,  den  die  Argo- 
Miten  auf  der  Rückkehr  zu  bestehen  hatten,  als  Aeetes  auf  der 
erfolg^ung  die  Fliehenden  erreicht(^  Schol.  Apoll.  IV,  223),  wäh- 
nd  Andere,  wie  Diodor  IV,  48,  dies  von  Iphitus  erzählten.  Nun 
it  sich  schon  J.  Wagner  mit  Recht  darüber  verwundert,  dass 
;  diesem  Buche  vom  Tode  des  Iphis  nicht  die  Rede  ist,  wes- 
Jb  er  an  den  Ausfall  einer  Anzahl  von  Versen  dachte.  Thilo 
wähnt  diese  Vermuthung  (XXVTII),  bemerkt  aber  hiezu: 
d  hoc  qnoque  loco  de  Valerii  festinatione  cogiture  mala.  Sollte 
jnn  Valerius  wirklich  mit  solcher  Eile  gedichtet  haben?  Und 
ie  sollte  er,  da  er  doch  den  Tod  des  Canthus  erzählt  (VI,  317  ff.), 
m  des  Iphis  in  der  Eile,  ohne  es  zu  merken,  übergangen 
iben?  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  Valerius  diese  Erzäh- 
ng  bei  der  ersten  Ausarbeitung  des  Buches   noch   nicht  aus- 
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führte,  sondern  sie  erst  später  einziifleehten  gedachte.  E»  lassea 
sich  freilich  noch  zwei  andere  M()g"lichkeiten  denken.  So  konnte 
der  Dichter  erst  bei  der  Ausarbeitung  des  siebenten  Buchet 
auf  den  Gedanken  kommen  auch  den  Iphis  im  Kampfe  gegen 
Perses  fallen  zu  lassen^  um  so  eine  grössere  Abwechslung  in  die 
Schlachtenbilder  des  sechsten  Buches  zu  bringen;  da  er  aber 
das  Gedicht  keiner  Ueberarbeitung  unterzog,  so  blieb  das  sechBte 
Buch  so,  wie  es  entworfen  war,  und  nur  im  ersten  Bache 
wurden  VII,  423  entsprechend  einige  Verse  441 — 443  einge- 
schoben. Auch  konnte  Valerius  das  sechste  Buch  später  ans- 
geführt  haben  als  das  siebente  imd  erste  und  dabei  zum  Ent- 
schlüsse gekommen  sein  bloss  Canthus  im  Kampfe  fallen  m 
lassen,  was  natürlich  bei  einer  Ueberarbeitung  des  OedichtM 
die  Streichung  von  VII,  423  und  die  Umänderung  von  I,  441  ft 
nach  sich  gezogen  haben  würde.  Doch  sind  diese  beiden  E^ 
klärungsarten  weit  weniger  wahrscheinlich. 

Auch  das  siebente  Buch  verräth  an  mehreren  Stellen, 
dass  der  Dichter  noch  nicht  die  letzte  Hand  an  sein  Werk  an- 
gelegt hatte.  Eine  solche  Stelle  ist  v.  57,  an  welchem  bisher 
noch  Niemand  Anstoss  genommen  hat,  obwol  er  den  Zosam- 
menhang  in  auffallender  Weise  stört.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  sich  v.  58  »i  tarnen  his  aliter  perstas  non  cedere  terris  un- 
mittelbar an  die  nachdrucksvolle  Betheurung  ante  nietts  eaeta 
descendet  Cavcasus  nnibra  u.  s.  w.  anschliesst.  Zudem  ist  der 
Ausdruck  in  v.  57  so  unvollständig  (zu  statin  müsste  doch  noch 
nd  aram  hinzugefügt  werden),  der  Gedanke  so  abgerissen,  da« 
man  in  diesem  Verse  nur  eine  Randbemerkung  des  Dichten 
sehen  kann,  die  ihm  gewissermassen  als  ein  Merkzeichen  bei 
der  späteren  Ueberarbeitung  dienen  sollte.  Offenbar  wollte 
er  den  Aeetes  sagen  lassen:  Nicht  ich  bin  die  Ursache,  wenn 
das  goldue  Vliess  im  Lande  der  Kolcher  ist ;  ich  habe  ja 
nicht  die  Helle  imd  den  Phrixus  am  Altare  schlachten  wollöi. 
Auch  würde  Aeetes  jedenfalls,  wenn  Valerius  diese  Stelle  aoi- 
geführt  hätte ,  auf  die  freundliche  Aufnahme  des  Phrixus  in 
Kolchis  hingewiesen  haben  (vgl.  I,  519  ff.).  Wo  dies  einge- 
flochten werden  sollte,  ist  ungewiss;  nur  kann  dies  nicht  an 
dem  Orte,  wo  jetzt  v.  57  steht,  beabsichtigt  gewesen  sein, 
weil,    wie   gesagt,    v.   50  imd  r)S  unmittelbar  zusammenpassen. 


Stadien  zu  den  Arj^onantica  den  ValerioB  Flaccns.  295 

V.  201  kommt  im  Vat.  in  doppelter  Fassung  vor ;  es  folgt 
nämlich  auf  den  lückenhaften  Vers  hoc  satls  ipsa  etiam  spectare 
mpi'emos  noch  der  vollständige  ei  mihi  ne  caatut  etiam  spectare 
iupraemo9.  Thilo  nimmt  nun  (XXVU)  an^  dass  diese  beiden 
Verse  von  dem  Dichter  herrühren;  Valerius  habe,  nachdem 
er  den  ersteren  Vers  gedichtet  hatte,  bemerkt^  dass  derselbe 
darch  die  Auslassung  des  Verbum  substantivum  etwas  dunkel 
geworden  sei;  der  Gt^danke  sei  nämlich:  hoc  satis  esset,  sed 
tpeäare  etiam  casus  tuos  supremos  cogar.  Daher  habe  er  den 
zweiten  Vers  beigefügt,  der  seiner  Fassung  nach  entschieden 
den  Vorzug  verdiene.  Ich  bin  hievon  nicht  überzeugt.  Vor 
Allem  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Herausgeber  diese 
beiden  Verse  neben  einander  stehen  gelassen  hat.  Man  ent- 
gegne nicht,  dass  dies  ja  auch  sonst  geschehen  sei  und  gerade 
in  dieser  Abhandlung  nachgewiesen  wurde.  Bei  den  anderen 
Beispielen  war  noch  immer  eine  gewisse  Construction  möglich, 
mochte  sie  auch  noch  so  verkehrt  sein,  was  hier  nicht  der 
Fall  ist;  auch  liegt  bei  dem  Gleichlaut  der  Verse  die  Sache 
80  auf  der  Hand,  dass  sie  selbst  der  blödeste  Abschreiber  mer- 
ken musste,  wie  denn  auch  in  allen  übrigen  Handschriften  der 
zweite  Vers  gestrichen  ist.  Dann  beachte  man  noch,  dass 
der  erste  Vers  unvollständig  überliefert  ist  und  wol  Jemand 
den  Versuch  machen  konnte  ihn  zu  ergänzen;  auch  war  es 
gewiss  nicht  schwer,  castis  zu  finden,  welches  durch  den  Ge- 
danken gefordert  und  durch  supremos  deutlich  angezeigt  war. 
Was  femer  ei  raihi  im  zweiten  Verse  anbetriflft,  so  konnte  es 
der  £mendator  für  das  ihm  minder  verständliche  hoc  satis  aus 
V.  236  entnehmen.  Endlich  leugne  ich,  dass  die  zweite  Fassung 
den  Vorzug  verdient;  im  Gegentheile  niuss  man  den  ersten 
Vera  als  den  gelungeneren  anerkennen,  nur  wird  man  nach 
*>'^n  (202)  nicht  einen  Punkt,  sondern  ein  Fragezeichen  zu 
setzen  haben.  Dann  ist  zu  hoc  satis  bloss  est  zu  ergänzen  und 
die  Stelle  so  zu  erklären :  Es  ist  ja  schon  dies  genug,  dass 
ich  über  dich  und  dein  Geschick  weine ;  soll  ich  noch  deinen 
Tod  mit  meinen  Augen  schauen,  soll  ich  wieder  gezwungen 
die  Begleiterin  meiner  hartherzigen  Schwester  sein?  —  Einen 
sicheren  Doppelvers  haben  wir  dagegen  v.  571  f.  Man  ver- 
gleiche nur  tauni-s  et  inmani  j^^oflavit  turhine  flaTiimas  mit  ar- 
^ttttt  atqi^  airo  volvetis  incendia  ßuctti^  und  man  wird  zugeben 
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müssen,  es  sei  in  beiden  Versen  ganz  derselbe  Gedanke  aiiage- 
drückt  Dtiss  ßiictii  unbedenklich  ist,  hat  Ph.  Wagner  (Phil.  XX, 
026)  mit  Kecht  gegen  Eyssenhardt  bemerkt,  der  dafiir  rictu  schrei- 
ben wollte  (Rhein.  Mus.  XVIII,  392).  Wenn  Meynke  in  seineo 
Quaestioues  Valerianae  (p.  53)  dessenungeachtet  diese  Conjector 
billigt  und  zugleich  arduim  in  uaribus  ändern  will,  so  ist  diei 
die  reinste  Willkür.  Auf  diese  Weise  wird  man  allerdings 
leicht  einen  Doppelvers  beseitigen  können,  nur  darf  ein  Bolches 
Verfahren  nicht  auf  den  Namen  von  Kritik  Anspruch  madieB. 
Uebrigens  hat  Meynke  in  den  Nachtnigen  (p.  55)  diese  Aenda- 
rungeii  selbst  wieder  verworfen  und  ist  zu  seiner  früheren  An- 
sicht (p.  29)  zurückgekehrt,  wornach  dieser  Vers  eine  Parallel- 
steile  aus  einem  anderen  Dichter  sein  soll,  die  sich  ein  Lestf 
am  liande  angemerkt  habe. 

Eine  Lücke,   die  auf  einen  Abschreiber  zurückzuföliren 
ist,    linden  wir    in   diesem   Buche  nach  632,  wo  jedenfalls  ein 
Vers  verloren  gegangen  ist.  Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Thilo 
V.    85  annehmen,    dass    nach  praeceps  das  Ende  dieses  Venes 
und  vor  subito  der  Anfang  des  folgenden  ausgefallen  sei,  son- 
dern   erkläre   die    offenbare  Corruptel  in  dieser  Stelle  auf  eine 
andere  Weise.  Das  Bild,  dessen  sich  der  Dichter  hier  bedient, 
haben  Ph.  Wagner  (Phil.  XX,  644)  und  Meynke  (Quaest  VaL 
p.  15)  gegenüber  den  irrigen  Auslegungen  der  früheren  Heraus- 
geber  richtig  erkannt.     Jason  hatte  sich  gemäss  der  Verspre- 
chungen  des  Aeetes   schon   am  Ziele  seiner  Wünsche  gesehen 
und  nun  st^mtl   er  weit  von  demselben  entfernt  vor  Gefahren, 
welche    nicht    geringer    schienen    als  die    Cyaneischen    Felsen. 
Daher  vergleicht  ihn  der  Dichter  mit  einem  Schiffer,  der  schon 
das  Ziel  seiner  Schilf fahit ,    die  Mündung   des  Tiber   und  den 
lA^uchtthurm  von  Ostia,    erblickt,    plötzlich   aber   durch  einen 
Windstoss  verschhigen  und  «regen  die  verderblichen  Syrten  an 
der  Küste  Afrikas  getrieben  wird.     Denkt  man  sich  nun  naeh 
ph€tmii  eine  Pause  im  Vortrage    und  verwandelt  man  stibito  in 
iMjftus  oder  actu^i^  so  winl  man  Meynke  zugeben  müssen,  da» 
der  Gedanke  vollständig  und  der  Ausilnick  tiulellüs  ist.    Denn 
des  Bt*isjitzes    rento   beihirf  es  nicht,  besonders  bei  der  Küne 
im  Ausdrucke,  wie  sie  Valerius  liebt,  noch  weniger  eines  spe- 
ciellen  Namens,  wie  aquiiotu-,  da  die  Richtung  durch  Starte»  an- 
gredeutet  ist.    Freilich  scheint  rapt^it  oder  actuit  fiir  subtto  eine 
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hr  willkürliche  Aendenmg  zu  sein,  indess  läast  sich  diese 
erbesserung  doch  sehr  wahrscheinlich  machen.  Wir  finden 
imlich  im  Vat.  mehrfach  Spuren  mittelalterlicher  Glosseme,  wie 
es  schon  Thilo  (LX)  bemerkt  hat.  Zweifellos  ist  dies  VI,  3, 
>  über  tuert  die  Glosse  videre  stand  und  daraus  die  Lesart 
den  entstanden  ist,  und  so  hat  auch  VU,  503,  wo  Heinsius 
&tt  tndentem  richtig  tuentem  hergestellt  hat,  das  Glossem  das 
ht6  Wort  verdrängt;  V,  151,  wo  die  echte  Lesart  Mossyni 
iy  steht  im  Vat.  Mooasonychi,  die  Bemerkung  eines  Mönches, 
dcher  den  gewöhnlichen  Namen  Mossynoeci  angeben  wollte, 
\f  382  findet  sich  neben  quin  das  überflüssige  etiam.  Diesen 
hon  von  Thilo  angeführten  Beispielen  fiigS  ich  noch  drei 
idere  hinzu.  Das  seltsame  litombus  11,  139,  was  in  der  Aldina 
veUeribtts  verbessert  ist,  verdankt  wol  seinen  Ursprung  dem 
Torte  laboribus,  das  zur  Erklärung  über  vellenbus  geschrieben 
ar,  beltta  III,  511,  wofür  Burmann  flumina  hergestellt  hat, 
:heint  eine  Bemerkung  zu  Nemeen  zu  sein,  welche  sich  in  den 
ers  einschlich  und  ein  Wort  desselben  verdrängte.  Die  dritte 
teile  dieser  Art  VIT,  550  ff.  erheischt  eine  längere  Erörterung. 
ier  ist  nämlich  folgendes  überliefert: 

tuque  tuum  paHim  Gi*aium  da  nata  draconeni 

ipsiiis  aspectti  pereant  in  vellera  et  ipsa 

terga  mihi  diros  servent  infecta  craorea. 
In  dem  ersten  Verse  schreibt  man  allgemein  nach  einer 
erbesserung  von  Heinsius  patri  in  Graios,  wovon  zwar  pafri 
\  richtig,  Gh'aios  aber  verfehlt  ist;  warum  soll  man  nicht  das 
berlieferte  Graium  beibehalten,  da  doch  hier  Jason  allein  in 
etracht  kommt.  Allerdings  liegt  dann  in  der  Stelle  ein  Dop- 
3lsinn,  indem  man  tuum  sowol  zu  Graium  als  zu  draconem 
dziehen  kann;  aber  diese  Ironie,  dass  Aoetes  in  seiner  Rede 
A  Medea  unbewusst  den  Jason  als  tutis  bezeichnet,  kann  recht 
ol  in  der  Absicht  des  Dichters  gelegen  sein.  Ist  dies  richtig, 
ftnn  muss  auch  im  folgenden  Verse  pereat  ne  (ne  hat  schon 
ie  Aldina)  geschrieben  werden,  wie  es  ja  auch  der  Zusammen- 
&ng  verlangt;  denn  da  Jason  allein  das  Unternehmen  zu  be- 
»hen  hat,  so  kann  er  ja  auch  nur  allein  durch  den  Anblick 
es  Drachen  zu  Grunde  gehen.  Was  die  folgenden  Worte  an- 
etrifft,  so  hat  Thilo  richtig  erkannt,  dass  vellera  und  terga^ 
a  sie  ganz  dasselbe  bezeichnen,    nicht  neben    einander  stehen 
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kr»nn(in.     Älit  vUIhh,  was  Thilo    vorschlug,  ist  nichts  geholfen. 
Kb(Jii  rto  ist  die  (^»njiH'tur  Meynke's  (Q.iuiest.  Val.  p.  52)  tempb 
Wir  tenja  voif(5hlt.     Elnun  Tempel  des  Mar»  g^ab  os  nämlich gir 
nicht,  sondern  nur  einen    heilij»:en    Hain  (Upbv  0X70^  Apull.  IV, 
1(X),  12:»,  13(),  v^l.  in  unsere.ni  Gedichte  V,  640  ff.),  welcher  aller- 
dinf^'s  ^anz  gut  tampltini  genannt  werden  kann;  diese  Bedeiituog 
,heiliger  Bezirk  (TSiXiVs;),  Ileili^thum'  hat  ja  auch  inrnpla  V,  632, 
Vlll,  4.*JS,  wo  sich  dies  besonders  aus  der  letzteren  Stelle  gut 
deutlich  er«>:ibt.   Da  aber  Ipsa  hitjr  jedenfalls  eine  Steigerung  be- 
/(*ichnet,  so  kann  Umpla  nicht  richtig:  sein ;  denn  die  heilige  Eiche 
niit  dem  Vliesse  bildet  doch  den  Mittelpunkt  des  templum  und  ihre 
Verunreinigung  ist  daher  noch  viel    schrecklicher   als   die  Be- 
ileckung  des  Haines.    Wol   aber  kann  man  sich  ipsa  mittel^ 
verbunden  denken,  wenn  statt  rrlhfra  ein  anderes  Wort  gesetit 
wird,  «las  eine  minder  bedeutende  Sache  bezeichnet.     Ich  ve^ 
muthe  daher,  dass  »v/Aiv/  eine  Gl«»sse  ist,  welche  terga  erklären 
sollte»,  und  dass  diese  Glosse  das  echte  Wort  querciui  verdriüigt 
hat.     So  erhalten  die  \Vv»rte  einen  treffenden  Sinn:  damit  nicht 
der  heiligi»  Haum  und  selbst  das  an  dies<un  aufgehängte  Vlie« 
vom  lUute  des  Frevlers  betleckt  die  Spuren  desselben  bewahre. 
Kehren  wir  nun  zu  unsi^rer   Stelle  (^VH,  Sl)  zurück,   so  wird 
mau  bei  dem   Umstände,  dass  im  Archetypus  mehrfache  Gloflsen 
nach/u weisiMi  sind,  auch  hier  au  eine    Erklärung   von  praecepf 
durch  suln'to  und  an  eine  Verdränirunir  des  echten  Wortes  denket 
dürfen,  wi»lclu»s  wol    nur  r  ii»tt'M  uder  nettis  gewesen  sein  kann 

Von  Vei*sumsttdlun^\'n  tinden  wir  in  diesem  Buche  swei 
Ueispiide.  Ks  müssen  nämlich,  wie  Thilo  i  LXI)  richtig  erknnat 
hat,  tlie  beiden  Gruppen  von  je  acht  Versen  276 — 283  nnd 
-Sl  L**.M  ihiv  riät/e  wechM-ln.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dasi 
iliese  Störung  schon  von  dem  Herausgeber  durch  VerBetsmf 
zwtMtM-  lUiitier  veru!*s;u*ht  wiir.iv:  und  da  die  andere  Stelk, 
niimlich  lMO  und  i^^r,  wilohr  Mevnke  (yiuiest.  Val.  p.  50)  mi^ 
Ueoht  umc^'^tell:  h,i:.  in  itrsilinn  Partie  vorkommt,  so  kaii 
auch  dit^>e  Venxeehsluu;:  vun  ;;:ivichen  Ursprung  hahen. 

Pie  otVenb,i:suu  Iv  w?  :>•:  i.tn-r  tur  unsere  Annahme,  daü 
d;is  liciichi  ;;n:V:i:i:  v  ;:  l;  :.i  Pichier  hinterlassen  wunle. 
liotori  d.is  aclUi,  a^  i.  >^  "  '.^  ^ .  >s:'.^-:,  un  voll  ständige  Buch.  Sa 
i«  OS  undenkl»:r.\  .:;.>>  V./t : .  :>  :r.:i'  v.  1;%1  unmittelbar  140 
t\4j^Mi    HcNS.  wir   ,i:;s  >.lv::    Wii^iv-n    in  seiner   Ausgabe  dei 


Stadien  zu  den  Argonautica  des  Valerin«  Flaccus.  299 

hten  Buches  p.  139)  und  Thilo  (XXXI)  bemerkt  haben;  die 
irtikel  adhnc  (140)  war  schon  Bunnann  anstössig,  und  in  der 
tiat  ist  dieselbe  nur  dann  denkbar,  wenn  im  Vorherg^ehenden 
"zählt  wird,  wie  Aeetes  mit  seinen  Mannen  in  die  Stadt  zurück- 
ehrte ,  um  die  geeigneten  Massregeln  zur  Verfolgung  der 
lüchtigen  zu  treffen.  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  393)  meint 
war,  aus  dem  nequtquam  ergebe  sich  von  selbst,  dass  die 
Ikolcher  mit  Aeetes  wieder  zurückkehren,  ohne  dass  dies,  weil 
nicht  nöthig,  besonders  bemerkt  werde.  '  Aber  aus  nequiquam 
üum  man  dies  nicht  entnehmen;  denn  nequiquam  bezeichnet, 
wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  bloss,  dass  die  Verfolgung 
1er  Kolcher,  ihre  Kampflust  umsonst  gewesen  sei,  weil  sie  das 
Meer  von  dem  Schiffe  trennte.  Wagner  muss  dies  selbst  ge- 
fühlt haben,  weil  er  nnm  in  tarn  oder  dta  verändern  will ;  da- 
hirch  aber  würde  auch  nichts  erreicht;  mit  und  ohne  nam 
«^rde  immer  der  Satz  fugit  inwisfiis  u.  s.  w.  eine  Begi-ündung 
>der  Erklärung  des  Vorausgehenden  geben.  Es  sind  somit 
Jntwe<ler  nach  139  einige  Verse  verloren  gegangen  oder  (und 
lies  ist  das  Wahrscheinlich(^re)  der  Dichter  hat  beim  ersten 
äntwurfe  diese  Stelle  nicht  vollständig  ausgeführt.  —  Wenn 
Philo  (XXXI)  aus  der  unnatürlichen  Stellung  von  auf  (v.  1G8)  und 
lern  verkehrten  Gedanken  ire7mi^  et  ambae  In  quascumque  vias 
en  Schluss  zieht,  Valerius  würde  di(»ser  Stelle  bei  einer  Ueber- 
rbeitung  des  Gedichtes  eine  bessere  Fassung  gegeben  haben, 
»  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Allerdings  ist  der  Gedanke 
er  Idyia  mit  Medea  entfliehen  zu  wollen,  wie  schon  J.  Wagner 
duumte,  unpassend;  aber  man  stösst  bei  Valerius  mehrfach 
öf  derlei  outrierte  und  geradezu  geschmacklose  Stellen.  Ei* 
'oUte  hier  offenbar  Verg.  Aen.  V,  707  ff.  nachahmen.  Auch 
ie  Bemerkung  über  die  Stellung  von  aut  wiegt  nicht  schwer; 
enn  es  finden  sich,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  in  den  Ar- 
onautica  noch  andere  Beispiele  solcher  verrenkter  Wortstel- 
in^n.  Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  393)  will  diesem  Uebelstande 
nrch  Emendation  abhelfen  und  auf  vor  commune  einsetzen, 
^0  es  leicht  von  dem  vorausgehenden  -am  verschlungen  werden 
onnte;  doch  dieser  Vorschlag  ist  nicht  ernst  gemeint,  da  gleich 
arauf  für  auf  certe  tunc  :  haud  remut  tunc  vernuithet  wird. 
?a8  soll  denn  aber  hier  das  ganz  überflüssige  iunc,  das  noch 
azu  nur  eine  Conjectur  von  Dureau  de  Lamalle  für  das  über- 
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können.  Mit  villiis^  was  Thilo  vorschlägt,  ist  nichts  geholfen. 
Eben  so  ist  die  Conjectur  Meynke's  (Q.uaest.  Val.  p.  52)  templa 
für  terga  verfehlt.  Einen  Tempel  des  Mars  gab  es  nämlich  gar 
nicht,  sondern  nur  einen  heiligen  Hain  (lepbv  a).7C^  Apoll.  IV, 
100,  123,  130,  vgl.  in  unserem  Gedichte  V,  640  ff.),  welcher  aller- 
dings ganz  gut  teviplum  genannt  werden  kann ;  diese  Bedeutung 
,heiliger  Bezirk  (tsiasvoc),  ITeiligthum'  hat  ja  auch  templ-a  V,  632, 
Vni,  438,  wo  sich  dies  besonders  aus  der  letzteren  Stelle  gans 
deutlich  ergibt.  Da  aber  ipsa  hier  jedenfalls  eine  Steigerung  be- 
zeichnet, so  kann  templa  nicht  richtig  sein ;  denn  die  heilige  Eiche 
mit  dem  Vliesse  bildet  doch  den  Mittelpunkt  des  templum  und  ihre 
Verunreinigung  ist  daher  noch  viel  schrecklicher  als  die  Be- 
fleckung des  Haines.  Wol  aber  kann  man  sich  ipsa  mit  terga 
verbunden  denken,  wenn  statt  vellera  ein  anderes  Wort  gesetzt 
wird,  das  eine  minder  bedeutende  Sache  bezeichnet.  Ich  ver- 
muthe  daher,  dass  vellera  eine  Glosse  ist,  welche  terga  erklären 
sollte,  und  dass  diese  Glosse  das  echte  Wort  quercus  verdrängt 
hat.  So  erhalten  die  Worte  einen  treffenden  Sinn :  damit  nicht 
der  heilige  Baum  und  selbst  das  an  diesem  aufgehängte  Vliess 
vom  Blute  des  Frevlers  befleckt  die  Spuren  desselben  bewahre. 
Kehren  wir  nun  zu  unserer  Stelle  (VII,  83)  zurück,  so  wird 
man  bei  dem  Umstände,  dass  im  Archetypus  mehrfache  Glossen 
nachzuweisen  sind,  auch  hier  an  eine  Erklärung  von  praecepf 
durch  »uhito  und  an  eine  Verdrängung  des  echten  Wortes  denken 
dürfen,  welches  wol   nur  raptus  oder  actus  gewesen  sein  kann. 

Von  Versumstellungen  finden  wir  in  diesem  Buche  zwei 
Beispiele.  Es  müssen  nämlich,  wie  Thilo  (LXI)  richtig  erkannt 
hat,  die  beiden  Gruppen  von  je  acht  Versen  276 — 283  und 
284 — 291  ihre  Plätze  wechseln.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass 
diese  Störung  schon  von  dem  Herausgeber  durch  Versetzung 
zweier  Blätter  verursacht  wui'de;  und  da  die  andere  Stelle, 
nämlich  295  und  296,  welche  Meynke  (Quaest.  Val.  p.  50)  mit 
Recht  mngestcllt  hat,  in  derselben  Partie  vorkommt,  so  kann 
auch  diese  Verwechslung  den  gleichen  Ursprung  haben. 

Die  offenbarsten  Beweise  aber  für  unsere  Annahme,  dass 
das  Gedicht  unfertig  von  dem  Dichter  hinterlassen  wurde, 
liefert  das  achte,  wie  schon  gesagt,  unvollständige  Buch.  So 
ist  es  imdenkbar,  dass  Valerius  auf  v.  139  unmittelbar  140 
folgen    Hess,  wie   dies  schon   Weichert  (in  seiner   Ausgabe  des 
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ichten  Buches  p.  139)  und  Thilo  (XXXI)  bemerkt  haben;  die 
Partikel  adhnc  (140)  war  schon  Bunnann  anstössig,  und  in  der 
rhat  ist  dieselbe  nur  dann  denkbar,  w(mn  im  Vorhergpehenden 
erzählt  wird,  wie  Aeetes  mit  seinen  Mannen  in  die  Stadt  zurück- 
ietrte ,  um  die  geeigneten  Massregeln  zur  Verfolgung  der 
flüchtigen  zu  treffen.  Ph.  Wiigner  (Neue  Jahrb.  89,  393)  meint 
5war,  aus  dem  nequiqnnm  ergebe  sich  von  selbst,  dass  die 
Kolcher  mit  Aeetes  wieder  zurückkehren,  ohne  dass  dies,  weil 
Qicht  nöthig,  besonders  bemerkt  werde.  '  Aber  aus  nequiquam. 
<ajkn  man  dies  nicht  entnehmen;  denn  nequfqvam  bezeichnet, 
Ä'ie  aus  dem  folgernden  hervorgeht,  bloss,  dass  die  Verfolgung 
ler  Kolcher,  ihre  Kampflust  umsonst  gewesen  sei,  weil  sie  das 
Sieer  von  dem  Schiffe  trennte.  Wagner  muss  dies  selbst  ge- 
fühlt haben,  weil  er  mim  in  imn  oder  cita  verändern  will ;  da- 
lurch  aber  würde  auch  nichts  erreicht;  mit  und  ohne  nam 
tvürde  immer  der  Satz  fugit  inmissis  u.  s.  w.  eine  Begründung 
»der  Erklärung  des  Vorausgehenden  geben.  Es  sind  somit 
entweder  nach  139  einige  Verse  verloren  gegangen  oder  (und 
lies  ist  das  Wahi^scheinlichere)  der  Dichter  hat  beim  ersten 
Entwürfe  diese  Stelle  nicht  vollständig  ausgeführt.  —  Wenn 
Thilo  (XXXI)  aus  der  unnatürlichen  Stellung  von  ftiit  (v.  1G8)  und 
leni  verkehrten  Gedanken  iremuH  et  fivibae  hi  qmiscumque  vius 
len  Schluss  zieht,  Valerius  würde  dieser  Stelle  bei  einer  Ueber- 
irbeitung  des  Gedichtes  eine  bessere  Fassung  gegeben  haben, 
lo  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Allerdings  ist  der  Gedanke 
ler  Idyia  mit  Medea  entfli(;hen  zu  wollen,  wie  schon  J.  Wiigner 
Tkannte,  unpassend;  aber  man  stösst  bei  Valerius  mehrfach 
luf  derlei  outrierte  und  geradezu  geschmacklose  Stellen.  Er 
voUte  hier  offenbar  Ycr^,  Aen.  V,  707  ff.  nachahmen.  Auch 
lie  Bemerkung  über  die  Stellung  von  aut  wiegt  nicht  schwer; 
lenn  es  finden  sich,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  in  den  Ar- 
^nautica  noch  andere  Beispiele  solcher  verrenkter  Wortstel- 
ungeu.  Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  393)  will  diesem  Uelx^lstande 
lurch  Emendation  abhelfen  und  auf  vor  commune  einsetzen, 
VC  es  leicht  von  dem  vorausgehenden  -mn  verschlungen  werden 
;onnte;  doch  dieser  Vorschlag  ist  nicht  ernst  gemeint,  da  gleich 
larauf  für  auf  certe  tunc  :  haud  renuo  fimc  vermuthet  wird. 
iVas  soll  denn  aber  hier  das  ganz  überflüssige  func,  das  noch 
lazu  nur  eine  Conjectur  von  Dureau  de  Lamalle  für  das  über- 
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lieferte    uunc    ist.      Meiner   Ansicht    nach   wird    man  awt  certe, 
natüj  onme  nefan  schreiben  müssen. 

Zwischen  440  und  441  besteht  kein  Zusammenhang,  wes- 
halb man  durch  verschiedene  Conjecturen  qnaerit,  quaerOy  qua  re 
für  das  überlieferte  qvaere  nachzuhelfen  versuchte,  ohne  aber 
etwas  Entsprechendes  herzustellen.  Auch  mit  der  Versetzung 
des  Verses  4()3  ^quid  iubeasf  heu  dure  siles'  magnumque  minain» 
nach  440  ist  nichts  erreicht,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden. 
Es  wäre  also  hier  wieder  ein  Ausfall  von  einem  oder  mehreren 
Versen  anzunehmen,  wenn  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  dafilr 
spräche,  dass  der  Dichter  diese  Stelle  in  ^anz  unfertigem  Zu- 
stande hinterlassen  hat. 

An  Y\,  449  f.  hat  man  bisher  nicht  Anstoss  genommen, 
obwol  sie  den  Zusammenhang  in  auffallender  Weise  stören; 
denn  der  Satz  «/....  cemeref  muss  sich  unmittelbar  an  ferdmt 
anschliessen,  während  er  jetzt  in  ganz  verkehrter  Weise  mit 
fngit  verbunden  ist.  Dann  beachte  man  den  Sinn  unserer  Stelle 
und  das  Bild,  dessen  sieh  der  Dichter  bedient:  Medea  stürmt 
wie  wahnsinnig  davon  und  ersteigt  in  Hast  einen  Berggipfel 
gleich  einer  Mänade,  welche  Bacchus  mit  seinem  Thyrsus  auf 
den  Cithäron  hinauftreibt.  Was  soll  nun  hier  citJicta  piMveMj 
was  die  entsetzte  Flucht  vor  den  zuckenden  Lanzen  der  Erd- 
gebornen oder  den  Flammen  schnaubenden  Stieren?  Diese  Vi- 
sionen (denn  anders  kann  man  ja  die  Worte  nicht  auffassen) 
sind  hier  ganz  und  gar  nicht  am  Platze.  Was  der  Dichter 
damit  beabsichtigte,  ist  schwer  zu  sagen;  nur  dies  ist  sieber, 
dass  diese  Verse,  welche  Valerius  am  Rande  oder  auf  einem 
Blatte  hingeworfen  hatte,  von  dem  Herausgebor  hier  am  un- 
rechten Orte  eingefügt  wunlen. 

Von  V.  4iy><  an  haben  wir  mu*  einige  abgerissene  Verse, 
die  letzte  Arbeit  des  Dichters  vor  uns.  Wie  Thilo  (XXXVIII) 
richtig  bemerkt  hat,  besteht  zwischen  diesem  Verse  und  dem 
vorhergehenden  gar  kein  (iedankenzusammenhang.  Ph.  Wagner 
(a.  o.  O.  ;>94)  will  hier  zwar  den  Ausfall  eines  Blattes  im  Vat 
(etwa  ßinfzig  Verse)  annehmen:  wie  wenig  Wahrscheinlichkeit 
dies  aber  hat,  ersieht  man  gleich  aus  dem  folgenden,  wo  zwischen 
402  und  4t>4  eben  so  wenig  ein  Zusammenhang  besteht  und  auch 
nicht  durch  die  Versetzung  des  Verses  4Ch^  .quid  htheasf  hw 
dftre  Hthfi^  mngnttmqfie  minntur  zwischen    diese    beiden,    welche 
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Umstellung  man  seit  Maser  allgemein   angenommen   hat,   her- 
gestellt wird.     Dass  der  Vers  nicht  nach  459  stehen  kann,  ist 
klar,  weil  sich  die  Worte  qualis  erat  an  decor  ille  mventae  an- 
schliessen;  wo  er  aber  hingehört,  das  lässt  sich  nicht  enträth- 
seln;  denn  wenn  man  ihn  mit  Lemaire  nach  440  stellt,  so  kann 
idlui  zur  Noth  qmn  nunc  quoqtie  quaere  mit  quid  iuheas  verbinden, 
aber  es  passt  weder  der  Ausruf  heu^  dure  siles?  noch  magnurw- 
que  nunatury  welches  übrigens  die  Rede  der  Medea  ungeschickt 
unterbrechen  würde.  Ich  begreife  daher  nicht,  wie  Thilo  (XXXII) 
sagen  konnte,  dass  dieser  Vers  nach  440  einen  ganz  passenden 
Platz  habe. 

Wenn  wir  nun   das,  was  sich  bei  der   Untersuchung  der 

einzelnen  Bücher   ergeben   hat,   übersichtlich   zusammenstellen, 

80  sehen  wir,  dass  sich  in  unserem  Gedichte  zahlreiche  Spuren 

der  Unfertigkeit  zeigen.    Wir  finden  Verse,  welche  der  Dichter 

sich  am  Rande  bemerkt  hatte,    theils  um  sie  später,   wenn  es 

ihm  passend  schiene,   in  den  Text  zu   verweben,   wie   I,   410, 

in,  273,  theils  um  sie  als  Merkzeichen  für  Partien  zu  gebrauchen, 

welche  er  erst  bei  der   Ueberarbeitung  auszuführen   im  Sinne 

hatte,  wie  VII,  57,  Vni,  449  f.,  weiter  Verse,  welche  der  Dichter 

ohne  Zweifel  beseitigen   wollte,   wie   V,   308,   VI,  31    f.,   238, 

endlich  Doppelverse  und  Doppelstellen,  aus  welchen  er  bei  der 

letzten  Feile  die  Wahl   zu   treffen   gedachte   oder  auch   schon 

bei  der  Ausarbeitung  die  Wahl  getroffen  hatte,  ohne  jedoch  die 

parallelen  Verse  oder  Versgruppen,  welche  er  verworfen  hatte, 

zu  tilgen,  wie  I,  779—784,  831  f.,  IV,  662,  V,  5GG,  VII,  572. 

Es  kommen  nicht  wenige   unfertige   Stellen  vor,   welche   sich 

durch  mangelhaften  Gedankenzusammenhang,  fehlende  Partikeln 

u.  dgl.  als  solche  verrathen,  wie  II,    170,  178,   196,   329,  332, 

III,  311,  330,  Vni,  139,  440,  458,  464;  im  sechsten  Buche  ist 

der  Tod  des  Iphis,    obwohl   dieser  nach   VII,  423  (I,   441^  in 

dem  Kampfe  mit  Perses  gefallen  ist,  der  eben   den  Inhalt  des 

sechsten  Buches  bildet,  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Auch  sind 

Versetzungen  von  Versen  zu  bemerken,  welche,  wie  es  scheint, 

nicht  Abschreibern  zur  Last   zu   legen   sind,    sondern   auf  die 

ursprüngliche  Redaction  zurückgehen,   wie   IV,   213,  V,  584 — 

586,  VI,  102,  Vn,  276—283,  295.     Diese   Spuren  finden  sich 

mehr  oder  weniger  in  allen  Büchern,  namentlich    aber   enthält 

das  zweite  und,  wie   begreiflich,  das   unvollendete   achte   Buch 

20* 
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fahren  gesetzt  (vgl.  Hand  Tursell.  IV,  346).  Das  multnm 
\M8  des  Quintilian  gilt  nicht  allein  dem  bedeutenden  Ta- 
les Dichters,  sondern  auch  dem  Umstände,  dass  er,  ohne 
b*gonautica  zu  vollenden,  in  der  Blüthe  der  Jahre  dahin- 
während  man  von  ihm  noch  eine  weitere  Entwicklung 
•össere  dichterische  Leistungen  erwarten  konnte.  Und  so 
t  doch  trotz  aller  Bedenken,  die  man  dagegen  vorgebracht 
ie  alte  Ansicht  des  Baptista  Pius  und  Petrus  Crinitus 
zu  Ehi*en,  dass  Valerius  durch  einen  frühzeitigen  Tod 
usen  entrissen  wurde. 


IL 

Jass  die  Argonautica  von  ihrer  Zeit  mit  grossem  Beifalle 
ummen  wurden,  ersieht  man  nicht  bloss  aus  dem  eben 
hrten  Urtheile  des  Quintilian,  sondern  auch  aus  der  viel- 
Benützung  derselben  von  Seiten  zweier  Zeitgenossen,' 
h  des  Statius  und  Silius  Italiens.  Statius  hat  aus  dem 
ite  des  Valerius  eine  grosse  Menge  von  Vergleichungen, 
n,  Wendungen,  neu  gebildeten  Wörtern  u.  dgl.  entlehnt, 
ius  Italiens  beschränkt  sich  die  Nachahmung  mit  wenigen 
bmen  bloss  auf  einzelne  Fügungen  und  Ausdrücke.^')  Doch 


«  Statins  die  Argonautica  stark  ausbeutete,  hat  Caspar  Barth  in  seinem 
nmentar  zu  Statius  mehrfach  bemerkt  und  neuerdings  Mejrnke  (Quaest 
.  p.  31)  hervorgehoben.  So  sind  ganze  Partien  des  (Gedichtes  von 
tius,  freilich  mit  mannigfachen  Umänderungen  nachgebildet  worden, 
\.  die  Erzählung  vom  Morde  der  Männer  auf  Lcmnos  und  der  Ankunft 
Argonauten  daselbst  (II,  82—427  =  Thob.  V,  49—498;  vgl.  besonders 
102  mit  Thcb.  V,  62,  H,  214  mit  Theb.  V,  122,  11,  216  mit  Theb.  V, 
S  n,  292  mit  Theb.  V,  289)  oder  die  Schilderung  des  Faustkampfes 
Ischen  PoUux  und  Amycus  (IV,  199—314  =  Theb.  VI,  731—812; 
.  besonders  IV,  250  mit  Theb.  VI,  733,  IV,  265  ff.  mit  Theb.  VI,  765 
IV,  330  mit  Theb.  VI,  783,  IV,  304  mit  Theb.  VI,  803).  Ebenso  hat 
einzelne  Situationen  aus  den  Argonautica  entlehnt,  z.  B.  den  mit  dem 
ischkessel  kämpfenden  Pholus  (I,  337  f.  =  Theb.  II,  563  f.)  oder  die 
ben  dem  verdammten  Phlcgyas  in  der  Unterwelt  gelagerte,  ihn  peini- 
nde  Furie  (II,  192  ff.  =  Theb.  I,  712  ff.),  Hylas  als  Träger  von  Waffen 
8  Hercules  (I,  109  ff.,  vgl.  IIL  486  ^  Theb.  V,  441  ff.),  nicht   minder 
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haben  wir  nirgends  eine  Andeutung',  dass  Valerius  in  den 
Sehulen  gelesen  oder  von  einem  Grammatiker  erklärt  wurde; 
auch  Kndet  sich  im  Vaticanus  keine  Spur  von  Scholien;  denn 
die  wenigen  Glossen,  die  wir  früher  besprochen  haben,  sind 
mönchischen  Ursprunges  und  vollständig  unbedeutend.  Kein 
(irammatiker  hat  eine  Stelle  aus  Valerius  als  Beispiel  und  Beleg 
angeführt  oder  eine  Erklärimg  ii^end  eines  schwierigen  Versea 


Verploichnng^»!!,  wie  11,  546  ff.  =  Theb.  III,  330  ff^  H,  385  £  =  TW. 
XI,  74:»  ff.,  IV,  VJ5  ff.  =  Thcb.  VU,  438  ff..  VII,  667  fL  =  Theb.  ffl, 
317  ff.,  V,  343  ff.  =  Ach.  II,  150  ff.,  VI,  383  =  Theb.  VU,  744.  Hiofif 
tinilot  man  Vorsausgäiifiro  «nior  Venüaiißingo  nachgeahmt  e.  B.  ludoqut  tiU- 
iiVr  uoifem  I,  251  -  Theb.  II,  74,  ceiha  rffinque  I,  333  =  Silv.  H  1, 
152,  nafaeqiie  nurnM,fU<'  II,  247  =  Theb.  V,  200,  ianua  Itti  TU,  M 
(IV,  231)  =  Thob.  III,  t»8,  mota  pater  incitat  hasia  IV,  609  =  Thefc. 
IX,  72,  o^tia  Mli  V,  ,307  =  Theb.  V,  146,  profundo  .  .  mero  V,  893  = 
Thob.  V,  187,  siib  i|v»i  (morte)  VII,  336  =  Theb.  VIII,  648,  fwbeMpom 
VIII,  81  ^  Ach.  I,  646,  ibant  M,  160  ^  Theb.  II,  280,  auch  andere 
Vorstheilo.   wie   'fafa  copia  frentmi   I,    102  =  Ach.  I,  495,  resenita  dies 

I.  655  ^  Theb.  V,  47v>,  quae  sota  sahu  III,  255  =  Theb.  X,  631,  dm 
haec  «ieN*  III,  271  =  Theb.  V,  133,  »trepufrt  Inbae  VI,  S8  =  Theb.  IV,  96i 
«Sehr  gn^^  ist  die  Anzahl  von  Wendnngvn,  Ausdrücken,  Attribaten,  Wortbil- 
dungen u.  s,  w.,  welche  Statin»  aus  den  Argonautica  entnommen  hat  Maa 
rergleiche  I,  4  {Hammi/ero  Ofynifx»^  mit  Silv.  I,  2,  119,  I,  79  (annu 
•Hccr.'ifiMi  mit  TheK  111.  444,  I,  104  rma^na  lawU  eanmtU)  mit  Theh.  Vm, 
5,V3,  I.  241  «N|»entM  coMtnita»  mit  Theb.  MI.  81, 1,  264  (impUati  otc$U) 
mit  Silv.  II.  1.  46,  1.  319  tlJaeam  .  . .  buxum)  mit  Theb.  V,  99,  I,  SS8 

HHiie  o^>  timmi^tem  mit  Theb.  VI,  142.  I,  355  fceier  Asterian)  mit  Theb. 
IV.  121.  1.  ,^32  ireruuhfUf  a  principe  cmrfu  jixa  utanent)  mit  Theb.  111,343, 

II.  l.V^  .  if Nntfd  yr/M  mit  Ach.  II.  393,  II.  357  (Ip^  poU)  mit  TbeK  I, 
298.  111.  37  AVi>vNf  cuf-UM  mit  Silv.  UI.  I,  1S3,  III,  74  (iCzif  paoor)  wA 
Ach.  1.  1,\>.  111.  559  rix'.»  PhofU'  mit  Süv.  V.  1,  17,  III,  678  {Ulfend 
./pcM'  mit  Thob.  111.  26,  UI.  677  confK^rtia  famae)  mit  Theb.  I,  84,  IV, 
l.>8  Porrsti^u^  ;*ii/rt«if  df  w mf  ,M;<r>>  mit  Theb.  IV,  SOS,  IV,  160  {eaeä» 
.■'^mi:  .»ni>  mit  Ach.  1,  19*\  IV.  ISI  •^roia.**»  rirui  mit  Theb.  II,  607,  IV, 
,W^     IVjfTi  ii;»fj" .  .  .  Kviru  »*k>iirf»#  .  .  .%iesM'  mit  Silv.  111,  6,  72,  V,  326 

.4i:^^*^v'i  ii«ri  mit  Theb.  I,  :Vt1.  V.  2S>  ,&'  noftrM  ibh  Mmdor  aqmotj  But 
ThcK  111.  210,  V.  356  nVctV.rt  c%*,\-^  :*A^rM.  mit  Theb.  XII,  205,  VI, 
i:>0  ^i<i|W«;  .i%»'-iot  mit  Theb.  XI.  4>2.  VI.  655  f mortem  aeerhat)  vSi 
Tht'K  IX.  3« «2.  VII.  127  Wtv;i  in»  mit  TheK  V,  732,  feiner  V,  448  (** 
.,»/>;«)  mit  Theb,  1.  4iU.  XI.  627.  IV.  137  .wmtbr^^qme)  mit  Theb.  IV, 
;.^>,  VI,  5:>4,  IV.  418  periK*%.i  mit  Ach.  1.  2»>8  iL  dgL  m.  Aach  für  die 
Kr:::k  dc5  Vaichus  pb;  dios^^  VtTi:i»:ohur.ir  «injjpe  Aasbeate.  So  eifceOt 
*::*  S:i^.  l,  4,  ."i*^  s.j/i«  ,i\  *:*.     o*:-^«  ^*.x,*u    das*  Siatias  den  DoppelT«rt 
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3r  Argonautica  zu  geben  versucht.  Mit  der  Hadrianischen 
eriode  gerieth  das  Gedicht  in  Vergessenheit  und  erlangte  auch 
)äter  nicht  mehr  einen  grösseren  liCserkreis ;  wenigstens  lassen 
ch  in  den  Dichtungen  der  folgenden  Jahrhunderte  nur  selten 
»enützungen  oder  Nachahmungen  der  Argonautica  nachweisen. 
ieht  man  von  der  Uebereinstimmung  in  einzelnen  Wendungen 
der  Ausdrücken  ab,  die  bei  manchen  späteren  Dichtem,  z.  B. 
ei  Prudentius  hervortreten,  die  aber  auch  auf  blossem  Zu- 
ille  oder  auf  der  Benützung  anderer  Vorbilder  beruhen  können, 
lithin  keineswegs  geeignet  sind  als  Beweis  zu  dienen,  so  können 
fir  nur  zwei  Dichter  namhaft  machen,  welche  eifrige  Leser 
les  Valerius  gewesen  sind  und  manches  von  ihm  entlehnt  haben. 


V,  566  qualibus  acUuryen«  nox  aurea  dnyitur  cutfris  gekannt  hat.  I,  144 
wird  hie  enae  füren*  durch  Theb.  V,  661,  IX,  303  als  die  echte  Leseart 
gegen  den  Codex  des  Carrion,  in  welchem  hac  parte  furena  überliefert  war, 
gerechtfertigt;  II,  2\)  ist  dedit,  wofür  man  rapit^  tidit^  vehit  vorgeschlagen 
hat,  durch  Theb.  I,  568  geschützt,  I,  213  wird  legem^  was  Kiessling  (de 
Dion.  Hai.  auct.  p.  46)  in  regevi  ändern  wollte,  durch  Ach.  I,  64  iura 
freti  vertheidigt,  ebenso  I,  356  fovit  gegen  die  Conjectur  von  Heinsius 
lavU  durch  Theb.|  I,  61.  Dagegen  bestätigt  Statins  ^durch  seine  Nach- 
ahmungen auch  zwei  Conjecturen  von  Heinsius,  nämlich  II,  151  aUia  für 
Uües  (vgl.  Theb.  V,  138  ipsa  face»  alias  vielioraqne  foedera  iungam^  was 
schon  Mejnke  Quaest.  Val.  p.  32  bemerkt  hat)  und  VI,  168  ictua  für 
hUus  (vgl.  Theb.  XII,  656  icta  gemit  lelliisj;  auch  funesiatjue,  das  ich  in 
meiner  Ausgabe  II,  191  statt  feslintiqut  hergestellt  habe,  jedenfalls  ein 
bezeichnenderes  Wert  als  das  von  Friesemann  (Coli.  crit.  p.  81),  Schrader 
(Hermes  II,  142)  und  Peerlkamp  (Verg.  Aen.  VI,  602)  vorgeschlagene 
infutaque  und  auch  durch  die  Alliteration  empfohlen,  erhält  eine  weitere 
Begründung  durch  funesta   Venus  ....  furenf.es  Theb.  V,  281. 

Um  von  den  Nachahmungen  des  Silius  einige  Beispiele  zu  geben,  ver- 
weisen wir  auf  den  Vergleich  VI,  260  ff.  =  Puu.  VII,  673  ff.,  auf  die 
Schilderung  des  Ausbruches  des  Vesuvs  IV,  507  ff.,  besonders  509  (tarn- 
que  tooM  cinis  induit  urbesj  =  Pun.  XVII,  592  ff.,  besonders  595  f.,  auf 
die  gleichen  Versanfänge  und  Versausgänge  III,  659  {laettis  opum)  =  Pun. 
XUI,  33,  U,  137  (castumque  cuhüe)  =  Pun.  IH,  28,  II,  245  {Lfitiis  . .  saectda 
fastis)  =  Pun.  XVI,  131,  auf  Verstheile,  wie  V,  75  (vana  ßdes)  =  Pun. 
XIV,  351,  VI,  146  {venatus  alit)  =  Pun.  VUI,  571,  VIII,  85  (luctanlia 
Uimina)  =  Pun.  VII,  205",  auf  übereinstimmende  Wendungen,  wie  I, 
8  {cursus  runipere)  =  Pun.  VII,  567,  V,  369  {nox  accenditur);  vgl. 
ni,  411,  wo  Burmann  nicht  unwahrscheinlich  accenderit  statt  asceiiderit 
vorgeschlagen  hat,  was  auch  noch  durch  punicea»^  das  dann  proleptisch 
zu  fassen  wäre,  empfohlen  wird)  =  Pun.  UI,  671,  VI,  614  {mulatque 
cruores)  =  Pun.  V,  286,  VI,  238  u.  dgl.  m. 
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nämlich  Claiidiauus  und  Claiuliiis  Marina  Victor.'*^)  Wie  wenig 
das  Gcdiclit  gelesen  wurde,  ersieht  man  schon  dai'aus,  dass  bei 
keinem  Schriftsteller  ein  Vers  davon  angeführt  oder  auf  irgend 
eine  Stelle  desstjiben  angespielt  \vii*d.  Im  (.Wimentare  des 
Servius  zu  Vergil  ist  Stiitius  an  09  Stellen  citiert,  dage^n  Va- 
lerius  und  Silius  nicht  ein  einziges  Mal. 

Da  nun  das  Gedicht  in  den  letzten  Zeiten  der  römischei 
Literatur  nur  wenig  b<*.kannt  war,  so  kann  es  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  sich  im  Mittelalter  jede  Spur  desselben  verliert 
Die  Handschrift,  welclie  durch  einen  glücklichen  Zufall  gerettet 
worden  war,  rulite  in  einer  Klosterbibliothek,  und  wenn  auch 
von  ihr  iVbschriften  gemacht  wurden,  so  waren  es  nur  wenige 
und  selbst  von  diesen  gehing-te  keine  in  die  Hände  eines  Ge- 
lehrten, der  durch  seine  Schriften  auf  diese  Dichtung  hätte 
aufmerksam  machen  k<innen.  Von  deu  Punica  des  Silius,  welche 
(ebenfalls  verschollen  waren,  hatte  man  doch  durch  Martialis  (VI, 
14)  Kunde  und  kannte  ihren  Inhalt;  von  Valerius  wusste  uian 
^    nur  aus  Quintiliau,  dass  er  ein  episches  Gedicht  verfasst  habe, 

<-)  Wenn  Meynke  (QnnoHt.  Vul.  p.  31)  meint,  dass  Clandianas  die  Argowin- 
tic;i  nirgends  lx;niitzt  hat,  so  ist  dies  entschieden  nnriclitig.  Besonden 
tritt  in  dem  Gedichte  de  ruptii  Proserjunae  in  einzelnen  Wendiu^en  nnd 
Ansdrücken  die  Naehahnning  des  Valerius  deutlich  hervor.  Man  vergleidie 

I,  70  {fjuetxum  arUta)  mit  ilc  r.  P.  1,  81, 1,  306  (ßutciU  nutte  rliem)  =  der.  P.I, 
162, 1,  508  {rumjtere  (iuentuti,  vgl.  IV,  \'l)  =  de  r.  P.  II,  249,  II,  VAl  (cndmufm 
nibile)  =  de  r.  P.  III,  16:1,  II,  603  {cacui  Avcrtti)  -  de  r.  F.  I,  20,  IE 
211  iuox  .  .  .  bigh)  =  d.  r.  P.  1,  27 1,  III,  232  (ttltäatUUi  Dind^ma)  s 
de  r.  P.  II,  261»,  IV,  440  {e.c  online  jatU)  =  de  r.  P.  III,  65;  anch  sind 
die  Verse  I,  142  S.  und  1,  151  t\\  im  Gedichte  des  Cbudianiu  ofienbv 
den  Stellen  1,  580  t*.  und  II,  24  tf.  der  Argonnutica  nachgebildet  Doch 
auch  in  den  übrigen  l)i(*htungen  des  Claudianus  linden  »ich  hie  und  di 
einzelne  Nachahmungen,  z.  13.  I,  355  (inalit    cadentem)  =  in  Hiifl  I,  9t 

II,  4*^2  {cornitjtr  Hammon)  zj=  IV  Ilonor.  cons.   143  u.  ö. 

C-luudius  Marius  Viet«ir  hat  in  seinen  Commentarii  in  (}enesim  rielfoeh 
Verse  und  Phrasen  aus  Valerius  benutzt  oder  nachgebildet.  Man  vergleicfaf 

III,  305  et  fcMios  dulcift  svjwr  alligat  artus  mit  Val.  I,  48,  III,  111  fitfca- 
vhjue  diem  mit  Val.  I.  30r>,  III,  6n7  laferi  haertt  mit  Val.  111,  486,  ffl» 
13S  Pario  de  mnvmorc  mit  V,  l,s7  (eine  nicht  unwichtige  Bestätigmig  der 
Conjectur  Masei's),  Praef.  88  fraude  ft/rauui  mit  Val.  FV,  16,  ID,  679 
rofat  Aetna  mit  Val.  IV,  287  (wodurch  auch  dort  rotai  Aetna  als  die  ridi- 
tige  Leseart  en^iesen  wird}:  an  einigen  Stellen  ist  die  Uebercinstimmnng 
keine  wörtliche,  aber  di>ci)  deutlich  der  Eintluss  des  Vorbilden  zu  erkenneD. 
/.  H.  in.  2S7  t!*.  verglichen  mit  Val.  II,  274  ff. 
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Qe  und  Inhalt  waren  unbekannt.  £s  ist  ein  sonderbarer 
all;  dass  die  Argonautica  und  Punica  1417  in  derselben 
liothck  (im  Kloster  von  St.  Gallen)  durch  Poggio  und  Bar- 
lomeo  de  monte  Pulciano  entdeckt  wurden.  Die  beiden 
9n  haben  ein  ganz  gleiches  Geschick ;  zu  ihrer  Zeit  gefeiert, 
ren  sie  in  späterer  Zeit  fast  vergessen,  im  Mittelalter  unbe- 
rnt;  zugleich  wieder  aufgefunden  treten  sie  fast  um  dieselbe 
it  ans  Licht  und  an  die  handschriftliche  Ueberlieferung  beider 
ipfen  sich,  wie  wir  gleich   sehen  werden,   ähnliche   Fragen. 

Unter  den  jetzt  vorhandenen  Codices  der  Argonautica  ist 
•  einer  vom  höheren  Alter,  nämlich  der  Vaticanus  3277, 
Icher  dem  neunten  Jahrhunderte  angehört.  Baptista  Pius, 
'  ilm  für  seine  Ausgabe  (Bologna  1519)  benützte, '^)  nennt  ihn 
der  Widmungsepistel  an  den  Cardinal  Julius  Medici  codex 
dcHS  suspiciendae  antiquUatis  und  sagt,  dass  er  ihm  von  Ja- 
ms  Oridryinus,  scriba  Apostolicus,  geliehen  worden  sei;  V, 
[  bezeichnet  er  ihn  als  ex  tdtimis  Geimianüs  allatus,  I,  441 
1  III,  538  bloss  als  ex  Gennania  allatus.  Er  war  einst  im 
jitze  des  Fulvius  Ursinus,  der  ihm  in  einer  Bemerkung  auf 
Q  ersten  Blatte  ein  tausendjähriges  Alter  zuschreibt;  so 
chte  auch  Pius  diese  Uandschi'ift  in  das  sechste  Jahrhundert 
etzt  haben.  Wie  die  Nachricht  bei  Pius,  so  weist  auch  die 
ize  Schreibart  des  Codex  auf  Deutschland  als  die  Heimat 
«elbeu  hin;  leider  lässt  sich  nichts  näheres  über  die  Her- 
ift  desselben  bestimmen,  da  die  beiden  Verse  am  Ende,  in 
Ichen  sich  der  Schreiber  unter  Angabe  seines  Klosters  genannt 
haben  scheint,  gegenwärtig  nicht  mehr  lesbar  sind  (vgl. 
ilo  Prolegg.  XL  ff.). 

Der  Sangallensis,  welchen  Poggio  1417  auffand  ist,  wie 
ilo  (LXIX)  nachgewiesen  hat,  nur  eine  Abschrift  des  Vati- 
lus  und  zwar  eine  unvollständige  gewesen,  da  er  mit  IV, 
:  endigte.  Poggio  hat  wahrscheinlich  nicht  ihn  selbst  nach 
lien  gebracht,  sondern  nur  eine  Abschrift  davon  gemacht, 
welcher  die  beiden  Vaticani    1613  und    1614,    der   Ottobo- 


Daaa  Pius,  wie  dies  schon  Heinsiits  erkannte,  den  Vaticanus  und  zwar 
nachdem  er  schon  von  der  zweiten  Hand  corrigicrt  war,  benützt  hat,  sieht 
man  aus  seiner  Note  zu  I,  178  ,m  antiquo  codice  hgitur:  fratemae  eve- 
nietque  udcreacere,*^  evenietque  ist  aber  im  Vat.  von  zweiter  Hand  auf  einer 
Hasur  geschrieben. 
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nianus  1258  und  ein  Oxforder  Codex,  den  Heinsius  verglichen 
hat,  geflossen  sind;  Poggio^s  Abschrift   ist   verloren    gegangen. 

Der  Vaticanus  3277  wurde  im  15  Jahrhunderte  mehrfach 
abgeschrieben,  dabei  al>ei',  wie  es  damals  Brauch  war,  der  Text 
sehr  willkürlich  behandelt,  indem  man,  so  gut  es  gieng,  die  Co^ 
ruptelen  durch  Conjecturen  beseitigte  und  die  Lücken  ausfüllte. 
Unter  diesen  Vermuthungen  finden  sieh  nicht  wenige,  die  gans 
sicher  oder  doch  sehr  wahrscheinlich  sind,  aber  auch  viele  ver- 
fehlte und  verkehrte.  Solche  Abschriften  sind  der  Monacenrit 
802,  der  Vaticanus  1653,  Reginensis  1869,  zwei' Codices  in  der 
Chisi'schen  Bibliothek  (11.  V.  172  und  173),  vier  in  der  Liu- 
rentiana  (plut.  XXXIX,  35-— 38),  je  einer  in  der  Marciana  fll2) 
und  dem  Kloster  des  h.  Erlösers  zu  Bologna,  der  Codex,  welchen 
Heinsius  in  der  k.  Bibliothek  zu  Stockholm  benützte  (cod. 
regius),  der  Erfurter,  dessen  Piccart  in  den  Critica  pericnla 
erwähnt,  der  Codex,  welchen  Burmann  benützte,  endlich  der 
des  Thomas  Coke,  aus  welchem  D.  Ferrari  Bui*mann  eine  An- 
zahl von  Lesearten  mittheilte;  die  vier  Handschriften,  weldie 
Maser  nach  den  Schlusswortcn  seines  Oommentares  benutzt  w 
haben  behauptet,  dürften  vielleicht  gar  nicht  existiert  haben. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  im  Mittelalter  vom  9  bis 
zum  15  Jahrhunderte  nur  jener  Vaticanus  3277  vorhanden  war 
oder  neben  ihm  sich  noch  andere  Codices  nachweisen  lasaeOi 
welche  unabhängig  von  ihm  aus  derselben  oder  einer  anderen 
Quelle  entsprungen  waren.  Hier  kommen  zuerst  die  Excerpte 
in  der  Pariser  Handschrift  7647  aus  dem  13  Jahrhundert  in 
Betracht,  welche  folgende  Stellen  umfassen:  I,  22  f.,  39,  76 
f.,  248  f.,  320—334,  579—581,  584—596,  U,  44—46,  59  f., 
117—122,  263  f.,  HI,  364  f.,  IV,  622  f.,  744,  V,  586,  540,  VI, 
200,  513  f.,  VII,  227—229,  416,  437,  511-513.  Was  die  Aus- 
wahl anbetrifft^  so  ist  dabei  hauptsächlich  auf  Sentenzen  Rück- 
sicht genommen,  daneben  auf  Beschreibungen  und  Gleichnisse; 
einmal  ist  auch  eine  Rede  herausgehoben,  bei  einigen  Stellen 
lässt  sich  ein  bestimmender  Grund  nicht  angeben.  Diese  Ex- 
cerpte rühren  nun  nicht  von  dem  Schreiber  des  Parisinus  her, 
wie  dies  aus  den  zahlreichen  Fohlern  der  Abschrift  hervoi^eht; 
so  ist,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  der  Vers  III,  365  im 
Pansinus  also  entstellt :  egros  a^sidne  mens  crnpitur  ignL  Weiter- 
hin ist  der  Excerptor   mit   dem  Texte    sehr  willkürlich   umge- 
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gangen  und  hat,  um  die  ausgewählten  Sätze  selbständig  und 
for  sich  verständlich  zu  machen ,  vieles  in  denselben  eigen- 
mächtig g^ndert,  z.  B.  II,  117  quam  pater  omnipotens  in  rex 
superum  famarnj  263  quando  in  certe  (vgl.  VI,  513  f.,  VII,  227 
ff.)  So  werden  auch  III,  365  animis  statt  vii^is  und  V,  540 
quippe  statt  namque  blosse  Äenderungen  desselben  sein,  wie 
sicherlich  I,  586  abrumperet  statt  rumperet,  II,  45  aut  statt  non. 
Schon  aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Urheber  jener 
Sxcerpte  ein  Mann  war,  der  die  lateinische  Sprache  einiger- 
massen  verstand  und  auch  manches  Werk  der  römischen  Lite- 
ratur gelesen  haben  mochte,  wenn  gleich  seine  Kenntnisse  in 
Prosodik  sehr  gering  waren,  wie  er  denn  I,  585,  wenn  dies 
nicht  ein  Fehler  des  Abschi'eibers  ist,  Idcumqtie  misst.  Es  darf 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  eine  Reihe  von  groben 
Fehlem  im  Texte  beseitigte,  z.  B.  I,  76  mentemque,  das  er  in 
m/tntesque,  327  amipli,  das  er  annäheiningsweise  richtig  in  heu 
mäu,  330  paucos,  das  er  in  raucoSj  VII,  226  redUtque,  das  er  in 
redit  itque,  endlich  VII,  513  ducis,  das  er  in  dulces  freilich  mit 
der  Umstellung  didces  totieus  veränderte,  kleinerer  Correcturen 
nicht  zu  gedenken ;  aber  man  muss  auch,  um  nicht  irre  zu 
gehen,  darauf  hinweisen,  dass  manche  seiner  Vcrmuthungen 
verkehrt  und  sinnlos  sind,  z.  B.  I,  23  ore  (orae)  statt  omnes, 
249  isdem  statt  istem,  593  cooj's  (cohors)  tum  statt  cohoruis.  In 
allem  dem  liegt  nichts,  was  auf  eine  andere  Quelle  als  den 
Vaticanus  zurückgeführt  werden  müsste.  Nur  die  Stelle  I,  331 
erheischt  eine  eingehende  Besprechung.  Hier  überliefert  näm- 
lich V'*)  deßciamus  cythicum  metiiens  potumque  cretamque,  während 
im  Parisinus  und  in  C  der  Vers  also  lautet :  deßciam  scyihicum 
metuens  pontumqu^polunique.  Allerdings  empfiehlt  sich  diese 
Fassung,  welche  auch  bei  Statins  Thob.  XI,  67,  Silv.  III,  2, 
10  vorkommt,  ^•'^)  schon  durch  die  bei  Valerius  ungemein  übliche 
Alliteration;**')  indessen  kann  sie  doch  auf  einer  blossen  Conjectur 
beruhen,  indem  der  Excerptor  für  das  sinnlose  cretainque  das 
durch  den  Sinn   geforderte  polumque   setzte,   auf  das   ihn    die 


")  Ich  bezeichne  nach  Thilo  den  Vaticaniw  3277  mit  V,  den  Monacensis  mit 

M,  den  Codex  des  Carrio  mit  C. 
<^)  Die  SteUen  sind  schon  von  Meynke  (Quaest.  Val.  p.  10)  angeführt. 
••)  Vgl.  hierüber  die  Dissertation  von  Hirsch wälder  S.  16  ff. 
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eben  aut»;eführtcn  J Beispiele  aus  Statins,  einem  im  Mittelalter 
vielgeleöenon  Dichter,  Iiinfuhren  konnten.  Die  Uebercinstim- 
mung  mit  C  beweist  nocli  nichts,  da  sie  recht  wol  eine  HI- 
fällige  sein  kann.  Warum  soll  nicht  der  Gelehrte,  von  welchem 
die  Textesrecension  in  C  herrührt,  hier,  wie  I,  330,  VII,  22^ 
VJI,  513,  wo  C  ebenfalls  rmtcosj  redit  itqne  und  dulces  bietet, 
auf  dieselbe  Vermuthung  wie  der  ältere  Excerptor  verikllen 
seinV  Natürlich  sehe  ich  in  C,  wie  ich  gleich  nachweisen  werde, 
auch  nur  eine  italiänische  Al)8chrift  von  V.  Ist  nun  jenei 
polumqtie  eine  blosse  Conjectur,  so  ist  es  noch  sehr  frag^ck, 
ob  damit  die  richtige  Leseart  hergestellt  ist;  denn  wie  sollte 
poluniquejo  in  cyetnviqua  verderbt  worden  sein"?  Meynke  (Quaest 
VaJ.  p.  10)  vermuthet,  dass  Jemand,  der  sich  an  das  stürmisclie 
Meer  bei  Kreta  oder  an  die  kretensischen  Öceiüuber  erinnerte, 
jenes  Wort  beigeschrieben  und  dies  imlnnuiue  verdrängt  habe. 
Aber  derartige  Glossen  lassen  sich  in  V  nirgends  nachweiBen, 
und  es  wäre  doch  sehr  wunderbar,  wenn  dieser  aciohis  nur  an  einer 
Stelle  seine  Spur  hinterlassen  hätte.  Viel  mehr  Wahi*8choinlichkeit 
hat  die  Ansicht  Thilos  (LX),  dass  über  polumque  die  Gloa» 
atelumrjiie  geschrieben  war,  welche  in  cretamqus  verderbt  da» 
echte  Wort  verdrängte.  Doch  noch  näher  liegt  der  Gedanke, 
den  schon  Jacobus  Mycillus  hatte,  crefavuiue  sei  aus  fretWKUpa 
entst^inden.  Es  ist  nun  möglich,  dass  fmtam  als  Glosse  w 
potttnm  an  die  Stelle  von  polum  trat,  es  kann  aber  auch  Jemand 
pontam  als  Synonymimi  von  fretum  beigeschriebon  und  dies 
sich  später  statt  des  echten  ciielvm  in  den  Vers  oing^scUichen 
haben;  denn  auch  die  Verbindung  caelumque  freturnqite  \&i  vX^ 
ungewöhnlich,  z.  B.  Luc.  V,  413,  Stat.  Theb.  III,  308. 

Es  lassen  sich  aber,  wie  Meynke  (Quaest.  Val.  p.  25) 
zeigt,  wirklich  noch  alte  Handschriften  neben  V  nachweiseo, 
und  zwar  zuerst  ein  Codex  in  einem  Kataloge  der  Bibliothek 
von  Bobbio  bei  Muratori  Ant.  Ital.  III,  818  ff.,  welcher  Katalog 
im  10.  Jahrhunderte  geschrieben  ist.  Alh^rdings  heisst  es  in 
diesem  Verzeichnisse  (p.  821)  /rcnevidium  stntmitiarum  libnxM 
ly  in  quo  IjHcU  Annael  tianaai*'^  Vfderil  Flacci  Über  I,  AraUi/ru 
.subdlacotii  de  (ictibiis  npnstolornm  lihcr  hwtricits  /,  Phocae  <fc 
grammatica  llhrnm  nuumJ  So  undeutlich  auch  diese  Notiz  ist, 
so  scheint  doch  daraus  hervorzugehen,  dass  die  Sentenzen  auB 
Seneca,  Valerius  und  Arator  in  einem  Bande  vereinigt  waren. 
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amach  und  dann  nach  der  Bezeichnung   lihar  I  bei  Valerius 
id  Arator  ist  wol  der  Gedanke    ausgeschlossen,    es   seien  im 
iesem    Codex    sämmtliche   Bücher   der   Argonautica   enthalten 
ßwesen.     Wahrscheinlich    waren    es    bloss    Excerpte,    wie   im 
'arisinus,  und   können  ganz  gut,   wie  jene,  V  zur   Quelle   ge- 
abt  haben.     Eine   andere  alte    Handschrift   erwähnt   Angelus 
^olitianus  misc.  cent.  I,  5,  wo  es  heisst :  ,8ed  et  codicem  jyroxime 
uM»  Ärgonauticon    Vcderii  Flacci  peroeferem    Taddaeus  Ugo- 
€hu  Parmensis,   Matthiae   Pannoniorum   sapienfissimi   et   invdc- 
^xuimi  regis  aidicus,  hämo   litteratissvnms  ostendit,  e  quo  ßnxisse 
ofinar  et  ccteteros^  qui  sunt  in  inanihn^j  cuiiis  in  secundo  sie  est: 
wmet  immotis  nox  durica  fatisJ    Dass  Politianus  eine  Unwahr- 
heit berichtet  hat,  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  aber  die  Mög- 
lichkeit einer  Täuschung  des    Gelehrten  bleibt   noch   offen ;  ja 
es  g;ibt  sein    Bericht   uns    selbst    den    Anhaltspunct  zu   einer 
solchen  Vermuthung.     Wie  bekannt,  wurden  damals  in  Florenz 
und  an  anderen  Orten  Italiens  Abschriften  von  Codices  gemacht, 
in  welchen  die  Schriftzüge  des  zehnten  Jahrhunderts  täuschend 
nachgeahmt  waren.'")    Man  nahm  dazu  auch  älteres  Pergamt^nt, 
offenbar  um  die  Täuschung,  die  man  beabsichtigtxi,  noch  zu  er- 
höhen. Nun  Hess  König  Matthias  Corvinus  gerade  um  diese  Zeit 
und  zwar  auch  durch  T.  Ugoletus  Handschriften  für  die  Bibliothek 
kaufen,  welche  er  in  Ofen  begründete.     Einige  di(;ser  Codices 
8md  noch  in  der  Wiener   Ilofbibliothek,    kenntlich   durch    das 
Wappen,  das  auf  dem  Titelblatte  gemalt  ist.  Alles  dies  spricht 
dafür,  diiss  Ugoletus  und  Politianus  jenen  Codex,  der  kurz  vor- 
her in  ihrer  Nähe  gefertigt  worden  war,  durch  die  Schrift  und 
das  Pergament    getäuscht    dem     10.    Jahrhundert    zuschrieben. 
Sehen  wir  weiter,    wie   in  jener  Handschrift   II,   573    lautete. 
Nach  Politianus    stand   dort:    manet   immotis   nox   durica  fatiSj 
wofär  V  tw^ica  lustris,  M  durica  lustms  bietet;  durica  fatis  hat 
Dach  seiner  Ausgabe  auch  Pius  irgendwo  gelesen.    Kann  denn 
^v  fatis  richtig  sein?     Schon  Maser  hat  bemerkt,  dass  Vale- 
rius, da  fata  qxieat  vorhergehe,  unmöglich  das  gleiche  Woii;  in 
demselben  Verse  ohne  allen  Grimd  doppelt  gebraucht  haben  könne. 
Jenes  fatis  rührt    entweder    von    einem    Abschreiber    her,    d(;r 
gedankenlos  das  fata  am  Eingange  wiederlK»Ite,  oder  von  einem 

'•)  Man  verprk»iolic,  uns  Thilo  (LXV7I)  übcT  tlic,  Seliriftziij^c  ilos  Vnt.  1^.18  sMp^, 
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Corrector,  der  sich  IvMris  nicht  erklären  konnte  und  es  dah« 
unbekümmert  um  das  Vorausgehende  in  fatis  änderte.  Es  wäw 
somit  sehr  gewagt  nach  dieser  Probe  auf  ein  hohes  Alter  oder 
einen  besonderen  Ursprung  dieses  Codex  zu  schliessen. 

Meynke  hat  weiter  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  etwi 
Pins  bei  seiner  Ausgabe  neben  dem  Codex  Dacicus,  falls  dieser 
mit  V  identisch  ist,  noch  eine  andere  alte  Handschrift  benützt  hat 
(p.  23  ff.).  Pius  nennt  in  seiner  Widmungsepistel  drei  CodiceB, 
welche  ihm  bei  Besorgung  seiner  Ausgabe  zu  Geboten  standen; 
es  waren  dies  jener  Dacicus,  dessen  schon  oben  gedacht  wurdc^ 
ein  codex  caatigatior,  linia  Pomponii  Laeti  emaculat^u  und  ek 
dritter  mnltis  in  locis  manu  Fahridi  Varrani,  episcopi  Cammik, 
emaculatus.  Andere  Handschriften  hat  Pius  nicht  benützt;  denn 
sonst  würde  er  derselben  wol  in  jenem  Vorworte  erwähnt  hi- 
ben.  Der  Codex  Dacictis  ist  nun  ohne  Zweifel  identisch  mit 
dem  ex  (ultimis)  Germa/iiiis  allatus,  welchen  Pius  an  drei  Stelleo 
namentlich  anführt  (I,  441,  IH,  538,  V,  354).  Dass  es  unser 
V  ist,  ersieht  man  aus  der  Note  zu  III,  538  ,Ego  in  codice  üh 
ex  Oermanin  allato  mirificae  maiestatis  reperio  scriptum  ,peeMi 
mox  ab  eadem  manu  stiperscriptum  r,  ut  exeat  in  perculaf]  denn 
in  V  steht  richtig  pecula.  Auch  hat  Pius,  wie  schon  bemerkt 
wurde  (vgl.  Anm.  13),  die  Leseart  I,  178  (in  antiqtio  codice  h- 
gitur)  Jratemae  evenietque  adcrescere^  nur  aus  V  gcnonunea, 
wo  evenietque  von  zweiter  Hand  auf  einer  Rasur  steht,  hat  alio 
den  Codex  V  erst,  nachdem  er  von  der  zweiten  Hand  corri- 
giert  worden  war,  für  seine  Ausgabe  benützt.  Wenn  er  in  der 
Note  zu  Vn,  246  sagt:  ,sic  enim  scribendum:  redde  diem  no^ 
femque  mihi,  da  prehendere  vesfes.  exemplar  litteris  fere  exoUt 
centibus  sie  habet,  quod  cum  Caesar  Stativs  Laudensis,  vir  ts 
omni  disdplina  summus,  vidisset,  exosculatus  antiquitcUem  valiii 
compivbavit/  so  ist  die  angegebene  Lesearl  die  von  V,  nur  dM 
dort  p7*ende7*e  steht;  prehendere  hat  sich  offenbar  wider  den 
Willen  des  Schreibers  aus  den  alten  Ausgaben,  die  er  vor  sich 
hatte,  eingeschlichen,  wahrscheinlich  aus  der  Veneta  (löOl)» 
die   er  zum  Abdrucke  verbesserte.  '**)  Auch  VI,  30  und  50,  wo 


^*)  DasH  diese  Ansicht,  richtig  ist,  kann  man  aus  II,  ^\^  ersehen,  wo 
in  der  ed.  VonetA,  die  sich  auf  die  Hononiensis  II  und  Jnntina  stfitiii 
dederat  statt  deerat  liest  und  Pius  die  Note  gibt:  dederutj  leye  ^deerat'. 
auch  II,  477  liat  Pius  das  Liemraa  vettere j  wie  in  der  Veneta  steht 


icis  aiüiqui  litterae  sunt  adeo  vetustatis  vitio  exolescentes, 
pt  non  possintf  kein  Gewicht  zu  legen.  Allerdings  ist  die 
indiia  vrdvi  so  auffällig,  dass  Pius,  der  auf  die  Ent- 
;  der  Schrift  nicht  viel  Zeit  verwenden  mochte,  wol 
e  Undeutlichkeit  klagen  konnte;  hat  ja  auch  langer- 
ftch  dem,  was  Heinsius  anmerkt,  nicht  so,  sondern  ih- 
tu8  gelesen. 

de  weitere  Untersuchung  ist  dadurch  erschwert,  wenn 
nmöglich  gemacht,  dass  Pius  bei  der  Anführung  von 
m  keine  bestimmten  Bezeichnungen  für  die  Handschrif- 
endet,  sondern  alles  in  der  buntesten  Weise  durch  ein- 
irft.  Singular  und  Plural,  Positiv  und  Superlativ  gelten 
ei  gleich ;  V,  354  spricht  er  von  Codices  ex  ultimis  Germa- 
rfi,  während  doch  nur  von  einer  solchen  Handschrift  die 
An  kann;  I,  178  nennt  er  den  V  codex  antiqmis  und 
dann  wieder  an  mehreren  Stellen  von  einem  codex  an- 
lus,  der  nach  den  angegebenen  Lesearten  V  nicht  sein 
!.  B.  I,  23,  in,  48,  V,  641);  daneben  aber  lesen  wir 
Codices  antiqui,  antiquissimi,  vetustissimi^  ret)erendae  ve- 
u.  dgl.,  als  ob  Pius  eine  ganze  Sammlung  von  Hand- 
1  de»  Valerius  aus  dem  10.  Jahrhunderte  vor  sich  gehabt 
Sehen  wir  uns  nun  einmal  an,  was  Pius  aus  seinem 
itiquissimtis  berichtet;  nach  I,  23  las  man  in  demselben 
1  statt  popidis,  nach  III,  48  ab  oris  (eine  Conjectur  des 
ob)  statt  ad  oris^  (d.  i.  ad  horas),  V,  641  tantum  (so 
Q  Rande   des  Codex   von  Burraann)    für  tantus^  sieher- 
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cerae  cofHcibv.'i  Pompoufo  Lneto  ansam  dmitii  reperi  duos  vertu». 
Er  nahm  also  die  willkürliehen  ( -orn^cturen  und  Intcrpolationei 
des  Lactus  ohne  weiteres  an,  '^)  während  er  sonst  von  dem  Alter 
seines  Dacicus  so  viel  Aufhel)ens   macht   und  sich  allein  nach 
ihm  richten  will.     Darnach  wird   man   nicht  zweifeln  ^  dass  V, 
338  ,in  a7ttiqniif  exemplaribu^  sincerae  lecfionis  apparei  indi" 
clnm.  legitnr  enivi  :  fratre  tavun  amante  seqni^  eben  jener  Codex 
mit  den  Emendationen  dtis  Laetus    zu    verstehen    ist.     Wie  e» 
mit  den   Codices   reverendae   vetiLsfafis  bestellt  ist,  mag  man  aas 
der  Bemerkung  zu  I,  771  ersehen:  ^reverendae  vettist/itis  exm- 
plaria  hahe^ü  ^aevum%  quod  fiipirate  dici  pofest,  nupera  recogmta 
,rervm''  nun  steht  aber  renini  in  V,  ewim  in  der  Bononiensis  I, 
wofür  die  Juntina.  wieder  rervm  hcrf*^e8 teilt  hat.     Sine  weitere 
Behandlung  dieser  Frage  wäre  ganz  unnütz,  da  sich  schon  «u 
dem  Gesagton  herausstellt,    dass  Pius    über    keine    andere  alte 
Handschrift  als  V  verfügt  hat.  *-") 


"♦)  Man  lK?aclito  In  dieser  Hinsicht  di«^  Note  zu  VIl,  .344,  jwst  hör  carmt» 
»e(jvehavfv7'  hi  versii»  ritio  fmiporum  fiepenfi/i\  wf»ranf  drei  Verw  aiw  der 
Fal)rik  des  Ijaotns  ftdj^en.  Pins  neinit  übrigens  den  Codex  de»  Laetoa 
namenflicli  nur  Jin  sieben  Stell(>n:  I,  S2«>,  TI,  430,  III,  67,  V,  X3,  653, 
VII,  185,  201.  Daher  ist  es  sehwer  mit  Bestimmtheit  z.n  entscheiden,  ob 
der  R(>pns  des  lleinsins,  wie  dieser  vermnthet,  wirklich  von  der  Hiirf 
des  Laetns  ^»schrieben  war  oder  aneli  nur  vidlständig  dessen  Becennoo 
enthielt,  nmsonielir  als  lleinsins  aus  dem  Regius  nur  einzelne  I^iesenrtei 
mitgetheilt  hat.  II,  4:J0  las  man  in  demselben  allerdings  die  vier  Vcme, 
welche  Laetns  eingeschoben  hat,  nnd  ebenso  den  Vors  nach  V,  8S  li» 
Rande;  zu  I,  820,  III,  07  hat  Heinsins  nichts  bemerkt;  aber  V,  663  tUoA 
im  Regins  nicht  fare  avidi\  wie  im  Codex  des  Laetus,  sondern /or«  o«wifc 
Auch  bot  derselbe  II,  464  die  richtige  Leseart  turgenlia  fumina,  wekfce 
bei  Pius  g(?wiss  erwähnt  wäre,  hätte  sie  im  Codex  des  L;ictns  gestanden 
Damach  scheint  die  Ansicht  von  lleinsins  irrig  und  der  Regins  eine 
eigenthümliche  Textrccension  unter  Benützung  jener  des  Laetns  zu  iein. 
Auch  Pins  liatte  nicht  die  Originalhandsclirift  des  laetns,  sondern  «i* 
Abs<'hrift  derselben  vor  sich,  in  welcher  die  Ergänzungen  des  Laetns  dnrd 
Fehler  der  Abschreiber  entstellt  waren;  so  besonder»  jene  vier  Verse  Mcb 
II,  430,  die  auch  ijn  Regius  ebenso  verderbt  gelesen  werden. 

2'^)  Wenn  Pins  von  rodicps  pr'isci  si»riclit,  so  versteht  er  naeh  dem  fiprKh- 
gebrauche  jener  Zeit  danniter  gewl»hnlich  seine  beiden  jüngeren  Codic« 
im  Gegensatz«'  zu  den  ihm  vorliegenden  Dnicken,  z.  B.  I,  130,  389,  IV, 
402,  V,  148.  Das  hindert  ihn  freilieh  nicht  VII,  201  von  (UfecntU  rodi- 
cihvs  uoii  y>»'ij»ri*,  fteti  a  Laelo  emnuiaiU  zu  sprechen. 
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Es  erübrigt  nur  noch,  um  die  Frage,  ob  wir  V  als  ein- 
zige Grundlage   für   den  Text  zu   betrachten    haben,  zum  Ab- 
Bchlasse  zu  bringen,  noch  einiges  über  den  Codex  des  Carrion 
zu  sprechen.    Bekanntlich   hat  Ludwig   Carrion   den  Valerius 
zu  Antwerpen  1565  herausgegeben  imd  dabei  eine  Handschrift 
benützt,  welcher   er   in   dem  Vorworte  zu  den  Scholien  hinter 
dem  Texte  ein  Alter  von  600  Jahren  beilegt.     Für  die  zweite 
Ausgabe,  die  schon  nach  einem  Jahre  ebenfalls  zu  Antwerpen 
erschien,  hat  er,  wie  es  in  der  Praefatio  heisst,  diesen  Codex, 
quem  ante   annos   sexcentos  conscriptum  multa  sunt  quae  decla- 
wU,  nochmals   genau  verglichen.     Die  Herkunft  desselben  be- 
zeichnet er  nicht  näher;  nur  aus  der  Stelle  der  Vorrede  ^quos 
(libros  manu  scriptos)   certe  in  toto   hoc  nostro   Belgico  praeter 
iSttm  meum  reperire   adhuc  potui  nvllos'  kann  man  entnehmen, 
dasfi  er  einem  Kloster  in   den   spanischen  Niederlanden   ange- 
hörte.   Seit  Nicolaus  Heinsius,  der  in  der  Praefatio   zu  seiner 
Ausgabe  diesem  Codex  einen  sehr  hohen  Werth  beilegte,^*)  hat 
man  mm  denselben  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  wahre  Grund- 
lage für    die   Texteskritik   der  Ai^onautica   angesehen.     Noch 
Eyssenhardt  sagt  in  seinen  Emend.  Val.  (Rh.  M.  XVH,  378): 
Carrioms  codicem  pras   omnihiis  lihris  nianu  scriptis  praestare, 
pumm  quidem  notitia  extat,  quivis  intdlegetj  uhi  paticas  editio- 
«tt  Burmannianae  paginas  perlvMraverit  und  später  (384)  Car- 
ivmis  codex j  quo  ai  super  esset    solo    Valerius   recensendu^  esset 
Erat  Thilo   hat   sich   in    den   Prolegg.   (LXX  ff.)   gegen   diese 
Ansicht  von   dem   hohen  Werthe  jener  Handschrift  ausgespro- 
chen und  ist  nach  eingehender  Untersuchung  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dass  dieser  Codex  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
geschrieben  war  und  einen  von  italiänischen  Gelehrten  vielfach 
korrigierten  Text  enthielt.     Neuerdings  ist   wieder  Meynke   in 
seinen  Quaest.  Val.  (p.  2  ff.)  für  das  Alter  und  die  Bedeutung 
jener  Handschrift  in  die  Schranken  getreten  und  hat,  wenn  er 
*öch  C   nicht   den  Vorzug   vor  V  zuerkennt,    doch   denselben 


")  Er  nennt  ihn  notae  praesfanfüsimae,  vetei'^'imnm  opfimumque  nnd  vermu- 
thet,  das«  ihn  Carrion  aus  Köln  erhalten  habe.  Zu  dieser  Annahme  hat 
ihn  wahrscheinlich  der  Umstand  bestimmt,  dass  Carrion  den  alten  Codex 
des  Siiins  Italiens  in  Köln  anffand;  aber  nach  den  oben  mittgetheilten 
Worten  kann  man  nnr  an  eine  Klosterbibliotliek  in  den  Niederlanden 
denken. 

Sitzb.  d.  phil.-hi»t.  Ol.  LXVm.  Bd.  III.  Ilft.  21 
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als  selbstständig  und  gleichberechtigt  neben  V  nachzuweiM 
versucht.  22)  Da  ich  nun  durch  die  Gründe  Meynke's  nicht  über 
zeugt  bin  und  auch  die  Beweisführung  Thilo's  meiner  Aniieh 
nach  nicht  vollständig  ausreicht,  so  halte  ich  eine  nochnuHgi 
Erörterung  dieses  Streitpunctes  nicht  für  überflüssig. 

Es  ist  bekannt;  dass  Carrion  schon  zu  seiner  Zeit  qbi 
auch  nachher  sich  keines  guten  Rufes  erfreute.  Er  galt  fl 
einen  überaus  eitlen  Menschen,  der  sich  gerne  mit  fremde! 
Federn  schmückte.  Schon  Joseph  Scaliger  rügte  an  ihm  nebe 
anderen  nicht  sehr  rühmlichen  Eigenschaften /o^etim  %ngetUeni{i^ 
Burm.  Syll.  epist.  I,  p.  238)  und  ebenso  sprechen  andere  GeMu 
ten  dieser  Zeit  von  seiner  iactanüa,  mala  fides  u.  dgL  (s.  Bomiii 
praef.  ad  Val.  p.  XXV  f.,  Thilo  Symb.  phil.  Bonn.  I,  399] 
Späterhin  schenkte  man  seinen  Angaben  häufig  keinen  Qlai 
ben;  der  grosse  Radamonteur  Caspar  Barth^  eine  dem  Cariio 
ähnliche  Natur,  sagt  von  diesem  und  seinem  belgischen  Code 
Adv.  XIV,  6  adeo  ut  cum  codice  quoque  suo  mihi  ubiquB  m 
pectus  Sit  imd  in  den  Noten  zu  Stat.  Theb.  V,  200,  VII,  2S 
zweifelt  er,  ob  es  je  eine  solche  Handschrift  gegeben  hat;  nid 
minder  abfallig  lautet  das  Urtheil  von  Brouckhuys  Prep.  11 
2,  29,  der  mit  Rücksicht  auf  eine  von  Carrion  angeführte  Leei 
art  sagt:  crederem  si  id  legisset  Canterus.  Dass  nun  Carrili 
wirklich  einen  Codex  vor  sich  hatte,  imterliegt  wol  keinei 
Zweifel;  ist  es  doch  undenkbar,  dass  er  alle  die  Lesearta 
welche  so  häufig  mit  anderen,  damals  nicht  bekannten  HaiM 
Schriften  stimmen,  erdichtet  liätte.  Eine  andere  Frage  freilic 
ist  es,  ob  dieser  Codex  aus  dem  zehnten  Jahrhunderte  stammt 
Carrion  hat  erwiesener  Maassen  Handschriften  von  bedeutende! 
Alter  bei  seinen  Arbeiten  benützt  und  war  darnach  wol  L 
Stande  alte  und  junge  Codices  zu  unterscheiden.  So  hat  ( 
den  berühmten  Darmstädter  Codex  des  Censorinus  aus  da 
siebenten  Jahrhunderte  gekannt,  den  er  mit  bescheideiic 
Schätzung  in  die  Zeit  Carl  des  Grossen  setzte,  ebenso  de 
alten  Kölner  Codex  des  Silius,   der  ausser  von  ihm  noch  vo 


^')  Ebenso  spricht  sieh  Eyssenhardt  in  der  Anzeige  der  Ausgabe  Ton  Thü 
ans  (Lit.  Centralblatt  1864,  520)  und  erklärt  in  der  Befqmchmig  dl 
Meynke'schen  Qnaest  Val.  (a.  a.  O.  1867,  22)  den  Nachweis  fVr  gehl 
gen  and  damit  die  änsserst  schwierige  Frage  für  endgiltig  enIschiedeiL 
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Franz  Modius  benützt  wurde,  jetzt  aber  verloren  ist.  Wenn 
er  daher  seinen  Codex  vor  600  Jahren  geschrieben  sein  Hess, 
wihrend  derselbe  nach  Thilo's  Ansicht  erst  dem  15  Jahrhun- 
derte angehörte,  so  muss  er  entweder  geradezu  gelogen  haben, 
fiir  welche  Vermuthung  doch  kein  genügender  Anhaltspunct 
vorliegt,  oder  er  Hess  sich  irgendwie  täuschen.  Und  welche 
Annahme  liegt  hier  näher  als  die,  dass  er,  wie  wir  es  oben 
von  Angelas  Politianus  verniutheten ,  einem  im  fünfzehnten 
Jahrhanderte  geschriebenen  Codex,  in  welchem  die  Schriftzüge 
des  zehnten  getreu  nachgebildet  waren,  irrthümlich  ein  so  hohes 
Aher  beilegte. 

Dass  nun  der  Codex  des  Carrion  nicht  im  zehnten  Jahr- 
hundert geschrieben  sein  kann,  geht  erstlich  aus  den  Schreib- 
weisen in  demselben  hervor.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Camon 
fand  sich  in  demselben  fast  durchaus  die  Assimilation  der  Prä- 
positionen in  zusammengesetzten  Verben,  z.  B.  I,  521  animity 
n,  189  asmnt,  203  asstmcto,  878  aasit,  399  ammütere,  IV,  132, 
^it,  737  approperat  u.  dgl. ;  das  ist  aber  gerade  kein  Kenn- 
seichen eines  hohen  Alters.  Ebensowenig  sprechen  dafür  Schreib- 
weisen, wie  II,  20  exstruxit,  217  exaequar,  230  thoris,  I,  233, 
peimis,  34  dausuSy  die  Aspiration  in  archadio,  cho)*u8cu8,  achu- 
•<w,  chcUpe  u.  s.  w.  (vgl.  I,  108,  481),  was  alles  auf  einen 
jüngeren  Ursprung  schiiessen  lässt.  Viel  wichtiger  aber  ist  der 
umstand,  dass  der  Codex  in  seinen  Lesearten,  wo  er  von  V 
abweicht,  soviel  mit  den  jüngeren  Handschriften  imd  den  älte- 
ren Drucken  übereinstimmt.  So  finden  wir  in  C  eine  grosse 
Zahl  von  Lesearten,  welche  im  Monacensis,  besonders  in  seiner 
«weiten  Hand  vorkommen ;2J)  mitM  stimmen  I,  13  potes,  so  auch 
B;  82  aetJiera  (ji.)  .  .  .  .  irnbre,  auch  B;  157  gerit,'^*)   256  astende- 

^  Zur  Abkürzung  gebrauche  ich  in  dieser  Partie  die  Chiffern  M  =  Mona- 
censis, {JL  =  manus  altera  Monacensis,  P  =  Vaticanus  1(>13,  B  =  Bo- 
noniensis  prior,  B2  =  Bononiensis  altera,  Pi.  =  Pius,  A  =  Aldina. 

'*)  Ohne  Zweifel  ist  gerit  die  richtige  Leseart.  In  V,  wo  jetzt  vegit^  aber 
te  von  zweiter  Hand  auf  einer  Rasur  geschrieben  ist,  stand  ursprünglich 
rt^^  worauf  auch  die  8clu*eibweisen  von  M  geint  {ger  von  erster  Hand 
auf  einer  Rasur)  und  P  rapit  führen.  Nun  ist  aber  nichts  häufiger  in  den 
Handschriften  als  die  Verwechslung  von  rego  und  geio;  man  vergleiche 
IV,  168  (regen»  V MF,  gerens  (jl  in  mg.),  II.  396  (gerantyMF,  reganf,  C), 
VI,  186  (erigit  VM,  egerit  C,  wozu  Carrion  mit  Rocht  ^optime*'  bemerkt; 
denn    trigit  ist  unverständlich,   aber   egerit   ganz   passend;    so   verbindet 

21* 
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bat,  was  dem  ostenderet  in  V  nälier  liegt,  als  die  Conjectur  von 
Heinsius  ostentabat,  287  saevae  nequiq^tamy  337  signiferum  en- 
tera  minantem  \Lj  theil weise  auch  A,  710  humo  \kj  auch  F,  II, 
318  patris  ergänzt,  464  fluctas,  All  Idaea  [t^  auch  A,  m,  10 
primas,  auch  BA  und  Juntina,  11  ditem,  {x  dites^  209  ater  |i, 
274  confertdßy  330  geniino  [l,  455  nostrive  luant  ea  jx,  520  Ä* 
temque  movebo  |x,  595  proctimbit,  M  perciimbit,  609  campnattk 
trahentem,  M  comprensa  tr,,  610  durae,  661  Ictssant,  IV,  30 
pharetrae  [l,  300  6^e^a  {x,  auch  Fi.,  308  ceditqtte  nudü,  396 
^uo  8686,  753  t^^t^  fx,  V,  75  Ccdlirhoen  [x,  94  atramf  auch  B^ 
95  omtna,  auch  A,  102  Cobylli,  105  pallentemque  (x,  151  Jfci- 
8onychi,  385  ?ion^  451  domos  [x,  559  ^tito  C  (nach  den  Scholien 
in  der  ersten  Ausgabe),  611  corpora,  VI,  115  oe^o«^  129  odorato 
8pirant68  [x,  auch  A,  170  Typhoea  [x,  194  C%rein0cIojitf, 
[X  Cremedojiüy  433  8(ievi8,  M  seris,  648  vent«^  (x,  auch 
B,  666  C6n86re,  d.  i.  86n86r6  ergänzt,  «e^i^ßre  (x  am  Bandei 
Vn,  122  impl6riqu6  {x,  127  8686  semd  [x,  auch  Bj,  229  fwU 
i^t«6  [x,  auch  Fi.,  394  sub  altas  [x,  567  uiia,  579  und  580  beide 
Verse  finden  sich  gleicher  Weise  in  M  und  C,  nur  hat  C  im 
ersten  torto  statt  torvo,  615  agnihia,  VHI,  45  novia  (x.  —  Mit 
F  fallen  die  Lesearten  von  C  an  folgenden  Stellen  zusammoi: 
I,  130  iii8p6rato  (F  von  zweiter  Hand),  285  descenderey  479  luetUf 
849  P6liam,  11,  327  8C6l6ri8qii6  (F  von  zweiter  Hand),  IH,  146 
80C108,  IV,  27  iiianes,  104  rapidi,  ebenso  mit  dem  Codex  von  Biu^ 
mann :  I,  342  ut  dent,  420  caelataque,  III,  638  fwrens  in,  TVy 
242  6l6ctu8,  V,  332  luraina,  V,  518  habeiiis,  so  auch  die  editio 
Argentoratensis,  VI,  486  ignara,  VI,  554  Amastrum,  556  eoMta 
rideiis,  auch  B  und  wahrscheinlich  M,  VII,  557  stipatque  dttcem  tum. 
Mit  der  Bononiensis  I  hatte  C  nach  Carrions  Vergleichung  diese 
Lesearten  gemein:  I,  412  Phlias,  535  ha/6c,  11,  179  agi,  38i 
arcet,  369  quern^  376  desertasq^ie,  III,  670  ast  egomet,  M  et  ego- 
mety  732  flamina,  V,  84  ferentes,  so  auch  im  Kegius,  der  Juntiiia 
und  A,    406  amviov6t]   (idmovet  BA   und   Juntina,    605  numMi, 


Lucr.  III.  718  egerere  aniniavi  und  Plin.  N.  H.  XXXI,  6,  33  eg,  tontp*' 
ntnn),  Damach  musH  man  sich  unbedenklich  für  gerü  entscheiden«  was 
der  einfachste  und  natürlichste  Ausdnick  ist;  erigit.  im  Vat.  1663  und  B 
ist  g(>künstelt  und  verschroben^  ve.hit^  was  Heinsius,  und  avehit^  was  PIl 
Wagner  (Neue  Jalirb.  89,  405)  vorgcschhigen  hat,  entspricht  nicbt  den 
Buchstaben  der  Ue  herlief oruug. 
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247  liqauntur,  auch  A  und  Juntina^  VII,  291  meia  iam,  357 

t'j  mit  dem  Vat.  1653,  der  sonst  meistens  mit  B  übereinstimmt, 

iber  wir  im  Folgenden  sprechen  werden,  VII,  341  primaevus  2^) 

gewiss  noch  an  anderen  Stellen,  wenn  wir  eine  vollständige 

ation  dieser  Handschrift  hätten,  mit  Bononiensis  II:  I,  100 

,  n,  467   liqiddiy  III,    120  reniotae,  IV,  214  cnestiis,  V,  410 

ergänzt,  520  ignescit,   VI,    166  concentus,  247  ten&rae,  265 

tto,  VII,  319  ac  neqvs  tarn,  478  qiuindo,  546  attsa,  612  quati, 

extimtdcU]  mit   der  Aldina:  I,    146  Actora,  303  (der  Vers 

it  in  CA   an   dieser  Stelle,  nach  308  in  VMP),  330  raucos, 

operti,  827  abscissa,  11,   11  Amymn,  A  Amyrum,  HI,  5  datj 

indecores  (auch  in  den  Varianten  der  ed.  Bonon.  bei  Har- 

vgl.   Praef.  p.  8  ff.),   VI,   96  secum  Exabatamas,  A  secvm 

ibatamets^    291    mam,    582  qnot  funderet,  583  stemeret,  603 

trfft,  638  necat,  VII,   174  sed  vor  cingtda  ergänzt,  was  frei- 

nicht  sicher  ist;   denn  man'  könnte   ebenso   an   iiam   den- 

;  mit  der   älteren    Pariser    Ausgabe   von    1511:    IV,    698 

ny  80  auch  die  Juntina  und   A,  VTI,  46  ipsum  m«;  mit  der 

jeren  Pariser  von  Maser  1517:1,  117   hnnc,  II,  253   miserae 

ne,  IV,  719  Tyres]  mit  der  Lyoner  von  1545:   VI,  82  md- 

j.    Vielfach   sind   auch   die  von  Carrion  aus  seinem  Codex 

efiihrten  Lesearten  identisch  mit  Emendationen,  welche  Pius 

seiner  Ausgabe  vorgeschlagen  hat,  wie   III,  207  donat,  337 

f«,  433  novat,  555  jp\i>ei*i  spes  lusa,   auch  A,    V,  125  Massa- 

n,  269  q^wqtiey  V,  464:])atres,  V,  692  Phlegraeasy  VI,  129  Mtcehe, 

rapinis,  VII,  541  libeme,  VIII,  23  Isthman  (so  auch  A),  oder 

Vermuthungen  anderer  italiänischer  Gelehrten,  welche  Pius 

seinem  Commcntare  erwähnt,  wie :  I,  38  Uietis,  auch  A,  190 

meam,  auch  A,  11,  411  pressit  acii,  auch  A,  III,  333  corpora, 

275  integer,  402  raptatur,  645  difftigere,   V,  338  fratre  tu- 

i  conante  sequi,  641  lucns.  Vereinzelt  Hnden  sich  auch  Ueber- 


Thflo  hat  richtig  bemerkt  (Prolegg.  LXXV),  dass  primnemis  eine  kecke 
Conjectur  eines  italiänischeu  Grclehrten  ist^  der  crudelis  als  Nominativ 
fasste,  während  es  offenbar  Vocativ  ist,  was  schon  der  Schreiber  von  M 
duroh  das  beigesetzte  o  bezeichnete.  Der  Fehler  liegt  in  nunc  est, 
wofür  nescis  geschrieben  werden  muss.  Solche  emphatische  Wiederho- 
lungen von  Wörtern  finden  sich  oft  bei  Valerius,  z.  B.  I,  209,  246,  344, 
n,  168,  180,  422,  IV,  565,  570,  V,  287,  551,  VU,  63. 
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cinstimiiiungen  mit  Emcndationcn  des  Sabellicus,  wie:  IV,  675 
fallor,  742  eadem  im,  V,  210  fei-enUrni,  370  hebety  438  toto,  VII,  296 
obstnnt'j  die  Leseart  V,  147  inde  Genetaei  rupes  Jörns  iSüXi  mit  einer 
Conjeetur  des  Ang.  Politianus,  V,  460  hella  toros  tum  mit  einer 
Besserung  des  Ph.  Engentinus  zusammen,  die  Varianten  V,  273 
regum  und  VI,  22n  Uni  sind  auch  in  der  ed.  Bonon.  bei  Ha^ 
les  angemerkt. 

Wenn  man  diese  lange  Reihe  ü])er8ieht,  so  wird  man  noth- 
wcndig  zu  dem  Schhisse  Iiingedrängt,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Textrecension  zu  thun  haben,  welche  ein  italiänischer  Oelehr 
ter  im  fünfzehnten  oder  gar  sechszehnten  Jahrhunderte  unttf 
Benützung  von  verschiedenen  Codices  emendati  und  yielleicht 
gar  einiger  Drucke  vorgenommen  hat.  Allerdings  mögen  nidit 
alle  diese  Lescarten  im  Codex  des  Carrion  gestanden  haben; 
eine  ganze  Reihe  von  Verdachtsgründen  sprechen  dafür,  da« 
Carrion  vielfach  Emendationen,  welche  er  in  älteren  AnsgabeB 
fand,  für  Lescarten  seiner  Handschrift  ausgegeben  hat.  Ich  will 
nicht  ein  Gewicht  darauf  legen ,  dass  in  den  Castigationes  (so 
nennt  Carrion  die  Noten,  welche  er  seiner  zweiten  Ausgabe 
beigefügt  hat),  manche  Varianten  aufgeführt  sind,  die  in  den 
Schollen  (dem  Commentare  der  ersten  Ausgabe)  fehlen,  t,  R 
I,  <ili>  in  ohltqnam  reson/tt^  637  tota  in  miserOj  827  ahcissa  o.  8.W.; 
denn  diese  können  aus  einer  zweiten,  genaueren  Vei^leichnng 
des  Codex  heiTühren,  welche  Carrion  nach  der  Vorrede  lur 
zweiten  Ausgabe  auch  wirklich  vorgenommen  hat.  Auch  das 
ist  nicht  entscheidend,  dass  die  Castigationes  mitunter  andere 
Lesearten  bieten  als  die  Scholien,  z.  B.  I,  42  avfugerit  Seh.,'*) 
t^)fgerif  C,  152  num  Seh.  (wie  Sabellicus),  ii««c  C,  IV,  580 
(wciit  Seh.,  exiit  C,  VI,  1  ii.idem  Seh.,  hisdem  C,  VII,  373 
pan-ntt'm  Seh.,  paveniem  C;  denn  Carrion  kann  ja  bei  der  «wei- 
ten Collation  manches  richtiger  gelesen  haben  und  mancher 
Widerspruch  kann  auch  auf  einen  Druckfehler  zurückgehen; 
so  ist  Typltoide:i  C  IV,  42^^,  wofür  die  Scholien  richtig  Typhh 
nides  bieten,  wol  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  bringen.  Aber 
schlimmer  ist  es,  wenn  Lesearten  der  Scholien  in  der  zweiten 
Ausgabe    ohne  jede    Bemerkung   ausgelassen   sind,    und   nicht 


>^.  Ich  bezeichne  der  Kürze  wegren  die  Scholien   mit  Seh.,  die  CastigBtioiiM 
Diii  C. 
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lo88  Kleinigkeiten,  wie  I,  536  ntque,  sondern  auch  wichtigere, 
B.  V,  648  nee  talia  posdni,  VII,  145  parentes.  An  einigen 
teilen  aber  tritt  die  Schwindelei  Carrions  so  klar  hervor,  dass 
ine  Täuschung  wohl  nicht  möglich  ist.  Wer  wird  nicht  an 
er  Ehrlichkeit  des  Mannes  irre  werden,  wenn  er  in  den  bei- 
en  Ausgaben  auf  folgende  Widersprüche  stösst:  I,  227  vates 
inias  Seh.  (so  auch  B),  longa  minias  C,^^  IV,  272  OehcUio  . . . 
ihi  Seh.,  Oebalia  ....  aHe  C,  VI,  1 1 3  ad  anlas  Seh.  (so  auch 
),  ad  auras  C,  in  auras  cod.  Burm.,  VII^  7  modo  Seh.,  rnaJlo  C 
«ch  Pi.),  21  exspectfzta  cubili  Seh.,  experta  cubile  C.  Man 
BAD  daher  gar  nicht  zweifeln,  dass  Carrion  eine  gute  Anzahl 
)n  Lesearten,  die  er  seinem  Codex  zuschreibt,  aus  Drucken 
itiehnt  hat.  ^^)  Indessen  ist  dies  fiir  unsere  Frage  von  keiner 
edeutung ;  die  Uebereinstimmung  der  Lesearten  des  Monacen- 
8  und  des  Codex  des  Burmann,  welche  Carrion  nicht  gekannt 
at|  mit  denen  in  der  belgischen  Handschrift  beweist,  dass  die- 
dbe  keineswegs  alt,  sondern  sehr  jung  und,  um  mit  Pius  zu 
Mlen,  ein  codex  emendatus  et  defecattis  war. 

Prüfen  wir  nun  die  Lesearten,  welche  diesem  Codex  eigen- 
lümlich  sind,  näher,  so  ergibt  sich,  dass  die  Zahl  wirklicher 
Imendationen ,  welche  er  enthält,  in  keinem  Verhältnisse  zu 
en  vielen  kecken,  ja  abenteuerlichen  und  ganz  verkehrten 
lonjecturen  steht.  Wahre  Verbesserungen,  die  wir  dem  codex 
iarrionis  verdanken,  sind  folgende :  I,  49  meque  assiduis  lacera, 
3  ad,  593  cohors  in,  704  ora^  II,  6  fretis,  439  Samothraca 
iemque,  502  passosque  sinus,  595  penates,  lU,  1  umbras,  106 
^lenii,  157  Halyn,  162  dissicit,  169  i  nunc,  182  diversa  Sagen, 


^  Thilo  hat  Jandudum  hoc  Minyca  vates  geschrieben;  leichter  ist  vielleicht 
Jandudum  tali  Minyas,  da  die  Bezeichnimg  des  Snbjectes  nicht  noth- 
wendig  ist. 

*)  Sehr  bezeichnend  für  das  Verfahren  Carrions  sind  zwei  Stellen,  einmal 
I,  303,  wo  er  sich  rühmt  diesem  Verse,  der  in  VMP  nach  308  steht,  zuerst 
nach  Anleitung  seines  Codex  die  rechte  Stelle  angewiesen  zu  haben,  wäh- 
rend dies  doch  schon  in  der  Aldina,  die  er  recht  gut  kennt  (vgl.  I,  735), 
geschehen  ist ;  schon  Zinzerling  hat  daran  mit  Recht  Anstoss  genommen ; 
die  zweite  Stelle  ist  IV,  644,  wo  er  in  der  zweiten  Ausgabe  ganz  eigen- 
mächtig, ohne  etwas  in  den  Castigationes  zu  bemerken,  nostra  in  caeca  ver- 
wandelt hat.  Dass  Carrion  Lesearten  alter  Drucke  für  Varianten  seines 
Codex  ausgegeben  hat,  gesteht  übrigens  auch  Eyssenhardt  zu  (Lit.  Centr. 
1864,  520). 
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210  crudcsclt,  254  nersiquAi,  278  flatns^  341  festina^  367  acer 
Hae,  IV,  111  sin,  551  ^«m  .  .  .  tarn  mira,  ol2  fuerit,  600  Änamy 
676  fuinoy  V,  67  v«?/«/  lUc,  200  per  ^e  veAar,  203  micet,  254 
refiists,  342  aequnll  Schytidum/'^)  379  ora,  464  regre«,  534  ftiK, 
584  Choa^eMj  645  cZam,  .680  orrfo,  VI,  3  tiieri^  186  <j^ 
217  PhaUvi-i,  279  rtuigiiogm  doloris,  305  inquit  genüor  (übri- 
§»;en8  noch  sehr  fniglich,  vgl.  S.  293),  458  jyrior  hanc,  474  oZieni,  516 
feriy  554  Phdcen,  hl2  at  Ldt^igwn,  638  -4/*iHeH  OlbumquSy  13if(dldj 
748  paidumque^  VII,  187  feaünamqiie,  373  vocemque  Venus  bhmr 
disque  paventem,  442  e?i  w6i  Juno]  B  o  wfti  Juno,  486  oMo, 
490  ^M/ie,  501  «e  nieriti  sim  noctis  et,  541  freto,  566  tew«6rfli, 
587  t«5?fe,  590  cornibm,  VIII,  62  oc  vocof,  77  me  «tente,**)  von 
denen  Thilo  einige  mit  Unrecht  nicht  in  den  Text  au^enom- 
men  hat,  z.  B.  VI,  186  egerit,  VII,  587  inque  (%tatt  atqm; 
denn  wie  sich  mutat,  was  Thilo  aus  dem  Regius  aufnehmea 
will  (Prolegg.  LXXXITI),  mit  dem  folgenden  dein  tatii  pro- 
pendens  viribtts  haeret  zusammenreimt,  begreife  ich  nicht;  aud 
ist  inicH  dextram  und  inq^ie  .  .  .  mittit  nicht  dasselbe ,  sondern 
würde  deutsch  etwa  so  lauten :  Nun  greift  der  Aesonide  au  und 
packt  .  .  .).  Ob  alle  diese  Besserungen  wirklich  im  Codex  stan- 
den, lasse  ich  dahingestellt  sein,  da  es  nicht  bloss  möglich^  son- 
dern sogar  wahrscheinlich  ist,  dass  einige  von  ihnen,  besonders 
die,  welche  Eigennamen  betreffen,  auf  Carrion's  RechnuDg  sn 
setzen  sind.  Doch  mag  dem  sein,  wie  es  will ,  so  viel  ist  ge- 
wiss, dass  sich  neben  diesen  Emendationen  eine  bei  weitem  grössere 
Zahl  verkehrter  und  alberner  Coujecturen  findet.  Man  ve^ 
gleiche  die  Lesearten  an  folgenden  Stellen:  I,  79  ineaq^imf 
116  inricti,  141  extracta,  144  hac  .  .  .  hac  parte  (worüber  wir 
schon  in  der  Anm.  11  gesprochen  haben),  356  cristatus,  362 
Naubidides,  535  mihi  itt  hinc  i^arios,  536  ntque,  554  eonddeitf 
558  movebo,  619  obliquam  resonat,  654  ab  .  .  ,  aequore,  684  «•- 
scia,  751  antris,  767  perlacrimans,  11,  26  in  alto,  57  orbe,  133 
hinc  tibi,  156  scis  sumus  nt  simile^  fiamviis,  159  ingrata,  166 
retrahitqne,  176  dedisses,  179  fnlmen,  196  pontum,  214  dticto»; 
21S  fncies,  283  bustis  nccendcrey  294  misetntm  (mit  Unrecht  von 

*>)  Carrion  schreibt  auch  immer  Sc/it/tae  statt  Scythete, 

^;  Da  V   mrü  tami^    hat,   so   empfiehlt  sich  noch   mit  dem  Regius  wukie 

staute   hencusteUen;    denkt   mau   sich  dies  meic  »tanU  geschrieben,  so  ift 

die  Corruptel  in  V  ganz  begreiflich. 
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len  Text  gesetzt,  vgl.  Ph.  Wagner  Neue  Jahrb.  89, 
23  adveniet^  362  toHor,  547  cum  colla  .  .  .  artti>Sy  600 
prima  piaada,  III,  34  velo  Proconessoriy  35  et  Caeam, 
•A)n  unda  (doch  ist  allerdings  das  ab  vor  unda  be- 
und  kann  leicht  eingeschwärzt  sein,  wie  gleich  v.  58, 
i  V  ab  altis  liest;  daher  empfiehlt  sich  die  Conjectur 
ins  Scylaceion  unda),  48  ad  ortus,  103  at,  138  Ethe- 
ctupide  cassis,  209  Ve»}dus,  252  satm,  294  fatis  hoc, 
a,  321  fatales y  350  cum,  359  und  360  agros  ad  pa- 
neque  magnis,  399  Eumenidum,  420  Asopia,  534  voce, 
Weise,  wie  Thilo  meint,  eine  Glosse  zu  hlanda),  539 
•  de  ti^ndsy  569  hausisse,  623  duhiis  quibus  anxia  pectora 
)9  excussa^  715  sermonibus,  731  astris,  732  sineflatibus, 
I,  260),  IV,  64  precantur,  128  m^otis,  130  reges  doliture 
)  175  cfoZor  et  duras  insurgerementes,'^^)  187  tuvnentis,  200 
tn«  e  (Thilo  richtig  tune  a),  287  no^if  ep^e^  ^^)  365  aestvs 

(Qnaest.  Val.  p.  11)  liat  mit  Uiirecht  an  agite  et  Anstoss  genom- 
tim  Valorias  hat  dies  aus  Verg.  Aen.  V,  58  entlehnt.  Auch  daa 
D  ^^i^^^  die  sehr  leichte  Emendation  von  Heinsias  dubiia  varnant 
bat  variurU  qui)  pectora  cwia  ist  nicht  gerechtfertigt;  die  Con- 
i  ist  ähnlich,  wie  Liv.  III,  45,  2  ai  nee  causis  nee  peraonia  variet  (lex), 
eile,  wo  V  regea  prenie  dure  aecundoa  überliefert,  leidet  ohne  Zwei- 
inem  Verderbnisse;  denn  die  sonst  ganz  richtige  Erklärung,  dass 
5  Juppiter  angeredet  werde,  ist  deslialb  nicht  haltbar,  weil  unmit- 
ie  Ansprache  an  den  Sohn  vorausgeht  und  daher  die  Stelle  ganz 
sh  wird;  der  grammatischen  Construction  nach  müsste  man  unter 
n  Amycus  verstehen.  Daher  wird  wol  der  Fehler  in  diesem 
legen;  theilen  wir  die  Wörter  previe  dure  so  ab:  pi'emed  urCy  so 
38  wol  aus  premif  iUe  entstanden  sein ;  mit  ille  würde  ganz  passend 
bezeichnet.  Jedenfalls  hat  diese  Conjectur  den  Vorzug  vor  den 
jnen  Aenderungen  Schradcrs  legea  aubiture  cruentaa  oder  Ph. 
8  (Neue  Jahrb.  89,  385)  7'egi  periture  aecundo. 
»rderbte  Stelle,  bei  deren  Heilung  man  jedenfalls  von  V  ausgehen 
t  von  Thilo  (LXXIX)  nicht  glücklich  behandelt  worden.  0£fenbar 
ie  Worte  Haec  ubi ....  niente  den  Vordersatz,  terga  ....  greaatu  den 
E  und  das  Subject  des  ganzen  Satzes  ist  Dymas.  Dies  vorausgesetzt 
,ch  für  dolet  :  videt  schreiben,  das  durch  eine  im  V  sehr  häufige  Ver- 
der  Buchstaben  in  divet  und  weiter  in  dolet  verderbt  werden  konnte, 
D  das  überlieferte  et  dura  aicpergere  mente  beibehalten.  Die  Nach- 
des  et  kommt^  wie  wir  noch  sehen  werden,  bei  Valerius  oft  vor. 
ese  Stelle  liefert  uns  einen  Beweis,  wie  V^durchaus  die  kritische 

g^   für  unseren  Text   bildet.      In  V  ist  nämlich  arlificwn  fwtetta. 
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(übrigens  wird  hier  statt  finxisset .  .  .  (istiis,  was  Peerlkamp  la 
Verg.  Aen.  IV,  128  für  das  überlieferte  timutsset  •  .  .  astui  vor- 
geschlagen hat,  wahrscheinlich  das  näher  liegende  tendisset . .  a^ 
^u« herzustellen  sein;  fendere  asUis  ist  ein  dichterischer  AusdradL 
für  das  prosaische  fendere  insidias),  374  Messenides,  426  9uimmiih 
qne  std  surgehat,   451   minquam,  573  patrandfi,  583  rapidi,  595 
ater,   624  sileo   et  (an    der  Richtigkeit   des   von  Löhbach  8.  9 
hergestellten  sileam,  worauf  auch  ich  verfallen  war,  kann  kein 
Zweifel  obwalten),  633  aam  vere,  641  auditur,  722  gladaUlm, 
726  rigat,  V,  25  fnnere,  55  lamhentihus,   69  laetos,  83  faianm 
(facto7'nm?)y  84  addicfasque    .  •  .  qnaque,   94   ati'nm   •  .  .  cMÜ^ 
99  di*m,  104  Enopiae,  105  Cythernm,  114  Antolitumy  134  reacerft 
^Emnt«  iw  aequor,^'*)  147  iw^ß  Tymanos,  152  Bytheresque  .  . .  PW- 

geschrieben,  aus  welchen  Zügen  Heinsius  /le/na  und  Thilo  roto<  hemv- 
gefunden  haben ;  in  dem  Codex,  welcher  dem  Schreiber  von  V  vorlag,  stand 

et 

rotat.nay  indem  das  vergessene  et  oben  hinzugefügt  war.  Darnach  iit 
zu  schreiben  artificuvi  rotat  Aetna  nianns^  wodurch  alle  Schwierigkeiten  beho- 
ben sind.  Uebrigens  ist  schon  in  der  Note  12  bemerkt  worden,  dass  diese 
Leseart  auch  durch  Claud.  Mar.  Victor  in,  679  bestätigt  wird.  Wenn 
Ph.  Wagner  (a.  a.  O.)  gegen  Thilo  bemerkt,  dass  das  Verbum  rotore, 
welches  eine  Kreisbewegmig  anzeigt,  zu  dieser  Art  von  Arbeit  nicht  wd 
passen  will,  so  ist  dies  nicht  begründet;  denn  der  Hammer,  mit  welchem 
das  Metall  geschlagen  wird,  mnss  doch  bei  seiner  Wucht  im  Srhwonge 
gefülui;  werden  und  daher  einen  Bogen  beschreiben.  So  steht  roiart  5ftBn 
in  der  Bedeutung  »schwingen*  mit  ensem  Verg.  Aen.  IX,  441,  ielum  Stit 
Theb.  IX,  802,  »aa-a  Claud.  cons.  Hon.  IV,  329. 
5*)  Wenn  Meynke  (p.  12  f.)  meint,  dass  diese  Stelle  für  anaere  Frage  too 
besonderer  Wichtigkeit  ist,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Es  han- 
delt sich  hier  gar  nicht  darum,  dass  der  Thermodon  die  Leichen  der  Ge- 
fallenen in  das  Meer  schwemmt,  sondern  dass  er  die  schwer  Verwimdelen 
in  seinem  Strudel  fortreisst  und  ersäuft  Auch  die  Stelle  des  Statitu  Theb.  Hi 
277  beweist  nichts;  er  hat  jedenfalls  unseren  Vers  vor  Ang^n  gehabt,  iber 
nur  patritM  ....  amnis  sammt  dem  gleichen  Versaasgange  aus  demselben 
entlehnt;  ^>«/«^o  dehdit  war  durch  den  ganz  anderen  Oedanken,  welchen 
Statins  ausdrücken  wollte,  gegeben.  Daher  erscheint  die  Lesesit  bei 
Carrion  als  eine  ganz  willkürliche  Conjectur,  die  leider  lange  genug  ihren 
Platz  im  Texte  eingenommen  hat.  Das  verderbte  tangttine  scheint  ein 
Schreiber,  dem  dieses  Wort  noch  aus  v.  126  vorschwebte,  für  dai  echte 
turhine  gesetzt  zu  haben.  Wir  werden  später  noch  andere  Beispiele  einer 
solchen  gedankenlosen  Wiederholung  vorhergegangener  Wörter  anfShren. 
In  den  Versen  125  und  126  scheint  man  mit  J.  Wagner  nach  propago 
interpungieren  zu  müssen,  obwol  die  Wiederholung  de«  eil  anf  einen 
Beistrich  nach  san^inis  schliessen  liesse ;  aber  est  vera  propago  fomgvi^f^ 
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}0  imagine,  260  saevi,  262  infestum,  277  (auch  VII, 
s,  390  secZ  et  omnia,  437  tp«e,  463  praedpuos,  465  weftw- 
/^erg.  Aen.  I,  580  ei^mpere  nubem),  466  effuhü  IthaeU 
20  apertisj  540  iarnque,  552  /are  ^wi»,  564  decolor, 
sie,  591  unctis,  620  -4eefa€^  641  tadtus,  651  Bysto- 
^CLSsaque  q^iae  nequeam  (worüber  wir  schon  oben  S. 
3hen  haben),  VI,  23  aliende  a  sanguine  (cdieno  a  8. 
,  81  Coraletae,  100  Norae,  102  Tarax,  115  Far?<«, 
a,  123  notosqxte,  140  cum  twjra,  143  Eumeda,  165 
a  clamovj  166  agit,^^')  200  Oebrens,  208  gramter  iacit, 

eynke  (Quaest.  Val.  42  f.)  richtig  bemerkt,  rein  unverständlich. 
I  sanguinis  deus  für  Mars  ist  ein  seltsamer  Ausdruck,  der 
;.  n,  80  deos  scelerum  oder  Ovid.  Met.  Vlll,  480  poenaiMm  deae 
:  gerechtfertigt  wird.  Es  ist  daher  immerhin  möglich,  dass  in 
est  eine  Cormptel  steckt  und  ursprünglich  sanguineusque  ge- 
stand (vgl.  »anguineiis  Mavors  Verg.  Aen.  XII,  332,  Ovid.  Rem. 
Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  über  v.  139,  wo  Thilo  nach 
s  schreibt,  während  M  insiguis  bietet.  Wie  soll  aber  der  furor 
na  sich  offenbaren?  Das  wilde  Ungestüm  zeigt  sich  ja  nur  im 
seinem  Antlitze,  seinen  Bewegungen.  Daher  muss  insignis  ge- 
ond  nicht  mit  balfeus,  was  die  Anaphora  das  Relativum  verbie- 
m  mit  furor  verbunden  werden;  qui  furor  itiaignis  ist  so  viel 
IS  furor.  Natürlich  beziehen  sich  die  Worte  quantus  ....  auro 
lie  Königin  der  Amazonen,  Hippolyte,  welche  den  berühmten, 
1  Herakles  erbeuteten  Gürtel  trägt,  wodurch  allein  schon  die 
fkeit  der  Leseart  in  »ignis  dargethan  wird, 
in  die  Leseart  im  Codex  des  Carrion  an,  so  ist  jede  Beziehung 
den  Versen  163 — Kiö  und  166  ff.  aufgehoben  und  es  bleibt 
its  übrig  als  163 — 165  mit  Meynke  (Quaest.  Val.  13  f.)  nach 
3llen,  obwol  sie  auch  da  ohne  rechte  Verbindung  mit  dem  Vor- 
en  und  unpassend  erscheinen  müsstcn.  Hält  man  sich  aber  an 
tzt  man  die  beiden  Wörter  volucrum  clamor  um,  woran  auch 
jmke  dachte,  so  istT  alles  in  der  schönsten  Ordnung.  Versetzun- 
JVörtem  finden  sich  in  unserem  Texte  mehrmals,  z.  B.  I,  49, 
doch  adspectu  toti  in  misero  viel  geschmackvoller  ist  als  das 
denkbare  adspectu  in  misero  toti,  vgl.  IH,  123,  405,  IV,  183, 
rV,  428,  651  (wo  es  sich  jedenfalls  empfiehlt  viso  mentes  zu 
,  da  man  sonst  mentes  mit  Amgci  verbinden  müsste),  VH,  373, 
,  466,  vielleicht  auch  VI,  305,  wo  in  C  die  Worte  genitor  inquit, 
irlängerung  durch  die  Arsis  zu  vermeiden,  umgestellt  sind.  Die 
rte,  welche  in  der  Synizesis  volucrum  aetJiere  liegt,  weil  nach 
eine,  übrigens  nicht  starke  Interpunction  eintritt,  kann  dbch 
;  entscheidend  sein;  man  vergleiche  nur  ähnliche  Fälle,  z.  B. 
,  133,  478  u.  ö.     Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  die  Stelle 
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225  sphndentis  (vielleicht,  wie  Thilo  meint,  bloss  Glosse  i 
candeiiti8)y  227  suhtemine,  230  prottirbans  (sicherlich  unrichti( 
die  Leseart  in  V  pi'ofundls  d.  i.  profundes ,  wie  häu6g  in  di 
sem  Codex  geschrieben  ist,  z.  B.  V,  61  frandes  ai&tt  frondeti 
führt  auf  das  schon  in  M  hergestellte  pt'ofundenSf  welches  hi 
ganz  passend  ist,  «da  das  Schwert  jnit  dem  herniedertahrend« 
Blitze  verglichen  wird;  fundere  fnbnina,  lumhiaj  ntdim  i 
ganz  gewöhnlich),  234  eguis  agltur,  261  arhfrre,  269  en  aü,  ft 
relinqxmnt,  432  senis,  433  snevis,  441  fremitm  (was  Thilo  n 
in  den  Text  aufgenommen,  aber  in  den  Prolegomena  XCl 
mit  Recht  wieder  verworfen  hat;  cantv.^y  was  er  vorsehlii 
liegt  doch  von  der  Ueberliefcrung  flatus  zu  weit  ab;  ich  vc 
muthe  daher  fatu^,  vgl.  v.  646,  wo  das  Particip  faJtu^B  ebea 
in  fleixijs  verderbt  ist.  Allerdings  kommt  dieses  Wort  nur  h 
Prud.  Apoth.  599  vor;  aber  dieser  Dichter  hat  es  sicherl» 
nicht  zuerst  gebraucht  und  wainim  soll  man  nicht  das  Simpk 
neben  den  Compositis,  wie  adfatus,  profatus,  verwendet  habend 
443  igni  (eine  sinnlose  Conjectur,  die  wahrlich  niemals  eine 
Platz  im  Texte  verdient  hat;  M  hat  ignis,  was  auf  vr^ 
(^urges  geschrieben,  vgl.  IV,  92,  wo  für  ingentibits  in  V  einij 
jüngere  Codices  richtig  urguentthus  bieten)  führt;  das  folgenc 
recolit,  das  ich  mir  nicht  erklären  kann,  wird  man  wol  i 
tecreat  verändern  müssen),  537  nee  spes  (d.  i.  seps,  wie  Salmi 
sius  ad  Spart,  p.  31  ed.  Par.  1620  erkannt  hat),  553  icht,  5E 
Icieta  hominum,  571  praereptus  (worüber  schon  oben  S.  293  g 
handelt  wurde),  594  sanguinis  nsquamj  618  sudantem,  651  • 
adinoti  caput  in  fatnmque,  723  fyga  forva,  735  quoque  et  Im 
755  paidlisper,  756  iam  quocunque,  VII,  84  qui  portus  TU)erb 
tuos,  85  suhiit,  \Ab  parentesy  159  fofum,  161  furiata  (die  Schwi 
rigkeiten  dieser  Stelle,  mit  welcher  sich  Burmann  und  Tki 
LXXV  umsonst  abgemüht  haben,  lassen  sich  leicht  behebe 
wenn  man  nuiic  vor  decepta  in  no7i  verwandelt ;  zu  non  deeep 


VII,  514  besprochen  werden,  wo  man  allgemein  nach  einer  Conjeetor 
der  Bon.  deicit  hinc  für  das  überlieferte  nunc  deicü  schreibt.  Diei  ' 
aber,  wenn  man  deicit.  zweisylbig  liest,  ganz  richtig,  auch  entspricht  «■ 
vortrefÖich  dem  vorhergehenden  nunc  (512).  Wenn  Vergäll  Eid.  ID, 
rtice  als  Trochäus,  der  Dichter  der  Ciris  v.  118  rdcere  als  Daktylus,  StiÖ 
Theb.  IV,  574  reidt  als  Spondeus  gebraucht  hat,  warum  konnte  Bk 
Valerius  deicit  ebenfalls  als  Spondeus  messen? 
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bt  natürlich  a  me  zu  ergänzen ;  Juno  beklagt  sich;  dass  es  ihr 
nicht  gelungen  sei  Medea  bis  zu  jenem  Grade  von  Verblen- 
dung, wie  sie  es  wünscbte,  zu  bringen.  Ueber  die  Verwecbs- 
lung  von  nunc  und  non  vergleiche  man  VII,  512,  wo  im  Pa- 
rismas nan  ora  steht;  dagegen  muss  VII,  447  mit  B2  nunc 
mea  für  non  mea  geschrieben  werden  müssen ,  vgl.  481  nostra 
fateri  munera\  176  opus  est,  179  letifercie,  183  ne  impediat  nunc 
oäa,  186  amplexuque  peti,  202  dirae  .  .  .  esse,  206  07^,  229 
düs  nata  malignis,  241  quoniam,  291  est  et,  377  suis,  379  t?o- 
^;  380  cdia  Aeaeae,  394  ipsa  tremens,  564  attonitis,  587  in- 
dtat,  616  adverso  ut  , .  ,  .  castris,  630  ödere  (steht  mit  Unrecht 
in  allen  Ausgaben;  videre  im  V  ist  durch  eine  gewöhnliche 
Versetzung  der  Buchstaben  aus  adiere  entstanden,  vgl.  Verg. 
Aen.  V,  379  adire  virum),  VIII,  17  profert  (übrigens  ist  auch 
Jfoiit  unhaltbar;  nur  fuhrt  es  zu  dem  richtigen,  schon  von 
Turnebus  Adv.  XXIX,  4  vorgeschlagenen  promit),  35  icta,  39 
tom  nunc. 

Ich  glaube  kaum,  dass  Jemand,  der  unbefangen  dieses 
Verzeichniss  durchgeht,  an  einen  alten  Codex  des  zehnten  Jahr- 
kondertes  denken  kann.  Jedem  muss  sich  die  Ueberzeugung 
aufdrängen,  es  liege  ihm  ein  von  einem  italiänischen  Qelehii;en 
des  fünfzehnten  Jahrhundertes  bearbeiteter  Text  vor.  Die  Haupt- 
sache bei  diesen  Männern  war  einen  lesbaren  Text  und  na- 
mentlich auch  das  Metrum  herzustellen.  Um  dies  zu  erreichen, 
wurde  frischweg  geändert,  ergänzt,  interpoliert;  alles,  was  ihnen 
nicht  recht  verständlich  oder  auffallig  war,  musste  sich  ihren 
kecken  Conjecturen  fügen,  wobei  man  sich  wenig  um  die  Ueber- 
lieferung  kmnmerte.  So  wurde  nun  wol  an  einigen  Stellen 
^  Richtige  getroffen,  aber  in  einer  zehnmahl  grössereif  Zahl 
von  Versen  wurde  der  Text  weiter  verderbt,  entstellt  und  ver- 
wässert. Beispiele  für  das  Gesagte  wird  jeder  leicht  selbst 
JDi  Vorhergehenden  finden ;  auch  sind  nicht  wenige  Stellen  ganz 
öDtsprechend  in  den  Prolegomenen  von  Thilo  besprochen,  auf 
Welche  ich  begreiflicher  Weise  hier  nicht  weiter  eingehe;  eini- 
ges, worin  ich  Thilo  nicht  beistimmen  kann,  ist  gleich  bei  den 
"«treffenden  Versen  oder,  worin  längere  Auseinandersetzung 
Dothwendig  schien,  in  den  Anmerkungen  erörtert.  Nur  auf 
eines  will  ich  noch  hinweisen,  weil  es  ganz  geeignet  ist,  über 
^e  Beschaffenheit   des   Textes   im   Codex   des   Carrion   aufzu- 
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klären,  nämlich  auf  die  Ai't  und  Weise,  wie  die  Eigennamei 
behandelt  sind.  Diese  hat  der  Corrector,  wo  sie  ihm  nicht 
bekannt  oder  deutlich  waren,  auf  die  keckste  Weise  umge- 
Hndei*t  und  besonders  ihm  bekannte  Namen  dafür  gesetzt,  z.  B. 
V,  105  Cytheram  für  Cytoron  (V  Cytherm),  III,  399  Emm^ 
nidnm  fiir  Cimmevium  (Cvmmerinm),  III,  420  Asopia  fiir  Aetefißf 
oder  auch,  wo  er  überhaupt  nichts  enträthseln  konnte,  durch 
ein  anderes  Wort  überkleistert ;  so  lesen  wir  z.  B.  in  C  I,  141 
für  Afracia  (V  racia) :  e^vtracta,  I,  356  für  Piresina  (V  ertslMt): 
cristatus ,  VI,  118  für  Lagen  (V  hujae):  longctemu  Uebrigens 
mögen  auch  unter  diesen  Varianten  einige  den  Carrion  zuid 
I^rheber  haben,  der  seine  Vermuthungren  durch  die  Autoritit 
seines  alten  Codex  zu  bestätigen  suchte. 

Wenn  dem  also  ist,  so  wird  man  da,  wo  die  Leseart  in 
V  keinen  Anstoss  darbietet,  die  in  C  aber  nicht  minder  be- 
rechtigt wäre,  unbedenklich  für  V  entscheiden  müssen.  So  ist 
z.  B.  I,  271  inde  inagis  in  C  ebenso  gut  denkbar  als  tikfc 
viae,  was  P  und  V  (von  zweiter  Hand)  haben,  aber  das  letztere 
liegt  der  ursprünglichen  Leseart  in  V  indenie  näher;  III,  Ifö 
wird  ab  arce ,  was  C  gibt  (V  hat  ah  urhe) ,  allerdings  durch 
das  Vorbild  Verg.  Aen.  II,  41  empfohlen;  aber  Valerios  pflegt 
in  seinen  Nachahm imgen  oft  den  Ausdruck  zu  verändern,  auch 
passt  turbata  besser  zu  urbe  als  zu  ai'ce;  decurrit  ab  urbe  kann 
nicht  befremden,  da  die  8tadt  höher  gelegen  ist  als  der  Thtz 
am  Hafen,  wo  gekämpft  wird;  V,  H>6  ist  pasaüt  in  C,  wenn 
man  es  mit  fave  verbindet,  ebenso  tadellos  wie  jMissttm,  was 
in  V  steht,  zu  dem  vorhergehenden  nie  bezogen;  natürlicher 
ist  allerdings  die  luterpunction  nach  oriü  als  die  nach  postum, 
auch  Scheint  es  passender,  wenn  Jason  bei  dieser  Ansprache 
an  Phrixus,  den  er  per  genus  beschwört,  nur  seine  Person  her- 
vortreten lässt;  V,  515  ist  dextram  in  C  nicht  minder  richtig 
als  dona  in  V;  freilich  ist  letzteres  der  gewähltere  Ansdmck 
und  passt  vortretif lieh  zu  dem  Vorhergehenden ;  da  nämlich  durch 
die  Annahme  der  Gastgeschenke  von  Seiten  des  Aeetes  Jason  suffl 
^£vc;  desselben  wird ,  so  schliesst  sich  an  da  lungere  dona:  da 
Scythicas  itociare  domos.  Aehnlieh  verhält  es  sich  mit  anderen 
Lesearten,  wie  IL  U)8  ianique  nscida  C,  adque  o.  V  —  237  AVti 
0,  dura  V  —  6iOfragorem  C,  fntgore  V  —  639  dextraqm  C,  deap- 
trcnnque  V    (doch  scheint   dt^airnrnque   nmpfexus   et   haerens  »b 
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bersetzung  des  homerischen  ^v  t*  apa  ot  9'j  y^eipi  (vgl.  Verg.  Aen. 
II,  124)  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Autorität  des  V  vorzu- 
hen)  —  IV,  73  auditur  C,  auditits  V  —  V,  57  und  58  dividet .... 
\Uget  C,  dividat ....  contegat  V  —  628  querar  C,  querar  V  (viel- 
cht  ist  mit  B2  naii  für  num  herzustellen)  —  VI,  452  7ieque  quae  C, 
jjiiae  V.  Für  die  Eigennamen,  an  welchen  sich,  wie  oben  bemerkt 
irde,  der  Corrector  vielfach  versucht  hat,  lässt  sich  ebenfalls  aus 
kein  Schluss  ziehen.  So  kommt  z.  B.  VI,  572  Zetenique,  wie  V, 
d nicht  Zatenque,  wie  C  liest,  in  Betracht;  IV,  719  ist  die  Oon- 
Jtar  MeUigque  C  aus  dem  Texte  zu  entfernen  und  Novasque  V, 
Ballerdings  verderbt  sein  mag,  wieder  herzustellen,  bis  sich  auf 
lind  dieser  Leseart  eine  entsprechende  Emendation  gefunden  hat. 
Eine  weitere  Thatsache,  welche  keinem  Zweifel  unter- 
gt,  ist  die,  dass  der  Codex  des  Carrion  nur  die  Abschrift 
ler,  von  einem  italiänischen  Gelehrten  gemachten  Textes- 
iension  enthielt,  dass  er  von  einem  unwissenden  tmd  nach- 
sigen  Menschen  geschrieben  war,  welcher  jene  Textes- 
iension  vielfach  entstellte.  Wenn  z.  B.  in  den  Lesearten, 
C  mit  M  stimmt,  DI,  609  und  VI^  666  M  richtig  comprensa 
1  sensere,  C  falschlich  compressa  und  ceiisere  gibt,  oder  wenn  in 
Q  interpolierten  Verse  VII,  579  in  M  das  passende  torvo,  in 
ias  sinnlose  torto  steht,  so  wird  man  compressa,  censere  und 
5o  nur  als  Fehler  jenes  Abschreibers  betrachten  können, 
oe  Zweifel  hat  auch  er  V,  83  factorum  in  fatorum,  Yl,  537 
I  in  spes  entstellt.  Es  finden  sich  aber  noch  viele  Lese- 
rn, welche  schwerlich  Conjecturen,  sondern  reine  Versehen 
sein  scheinen  und  offenbar  dem  Schreiber  zur  Last  fallen, 
g  auch  hie  und  da  Carrion  bei  seiner  gewohnten  Leicht- 
igkeit manches  falsch  gelesen  haben. •*^")  Dergleichen  Varian- 


Wie  Carrion  Codices  verglich,  kann  man  aus  seiner  Collation  der  Darm- 
stSdter  Handschrift  des  Censorinus  sehen ,  die  allerdings  nichts  weniger 
ab  g^naa  ist  (vgl.  Otto  Jahn  praef.  p.  XVI).  Uebrigens  hat  Thilo  die 
Lesearten  von  C  nicht  immer  richtig  verzeichnet.  So  ist  es  keineswegs 
sicher,  dass  in  C  I,  68  curru  ut,  456  Gei-aesto,  812  quin  .  .  .  quin  stand, 
weil  Carrion  nichts  davon  sagt;  es  scheinen  dies  Conjecturen  des  Carrion 
Sil  sein.  Auch  das  ut  videhir  bei  I,  132  corripil  Via  sedet  und  242  quan- 
doque  ist  nicht  berechtigt.  Dagegen  sind  manche  Varianten  von  C,  die 
Carrion  ausdrücklich  angibt,  übergangen,  z.  B.  I,  287  nequiquaniy  678 
patcety  II,  620  frtigoreni^  oder  nicht  richtig  angegeben,  z.  B.  III,  71  pa- 
tmti  (vielmehr  paren/i). 
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ten  sind:  I,  385  ima  pedes  (ima  ist  durch  das  vorhergc 
imo8  hervorgerufen),  II,  14  reversum,  64  conditur,  193  ,oi 
213  merita^,  396  regant,  398  exdtisaquey  431  tratisibatqu 
omina,  518  t7Ze,  577  und  558  vocantis  annuet,  661  efferc 
71  parenti,  143  oprima,  177  ^rfa,  194  venator  hierimo,  25 
bravitj  727  forcus,  IV,  68  esei^,  173  gracia,  229  capüm 
in  toto  seu,  457  wanit«,  524  coniprimet,  525  laetifera,  60 
Tiwdoon,  V,  72  dimseraty  80  boetia^  112  Äyicw,  364  flfeder 
sesostres,  443  e«<  toit?«:«^  541  acte,  570  potitur,  592  n«c 
laxasten  (M  hat  laxar^pn),  608  arenae,  642  frigentibuSf  ^ 
daihin  achimeniaey  66  claraps,  69  ^c2on  iacennaquej  33( 
subitam  saevi,  377  e^  henipperiy  IQO  patriam,  714  tarn  wie 
299  duras,  550  j?arti  graium.  Bei  dieser  Nachlässigke 
Schreibers,  der  übrigens  schon  mit  VIII,  105  abschlosS] 
es  nicht  befremden,  wenn  in  C  mehrere  Verse  ausgefallei 
wie  II,  136,  IV,  86,  V,  542,  VI,  195  und  196,  und  V,  i 
Rande  steht,  weil  der  Schreiber  seinen  Fehler  bemerkl 
den  ausgelassenen  Vers  nachträglich  hinzufügte.  Alle 
Hessen  sich  IV,  86  und  V,  83  im  Gedichte  des  Valeriu 
behren,  obwol  ohne  IV,  86  die  Stelle  über  das  Lied  d 
pheus  etwas  kahl  erscheinen  würde;  aber  aus  dem  Umi 
dass  in  C  der  eine  ausgefallen  ist  und  der  andere  am  Rande 
lässt  sich,  wie  schon  die  anderen  Lücken  zeigen,  kein  S 
auf  ihre  Unochtheit  ziehen.  Die  anderen  Verse,  welche 
fehlen,  sind  unentbehrlich;  V,  142  hat  der  Schreiber  übei 
weil  er  zunächst  das  Verbum  zu  inscitiSy  das  eingescl 
excipit,  ins  Auge  fasste. 

Ich  habe  absichtlich  die  Stellen,  wo  in  C  Lücken 
ergänzt  sind,  aufgespart,  um  sie  übersichtlich  zusammensu 
und   so    leichter   einen    Schluss    auf  die   Beschaffenheit 
Handschrift   zu   gewähren.     Sehen    wir   von   den    Ergäni 
ab,   welche  C  mit   M,  B    und  A  gemein  hat,    nämlich  ^ 
per,  VI,  666  semere,  VII,  579  und  580,  VII,  174  sed,  so 
wir   aus  C   eine   stattliche  Reihe    solcher  Supplemente   i 
wähnen  und  danintcr  ganz  treffliche;  doch  überwiegen  di 
fehlten    oder  doch   unsicheren  der  Zahl  nach   entschiedet 
der   ersteren  Classe   gehören:   II,  271   et,   III,   298  ^wtfi« 
per  omnem,   V,   197   plncidus,   287    ingens,   440  per,   60S 
(Signa) y  VII,  24  lems,  46  me,  421  me.  (pendere);   Rj  me  < 
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(fa'c-^'*)  Man  vergleiche  nun  damit  die  verkehrten  oder  doch 
weniger  wahrscheinlichen  Ergänzungen,  wie  I,  227  longa, 
worüber  schon  gesprochen  wurde,  11,  227  viaiiu  (sicherlich  rich- 
tig ist  Burmanns  metu),'^-*)  322  haec  ho»pita  (gewiss  unrichtig  und, 
wie  es  scheint,  aus  Ovid.  Trist.  III,  12,  32  genommen;  nicht 
unwahrscheinlich  gibt  B  nohis  Aaec),  398  amor  mit  kecker 
Aenderung  von  saeva  in  saevit  (richtig  P  von  zweiter  Hand 
foewi  magis),  III,  462  celsis,^^')  IV,  29  mos  (fast  sinnlos;  Bur- 
mann richtig  toros),  IV,  388  somno,  (was,  wie  Thilo  LV  richtig 
bemerkt,  wegen  sonmoa  am  Schlüsse  des  folgenden  Verses 
unmöglich  ist,**)  V,  72  tristes,  (ebenso  unwahrscheinlich,  da 
irittes  gleich  im  nächsten  Verse  steht  (Thilo  LI);  ich  vor- 
muthe  daher  saevfis ,  was  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  sedens 
leicht  ausfallen  konnte,  vgl.  IV,  74(5),  V,  645  anne  (ast  B^, 
ohne  Zweifel  richtig),  VI,  300  quem  quaerit  nusquam  (mit 
willkürlicher  Veränderung  des  überlieferten  non  usqiiam'^  diese 

*)  Ich  habe  die  Ergänzungen  FI,  53ö  helina,  IV,  417  Phari  nicht  envülmt, 
da  sie  nicht  aosdnicklich  als  Leswirten  dos  CckIcx  bezeichnet  sind,  ob- 
wol  man  €»s  dem  ZnHammenliange  nacli  von  Phari  vermuthen  kann, 
ebeofu)  IV,  4  /«,  das  sicher  nur  eine  Conjectiir  des  Carrion  ist. 

^)  Die  Lücken  in  der  Mitte  von  Versen  sind  meistens  dadurch  eingetreten, 
dass  der  Schreiber  von  einem  Worte  zu  einem  anderen,  welches  diesem 
Shnlich  war,  abirrte.  Man  vergleiche  HI,  398  potiu/t  t.uusy  FV,  A^  te 
ptrtore^  V,  197  ptitriaa  pfaciduJt^  287  inffenn  aeguln^  VI,  «»eO  miserae 
iensere,  VII,  24  langiientes  levin. 

*'')  Die  tor»,  mit  welchen  die  tafmlcUa,  d.  i.  der  gegen  das  Verdeck  erhöhte 
Gang,  der  um  das  ganze  Schiff  lief  und  den  Sitzplatz  der  Ruderer  bildete?, 
belegt  wurden,  sind  offenbar  die  Ruderkissen  (uTrrjp^aia) ,  die  niedrig  uud 
aus  Binsen  gemacht  waren.  Wie  daher  hier  cehis  am  Platze  sein  kann, 
ist  mir  unbegreiflich.  Ich  habe  in  meiner  Ausgabe  scirpeift  vorgeschlagen, 
freilich  ohne  für  diese  Vernmthung  irgend  eine  Gewälir  bieten  zu  können. 

*')  Thilo  hat  michgewiesen,  dass,  wie  dies  oft  in  den  Handschriften  geschah, 
cautu  aus  Ü88  in  387  eindrang,  wodurch  das  Schlusswort  des  letzte- 
ren verloren  gieng.  Dieses  düifte  wol  pchntor  gewesen  sein.  Ich 
stelle  hier  gleich  die  anderen  Beispiele  solcher  Störungen  in  unserem 
Texte  zusammen:  HI,  9,  wo  Carrion  ciii  tradit  amici  (in  der  zweiten 
Ausgabe  amuihi)  vorgeschhigen  hat,  das  Sup])lement  der  Aldina  aber 
(meratque  miperbi»  (vgl.  Verg.  Aen.  III,  485)  nicht  unwahrscheinlich  ist; 
wenn  Thilo  XLV  dagegen  bemerkt,  dass  dann  keine  Construction  möglich 
sei,  so  scheint  mir  dies  nicht  begn'indet;  quatt  privws  ventefi  ist  so  viel  als 
wstihv»^  appositionell  zu  munei-ifuis  gedacht,  (juas  j}rimas\i.  f^.  w. ;  DI,  519, 
VI,  417,  Vn,  244,  VIII,  161  (wo  iüora  reini  mehr  für  sich  hat,  als 
aeqtiora  remi), 
Sitzb.  a.  phil.-hiHt.  Cl.  LXVIIl.  BU.  III.  Hft.  22 
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oft  besprochene  Stelle  läsat  sich  leicht  ergäozen  und  vet- 
bessern,  wenn  man  schreibt:  agmina  non  lisqiMm  Cymvm  mdel 
vtqtie  itertim  intrat  vocifei'ans ,  iterttm  belli  diversa  peragraL 
lancea  u.  s.  w.);  VI,  417  cura  cavere  (sinnlos,  wie  Thilo  LV] 
nachweist;  man  erwartet  vielmehr  mittere  ct/ra);  VTl,  169  Mm 
(von  Thilo  T^VII  widerlegt;  am  ansprechendsten  ergänst  Ph 
Wagner  ti/  mecum  sis  Atme);  VII^  244  avfhia  amanti  (wobei  dai 
überlieferte  arida  keck  umgeändert  wird ;  sehr  ansprechend  ?er 
muthet  Thilo  (LVI)  arid-a  memjlyra,  oder  sollte  man  an  arik 
lingtM  denken?);  VII,  452  in  armis,  (wobei  ebenfalls  statt  iupen 
gewaltsam  sumptis  hergestellt  wird;  fast  zweifellos  ist  Thilo'i 
Ergänzung  in  istis).  Wie  man  sieht,  fuhren  alle  diese  Suppk 
mente  nirgends  auf  eine  alte  handschriftliche  Quelle  inrflek 
sie  sind  blosse  Versuche,  von  denen  allerdings  einige  nicht  übe 
gtirathen  sind ,  freilich  nur  an  solchen  Stellen ,  wo  der  Sini 
offen  da  liegt,  während  an  solchen,  wo  dies  nicht  der  Fall  isl 
der  Ei^nzer  seltssune  und  geradezu  verkehrte  Vormuthungei 
vorgebracht  hat.  Es  offenbart  sich  dabei  ganz  die  Manier  de 
italiänischen  Correctoren,  welche  schnell,  was  ihnen  in  da 
Sinn  kam,  an  den  Rand  ihres  Codex  hinwarfen  oder  auch  gleie 
im  Texte  herstellten ,  ohne  zu  fragen ,  ob  dieser  Einfall  auc 
bei  genauer  Erwägimg  der  ganzen  Stelle,  ihres  Oedanken 
Zusammenhanges  und  Ausdruckes  Stand  halten  könnte.  So  ha 
der  Ergänzer  hier  IV,  88>^  und  V,  72  die  Lücken  mit  jowi 
und  tristes  ausgefüllt,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  dass  dies 
Wörter  gleich  wieder  in  den  folgenden  Versen  vorkonuneK 
Wer  m(>ehte  bei  solcher  Bewandtniss  etwa  die  Verse,  welch 
sich  nur  in  0  finden:  I,  830,  III,  77,  IV,  196,  VII,  633,  vw 
denen  die  zwei  ei*sten  am  Rande,  nicht  im  Texte  stehen,  ft] 
wirkliche  Ergänzungen  der  Lücken  in  V  ansehen?  Sic  sintf 
Machwerke  italiänischer  Gelehrten,  einer  davon  (IV,  196) 
nicht  ungeschickt,  die  anderen  aber  recht  plump  und  geist- 
los. Man  beachte  noch,  dass  sich  in  C,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  nach  VII,  57H  dieselben  zwei  Verse  wie  in  M 
finden,  und  man  winl  über  den  Ursprung  aller  dieser  Supple- 
mente gewiss  nicht  mehr  unklar  sein  kimnen. 

Bedenkt  man  nun  noch,  <la.ss  C  an  einer  grossen  Anxakl 
von  Stt»llen ,  wie  die  v«m  Thilo  (^LXXXIII)  angeführten  Bei- 
spiele zeigen,    in   den  Corruptelen    mit  V  übereinstimmt,  dtfS 
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3  Conjecturen,  wo  nicht  die  Ueberlieferung  allzu  will- 
[ngcändert  ist,  deutlich  auf  die  Lesearten  in  V  zurück- 
.  B.  IV,  426,  V,  114,  VI,  208  u.  dgl.,  so  ist  damit 
Beweis  geliefert,  dass  C  eine  junge  Handschrift  war, 
•o  wie  alle  anderen  V  zur  Quelle  hatte,  und  einen  von 
len  Gelehrten  stark  überarbeiteten  Text  darbot. 
\z  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Codices 
sehnten   Jahrhunderts,    von   denen  M,   der  Vaticanus 

Codex  Burmanns"**-^)  und  der  von  Thomas  Coke  näher 
sind.  So  sind  z.  B.  in  M  manche  Lücken  recht  an- 
l  ergänzt,  wie  IV,  65,  VIII,  83,  228,  kleinerer  Supple- 
ie  iam,  in,  est  I,  16,  750,  VIII,  39,  170  nicht  zu  ge- 
aber  ülum  ego  tv  I,  202,  das  in  allen  Texten  steht, 
!  Wahrscheinlichkeit^   da  den  Zügen    in  V  ilh  mi  .  . 

mihi  (nämlich  yoemis  duhit)  viel  näher  liegt,  und  der 
rO  erweist  sich  ebenso,  wie  jener  nach  VIII,  462,  auf 
n  Blick  als  unecht.  Ebenso  sind  die  Conjecturen  in 
[jcht  gelungen,  bald  willkürlich  oder  geradezu  verkehrt, 
noch  weiter  zu  sprechen  und  nachzuweisen,  diiss  auch 
andere  Quelle  als  V  hat,  halte  ich,  trotzdem  Meynke 
Val.  22)  daran  zweifelt,  tiir  überflüssig.    Ich  bemerke 

M  ebenso  wie  C  bloss  die  Abschrift  eines  verbesserten 
it,  und  zwar  eine  sehr  incorrecte,  die  auf  einen  nach- 
und  gedankenlosen  Schreiber  schliesson  lässt.  Der 
I,  der  Vaticanus  II  des  Heinsius,  hat  einiges  Interesse 

dass  aus  einem  ihm  sehr  ähnlichen  Codex  die  editio 
(Bologna  1474)  geflossen  ist.  Da  Heinsius  und  Thilo 
6  Lesearten  desselben ,  und  letztere  meistens  nur  da, 
5r  in  V  verloren  sind,  mitgetlieilt  haben,  so  gebe  ich 
eine  genauere  Kenntnis»  dieser  Handsclirift  zu  ermög- 
ich  dem  Texte  Thilo's  eine  Collation  von  300  Versen 
n  Buches,  welche  ich  Hrn.  Dr.  Hugo  Hinck  in  Rom 
.     Mehr   abdrucken    zu    lassen    lohnt  nicht  die  Mühe. 

•  Codex  des  niirmnnu,  di*.s8en  Herkunft  er  bloss  mit  den  Worten 
pt:  fUnnm  ndhihniniuH^  fted  nr.tpie  ijehiMfujn  veqiip  vahlp  acnirnhin\^ 
uJtum  anfe  vujinti  annos  r/uüUim  noftu  coiic&tfti/  el  ex  quo  twria* 
m  hrfwnejt  axcerpnmwt  (Prnei.  p.  XXXI)'  identisch  mit  dem  Vos- 
den  er  einijfemaie  «Twähnt,  ohne  seiner  in  der  Vorrede  gedacht 
«nV 

22* 
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Die  Varianten,  wo  der  Codex  mit  der  Bononiensis  übereii- 
stimmt,  sind  mit  B  bezeichnet :  ^^)  5  cmicita  B.  7  /roncfe  B.  1$ 
potes  B.  15  üla  B.  17  naqim  in  B.  23  ojimes  B.  27  jyrogemei» 
30  aut  B.  38  timens  B.  42  Chreteos  .  .  .  at/c{i^  B.  43  oeta»  R. 
45  int£r  et  attonite  nuictat  solemma  mense  B.  49  lacern  astidmi 
namque  B.  53  habet.  56  nepkilei  B.  58  propriorque  B.  63  eaitefw 
B.  69  quo  B.  73  advocaf,  74  fern  B.  82  aethere  (oetheieB),.. 
imbrem  (himbreni  B).  83  eniphea  B.  84  cedere  (coedere  B).  88 
^wnc  B.  93  fliespica  {thespiaca  et  B).  95  undas  B.  96  woccrfwn^R 
100  ÄoÄe^ . .  .forma  B.  104  tdmtdat  {stivmlat  B).  105  iiw«  . . .  Uwm 
B.  107  tiiynthtm  B.  108  amiata  B.  115  hymbrem  B.  117  coJ»- 
menque.  118  unqnam  B.  —  e«^  (in  mg.  ^wf').  120  orrw  B.  123 
desolvere,  —  lamrtia  B.  125  nwllri  B.  126  vellifero  B.  127 
m«?ic  pervia.  130  sperata  sedena  B.  131  ««AtV  B.  132  c&rripä 
silet  haec  B.  134  clotoqu4i  B.  — iactataque  B.  137  oiridi  totus  R 
138  chelin  B.  140  Rhoeteus  atracia  B.  144  agnosdtur  B.  146 
clarus  antora  B.  147  acclivisque  B.  —  napetis  B.  156  cofumti  B. 
161  exonides.  162  cum  (^f?ii  m.  2).  167  tyndareusque  B.  169 
pelagum  B.  171  iolchon  B.  173  <?«7ic  B.  176  patiii  sive  B.  178 
sedeatque  B.  180  /aZZa  (om.  ignanim),  184  motvqite.  190  ttiw»* 
ctim  B.  192  latifera  B.  193  Zi6a«.  203  alwtm.  214  arnplexus  B. 
223  veilZere  B.  228  idom/m.  232  wwwia  B.  233  pennis  B.  242  q^onA- 
q'M^  B.  243  affecto  B.  250  om.  in  B.  254  ver^drus  B.  256  cwteniflftrf 
B.  265  «c.  266  vtiZ^t«.  270  venafo«  B.  271  tWe  we  B.  273  rediÄw 
B.  275  lectantibus  B.  278  «^e^e?-a^ .  .  .  vifw  B.  282  vertor  B.  284 
dirumque  .  .  .  tt«««a  B.  285  descendere  .  .  .  aJthydo  B.  287  «efufc- 
^Mot/i  B.  289  siirgenti  B.  Man  sieht,  wie  genau  selbst  in  den  Schreib- 
weisen der  Codex  mit  der  ed.  princeps  stimmt.  Richtig  bietet  er  1 
natis  (B  V  nautis),  1 1 7  colmnenqv^.  (B  V  colnmenve]  P  columemquB)) 
die  anderen  Lesearten,  welche  er  eigenthümlich  hat,  sind  ent- 
weder Verschlechterungen,  wie  134  iactataqiie  (V  laeiataqt»\ 
203  alvum  (B  V  alnum)  oder  offenbare  Schreibfehler.  AuffalloBd 
ist  die  Uebereinstimmung  mit  P  vv.  5,  7,  117,  233,  271,  284.  Mtf 
kann  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  anfangs  in  Italien  nur 
Abschriften  des  Sangallensis  verbreitet  waren,  welche  späterhifl» 

*3)  Schreibweisen  habe  ich  in  der  Regel  nicht  In^achtet.  DeHh»lb  bemerke  iA 
hier,  dass  der  Codex  bei  znsanimengesetsrten  Verben  darchans  die  A*»" 
milation  der  Präpositionen  hat;  für  ne  steht  fast  immer  e,  ferner  /ftto»* 
occeanusj  foloc  u.  dgl. 
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ab  mau  V  auffand,  aus  demselben  ergänzt  und  verbessert  wurden. 
Za  dieser  Art  von  Codices  gehören  der  Vat.  1 653  und  die  Hand- 
schrift, aus  welcher  die  Bononiensis  geflossen  ist.  Auch  C  geh()rt 
lu  dieser  Classe,  während  M  direct  aus  V  hergeleitet  ist.  Man  kann 
daher,  wenn  man  den  Vaticanus  1653  mit  R,  den  Ottobonianus  mit 
0,  deo  Vaticanus  1614  mit  S,  den  Oxforder  Codex  mit  T,  den  Pari- 
sinus 7647  mit  L  bezeichnet,  folgendes  Schema  aufstellen : 

V 


Sangallensis 


POST     ergänzter  Codex 


CR        B 

Von  den  anderen  Codices  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  sie 
direct  oder  indirect  aus  V  hergeleitet  sind,  da  wir  keine  aus- 
reichende Collation  derselben  besitzen. 

Was  die  Supplemente  in  B  anbelangt,  so  haben  sie  den- 
selben Charakter,  wie  die  in  M.  Einige  sind  so  gelungen,  dass 
sie  mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen  worden  sind,  wie  IV, 
682  Jttiw,  V,  11  Caput,  VII,  201  cmus,  337  et  (auch  R),  VIII, 
214  lam,  andere  sind  verfehlt,  wie  IV,  29  preces,  V,  72  jdiicidfu, 
645  lU  (tust  Bj),  VIII,  452  viridi  (das  Richtige  dürfte  wol 
wcro  sein).  Darum  ist  auch  auf  den  Vers  VI,  78,  den  Meynke 
im  Rhein.  Mus.  XXII.  370  so  besonders  betont,  kein  Gewicht 
ro  legen.  Man  mag  zugeben,  dass  er  recht  geschickt  gemacht 
wt;  aber  einen  solchen  Vers  kann  man  einem  italiänischen  Ge- 
lehrten ganz  gut  zutrauen,  besonders  wenn  er,  was  wol  keinem 
Zweifel  unterliegt,  Verg.  Georg.  II,  123  f.  als  Vorbild  benutzte.^») 


III. 

Aus  der  vorhergehenden  Ei'örterung  ergibt  sich,  dass  der 
Vaticanus  3277  die  einzige  Quelle  für  den  Text  der  Argonau- 

**)  Der  Text  der  Jnntina  von  1517  ist   iiiclit  ans   clor  Honouiensis  II  (U94), 
sondern  aus  der  crsteu  Bon.  (1'474)  hergeleitet,    doch  hat  Barth.  Fontius 
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ticu  bildet  und  wir  überall  auf  denBelben  zurückgehen  müwdn. 
Daher   ist   es   höchst   wichtig    die    Schreibweise   dieses  Codoi 


dabei  ciiicu  vorbc^Hurtoti  Codex  benutzt;  die  Juiitina  von  1603,  sowie  £e 
erste   Floreiitiua   (147()  V)   stand   mir  nicht  zu  Gebote.     Dagegen   staBfll 
die  Venetii  von    löOl    und  wo]   auch  die  von  loO<>  aus  der  Bon.  IL  For 
die  Aldina  bildet  der  Text  der  Juntina  II  die  Grundlage;  freilich  uX  der- 
selbe vielfach,  besonders  nach  der  Ausgabe  des  IMus  verbessert.  Uebiigen^ 
wird  sich  weder  aus  den  alUMi  Ausgaben,   noch  aus   den  jüngeren  Ilaad- 
Schriften  mehr  eine»  nur   irgendwie   t^rhebliche  Nachlese  von  bifllier  unbe- 
kannten Conjecturen  gewinnen  lassen.    Da  Meynke  (Quaest.  VaL  54)  inf 
ein  Exemplar  der  ed.  princeps  in  der  Magiiabecchiaua  zu  Florenz  hinge- 
wiesen hat,    wo  im  Texte  und  am  Rande  sich    jdlerlei  Anmerkungen  tuo 
der    Iland    des    Thomas    Jnghirami.    genannt    Phädrus,    finden   imd  am 
Schlüsse  geschrieben    steht   ^Phoedrua  thu:t  Pcnnponio  Latinae  Unguae  fo- 
rmte optnnio    hiciiltttw   canfif/avif    a.  u.  «;.  MAfCCXLVI*  (vgL  Foss,  citiL 
cr>dd.  saec.  XV  im])ressorum,  qui  in  bibl.  Magiiabecchiaua  Flc»rentine  id- 
sei-vantiir,  Fh)renz  1794,  vnL  II,  p.  740),  so  ersuchte  ich  Hm.  Hinck  bd 
seiner    Anwesenheit    in    Flf>renz    den    Hand    durchzusehen    und    mir  die 
Varianten  zum  ersten  BucIk?  der  Argonautica   mitzutheilen.     Es  ist  wiik- 
lieh   die  Uon.  I   (jetzt   in   der   Hibliotheca   nazionale  B,   2,  15)   mit  nU* 
reichen  Vi[?rbesserungeii  des  Textes ,    w(dche  uns   deutlich  soigeu,  wie  die 
italiänisch(;n  Gelehrten   mit  der  Ueberlieferung  verfiihren.     Ich  gebe  hier 
die  vollständigen  Kmendatifmeu   von   v.  1  — 100  und   von   da  au  nur  die 
wichtigeren  mit  Uelx^rgehung  aller  Kleinigkeiten.     Die  vor   der  Klammff 
stehende  Leseiirt  ist  die  der  Bon.,   die  folgende   gibt  die  £meudati<m  dei 
Phädrus:    1   naatin]  oel  natu^    1(>  iain ]  tu ^    17  netjue  in/  netjue  emm,  ti 
jHtpnlvi]  populoA  (auch  B^),  30  aiU/  haud^  39  panedraj  pofidera^  65  •»• 
mif/ue/  ctl   annif/ue  (so  die  Bon.  II  bei  Uarles),   43  (tetasj  eeta»^  6S  pro- 
ptHorque/  propiorque.    <)7  aet-ii/  aerei.    72  miseranfe« J  miseranUt.   8S  €■•• 
p/ieaj  tiiii>ea.    90  patarj  üf/  vaper.    94  deniiltert/  wi  cedere.    100  ka/bH] 
habit.  hdLvtj  halU).  \\^  f ata j  facta.  117  colamenve/  otl  colunientiue,  \tt  dodoj 
vel  acuta.    130  »jtercUa  ft&lerui/  sptn-ata  vtu/o  (ebenso  Bon.  ü.  bei  Harlci; 
auch    bei    Pius    erwähnt).    132    corripuU    nUet   haecj  corripU   at  »Uet  htec 
(auch  bei  Pius  erwähnt).   157  cviijitj  vel  exiijit.    192  perfrinyere]  pentrm^ 
tjere.  20H  vitami/uej  üitfajff/ue.    277  noctem  diikij  dulci  noctem,    304  tUtu] 
luciit.    310    niensait/    terrae.    342    vitleamj    video.    345    «uper J    ntbiL    368 
ooluUceJ  Ofduitve.    384  puniceo  .  .  .  coturno]    oel  puniceos  .  .  .   cotunot. 
400  te/  (er  (auch  bcti  Pius  erwähnt).  404  ftplefidet/  pendet.  405  oft»/  «Ä» 
(auch  im  Ili'gius).    412  phlia«  inniumt-s/  hnmtJtsu»  phlian.    420  eder  aermj 
celcr    iusita.    V^Ct   hie  J  hinc.    4r»4  quem  J  forte   quo«.    491    tenerotj  Umtv 
(auch    .Juntina    II).     193    adoento/    avcrito    (auch   Aldina).    521   aroij  ^d 
ora».  70**  eqiiuil  equat  (auch  bei  Pius  erwähnt).  Nach  760  steht  am  Binde 
der  Vers  (-"^lö):    SuintU  et    heu  cundan  qtum  nUitU   in  aequora  gentii.  77ü 
]fujnattüjue/  rot/utttaque.  785  tempoitj  temi*ora.  796  fatque]  /o*.  80Ü  dti- 
j/ejtque/  ciatifta.  821   renwcenttinj  rtvoimnüea  (auch  bei  Pius  erwähnt).  US 
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näher  kennen  zu  lernen ,  weil  man  durch  eine  sorgfaltige  Be- 
obachtung derselben  im  Stande  sein  dürfte  manche  Fehler,  die 
bisher  verborgen  geblieben  sind,  zu  entdecken  und  manche 
Stellen,  an  deren  Heilung  man  sich  bisher  umsonst  versucht 
hat,  sicher  zu  verbessern. 

Nun  ist  V  im  neunten  Jahrhundert  von  einigen  ganz  un- 
wissenden Mönchen  geschrieben,    die  vielleicht  kaimi  der  Ele- 
mente des  Lateinischen  kundig  waren.     Darnach  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,    wenn  der  Text  von  Fehlern  aller  Art  wim- 
melt   Den  Bildungsgrad  dieser  Schreiber  kann  man  am  besten 
aus  in,  76  und  IV,  5()  kennen  lernen,  wo  einer  für  galeae  und 
(mens  die  ihm  geläufigen  Wörter  galileae  und  avien  gesetzt  hat, 
oder  aus  IV,  129,  wo  einer  den  Namen  eines  scythischen  Volks- 
stammes  in    den    des   Erzengels  Michael   (mycael)   verwandelte 
und   es   so   wol   ftir  immer   immöglich   gemacht  hat  die  Hand 
ies  Dichters    zu  errathen.     Die   guten  Mönche  sind  aber  auch 
teine    fleissigen   Schreiber    gewesen;     sie     werden     wol    beim 
»chreiben    dieselben  Empfindungen  verspürt  haben,    wie  jener 
(önch   zu    St.  Gallen,    der   am  Ende  des  Codex  des  Justinus 
saec.  IX.  n.  623)  in  zierlicher  Schrift  die  rührende  Klage  bei- 
igte:   chumo  kischreib,  filo   chumor  kipeiL     Wie  nachlässig  sie 
eschrieben   haben,   kann   man  am   besten   aus   der   Stelle   II, 
13 — 262  ersehen,    wo  der  Schreiber   nach  262   nochmals  die- 
elben  49  Verse  wiederholt  hat.    Bezeichnen  wir  mit  Thilo  die 
iCsearten  der  ersten  Abschrift  mit  Va,  die  der  zweiten  mit  Vb, 
ö  kann  man  leicht  an    einigen  Beispielen  die   gänzliche  Sorg- 
isigkeit  des    Schreibers   zeigen.     V.  215   hat  Va  in  thalamos, 
T)  in  thamos,  231   Va    inmanes,   Vb    inmagines^    239    Va  furo- 
em,  Vb  fumrisj  240  fehlt  Va,  241   fehlt  Vb,  251  Va  ne  quere 
ms  aiictor,  Vb  ne  queis  auctore.     Man  kann  daraus  den  Schluss 
liehen,  wie  er  an  anderen  Stellen  den   ihm  vorliegenden  Text 
verunstaltet  haben  mag. 

Ueber  die  Lücken  in  unserem  Texte  habe  ich  schon  im 
zweiten  Abschnitte,  so  viel  als  nöthig,  gesprochen.  Ausser  den 
genannten   Stellen,   wo    meistens    grössere  Wörter    ausgefallen 


(=  816)   durchstrichen.     Nach    829    folgt    der  Vers  Senaerit  atque    <jravi 

totam    co-nsidert    motu    (bei    Pins    mit    noch    einem  anderen    aus    einem 

Exemplare  lima  Poniponii  Laeti  elimalo  augeführt).  Man  sieht,  dass  sich 
hier  keine  Ausbeute  machen  lässt. 
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sind,  finden  sich  in  V  nur  noch  kleinere  Lücken,  welche  durch 
Wörtchen,  wie  jjtr,  tum,  in  u.  dgl.  auszufüllen  und  längst  in 
einigen  Handschriften  oder  von  Herausgebern,  besonders  von 
Heinsius  ergänzt  sind.  Eine  einzige  Stelle  dieser  Art  ist  bis- 
her unbemerkt  geblieben,  nämlich  VHl,  232  f.  adsimt  wutmmes 
Vemuf  hortatorqut  Cv^ndo  suscitnt  adßxam  viaestis  AeeUda  cum. 
Dass  diese  Construction,  wornach  Cnindo  einmal  mit  Venus  ak 
Kubject  von  (idsnnt  und  dann  wieder  allein  als  Subject  von 
tniscitat  gefasst  werden  müsste,  unmöglich  ist,  hat  man  längst 
erkannt.  Aber  der  Versuch  J.  Wagner's  nach  Cupido  stärker 
zu  interpungieren  und  adßxam  in  hie  fixam  zu  verwandeln  be- 
friedigt nicht  und  Meynke's  Conjectur  adnuit  uiuxnimis  (Rhein. 
Mus.  XXn,  374)  wird  man  als  eine  willkürliche  Behandlung 
des  Textes  verwerfen  müssen.  Dagegen  empfiehlt  sich  nach 
maestis  ein  qni  einzuschieben,  wodurch  alle  Bedenkon  behoben 
sind.'"*)  Denn  was  Meynke  sonst  gegen  die  Ueberliefoning  ein- 
wendet, wiegt  nicht  schwer.  Warum  soll  Valerius  nicht  an 
vier  Stellen  die  Form  uuanimm  und  an  einer  iinaninus  ge- 
braucht haben?  Sagt  doch  laicaims  IV,  339  semiammes  .  .  . 
turmaji  und  HI,  747  (nach  den  besten  Handschriften)  «eniiom- 
inusqnv.  iacea.  Auch  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  älteren  Dichter 
in  solchen  Zusammensetzungen  die  Formen  auf  lus  vorzogen; 
so  ist  stmianimiH  gerade  bei  den  älteren  Dichtern  üblicher  ab 
memianimun.  Und  warmn  soll  ntmnimes  nicht  passend  von  dem 
Zusammenwirken  der  Venus  und  des  Cupido  gebraucht  sein? 
finuniniis  von  Jason  und  Medea  gesagt  wäre  doch  recht  nüch- 
t<n*n.  Wir  seh  Hessen  hieran  gleich  eine  andere  Stelle,  wo  eben- 
falls das  Uelativum  herzustellen  ist,  nämlich  III,  39  f.  euiqve 
illmii  Hüll  (inte  sopor  Inctaniine  tanto  Unit  eigene  divum  imperUs, 
Diese  Worte  können  so,  wie  sie  überliefert  sind,  nicht  richtig 
sein;  denn  non  ante  lässt  sich  mit  lenit  nicht  vereinen.  Ph. 
Wagner  hat  richtig  erkannt,  dass  ein  Kelativum  fehlt,  und  ist 
auch  auf  die  meiner  Ansicht  nach  richtige  Vermuthung  at  qni 


'^)  Für  die  Syiiizesin  vcrgloiche  ninii  V,  5h4  si  amnigeuam,  Synixesen  du- 
sylbij^er  Längen  finden  mq\\  bei  Vnlerius  öftern  und  zwar  mit  folgenden 
Längen  III,  304,  V,  41M).  öl 7,  VI,  530,  VII,  3^  1>G,  131,  176,  238,  4»K 
VIII,  VdH^  3K7,  aber  aueh  mit  folgenden  Kürzen,  z.  B.  II,  'IXtS  tt  aperity 
IV,  O'J  fjueiii  aliuiii,  V,  3iH>  te  animoa.  Ks  durfte  diilicr  L.  Müller  (de 
re  nietr.  2ö3)  niclit  an  <ler  Riehtigkeit  der  Leseart  IV,  02  zweifeln. 
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r  atqtte  verfallen,  die  er  aber  der  Elision  von  qni  wegen 
Ibst  wieder  aufgibt.  Warum  soll  aber  diese  Synizesis  so  au- 
Ö88ig  sein?  Findet  sich  doch  eine  ganz  ähnliche  VTI^  651 
IC  »i  ipse.  Daher  bedarf  es  nicht  der  Aenderung  qnique  illum 
id  noch  weniger  der  weiteren  Sopor  tum  mimine  hlando  oder 
ir  lenis  adit,  wie  Wagner  vorschlägt.  Ich  bemerke  nur  noch, 
k88  ageiis  hier  nicht  etwa  ^handelnd'  heisst,  sondern  einem 
'^rtieii^  gleichkommt;  so  steht  ganz  ähnlich  a//en«  IV,  111,  VII, 
)1,  Verg.  Aen.  I,  191,  IV,  71. 

Eine  Reihe  von  Stellen,  wo  die  ursprüngliche  Ordnung 
JF  Wörter  gestört  worden  ist,  habe  ich  schon  in  Anmerkung 
)  besprochen.  Es  mögen  hier  gleich  zwei  andere  Fälle 
Igen,  wo  die  Anfang8W(»rte  von  Versen  veii;auscht  worden 
id.  Das  erste  Beispiel  dieser  Verwechslung  findet  sich  I,  vv. 
>,  20.  Hier  muss  nämlich  v.  20  jedenfalls  mit  Ölothouwer 
Loimadv.  crit.,  s.  Acta  lit.  soc.  Rheno  —  Traiect.  III,  1G8) 
sitt  ,etf  yseu*  hergestellt  werden;  denn  mit  J.  F.  Gronov 
rt>8erv.  I,  18)  im  vorhergehenden  Verse  ffi  tu  s,  d,  sl  te  .  .  , 
.  schreiben,  dazu  wird  sich  wol  Niemand  cntschliessen.  Da- 
igen  bleibt  es  fraglich,  was  v.  19  statt  sen  zu  schreiben  ist. 
bilo's  Vermuthuug  cum  trifft  sicherlich  nicht  das  Richtige,  da 
d  ihrer  Annahme  nicht  der  verglichene  Gegenstand  neben 
>m  Bilde  angegeben  wäre,  und  hätte  sie  daher  Wagner  (Neue 
khrb.  89,  404)  nicht  billigen  sollen.  Dem  »Sinne  nach  ent- 
richt  die  Vernmthung  Slothouwer's  quam,  welcher  Haupt 
[crmos  IIl,  215)  beistimmt;  aber  es  lässt  sich  so  schlechter- 
Dgs  nicht  die  Entstehung  der  Corruptel  erklären  und  der  Be- 
ßrkung  Haupfs  ,neque  litterulis  nimium  inhaeri^scemus,  prae- 
rtim  cum  fieri  potuerit,  ut  huius  versus  initium  propter  ini- 
im  proximi  depravaretur'  können  wir  erst  dann  beipflichten, 
mn  sich  kein  leichteres  Mittel  zur  Heilung  darbietet.  Ein 
Iches  ist  aber  unstreitig  vorhanden.  Nimmt  man  nämlich  an, 
i88  die  Anfangs  werte  der  beiden  Verse  vertauscht  worden 
id,  so  wäre  et  tu  zu  schreiben;  et  aber  kann  recht  wohl  aus 
entstanden  sein,  das  sich  ganz  gut  mit  certior  verbindet  (vgl. 
and  Turs.  I,  472).  Das  zweite  Beispiel  ist  VII,  420  und 
\\j  w'o,  wie  Zinzerling  erkannt  hat,  mit  Umstellung  der  Ein- 
ingsworte  quid  pater  und  nee  luerltum  geschrieben  werden 
uös.     Freilich  wird  es  sich  noch  empfehlen  iion  statt  nee  her- 
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zuötoUeu,  Wülche  Wörtchen  oft  iu  den  HandBchiiften  vertauscht 
sind  (vgl.  Drakenl)orch  zu  Liv.  V,  54,  2  und  Kreyssi^  zu  Li?. 
XXXVII,  p.  318).  Eine  Störiuig  der  Anfangsworte  von  jwri 
Versen  ist  auch  in  der  Stelle  IV,  714  ff.  anzunehmen,  weld» 
noch  durch  andere  Verderbnisse  entstellt  ist.  Ich  glaube  diewr 
Stelle  durch  bei  weitem  leichtere  Aenderungen,  als  man  biaher 
vorgeschlagen  hat ,  aufhelfen  zu  können  und  setze  daher  stitt 
einer  längeren  Bespnjchung  diese  Verse  in  der  Form  her,  wie 
sie  in  meiner  Ausgabi!  gel(*-sen  werden. 

nou  alihi  nffmis  casaernnf  lontfiti»  nvdis 
Utora,  HHC  teil ft es  qiuimvis  Tyrrheiius  et  Aeyan 
voloat  aqiifui,  (jeviinis  vef  desint  Si/rtihiut  undae. 
at  super  hiu:  vnstoH  tellius  quoqiie  coiujerit  amnes, 
n  um  septemifemini  mi^mrrem  qu4i8  exitv4i  Hiatrt  u.  8.  w. 
Es  ist  hier  tenno^  für  tantttSy    vel  für  et^    ai   für  ;wj»  und 
(mdlich  mit  Slothouwer  (a.  a.  0.  176)  unm  für  ncm  geschriebea 
worden.     Offenbar   hat   num    das    vorhergehende   at   verdrängt, 
wobei   es   im    ersten   Verse   in    )utm  y   im    zweiten    in    twn  ver- 
derbt wurde. 

Auch  in  der  Mitte  von  Versen  haben  ähnliche  Verschie- 
bungen stattgefunden.  Einen  solchen  Vorgang  glaube  ichVIH 
285  f.  zu  erkennen,  wc»  Folgendes  überliefert  ist:  Dixerat  atqu 
(rrans  iternm  ventosqite  nirosque  perqne  ratis  smppleoc  ef  rendjii 
vex%lla  magistris.  In  dem  ersten  Verse  schreibt  man  nun  ge- 
wöhnlich nach  der  Juntina  II  itque  statt  atque;  es  bleibt  tixt 
sehr  auffallig,  dass  sich  Absyrtus  wieder  flehend  an  die  Wind» 
und  Männer  wendet,  während  doch  im  Vorausgehenden  hierüber 
nichts  bemerkt  wird.  Und  wie  komisch  klingt  dies  üque  Ofom 
ventos  virosqne,  zumal  von  einem,  der  sich  auf  einem  Schiffe 
befindet.  Wenn  man  dagegen  die  Wörter  itenim  und  «tippkr 
die  Plätze  tauschen  lässt,  so  erhält  die  dunkle  Stelle  augea- 
blicklich  ein  helles  Licht;  mpplex  passt  dem  Sinne  nach  vo^ 
trefflich  zu  m^ana,   das  aber  in  mvU  verändert  werden  moss.^*) 


"')  So  wird  iimri  aucli  YIII,  215  für  Hgnificana^  das  nicht  in  die  ConitrnctioD 
l>a88t,  sifjmßcat  parallel  mit  faXlit  lierzuätclleii  haben.  Uebrigens  mvü 
auch  mitunter  dat«  Verbum  Iniitum  in  ein  P«irticipium  gefindert  werden. 
Ö«)  liat  VI,  «20  Pecrlkamp  (zu  Vcrg.  Aon.  X.  467)  richtig  maeren»  für 
maeret  geschrieben;  nur  muss  man  auch  die  Interpunctiuu  verbeiMfD, 
indem  man  nach  reynis  ein  Kumma  setzt,  und  fremuni  in  /rtmant  (nkiil 
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I  zweiten  Verse  hat  Ruperti  unzweifelhaft  riehtig  statt  vexilla 
iigiitri:  vox  fdta  nuujistri  verbessert.  Eis  müsste  nun  itemmi 
ngesetzt  und  et  remigis  in  remosqiie  verwandelt  werden,  so 
m  der  ganze  Vers  lauten  würde :  parque  ratis  remosqv^  iteiiim 
a  alta  magistri.  Man  muss  sich  denken,  dass  die  Schiffe 
ährend  der  Rede  des  Absyrtus  in  der  Fahrt  eingehalten  haben ; 
an  da  er  geendet  hat  und  zugleich  die  Kolcher  auffordert  mit 
Bern  Ungestüm  vorzudringen,  ertönt  wieder  das  xsXtuffjxa. 

Viele  Verderbnisse  in  den  Handschriften  sind  dadui'ch 
iitstanden,  dass  die  Abschreiber,  indem  ihnen  ein  vorher- 
ehendes  oder  folgendes  Wort  im  Gedanken  vorschwebte,  die- 
38  statt  desjenigen  setzten,  was  sie  eben  zu  schreiben  hatten, 
odurch  der  Sinn  ganzer  Verse  erheblich  gestört  wurde.  Ein 
«ispiel  davon  haben  wir  in  der  Anmerkung  35  nach- 
Jwiesen,  drei  andere  mögen  hier  besprochen  werden.  VII,  76 
itHeinsius  statt  seminisy  was  aus  smiina  (74)  entstanden  ist,*') 
swiss  richtig  dentibns  hergestellt.  VII,  109  ist  das  doppelte 
hol  unerträglich  und  wird  auch  durch  die  Fassung,  welche 
u  Wagner  vorschlägt  (Phil.  XX,  644):  solvat  ef  in  somnos 
jenti  et  solvat  ah  arno  um  nichts  glaublicher.  J.  Wagner 
t  richtig  erkannt,  dass  der  Fehler  im  ersten  soloat  liegt,  in- 

II  der  Schreiber  im  Gedanken  auf  das  folgende  solvat  ab- 
te.  Aber  weder  der  Vorschlag  Wagner's  steniat,  noch  der 
ilo's  fundat  scheinen  mir  entsprechend;  ich  möchte  daher 
>r  an  oincat  denken.  VII,  547  ist  flammas  ohne  Zweifel 
\  dem  gleichen  Worte  im  folgenden  Verse  entstanden.  Man 
;  nun  gewöhnlich  nach  der  Aldina  iflehas  für  ßamnias  ge- 
irieben,  ohne  zu  bedenken,  dass  dann  der  Vers  vos  mihi  nunc 
mum  in  glehas  invertite  Umri  aequora  nicht  mit  v.  02  fif. 
nmt.  Durchgepflügt  hat  schon  vor  laugen  Jahren  Aeetes 
les  Feld  mit  dem  Gespann  der  Stiere;  nun  soll  aber  das 
Id  tief  umgepflügt  werden,  damit  die  Saat  der  Gewappneten 
•aus  hervorgehe.  Ich  vermuthe  daher  pHmum  penitus  iam 
iite  tauri. 


frenientj  wie  Peerlkamp  will)  verwandelt.  Auch  VI,  591  dürfte  es  sich 
empfclilüu  urgtiens  ainti  uryuct  zu  8cLreibeu ;  ho  ächlicsst  sich  reddit  bosser 
an  ait  an. 

So  steht  in  P  III,  419  sovinia  statt  tenipora^  durch  das  unmittelbar  darüber 
stehende  fiomnia  veranlasst. 
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Ein  in  V  oft  vorkommender  Feliler,  durch  welchen  Wör- 
ter ganz  entstellt  worden  sind,  besteht  darin,  dass  die  Goitto- 
nanten    oder  auch   überhaupt  die  Buchstaben  von  zwei  Sylbcn 
vertauscht  wurden.     Solche  Falle    sind   z.  B.  ü,  154  examM 
statt  exanimaf ,  V,  624    vidi   statt  diviy   öfters   regit  statt  jml 
(vgl.    Anmerkung    24),    auch    nepotes    statt    penates    (I,    721) 
II,  595,   III,    14),   parmte^    statt    penates    (VII,    50;    vgl  die 
Leseart  in  C  v,  145),   parenfiff  statt  patenii  (III,  346),  tpaüh 
que  statt  stipafqne  (VII,  557),  genitor  statt  segnior  (V,  586).  Kä 
meisten  dieser  Verderbnisse  sind  nun  allerdings  schon  entdeckt 
und  beseitigt;  einige  aber  sind  noch  unbemerkt  geblieben.  So 
jenes  festiiuique  statt  funesUtqne  II,  191,  worüber  ich  schon  in 
Anm.    11    gesprochen    habe,     dann    VTII,    136    inflexü    statt 
infelixj    was    man    seltsamer    Weise    so    lange    im    Texte  ge- 
duldet hat;  infelLr  steht  mit  Rücksicht  auf  das  GeBchick,  wd- 
ches  den  Absyrtus   bei   der  Verfolgung  treffen  sollte   (vgl.  IV, 
118,  VII,  371),  V,  207  ßuentis  st^tt  futuris,   was  Ph.  Wagner 
zuerst   mit   Recht  als    sinnlos   bezeichnet   hat,    ohne   aber  mit 
seinem  Vorachlage  Phenieis  das  Richtige  zu  treffen  (Phil.  XX, 
639  f.),  V,   140  clamis  statt  celsis,  woran   schon  Burmann  Ab- 
stoss  genommen  hat;  clausa  antra  könnten  höchstens  unterirdische 
Höhlen    sein,    und    so    erklärt   diese  Worte   auch   J.  Wagner; 
warum  sollen  aber   die   Chalybcr    in    Höhlen   unter   der  Erde 
gearbeitet    haben?      Auch   würde   man    den   Schall   der  Häm- 
mer dann  schwerlich  weit  draussen  auf  dem  Meere  vomommei 
haben.     Vielleicht   lässt   sich    auch    so    das    verderbte    exterw 
(I,  63  et  dahat  externo  liventiu  mella  veneno)  verbessern.    Die  ein- 
zig mögliche  Erklärung  dieses  Wortes  ist  die  schon  von  ältere 
Erklärern  gegebene  und  neuerdings  von  Delamalle  und  Wcichert 
(Act.    sem.  reg.  Lips.  II,  1,  329)  vertheidigte  ,a6  oris  exiem$ 
allato'.     Doch  wozu  sollte  Medea  diese  ve.nenn  aus  der  Fremde 
holen,    da  sie  doch,    wie  Ileinsius  treffend  bemerkt,    den  Käu- 
kasus,    die    Heimat    solcher   Giftkräuter   (VII,  357),   in  ihrer 
Nähe  hatte  un<l  die»,  Colchica  veneua  sprichwörtlich  waren.    Die 
Conjectur  hestenw ,   die   zuerst    in  der  Bon.  II  erscheint,  hilft 
den  Schwierigkeiten    nicht  ab;    denn   fasst  man  Jie^terno  gleich 
pridie,    so  ist  dies,    wie   Weiehert    mit  Recht  hei'vorhebt,   ein 
ebenso  matter  als  ungeschickter  Ausdruck  und  das  Auskunfti- 
mittel,  welches  Ph.  Wjigner  (Phil.  XX,  618)  vorschlägt,  hestemo 
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mi  reeenti  oder  valido  zu  erklären,  bürdet  dem  Dichter  eine 
Äbgfeschmacktheit  auf.  Alterno,  was  Heiusius  vermuthet,  ist 
unverständlich,  wenigstens  kann  es  nicht,  wie  er  sagt,  mella 
vmeno  commixta  bezeichnen;  das  leere  und  nichtssagende  in- 
temo,  worauf  Eyssenhardt  (Rhein.  Mus.  XVII,  378)  verfallen 
istj  wird  wol  Niemand  dem  Valerius  aufdrängen  wollen.  Auch 
Tliilo's  in^perso  ist  matt  und  liegt  überdies  zu  weit  von  der 
Oeberlieferung  ab.  Daher  möchte  ich  an  arcano  denken,  was 
leicht  in  acamo  und  dann  weiter  in  extenio  verderbt  werden 
konnte;  so  steht  VI,  477  freilich  im  anderen  Sinne  arcanis 
fmms. 

Wir  schliessen  hieran  die  in  V  so  zahlreichen  Verwechs- 
inngen gleich  oder  ähnlich  klingender  Wörter,  die  zuweilen 
weh  durch  die  Uebereinstimmung  der  Schriftzüge  bei  gowisöen 
(Verkürzungen  unterstützt  wird,  und  beginnen  mit  den  Partikeln, 
»eiche  in  allen  Handschriften  am  meisten  Verderbnissen  aus- 
ätzt sind.  So  ist  die  Conjunction  et  in  V  ungemein  häufig 
nit  aty  ad,  ut,  aiUy  ac,  sed,  vel,  it,  iiij  en,  auch  mit  te  ver- 
wechselt, wofür  wir  nur  einige  Beispiele  anführen  wollen:  et 
ind  at  vertauscht  IE,  113  {et  V,  at  Junt.  II),  VII,  86  (et  V, 
rf  Maser),  110  {et  V,  at  Burmann),  et  und  ad  I,  93  {et  V,  ad 
);  daneben  at  in  V  für  ad  P  I,  321);  ^^  und  ut  II,  164  und 
38  {et  V,  ut  Bon.;  daneben  VI,  300  adqiie  V  für  utque  Bur- 
umn,  und  umgekehrt  IV^,  181  ut  V  für  at  Heinsius,  VII,  285 
ttamen  V  für  attamen  Junt.  II),  et  und  attt  I,  199  {aut  V,  et 
lothouwer),  et  und  ac  I,  19,  vgl.  S.  339  (daneben  VI,  683  at 
far  ac  Heinsius),  et  und  sed  HI,  392  {sed  V,  et  Heinsius), 
und  vel  IV,  716,  vgl.  S.  340,  et  und  it  II,  11 1  {et  V,  it  Aid.),  394 
f  V,  it  Junt  U),  et  und  in  VII,  554  (in  V,  et  Bon.;  daneben  VII, 
17  atque  Vfür  inque  C),  et  und  en  I,  226  (et  V,  en  Ald.),VlI,  546 (et  V, 
M);  daneben  auch  at  und  an  II,  51  (at  V,  an  Baibus),  VHI,  427 
n  V,  at  sehr  wahrscheinlich  Aid.),  et  und  te  I,  61 1  (et  V,  te  M), 
;!.  Vin,  437  (quise  V,  qui.^  te  Heinsius).  Man  sieht  schon  aus 
Bsen  wenigen  Beispielen,  wie  viele  Stellen  in  unserem  Arche- 
pus  berichtigt  werden  mussten;  es  ist  aber  noch  immer  eine 
eine  Nachlese  übrig  geblieben.  So  muss  VI,  213/4  also  ge- 
hrieben werden:  hnnc  age  —  vel  caeso  c(yinitem  me  reddite 
atri;  primfis  at  (ftir  et)  hie  nostra  u.  s.  w.,  was  wol  keines 
jweises  bedarf.    V,  369  empfiehlt  sich  aut  statt  et  schon  durch 
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den  Sinn  und  wird  jiucli  durch  Verg.  Aen.  X,  272  f.  bestätigt 
Allenlings    steht   in    der    Parjillelstelle  VI,    (K)7    iratoqmj  aber 
jtjnes  ^lUii  ist    hei  dvr  stäudig'en  Verwechslunj^  von    que  und  « 
l)cdenkiich     und    man     wird    wohl    irnUroa    herstellen    inüsfleo. 
II,  284  habe  ich  iu  nicinei*  Ausgabe  se.t  für  et  geschrieben,  eine 
Boäserung,    die  sich    so   zu    sagen    von    selbst  aufdrängt    VH, 
135,  wo  *'t  vor  tniui(^m  sinnlos  ist,  habe  ich  ebenfalls  in  meiner 
Ausgabe  ?*^  ge8<*,hrieben,  vgl.  v.  534;  o  vtimtm  saltem  mit  Koch 
zu    schreiben    ist    nicht  nothwendig,    (Li  sich   taiulem  ganz  got 
erklären  lässt.    III,   13  befremdet  dsus  Perfectuin  addidit,  wäh- 
renii  sonst  in  der  ganzen  firzählung  ilas  Präsens  gebraucht  irt; 
daher  einpiiehlt  sich  wol  die  leichte  Aenderung   fuldit,  at,  wo- 
«lurch    auch    eiiut    ganz    ])assende    Verbindung   gewonnen   wird. 
VIII,  434  ist  te  veddert^  i>osicunf  für  das  überlieferte  et  r,  po$tmi 
zu  schreiben;  p*)8ciint  ist  schon  in   der  Ausgabe  von  Maser  ab 
eine   ältere  Conjectur    erwähnt.     Das   gleiche   Mittel,    die  Ve^ 
Wandlung  von  ot  in  te,  ist  bei  einer  anderen  Stelle  anzuwenden, 
näudich  III,  32s  f.,    welche    aber    eine    längere  Erörterung  e^ 
fordert.     Es  ist    hitjr  überliefert:    (jitht  rt    fhnlamitt  modo  qneMn 
morffri,,    heu  t*ilem  fantique    metns    secnra    recept.     Thilo   erklärt 
nun    (8.  XXVII)  v.  32?^  s<»,    dass    er  fe    ergänzt    und    fhalnmu 
gleich    einem    iu    thalamis    mit    nitmn    verbindet.     Bei    dieser 
Fassung   stellt    sich    allerdings    ein  Widerspruch    mit   v.  58  ff. 
heraus:    denn  dort  wird  erzählt,  dass  Oyzicus  gleich,  nachdem 
IT  den  Watfenlärm  vernommen  hatte,  vom  Lager  aufgesprungen 
und  zum  Kampfe  geeilt  sei,  während  C'lite  nach  jener  Erkl&runcf 
unserer  Stelle  darüber  kl.igte,  dass  0}*zicus  so  lange  im  Schlaf- 
gemache  geziiudert  \\i\\h\  bevor  er  in  ilen  Streit  gieng.   Ueber- 
dies    passt  eine    solche  Kliige    tur  Cliti'  nicht,    wie    denn   auch 
dieser  Gedanke  nicht  dem  folgenden  Satze,  besonders  den  Wor- 
ten tnutiqur  tuetuit  smira  entspricht ,    weshalb    auch  Thilo  qtdn 
n  fhahimiii  m.  </.  m.  vorschläirt.     Wie  aber,  wenn  man  et  in  ft 
verwandelt    und    thn^tnui^   mit    qut^Kta   verbindet.     Cyzicus  ruht 
im  Si'hlafgemache  an  der  Seite  der  Clite:  da  wird  er  plötzlich 
aus    dem  Schlafe    autjjescheueht    durch    den    Schall    der  Trom- 
peten    und    durch    dii'    ihm    allein    sichtbare    Erscheinung   der 
liellona.     Er  erhebt    sich  vom  Lager    und  entfernt    sich,   ohne 
dass  Clite  wusste,  wohin  er  sich  l>eixebe     Nun  khigte  sie  allein 
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im  Thalamus ,    dass  er  so  lange  ferne  bleibe ,    bis  mau  ihr  die 
blutige  Leiche  brachte. 

Die  Conjunction  et  ist  bei  Valerius  häutig  nachgestellt, 
».  B.  I,  461,  n,  53  (wo  natürlich  qu/mta  et  qnotiem  zu  ver- 
binden ist,  nicht  wie  Peerlkamp  zu  Hör.  Od.  III,  19,  7  will 
fi  ij^Hena  quanta\  et  quotiens  steht,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
^  lAßioü),  74,  in,  44,  IV,  175,  207,  3Ö6,  V,  252,  384  u.  ö.  ^ 
Em  solches  nachgestelltes  et  ist  zuweilen  von  Abschreibern 
ausgelassen  worden,  wodurch  auch  weitere  Störungen  entstanden. 
Auf  Grund  dieser  Bemerkung  lassen  sich  zwei  Stellen  in  Vale- 
rius berichtigen.  In  der  einen  III,  11  qiuts  dahat  et  picto  Qyte 
fforiavercU  auro  ist  das  Imperfectum  d-abat,  besonders  in  Ver- 
bindung mit  variaverat,  nicht  zu  rechtfertigen.  Wenn  es  Va- 
lerius freistand  das  Imperfectum  so  »zu  gebrauchen,  dann  war 
der  Willkür  Thür  und  Thor  geöffnet  und  wir  müssen  wieder  auf 
die  Erklärungsweise  mittelst  der  Enallage  temporum  zurück- 
greifen. Thilo  hat  mit  Recht  dabat  verworfen  und  dederat  picto 
rf  vorgeschlagen,  was  sehr  viel  für  sich  hat;  nachdem  nämlich 
ä  nach  picto  ausgefallen  war,  wurde  es  vor  demselben  einge- 
schoben und  dederat  des  Metrum  wegen  in  dahat  verwandelt. 
Die  andere  Stelle  ist  der  vielbesprochene  Vers  I,  13  (navique 
potegt)  Solymo  nigrantem  pidvere  fratrem.  Hier  hat  Carrion  er- 
kannt, dass  das  Asyndeton  nicht  zu  halten  ist,  da  ja  kein«  Stei- 
gerung, sondern  bloss  eine  einfache  Beiordnung  vorliegt.  Aber 
sein  Vorschlag  Solynwque  zu  schreiben  ist  ebenso  zu  verwerfen, 
wie  die  weitgehenden  Aenderungen  von  Gronov  und  Heinsius; 
ich  nehme  daher  den  Ausfall  eines  et  nach  Solymo  an,  wodurch 
die  Schwierigkeiten  behoben  sind. 

Die  Partikel  que,  welche  in  V  blos  durch  q  bezeichnet 
rird,  ist  eben  deshalb  von  den  Schreibern  an  vielen  Stellen 
usgelassen  und  wieder  an  anderen  ohne  Grund  gesetzt  worden. 
teispiele  der  ersteren  Art  finden  sich  I,  283,  778,  II,  15(),  191, 
90,  419,  m,  48,  IV,  194,  638,  762,  VI,  662,  725,  748,  vgl. 
V,  298,  wo  der  Fehler  caestu  velatus  auf  die  Schreibweise 
testuqelattts  zurückzuführen  ist.  Fälle,  wo  qne  übei'flüssig 
teht,  sind  I,  342,  IV,  18(),  VI,  3,  474,  auch  586  (nur.  hat  hier 
er  Schreiber  seinen  Irrthum  bemerkt  und  qne  getilgt).  Dar- 
ach  war  es  ganz  ber(^chtigt,  wenn  Heinsius  II,  450  foUisquv 
nd  Thilo  VIII,  362  maestasqwi  vorgeschlagen  hat,  da  man  an 
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beiden  Stellen  die  Verbiudungspartikel  nicht  entbehren  kann; 
auch  ni,  211  dürfte  sich  hmtisqve  statt  leiitift  empfehlen,  ub- 
wol  das  Asyndeton  nicht  geradezu  verwerflich  ist.  Wie  be- 
kannt, werden  in  den  Handschriften  nicht  selten  neque  und  nee 
verwechselt.  Diese  Bemerkung  kann  vielleicht  zur  Emendatiun 
einer  verderbten  Stelle  führen,  an  welcher  sich  Ileinsius,  Bur- 
mann, Thilo,  Ph.  Wagner,  Koch  mit  ziemlich  weitgehenden 
Aenderungen  versucht  haben,  nämlich  III,  334  ff.  Nimmt  man 
hier  an,  dass  funereaeqne  in  V  aus  f untre  negue  quae  statt 
fuuet*e  nee  qnae  entstanden  ist  und  schreibt  man  die  Stelle  also: 

vadit  sonipes  cervice  remissa 

oencUrix  uec  turba  canum  pecudunupjie  mm*nntur 
fun&i'e,  nee  qmie  cuique  nuimus,  quae  cum  snorum, 
quae  fortuna  fuif, 
so  ist  alles  in  Ordnung.     Natürlich  steht  funere  für  in  ftinere; 
jHanus  aber,  was  man  mehrfach  ändern  wollte,   darf  man  nicht 
antasten;    es  bezeichnet   die  arbeitende,    schaffende   Hand,   Ge- 
werbe, Kunst,  was  freilich  eine  ungewöhnliche  Gebrauchsweise, 
aber  doch   ganz   im  Geiste   von    anderen   Neuerungen    ist,   die 
sich  Valerius  erlaubt   hat   (vgl.   Anm.    1)    und   dem    folgenden 
qua4i  aira  nuatmm  trefflich  entspricht. 

Ein  in  den  Handschriften  häufig  wiederkehrender  Fehler 
ist  die  Vertauschung  von  ve  und  qne.  So  müssen  auch  in  un- 
serem Texte  einige  Stellen  berichtigt  werden,  wie  II,  507,  wo 
der  Sinn  i)atriiHve,  nicht  jjatriisque  erfordert,  VI,  607,  wo,  wie 
schon  früher  bemerkt  wurde,  iratom  herzust-ellen  ist;  VII,  83 
hat  Burmann  das  in  V  überlieferte  ianiv^  richtig  zu  Jonimtve, 
nicht  Joniunque,  wie  in  M  von  zweiter  Hand  am  Runde  und 
in  C  steht,  ergänzt.  Dagegen  kann  es  1,  117  nicht  colamenve 
mit  V,  sondern  nur  colnmenqne  mit  P  und  Vat.  1653  heissen. 
Ein  Beispiel  der  eben  so  häufigen  V^erwechslungen  von  tie  und 
ve  gibt  Hl,  295,  wo  Heinsius  das  zweifellos  echte  talisne  filr 
fali»üe  hergestellt  hat.^*") 

Wir  konnnen  nun  zu  den  Partikeln  cnvi,  tum,  dum,  welche 
die  Abschreiber  vielfach  durch  einander  geworfen  haben.  So 
ist  in  V  öfters  cum   überliefert,    wo   die  Kritik    tum  herstellen 


*^)  So    \\iit    auch    sclioii    ein    italiäuisclier    Oclchrtor    in    dem     Hnrlcsiwben 
Exeniplari*  der  Htm.  II  verbessert.  ' 
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muflste,  z.  B.  I,  781  {cum  V,  tum  Bon.),  11,  477  (cum  V,  tum 
Pk  Wagner),  IV,  226  (cum  V,  tum  Thilo),  357  (cum  V,  tum 
Jont.  II);  so  steht  auch  dum  statt  tum  U,  517,  591  von  Thilo 
und  Carrion  berichtigt.  Ein  Fehler  dieser  Art  ist  noch  nicht 
verbessert,  nämlich  II,  90,  wo  es  wol  nur  des  Hinweises  be- 
darf, um  die  Nothwendigkeit  der  Aenderung  von  cum  in  dum 
darzuthun.  Nicht  minder  häufig  sind  die  Verwechslungen  von 
twn  und  tom,  z.  B.  V,  541  (tum  V,  tam  Burmann),  ta7n  und 
tarn,  wie  I,  496  {tam  V,  iam  Bon.),  iam  und  ?iaw,  z.  B.  V,  84 
(lumique  V,  iamque  Bon.  II),  VII,  32  (nam  iam  V,  iam  iam 
Aid.).  Darauf  gründe  ich  einmal  die  Vermuthung,  dass  V,  3 
sibi  iam  non  zu  schreiben  ist,  gewiss  ungleich  passender  als 
das  überlieferte  sibi  tum  non,  sodann  erkläre  ich  micli  I,  549 
für  die  Conjectm-  in  der  Aldina  iam  statt  nam,  womit  aber 
zugleich  eine  andere  Interpunction  verbunden  werden  muss, 
da  die  g^enwärtige  rein  sinnlos  ist.  Die  ganze  Stelle  ist 
nämlich  also  zu  schreiben: 

nee  vellera  tantum 

indignanda  manent  proprioi^que  ex  virgine  rapta 
Ute  dolor,  sed  (nulla  magis  sententia  menti 
ßxa  meae)  veniet  Phrygia  iam  yastor  ah  Ida  u.  8.  w. 
Ueber  die  Vertauschung  von  nunc  und  non  ist  schon  früher 
S.  326  gesprochen  worden  5   es   finden   sich    aber   auch  andere 
Fehler  ähnlicher  Art,  wie  I,  152  nunc  statt  num^  was  Sabellicus 
mit  Recht   hergestellt   hat^   nee   statt  nunc,   wie   ohne  Zweifel 
VIII,  370   zu   schreiben  ist,   nunc  est  für  nescis  VII,  341,  was 
schon  Anm.  25  erörtert  wurde,  wahrscheinlich  auch  ne  statt  nunc 
Vn,  274,  wo  die  Conjectur  nunc  in  der  Bon.  II    sehr  viel  für 
sich  hat.^^») 

Manche  Verwirrung  haben  die  Abschreiber  dadurch  an- 
gerichtet, dass  sie  uhi  für  ut  oder  umgekehrt  setzten.  Noch 
immer  steht  in  dem  Texte  des  Valerius  an  zwei  Stellen  des 
vierten  Buches  507  und  661  sie  uhi,  obwol  Thilo  (XXXV) 
richtig  erkannte,  dass  bei  dieser  Leseart  eine  Construction  nicht 
möglich  sei.  Man  schreibe  an  beiden  Stellen  sieut  für  sie  uhi, 
setze   in  der   ersteren   nach  urbes,   in  d^r   letzteren  nach  artn<s 


*•)  üeber  VIII,  168,   wo   ich   iiata  für   nunc  vorpreschlatren    habe,   ist   schon 
früher  S.  299  gehandelt 
Sitxb.  d.  phiL-hist  Cl.  LXVUI.  Bd.  III.  Ilft.  23 
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(denn  so  ist  mit  Friesemann  für  aures  zu  schreiben)  einen 
Doppelpunct,  und  man  wird  an  beiden  Stellen  nichts  meb 
auszusetzen  linden.  Der  Versuch  Pli.  Wagners  (Neue  Jahrb. 
H9y  395)  der  ersteren  Stelle  durch  eine  andere  Interpunctioi 
aufzuhelfen  ist  ganz  verkehrt.  Merkwürdig  ist  die  Corraptel 
IV,  303  enim,  das  freilich  blos  durch  u  bezeichnet  wurde  and 
daher  auch  I,  17  in  iit  übei-gangen  ist,  statt  übt  oder  uH:  sie 
kann  aber  einigermassen  begreiflich  machen,  wie  VIII,  67  irf 
aus  nartty  das  meiner  Ansicht  nach  herzustellen  ist,  entstanden 
sein  kann;  Jason  schweigt,  weil  ihn  ein  Entsetzen  vor  der 
Jungfrau  anwandelt,  welche  über  solche  Zauberkräfte  gebietet 
Ph.  Wagner  hat  mit  Recht  ut  verwoifen  (Neue  Jahrb.  89,  4lM)^ 
aber  seine  (.onjectur  suhüt  diücrhihüs  geht  viel  zu  weit.  Ich 
schliesse  hieran  gleich  einige  Verbessei'ungen  solcher  Fehler 
in  kleinen  Wörtchen,  die  in  V  nur  vereinzelt  vorkommen,  nto- 
lich  vel  statt  et  IV,  71(),  worüber  schon  S.  340  gesprochen  wurde, 
IV,  675  n'd  falUs  statt  vd  faU/'t  (gewöhnlich  schreibt  man  nach 
einer  sinnlosen  Conjectur  von  Sabellicus,  die  auch  augeblich  in 
C  gestanden  haben  soll,  vel  fallor^  dem  Sinne  wenigstens  ist 
Peerlkamp  [zu  Verg.  Aen.  II,  70 Ij  mit  seinem  Vorschlage  «ac 
fnlloi'  näher  gekommen),  V,  412  Sol  statt  at  (indem  Sol  mxd 
und  dann  weiter  in  at  verderbt  wurde),  endlich  VII,  198  o  fär 
d  (vgl.  VIII,  10).  Sie  bedürfen  wol  sämmtlich  keiner  weite- 
ren Rechtfertigung. 

Nicht  wenige  Fehler  in  unseren  Handschriften  stammea 
daher,  dass  die  Abschreiber  den  Buchstaben  h,  der  f&r  m 
keine  Geltung  hatte,  bald  ausliessen,  bald  wieder  da,  wo  er 
nicht  berechtigt  war,  zusetzten.  Solche  Fehler  finden  sich  auch 
in  V;  nur  stammen  sie  nicht  von  den  deutschen  Schreiben 
desselben  her,  sondern  fanden  sich  schon  in  dem  alten  Codex, 
der  ihnen  vorhig.  So  steht  VII,  76  in  V  Jute  für  ac  (in  der 
Bon.  II  verbessert),  VI,  458  hc  in  M  statt  hanc  C,  II,  233  iti 
V  statt  it  (von  Sabellicus  hergestellt).  Diese  Bemerkung  iit 
nicht  unwichtig  für  die  Verbesserung  der  verderbten  Steile  X 
524  et  (jeneros  vocat  et  iunctfts  sihi  sanifuine  tertvis,  Thilo  Int 
hier  dem  Sinne  nach  ganz  entsprechend  vermuthet  et  gmim 
vocat  adinnctas  8,  s,  f.;  nur  vermissen  wir  bei  terms  eine  nähere 
Bezeichnung,  sei  es  durch  ein  Adjectiv  oder  einen  Genetiv  oder 
ein   Pronomen;    denn   generi  wird   man   wol    nicht    mit    ierrai 
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Terbinden  soUen.  Daher  Tennuthe  ich  et  genero  vacat  has  iuno 
Um»  9,  9,  L,  was  der  Ueberliefening  noch  näher  liegt  als  Thilo's 
Emendjition.  Ich  fuge  hier  gleich  die  Bcfsprechong  zweier 
Stellen  bei,  deren  Verbesserung  sich  einerseits  auf  die  eben 
enrldmie  Beobachtung,  andererseits  auf  den  Umstand  gründet, 
isLßs  in  den  Ckniices  die  Präpositionen  ab  und  ob  so  häufig  ver- 
wechselt werden,  z.  B.  VU,  328  {abiataque  M,  oUataqtie  Bon. 
n),  486  (abibo  V,  obibo  C).  Die  eine  SteUe  ist  I,  100,  wo  in 
»  V  habet  überliefert  ist,  was  in  der  Bon.  11  und  angeblich  auch 
in  C  in  avet,  in  M  von  zweiter  Hand  aui  Rande  in  ade^t  ver- 
ändert ist,  welche  Conjectur  man  gegenwärtig  allgemein  in  den 
Text  aufgenommen  hat;  doch  viel  näher  liegt  es,  dass  habet 
aus  habü,  abit  entstanden  ist,  womaeh  dann  das  ganz  passende 
fßifU  herzustellen  wäre.  Ganz  derselbe  Fall  ist  VIII,  329,  wo 
man  für  das  in  V  überlieferte  hälfet  nach  der  Bon.  abtt  auf^t;- 
nommen  hat,  obwol  dieses  V'erbum  st'iiier  Bedeutung  nach 
hier  nicht  passend  ist:  es  wird  auch  an  dieser  Stelle  obit  ge- 
schrieben  werden  müssen. 

Der  beste  Beweis  für  die  Nachlässigkeit,  mit  welcher  die 
Schreiber  des  Codex  V  verfahren  sind,  liegt  in  der  ungemein 
häutigen  Verwechslung  von  nominalen  und  verbalen  Endungen. 
Man  braucht  nur  einige  hundert  Verse  mit  den  Varianten  in 
V  durchzugehen,  um  sieh  von  der  Richtigkeit  des  Ges^igten  zu 
überzeugen;  Beispiele  anzuführen  wäre  bei  der  blassen  haftig- 
keit  der  Fälle  überdüssig.  (Jbwol  nun  die  meisten  Fehler 
dieser  Art  in  unseren  Texten  bereits  berichtigt  sind,  so  habe 
ich  doch  noch  einige  aufgefunden,  die  entweder  gar  nicht  oder 
nicht  entsprechend  verbessert  sind.  So  ist  VII,  &20  für  truncos 
^ohl  tnmcum  zu  schreiben,  da  nur  von  dem  Kimipfe  desjenigen 
Sparten  die  Rede  sein  kann,  welchen  Jason  zunächst  angreift.  U, 
368  möchte  ich  für  lougu^j  das  doch  ein  seltsames  Attribut  für 
mehis  ist,  statt  lange y  was  in  der  Aldina  vorgeschlagen  und  von 
Heinsius  gebilligt  worden  ist,  longum ,  das  mit  arcef  zu  ver- 
binden wäre,  empfehlen.  VII,  230  liegt  es  nahe  für  h)c  tmo, 
wenn  man  nicht  die  geniale,  aber  et^'as  willkürliche  Enienda- 
tion  Bentleys  arctoo  annehmen  will,  hoc  unus  zu  vermuthen, 
wobei  dann  das  überlieferte  niensU  beizubehalten  wäre;  mit 
unus  mensis  würde  das  einförmige  kalte  Klima  bezeichnet  sein. 

V,  273  hat  die  Conjectur  Burmanns    mulfi^f   statt  magnh  aller- 
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dings  einiges  für  sich ,  da  mulhist  und  viagniis  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  vertauscht  sind  und  die  Phrase  mM» 
cuvi  milibtis  bei  Vergil,  dem  Vorbilde  unseres  Dichters ,  udi 
findet  (Aen.  V,  75,  289),  obwol  mtdtis  regum  cum  milibtu  eine 
sehr  starke  Hyperbel  wäre;  indess  lässt  sich  vielleicht  jeder 
Anstoss  durch  die  Aenderung  von  magnis  in  magnua  (mächtig) 
beheben.  H,  582  läset  sich  Dardanmmque  patrem  nicht  e^ 
klären;  denn  was  soll  das  heissen  pruelabitur  (nämlich  ratU) 
Dardanium  patrem  ?  Dazu  kommt,  dass  tumtdos  vorausgeht  und  , 
somit  Valerius  an  zwei  Grabhügel,  des  Hos  und  Dardanoi, 
dachte,  obwol  Homer  nur  den  des  Ilos  nennt  D.  X,  415^  X^ 
166,  371.  Dies  hat  auch  Peerlkamp  zu  Verg.  Aen.  VII,  8  be- 
stimmt Dardaniumque  ratis  vorzuschlagen,  wodurch  zu  prada- 
hitur  das  fehlende  Subject,  nämlich  ratis,  gewonnen  würde.  Da 
sich  dies  aber  von  selbst  versteht,  so  könnte  Valerius  auch 
Dardanüque  pairis  geschrieben  haben.  Sicherer  sind  einige 
Emendationen,  die  ich  nur  kurz,  ohne  weitere  Begründung  e^ 
wähne:  HI,  593  viri  statt  mris,  was  schon  das  vorhergehende 
ferae  andeutet,  VII,  486  iiatique  für  nataeque  (denn  warom 
sollte  Medea  gerade  an  Töchter  denken?),  VII,  156  pudmt 
statt  pudori  (d.  i.  quando  ardor  levior  est  pudore ;  auf  pudon 
ist  schon  G.  Voss  verfallen,  nur  hat  er  noch  sonst  an  der  Stelle 
geändert  und  falsch  interpungiert) ,  VII,  20  huc  statt  hunc,  V, 
660  cui  statt  qui  (vgl.  IV,  758,  wo  V  ebenfalls  qm  bietet,  d«i 
aber  schon  in  Junt.  II  in  cui  verbessert  ist)."^^)  Eine  lingere 
Auseinandersetzung  verlangt  I,  39,  wo  das  c;i.si6:rcwTov  ficti» . . . 
dictis  schon  bei  den  älteren  italiänischen  Kritikern  Anstoss  e^ 
regt  hat  und  zwar  mit  Recht,  da  es  ebenso  misstönend  ab  «i 
unserer  Stelle  unberechtigt  ist.  Wenn  Weichert  (Act.  seni. 
Lips.  U,  1,  328),  um  dasselbe  zu  schützen,  auf  V,  303  «mm 
rapit  undantem  cuHs  ac  multa  novantem  verweist,  so  ist  dieee 
Vergleichung  nicht  berechtigt;  denn  hier  hat  der  Gleichkliiig 
seine  volle  rhetorische  Bedeutung.  Dazu  kommt  aber  noch  ein 
anderes  Bedenken;  es  fragt  sich  nämlich,  ob  man  überhtnpt 
ßctis  vultum   dart  verbis   sagen   könne.     Die  Stelle   aus  Ovid's 


^'')  VI,  48  vcrBtehe  ich  nicht,  wie  Bisaltae  nnd  legh  neben  einander  steben 
können;  hoII  etwa  fegio  eine  Apposition  zu  Biaallae  bilden?  Da  dies 
nicht  gut  denkbar  ist,  so  vemmthe  ich  BUafti»  (statt  DUaltioa) 


n  ära  A£T*o*MUbSh  &!»  TArfsr-.i»  Fkkfv^L^  3^1 


n  V,  503.  wekrbe  onui  i^wöhnlieh  anfuhrt,  beweist  dies 
kt:  denD  dort  sieht  «mMjJi/  tt  vcJtnm  orM^.  Uebenlies^ 
Hte  msD  rwfroi  ti  yvm»lerH  duivh  eine  etwa«  aaffallige  Hen- 
1t«  erklänm,  «o  dass  es  einem  rW'iM  y»ßmd^rtt  sri^ickkäme. 
glaube  djJier  nicke  das«  das  Verderboiss  in  di^tU  liest« 
rv  jcse  ahen  Gelekrten  rrrbi*  kerstellen  wollten,  sondern 
dite  lieber  ßeto  dai  mltm  ^ßmi^ra  di^ctU  vorsckla^n.  Xiiuuit 
■  Bämlick  an,  dass$  statt  m/lti  falsokliok  r^tnm  sr^le;»en 
rde,  so  erklaren  sick  die  weiteren  Veränderungen,  nänüick 
Verwandlung  tod  jUt»>  in  ß^i*  und  die  Einsckiebung  des  tt 
I   selbst.     Fingert  rmlttu  hlaud'ßf  sagt  Valerius  III,  äOT. 

Ei^entkämlick  ist  ditr  kantige  Verwecksinng  der  Endungen 
und  9u  bei  Comparadren .  der  wir  in  V  begegnen,  z.  B. 
L  333  u.  ö.  Damack  wird  man  w«:>l  auek  V,  4Tit  das  un> 
«tSndlielie  yropin*  in  pr'ßpiryr  ändern  müsc>eQ;  pnyprior  ist 
r  sehr  bexeicknend:  Jason  als  der  Führvr  der  Minver  tritt 
n  Könige  näher. 

Wir  kommen  nun  zu  3«>leken  Stellen,  wo  in  verbalen  En- 
Igen  duTck  die  Nacklässigkeit  der  Absehreiber  Störungen 
getreten  sind.  Die  Zakl  derselben  ist  um  so  ]«Tösser,  je 
Seher  kier  Abkürzungen  waren.  Febler  dieser  Art,  ilie  nock 
ht  bemerkt  oder  richtig  erkannt  wurden,  sind  folgende :  III, 
)  iemdii  wofür  tfndmnt  kerzustellen  ist^  \^,  226  rrptUninr 
rrpduniMr  zu  ändern,  da  es  siek  um  einen  allgemeinen  Satz 
ndek  ,  VL  39^  ridUtU  dafür  mus^  ridrrr  ut  gesckrieben  und 
\  SteDe  so  interpungiert  werden :  hydrU.  quam  ^»Ä  vidcrr  nt 
H,  pftvor  u.  s.  w.i.  In  dt^r  Rede  des  Juppiter  an  Juno  IV,  7 
ist  der  Gebrauck  der  dritten  Person  Juno  ....  fortt  .... 
mitirat  so  aufl&llifir,  das;s  man  «iakinter  nur  einen  Fekler  Ter- 
[dien  kann:  es  wird  wokl  fyrt*  ....  fntm'ftraf  das  Ricktige  sein. 
T  vielbesprricbenen  Stelle  I.  .V>3  ff.  m»-  prirnnm  rt^ia  miwdo 
.  impo^Mitf  die  trotz  aller  Erklärungsversucke  Tkilu's  und  Ph. 
■^ner*s  als  entsckieden  verderbt  zu  betrackten  ist,  weiss  ich 

anders  als  durck  die  Vermathunjr  »m«^i  «so  schon  B«-»n.i 
rryuTi  mundo  ....  **»/>* W//i  t*t  aufzuheben :  jedenfalls 
rd  so  ein  passender  Sinn  hergestellt,  «len  ich  in  der  Con- 
tur  Hirschwälder's  1 13  f.     »"*>  yj^nit  nicht  linden  kann. 

Sehr  zahlreich  sind  in  V  die  Verwechslung  ähnlich  kliu- 
ider  Wörter,  z.  B.  currof  und  *:arji^n*  \\,   IS'J^  -45),  atquort^ 
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aethere,  aeyide  (III,  54,  o(X)),  fevqjora  und  corporn  (II,  324,  Ett, 
333),  arhore  und  corpore  (VIII,  82),'')  numciiy  nomen,  lunien  (IV, 
IGl,  ()67,  V,  4S3,  VI,  480),  höchst  wahrscheinlich  auch  paterai, 
pharetrds  und  phtderris  (I,  06 1,  III,  13)  u.  d^\.  Darnach  möcbte 
ich  folgende,  bisher  noch  nicht  vcrl)es8erte  Stellen  berichtigen: 
II,  395,  wo  das  überlieferte  natorum  fanipoi'a  unsinnig  ist;  es 
ist  natorum  cmpora  zu  schreiben,  die  gewöhnliche  Umschrei- 
bung des  einfachen  Begriffes,  w^ie  virum  carpora  Verg.  Aen.  II, 
18  oder  im  Griechischen  TExewv  swixaTa  u.  dgl.  Ich  schliesse 
hieran  gleich  die  Stelle  III,  439  f. 

timc  piceae  m/icfantur  oves,  prosectaque  partim 
pectora,  per  viedios  partem  gerit  obvius  Idmon, 

welche  zuletzt  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  402),  aber  nicht 
glücklich  behandelt  hat.  Nur  darin  hat  er  Recht,  dass  440 
mit  der  Aldina  partim  hergestellt  werden  inuss.  Wir  habffl 
hier  ein  Rcinigungsopfer  vor  uns;  es  werden  schwarze  Schafe 
geschlachtet  und  die  Körper  derselben  tlieils  nach  religiösem 
Gehrauche  zugeschnitten,  besonders  die  txta  (viscera),  welche 
dann  auf  dem  Altare  vcibrannt  werden,''-)  theils  trägt  sie,  die 
eigentlichen  Leiber,  Idmon  dreimal  durch  die  Mitte  der  Gt^nossen, 
die  in  tiefem  Schweigen  bei  ihm  vorüberziehen,  und  berührt 
damit  dreimal  die  Waffen  und  Kleider  der  Männer,  welche  mit 
Blut  befleckt   worden  waren,  worauf  dann  diese   IfistranUna  in 

^*)  Man  sieht,  hier,  wir  ah  nach  der  Verändorunfj  von  corpore  in  arhore  an- 
{»eschwiirzt  wurde;  ähnliche  Fälle  haben  wir  schon  oben  S.  H:J3  besprocben. 
Solche  kleine  Präpositionen  sind  übrigens  auch  oft  ausgefallen  und  dai&r 
andere  eingeschoben  worden,  z.  B.  VII,  558,  wo  V  in  agrit  überlieferti 
während  die  Bon.  II  richtig  ab  atjria  bietet,  auch  VII,  Ö60,  wo  Ph.  Wagn» 
(Neue  Jahrb.  S9,  .31)7)  treffend  in  ovhibus  statt  ah  orbibiiA  geschrieben  hiL 
Nur  bleibt  er  noch  immer  bei  dem  lächerlichen  Gedanken  der  früheren 
Erklärer  stehen,  dass  axis  ,Wagen*  bedeute,  während  es  unzweifelhaft  ib 
,Pol*  gefasst  werden  muss.  Der  Vergh'ich  ist  allerdings  etwas  mlgeheDe^ 
lieh;  aber  das  mag  Valerius  verantworten,  der  sich  mehrfach  in  dieter 
Hinsicht  vergangen  hat  (z.  B.  VIII,  4.')5).  Schrader  scheint  das  Richtige 
erkannt  zu  haben,  indem  er  502  rnraiiM  vortrefflich  in  inir»iis  emendieite. 
Uebrigens  kann,  da  die  beiden  Stellen  (riöS  und  oßo)  einander  so  nihe 
stehen,  hier  auch  eine  Verwechslung  der  beiden  Präpositionen  stattg^ 
funden  haben. 

^')  Vffl«  Stat.  Theb.  I,  507  hmiraUat/ue  exta  lacte  novo  perfustM  edei  F«/««- 
niit^  ignii. 
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las  Meer  gewt»rfen  werden  (vgl.  11.  19,  267).  Darnach  wird 
38  wol  Corpora  j  nicht  pectora  heisson  müssen  und  die  Stelle 
ilso  zu  verstehen  sein:  prosectaque  partim  (sunt)  corpora,  par- 
im  per  medios  (corpora)  gen't  ohvius  Idmon]  obvins  heisst:  (zu 
Federmann)  hinzutretend,  indem  er  nämlich  die  an  ihm  Vorbei- 
gehenden berührt.  —  IV,  ßSl  premit  umbra  ratmi  ist  umhra 
ichon  an  und  für  sich  bedenklich,  neben  dem  folgenden  scoptdi- 
fue  feruntur  comminm  aber  nicht  zu  ertragen.  Schreibt  man 
iber  ufuUi  statt  umhra,  so  erhält  man  eine  höchst  malerische 
Schilderung;  durch  die  gegen  einander  rückenden  Felsen  wird 
las  Meer  eingeengt  und  somit  das  Schiff  von  den  Wogen  be- 
irängt. Diese  Aenderung  ist  um  so  leichter,  je  häutiger  in  V 
\inda  lind  umhra  verwechselt  sind ;  man  vergleiche  I,  95,  274,*^^) 
rn,  1,  525,  Vn,  138.  —  \T^11,  2(55  neqim  enim  fnyit  aequore 
raptor  ist  offenbar  von  dem  Raube  des  Ganymedes  die  Rede; 
dann  muss  es  aber  aethere  und  nicht  aequore  heissen.  -  VI, 
285  ntU  mecum  mediam,  luvenes,  acfife  He  per  vrhem  hat  Ph. 
Wagner  (Phil.  XX,  642)  richtig  erkannt,  dass  die  überlieferte 
Leseart  unhaltbar  ist,  aber  mit  seinem  Vorschlage  age,  frangite 
hirham  hat  er  nicht  das  Rechte  getroffen ;  es  ist  zu  schreiben : 
medium per  orhein;  so  werden  v.  299  die  Schlacht- 
haufen globi  genannt.  —  VI,  451  ff.  haben  sich  Thilo  (XXXVII) 
und  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  896)  in  ganz  unmöglichen 
Erklärungen  versucht;  letzterer  deutet  wenigstens  leise  an,  dass 
hier  ein  Verderbniss  stattfinden  könnte.  Das  ist  auch  wirklich 
der  Fall;  und  zwar  liegt  es  in  mente  (453),  wofür  man  natu 
schreiben  muss,  das  eine  vortreffliche  Construction  gibt.'  So 
ist  in,  397  umgekehrt  menfi  (denn  dies  scheint  richtiger  zu 
sein  als  Bentleys  mente)  in  vati  verderbt  worden.  Auch  mentes 
und  nocfes  werden  mit  einander  verwechselt.  Kinen  Beleg  hie- 
fiir  bietet  die  Stelle  II,  219,  wo  sich  die  Ueberlieferung  o  qui 
me  vera  canentem  sist/tf  et  hac  nnsfras  exohat  Imagine  noctes 
recht  seltsam  ausnimmt,  fast  so,  als  ob  der  Dichter  in  der  Nacht 
sieh  vor  Gespenstern  fürchtete.  Man  muss  daher  mentes  für 
noctes  schreiben.     Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  der  Stelle  v. 


^  An  dieser  Stelle  nehme  icJi  natürlich  die  Emondation  Peerlkainp's  vinhrae 
statt  undae  an,  möchte  aher  das  ühorliefcrte  deduxere  gegen  seinen  Vor- 
schlag ohduxere  festhalten;  die  steigenden  Schatten  machen,  dass  der  Tag 
herabsmkt. 
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252,  wo  Hypsipyle  zu  ihrem  Vater  saj^t :  i(im  fuye,  Uim  dMaib 
donum  rape  nientls  et  etiaem  tu  potius,  vuserere,  tene.  Hier  laut 
sich  allerdings  dubifw  nientts  so  erklären,  das»  Hypsipyle  in 
ihrem  Herzen  gegen  den  Wahnsinn  kämpft,  mit  welchem  Venu 
die  Lemnischen  Frauen  bedrängt,  imd  in  diesem  Kampfe  n 
unterliegen  fürchtet  (vgl.  280).  Aber  der  Ausdruck  cfemw»  nipe 
führt,  wie  schon  Peerlkamp  ahnte,'»*)  auf  etwas  anderes,  nämlicii 
auf  diihiae  d.  r.  noctis,  was  dem  Sinne  und  Zusammenhange 
nach  vollkommen  entspricht.  —  VI,  382  ist  nutuque  coreiu 
trotz  der  Erklärung  Thilo's  (LXI)  unverständlich;  man  braacht 
aber  nur  nutuqite  in  motuque  zu  ändern,  um  das  fiir  die  Stelle 
entsprechende  Wort  zu  erhalten.  —  IV,  758  haben  alle  Heraus- 
geber bisher  das  verkehrte  inviso  unbeanstandet  gelassen,  ob- 
wol  es  vollkommen  klar  ist,  dass  dafür  invito  hergeBteUt 
werden  muss.  —  V,  484  totque  illa  crenuintia  divos  oppulahat 
Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  404)  mit  seiner  Emendation 
totque  illa  haerentia  clivis  op^pida  den  Weg  gebahnt,  jedenftlk 
hat  er  aus  divos  das  Wort  climis  herausgefunden.  Dage^ 
kann  man  nicht  begreifen,  wie  er  illa,  wofür  ille  geschrieben 
werden  muss,  dulden  konnte;  auch  führt  divos  d.  i.  cZit^o»  viel- 
mehr auf  oi'nantia,  was  dem  cr&numtia  noch  näher  liegt.  Dem- 
nach wäre  zu  schreiben  totque  ille  onmntia  divos  appida,  — 
in,  670  et  ego  et  qitocuntque  voces  qua  tegmina  ferro  plwra 
metam  lässt  sich  trotz  der  vielen  Verderbnisse  sicher  herstdleo. 
Man  muss  nämlich  imter  Benützung  der  Conjecturen  von  Hein- 
sius  und  Jacobs  und  unter  Umänderung  von  plura  in  prima 
leseH :  en  egoniet  quocnmque  vocas  sequar,  agmina  ferro  prima 
nwtnm.  —  VII,  483  ist  tiulli  stringunt  tua  luviina  fletus  doch 
eine  sehr  auffallige  Wendung;  denn  fasst  man  stringere  in  der 
Bedeutung  ,zusanimenziehen^  oder  ,streifen^,  so  bleibt  der  Aus- 
druck in  beiden  Fällen  abgeschmackt.  Nun  hat  Ruhoken  nach 
Santeus  Bericht  (zu  Prop.  IV,  11,  79)  mdlo  tinguuntur  lunma 
ßetu  vorgeschlagen,  wornach  man  mit  engerem  Anschlüsse  an 
die  Ueberliefenmg  nulli  tingnunt  t,  L  fletus  herstellen  kann. 
Das  Verbum  tinguere  ist  auch  VI,  247  von  den  Abschreibern 
verdunkelt  worden,  wo  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,  384)  äu» 


**)  Er  bat  in  dem  zehnten  Bande  der   Mneniosyuo  p.    129   iam  duhioB  d.  r. 
lucM  vorgeschlagen. 


iqumBUHr  glücklich  tini^tuntttr  herauägt^tunden  hat.  Auch  I.  90 
lat  die  Conjectur  von  6  .  .  Voss  tintjHent  für  cingent  sehr  viel 
är  sich.  —  VII,  213  ist  ipsa  nicht  zu  rechtfertigen  und  muss 
iJier  in  iüa  geändert  werden.  Der  umgekehrte  Fall  findet 
ieh  Vlll,  lOy  wo  man  wol  ohne  Bedenken  statt  iUe,  das 
rotx  des  Versuches  von  Ph.  Wagner  (a.  a.  O.  S.  390)  uner- 
ISrlich  bleibt,  ipse  herstellen  wird.  Wie  ille  und  ij/se,  so  sind 
och  ipse  und  iste  mehrmals  verwechselt,  z.  B.  VII,  247 
ipmii£He  V,  igtitqiu:  Ph.  Wagner  Phil.  XX,  G4o),  507  ^ipsis  V, 
fÜs  Bon.  ID,  Vin,  Sa^  ripsa  V,  i^a  Bon.  n).*n 

Eine  eigene  Gattung  von  Fehlem  bilden  diejenigen  Stellen, 
ro  die  Abschreiber  durch  EinfuoiTing  einer  Sylbe  aus  dem  über- 
[eferten  Worte  ein  ganz  anderes  gemacht  haben,  z.  B.  III, 
61,  V,  375,  wo  V  gilicet.  in  salito  statt  silet^  in  soh  bietet. 
•olche  Störungen  nehme  ich  au  folgenden  Stellen  an:  UI,  140 
lelieataqHe  ora  secnri  disiecit  cercice  tetiua.  Hier  schreibt  man 
lewohnlich  nach  einer  Conjectur  von  Heinsius  duplicataque,  was 
löehstens  ,mit  doppeltem  Beilhiebe*  bezeichnen  könnte;  hier 
st  aber  von  einem  furchtbaren  Streiche  die  Rede,  welcher  den 
leim  and  den  Kopf  bis  zum  Nacken  spaltet.  Deiectaque  (Bon. 


^  Einige  Kleinigkeiten  mögen  hier  mehr  sammArisch  behandelt  werden.  VI, 
53:2  vsi  nicht   abxn^ehen.  wamm  die  Ri^s^  de«    AbsTrtns  gerade  »chwarz 
gewesen  sein  ä^Uen;  anch  pa^en  schwarze  Pferde  schlecht  für  einen  Son- 
oenwagen,    den    sonst    weij<«e    riehen.     Damach   kann  airi»  nicht   richti;^ 
fein.     Was  nun  Heinsin»  vorgeschlagen  hat.  ictU  ist  matt,  ber^onders  nach 
dem   Tcwrheigehenden   inyijAu:   Thilri's   acri  ttcmif  ei^mo  liegt  zn  weit  von 
der  Ueboüefernng  ab,  anch  ist  der  Singnlar.  den  man  coUectivisch  fassen 
mosste.  aa&Uend.    Daher  vermuthe    ich  cUtU  stemit    er/ai»  d.    L  mit  den 
hochsteigenden  Rossen.     VI,    413  kann   Uiinc  artu.*  ten^ttntyr  erile*  nicht 
richtig  sein,  da  fenänmiur    keine  &klanmg   zolasst;   was  J.  Wagner  vor- 
•  bringt  .ostne»  «?  ciri   ^t  ^/ui  virt*  httewUmt,   n*  contra  nitaniur*,  verdient 
keine  ernstliche  Wideriegniig.     Deshalb  haben  schon  altere   Gelehrte  ca^- 
dtmimr  Torgeschlagen,  was  aber  mit  «eran/  identisch  wäre.    Ich  vermnthe 
daher  Mternrnntw,  das  be^^nders  bei  dem  vorausgehenden  artn*  leicht  mit 
tendHntur  verwechselt  werd^-n  konnte.     I.  H<*9  hat  Heinsios  for  das  sinn- 
lose vacua  gewiss  pascfend  patuia  vermnthet:  nnr  liegt  dies  Wort  ziemlich 
wöt  von  den  Zogen  der  Ueberliefening  ab.     Konnte  man  daher  nicht  an 
rojto    denken,  was    d«K!h    :*fi    einem   iruj'nn    nahe  kommt    :vgL  VII,   169 
ingemti  ab  omc»,  519  injenti  im  <irfx>rr}?     VII.    49*'>    kann  procumtfif   nicht 
richtig  sein;  Heinsiu*  vermnthet  f/roc*trrif,  d'»ch  v.»m  diplMmatischen  Stand- 
ponkte  Sin.<  därfte  sich  profrnr4af  n«*ch  mehr  empfehlen. 
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II)  und  dediictaque  (M  von  zweiter  Hand)  entspricht  dem  Sinne 
nach,  aber  nicht  den  Zügen  der  Ueberlieferung ;  ersteres  iit 
auch  schon  wegen  des  folgenden  disiecit  nicht  gut  denkbar. 
Ich  vennuthe  daher  ddataqne,  das  selir  passend  dem  eUüm  in 
dem  vorhergehenden  Verse  gegenüber  stehen  würde,  vgl.  Tac 
Ann.  I,  35  elatumque  (ferrum)  deferehaf,  in  pectiis,  —  HI,  223 
lesen  wir  feiles  avditm,  ta  (jaudia  ßufjit  im  deum.  Weder  hr 
hittis  und  animosy  was  Heinsius  und  J.  Wagner  für  das  ve^ 
derbte  auditus  vorgeschlagen  haben,  noch  Thilo's  Conjectnr 
reditus  kr)nnen  irgendwie  entsprechen  •,  hahitim  und  animos  sind 
neben  gandia  matte,  nichtssagende  Ausdrücke,  rediUis  aber 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Ich  vermuthe  daher  aestut, 
was  recht  gut  dem  folgenden  gaudia  entsprechen  würde.  —  £» 
ist  übrigens  auch  das  Gegentheil  vorgekommen,  nämlich  dass 
Wörter  durch  den  Ausfall  von  Buchstaben  zu  anderen  umge- 
staltet wurden,  z.  B.  VIII,  287,  wo  in  V  frondihi^  statt  fim- 
dentibus  steht.  So  hat  VII,  8  Heinsius  erkannt,  dass  das  über- 
lieferte patUum  nicht  zu  halten  ist;  auch  hat  er  mit  seinem 
Vorschlage  pavidum  unzweifelhaft  das  rechte  Wort  getroffen. 
Der  Accusativ  pavidum  Hesse  sich  allerdings  nach  Analogie 
von  Ovid.  Met.  IX,  569  erklären,  obwol  dort  pamdum  mit 
hlandita,  nicht  mit  dixit  zu  verbinden  ist,  aber  bei  medio  dolore 
vermisst  man  die  Praeposition  m;  deshalb  möchte  ich  hier  eher 
an  pavida  in  denken. 

Was  die  Eigennamen  anbelangt,  so  habe  ich  im  Eingänge 
dieses  Abschnittes  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  in  V  gani 
besonders  entstellt  sind.  So  haben,  um  nur  ein  oder  das  andere 
Beispiel  zu  geben,  die  Abschreiber  aus  Minyae  gewöhnlich 
minsae  oder  mensae  gemacht,  wie  I,  227,  310,  Pvresius  in 
CresüM  verwandelt  I,  356  u.  dgl.  m.;  besonders  häufig  haben 
sie  die  Eigennamen  in  gewöhnliche  Wcirter  verändert,  wie 
Canih'ns  in  candidus  I,  166,  Juno  in  tnnc  VII,  186  u.  ö.  Zwei 
dieser  lächerlichen  Verkleisterungen  hat  man  bisher  noch  nicht 
bemerkt.  VI,  438  weiss  man  mit  dem  seltsamen  ante  dien 
nichts  anzufangen;  dazu  kommt,  dass  in  dem  vorhergehenden 
Satze,  dessen  Subject  Aeefes  ist,  dies  eben  nicht  ausgedrückt 
und  auch  nicht  aus  dem  Zusammhange  zu  entnehmen  ist.  Alles 
dies  führt  darauf,  dass  ante  diem  in  Aeetes  emendiert  werden 
muss,  nach  welchem   Worte   man   ein  Komma   zu   setzen  hat 
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reite  Fall  findet  sich  VII,  41.  Aeetes  sagt  dort  im 
m  den  Minyern:  Ihr  seid  Abenteurer  ohne  ein  Heimat- 
ras  kümmern  mich  die  hochtönenden  Namen,  mit  welchen 
•umwerft,  ^quis  regnm  Pelias,  quis  Thessalus,  aut  quae 
\f  qtiodimm  hominum  cerno  genns?  aut  uhi  cautes  Cyaneaef 
lUBS  cerno  nicht  bloss  sehr  befremden,  sondern  geradezu 
ich  erscheinen;  man  erwartet  dafür  den  Namen  eines 
ammes.  Und  welcher  Name  könnte  hier  mehr  passen 
i,  das  sich  trefflich  an  Graecia  anschliesst  und  auch  den 
sügeo  nach  dem  cerno  nahe  liegt.  Man  wird  also  wol 
n  hominum  Grai  genusf  schreiben  müssen. '^^^ 


IV. 

i  diesem  letzten  Abschnitte  werde  ich  erstlich  noch  eine 
^on  Stellen,  die  entschieden  verderbt  oder  doch  sehr  ver- 
sind,  behandeln    und   eigene    Verbesserungsvorschläge 
gen,  sodann  werde  ich  über   die   Interpunction ,   welche 
[erius  zum  Theile  noch  vernachlässigt  ist,  sprechen  und 
isen,  dass  sich  durch  eine  richtige  Interpunction  manche 
und    angefochtene   Stelle    befriedigend    erklären    lässt, 
werde  ich  in  einer  Anzahl  von  Versen  die  überlieferte 
gegen  die   Bedenken,  welche   man   gegen    sie   erhoben 
jhtfertigen  und  durch  die  nothwendige  Exegese  den  Be- 
efem,    dass   man   die    Ueberlieferung   ohne   Grund   ver- 
t  hat. 


168  ist  in  V  protintis  überliefert,  wofür  ein  italiänischer  Kritiker  in  C 
in  et  geschrieben  hat.  Davon  ist  et  für  us  wol  richtig,  aber  Prolin 
'  als  bedenklich,  da  sich   ein  FTprijTi^   nirgends  nachweisen   Ifisst  und 

nicht  wahrscheinlich  ist.  Thilo's  CUromin  et  ist  aas  metrischen 
iden  nnzalässig  (vgl.  Ovid.  Met.  V,  103);  vielleicht  hat  Valerius 
in  et  geschrieben.  I,  141,  III,  65  wird  man  wohl  Rkoecttm  für  das 
lieferte  Rhoetum  herstellen  müssen,  vgl.  Bentley  zu  Hör.  Od.  II,  19, 
ind  Verg.  Georg.  II,  4.56,  wo  der  Palatinus  Rhoecum  hat.  VI,  750 
t  die  Leseart  in  V  hitjeris  »idoniaeque  auf  HU*er  haidoniaeque  (nicht 
loniaequej:  I,  371   ist  die  Form  Caphereu  (so  V,  nicht  Capharetiy  vgl. 

XI,  260)  und  V,  573  die  Genitivform  Calydonoa  (so  V,  nicht  Caly- 
f,  wie  allerdings  IV,  2*23  steht,  aufzunehmen  (vgl.  Neue  Forinenlehre 
mX.  Sprache  I,  305  ff.). 
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Die  folgenden  Stollen,  welche  sich  im   dritten  Abschnitte 
nicht  entsprechend  unterbringen  lit^ssen  und   daher   hier  nach- 
träglich  zusamineng-estellt   werden,    sind   entweder   von   vielen 
oder  auch  von  allen  Herausgebern  als  verderbt  erklärt,  aber  bis- 
her noch  nicht  genügend    verbessert   wonhju,   weshalb   ich  sie 
einer    erneuton    Behandlung    unterziehe.      I,    833   hie    gemifuu 
aeteininm  j^ortne.     Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  89,   406)  wundert 
sich    mit   Recht  darüber,    dass   bisher   noch  Niemand   an  dem 
Worte  fteiermmi   Anstoss  genommen   hat;    es   könnte  bloss  ,filr 
alle  Ewigkeit'  bezeichnen,  was  aber  eine  sehr  überflüssige  Bei- 
tVigung  wäre,  da  an  dem  ewigen  Bestiinde  des  Hades  Niemand 
zweifelte.    Wagner  vermuthet  aUernunt,  dem  Sinne  nach  gewiss 
richtig,  aber  ob  aUeniftat  neben  g&ininae  und    bei    dem   unmitp 
telbar  folgenden  altera  möglich  ist,    steht  sehr   in    Frage.     Ich 
habe  daher  an  introrsttm  gedacht,  welches   durch   die    Stellung 
zwischen  ye^ninae  und   portae   die   Bedeutung   ,hinein    führend' 
erhalten  würde.    Oder  sollte  etwa  antroi-um  das  Richtige  sein? 
Mit    gi-össorer  Bestimmtheit   kann   ich   mich   über   w.    848  f. 
aussprechen :    tum   porta    qnanta    dnistra    poena    docet   numeai 
Pelian   quo   limine   monstrat.    Hier   muss  zu  quo  limine  offenbar 
poena  docet   maneat  Pelian  ergänzt   werden-,  das   ist  aber  dem 
Ausdrucke  nach  vorkehrt  und  überdies  nur  eine  Wiederholung 
des  vorausgehenden  Satzes.     Daher  zweifle  ich  nicht,  dass  ftr 
quo:    ac   geschrieben    werden    muss;    er    zeigt   ihnen   von  der 
Schwelle  aus,  wie  die  Frevler  gestraft   werden.     Im   folgenden 
bleibt  noch  et  loca  bedenklich;  ist  dies  richtig,    dann    kann  es 
nur  in  Verbindung  mit  ef  infernos  almne  virtntis  honorett  durch 
eine   Art   Hendiadys   erklärt   werden ;    wie   seltsam   wäre  aber 
eine   solche  Construction,    auch    kann  wol    rnenteni   nicht  ohne 
eine  nähere  Bestimmung  stehen.     Ich   vernmthe  daher  in  loca, 
womach    mit    tantos    strepittin    turharnque    rnentsm    in    loca   die 
Masse  der  Frevler  bezeichnet  wird,  die  unter  den  G^isselhieben 
der  Furien  in  den  Tartarus  stürzen,  während  die  wenigen  Aus- 
ei-wählten  im  feierlichen   Zuge  unter  Führung  des  Hermes  1%- 
lo\r/o^  nach  den   elysischen  Gefilden  wallen.  —  II,  58  certuique 
ad   talia    Titan    integer   in  ßtictna  ef    in    uno  decidit  etiro.     Für 
enro  hat  man  fast  allgemein  die  Emendation  eines  italiänischen 
Gelehrten,  welche   Pius   erwähnt,    anrff   angenommen,    womach 
also   hier   der    reine    wolkenlose    Simnenuntergang    geschildert 
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rird.  Aber  in  uno  auro  lässt  sich  schwerlich  rechtfertigen, 
vie  dies  schon  die  verschiedenen  Conjectureu  zeigen,  mit 
reichen  man  sich  an  dieser  Stelle  versucht  hat,  so  mundo  auro 
J.  Columbus),  nvdo  auro  (Hirschwälder),  pleno  orbe  (Roch).  Das 
lachst  liegende  ist  wol  puro  . .  aurOj  welches  Wort  häufig  vom 
>onnenantergange  gebraucht  wird,  z.  B.  bei  Avienus  Prognost. 
(39  f.  indideritque  facem  ponto  deus  integer,  atra  nvbe  carens 
mmsque  comas  et  splendidua  orbeni,  295  puras  ai  Phoebua  condit 
utbenas.  Dass  v.  56  puraque  vorausgeht,  kann  nicht  befremden, 
La  Valerius  die  Wiederholung  von  Wörtern  nicht  ängstlich  ver- 
neidet (vgl.  z.  B.  ni,  307  f.  adirem  ....  irem,  VI,  351  f. 
'orpore  .  .  .  corporSy  704  ff.  tigrin  ....  tigris'y  man  kann  daher 
iuch  m,  61  mit  G.  Voss  und  Peerlkamp  zu  Vei^.  Aen. 
X,  659  unbedenklich  pulsu  für  passu  schreiben,  obwol  gleich 
iarauf  pfdsans  folgt).  —  II,  337  forsitan  hoc  factum  ta>ceat  iam 
Urnen  in  antro  lässt  sich  allerdings  zur  Noth  so  erklären :  viel- 
eicht schweigt  in  dieser  Höhle  der  schon  fertige  Blitz,  oder  mit 
loderen  Worten :  vielleicht  haben  die  Cyclopen  mit  der  Arbeit 
lOBgesetzt.  Aber  warum  sagt  Hypsipyle:  ,vielleicht  schweigt',  da 
de  doch,  wie  die  anderen  Worte  zeigen,  ganz  in  der  Nähe  der 
Sohle  steht  und  somit  selbst  hören  muss,  wenn  die  Feuerkräfte 
in  dem  Vulcane  toben.  Aus  diesem  Grunde  muss  ich  den  Vers  für 
verderbt  halten  und  vermuthe:  forsitan  hoc  fallit,  taceat  cur 
ffdmen  in  antrOj  d.  i.  , vielleicht  macht  euch  der  Gedanke  irre, 
vrarom  wol  der  Blitz  in  der  Höhle  schweige',  wozu  dann  das 
Folgende  nox  dabit  ipsa  fidem  vortrefflich  passen  würde.  —  H, 
386  ff.  in  dem  schönen  Vergleiche  des  Jason  mit  einem  Rosse, 
irobei  dem  Dichter  II.  VI,  506  ff.  und  Soph.  El.  25  ff.  vor- 
schwebten, lesen  wir  die  verderbte  Stelle  l&nga  quem  frigida 
pace  terra  iuvaty  brevis  in  laevos  piger  angitur  orbes.  Die  ver- 
schiedenen Conjectureu  aufzuzählen  würde  zu  weit  fuhren;  ich 
bemerke  daher  bloss,  dass  durch  Thilo's  Vorschlag  vix  statt 
breoia  zu  lesen  (Prolegg.  LIV)  den  Schwierigkeiten  nicht  ab- 
^holfen  wird,  und  auch  Ph.  Wagners  Vorschlag  (Phil.  XX, 
632)  longa  .  .  .  tesca  iuvant,  brevis  in  L  compingitur  orbes  dem 
Sinne  und  Ausdrucke  nach  nicht  befriedigen  kann.  Der  Ge- 
danke, dass  das  geschulte  Kriegsross,  nachdem  es  im  langen 
Frieden  steif  und  alt  geworden  ist,   schwer   die   früher   so   ge- 
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wohnten  Uebungen  durchmacht,  dennoch  aber  beim  Klang  der 
Trompete  stolz  sich  hebt  und  wiehert,  führt  vielmehr  auf  die 
VeiTnuthung  longa  cum  (oder  cui)  frigidu  pace  t-orpueriiU  crwra, 
in.  laevos  u.  s.  w.,  wo  dann  frigidu  als  proleptisches  Prädicat 
zu  fassen  wäre.  Dass  der  Begriff  o^ra  im  Vorhergehenden 
nothwendig  ist,  hat  schon  Turnebus  geahnt,  indem  er  in  der  Aldina 
longa  q,  f.  p,  crnra  iuvant  geschrieben  hat,  und  ebenso  J.  F. 
Gronov  in  seiner  Diatribe  in  Stat.  c.  40,  wo  im  ÄnschlusBe 
an  die  Aldina  longa  q,  f.  p.  antra  Ugant  vorgeschlagen  wird. 
Die  Synizesis  vor  der  Interpunction  kann  nicht  befremden,  da 
wir  ähnliche  Fälle  bei  Valerius  finden,  z.  B.  III,  600  grata  fl^ 
dim&nta;  Herenleo  »üb  nmnine  pendent.  —  Eine  wahrhaft  ver- 
zweifelte Stelle  ist  der  v.  520  des  zweiten  Buches,  wo  die 
furchtbare  Wirkung  des  herannahenden  Meeruugethümes  ge- 
schildert wii'd ;  es  wirft  seinen  ungeheuren  Schatten  weit  voraus^ 
der  Ida  bebt  und  durch  den  gewaltigen  Wogendrang  wird  die 
Argo  gegen  diis  Ufer  geschleudert.  Hierauf  folgen  die  Worte 
yronaeque  rejfurgere  turves,  deren  Sinn  nur  sein  könnte:  die 
Thürme  Troias  neigen  sich  bei  der  furchtbaren  Erderschüt- 
terung und  richten  sich  dann  wieder  auf.  Aber  eine  solche 
Hyperbel  ist  sehr  unwahrscheinlich,  abgesehen  diwon,  dass  nuiD 
dem  Dichter  den  Vorwurf  machen  müsste  sich  sehr  dunkel 
ausgedrückt  zu  haben.  Auch  fuhrt  jede  Erwägung  der  Stelle 
zu  dem  Gedanken,  dass  hier  eine  weitere  Ausfuhrung  des  vor- 
heischenden  inlidique  ratis  voi'liegen  müsse.  Einen  sehr  glück- 
lichen Griff  machte  Ph.  Wagner  (Phil.  XX,  634),  indem  er  in 
prormeque  den  Begriff  prm'n  erkannte,  aber  sein  Vorschlag 
prarainque  inßigere  terrae  ist  sehr  willkührlich  und  nicht  ein- 
mal dem  Sinne  nach  entsprechend.  Ich  möchte  daher  eher 
proraque  resiirgere  tnn^a  schreiben.  Die  Argo  wird  gegen  das 
felsige  Ufer  geschleudert,  wobei  sie  mit  dem  Vordertheile  tief 
in  das  Meer  hinabfahrt  und  an  den  Klippen  zerstossen  wieder 
auftaucht.  —  HI,  524  et  municae  viridss  et  stricta  myrt^is  habena» 
Man  erklärt  gewöhnlich  die  letzten  Worte:  eine  Lanze  auB 
einem  Myrthenaste  mit  straff  angezogener  Wurfschlinge  (vgl 
Verg.  Aen.  VII,  817);  aber  es  ist  doch  sehr  auffallig,  das« 
diese  Waffe  mitten  unter  der  Beschreibung  der  Kleider  erwähnt 
wird,  auch  müsste  man  sich  diese  Nymphen  alle  darnach  in 
der  Stellung  von  Werfenden  denken,  was  doch  sehr  seltsam  ist 


erwartet  uuui  hier  die  Erwähnung  der  Jagdstiefel,  deren 
ol  aach  diese  Nymphen  bedienten  (vgl.  Verg.  Aen.  I, 
Daher  Termnthe  ich  ghrieiuqfu;  cainrnns  habetui,  welches 
ins  gut  mit  manicftf  und  j^^iffti  verbindet.  Denkt  man 
oimrmmB  durch  <äne  BachstabenTersetziing  in  comnnrhu 
bt^  so  bedürfen  die  andereu  Veränderungen  keiner  wei- 
Elrklarung.  —  HI,  737  f.  non  «lUUr  tjemitu  quondam  lea 
tdemptae  trrgii  drdAt.  Statt  des  sinnlosen  terifa  hat  man  eine 
▼an  Conjecturen  vui^eschlagen,  wie  o*:»jra  de'lit  ig^rnütum) 
iSy  orba  dedit  ^ytrMitnsß  Burmann«  tfi^tta  Uyit  Thilo.  Das 
liegende  ist  wol  torva  drdU  *tjtfmitnm  oder  tjt:mituijj 
iorra  und  tery^t  auch  s<inst  in  Handschriften  vertauscht 
"den  pflegen.  Was  den  objectiven  Genetiv  |/r»yw  ad^mpiae 
Siy  SO  vergleiche  man  Verg.  Aen.  I,  462  *»nit  hicrimae 
H  784  Utcrimtis  dV.rctat  peUr  Crtrf^^nr,  II,  413  yemitu 
rrtpiae  rirginu  im.  —  VIII,  6?  nu^n**  pftvrH^  contra  solam 
■e  9oeat  n/tm.  Hier  lasst  sieh  jß^icetis  durchaus  nicht  er- 
:  denn  da  der  Drache,  wie  aus  den  folgenden  W«»rten  her- 
tv  M edea  allein  sieht  und  mit  schmeichelndem  Zischen  ruft, 
er  ja  keinen  Grund  zur  Furcht.  Ff  irr  a^,  was  Heinsius 
»hlagen  hat.  ^nügt  nicht:  man  verlangt  ein  Verbum,  das 
it  contra  verbindet,  und  dicrses  kann  nur  tnrn:»  sein. 
ch  habe  schon  im  Vorhergehenden  gelcjgentlich  über  die 
mction  gehandelt  und  eini^n  .Stellen,  z.  B.  L  546  ff., 
Verbesserung  dersen>en  zu  helfen  gesucht.  Es  mögen 
»ch  einige  andere  Stellen  besppx'hen  werden,  in  welchen 
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längst  im  Haine  des  Mars  aufgehängt.  Auch  ist  die  Verbin- 
dung des  zweiten  Hauptsatzes  mit  dem  ersten  durch  qußj  be- 
sonders bei  dem  folgenden  contra  nichts  weniger  als  wahr- 
scheinlich. Es  bleibt  somit  nichts  übrig,  als  wieder  die  Interpunc- 
tion  Burmanns  teviptntaque,  contra  anzunehmen^  wornach  man  die 
Stelle  so  erklären  muss  ,der  sich  das  Vliess  einmal  als  Geschenk 
geweiht  und  dann  wieder  bestritten  sieht.  ^  —  II,  515  ff.  hat 
man,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  bemerkt,  dass  die  Vene 
515 — 517  das  Bild,  518 — 520  den  verglichenen  Gegenstand  ent- 
halten; wenigstens  muss  die  übliche  Interpunction ,  wornach 
hinter  caelo  ein  Punkt  steht,  auf  einen  solchen  Schluss  fuhren. 
Es  ist  aber  jedenfalls  nach  caelo  ein  Doppelpunkt  zu  setzen 
und  aus  qualia  im  folgenden  Satze  ein  talis  zu  ergänzen.  — 
III,  104  setzt  man  fälschlich  nach  optem  einen  Strichpunct  statt 
eines  Komma,  wodurch  der  Sinn  der  Stelle  gestört  wird.  Die 
Minyer  erwarten  in  geschlossener  Stellung  die  heranstürmenden 
Cyzicener,  unter  denen  Corythus  in  vorderster  Reihe  ist.  Durch 
seine  glänzende  Rüstung  und  seinen  riesigen  Schatten  fällt  er 
dem  Mopsus  und  Eurytus  in's  Auge,  welche  ihre  Genossen  aof 
ihn  aufmerksam  machen.  Als  Corythus  im  Anstürmen  vor  sich 
die  Reihe  der  feindlichen  Speere  blinken  sieht,  hält  er  im 
Laufe  inne.  Da  ruft  Tydeus:  ,ei  Mann,  obwol  ich  dich  die  Seimen 
meines  iVrms  gespannt  erwarte  und  gerne  mit  dir  im  nahen 
Kampfe  ringen  möchte,  so  sollst  du  doch  dort,  wo  du  stehst, 
sterben.'  —  III,  300  hat  Thilo  für  das  überlieferte  arguerem  : 
arffiierim  geschrieben,  besonders  mit  Rücksicht  auf  Verg.  Aen. 
XI,  164,  wo  allerdings  nee  vos  aniuerim  steht.  Aber  die  Ver- 
gilische  Stelle  ist  doch  nicht  entscheidend  für  die  Leseart  in 
unserem  Verse,  zumal  da  ar(fU4iHvi  keinen  passenden  Sinn  gibt 
Man  muss  vielmehr  die  Stelle  also  interpungieren : 

nee  Clarii  nunc  antra  dei  qnercusque  tonnntis 

arg^ieremf  talesne  acies,  fales7ie  trivmphos 

Sorte  dabantf  tantnmque  nefas  mens  consdn  vntum 

conticuity  patriae  exitinm  cnidde  senectue 

et  tot  acerba  canens ! 

—  III,  598  ff.  ziehe  ich  der  Interpunction  Thilos  cerixi  mom 
est:  nee  parwis  Hylas,  welche  gar  keine  Construction  zulässt, 
entschieden    die    Ph.    Wagners    vor,    der    also    schreibt:  JW«, 
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früqve  secundis  certa  mora  egt  non  p,  H.  (vgl.  Phil.  XX, 
).  Warum  soll  man  aber  nicht  die  noch  näher  liegende 
irpmdction  certa,  morae  nee  (oder  mora  est  nee)  p.  H.  an- 
men,  die  noch  dazu  gar  keine  Aenderung  der  Ueberliefe- 
g   nöthig  macht?  —  IQ,  641    ff.  hat  man   ebenfalls   bisher 

richtige  Abtheilung  und  Construction  verkannt.  Es  ist 
dich  zu  schreiben :  nü  se  super  Hercule  fari,  sed  socio  quo- 

^quej   gemens   quamquam litora  genfes,   non   alium 

.  w.  Nur  so  vermag  ich  die  Stelle  zu  erklären;  es  ist  näm- 

90cio  quocumque  gleich  stiper  s.  q,  se  fari  und  die  folgenden 
nuative,  so  wie  der  Infinitiv  dari  hängen  von  gemens  ab. 
ht  minder  irrig  ist  die  Interpunction  IV,  643  ff.,  wo  man 
>  schreibt:  dumque  ocius  instant  ferre  fugam,  maria  ante 
Jw,  maria  ipsa  repente  diffugere  adversosque  vident  disce- 
i  montes.  Man  setze  das  Komma  nach  instant  und  verbinde 
tß  fugam  mit  vident  (vgl.  656  fi^ga  ponti).  Daran  dass  ferre 
am  nochmals  durch  diffugere  aufgenommen  wird,  darf  man 
Den  Anstoss  nehmen,  da  derlei  Häufungen  bei  Valerius  sehr 
röfanlich  sind.  —  V,  282  muss  nach  magna  pariter  quos 
e  peiamus  nicht  ein  Komma,  sondern  ein  Fragezeichen  stehen, 
dass  dieser  Satz  dem  folgenden  quibus  addimur  armis,  wel- 
r  nur  eine  Wiederaufnahme  desselben  ist,  entspricht.  Die 
tere  Einschiebung  von  ait  kann  nicht  befremden,  da  sich 
z  ähnlich  FäUe  I,  266,  V,  543  finden.  —  VI,  62  f.  inter- 
igiert  man  ganz  verkehrt  nach  nodo,  während,  wie  dies  wol 
Des  Beweises  bedarf,    also  abzutheilen  ist:    dat  longior  aetas 

spatinm;  tripHci  percurrens  tempora  nodo  demittit  u.  s.  w., 
nach  percurrens  mit  demittit  verbunden  werden  muss.  Uebri- 
8  bleibt  es  noch  fraglich,  ob  nicht  statt  longior  vielmehr 
jins  passender  wäre.  —  VI,  721  fasst  man  allgemein  die 
►rte  at  satis  hos  ipsae  gentes  campique  videhant  als  eine 
"enthese,  bei  welcher  Interpunction  der  folgende  Satz  tem- 
laie  pari  versis  incumbere  turmis  vollständig  in  der  Luft 
Igt-  Ohne  Zweifel  muss  man  nach  Acasti  einen  Strichpunct 
len  und  nach  Entfernung  der  Parenthesezeichen  v.  721  und 
i  mit  einander  verbinden.  Medea  hängt  mit  ihrem  Auge 
BS  an  Jason  und  kümmert  sich  nicht  um  die  Heldenthaten 
'  übrigen  Argonauten,  die  doch  die  Völker  und  das  Blach- 
1  «eh  ebenso  im  Kampfe  auszeichnen  sahen.  —  Vlll,  443  f. 
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darf  man  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Weise  fas  eratf  hrnid 
hoc  nunc  genitor  i)utat  auf  dtire  poena.^  lam  sceleris  dominvanqw 
pati,  da  dies  weder  einen  passenden  Sinn,  noch  eine  richtige 
Construction  zulässt,  sondern  vielmehr  fas  erat  (hatid  .... 
putat)  aut  dare pnti?  schreiben,  wodurch  alle  Schwie- 
rigkeiten beseitigt  sind. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
einige  Stellen,  die  man  bisher  nicht  richtig  erklärt  und  daher 
meistentheils  für  verderbt  erklärt  hat,  kurz  behandelt  werden. 
Die  Worte,  welche  Peleus  I,  265  ff.  an  die  Götter  richtet: 
pla^cido  si  ciirrere  fluctu  Pelea  mdtis,  ait,  ventosque  optare  feren- 
tes,  hoc,  superi,  servate  caput  werden  noch  immer  anrichtig  auf- 
gefasst.  Thilo  (XIX)  gibt  als  Sinn  der  Stelle  an:  VaUrvu 
Pelea  deos  precantem  fecif,  ut  ipsuvi  in  itinere  mallent  perirt, 
quam  ita  reverti,  ut  Achilles  in  nivis  nan  e^set,  was  nun  and 
nimmer  in  diesen  Worten  liegen  kann.  Ph.  Wagner  (Neue 
Jahrb.  89,  385)  will  optare  auch  in  den  ersten  Satz  hinüber- 
ziehen, so  dass  dieser  also  zu  construieren  wäre :  si  mdüs  Pelea 
opfm'e  i^Uwido  fluctu  cnrrere,  eine  haarsträubende  Construction, 
die  übrigens  nicht  einmal  einen  passenden  Sinn  gibt.  Man 
muss  bei  der  Erklärung  dieser  Stelle  davon  ausgehen,  dass 
Peleus  als  Enkel  des  Jupiter  und  Gemahl  der  Thetis  von  den 
Göttern  einen  besonderen  Schutz  und  daher  eine  ruhige  Fahrt 
auf  glattem  Meere  und  mit  günstigem  Winde  erwartet.  Dah^ 
sagt  er  in  seinem  Gebete:  Wenn  ihr,  o  Götter,  wollt,  dass  ich 
wirklich  auf  ruhiger  Fluth  fahre  und  günstigen  Wind  wünsche, 
so  müsst  ihr  mir  die  Ruhe  meines  Herzens  und  als  die  Grund- 
lage hievon  das  Leben  dieses  meines  Sohnes  erhalten.  — 
I,  445  gebe  ich  das  überlieferte  tuis  nam  pendit  in  arvis  DeliWf 
trotzdem  Thilo  den  Vers  als  nondnm  enimdatiis  bezeichnet,  und 
trotz  der  Conjecturen  pascit  (Eyssenhardt  Rh.  Mus.  XVII,  382), 
servit  (Koch  Rh.  Mus.  XVIII,  163),  pendet  (Ph.  Wagner  PhiL 
XX,  628)  noch  immer  nicht  Preis.  Man  vergleiche  nur  damit 
die  Stelle  IV,  477  f.  nee  credite  cidpam  saevitiae  scelerumoe 
mihi  minc  crimina  pendi,  und  man  wird  zugeben,  dass  Valeriu» 
statt  poenas  pendere  auch  das  einfache  pendere  setzen  konnte, 
gerade  so  wie  im  Griechischen  neben  -i^civyjv  (ctxr^v,  tiijLcoptav,  Tfei>) 
t(v£iv  auch  t{v£iv  absolut  steht  (vgl.  Od.  XXII,  218,  Sol.  fr.  13, 
29  Bergk).  —  II,  70  die  Worte  et  parco  corpora  Baccho  (resii- 


and  dann  die  Mahlzeit  bereiten,  den  Wein  mischen 
auf  dem  Schiffe  keine  Wasserfasser,  sondern  bloss  Wein- 
nitführte.  Hielt  man  daher  eine  Mahlzeit  auf  dem 
selbst  ab,  so  konnte  man  nur  Brod  und  ungemischten 
^messen.  Von  solchem  lauteren  Wein  trank  man  aber 
geringes  Mass,  so  viel  als  eben  hinreichte  den  Durst 
n.  Es  ist  somit  jMrco  an  dieser  Stelle  ganz  passend. 
259  f.  voces  chorus  et  tneterica  reddunt  (wra  gonum 
fremvnt  in  limine  tigres.     Diese  beiden  Verse ,  welche 

neuester  Zeit  von  Braun  (S.  38  ff.)  gründlich  miss- 
[en  wurden,  hat  schon  Jacobs  (Additam.  animadv.  in 
i  Deipn.  S.  42)  im  Ganzen  richtig  von  einem  Wunder 
^reiches  als  Zeichen  dienen  sollte,  dass  Bacchus  die  fromme 
r  Hypsipyle  günstig  aufgenommen  habe.  Doch  bedarf 
al  nicht  seiner  Conjectur  thohus  für  chonts,  sodann  muss 
le  noch  etwas  anders  gefasst  werden.  Nachdem  Hyp- 
Len  Gott  um  seinen  Schutz  angefleht  und  ihren  Vater 
)m  Kleide  desselben  verboten  hatte,  lässt  sich  ein  un- 
er  Chor  hören,  die  Klapperbleche  ertönen  von  selbst, 
in  das  Bacchusfest  gefeiert  wird,  und  die  ehernen  Tiger 
Schwelle  brüllen.  So  erfüllt  Bacchus  die  Bitte  der 
Pochter  und  hindert,  dass  etwa  Weiber  in  den  Tempel 
und  den  Thoas  aus  demselben  fortschleppen.  —  III,  134 
ich  die  Leseart  pectore,  so  wenig  sie  auch  auf  den 
Hick  zu  entsprechen  scheint,  doch  gegenüber  der  Con- 
^h.  Waffners   v^ßUice  fPhil.  XX,  636)   festhalten.     Beim 
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Thilo  durch  die  Erörterung  J.  Wagners  bestimmen  lassen, 
dessen  Conjeetur  mtmqunm  non  anzunehmen;  es  ist  aber  die 
Ueber lieferung  numqnam  nova  vollkommen  richtig.  Die  Har- 
pyien  werden,  so  ruft  Juppiter  aus  den  Wolken,  nicht  nach 
neuem  Futter  suchen ,  d.  i.  nicht  wieder  Leute  peinigen ,  ab 
bis  sich  wieder  Sterbliche  'durch  Frevelthaten  den  Zorn  der 
Götter  zugezogen  haben  und  ich  die  Harpyicn,  meine  Die- 
nerinen, zur  Vollstreckung  des  Strafgerichtes  aussenden  werde. 
Darum  lasst  ab  dieselben  weiter  zu  verfolgen.  Damit  steht 
Verg.  Aen.  II I,  210  S,  nicht  im  Widerspruche;  denn  die  Ge- 
nossen des  Aeueas  ziehen  sich  die  Rache  der  Harpyien  dadurch 
zu,  dass  sie  ihre  Rinder  tödten  (247),  so  wie  die  Ge&hrten 
des  Odysseus  auf  Thrinakria  die  heiligen  Sonnenrinder  schlach- 
ten (Od.  XII,  2G0  ff.).  —  V,  156  verwirft  Ph.  Wagner  (PhiL 
XX,  624)  mit  Recht  die  Conjectui-  P^yssenhardts  novantem  für 
marantem,  aber  seine  Erklärung  dieser  Stelle:  ,Hercule8  hält 
des  Prometheus  Geschicke  auf,  insofern  dieser  nicht  eher  von 
seinen  Banden  befreit  werden  konnte,  als  bis  Hercules  ihn  er- 
löste' bleibt  mir  ganz  unverständlich.  Die  Worte  Titania  fata 
niorantem  bedeuten  vielmehr  nichts  anderes,  als  dass  Hercules 
durch  Erlegung  des  Geiers  und  durch  Lösung  der  Bande  dem 
über  Prometheus  verhängten  Geschicke  ein  Ende  machte.  — 
Die  Verse  V,  187  ff.  fasst  Meynke  (Rh.  Mus.  XXII,  364  f.) 
so  auf,  als  ob  auf  dem  Grabmale  des  Phrixus  dessen  Marmor- 
Statue  und  daneben  die  der  Helle  mit  dem  Widder  stand.  Ich 
verstehe  aber  nicht,  wie  man  dies  aus  den  Worten  herauslesen 
kann,  besonders  da  hutc  und  hida  nicht  auf  eine  Figur  der 
Helle,  sondern  auf  eine  doppelte  Darstellung  derselben  hin* 
weisen;  denn  daran  zu  denken,  dass  der  Künstler  etwa  in  der 
einen  Hälfte  des  Antlitzes  der  Hello  das  Entsetzen  vor  der 
grausen  Stiefmutter,  in  der  anderen  die  Furcht  vor  der  See 
ausgedrückt  haben  sollte,  ist  doch  zu  abgeschmackt.  Daher 
möchte  ich  quem  auf  iwmdum  beziehen  und  die  Stelle  so  er- 
klären: neben  welchem  Grabmale  des  Phrixus  seine  Begleiterin 
auf  der  Flucht,  seine  unglückliche  Schwester  Helle,  aus  Pari- 
schem  Marmor  gebildet,  steht,  auf  der  einen  Seite,  wie  sie  voll 
Entsetzen  vor  der  Stiefmutter  flüchtet,  auf  der  andern  Seite, 
wie  sie  zagend  auf  den  Widder  steigt.  Solche  Grabmäler,  die 
auf  beiden  Seiten  mit  Figuren,  z.  B.  des  Eros  und  der  Tyche, 


man  Jorte  aurcn  vrjyt  wioaei^eDcn,  woran  sicn  ein  aus- 

wie  9cßr|öeT<ja  ev  rf^  vjxtI  ttsixO^oi;  twv  öewv  Tipac»  ganz  gut 
.•en  würde.  —  VII,  224  tuae  venia  (tarn  pridern  ignava) 
e.     Thilo   hat   hier   die   Conjeetur  Burmanns  gnara   für 

aufgenommen.     Aber   wenn    man   auch    zugeben    muss, 

fiora  einen  passenden  Sinn  gibt  und  dass  ignara  (igiiava) 

\ara   oft   in   den  Handschriften    verwechselt   werden,    so 

>ch  daraus  noch  nicht  die  Unzulässigkeit  des  überlieferten 

J.  Wagner   hat  richtig  erkannt,    dass   die  Worte  lam 

ignava  ,schon  gar  lange  säumig'  eine  Selbstanklage  der 
enthalten,  und  ich  sehe  nicht  ein,  was  sich  dagegen  ein- 
i  lässt.  Diese  Worte  stehen  im  engsten  Zusammenhange 
m,  was  Medea  v.  220  ff.  sagt :  früher  ist  das  Thessalische 
zum  Phasis  und  durch  so  viele  Meere  umsonst  der  un- 
Jason gekommen,  ehe  dich  die  Liebe  zum  Heimatlande 
In  dieser  Klage,  sowie  in  den  Eingangsworten  o  tan- 
ix  tandem  reddita  Circe  dura  fnis  liegt  ein  Vorwurf,  den 
jebliche  Circe  mit  law  pridem  ignamt  als  begründet  zu- 
;•  —  VII,  302  infectis  per  roscida  cornvti  vittis,  Hiezu 
it  Thilo:  dedi  lilyrorum  acriptarnm,  quae  uondnm  emen- 
rf.  Warum  sollten  aber  diese  Worte  verderbt  sein?  Va- 
lat  in  der  ganzen  Stelle  die  Scene  aus  P^uripides  Bakchcn 
Igen  gehabt,  wo  sich  Pentheus  in  weiblicher  Kleidung 
ionysos  geleitet  auf  den  Kithairon  begibt.  Dort  heisst 
)18  f.  >wti  TaOpc;  Tf;;jLTv  TTpssOsv  r-vEi-d^t.  ccy.sTc  xai  zu)  xspaTS 
rpstTns^iwEva».,   was   ganz  unserer  Stelle  entspricht;    nur  er- 
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jectur  von  Heinsius  e.xtremo  se  ße^ntrat  axe  Bootes  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  Und  doch  ist  die  Leseart  in  V  vollkommen 
richtig,  wie  aus  v.  499  erhellt.  Dort  sagt  Jason  zur  Medea: 
perque  haec,  virgo,  tuo  redeunüa  sidera  nutu,  welche  Worte  fiir 
sich  unverständlich  sind  und  oflFenbar  durch  eine  Stelle  im 
Vorhergehenden  ihr  Licht  erhalten  müssen.  Diese  Stelle  ist 
eben  unser  Vers,  der  sich  ganz  gut  erklären  lässt:  denn  schon 
neigten  sich  die  Sterne  zum  Untergange  und  Medea  hatte  den 
schon  hinabsinkenden  Bootes,  durch  ihre  Zaubersprüche  in 
seiner  Bahn  festgehalten,  so  dass  also  die  Nacht  nicht  so  schnell 
entweichen  konnte.  ^') 


^^)  Einige  Kleinigkeiten  mögen  hier  sumumrisch  abgethan  werden.  I,  150 
ist  nicht  etwa  mit  Burmann,  so  nahe  es  auch  zu  liegen  scheint,  matru- 
qut  für  ncUofiijite  zu  schreiben,  vgl.  IV,  89  et  dulcen  cedunt  e  pedon 
ncUi.  —  II,  357  wird  man  nimhoso  astro  mit  volvens  verbinden  müssen; 
denn  sonst  bliebe  nichts  übrig  als  mit  Slothouwer  (a.  a.  O.  S.  174)  niMk- 
bosum  ojffi'vm  zu  schreiben.  —  Die  richtige  Erklärung  von  II,  377  hat 
schon  vor  Hirschwälder  (S.  30  f.)  Wunderlich  in  seiner  Ucbersetzong 
(Jahn's  Archiv  XVI,  214  flf.)  gegeben:  ,uud  was  er  «auch  selbst  den  (besser: 
bei  den)  Zaudernden  solle'?  —  11,  413  ist  re/ugit  nicht  mit  Ph.  Wagner  (PhiL 
XX,  621)  zu  beanstanden;  Thojvs  flüchtet  rückwärts  in  den  tiefen  Wsld 
hinein.  —  III,  t)13  ist  aiurtut  nicht  etwa  ein  pluralcr  Accusativ,  wie  Thilo 
(XIV)  meint,  denn  da  würde  man  mit  Peerlkamp  zu  Verg.  Aen.  X,  831 
sagen  müssen  ^aiutwi  non  inteilüjo^*^  sondern  das  Participium;  in  der  Ver- 
gilischen  Stelle  (Aen.  X,  831),  welche  Valerius  nachgeahmt  hat,  steht  tu- 
cyepat  ulfro  canctautis  socios.  —  IV,  275  kann  dedacere  coet/tM,  woran 
Tliilo  und  Ph.  Wagner  (Neue  Jahrb.  8i>,  403)  Anstoss  nehmen,  doch  ein 
eigenthümlicher  Gehrauch  sein,  wie  z.  U,  ducere  remum,  das  auch  nnr 
einmal  bei  Ovid.  Met.  I,  294  vorkommt.  —  V,  24G  ist  heiec  tibi  gani 
richtig.  Mmi  braucht  hier  nur  das  in  solchen  Formeln  hänfig  amigelassefie 
dico  zu  ergänzen;  Aeetes  erzählt  seinen  Traum  dem  Helios  gerade  so  wie 
Klytümnestra  ihren  in  der  Electra  des  Sophokles  (424),  vgl.  Arg.  V,  331.  — 
VI,  33G  ist  die  ursprüngliche  Leseart  tarn  scievo  gegenüber  der  Conjectnr  in 
der  Aldina  tarn  ffoevo  beizubehalten,  da  nur  so  die  entsprechende  Anaphora 
mit  dem  folgenden  tanta  hergestellt  wird.  -  Für  tparffüqfie  famem  VI 
014,  das  Meyiike  (Quaest  Val.  48)  verdächtigt  hat,  vergleiche  man  656 
»pargitur. 
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Anhang. 

In  diesem  Anhange  will  ich  die  Nachahmungen  einzelner 
rgilischer  Stellen  bei  Valerius  zusammenstellen  und  dadurch 
en  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Stiles  des  Valerius  und  zur  rieh- 
3n  Würdigung  des  Dichters  liefern.  Ich  habe  hieftir  die 
pendix  zur  Ausgabe  des  Vei^il  von  Otto  Ribbeck,  in  wel- 
T  dessen  Bruder  Woldemar  Ribbeck  die  Quellen  und  Vor- 
ler  des  Vergil,  sowie  seine  Nachahmungen  bei  späteren  Dich- 
1  verzeichnet  hat,  eine  Reihe  von  Commentaren  zu  Vergil  *^) 
l  Valerius  und  dann  eigene  Sammlungen  benützt.  Einiges, 
3  mir  noch  unbekannt  war,  bot  das  Programm  von  J.  GreifF 
G.  Valeri  Flacci  Argonauticis  cum  Vergili  Maronis  Aeneide 
fiparatis'  (Trient  1869).  Dasselbe  behandelt  in  seinem  ersten 
eile  die  Aehnlichkeiten  in  der  Composition,  worauf  ich  hier 
ht  eingehe,  in  ganz  verdienstlicher  Weise ;  der  zweite  Theil, 
[eher  sich  mit  den  einzelnen  Stellen  beschäftigt,  die  im  sprach- 
len  Ausdrucke  mit  einander  übereinstimmen,  ist  nicht  immer 
lau  gearbeitet  und  enthält  manches  Unsichere  und  Unbe- 
itende,  während  Sicheres  und  Wichtiges  übergangen  ist. 
her  wird  eine  neue  Behandlung  der  Sache  nicht  über- 
isig  sein. 

Valerius  ist  kein  reiches,  schöpferisches  Talent  gewesen, 
fehlt  zwar  in  seinem  Gedichte  nicht  an  Stellen,  welche  für 
le  dichterische  Begabung  Zeugniss  geben;  im  Grossen  und 
Qzen  aber  verdankt  er,  was  er  geleistet  hat,  seinen  Studien, 
ler  unablässigen  Loctüre  der  bedeutendsten  Dichter  seit  der 
gusteischen  Zeit  und  dem  beharrlichen  Fleisse,  mit  jiem  er 
1  in  der  Nachbildung  derselben  versuchte.  Wenn  man  durch 
e  längere  Beschäftigung  mit  ihm  einen  Einblick  in  seine 
atige  Werkstätte  erhalten  hat,  so  sieht  man  deutlich,  wie 
gsam  er  arbeitete,  wie  sorgfiütig  er  die  einzelnen  Ausdrücke 
v^og  und  sich  bei  der  Wahl  derselben  immer  durch  Vorbilder 
en  Hess,  welche  er  durch  eine  fleissige  Lectürc  und  ein  gutes 
lächtniss    unterstützt    geschickt    zu   finden   und   zu   wählen 


Namentlich  den  von  Hofmann-Pecrlkamp,  ans  welchem  auch  Woldemar 
Ribbeck  das  Meiste,  was  er  in  seiner  Sammlung  gibt,  geschöpft  hat 
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wusste.     Vor  Allem    war   es  Vergil,   dem   er   ein    eingehendes 
Studium   gewidmet  hatte.     Vergil   galt  damals  unbestritten  für 
den  grössten  Dichter,   für  das  Muster  aller  Kunst;    in  Compo- 
sition,   Sprache,    Metrik  galt  er   als  Kanon.     Daher  erklärt  es 
sich,  wie  man  ihn  damals  so  sorgsam   nachbildete;    Peerlkamp 
zu  Verg.  Aen.  I,  81    sagt  ganz   richtig,   und  zwar   gerade  mit 
Beziehung   auf  Valerius:    ^am  incredibili  studio   VirgiUana  w- 
quebantur   isti  poetae/     Man  sah   in    einer   solchen   Benützung 
nicht  etwa  ein  Plagiat,  nicht  einmal  ein  Geständniss  der  eigenen 
Schwäche   oder    Unselbständigkeit,    sondern   es  galt   geradezu 
für  eine  Schönheit,   wenn  man  durch   diese  Anklänge   bei  der 
Leetüre  an  Vergil   erinnert   wurde.     Auch    konnte    hiebe!   der 
Dichter   seine   Kunst   darin   offenbaren,    dass   er   die   benutzte 
Stelle  durch  mannigfache  Veränderungen  selbständig  gestaltete 
und  verschönerte.  Wie  sehr  man  sich  gerade  an  solchen  Nach- 
bildungen  und  der  Vergleichung  derselben    mit  dem  Originale 
ergötzte,  kann  man  aus  Qellius   und  Macrobius  ersehen.     Was 
Vergil  sich  selbst  in  der  Benützung  des  Homer  gestattet  hatte, 
im  vollen  Bewusstsein  dadurch  die  Schönheit  seines  Gedichtes 
zu  erhöhen,  das  thaten  die  späteren  Dichter  mit  seinen  Weisen. 
Man    wird   daher   über   die   grosse  Anzahl    von  Stellen  in  den 
Argonautica,  welche  Nachbildungen  Vergilischer  sind,  nicht  er- 
staunen dürfen.     Es  gibt  aber  gewiss  kein  besseres  Mittel^  nm 
den  Dichter  und  die  Ali;  und  Weise,  wie  er  arbeitete^  kennen 
zn  lernen,  als  ein  möglichst  genaues  Verzeichniss  dieser  Nach- 
ahmungen.    Ich   glaubte    daher    ein    solches    am   Ende    dieser 
Studien  beifügen  zu  sollen,  um  so  mehr  als  ich^  wie  schon  be- 
merkt, durch  eigene  Sammlungen  in  den  Stand  gesetzt  bin,  das 
vorhandene   Material    erheblich   zu    erweitem.     Natürlich    mag 
auch  mir  manches  entgangen  sein;  wer  wollte  da  eine  absolute 
Vollständigkeit  verheissen    und  verbürgen?    Möge  ein  Anderer 
diese  Sanunlungen  ergänzen  und  uns  überhaupt  eine  erschöpfende 
Darstellung  des  Stiles  des  Valerius  liefern!  •^^) 


^^)  Ausser  Vergil  hat  Valerius  besonders  Ovid,  auch  Lucan  und  die  TragödieB 
des  Seiieca  naclipt^bildet.  Ich  beschränke  mich  hier  bloss  auf  emig«  Bei- 
spiele, indem  ich  die  weitere  Durchfiihnnip  Anderen  überlasse.  Ans  Orid 
hat  der  Dichter  ganze  Verstheile  entnommen,  z.  B.  II,  157  (UMeie  fermo) 
=  Trist.  III,  11,  3;  IV,  48  (icta  fatUcU  aquU)  =  Trist  I,  10,  8;  IV, 
517  f.  (iniaquc  summh  mucnifj  —  Met.  VII,  278;  V,  125  (vera  proptigo) 
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gebe  nun  das  Verzeichniss  dieser  Nachahmungen  in 
le,  dass  ich  ohne  jede  weitere  Bemerkung  die  Stelle 
riuB  bezeichne  und  ihr  die  Vergilische  gegenüberstelle. 

Verse  aus  der  Aeneis  sind  einfach  ohne  nähere  An- 
angeflihrty  die  aus  den  Georgica  und  Eclogae  durch 
setztes  G  oder  E  kenntlich  gemacht. 


I. 

34  :  XI,  680 

1 

51  :  V,  397 

,  361,  V,  629 

55  :  IX,  311 

372 

56  :  VI,  546 

1,41 

62  :  II,  211 

,  365 

70  :  G.  I,  8 

,  366 

74  :  m,  544 

416  (IV,  199, 

vm, 

77  :  VI,  304 

716) 

82  :  III,  194,  V,  10 

115  u.  ö. 

84  :  VI,  463 

t.  II,  38;  VI,  -200  (mixta  perü  virtu»)  =  Fast.  II,  227;  VIII,  174 
ferehanfj  =  Met.  III,  176;  dann  viele  Phrasen  und  neu  gebrauchte 
p,  B.  B.  I,  396  ifiucat  diem)  =  Trist.  I,  11,  15;  III,  107  {singnl- 
expulU  kaatam)  =  Met  XIII,  394;  VI,  367  {clipei  aeplemplicU)  = 
:in,  2  ;  VII,  631  (Ida  volant)  =  Met.  V,  158  ;  VIII,  47^  {fiec  iavi 
tgina  hquor)  =  Fast  II,  796  ;  das  von  Ovid  zuerst  angewendete 
do  (Fast  VI,  508,  Met  XIV,  495  verglichen  mit  Arff.  II,  134,  III, 
V,  285);  auch  grössere  Stellen,  z.  B.  I,  67,  wobei  Valerius  sichtlich 
a,  6,  13  ff.  und  Trist.  HI,  8,   1  ff.  zum    Vorbilde  hatte.     Was  Lu- 

anbetrifft,  so  vergleiche  man  II,  521  {totaqiie  pharetrae  nuhe)  = 
[,  262;  III,  391  (maduerunt  sanguine  dextvae)  mit  Luc.  I,  95;  VI,  31 
ena  quaeque  suis  conimisit  proelia  teils)  mit  Luc.  VII,  511;  VI,  751 
ue  invanl  clamoribus  agvien)  ■—  Luc.  I,  293;  VII,  335  (niorütirafpte 

iras)  =  Luc.  I,  207,  II,  93.  Den  Beweis,  dass  Valerius  ein  eifriger 
ier  Tragödien  des  Seneca  war,  wird  die  Uebereinstimmung  in  folgenden 
1  zeigen,  welche  Beispiele  sich  übrigens  leicht  vermehren  Hessen :  I,  76 
3  animos  mentenque  perurU,  Qloiia)  =  Herc.  Oet  623 ;  I,  205  {prottdit 
tem  .  ,  .  ignis)  =  Oed.  315;  I,  585  {lalumque  pro/undumj  =  Herc. 
116;  IV,  51  (effusisque  genas  lacrimis  rigat)  =  Tro.  419;  bei  dem 
siehe  VI,  163  ff.  ist  sichtlich  Oed.  613  ff.  benützt.  Daneben  kommen 
einzelne  Nachahmungen  aus  anderen  Dichtem  vor,  z.  B.  aus  Horaz 
6,  14  Solyvio  nigrantem  pulvere  fratrem  (I,  13),  aus  Properz  II,  16,  8 
m  pecus  (VI ,  537) ,  vielleicht  auch  IV ,  69  fatigat  Jovem  aus 
II,  20,  3.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  eine  verderbte  Stelle 
besprochen    werden,  nämlich  VI,  344,  wo  propiusy    wie  auch  Thilo 
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94  :  in,  6,  I,  424 

100  :  Vm,  151 

101  :  Vn,  lf)2 
105  :  IV,  358 
108  :  X,  140 
126  :  V,  829 

142  :  I,  150 

143  (n,  409)  :  VII,  24«,  IX, 

40 

147  :  X,  835 

148  :  I,  739 

149  :  I,  494  f. 
151  :  XI,  372 

156  :  V,  255,  XII,  247, 

vgl.  I,  102 
186  :  m,  128,  V,  140 
191  :  X,  319 
193  :  V,  77 
196  :  m,  602 
208  ff.  :  VI,  47  ff. 

217  :  I,  204 

218  :  VIII,  34 
237  :  r,  207 
249  :  I,  203 
252  :  I,  214 
254  :  I,  701 
260  :  E.  V,  67 

262  (V,  376)  :  X,  446 
266  (VI,  327)  :  HI,  473 
269  f.  :  VIII,  515  f. 
271  :  II,  355,  IV,  310 


287  :  m,  711 
318  :  IV,  667 
323  ff.  :  Vni,  574  ff. 

336  f.  :  vm,  560  f. 

337  :  G.  n,  457,  A.  X,  196 
350  :  I,  223 

423  :  III,  280 
427  ff.  :  IV,  262  ff. 
433  :  V,  376 
448  :  E.  II,  8 
481  :  IV,  79 
486  :  V,  37,  II,  470 
488  :  IV,  580 
505  :  I,  234 

508  (IV,  42)  :  IV,  553 

509  :  I,  61 

528  (V,  526)  :  XII,  894 

534  :  I,  382 

539  :  VII,  644 

542  :  II,  324 

.559  f.  :  I,  17  f. 

568  ff.  :  II,  693  ff. 

580  f.  :  IV,  445  f.,  G.  U,  29lf. 

58.3  :  VIII,  425 

586  f.  :  I,  133  f. 

596  :  I,  83 

601  :  I,  (56 

609  ff.  :  I,  81  ff. 

613  :  VII,  31 

618  :  IX,  476 

625  :  ni,  687 


KOgibtf  keinen  Sinn  hat  Dass  dafür  pngnia  zu  schreiben  ist,  liesse  sich 
aus  Prop.  III,  14,  18  (hk,  vidor  pugnisy  iüe  futurii»  cquuj  schüewen, 
welche  Stelle  Valerius  bei  diesem  Verse  vor  Au^n  gehabt  haben  kann« 
Interessant  ist,  was  ßarth  zu  Stat.  Theb.  I,  415  bemerkt,  dara  vaaa 
Dichter  für  seine  Schilderung  des  Meloager  (nicht  des  TydeOBi  w)6 
Barth  irrthümlich  meint)  III,  645  ff.  und  IV,  32  f.  einige  Züge  ans  des 
Aeschylos  Sieben  gegen  Theben  552  ff.  entlehnt  hat,  wo  ersliklt  wird,  wie 
Ampliiaros  gegen  Tydcus  auftrat. 
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^m,  221  48  :  n,  777 

,  111  83  :  I,  563 

I,  680  93  :  XH,  386 

II,  545  101  :  II,  229,  585 
:  VI,  585  «.  103  :  X,  138 

.^11,  509,  G.  II,  25  105  :  IV,  643  f. 

}.  I,  332  107  :  V,  49 

n,  528,  V,  235,  I,  53   115  :  VIII,  529,  X,  633 

II,  215  117  :  IV,  190 

n,  1  122  :  IV,  187,  IX,  608 

i,   843  137  flF.  :  VHI,  411  ff. 

m,   577  147  :  n,  662 

:  IX,  420  f.  165  :  XH,  494 

X,  390  f.  169  :  IV,  649 

:  I,  461  171  :  XH,  457  f. 

III,  331)  :  VI,  122  174  :  VII,  397 

I,  528  178  f.  :  IV,  670  f. 

,209  184  :  IX,  186  f. 

I,  673  188  f.  :  II,  248  f. 

X,  277  190  :  I,  700 

iU,   883  193  ff.  :  VI,  ()18,  vgl.  005  ff. 

m,  629  195  :  VIII,  487 

'I,  39  203  :  VII,  518 

'I,  264  205  :  XII,  335  f. 

J,  338  f.  209  :  II,  199 

[I,  252,  VI,  605  216  (VIII,  312)  :  VI,  560 

[,  326  f.)  :  II,  5.3.5  223  :  IX,  345 

I,  427  227  f.  :  IV,  409 

:  VI,  060  ff.  228  :  V,  642,  VIII,  661,  XII, 

VI,  638  ff.  431 

I,  305.  2.30  :  IX,  340 

242  f.  :  IX,  252  f.,  296,  II, 
U-  .53.5,  XII,  351 

[I,  72  245  f.  :  IX,  446  ff. 
\I,  532,  III,  207,  560,  253  :  XII,  777  f. 

V,  189  258  :  II,  227 

44  261  :  VII,  26 

m,  575  ff.  2()3  :  X,  791 
[,  737,  IX,  385,  XI,  5.30  288  :  II,  255 
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327  f.  :  VII,  251  f. 

345  :  III,  324 

346  :  I,  697  f. 
350  ff.  :  I,  748  ff. 
372  :  IV,  562 

375  :  XI,  269,  II,  780 
385  :  IV,  203 
389  :  E.  IX,  53 
398  f.  :  IV,  550  f. 
414  :  V,  252 
435  :  III,  285 
442  :  III,  289 
448  ff.  :  I,  174  ff. 
456  :  II,  745 
473  :  E.  I,  74 

478  :  VI,  179 

479  :  III,  658 
484  :  II,  129 
490  :  VI,  365  f. 

519  (in,  99,  V,  175,  VI,  235, 
VIII,  33)  :  X,  541 

534  :  VIII,  220,  XI,  553  f. 

537  :  rV,  168 

.543  (VI,  551)  :  VI,  o,  (IX, 
736,  XI,  496,  XII, 
327),  II  175 

548  :  IX,  388,  X,  723 

549  :  G.  in,  227 
553  :  III,  291 
555  :  XI,  716 
567  :  IV,  563 

571  :  Vn,  120,  Vm,  375  u.  ö. 

573  f.  :  I,  26  ff. 

580  :  VII,  8 

587  :  VI,  776 

594  f.  :  VII,  293  f. 

602  :  IV,  425 

610  :  XII,  952 

611  :  VI,  244 


612  (III,  523)  :  XII,  142,  I 

405 

613  :  VI,  96  f. 

618  ff.  :  m,  414  ff. 

619  :  XI,  425 
628  f.  :  III,  192  f. 
639  :  VIII,  124 
650  f.  :  I,  631  f. 

652  f.  :  VI,  603  ff. 

653  :  X,  345 
664  f.  :  VI,  535 

ni. 

3  :  IV,  130 

8  ff.  :  m,  482  ff. 

33  :  II,  9 

38  :  VI,  302 

45  :  II,  290 

47  :  IV,  378 

66  :  IV,  470 

77  :  XII,  270,  VI,  594 

81  :  VII,  .390,  IX,  5f 
XII,  95 

86  :  II,  498 

87  :  II,  341 

90  :  G.  III,  91 

91  ff.  :  XII,  451  ff. 
107  :  IX,  349 

113  :  II,  298,  XII,  620 

124  (VIII,  262,  276,  278) : 

.587 

125  :  II,  41 
136  :  X,  340 
142  :  IX,  373 
157  :  X,  513 
16«  :  XII,  300 
169  f.  :  X,  829  f. 
176  :  IX,  50,  Xn,  89 
178  f.  :  XI,  818  f. 
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IX,  744  ff.  490  :  III,  473 

I,  467  499  f.  :  VH,  222  f. 

in,  421  514  :  I,  46 

n,  788  520  :  Vn,  312 

,  105  535  :  I,  73 

;  XI,  732  ff.  .5.53  :  VII,  568 

IX,  617  ff.  574  :  IX,  211 

V,   301  576  f.  :  IX,  812  ff. 

XI,  610  587  ff.  :  XII,  4  ff. 

n,  331  589  :  IX,  62  f. 

V,   584  596  :  E.  VI,  44 

5,  375  599  :  XI,  157 
,  742,  VI,  466,  E.  II,  609  :  V,  487 

60  613  :  X,  830  f. 

X,  452  f.  619  :  H,  339 

f,  438  622  :  X,  510 

:,  731  623  :  V,  58 

:  XI,  42  ff.  637  :  XH,  527,  IV,  .532 

:n,  643  657  :  IV,  433 

XI,  164  f.  664  :  HI,  629 

:  III,  712  f.  688  :  II,  291  (IX,  135) 

II,  69  f,  I,  540  707  ff  :  XII,  206  ff  (vgl.  V 
V,  327  f.  359) 

V,  135  711  :  XII,  188 

II»  70,  716  :  X,  844. 
'II,  246 

'II,  &57  '^• 

:  XI,  188  ff.  1  :  IX,  209,  IV,  372 

^  4  2  :  V,  296 

V,  2  12  :  X,  18 

,  209  25  ff.  :  II,  776  ff. 

r,   231)  :  II,  661        29  :  I,  79 
X,  627,  VI,  39        49  :  V,  657  (IX,  14) 
n,   822  83  :  III,  686 

/,  92  92  :  VI,  141 

II,  289  144  :  II,  123  (III,  100) 

nn,   221  163  :  IX,  277 

:i,  723  f.  177  ff  :  VIII,  193  ff 

ni,   511  185  :  II,  558 
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189  :  XI,  121 
193  :  XII,  282 
199  :  XI,  779 
206  :  IX,  741 
217  :  Xn,  892  f. 
235  :  XII,  670 

243  :  XI,  857 

244  :  V,  376,  422 
246  :  XI,  231 
261  :  G.  I,  60 

273  :  V,  446 

274  :  XII,  902 

276  :  VIII,  222,  V,  431  ff., 

IX,  812  ff.   ■ 
278  :  XII,  903 

288  :  VII,  629 

289  :  X,  810 

294  :  X,  809 

295  :  XI,  812 

303  :  VIII,  299 

304  :  I,  105 

305  :  VI,  128 
324  IX,  396 
327  VIII,  ;K)1 
334  V,  r)39 

386  :  E.  X,  51;  vgl.  den  un- 

echten Eiogang  <ler 
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387  (VI,  581)  :  V,    166,  XI, 

855 
389  :  III,  515 

393  :  VII,  514,  vgl.  IV,  667 
.398  :  II,  274 
431  :  III,  214 
439  :  VI,  690 
453  ff.  :  III,  227  ff. 
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507  (VI,  632)  :  Vll,  459 

511  :  IX,  432 

547  :  VIII,  60 

556  :  IX,  728 

593  :  I,  210 

608  :  IV,  609  (vgl.  XI,  662 

612  :  VIII,  419 

615  :  V,  844 

624  f.  :  III,  718 

627  :  XII,  699 

629  f.  :  XI,  508  f. 

649  :  XI,  731 

652  :  VII,  498 

654  :  X,  736 

674  :  II,  701 

686  ff.  :  VII,  462  ff. 

735  f.  VIII,  119  f. 

736  :  VII,  229 
746  :  VII,  4,34 
761  :  XII,  118 

V. 

10  :  VI,  177 

12  (VI,  628)  :  X,  467 

26  :  IX,  212 

28  :  V,  207 

41  :  VI,  429,  XI,  28 

60  :  III,  207 

75  :  IV,  12 

76  :  VIII,  645 
82  :  IV,  298 
91  :  V,  44 

108  :  III,  700 

127  :  VI,  620 

196  :  V,  628 

198  :  in,  304 

254  :  V,  .'>(] 

259  ff.  :  V,  522  ff. 

271  :  11,  619 
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V,   75,  289  83  :  VII,  741 

XI,  2  8G  :  IV,  13 

[I,  750  97  :  X,  485 

VII,  274  118  :  VI,  287 

[U,  307  174  :  XII,  88 

n,  212  f.  178  :  VI,  278  f. 

[,  590  f.  229  :  XI,  G50 

[V,  150  231  (IV,  266)  :  IX,  57 

(VI,  607  f.)  :  X,    261  :  G.  II,  123, 

272  f.  269  :  IX,  208 

[II,  105  274  :  II,  457 

IV,  473  288  :  XI,  158 
[I,  31  329  :  XI,  299 
XI,  36  331  :  G.  m,  343 
V^II,  653  336  f.  :  IX,  603  f. 

:  I,  580,  588  ff.  345  :  X,  261  f. 

V,  627  f.  353  ff.  :  X,  356  ff. 
[I,  155  360  :  III,  626 

Vn,   536  371  :  X,  410 

VI,  66  f.  378  :  VIII,  220 
:V,  437,  vgl.  3(52  ff.  379  :  XI,  698 

VI,  80  420  :  XII,  7.53 

U,   304  434  f.  :  VIII,  19M  f. 

VII,  804  (XI,  4H3)  460  :  IX,  132 

VI,  808  469  f.  :  I,  386  f. 
>.  IV,  417  471  f.  :  IV,  322  f. 
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II,  83  603  :  XII,  424 

ni,   41  ()22  :  X,  275,  (i.  III,  279 

:  VI,  (>2ö  f.  02»)  ff.  :  X,  467  ff. 

iU,   164  ()32  ff.  :  XII,  684  ff. 
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428  :  II,  660 

478  f.  :  E.  IV,  51 
514  :  XI,  480 
555  :  G.  I,  162 
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Dass  diese  Vergleichung;  der  Argonautica  mit  den  Vergi- 
lischen  Gedichten  auch  fiir  die  Toxteskritik  des  Valerius  von 
grossem  Werthe  und  zuweilen  geeignet  ist  manche  schwierige 
Fra^n  einer  Lr»sung  zuzuführen,  erhellt  aus  vielen  Stellen, 
welche  wir  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  beliandelt  haben,  wie 
U,  103,  178,  37;"),  HI,  125,  V,  273,  405,  (>39,  VII,  030,  VIII, 
?r)4.  Wir  fugen  hier  noch  einige  bei,  die  sich  in  der  früheren 
Üaretellung  nicht  gut  verwerthen  Hessen.  II,  253  hat  man  statt 
les  in  V  überlieferten  miserere  viele  Conjecturen  vorg(^s(;hlagen, 
iberdas  Vorbild  unseres  Dichters,  Aen.  XII,  777  f.  ,Fnune  j/rectßr, 
misererp/  inqnif  /nqne  optima  fernim  terra  teno/  zeigt,  ^^ie  Löh- 
bach  (S.  0)  richtig  erkannt  hat,  dass  nichts  zu  ändern  ist.  IV, 
273  wird  das  bestrittene  effndit  mdihiui  irajt  durch  Aen.  V,  440 
vires  in  venttnn  effndit  gerechtfertigt,  während  umgek(;hrt  die 
Mnsterstelle  Aen.  X,  810  siistln^it  et  Lan^mn  increpitat  Lfinso- 
qm  nu'natur  für  das  von  Pius  empfohlene  de,rfraquH  statt  dex- 
trnmqiie  IV,  2^9  zu  sprechen  scheint.  VIII,  55  will  Mtjynke 
(Rhein.  Mus.  XXII,  374)  miseratnr  in  miratnr  umändern,  welche? 
Wörter  allerdings  nicht  selten  verwechselt  werden,  z.  B.  V, 
278.  Man  vergleiche  nun  aber  Aen.  VI,  470  miseratfiv  eunteni 
und  man  wird  sich  für  die  Beibehaltung  der  ursprünglichen 
Leseart  entscheiden.  Warum  soll  auch  misevatnr  hier  nicht  am 
Platze  sein?  Verdient  etwa  Medea,  die  Heimat,  Vaterhaus, 
allen  Glanz  der  Herrschaft  hingibt,  nicht  ein  inniges  Be- 
dauern? Dass  miratnr  auch  einen  guten  Sinn  gibt,  will  ich 
Dicht  leugnen ;  es  wird  aber  dadurch  di(^se  (.•onjectur  ebenso- 
'''enig  gerechtfertigt  als  I,  2H1  die  Emendation  Bentleys  miran- 
fhus  statt  miseraiifihnsJ'**) 

'}  Schon  aus  doiii  oben  j^egelx-nen  Vcrzi'iclinisso  geht  hervor,  dass  Valerins 
häufig  dieselben  Ausdrücke,  Verstlieih*  u.  dgl.  geliraucht  hat.  Nun  ist  es 
wol  natürlich,  dass  ein  Dichter,  der  sich  einen  bestimmten  Stil  gebildet 
hat,  nnwillkührlich  öfters  di(^selben  Plirasen,  Cadenzen  u.  s.  w.  gebraucht. 
Bei  Valerius  aber  sind  solch«?  WitMlerholungen  so  zahlreich,  dass  ein  tie- 
ferer Gnmd  vorliegen  muss.  Hekanntlicli  hat  Vergil  durdi  eben  dieses 
Mittel  seiner  Darst^dhuig  ein  ejiisches  Gepräge  zu  geben  gesucht  un<l  unser 
Dichter  wird  es  daher  in  Nachahmung  des  Vergil  zum  gleichen  Zwecke 
gebraucht  haben.  Ich  füge  hier  noch  eine  Anzahl  solcher  Wiederholimgen 
in  den  Argonautica  bei  und  zwar  bei  gleichen  oder  ähnlichen  Versaus- 
gängen in  Inmina  palla  1,  l.JJ,  VIII,  204,  {colla)  hipmni  I,  192,  IV,  337, 
jfolceraf  nnihyn.'i  III,   1,  V,   000,    virfufh  honovfs  I    177,  H'»!,    vestc  .<farf>rflos- 
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I,  840,  III,  432  spumantia  pocuia  Baccho  I,  260,  816,  defixus  uterqwt^ 
511,  Vni,  369,  (ei-epta)  novercae  l,  287,  III,  580,  V,  43,  188,  bei  gldcha 
oder  ähnlichen  VerseingSngen  qu(u  dattir  II,  121,  VII,  270,  nuhe  maiVUS^ 
66,  573  (vgl.  Vm,  81),  advolat  HI,  72,  IV,  300,  VI,  655,  VII,  618,  In 
gleichen  oder  ähnlichen  Phrasen  u.  dgl.  haud  laeia  viru  V,  1, 1,  30,  f» 
teret .  .  .  inibrem  I,  82,  II,  22,  caecU  niadem  I,  225,  V,  454,  VT,  41&,t|L 

II,  274,  omnia  in  unum  ü  manua  VI,  371,  380,  684,  loquentia  iret  »  ora 
deae  VII,  294,  Vm,  151,  fregisaet  .  .  .  iras  II,  315,  VI,  284,  hlandoi,.. 
ignea  II,  354,  IV,  353,  V,  110,  aegro  corde  V,  131,  264,  gemUua  ...fri- 
hejitem  IV,  135,  VIII,  400  u.  ö. 
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weitgehende  Folgerungen  aus  ihnen  abzuleiten,  desto  mdir 
scheint  es  Pflicht  und  Aufgabe  des  Philologen,  den  thataftch- 
liehen  Umfang  und  die  Bt^dingungen  derselben  zu  bestimmen. 
Die  folgenden  Untersuchungen  behandeln  nur  den  einen  Ponkt^ 
die  Verlängerung  kurzer  Schlusssilben  im  Homerischen  Vene, 
welcher,  auf  einen  kleineren  Kreis  von  Fällen  beschränkt,  einige 
sichere  Resultate  zu  liefern  verspricht.  Ob  diese  bedeuteDd 
genug  erscheinen  und  eine  erneute  Behandlung  des  Gegen- 
standes von  meiner  Seite  entschuldigen,  das  m<)gen  die  folgen- 
den Blätter  entscheiden.  Dass  aber  eine  erneute  Untersuchung 
durchaus  berechtigt  ist,  das  wird  ein  Blick  auf  die  mir  be- 
kannten Behandlungen  der  Frage  darthun. 

Abgesehen  von  gelegentlichen  Bemerkungen  der  Homer- 
interpreten (z.  B.  Clarke^s  zu  A  51)  hat  zuerst  G.  Hermann 
in  seinen  metrischen  Arbeiten  (EDM.  p.  42  flF.)  und  ausf&hr- 
lieber  in  der  Schrift  de  aetate  scriptoris  Ai^gonaiUicorttm  (Or- 
phica  n.  p.  f)i)7  f.)  die  Längungen  im  Homerischen  Verse 
besprochen.  In  dem  Capitel  derselben:  de  productioiie  brevitm 
Hyllaharnm  oh  caesnram  ist  es  ihm  hauptsächlich  darum  m 
thun,  für  ähnliche  Licenzen  späterer  Epiker  die  gleichen  Rille 
des  altepischen  Verses  zusammenzubringen,  also  um  Constati- 
rung  des  Thatsächlichen  in  bestimmt  abgegrenztem  Umfang; 
eine  Erklärung  dieser  Ei*scheinungen  lag  fern.  Die  EUmeida 
d^yctrinae  metricaß  deuten  wenigstens  eine  solche  an  (p.  43,  45, 
5G,  60);  aber  nicht  in  dem  etymologischen  Ursprünge  der 
Form  und  des  Wortes  wird  dieselbe  gesucht,  sondern  theik 
in  der  leichten  Verdoppelung  der  Liquiden,  besonder  aber  in 
dem  Accent,  dem  kraftvollen  Ansetzen  der  Stimme  am  Vers- 
anfang und  in  der  Interpunction.  Dem  metrischen  Bedürfniss 
wird  an  der  Verlängerung  ein  bescheidener  Antheil  einge- 
räumt, nur  in  Wortformen  wie  äOivaToc  3e::cv££a6ai,  die  sonst 
für  das  daktylische  Maass  unbrauchbar  waren.  Nichts  als  eine 
nur  etwas  eingehendere  Ent Wickelung  dieser  Gesichtspunkte 
ist  es,  welche  F.  Spitzner  (De  versu  Graecarum  herdco^lMf- 
zig  18 IG)  seinem  durch  Üeissige  Sammlung  ausgezeichneten, 
noch  heute  brauchbaren  2.  Capitel:  de  syllabarum  hrevinm  k 
Homen'as  ca)'rninibiis  prodvciione  (p.  14  ff.)  vorausschickt.  Wm 
Hermann  erlässlich  war,  unter  diese  (.fesichtspunkte  die  Masse 
der  Fälle  einzureihen  und  den  nicht  eben  unbedeutenden  Rest, 
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der  dieser  Einreihung  sich  nicht  fügte,  wenigstens  zu  ver- 
seichnen,  hätte  Spitzner  nicht  unversucht  lassen  sollen;  statt 
dessen  erhalten  wir  ein  nach  den  verlängerten  Endungen  (a 
2v  op  6  ev  sq  ep  c  iv  k;  o  ov  o^  u  \j<;  üv)  geordnetes  Verzeichniss 
ron  Stellen. 

Schon  die  scharfe  Trennung  der  beiden  grossen  Gruppen, 
6h  meine  die  Verlängerung  der  vocalisch  auslautenden  Silben 
^or  einfachem  consonantischen  Anlaut  und  der  auf  einen  Con- 
onanten  auslautenden  vor  vocalischem  Anlaut,  hätte  nothwendig 
u  fruchtbaren  Erwägungen  fuhren  müssen,  wie  sich  dies  in 
[er  nächsten  Behandlung,  welcher  C.  A.  J.  Hoffmann 
Qu€iestwne8  Hom4iricae,  p.  97  ff.,  Clausthal  1842)  den  Gegen- 
tand unterzog,  schlagend  zeigt.  Hier  wird  für  die  erste  Gruppe 
ie  etymologische  Erklärung  in  ihrer  ausschliesslichen  Geltung 
ehauptet.  Die  geringe  Zahl  der  mit  Liquiden  beginnenden 
Vörter,  vor  denen  Längung  kurzer  Silben  eintritt,  muss  zu 
er  Zeit,  als  die  Gedichte  entstanden,  mit  zwei  Consonanten 
ngelautet  haben,  oder  wenigstens  der  erste,  im  Schwinden 
egriffen,  muss  eine  damals  noch  fühlbare  Nachwirkung  in  der 
Aussprache  gehabt  haben.  Für  einige  dieser  Wörter  ist  Hoff- 
laDD  der  Nachweis  gelungen;  die  consequente  Durchfühining 
ieses  Principes  führte  aber  zu  etymologischen  Ungeheucrlich- 
eiten,  die  kein  vorsichtiger  Forscher  heute  mehr  vertreten 
lochte.  Und  gerade  bei  jenen  Wörtern,  welche  die  Längung 
umeist  im  Gefolge  haben,  wie  [asy«?,  [xsY^pov,  steht  der  von 
[aus  aus  einfache  consonantischc  Anlaut  ausser  Frage.  Für 
ie  andere  Gruppe  von  Fällen  wird  die  Kraft  der  Arsis 
eltend  gemacht  und  daraus  für  die  in  der  Thesis  erschei- 
enden  Dehnungen  eine  wichtige  Folgerung  gezogen,  die 
icht  immer  die  genügende  Beachtung  gefunden  hat,  p.  98: 
Juae  igitnr  vel  in  thesi  producuntur  teimiinationes,  hae,  »i  vera 
st  lecthy  atd  longae  sint  necesse  est,  aut  ancipites.  Nicht  wohl 
ber  wird  sich,  was  über  das  Stärke verhältniss  der  einzelnen 
Lrsen  gesagt  wird  (p.  102  f.),  vor  der  Gesammtzahl  der  Fälle 
ehaupten  können.  Den  anderen  Erklärungen,  wie  der  Inter- 
unction,  auf  welche  G.  Hermann  nicht  wenig  Gewicht 
igte,  wird  jeder  Werth  abgesprochen,  p.  103:  nee  interest 
trttni  Sit  interpunctio  nee  ne.  In  gleichem  Sinne  führt  A  h  r  e  n  s 
n  Rhein.  Mus.  II 168  über  einen  Theil   der  Frage ,    ,die  Ver- 
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düi)i)elung  des  anlautenden  v*,  eine  bereits  von  HofTmaim 
in  den  Quafstionea  (p.  101)  angekündigte  Untersuchung.  Niclt 
die  liquide  Natur  des  I^auttjs  erklärt  ihm  die  Verdoppelungs- 
fahigkeity  da  diese  nur  bei  einer  kleinen  Zahl  von  Wurzeb 
beobachtet  wird;  diese  oder  vielmehr  ,ein  dickerer  Lauf  ist 
der  Rest  eines  ursprünji^lieh  doppelten  Anlauts.  ,Uebrigens 
fuhrt  die  Untersuchung  über  die  ähnlichen  Erscheinungen  bei 
den  anderen  anlautenden  IJ(piiden  zu  ähnlichen  Resultaten* 
8.  17().  Was  Mehlhorn  in  seinem  ,Sendschi'eibcn  an  Herrn 
Prof.  Ahrens  über  die  Verlängerung  durch  die  Liquiden' 
(Ratibor  1S4^>)  da;^i*gen  vorgebracht,  kenne  ich  nur  aiu 
Ahrens\  seine  früheren  I^ehaui)tungen  näher  bp^rilndenden 
Excursen  im  Phil.  IVöi)2. 

Die  Unhaltbarkeit  der  von  Iloffmaun,  Ahrens  und 
Anderen ,  welche  di(j  l)ezüglichen  Erscheinungen  in  gleichem 
Sinne  betrachtet,  aufgestellten  Etymologien  führte  zu  einer 
Reaction  gegen  das  ganze  Princip ,  welche  ihren  schürfeten 
Ausdruck  in  U.  Düntzer's  sorglaltigem  Aufsätze  ,die 
metrische  Verlängerung  bei  Homer'  in  Fleckeiscn's  Jahr- 
büchern (1867,  kS.  il^h)  ff.)  erhalten  hat.  Er  lässt  keinen  dop- 
pelten consonantischen  Anlaut  gelten ,  keine  ursprünglichen 
Längen,  die  etwa  in  alten  Formeln  sich  erhielten  oder  unter 
günstigen  Umständen  wie  unter  der  Kraft  der  Arsis  empor- 
tauchten. Sämmtliche  Verlängerungen  sind  eine  Folge,  nicht 
etwa  metrischen  Zwanges,  nein,  eine  Folge  metrischer  Be- 
quemlichkeit, die  ebenso  wie  in  der  Arsis  auch  in  der  Thesit 
(vergl.  S.  SiVii)  sich  geltend  macht.  Alles  andere  ist  neben- 
sächlich. ,Freilich  waren  nicht  alle  Verlängerungen  gleich 
leicht,  und  eine  folgende  Li(piida  mochte,  wenn  keine  Inter- 
punction  dazwischen  trat,  sie  stützen,  auch  eine  lutcrpunction 
sie  weniger  liihlbar  nuvchen,  aber  solche  Reihülfon  waren  nicht 
ntithig  und  auch  bei  ihnen  blieb  es  eine  einmal  augenoinmene 
dichterische  Freiheit*  S.  3;")*).  Das  Verdienst  der  Arbeit  liegt 
wesentlich  in  dem  negativen  Theil,  der  die  etymologischen 
Versuche  einer  strengen  Prüfung  unterzieht,  sowie  in  der  zum 
Theil  iMschöpfenden  Sammlung  und  be([uemcn  Anordnung  des 
Materials.  Der  poaitive  Tiieil  wird  schwerlich  Jene  befriedi- 
gen, welche  in  dem  Versomachen  eine  Kunst,  etwas  mehr  al» 
willkürliches    rmspringen    mit    dem     prosodischeu    Spi'achstoff 
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sikcDiicii.  Die  alten  Metriker,  welche  mancherlei  TraOr,  des 
Verses,  wie  den  scheinbaren  Jambus  (i-cicifj  H'  2)  oder  Tribrachys 
xXisviC  c246)  an  Stelle  eines  Spondeus  und  Daktylus  verzeich- 
neten, sind  nie  auf  eine  solche  Erklärung  verfallen.  Wo  wir 
ionst  bei  einem  Volke  eine  quantitirende  Poesie  finden,  be- 
quemt sich  der  Dichter  den  in  dem  gep^ebeiien  SprachstofiFe 
liegenden  prosodischeu  Eigenthümlichkeiten  an,  ohne  sie  durch 
Zwang  zu  scliädigen.  Düntzer's  Methode  müsste,  wenn  sie 
richtig  wäre,  sich  auch  auf  das  Lateinische  übertragen  lassen ; ' 
ich  müsste  sagen  können :  Plautus  gebraucht  den  kurzen  Vocal 
in  legit,  aviat,  docut,  andit,  let/nt,  ptiter,  mtrhara  als  iJinge,  weil 
M  ihm  im  Metrum  so  eben  bequem  ist.  Das  hiesse  aber  einen 
^teu  Theil  der  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  8prach- 
^schichte  gewonnenen  Resultate  eassiren.  Wenn  wir  aber  auf 
lern  Gebiete  der  lateinischen  Metrik  berechtigt  sind,  aus  wieder- 
kehrenden Eigenthümlichkeiten  des  Verses  auf  vollere  Formen 
md  ursprüngliche  Längen,  die  einmal  allein  in  Geltung  waren, 
EurückzuBchliessen,  warum  soll  uns  das  im  epischen  Verse,  der 
eine  so  viel  hundert  Jahre  ältere  Sprache  redet,  versagt  sein? 
Soll  die  Homerische  Sprache ,  die  uns  uralte  und  sehr  junge 
Bildungen  hart  nebeneinander  zeigt,  in  dem  veränderlichsten 
Element,  der  Quantität,  allein  so  abgeschlossen  sein,  dass 
schlechterdings  keine  Reste  eines  älteren  ursprünglicheren  Zu- 
Standes vorhanden  wären?  Diese  und  ähnliche  Bedenken,  die 
aoch  eine  weitere  Ausführung  erfahren  sollen,  bleiben  bei 
Dontzer  ohne  Erledigung.  Er  hätte  sie  um  so  eher  berück- 
Bichtigen  sollen,  je  entschiedener  dieselben  Westphal  in 
seiner  ^Allgemeinen  griechischen  Metrik'  S.  277  ff.  zur  Sprache 
^bracht  hatte. 

Den  Hoffmann-Ahrens'schen  Staudpunkt  nimmt  Oscar 
Meyer  ein  in  seinen  Qwuisfwnea  Ilomericae  (Bimn,  18<)8) 
öder  geht  vielmehr  über  denselben  hinaus.  Er  zieht  auch  den 
Hiatus  in  Betracht;  dieser  und  die  Längung  kurzer  Silben 
weisen  ihm  den  festen  Weg  qu((  ad  (Hiflquiorem  Ungune  condi- 
cioneni  addiicijnur ,  in  (jufi  et  literae  spirantes  in  utitlo  vocvm 
nondiwi  e  Umjuue  memoria  evauverant,  et  terminatiirnes  firmiorem 
lUMiurum  seroaverant.  Unter  vielen  kühnen  Behauptungen  finden 
sich  manche  bcrücksichtigun^swerthe  Vermuthungcn,  denen  es 
Qur  darum  an  der  genügenden  IJeberzeugungskraft  fehlt ,  weil 
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Oöciir    Meyer    nicht    auf    einer    vollstiindigen    Sammlung  dei 
Materiales,    nicht    einmal  auf  den  reichen  ZusammenstclluDgeB 
Spitzners    t*eine    Untersuchungen    aufgebaut    hat,    sondern  in 
dieser  Hinsicht,    wie  es  scheint,   fast   gänzlich  von    Iloffmaoi, 
der  die  Odyssee    doch    nur   nebenbei  heranzog,    abhängig  ist 
Dabei  ist  durch  die  erneute  Confundinmg  der  beiden  Gruppen, 
deren  Trennung   Hoffniann    wesentlich   gefiirdert   hatte,    nichti 
weniger  als  ein  beruhigender  Abschluss  gewonnen. 

Zuletzt  hat  Jacob  La  Koche  in  seinen  ,IIomerischen 
Untersuchungen^  (Leipzig  lSo9,  S.  47  ff.)  einen  Theil  der 
hieher  geluh*enden  Erscheinungtin ,  nämlich  die  Verlängerung 
kurzer  Endsilben  vor  einfachen  ("Konsonanten ,  behandelt  mid 
neuerdings  eine  durch  Genauigkeit  ausgezeichnete  Sammlung 
der  einschlägigen  Stellen  (ich  verniisste  nur  8)  abdrucken 
lassen.  Neu  ist  in  seinen  Auseinandei*setzungen  nichts  als  die 
weiter  unvermittelte  Verbindung  der  etymologischen  und  metri- 
schen Erklärung:  er  nimmt  wiederholt  Bezug  auf  die,  min 
hatte  geglaubt  überwundenen  Etymologien  Hoffmann's;  aber 
bei  Formen  wie  jAr/iXt;,  jAE^aXw  und  allen  ähnlichen,  deren 
Zahl  ja  nicht  gering  ist.  muss  ,das  metrische  Bedürfniss'  den 
Erklärungsgrund  abgeben.  Richtiger  hiesse  es  wohl  die  metrische 
Bequemlichkeit.  Die  Erwägung,  warum  der  Dichter  gerade 
vor  liquidem  Anlaut  sich  diese  Bequemlichkeit  verstattete, 
kommt  nicht  weiter  in  Betracht. 

Man  sieht  aus  dieser  Darlegung,  dass  eine  Reihe  wichti- 
ger Fragen  nichts  weniger  als  zum  Abschluss  gelangt  ist,  und 
dt>ch  wäre  dies  in  mehrfacher  Beziehung  wünschenswerth,  nicht 
bh»s  um  für  grammatische  Betrachtungen  schwer  wiegender  Art 
t»ine  festere  Orundhige  zu  haben,  sondern  auch  für  Fragen  der 
niederen  Kritik.  Noch  inuner  tauchen  Conjeeturcn  auf,  wie 
die  von  Ahrens  a.  a.  (.).  zuerst  aufgestellten,  von  Oscar 
Meyer  p.  1H2  und  I^  Koche  p.  48  ohne  Kenntniss  ihre» 
Voi"gängers  wiederholten,  ()(>1^0  hirkz-j  5=  $£».v5c  statt  xv£{&sis  ii 
Cc'.vi;,  ^  Vy;\  itZZ'fZTfZxz  ZI  CE'.vdv  statt  .icsvTtjsa;  c'  izz  S£»v5v^  |i.203 
tor>.'>4  -3  Si'.jivTiov  statt  izx  s£'.-ivT(.)v.  ^(U>  zk  ziht'z  statt  jroBsiffKS 
zu  lesen  und  ähnliche  mehr.  Die  Verlängerungsfiihigkeit  der 
Arsis  bei  jeder  \Vt»rtform  gilt  filr  etwas  so  ausgemachtes,  das» 
selbst  ein  umsichtiicer  Forscher  wi«*  G.  Curtius  in  seinen 
StUilion  I  2  p.  'JOH  die  Form  li*  fiir  et.v,  in  den  Erläuterungen 
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SU  seiner  Schulgramnjatik  (2.  Aufl.,  S.  70)  oxc  für  cuc  in  der 
3!aesui'  vor  Vocalen  glaubt  unbedenklich  einsetzen  zu  dürfen. 
Jfld  doch  ist  das  eine  so  unmöglich  wie  das  andere,  wie  eine 
tetrachtung  des  gesammten  Thatbestandes  ergeben  wird.  Die 
^spiele  Hessen  sich  noch  namhaft  vermehren,  einige  kommen 
läter  zur  Sprache.     Bei  der   nun    folgendjen  Untersuchung  ist 

nicht  meine  Absicht,  bereits  Gesagtes  und  Gesammeltes  zu 
iederholen;  nur  dort,  wo  es  für  die  zu  machenden  Folgerun- 
n  sich  als  nützlich  herausstellt^  die  gesammten  Fälle  anzu- 
hren,  oder  wo  die  von  Anderen  gegebenen  Zusanimenstellun- 
n  sich  lückenhaft  zeigten,  werde  ich  mir  davon  abzugehen 
lauben. 

Was  Zahl  und  Art  der  Verlängerimgen  betriffst,  so  be- 
ichten wir  zunächst  die  erste  Gruppe  von  Fällen,  die  Län- 
ing  kurzer  vocalisch  auslautender  Silben  vor  den  Liquiden 
|jL  V  p.  Dieser  kurzen,  auch  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen- 
n  Bezeichnung  ,Liquiden'  (vergl.  Brücke,  Gz.  der  Physio- 
gie  und  Systematik  der  Sprachl.  61)  bediene  ich  mich  im 
)lgenden.  Diesen  Liquiden  hat  man  o  zugesellt;  denn  auch 
i  ihm  haften  vielfach  dieselben  Erscheinungen.  Ferner  cj; 
«h  die  längende  Kraft,  wenn  sie  in  ihm  liegen  sollte,  er- 
heint  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  an  der  Wortgrenze,  so 
kSB  man  im  Vorhinein  wenig  geneigt  sein  möchte,  sie  aus  der 
äitur  des  Anlautes  zu  erklären;  häutig  zeigt  es  im  Innern  der 
''orte  eine  Verdoppelungsfähigkeit,  die  auf  einen  etymologi- 
hen  Grund  zurückzuführen  nicht  überall  gelingen  will.  Auf 
ese  Längungen  und  Doppelungen  im  Innern  kann  im  Fol- 
inden  nur  nebenbei  Rücksicht  genommen  werden.  Mit  besse- 
rn Rechte  hätte  man  den  Liquiden  das  Digamma  anreihen 
>nnen ;  an  ihm  bemerken  wir  nicht  minder  häutig  und  gerade 
ie  bei  den  Liquiden  zumeist  an  bestimmten  Wurzeln  Position 
Idende  Kraft,  und  zwar:  E302  ajj.£poaX^a  »r/wv  (=  B321, 
7ö8,  T41,  r285.  382.  443,  x81),  i302  (XcTaXa  (axovTa  und  [xsy« 
)r  ix/wv  Ir/p'JcoL  ta/cvTsc  A506,  P317,  2160,  S421  (=  P213), 
443  (=  >t323),  ferner  c454  r,[X£t;  Ik  liyorceq,    0373  ol  Sk  loiyri 

^oßcü  x£,  A456  Y£VETo  (a^t^  t£  ^sßo^  t£  (=  iM  144,  0  396,  11366), 
275  Twv  5£  8'  ikb  Ix/Ttc  —  E371  Oj^oLiipx  t^v  (=  ZI 92,  A226, 
376),  P196  6  l'  ipa  G)  TzaiBi,  E71  t^cgsV  o>,  11542  ^i^v£V  i>,  Q36 
xciü),  y39  T.x'ipi  0)  (=  ol75),  H92  £::(aTaiTÖ  f^st  <pp£(iiv  (=0240), 
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8832  ouSsoDc  zaBac,  o3o8  T/ß  oj  zaiBcc,  E343  i'o  lo  und  an  der- 
selben Versstellc,  so  dass  lo  auf  die  Hephthemimeres  folgt  vxA. 
NIGS,  r2()l,  3459,  t398.  4(il,  o\m,  163,  und  ebenso  gestellt ri 
£0£vZ62,  K4(>5,  M205,  V278;  '<I»r)07  -poTi  oT  (=  o>347),  X307:: 
51  jzb  XaTraptjv  —  p37  'AprdfjL'.Bt  ixsat;  {=^  '^r)4),  A8()  i%  B'  r/3p?  afXt;, 
X.24G  BuvaTO  ETTOc,  w494  'OojGj^a  £-£a,  Er)7()  i'vOa  njXaijJisvsa  §act(;i, 
^411  "i;  [jL£v  ajra  i'pHav  y.axa  Y;0£a,  r]72  t''*^^£  §xup£,  ^89  9tB£^  ?. 
'sacri,  v213  v.zt'o  \r.zvf^^T.zz.  Fornum  wie  Hl  cux  £/xaO£v  »a/i^,  die 
durch  das  paragogische  v  eine  unbezweifelte  Länge  schaffen 
können,  sind  hier  und  später  unberücksichtigt  geblieben,  wm 
auch  immer  die  Handsclirii'ten  bieten  mochten.  Bei  einigen 
Fällen  nun  ist  es  fraglich,  ob  nicht  vielleicht  ein  Doppd- 
consonant  in  alter  Zeit  gefühlt  wurde,  z.  B.  ÖJ^rrepa  oniv,  bei 
anderen  ist  es  möglicher  Weise  noch  etwas  anderes,  was  die 
Längung  erklärt.  Hier  handelt  es  sich  vorerst  um  Zusammen- 
stellung der  nach  äusserlicher  Betrachtung  gleichen  Fälle.  Zn 
beachten  ist  dabei  ein  Umstand,  der  bei  den  Liquiden  und  bei  3 
wiederkehrt,  dass  die  Längung  mit  Zähigkeit  an  festen,  gleich- 
bleibenden oder  leicht  modiiicirten  Formeln  haftet,  womit  der 
unverrückbare  ^itz  an  bestimmter  Versstelle  zusammenhängt 
8o  Hndet  zieh  h\  !-^.£Y3cp<;)  oder  £vt  [u-^i^o^z  l(K)maI,  wovon  ii 
Stellen  auf  die  Ilias  kommen,  ou^'  j.z  Iv.  Bijv  7mal  und  V49) 
mit  leichter  Modification  nach  Aristarch's  Lesiirt  ouB'  5v  h. 
cK^v,  Ä)c  T£  Xic  3mal ,  £-'.  py;yiaTv.  OaXicrar^c  1 1  mal  u.  s.  w.  Diese 
formelhafte  Wiederkehr  ist  bei  der  Zählung  genau  berücksich- 
tigt worden.     Wir  finden  die  meisten  Verlängeningen 

vor  \l:  315,  nach  Abzug  der  Wiederholungen  lll, 

91, 

30, 
31, 

im  Ganzen:  (uH,  nach  Abzug  der  Wiederholungen  3oO. 

Für  die  richtige  Erklärung  liegen  l)edeutsame  Winke  in 
zwei  Bedingungen,  an  welche  die  Firscheinung  geknüpft  ist: 
L  unter  den  078  Fällen  steht  di<»  gelängte  Silbe  <>7 1  mal  in  der 
Arsis,  nur  7mal  in  cKt  Thcsis,  und  zwar  E3r>8  -oXXi  A'.ttsjjljvo: 
(=  «t»3r)8,  \91),  v438  -jxvi  ^i.y^:xfJ:r;*    (r^  pl98,    sl09),    Ü7;V) 
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soAAj  p5Til^£(7X£v.  0)299  Ucst  man  jetzt  richtig  zoj  $al  vr/j;  statt 
des  ehemaligen  t:su  ot  *;r,j;.  Dies  sind,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  nur  scheinbare  Ausnahmen.  2.  Unter  den  G78  Fällen  ist 
die  gelängte  Silbe  nur  14n)al  (A454  =  n237,  ri72,  A321, 
m,  E183,  021  (=  1210,  X48),  Ho^O,  ^'002,  y41,  y29C),  9247) 
von  dem  folgenden  Anlaut  durch  Interpunction  getrennt;  in 
Jlen  anderen  Fällen  ist  der  Anschluss  ein  möglichst  enger, 
rie  sich  darin  recht  deutlich  zeig^,  dass  die  Längung  409raal 
ine  Präposition  (darunter  £v{  109mal,  itaxa  39nial,  £-(  33raal, 
^  34nial,  jtzo  28mal)  und  li  (7r)mal)  und  t£  (OOmal)  trifft. 
daraus  ergiebt  sich  einereeits  die  Berechtigung,  die  Verlän- 
srong  aus  der  Natur  der  betreffenden  Consonanten  und  aus 
ir  allein  abzuleiten,  andererseits  die  Verpflichtung,  die  paar 
nsnahmen  einer  speciellen  Prüfung  zu  unterziehen,  da  eine 
inwirkung  der  Consonanten  über  die  Kluft  der  Interpunction 
Düber  keine  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Ganz  anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  in  der  anderen 
rappe,  bei  der  Längung  consonantisch  auslautender  Silben 
>r  vocalischem  Anlaut.  Hier  alteriren  Wiederholungen  und 
•rmelhafte  Wendungen  nur  um  ein  Geringes  die  Gesamnitzahl 
5r  Fälle;  es  sind  auf  sie  58  in  Abschlag  zu  bringen.  Aber 
BS  dort  äusserst  selten  sich  zeigte,  ist  hier  ungemein  häufig, 
ie  Interpunction,  welche  bald  stärker,  bald  schwächer  auf  die 
dlängte  Silbe  folgt.  D(.rt  auf  078  Fälle  14mal,  hier  auf  390 
alle  l.^mal.  Um  eine  vorläufige  Uebersicht  über  den  Umfang 
ieser  Erscheinung  zu  gewinnen,  ist  hier  eine  Tabelle  der  ver- 
Ingerten  Endungen  zusammengestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
lannigfache  Bedeutung  desselben  Ausgangs,  ob  ».v  z.  B.  als 
.ecusativ-  oder  Dual-  oder  Verbalendung  fungirt.  Wir  zählen 
Iso  Verlängerung  des 

0^  ohne  Intei'punction  74mal,  mit  Interpunction  öOmal, 
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ap  ohne  Intcrpunction       8mal,  mit  Interpunction       Imal, 


Aller  ohne  Interpunction  235mal,  mit  Interpunction   la5maL 

Bei  dieser  Zählung  sind  wie  billig  jene  Stellen  über- 
gangen, wo  unbezweifelbares  Digamma  mit  im  Spiele  iit; 
wollte  man  diese  hinzunehmen ,  so  würde  sich  die  Ziffer  um 
über  300  (ich  habe  nur  beiläufig  dafiir  gesammelt)  höhör 
stellen.  Aus  der  Ilias  sind  reichlich  Beispiele  zusammen- 
getragen von  Hoffmann  im  2.  Theile  der  QwieMiones  p.  52—53, 
aus  der  Odyssee  von  Düntzer  in  dem  genannten  Aufsätze. 

Die  auf  jv  endigenden  Substantiva  hätte  ich  mit  demsel- 
ben Rechte  übergehen  können,  mit  welchem  ich  1323  6?  8* 
5pvi^  (iziTj^yt  und  das  20mal  in  der  Arsis  lang  erscheinende  spft 
nicht  zählte,  würde  nicht  immer  noch  ignorirt,  was  Hoffmai» 
a.  a.  O.  §.  70  darüber  richtig  lehrte.  Die  Grundbedingang 
dass  die  gelängte  Silbe  in  der  Arsis  stehen  müsse,  findet  aach 
hier  ihre  Bestätigung  durch  sämmtliche  390  Fälle ,  so  dasB 
man  schon  daraus  unbedenklich  die  Folgerung  ziehen  darf, 
wenn  diese  sich  auch  von  anderer  Seite  nicht  stützen  Hesse: 
wo  eine  Silbe  in  der  Thesis  als  Länge  erscheint,  muss  sie  ycm 
Haus  aus  lang  sein.  £s  trifft  dies  10  Stellen  und  das  hiafig 
in  der  Thesis  lang  ei'scheinende  ::p(v^  wir  werden  später  dsnaf 
zurückkommen.  Das  bedeutsamste  Moment  der  Tabelle  ist  die 
Häufigkeit  der  Interpunction  an  sich  und  das  Schwanken  ihrer 
Ziffer  bei  den  einzelnen  Endungen.  Um  nicht  der  Untersachong 
vorzugreifen,  sei  hier  nur  vei'wiesen  auf  die  ,kräftige^  Endung 
iv,  die  auch  in  der  Thesis  sich  als  Länge  behauptet  und  nur 
()mal  unter  39mal  von  Interpunction  begleitet  ist,  während  w 
44mal  mit  und  fiOnial  ohne  Interpunction  getroffen  wird. 

Ein  den  beiden  Gruppen  gemeinsames  Moment  ist  die 
Arsis.  Aber  ist  es  die  Arsis  an  sich,  die  jede  kurze  Silbe  zw 
Geltung  einer  metrischen  Länge  erheben  kann?  Oder  müssen 
in  der  afficirten  Silbe  oder  dem  nachbarlichen  Anlaut  liegende 
Eigenschaften  hinzutreten,  damit  die  Arsis  diesen  ihren  Ein- 
fluss  entfalte  V  Auch  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Metrik 
glaubte  man  einst  der  blossen  Arsis  eine  solche  Wirkung  zu- 
schreiben zu  dürfen;    diese  Meinung    hat  Ritschi  durch  den 
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Nachweis  einerseits,  dass  manche  vocaliseh  und  consonantiscb 
Aoslautende  Silben  sich  erst  in  der  Periode  der  altlateinischen 
Verskunst  zu  kürzen  begannen  und  von  einem  Plautus  demnach 
die  im  Vers  lang  gebrauchten  Endungen  auch  lang  gesprochen 
(nirden,  andererseits  dass  nie  die  Arsis  allein,  sondern  eine 
leihe  mitwirkender  Umstände  das  Geschäft  der  Längung  voll- 
iehen,  erschüttert  und  wohl  für  immer  beseitigt,  wenn  auch 
..  Müller  zur  alten  Ansicht  G.  Hermann's  zurückkehrte.  Auf 
3m  Gebiete  griechischer  Metrik  erfreut  sich  der  längende 
influss  der  Arsis  allgemeinster  Anerkennung,  aber  in  dem 
aglaubten  Umfange  doch  nicht  mit  hinreichender  Berechtigung. 
idem  wir  daran  gehen  die  Sphäre  dieses  Einflusses  durch  den 
achweis  mitwirkender  Umstände  und  Eigenschaften  näher  zu 
ngrenzen  und  zu  bestimmen,  zeigen  die  vorstehenden  Tabellen 
»n  Weg,  welchen  die  Untersuchung  zu  nehmen  habe. 

Bei  dem  innigen,  jede  Interpunction  verschmähenden  An- 
iUnsse  der  gelängten  Silbe  an  den  consonantischen  Anlaut, 
elcher  die  Fälle  der  erstim  Gruppe  charakterisirt ,  gilt  es  in 
rster  Reihe  bei  der  Natur  dieses  Anlautes  anzufragen.  Dies 
i  erfolgreicher  Weise  gethan  zu  haben,  ist,  wie  früher  bemerkt 
Tirde,  das  grosse  Verdienst  der  Hoffmann'schen  QufiestioneSy 
na  nicht  geschmälert  wird  durch  die  Berichtigungen,  welche 
ei  dem  vorgeschrittenen  Stande  der  griechischen  Etymologie 
euie  zu  geben  ein  Leichtes  ist.  Hoffmann  glaubte  bei 
Immtlichen  hier  in  Betracht  kommenden  mit  Liquiden  und  o 
nlantenden  Wurzeln  annehmen  und  erweisen  zu  können,  dass 
or  denselben  ein  Consonant  abgefallen  und  ehedem  von  dem 
pischen  Dichter  oder  seinem  Muster  wenn  auch  nicht  ein 
oppelter  Consonant  gesprochen,  so  doch  als  zurückbleibende 
'olge  seiner  ehemaligen  Existenz  ein  dickerer  Laut  gefühlt 
Turde,  dem  dieselbe  Position  bildende  Kraft  innewohnte  wie 
inst  dem  volleren  Anlaut.  Die  neuere  Forschung  hat  dies  bei 
Immtlichen  mit  S  beginnenden  Wurzeln  bestätigt.  Bei  den  mit 
V.  et  zusammenhängenden  Wörtern:  ceo;,  Ssivo;,  SsC^w,  3etX6;, 
£T|io^,  Asun^viüp,  vor  denen  21mal  Längung  sich  zeigt,  ist  hinter 
entweder  ein  Digamma  (vergl.  Fulda,  Untersuchungen  über 
ie  Sprache  der  Hom.  Gedichte,  Duisburg  1865,  S.  98)  oder 
rie  Curtius  (in  seinen  Grundzügen  der  griechischen  Etymo- 
)gie,    2.  Aufl.,    S.  585)    mit   besserem   Rechte  annimmt,    ein  j 
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ausj^c  tili  Ion,  ByJv,  welches  an  14  Stellen,  und  OTjpöv,  welches  an 
nur  2  Stellen  Position  biltU^t,  führte,  wie  ich  aus  Curtius  a. 
a.  0.  401  entnehme,  Mehlhorn  in  seinem  Sendschreiben  an 
Ahrens  S.  i)  auf  o/r//,  Buttmann  aber  Ausf.  Gr.  I  44  mit  Vor- 
werthung  der  für  Alkman  bezeugten  (Bekker  Anced.  949,  20) 
Form  ocav  überzeugender  auf  oFav,  8rrjv  zurück.  Ueber 
das  (hnal  verlängernde  es  und  das  einmal  Position  bildende 
c£'B{(nco;jLa'  (v  411)  vergl.  Curtius  a.  a.  O.  501,  oSH.  Bei  den 
in  dem  Ilymn.  V  283  einmal  vorkommenden  oltzo  3aKe5oü  liegt 
es  nahe  an  5/a-£cov  (d.  i.  das  für  Xenophanes  bezeugte  IJiKsSsv, 
vcM'gl.  Hesych.  II  253)  wie  bei  ipicv^^xcOai  U792  an  ipiijifix^*/ 
zu  denken.  Damit  wären  alle  Position  bildenden  Wörter  dieses 
Anlauts  erledigt.  Aber  es  gilt  hier  gleich  einem  bei  Düntzer 
öfter  wiederkehrenden  Argumente  zu  begegnen.  Er  führt  Flüle 
an,  die  sich  für  die  Wurzel  ot  noch  um  zwei  (0620,  ü>534),  von 
den  Hymnen  und  Ilesiod  abgesehen,  vermehren  lassen,  in 
welchen  vor  den  betreffenden  Wörtern  der  kurze  Vocal  sich 
behauptet,  um  daraus  zu  folgern,  dass  die  Verlängerungen  ein- 
fach als  geläufige  Freiheiten  des  Dichters  zu  betrachten  seien? 
Niemand  betrachtet  die  Do))pelconsonanten  als  etwas  anderes 
denn  als  Reste  einer  im  Schwinden  begriffenen  älteren  Fo^ 
mation.  Ausnahmslose  Wirksamkeit  des  vollen  Anlauts  sind 
wir  hier  ebenso  wenig  zu  erwarten  borechtii»:t  als  wir  sie  beim 
Digamma  in  ein  und  demselben  Woitc  finden.  Dies  fordern 
heisst  den  Charakter  der  homerischen  Spniche  verkennen, 
welche  den  Dichter  nach  dem  Bedarf  des  Augenblicks  über 
alte  Formen  neben  den  jüngsten  verfügen  lässt,  und  fuhrt 
folgerecht  dazu  in  oho[xx^  ttojXj;,  Scjpa^'.v  und  ähnlichen  die  o^ 
ganische  Dehnung  zu  leugnen.  Wer  ein  Guvojxa  neben  ho^ 
als  gleichberechtigt  anerkennt,  der  hat  sich  des  Rechtes  be- 
geben, in  xczzTtZ  oder  nach  Aristarch's  Schreibung  i^d^^  eine 
Bequemlichkeitsverlängerung  aus  aosi^c  (vergl.  swrsp  a^^sti^  t£cr! 
H117)  oder  etwas  ähnliches  in  eti  or^pcv  a203  neben  hX  ir^ 
B435  zu  erblicktm.  Und  wie  steht  es  mit  Nebenformen  wie 
ol46  aiOojTir;;  £p'Co6::s'j  und  olS()  ipi^oojzzz  ttcgi?  *  Hpifj^,  8»- 
irriGzy  02  TcsTwv  uud  dem  einmaligen  A  45  Xijji::'.  Itzi  o'  iyBsfciiff«, 
11375  (TxßvxO'  -nro  v£^£(üv  und  U'22()  OruEip  aXa  xiovaTai,  B398  hphm 
XiSaoOävTi;  und  P64i)  TQ^pa  p.3v  Txssa^iV,  Bl5;i  ztxpbv  (jrx  i^pn 
oi>ipjcv    sIßiV   und    i84    ospxE^STs  oixpua   Xei^wv,    B162    ^Ä^j;    if^ 
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itpßo^  ahi^  und  F  244  ^(Xy]  ev  izocipIZi  '{oniri,  o5ö6  ^<7av  f>e^  {jLoXa 
ip(at  und  t439  xorixetTO  ix^y«?  ou<;,  ZI 20  a|j,^OTdpo)v  aüv(Tr)v  und 
M6  yjSt^  ?va  ^uvtivxeq,  E801  TuB66(;  toi  iAixp6(;  und  P757  x{pxov 
:  quxf^i,  Y^SO  npia(JLOio  tcöXiv  SteTc^paapisv  und  o384  BiexpaOeTO 
'Xi^  dcvSpdv  oder  'A/iAX^a  xroX{TCopOov,  A371  Äxiiceueu;  icoXijxoio 
dpa?  und  r427  ovi  xroX^jAOio  y^^'^P*;?  A12  dcXtjXTOv  itoXeixfiietv 
1  N223  emtndfxeOa  TrroXejjLßJeiv ,  XI 98  auTb<;  8^  icotI  xc6Xto<  und 
16  *'ExT(i)p  Ik  Tcporl  dtoru?  —  epßourco^,  x($va(JLat,  xeBavvu|ji.i,  eißw,  ata, 
o6v,  |&txp6^  u.  8.  w.  sind  offenbar  die  aus  volleren  Formen 
vorgegangenen  jüngeren  Bildungen  und  stehen  durchaus  in 
er  Reihe  mit  jenen  Ausnahmen.     Wie  nun  bei  diesen  bald 

jüngere  bald  die  ältere  in  überwiegender  Zahl  vorkommt, 
haben  einzelne  Stämme,  die  mit  doppelten  Consonanten  be- 
inen,  fast  immer,  andere  nur  einige  Mal  Position  im  Qefolge. 

die  eine  Reihe  von  Fällen  nicht  glauben,  während  man  die 
leren  anerkennen  muss,  das  wäre  Inconsequenz  oder  rein 
«erlicher  Buchstabenglaube. 

Nach  den  mit  B  beginnenden  Wurzeln  lautet  die  Frage 
ih  doppeltem  Anlaut  am  günstigsten  bei  denen  mit  p.  Die 
wandten    Sprachen    und    dialektische    Nebenformen    zeigen 

den  meisten  ein  a  oder  r  vor  dem  p:  so  stellt  sich  die 
imel  von  ^^vuiai  ^y|x{v  ^w?  ^lü^ctkioq^  welche  27mal  Position 
len,  als  Fpoy  (vergl.  lat.  franko,  goth.  hrikan)  dar,  von  f iv6<; 
^  mit  17  Längungen  als  Fpiv  (vergl.  xaXauptvo;  =  TaXaFpivo; 
1  vielleicht  ypTvo;  bei  Hesychius),  von  pil^o)  mit  16  Län- 
igen  als  Fpey  (p£pY,  vei^l.  Werk),  von  fdw  ^boc,  mit  12  Jjän- 
igen  als  apu  (vergl.  skt.  sravämi)^  von  ^axc?  mit  5  L.  als 
R.  (vergl.  aeol.  ßpaxs?) ,  von  ^r^vfip  ^t6;  mit  4  L.  als  fpe 
rgl.  aeol.  ßpi^Twp),  von  f)6Bov  mit  2  L.  als  rpo5  (vergl.  aeol. 
5©v),  von  p^TcaXov  mit  2  L.  als  Fpew  (vergl.  xaXaupot}/  =:  xaXafpo^, 
ederlein  Qloss.  2104,  Curtius  Gz.^  314),  von  ^(IJa  als  Fpio 
irgl.  lesb.  ßp(ff3a  =  rpiSia);  und  auch  bei  paßBo<;  mit  3  L.,  bei 
f^  mit  7  L.  und  bei  ^^a  mit  2  L.  ist  der  Ausfall  eines  Di- 
nma  immerhin  wahrscheinlich.  Es  bleiben  mithin  nur  ^r^yoq 
srgl.  Curtius  Gz.^  169)  pT^cffw  (daneben  ipa^co)  -571),  ^uojxat, 
t^  ^ici^iiov,  pu7c6(i),  ^a,  ^oxOsb)  ohne  einen  nachweisbaren  Doppel- 
isonanten,  d.  h.  auf  99  etymologisch  begründete  I^ngungen 
mmen  24,  die  solcher  Begründung  bis  jetzt  ermangeln.  Mit 
bliebe  zieht   man  die  Formation    der   augmentirten    und    re- 

SiUb.  d.  phU.  -hifli.  Cl.  LX VIII.  Bd.  IIL  ilft.  26 
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duplicirten  Tempora  heran,  deren  pp  fiir  ursprüngliche  Doppel- 
consonanten  zeugen  soll.  So  sagt  Curtius  in  den  £rl.^  96: 
,die  Verdoppelung  des  p  nach  dem  Augment  hat  ihren  Omnd 
darin,  dass  vor  diesem  in  der  Regel  ein  Consonant  anage- 
fallen  ist/  Dagegen  würden  vereinzelte  Bildungen  wie  ^epuw- 
{xiva  C59,  ipspirro  Sl5  (vergl.  f^spt^Oai  bei  Find.  fr.  281  Böckk, 
j^spa^T'.cpLsva  Anacreon  fr.  105.  163  Bergk,  und  die  aus  spi- 
teren  Autoren  von  Lobeck  Par.  p.  13  gesammelten  Perfecta) 
wenig  zu  bedeuten  haben.  Auch  begreift  man  leicht,  wie 
aus  einem  FifpvjYii^'.  eapsrov  die  Formen  ^ppr^Ypiat  Ippeov  henror- 
giengen,  indem  unter  dem  Einäuss  des  Hochtones  die  Aari- 
milation  von  rp  crp  zu  pp  stattfand.  Ob  aber  eine  so  bedentende 
Zahl  von  Wurzeln  mit  ursprünglichen  Doppelconsonanten  sich 
nachweisen  lasse,  dass  diese  den  Rest  durch  die  Macht  der 
Analogie  in  ihre  Bahnen  zwang,  und  ob  nicht  vielmehr  die 
Doppelung  beim  Augment,  welche  in  älterer  Zeit  mehr  weniger 
bei  allen  Liquiden  sich  einstellte  und  erst  nach  und  nach  ihre 
Beschränkung  erfuhr,  von  einer  anderen  Erscheinung  her  Licht 
empfangt,  in  der  man  allerdings  auch  wieder  eine  Spur  dop- 
pelten Anlautes  zu  erkennen  vermeinte?  Ich  denke  an  die 
Doppelung  der  Liquiden  in  der  Zusammensetzung,  wie  e^oo;, 
euppsio^,  suppsiTTjq,  ßaOüppoo;,  ßaO'jpp£(TY;?,  7:aX{ppoo;,  a^ippoo?,  icepCpptfrag, 
appr^xTO^,  suppa^i^;,  appY;To;,  a'^ipptTC^q,  yjp^jcbpp(xr.\q^  ^oX6ppiQv,  «pipptl^o;, 
r^xzöLpK^iki  $228,  r^tpippr^iq,  xH3,  —  6J[jljx£X{iq;,  a|JL|jLopo(; ,  dl(A|AOpn;, 
3uaaiiLp.opoc,  —  dtvvi^sXs?,  cf^i^nv^o^^  duvvyjTO^,  —  oXXo^o^,  icoXüXXiaxo^ 
TpOsX'cTc;,  a>vXY;y.TO^.  Auch  diese  ist,  wenngleich  um  vieles  fester, 
doch  nicht  stetig,  nur  unter  dem  Einfluss  der  Arsis  behauptet 
sie  sich,  in  der  Thesis  erscheint  einfacher  Consonant  wie 
wxjpiw  E598,  H133,  xaXXipdow  £441,  p206,  ipexTov  T510,  aW- 
(jLopo^  '.53,  t7S(jLopo<;  o209.  Man  nimmt  nun  hier  an,  dass  in  dem 
Innern  der  Worte  sich  der  vollere  Anlaut  besser  erhalten,  und 
bei  einigen  wie  9iXo|jl|x£i8ti5^,  a^awi^o^  und  sämratlichen  mit  p 
beginnenden  Wurzeln  ist  durch  die  verwandten  Sprachen  der 
Doppelconsonant  afx,  crp  oder  Fp  sattsam  verbürgt.  Es  kann 
dagegen  nicht  entscheiden,  dass  Aristarch  (vergl.  La  Roche, 
hom.  Textkr.  389  ff.)  in  den  meisten  Fällen,  wie  es  scheint^ 
den  einfachen  Consonanten  schrieb.  Wissen  wir  doch  von 
Aristophanes  das  Gegen theil,  und  damit  ist  wohl  das  Schwan- 
ken   der  voralexandrinischen  Quellen,   welches    unsere   Hand' 
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achriften  widerspiegeln^  verbürgt.     Aristarch  schrieb   einfaches 
pX(jLv3^   nicht  weil  er  sah,    dass   auch   sonst    diese   einfachen 
Consonanten  Position  bilden,  sondern  weil  er  in  der  Doppelung 
eine   vorübergehende^     unter  dem   Einflüsse    der    Arsis    statt- 
habende Affection    erkannte,    während   ausserhalb  dieses  Ein- 
flusses das  Wort  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  auftrat.    Aber 
man  wird  diese  Affection    der   Liquida  nicht   trennen   können 
von  derjenigen,  welcher  kurze  Vocale  in  der  Composition  unter- 
liegen, wie  avr/Aei^?,  ovT^xsorro«;,  dvr^vejxCa,  av(i)vu|jLO(;,  icavt^ppiq,  euT^vejjio;, 
6x1^x00^,  Sug^pexpio;  (die  homerischen   Beispiele   und   Ausnahmen 
verzeichnet   Bekker   Hom.    BL    278).     Die    Dehnung   erklärt 
sich,  wie  a[i4n^r^(;,  veT^xt)(;,  dr/i^xeoTCv,  i^T^[L0\.^6q^  exir;jxotß6?.  (ivY3|ji.eXxT6<;, 
irffyH^^  e^vü)p,  ^Yj^vcop  zeigen,  nicht  durchaus  aus  der  entschie- 
denen   Abneigung    der    Sprache    gegen    eine    Abfolge    kurzer 
Silben,  der  allerdings  dadurch  genügt  wird,  sondern  ist  in  der 
Composition  ein  organisches  Bindemittel  der  Theile,    wie  etwa 
der  Accent  im  Deutschen.     Wie   nun  bei  vocalischem  Anlaut 
der  Vocal,  so  wird  bei  liquidem  Anlaut  der  verlängerungsfiihige 
Dauerlaut    gedehnt,    mid  Ausdruck    der    vollzogenen   Dehnung 
ist    die    Doppelung.     Als    Zusammensetzung    aber    meine    ich 
wurde  auch  die  Augmentirung  gefühlt.  Die  hiebei  stattfindende 
Verdoppelung  unterscheidet  wesentlich  das,   dass  sie  sich  auch 
und  nicht  selten  in  der  Thesis  behauptet. 

Weit  weniger  will  es  gelingen  bei  den  mit  v  anlautenden 
Wurzeln  den  Verlust  eines  zweiten  Consonanten  nachzuweisen. 
Von  11  in  Betracht  kommenden  Stämmen  haben  nur  4  ein  a 
eingebüsst:  vsupi^  (ahd.  snara,  snuor)^  ^\<^iq  vt^oei?  (ahd.  sneo, 
lit.  miigtt)^  vu6;  (skt.  snttshä^  ahd.  8nur\  vf^^oq  vau;  (skt.  sndumi 
fluo,  vergl.  Curtius  Gz.^  nr.  443).  Für  letztere  Wurzel  kann 
nach  dem  eben  Bemerkten  die  Form  Ivvsov  9II,  auf  welche 
Curtias  sich  stützt,  wenig  beweisen.  Bei  voto?  virioq  so  wie 
bei  v^fo^  vefiXiQ  ist  ein  Doppelconsonant  kaum  wahrscheinlich. 
Die  andern  Wörter,  bei  denen  der  Nachweis  eines  solchen 
gänzlich  misslang,  sind  vufjujnQ,  vucaa,  viv^o),  vuv,  vr^T6<;.  Allerdings 
verbindet  sich  mit  diesen  nur  I7mal  Längung,  während  mit 
den  4  Wurzeln,  welche  die  verwandten  Sprachen  mit  vollerem 
Anlaut  zeigen,  dies  42mal  der  Fall  ist.  Es  bleibt  aber  immerhin 
eine  gewagte  Annahme,  dass  ein  a  vor  v  sich  hier  wirksam 
gezeigt    hat,    da    die   gleiche  Abneigung   der   lateinischen    und 
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griechischen  Sprache  gegen  diese  Lautgnippe  eine  Vemichtanj 
derselben  auf  einer  früheren  Sprachstufe  zu  beweisen    scheiot 
Ist  aber  die  verfolgte  Methode  die   richtige,    dann  miiM 
sie  sich  vor  allen  bei  |x  bewähren,  welchem  nahezu  die  HSlfb 
aller    Längungen    zufallt;    und  da   an  dem  Position   bildenden 
3|x'xp6;  (P757  cii  crfjLixpYJff'.)  und  [jLixp6<;  sich  ein  Formenpaar,  wie 
wir  es  brauchen,  erhalten  hat  (vergl.  cfAux-n^p  bei  Hesych.  nebei 
IJLJXTT^^p,    a|jL0Y£p6;    neben    pLo^epöc    und    andere    bei    Leo    Mejer 
Vti.  I  197)  und  das   Griechische   keine  Abneigung   gegen  die 
Lautgnippe    (7[jl   zeigt,    so«  sind   wir  auf  eine   reiche   Ausbente 
wenigstens    an    dialektischen    Nebenformen    gespannt.      Darin 
finden  wir  uns  getäuscht.  Und  auch  der  vei^leichenden  Sprach- 
forschung,   welche   in   einigen  Wurzeln    mit  |x  volleren  Anltot 
(jpL  nachwies  (vergl.  in  Curtius*  Gz.  nr.  287  |xeXBw,  nr.  463  {uiitiH, 
nr.  466  {xipixspa    [jL£pi(Ava,   nr.  479   (xjoc;),    ist  bei  keiner  der  20 
Position  bildenden  Wurzeln  dieser  Nachweis  gelungen.    Wenn 
die  eigenthümliche  Perfectform  eijxapTai  sich  aus    ae-opiapi»  and 
nur  daraus  erklärte,  was  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  iit^ 
dann  wäre  das  12mal  längende  (xoTpx  und  das  wohl  zu  demsel- 
ben Stamm   gehörende  |xop6£u;  (El 83,   a298)  erledigt.  Aber  wir 
hätten   wenig  gewonnen ;   3()0  Fälle ,    die    an    den    19    andern 
Wurzeln  haften  —  es  sind   [Kt(ixq   und  seine  Composita  80  wie 
[jL^YsOo;,  |jLcYaX{uO{jLa' ,  |X£{C(i)v,    femer  [livapov,   jaeXCiq,    Iai^ti^,  pasv^ 
[xiXcc,  [juxXaxc;,  ixipTrcciv,    ixsXir^Si^«;,   piiXa,    [xevcaivw,   (xsOidvat,   ppoTi, 
|ji6öoc,  jJLiapcc,  [Lx^oq^  ia£{wv  (und  jxivjOsiv),  ixi^iTip,  jxi^  —  blieben  un- 
berührt. Und  nicht  anders  steht  es  bei  den  20  mit  X  beginnen- 
den   Wörtern:    XiTCap6^,    X(7ca,    XCacrscOai,    A'Ta{,   Xtiavsöstv,    XcfJp6;, 
Xi-pc,  Xozapr^,  Xtapo;,    X690?,   X{^,    Xiöoc,  Xt^yw,  X(i)t6?,    ArfXii>,  Xstew, 
X^xTpov.     Allerdings   sind   auch   hier  die   gewagtesten   Versuche 
gemacht  worden,    dem  X  einen   Consonanten   anzuheften,   aber 
sie  sind,    da  sie  sich   nur   auf   die   prosodische   Thatsache  der 
Längung  stützen,  ohne  methodische  Berechtigung,  und  so  weit 
ich  dies  verfolgen  kann,    ohne  Bestätigung   von  Seite  der  ve^ 
wandten  Sprachen,    mit    Ausnahme    der   von  Curtius    (Qz,  nr. 
543)  vermutheten  Grundform  von  Xtc,  nemlich  XFi?,  welche  dem 
ahd.     letooii  und  dem  ksl.  llvu  gerecht  werden  will. 

Die  Seltenheit,  mit  welcher  vor  a  Längung  eintritt,  gegen* 
über  der  Häufigkeit  dieses  Anlautes,  lässt  vorerst  daran  zwei- 
feln,   ob  in    dessen   Natur  der  Grund   der  Position  zu  snchen 
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.  Wir  werden  an  einer  späteren  Stelle  die  Fälle  prüfen. 
ders  steht  es  mit  r.  In  27  früher  verzeichneten  Versen  stehen 
rmen  des  Pronomens  3.  P.  Fast  alle  verwandten  Sprachen 
>eii  Spuren  des  volleren  Anlauts  of  (vci^l.  Curtius  Gz.  nr. 
1,  E.  Windisch,  Ueber  den  Ursprung  des  Relativpronomens 
Curtius'  Stud.  11  333,  Christ,  Gr.  Lautlehre  258),  der  auf 
ochischem  Boden,  indem  das  a  seinen  verhärtenden  Einfluss 
*  die  labiale  Spirans  ausübte,  zu  dem  in  zahlreichen  Formen 
liegenden  99  wurde,  wie  er  andererseits  nach  einem  geläu- 
m  Lautprocess  zu  *  sich  abschwächte.  Es  hat  demnach  alle 
JuTBcheinlichkeit  anzunehmen,  dass  der  epische  Sänger  Ou^a- 
:  ofi^v,  ic6<ieV  ofw  u.  s.  w.  gesprochen  habe.  Diesen  Formen 
it  sich  anreihen  das  einmalige  <p{X£  ^xüpi ;  auch  hier  erkannte 
Efmann  (§.  106),  dass  der  Spiritus  asper  Vertreter  eines 
prünglichen  ar  sei,  das  sich  als  sv  in  der  Mehrzahl  der  ver- 
idten  Sprachen  zeigt  (vergl.  Curtius  Gz.  nr.  20).  Die 
igen  Fälle  spotten  einer  solchen  Erklärung,  und  der  Laut 
f  lässt  sich  auch  nicht  leicht  in  eine  Reihe  stellen  mit  den 
niden,  deren  ehemalige  Beschaffenheit  uns  die  an  ihnen 
tenden  Erscheinungen  erklären  wird.  Allerdings  ist  f  eine 
;  tönender  Stimme  gesprochene  Media  und  deshalb  an  sich 
längerungsfähig.  Aber  die  beiden  anderen,  B  und  vielleicht 
;h  <7  (natürlich  nicht  die  gewöhnliche  Tennis  ist  gemeint) 
^n  sich  nicht  so  geartet,  und  es  wäre  kühn  diese  Kraft 
ade  dem  seiner  Auflösung  entgegengehenden  Digamma  an- 
authen.  Dies  zwingt  nach  einer  anderen  Erklärung  zu 
hen,  deren  Sonderbarkeit  eine  vorurtheilsfreie  Prüfung  nicht 
lindem  möge.  Dass  im  Innern  des  Wortes  F  gern  in  u 
»rgeht^  ist  eine  mit  zuverlässigen  und  vielen  Beispielen  be- 
bare Thatsache  (vergl.  die  Zusammenstellung  derselben 
Curtius'  Gz.2  494  ff.),  und  wenn  Bekker  neben  suXyjpa, 
3B}po^  vor  Vocalen  afipuaav,  of {05^01,  IFaBev  schrieb,  so  wird 
s  Niemanden  hindern,  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
ie  eu  und  xj  zu  sprechen,  wie  es  dem  Metrum  gemäss  ist. 
»er  Uebergang  des  F  in  u  wurde  wohl  kaum  als  eine  Ent- 
lang des  Wortes  gefühlt,  wie  denn  auch  ebenso  leicht  u  zu 
drd,  z.  B.  in  dem  Pindarischen  (P.  11  28,  lU  24)  auara 
r  dem  Alcaeischen  (Fr.  41.  B)  Iy/sus  (vergl.  Ahrens  Aeol. 
39)  oder  im   lateinischen  gelegentlich    ein  abieti  zu  ahjeti. 
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Nun  finden  sich  mit  Ausnahme  von  2  Stellen  (V\pT£fjii3i  und 
avBpt  iksXy;),  wo  die  Dative  keiner  weiteren  Stütze  bedürfen, 
nur  harte  Vocale  und  zwar  in  der  überwiegenden  MehmU 
a  vor  dem  r.  Ein  rasch  zusammengesprochenes  lArfafti^w» 
mochte  einem  ar(axot  nahe  genug  anklingen ,  um  sein  aF  oder 
au  dem  Vers  als  Länge  einzureihen.  Der  homerische  Vera  leigt 
übrigens  noch  manche  Eigenthümlichkeiten,  die  in  der  veränder- 
lichen Natur  der  Spiranten  ihren  Sitz  haben,  lieber  den  Ein- 
fluss  der  voealisirten  Spiranten  auf  die  Quantitätsverhältnifise 
der  benachbarten  Silben  finden  sich  werthvolle  Andeutungen  ii 
Leo  Meyer's  V.  Gr.  I  308  und  besonders  bei  Delbrück  in 
Curtius'  Stud.  II  195  fi*. ;  wir  werden  darauf  noch  zmüd- 
kommen. 

Ziehen  wir  aus  den  gemachten  Betrachtungen    das  Facit, 
so  inuss    man   zugestehen ,    dass   für  eine   Anzahl    der   hier  m 
Frage  kommenden  Wurzeln  ein    doppelconsonantischer  Aolut 
erwiesen   worden    ist   und   dass    dieser  geeignet  war,    voraus- 
gehende Kürze  zu  längen.  Dagegen  hat  es  nichts  zu  bedeuten, 
dass  in  vielen  Fällen,  oft  in  der  Mehrzahl  bei  denselben  Wm*- 
zeln  die  Längung  unterbleibt,  noch  dass  Stämme,  die,  wie  ans 
den  verwandten  Sprachen    hervorgeht,    einmal    einen   doppelten 
Anlaut  hatten ,   an    nicht    einer  Stelle  Position   bilden.     Es  ist 
hierin  nicht  ein   willkürliches,  regelloses    Gebahren  des  seiner 
Bequemlichkeit  fröhnenden  Dichters  zu  sehen  oder  anzunehmen, 
dass  liquider   Anlaut   nach   Belieben    dünner  oder   dicker  ge- 
sprochen wurde,  sondern  die  Sprache  war  an  alten  Formationen 
reiclier  und  diese  vermochten  sich  zäher  in  festen  Formeln  der 
epischen  Dichtung  zu  erhalten.     Und  feste  Verbindungen  sind 
es  ja,  wie  aus   der   ersten    Tabelle  hervorgeht,    vor   allen,  in 
denen  sich  die  Reste  volleren  Anlautes  zeigen.     Daneben  ver- 
wendete der  Dichter  nach   Bedarf  jüngere  Bildungen,    die  im 
allgemeinen    Gebrauche   bereits    durchgedrungen    waren.    Eine 
spätere  Zeit,  in  welcher  diese  zu  ausschliesslicher  Oeltnng  ge- 
langt   sind,    hat  in   ihren   metrischen    Producten    den    Schein 
grösserer  Uegelmässigkeit ,   ihr   Verhalten   zum   Sprachstoff  ist 
im  Ganzen  dasselbe    wie  das   der  alten   epischen   Zeit.     Aber 
wird  die  etymologische  Erklärung  der  Längung  vor   einfachen 
Consonanten  nicht  erschüttert  durch  die  Thatsacho,    dass  weit 
mehr  als  die  Hälfte  der  Fälle  bei  ilir  unerledigt  bleibt?  Können 
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diese  durch  die  Macht  falscher  Analogie  erzeugt  worden  sein^ 
oder  lassen  sich  sämmtliche  Fälle  vielleicht  auf  eine  Qualität, 
die^  einst  dem  liquiden  Anlaut  auf  griechischem  Gebiet  eigen 
war,  zurückführen? 

Ein  durch  seine  Umsicht  und  Sorgfalt  ausgezeichneter 
Forscher  wie  G.  Curtius  steht  mit  unserer  Auffassung  in  voll- 
kommener Uebereinstimmung ;  er  verwirft  eben  so  entschieden 
idie  platte  Ansicht,  dass  zu  Gunsten  des  Metrums  alles  ge- 
stmttet  sei',  wie  die  gewagten  etymologischen  Annahmen,  die 
auch  dort  Verluste  an  Consonanten  erblicken,  wo  die  ver- 
gleichende Sprachbetrachtung  für  die  unversehrte  Erhaltung 
des  Anlauts  entschieden  hat.  Er  glaubt  einer  befriedigenden 
Elrklämng  näher  zu  kommen,  ,durch  eine  richtige  Einsicht  in 
lie  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  gesammten  homerischen 
Dialects.  Dieser  Dialect  erweist  sich,  je  weiter  die  Forschung 
vordringt,  um  so  mehr  als  das  Product  eines  conventionellon 
Sängerbrauches,  welcher  eine  Menge  uralter  Formen  und 
nanche  im  Erlöschen  begriffene  Laute  bewahrte,  aber  daneben 
ich  auch  viel  jüngerer,  damals  offenbar  im  Leben  schon  üblich 
^wordener  Gebilde  bediente  und  eben  dadurch  jenes  Gepräge 
1er  Buntheit,  des  Formenreichthums,  der  schwankenden  Regel 
erhielt,  welches  bei  einer  wirklichen  gesprochenen  Sprache 
Kaum  denkbar  wäre,  der  Sängersprache  aber  bei  dem  Baue 
1er  Verse  die  allergrössten  Vortheile  darbot.  Zur  Zeit,  da  sich 
lieser  Dialect  der  epischen  Sängerschulen  —  wie  wir  wohl 
lagen  dürfen  —  constituirte,  erschien  schon  vieles  als  Licenz, 
vas  in  Wirklichkeit  Antiquität  war.  Nichts  lag  daher  näher, 
ils  dass  das  Gebiet  epischer  Licenzen  auch  über  den  Bereich 
ler  Antiquitäten  hinaus  —  also  nach  falscher  Analogie  — 
erweitert  ward.  In  dem  Glauben,  dass  ^iXoiJLixeiSTii;  sein  doppel- 
es  |&  einer  blossen  wenn  auch  altherkömmlichen  Doppelsetzung 
rerdankte,  wagte  man  IfxjjLaOe,  ja  selbst  tfjLixevai  (lf365),  fügte 
nan  zu  h:\  veuptj  (vergl.  d.  Schnur,  snar  Grundz.  ^  295),  ein  uxb 
•cfco^.  Immer  blieben  auch  diese  Neuerungen  durch  die  Auto- 
ität  derer,  die  sie  mit  grosser  Mässigung  einführten,  auf  einen 
;ewi8sen  Kreis  von  Wörtern  beschränkt.  Aber  natürlich  war 
ai  solcher  Neuerung  bei  sehr  viel  gebrauchten,  wie  [x^Yac  mit 
«inen  Ableitungen,  am  meisten  Anlass  u.  s.  w.'  Erläuterungen 
:.  griech.  Schulgr.  2.  Aufl.  S.  42. 
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Oft  hat  eiiio  scheinbare,  rein  äuäserliche  Aehnlichkdt 
unorganische  Missbildungen  in  der  Sprache  hervor^mfeB. 
Aber  die  Annahme  einer  Bildung  nach  falscher  Analogie  hii 
doch  nur  dort  eine  methodische  Berechtigung,  wo  alle  Versuche 
einer  rationellen  Auffassung  erschöpft  sind  (vergl,  RitscU, 
Opuöc.  II  542)  oder,  wie  Cui-tius  selbst  sich  ausdrückt  (Stud. 
III  ,*>82),  wo  jUnsere  Forschung  aus  allen  übrigen  Positionen 
herausgetrieben  ist^  Und  überzeugend  wirkt  sie  doch  nur 
da,  wo  eine  entschiedene  Mehrheit  organischer  Bildungen 
einer  Minderzahl  anderer  gegenüber  tritt,-  und  wo  wir  den 
Process  der  Anziehung  durch  eine  kräftig  genug  in  die  Ohren 
fallende  Aehnlichkeit  ich  möchte  sagen  nachfiilüen  können. 
Es  begreift  sich  wie  ein  75mal  vor  Liquiden  als  I^änge  vor- 
kommendes  oi  (seine  organische  Berechtigung  vorausgesetst) 
einmal  0478  ein  Sl  tc^ov  (P463,  W198  ist  die  Losart  unsicher) 
erzeugen  konnte,  es  begreift  sich  wie  die  mit  p  und  allenfiüLl 
auch  die  mit  v  beginnenden  Wurzeln  vor  einigen  ander» 
gleichen  Anlauts  Längimg  auftreten  Hessen.  Was  hat  aber 
p  im  Anlaut  für  eine  Aehnlichkeit  mit  X  und  (x,  welche  noch 
dazu  in  so  überwiegender  Mehrheit  kurze  Silben  längen? 
Wainim  hat  sich  diese  Licenz  nicht  auf  jeglichen  explosiven 
Anlaut  ül)ertragen?  Man  kann  nicht  wohl  darauf  erwieden: 
X  und  [L  wurden  wegen  ihrer  liquiden  Natur  nach  dem  Muster 
von  V  und  p  behandelt,  oder  man  muss  zugeben,  was  allerdingi 
meine  Meinung  ist,  dass  die  Dauerlaute  in  der  Aussprache  in 
bestimmtester  Weise  von  den  Explosivlauten  unterschieden 
waren.  Damit  aber  bricht  die  Nothwendigkeit  der  Annahme 
falscher  Analogie  in  sich  zusammen. 

Bevor  wir  jedoch  diesen  Uedanken  weiter  verfolgen, 
dürfte  es  sich  empfehlen,  auf  zwei  Dichtungsarten  einen  Blick 
zu  werfen,  welche  mit  den  sprachlichen  Mitteln  der  epischen 
Poesie  arbeiten,  imd  die  bis  zu  einem  gewissen  Grad  als 
selbständige  £ntwickelungen  am  ehesten  geeignet  sind,  uns 
zu  sagen,  ob  der  Kreis  metrischer  Eigenthümlichkeiten  ihrer 
Muster  —  mochten  diese  nun  als  Antiquitäten  oder  Licensen 
empfunden  werden  —  sich  mit  der  Zeit  erweiterte  oder  be- 
schränkte. Ich  meine  die  Hjmnenpoesie  und  die  Hesiodischen 
Gedichte.  Den  einzelnen  Stellen  sind  in  Klammern  die  Verse 
der  Ilias  und  Odyssee    oder  kurz  die  Zaid  der  Längungen  bei 
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m  betreffenden  Wörtern  in  beiden  Gedichten  angefügt,  -pi: 
l  lAerapotdi  Hymn.  IV  231,  V  252,  Hes.  fr.  CXLn  3  (M.),  evi 
*(di^  Hymn.  V  164  (lOOmal  mit  Position),  ava  (xd^apa   Hymn. 

115  (6mal);  Seiv^v  xe  ixeyoXyjv  ts  Theog.  320  (r221  und  xi  vor 
rf-  12mal),  i\ul;  ^k  iasy^*"}^  Th.  649,  Bwt  ZI  [lv^x  crapx6<;  Seut. 
54. 461,  84  [U-^xv  8p)tov  Hymn.  IV  26,  Zh  [>.t(a  Oaufjuz  Hymn.  V  240 
6  vor  iJLSY.  24mal),  eSst  t6  ixe^iect  Seut.  5(B58,  X337,  o374,  <j249), 
JA;  T£  pt^eOo^  Hymn.  IV  85,  |xiXa  ixe^aXt)  Hymn.  I  198  (K172, 
659,  P723  und  ähnlich  6mal),  xöSi  [x^y*  Hymn.  I  156  (B274), 
wiö  lU-^ou;  Th.  931  (Ysvexo  ix^ya  9  412  und  ähnlich  S746,  t330, 
{47,  X307,  ^256),  d[jupt  iwpl  jacy^X'  ioTcexo^  &Xyj  Th.  694  (vergl. 
ü  jA€YiXii>  19,  x247  und  andere  Dative  E146,  V459,  M224, 
193,  0115,  P739),  doxei  ixe^aXw  Sc.  455  (A572),  aicb  [xeYoXou 
5.  437  (eine  ähnliche  Verbindung  fehlt),  l^orpe^ea  {AeYacXr^v 
ynm.  1302  (vergl.  eu^usa  pieYiXiQv  <1>243);  a^pw  Ivi  jxaXoncw  Hymn. 

5  (vergl.  eüvYJ  Ivi  (jkaXoxY]  1618,  K75,  X504,  xl96),  Xcijjävi 
Xaaui^  Hynm.  1118,  x^*^^*^  "^^  jxaXaxT^jV  Hes.  Op.  537  (vergl. 
«);  xoxa  IJL660V  Sc.  158  (2159,  4>310).  Also  von  allen  20 
ämmen  auf  [l  kehren  nur  4  wieder  und  zumeist  in  festgefügten 
srbindungen.  Neu  ist  nur  die  I^ängung  vor  \t.ipo<;  in  dem 
eimal  begegnenden  iiXt^KTpco  s^eip/jit^s  xaxa  pL£po^  Hymn.  Merc. 
».  419.  501,  in  welchem  Niemand  die  alterthümliche  Formel 
arkennen  wird.  [tÄpoq  selbst,  das  ebenso  wenig  wie  piepiCeiv  bei 
omer  vorkommt  (vergl.  Curtius  im  Philologus  III  738),  hat 
it  den  W.  smar,  von  der  |X£pi[jLva  [AepjXYjpiXo)  stammen,  nichts 
.  thiin,  und  darf,  wie  wir  früher  sahen,  ein  gleicher  Anlaut 
\B  der  Perfectbildung  eTixapra'.  nicht  für  [hipoq  und  seine  Sippe 
schlössen  werden.  —  p :  ts  Te(av  t£  Th.  135,  t£  *P£{y3  t£  Hymn. 
93,  i«5tt^p  t£  Teiy)  Hymn.  IV 43  (0 187  t£X£to  'Pia);  $ta  ^ivoO  Hes. 
p.  515,  w£pl  ^tvcTo  Hes.  Sc.  152  (9mal) ;  ot£  t£  ^tov  Hymn.  I  139, 
l  6x1  ^tov  Hymn.  1382  (tl91,  Ö25,  H154);  £tci  pyjYlAtvt  OaXacroY); 
ymn.  490.  505.  508  (o430  und  lOmal);  t£pa  t£  pil^ouai  Hymn. 
391  (e  102  und  in  anderen  Verbindungen  14mal) ;  'A^^^^^^ 
5<vopa  Th.  1007  (H228,  1146,  N324,  0575);  ol  Ik  ^i5GcrovT£? 
ynm.  I  516  {E571);  axb  pö^tjc;  Hymn.  V  12  (A846);  ^0  ptinj^ 
ymn,  I  447  (M462,  S414,  0171,  '11358,  4>12,  0192);  'Hw  xe 
ÜKrjiXy»  Hymn.  XXXI  6  (£l21);  3ia  po>7CT^ia  Tuuxvd  Hymn.  XIX 
(V122);  N^dcov  T£  T68tov  Th.  341  (M20).  Wir  sehen  mithin 
e  Hälfte  der  homerischen  Wurzeln  an  Stellen,  die  meist  auf 
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unverkennbarer  Nachahmung  beruhen.  Neu  mit  Position  er- 
scheinen  nur  zwei  Wörter.  Davon  ist  das  eine  ein  Eigenname 
<^a<J{v  T£  'Pijcrdv  Tc  Th.  341 ,  und  findet  sich  nur  M20  TSjo^q  r 
'E^dizopiq  ts  KapY)(j6;  te  'PoStoq  t£,  ein  Vers  der  dem  Dichter 
der  Theogonie,  wie  v.  341  zeigt,  recht  geläufig  war  und  ein  -i 
'Pijcrov  duich  sein  tI  To${5<;  bestens  erklärt.  Das  andere  woro 
brjzh  paBtvotfftv  ae^sTc  Th.  195  ist  vollkommen  gerechtfertigt;  deim 
noch  Sappho  singt  ::60(|)  oajjLStja  xaTSo;;  ßpa${vav  81'  'A^poSfcov  fr. 
90  (B)  und  5pzax'.  ßpaBivw  es  xaXi(r:'  lijwtcrBw  fr.  104,  und  viel- 
leicht hiess  es  M'"5S3,  wie  die  Handschriften  bieten,  XH^ 
£X£  paBr/T^v,  nicht  mit  der  Vulgata  Ixwv.  Doch  ist  dies  wie  alki^ 
wo  das  paragogische  v  mitspielt,  höchst  unsicher  und  unbranch- 
bar.  —  X:  Bs  Xiysü)?  Hymn.  III  425  (x201,  ^216);  oMtere 
M-^ouai  Th.  221  (1191,  087);  tJ^ovcTo  Xtxapi^v  Th.  901  (l2nuJ); 
•«:b  XiYupwv  Sc.  278  (N590,  ^^215).  Mithin  von  20  nur  4  Wörter, 
aber  dafür  zwei  neue:  KXwOw  xe  Aa^eaiv  Th.  218.  905;  AijV 
At|ji6v  TS  Th.  227.  —  v:  Äzb  vsjp^;  Sc.  409  (A476.  664,  eSOtt 
309,  N585,  0313,  11773,  •M13);  ixcia  ve^isajt  Hymn.  IV  67 
(vergl.  xora  ve^eecat  P594,  sonst  längt  vs^o;  19mal);  Se  ^Äjifa 
Hymn.  IV  119  (tl54,  v355);  eSps  3'  cvi  vyjw  statt  des  hand- 
schriftlichen £up£  S'  6v  V7;(T).  Hymn.  V  319  ist  eine  Verbessemng 
Ruhnken's,  die  nicht  evident  ist,  weil  auch  supev  Vh  mög^icL 
Neu  ist  mithin  nur  Ipswv  kpa  xaXa  xora  vojjlov  iXdoxY^ai  Th.  417. 
Der  einfache  Anlaut  der  Wurzel  steht  durch  die  verwandtao 
Sprachen  ausser  Frage  (vergl.  Curtius  Gz.  nr.  431).  Herkunft 
aus  alter  religiöser  Formel  ist  möglich.  Vor  den  anderen  8 
Stämmen,  welche  bei  Homer  Position  bilden,  findet  sich  ni^ 
gend  Längung.  —  S:  pi^a  ts  oeivcv  tc  Hymn.  I  401  (AlO^ 
y322);  Ik  Beivcwt  Sc.  236  (vergl.  Be  ^d^Tr:e<;  t236.  396);  » 
\€i[L6<;  T£^l>6ßo?  t£  Sc.  195  (A37).  Neu  ist  nur  xizh  iaexiicM  TijnoL 
V  283,  welches  durch  die  früher  genannte  Nebenform  l^ixäcr» 
seine  etymologische  Begründung  findet.  —  F:  {JieYoXa  ifl^ouos« 
Hymn.  V81,  1^27^  taywv  Sc.  451  (hingegen  pLSYoX'  bx^  382| 
vergl.  ß428,  ^[AcpSaXfsv  ?r/Y;s£  Hymn.  XXVIII  11  und  6  |*^ 
•ox^  Sc.  441  j;  izzb  lo  O^xe  zioz^^le  Hymn.  V  253;  ^xzipa  ^TL 
819;  xai  zaTspa  5v  "\pr/;  Sc.  59.  Die  Stellen,  deren  Nadi- 
ahmung  hier  vorliegt,  sind  früher  ausgeöchrioben  worden.  Vor 
hältnissmässig  noch  häutiger  tindet  sich  die  Verdoppelung  der 
Consonanten  in  der  Composition  der  betreffenden  Wurzeln,  wie 
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luppeCxao  Th.  265,  ßa6upp6ou  Hymn.  HI  185,  iyappoov  Hymn. 
34,  icepippunj)  Th,  290,  i^ppd^f  Th.  343,  aii^ippuTw  Th.  983, 
pptfirs^  Hymn.  III  313,  xp^croppa^wt;  Hymn.  IH  539,  IV  117, 
355,  XXIX  8.  13,  appi^xTOicrt  Hes.  Op.  96,  avsxtppixTwv  Op. 
8,  Tovüppt^oi  Sc.  377,  XiOopp{voio  Hymn.  HI  48  (Pierson's 
•njector  filr  das  hdsch.  Biä  ^ivoTo),  dTcoppaiasiv  Th.  393,  (i7copp(d/ovTi 
.  215,  ?iXoij4X£i8t^(;  Th.  256.  989  und  sonst^  dtjjLixopoq  Hymn.  V 
1,  6ü|x|X6Xi73(;  Sc.  368,  toXuXXCotowi  Hymn.  I  347,  V  28, 
XXouTO^  Hymn.  HI  241,  'AjJupxXoYta?  Th.  229  (ist  unsichere 
«art),  \jfK6^^d(joL<;  Sc.  98  (neben  urcatSeiSotxev  Hymn.  III  165), 
iirw^v  Hymn.  HI  325.  505.  Diese  Fälle  haben  zimi  grössten 
leil  ihre  Vorbilder  in  Dias  und  Odyssee,  kommen  aber  über- 
apt  nach  dem  früher  Bemerkten  fiir  unsere  Frage  nicht  in 
tracht. 

Aus  diesen  Thatsachen  lassen  sich  zwei  nicht  unerheb- 
he  Bemerkungen  ableiten.  Die  eine  triflft  die  Vertreter  der 
laicht,  welche  die  vermeintlichen  Freiheiten  des  homerischen 
trses  glauben  aus  dem  Oesichtspunkte  des  metrischen  Be- 
rfbisses  oder  der  metrischen  Bequemlichkeit  rechtfertigen  zu 
onen.  Bequemlichkeit  und  Bedürfniss  trifft  so  gut  zu  bei 
a  älteren  Epikern  wie  bei  den  jüngeren,  ja  bei  der  didakti- 
len  Epik  mit  ihrer  widerspenstigen  Namenmenge  und  einem 
ject,  das  die  Behandlung  in  hergebrachten  und  abgeschlif- 
len  Formen  am  wenigsten  vertrug,  in  noch  höherem  Masse. 
id  schöpften  die  Dichter  ja  nicht  ihre  Kunst  aus  einem  gra- 
8  ad  Parnassum,  dessen  strenge  Regeln  gleichmässige  Cor- 
ttheit  bezweckten  und  erreichten,  sondern  sie  leitete  der  In- 
iict,  der  was  bequem  ist  nicht  meidet.  Aber  gerade  die 
»iodischen  Werke  gestatten  sich  in  828  Versen  nur  3mal 
sse  Bequemlichkeit,  und  dies  in  überkommenen  Fügungen. 
6  andere  Bemerkung  geht  gegen  Curtius.  In  den  durch- 
3hten  Dichtungen  fanden  wir  nur  jene  Verlängerungen  vor 
joiden,  die  in  vielfachem  Gebrauch  zu  abgegriffener  Münze 
irorden  waren,  die  man  weiter  cursieren  lässt,  ohne  ihr  Ge- 
ige zu  prüfen,  und  diese  in  höchst  düi-ftiger  Vertretung. 
irunter  nur  6  neue  Fälle,  von  denen  zwei  {Snzo  Sairf3oü,  Orcb 
tvflitci)  sich  begründen  Hessen.  Die  anderen  -1  können  Wie- 
rholungen  aus  alten  verlorenen  Formeln  sein,  und  wenn  sie 
nicht  sind,    so  bleibt  zu  erwägen,    dass  drei    von  ihnen  an 
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Eigennamen  haften,  also  Erweiterung  einer  Licenz,  wenn  auch 
nicht  aus  zwingendem,  so  doch  aus  verlockendem  Grunde  vor- 
liegt (Theog.  218  =--  911.  227.  341).  Von  den  Eigcnnames 
heisst   es   bei   Bekk.    Anecd.    1170:    5  evriOejxsva     7:ivT(i>^   ^ukn 

Xp£iw5£^  Tou  [jLSTpou  B'.it  TYjv  ava*^pc7;v  t^«;  dvvota^.  Wir  sehen  mit- 
hin nicht  ein  Gebiet  epischer  Licenzen  über  den  Bereich  der 
Antiquitäten  sich  erweitern,  sondern  das  Gebiet  der  Antiqui- 
täten sich  verengen;  die  Antiquität  kann  nur  dort  ihre  Exi- 
stenz behaupten,  wo  sie  der  Damm  einer  festen  Formel  gegen 
Vernichtung  schützt.  Allerdings  setzt  Curtius  die  Vermoh* 
rung  dieser  Licenzen  in  die  Zeit,  da  sich  der  Dialect  der 
epischen  Sängerschulen  constituirte ,  das  ist  erheblich  frfiher 
als  die  muthmassliche  Zeit  der  TIesiodischen  und  Hymnen- 
poesie.  Aber  hat  es  etwas  Wahrscheinliches,  gleichsam  eine 
doppelte  Strömung  in  der  Verstechnik  anzunehmen ,  indem 
anfangs  der  Kreis  metrischer  Licenzen  in  entschiedener  Aus- 
breitung begriffen  wäre,  und  gegen  Ende  ebenso  entschieden 
zurückgedämmt  würde?  Derartiges  erfahren  wir  auf  dem  Ge- 
biete der  Kimstpoesie.  In  der  älteren  epischen  Poesie  Mt 
dafür  kein  Boden,  hier  gehen  prosodische  Wandlungen  mit 
den  Wandlungen  des  Sprachlebens  Hand  in  Hand.  Aof  die 
späteren  griechischen  Kunstepiker,  bei  denen  zahlreiche  Ver- 
längerungen getroffen  werden,  denen  es  an  vollkommen  pas- 
senden Mustern  in  den  homerischen  Gedichten  mangelt ,  wird 
man  sich  nicht  berufen  und  etwa  annehmen  können,  dass  die 
fehlenden  Muster  mit  der  nachhomerischen  Epik  untergingen; 
denn  diese  Freiheiten  haben  ihren  Grund  vielmehr  darin,  dm 
die  Dichter  sich  aus  den  homerischen  Fällen  Regeln  abstrar 
hii-ten,  die  nothwendig  zu  Anwendungen  über  den  Kreis  der 
vorliegenden  Induction  hinaus  führen  mussten,  z.  B.  dass  vor 
Liquiden  überhaupt  gelängt  werden  könne.  Es  würde  sn 
weit  fuhren  und  für  diese  Untersuchung  ohne  Nutzen  sein, 
dies  durch  Herzählung  der  von  Hermann  (Orph.  699  ff.)  ge- 
sammelten Beispiele,  die  sich  leicht  vermehren  lassen^  niher 
zu  begründen. 

Warum  aber  Hessen  die  Hymnendichtor  und  Hesiod  FVei- 
heiten  fallen,  die  den  Bau  des  Verses  nur  zu  erleichtem  im 
Stande    w^aren    und  die  in  so  namhafter  Zahl  in  den  Homeri- 
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0ehei]  Gedichten  vorliegend  zu  ausgedehnter  Anwendung  auf- 
forderten? Ich  glaube,  darauf  giebt  es  nur  eine  befriedigende 
Antwort.  Die  Sprache  war  zum  Theil  eine  andere  geworden, 
and  was  ehedem  ein  treues  Abbild  der  wirklichen  Aussprache 
war,  das  stellte  sich  nun  als  etwas  Fremdartiges  dar,  das  man 
ohne  die  Autorität  vorliegender  Muster  zu  wiederholen  oder  zu 
erneuern  sich  scheute.  Also  was  ich  annehme  ist  eine  so  volle 
Articolation  der  Liquiden  X  (x  v  p,  dass  diese  dem  Werthe  von 
Consonantengruppen  nahezu  gleichkamen  und  wie  diese 
Position  bilden  konnten.  Und  das  muss  einmal  allgemeine 
Eigenschaft  der  griechischen  Liquida  gewesen  sein,  wie  sich 
ans  anderen  Erscheinungen  noch  zeigen  wird.  Sie  sanken  aber 
von  dieser  Lautstufe  herab,  indem  sie  demselben  Process  der 
Verwitterung  unterlagen,  der  als  ein  allgemein  giltiges  Ent- 
wickelungsgesetz  der  Sprache,  nach  welchem  die  Veränderung 
der  Laute  sich  vollzieht,  erkannt  ist  (vergl.  Curtius,  Gz.^ 
365,  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  86).  Man  wird  dies 
befremdlich  finden,  dass  ein  Consonant  in  der  Aussprache 
solle  nahezu  die  Geltung  zweier  gehabt  haben.  Man  wird  viel- 
leicht in  diesem  ,nahezu'  eine  halbe  Zurücknahme  der  gewag- 
ten Behauptung  vermuthen.  Mit  Unrecht.  Die  Physiologie  lehrt 
uns,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Mutae 
and  Liquidae  bestehe.  Bei  der  Erzeugung  der  ersteren  wird 
irgendwo  im  Mundkanal  ein  Verschluss  gebildet,  bei  dessen 
Losung  die  liuft  mit  stärkerem  oder  schwächerem  Geräusche 
hervorbricht.  Der  Eindruck  dieser  Explosion  auf  das  Ohr  ist 
ein  augenblicklicher,  wesshalb  man  auch  passend  diese  Ex- 
plosivlaute momentane  Laute  genannt  hat  zum  Unterschied 
ron  den  Liquidae  oder  Dauerlauten.  Bei  der  Erzeugung  dieser 
wird  an  bestimmten  Stellen  des  Articulationsgebietes  eine  Ver- 
sngnng  gebildet,  durch  welche  die  Luft  bei  tönender  Stimme 
sich  hindurchpresst  und  wobei  durch  die  Reibung  oder  Vibra- 
don  des  Organes  die  Laute  sich  bilden  (r,  er,  X,  p),  oder  indem 
ier  Mundkanal  fiir  die  Luft  versperrt  ist,  nimmt  sie  den  Weg 
lurch  die  Nase  und  hier  erzeugen  sich  eine  Art  Vocale,  die 
Semivocales  oder  Resonanten  jx  und  v.  Diese  Laute  dauern, 
man  kann  ein  Ansetzen,  Klingen  und  Austönen  der  Stimme 
unterscheiden  und  sie  haben  dadurch,  sowie  durch  die  Art 
ihrer  Erzeugung  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Vocalen 
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(vergl.  Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik 
der  Sprachlaute,  S.  30).  Nun  aber  setzt  sieh  der  proBodiscIie 
Werth  einer  Silbe  aus  dem  Voeal-  und  ConBonantengehik 
derselben  zusammen;  denn  jeder  Consonant  beansprucht  n 
seiner  Bildimg  einige  Zeit  und  verlängert  die  Dauer  im 
Vocals,  auf  welchen  er  folgt,  um  eben  diese  Zeit.  Da  nun  die 
verschiedenen  Arten  der  Consonanten  und  vor  allen  die  Cob- 
sonantengruppen  nicht  eine  gleiche  Zeit,  lun  gebildet  zu  werden, 
erfordern,  ist  es  von  wesentlicher  Bedeutung,  ob  auf  enm 
Vocal  ein  oder  zwei  Consonanten  folgen  und  welche,  und  ei 
ist  leicht  denkbar,  dass  ein  km*zer  Vocal  mit  einem  voller 
articulirtcn  Dauerlaut  eine  Silbendauer  ergab,  die  über  die 
Normalmass  der  kurzen  Silbe  hinausging  und  die  metrisdie 
Verwendung  als  Länge  unter  besonderen  Umständen,  i.  B. 
wenn  die  Arsis  nachhalf,  gestattete. 

Um  dies  glaubhaft  zu  finden,  muss  man  eine  Ghimd- 
ansieht,  welche  die  Theorie  der  quantitirenden  Metrik  anf- 
stellt,  nicht  unrichtig  deuten.  Diese  glaubt  die  Silbe  aus  dem 
festen  Bau  des  Verses  loslösen  und  je  in  einem  der  mit  ylang' 
und  ,kurz'  überschriebcnen  uniformen  Fächer  unterbringen  lu 
dürfen.  In  das  eine  Fach  gehören  die  Silben  mit  naturkonem 
Vocal  und  einem  oder  höchstens  zwei  Consonanten,  von  denet 
der  zweite  ein  liquider  ist;  in  das  andere  jene  mit  naturlangem 
Vocal  oder  mit  naturkurzem  Vocal,  auf  welchen  zwei  in  der 
Kegel  nichtliquide  Consonanten  folgen,  und  die  (jLOxpi  ouXXaM 
hat  die  doppelte  Dauer  der  ßpx/sTa.  Die  Zeitverschiedenheites 
der  natürlichen  Silben  sind  hiedurch  nicht  erschöpft  noch 
tixirt,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  kurzer  Vocal  mit 
gewissen  Consonantengruppen  bald  in  die  eine,  bald  in  die 
andere  Kategorie  hinüberspielt.  Die  alten  Rhythmiker  ve^ 
muthlich,  welche  den  prosodischen  Lautwerth  der  Silben,  wie 
er  in  der  Sprache  zur  Erscheinung  kam,  ohne  Rücksicht  auf 
das  rhythmische  Maass  untersuchten,  hörten  mit  feinem  Sinne, 
ob  auf  den  von  Natur  kurzen  oder  langen  Vocal  ein  Conso- 
nant oder  zwei  oder  mehrere  folgten,  und  stuften  so  die  Silben 
nach  ihrer  1-,  l'/.^-,  2-,  2^2'  ^^^^  3-zeitigen  Dauer  ab.  ,Wer 
möchte  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  dieser  Doctrin  der 
alten  Rhythmiker  eine  liebevolle  und  eingehende  Betrachtong 
der  Sprache  kundgibt W  bemerkt  Wcstphal  (A.  G.  M.  283), 
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wir  können  hinzufugen,  eine  durchaus  richtige,  bei  der 
nur  über  die  Feinheit  der,  wie  es  scheint,  durch  Instru- 
te nicht  unterstützten  Wahrnelimung  staunen  müssen.  Diese 
tsachen  haben  erst  jüngst  durch  die  sinnreichen  Experi- 
,te,  welche  Professor  Brücke  an  deutschem  SprachstoflF 
lalmi;  eine  nicht  unwichtige  Bestätigung  erfahren.  , Jeder 
sonant  verlangt  seine  Zeit,  um  gebildet  zu  werden,  und 
sr  Consonant,  der  einer  Silbe  ein-  oder  angefügt  wird,  ver- 
;ert  ihre  Dauer.  Wenn  man  in  die  erste  Silbe  des  Wortes 
iman  ein  Uvular-/2  einschaltet,  so  dass  das  Wort  brachman 
et,  80  wird  sie  dadurch  nach  meinen  Messungen  etwa  um 
Zehntheil  verlängert,  und  eine  ähnliche  Verlängerung  be- 
Lt  die   Einschiebung   eines   Uvular-/2    oder    eines  L  hinter 

Vocal  der  ersten  Silbe  (harchman,  halchman).  Die  Ver- 
tdlung  von  bakman  in  baxman  (baksman)  bewirkt  eine  Ver- 
rerong    der   ersten    Silbe    um   ein   Sechstheil    und    darüber. 

Einschiebung   eines  Consonanten    kann    in    Rücksicht   auf 

Zeitverbrauch  der  Umwandlung  eines  kurzen  Vocals  in 
5n  langen  gleichwerthig  sein.  So  haben  nach  meinen  Mes- 
jen  die  ersten  Silben  in  bergman  und  lyärman  nahezu 
che  Dauer'  (Brücke,  Die  physiologischen  Grundlagen  der 
hochdeutschen  Verskunst,  Wien  1871,  S.  70).  Diese  vom 
laonantengehalt  bedingten  Zeitunterschiede  sind  natürlich  in 
n  Sprachen  vorhanden,  weil  in  allen  Sprachen  Zeit  ver- 
acht  wird,  nicht  blos  um  die  Vocale ,  sondern  auch  um  die 
isonanten  zu  sprechen,  aber  sie  sind  nach  der  Natur  der 
seinen  Sprachen  graduell  verschieden  (Brücke  a.  a.  O. 
;  für  das  Griechische  mit  seiner  rein  quantitirenden  Metrik 
l  sie  um  ein  Namhaftes  bedeutender  anzusetzen,  als  für  das 
einische  und  vollends  für  eine  der  modernen  Sprachen,  von 
gen  slavischen  Sprachzweigen  abgesehen  (vergl.  Corasen 
618). 

Die  von  mir  aufgestellte  Hypothese  läuft  also  auf  die 
ge  hinaus,  ob  wir  uns  das  Gehör  der  Griechen  fein  genug 
unisirt  denken  dürfen,  dass  sie  einen  Unterschied  fühlten 
gehen  Silben  mit  kurzen  Vocalen,  auf  die  ein  Explosivlaut 
;te,  und  solchen,  die  sich  aus  kurzem  Vocal  und  Dauerlaut 
unmensetzten ,  einen  Unterschied,  der  unter  Umständen 
38  genug  war,  um  die  letzteren  auch  als  rhythmische  Län- 
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gen  verwerthen  zu  dürfen.  Indem  wir  die  Frage  bejahen, 
legen  wir  den  Griechen  eine  sie  vor  Anderen  ausseichnendfi 
Eigenschaft  bei.  Aber  ist  es  nicht  eine  Thatsache,  dass  die 
romanischen  und  slavischen  Nationen  uns  Deutschen  mit  don- 
sclben  Vorzuge  eines  empfindlicheren  Oi^anes  gegenüberstehen? 
Und  ist  es  nicht  gerade  das  Gehör,  das  sich  bei  Völkern  anf 
früheren  Culturstufen  der  feinsten  Entwickelung  erfreut? 
(vergl.  Scherer  a.  a.  O.  88).  Uebrigens  sind  wir  hier  in 
der  günstigen  Lage,  Argimiente  nicht  blos  aus  solchen  ADge- 
meinheiten  herholen  zu  müssen.  Wir  können  noch  das  griedn- 
sehe  und  lateinische  Gehör  vei^leichend  prüfen  an  der  ver 
schiedenen  Behandlung  der  Consonantengnippen.  Ich  habe 
natürlich  einerseits  Homer,  andererseits  die  von  fremden  Ein- 
flüssen vorhältnissmässig  noch  wenig  berührte  Plantiniscbe 
Prosodie  im  Auge,  die,  je  weiter  die  Forschung  vordringt,  am 
so  deutlicher  als  treuestes  Abbild  der  volksmässigen  Ani- 
sprache  erkannt  wird;  im  Laufe  der  Zeit  und  in  venchiede* 
nen  Dichtungsarten  treten  in  griechischer  und  lateinisdier 
Sprache  wesentliche  Veränderungen  ein. 

Mit  der  Bewältigung  zweier  Consonanten  ist  ein  merk- 
licher Zeitaufwand  verbunden;  je  schwieriger  sieh  der  üebcr- 
gang  von  dem  einen  zum  anderen  gestaltet,  desto  mehr  Zeit 
wird  verbraucht  imd  diese  kommt  dem  vorausgehenden  Vocal 
zugute.  Nun  ist  das  grösste  Quantum  an  Zeit  erforderlich,  am 
zwei  Verschlusslautc  nacheinander  oder  eine  Muta  hinter  einer 
Liquida  zu  sprechen.  Dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  anf- 
fiillig ,  da  ja  den  Verschlusslauten ,  namentlich  den  tonlosen  f 
t  ky  bei  ihrer  momentanen  Explosion  fast  gar  keine  Dauer 
innewohnt.  Aber  nicht  die  Zeit,  welche  der  Eindruck  auf  dal 
Ohr  andauert,  ist  entscheidend  für  das  Ausmass,  sondern  jene, 
welche  zur  Bildung  des  Verschlusses  beansprucht  wird  (Brftc^e 
a,  a.  O.  71).  Naturkurze  Vocale,  auf  welche  solche  Gruppen 
folgen ,  sind  im  Griechischen  durchweg  als  Ijängen  geßUt 
und  behandelt  worden.  Allerdings  finden  sich  bei  Homer  einige 
Ausnahmen;  so  £237,  i.-591  Kürze  vor  ox£-apv5v,  E77  und  Ißmal 
vor  ixijjLovspc;  (auch  lies.  Th.  340),  B(>34  und  5mal  in  der 
Odyssee  vor  Xix.'j'.^c;  (auch  llymn.  I  4Ä>,  vergl.  ^temorosa  Zar 
eynthi^  Aen.  III  210\  BX24,  A  103.   121   vor  /sXsu;   bei  'Itom 
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B457  und  dem  Gmaligen  Ahfj^v.oq   ist   dreisilbige  Lesung  mög- 
lich (vergl.  Thiersch,  Gr.  §.  146,  8). 

Ich  will  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  auf  die  vielfach 
bezeugte  Lesart  Kap.avSp;  (vergl.  La  Roche  Hom.  Unters.  43, 
Anm.),  in  der  nach  dem  früher  über  cxiSvapiai  und  xtSvaiJLai, 
neBowüjjLi  und  cxeSawjfjit  Bemerkten  recht  wohl  eine  Nebenform 
erhalten  sein  kann,  und  darnach  ein  xsTrapvov  voraussetzen 
(vergl.  die  reiche  Sammlung  solcher  Nebenformen  bei  Lobeck 
Elem.  I  125),  noch  erinnern,  dass  ZaxjvOo;  möglicher  Weise 
auf  StoxavOo^  zurückgeht  (Curtius,  Gz.^  544)  und  AaxuvOo? 
werden  konnte,  wie  aus  JJaTreBov  BorsSov,  aus  ZYJva  (Z2G5)  A>jva 
(auf  einer  Kretischen  Inschrift),  oder,  was  schlagender  ist,  dass 
uns  neben  Zi^ptXYj  auf  Münzen  l7r(vXr,  begegnet  (vergl.  Ahrens 
Der.  d.  90);  denn  Eigennamen  geniessen  eine  privilegirtc 
Stellung  und  schlimmer  ist  jedenfalls  der  4malige  Versausgang 
in  Hesiod.  Sc.  (3.  16.  35.  82.)  'HXsxTpjwvc;  und  o  oe  zptoxov 
(tfltifxotsv  Sc.  252.  Ganz  anders  steht  es  im  älteren  Latein. 
In  wie  grossem  Umfange  diese  Positiousvernachlässigung  hier 
zur  Erscheinung  kommt,  zeigen  die  Zusammenstellungen 
Dorsseii's  11^  024 — G66.  Corssen  allerdings  sieht  den  Grund 
liefiir  in  dem  verkümmerten  Gehalt  einzelner  Consonantcn. 
\ber  wie  hätte  das  herabgekommene  Consonantensystem  sich 
io  rasch  erholen,  das  Schwache  zum  Starken  werden  können, 
iass  Ennius  doch  wohl  ohne  der  Sprache  Gewalt  anzuthun 
iie  Consonantengruppen  nach  griechischer  Art  behandehi 
connte?  Sollen  wir  nicht  viehnehr  annehmen  dürfen,  dass  der 
fTOßse  Reformator  das  römische  Gehör  in  bessere  Zucht  nahm 
lod  in  der  strengen  Schule  griechischen  Masses  zu  feiner 
Empfindung  erzog?  üebrigens  zeugt  auch  die  vedischo  Metrik 
Positionsvernachläsaigung  vor  mehreren  Consonantcn ,  dei*en 
autliehe  Festigkeit  nicht  in  Frage  zu  stehen  scheint  (vergl. 
fCnhn    in    den   Beitr.    z.    vergl.    Sprachf.  III  124,  455  ff.). 

Nicht  «anders  steht  es  bei  der  zweiten  Consonuntengriipp(\ 
in  welcher  auf  die  Muta  eine  Liqnida  folgt.  Bei  Ilervorbrin- 
3^ang  dieser  Gruppe  geht  das  Organ  unmitt(ilbar  aus*  der  Lösung 
des  Verschlusses  in  die  Verengung  ül)er.  Zwischen  das  Ex- 
ploßivgeräusch  und  die  Articulation  des  Dauerlautes  tritt  eine 
nicht    messbare  Unterl)rechung ,    während    die  Pause    zwischen 
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zwei  ExplosivgcM'äiischen  seihst  für  gewöhnliche  Ohren  füUbu 
ist.  Das  ist  der  eine  Gewinn ;  der  andere  resultirt  daraus,  im 
das  Anklingen,  welches  die  Dauerlaute  begleitet,  anf  eil 
Minimum  beschränkt  wird ,  so  dass  der  Dauerlaut  alleiD  (in 
den  Fällen  wo  nur  er  Position  bildet)  mehr  Bedeutung  habei 
konnte  als  mit  dem  Explosivlaut  zusammen.  Das  Sprachorgu 
vermag  daher  die  ihm  zugemuthete  Arbeit  in  weit  kürzerer 
Zeit  mühelos  zu  bewältigen,  so  dass  selbst  auf  das  feine  grie- 
chische Ohr  kurzer  Vocal  und  Muta  mit  Liquida  yielbeh 
keinen  anderen  Eindruck  machte,  als  kurzer  Vocal  mit  einem 
einfachen  Consonanten,  d.  h.  dass  solche  Vocale  als  Künen 
im  Metnmi  verwendet  wurden.  Bei  Homer  nun  finden  wir  in 
der  über^viegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  wie  aus  der  fleissigen 
Zusammenstellung  des  Materials  in  I^a  Roche's  Hom.  Unten. 
1—41  her\'orgeht,  Position;  aber  wie  schwach  die  auf  diesem 
Wege  erzeugte  Länge  war,  erhellt  daraus,  dass  sie  zumeiit 
der  unterstützenden  Kraft  der  Arsis  bedurfte,  um  sich  n 
behaupten.  Dieser  Gesichtspunkt  findet  sich  bei  La  Roche 
nicht,  verlohnte  aber  eine  erneute,  ziffernmässige  Unter- 
suchung. Während  so  das  griechische  Ohr  den  Lautgehak 
solcher  Complexe  noch  als  iJinge,  wenn  auch  nicht  immer 
und  nicht  als  entschiedene  I-änge  herauszufühlen  vermag,  ve^ 
hält  sich  das  plautinische  vollständig  stumpf  dagegen.  Denn 
es  ist  als  unverbrüchliche  Regel  der  scenischen  Versmessnng 
von  Ritschi  erwiesen,  dass  Muti  mit  Liquida  niemals  Pom- 
tion  bildet  (vergl.  Ritschi ,  Opusc.  II  470.  477  ff.  487.  515. 
öSö  ff.,  Fleckeisen,  Krit  Mise  S.  35).  Erst  Ennins  be- 
ginnt  mit  der  Einftihning  der  gi*iechischen  Regel;  doch  findet 
man  bei  ihm  noch  omal  so  oft  Positionsvemachlässigang  als 
Positionslängo  «Corssen  11-  Hl 7),  so  dass  also  unsere  Botrach- 
tung  bestehen  könnte,  wenn  man  den  Vergleich  Homerischer 
und  Plautiuischer  Prosodie  mit  dem  Unterschiede  der  poeti- 
schen Gattung  anfechten  wollte. 

Ich  meine  nun,  dass,  wenn  diese  vergleichenden  Bemer 
kungen  richtig  sind,  in  ihnen  eine  nicht  ganz  unerhebliche 
Bestätigung  der  aufgostollton  Vennuthiuig  enthalten  sei.  Denn 
wt»nn  das  griechische  (/>hr  hei  den  (\msonantengruppen  in  80 
tMninentor  Weise  seine  feinere  Entwickhmg  bewährt,  so  wird 
auch  jener  Unterschied  nicht  ohne  Eindruck   an   ihm  vorüber- 
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gegangen  sein,  der  thatsächlich  zwischen  Explosiv-  und  Dauer- 
httt  hinsichtlich  des  Zeitverbrauches  vorhanden  ist.  Eine  wei- 
tere Unterstützung  wird  darin  liegen,  dass  eine  der  griechischen 
analoge  Verlängerungs-  oder  Verdoppelungsßihigkeit  der  Dauer- 
laate  auch  anderwärts  zum  Vorschein  kommt,  wenn  auch  die- 
wlbe  zumeist  nicht  durch  metrische  Thatsachen  constatirt 
werden  kann.  Dies  ist  der  Fall  im  liatein,  nur  hat  hier  die 
Doppelung  einen  weiteren  Bereich,  indem  zwar  vor  Allen  von 
flur  die  Dauerlaute  l  n,  aber  in  Folge  der  geschärften  Aus- 
sprache, welche  den  lateinischen  Consonanten  im  Anlaute  und 
Inlaute  des  Wortes  im  Vergleich  zu  den  griechischen  eigen 
war  (Corssen  I^  228),  auch  andere  Consonanten  betroffen 
werden.  So  finden  wir,  ohne  dass  ein  zuverlässiger  etymologi- 
Jcher  Grund  bisher  erkannt  worden  wäre,  die  Doppelung  in 
wZfe  millia  —  letzteres  auf  dem  Monum.  Ancyr.  Ißmal 
Hommsen,  p.  152),  während  sich  die  Grammatikerdoctrin 
m  Plural  ein  l  zu  schreiben  (vcrgl.  Brambach,  Ncugestal- 
mg  d.  1.  Orth.  261)  erst  später^  aber  hie  und  da  mit  merk- 
rürdiger  Consequenz  durchsetzte  —  medella,  qnerella,  adlevs 
(toXefc),  Sicillius  (Corssen  I^  226),  Snhinna,  Munniiw,  Vinnivs 
eben  Sabina ,  Munius ,  Vinins  (a.  a.  O.  249),  quattuor  ^  quof- 
'die,  littera,  futtilis  (a.  a.  O.  175.  177),  Jnpjnfer  (a.  a.  O.  211 
Lnm.),  muccidvs,  hvccina  (a.  a.  O.  227,  Bergk,  Beitr.  76 
Lnm.  1,  und  Corssen  11^  665)  und  sonst.  Die  Schreibweise 
er  Dauerlaute  (U,  nn,jj)  bedeutet  nicht  etwa,  dass  sie  hörbar 
etrennt  gesprochen  wurden,  so  dass  hinter  dem  ersten  ein 
absetzen  und  neues  Ansetzen  der  Stimme  stattgefunden  hätt(j. 
Vielmehr  zeigen  die  Schreibweisen  II,  LL ,  NN  nur  an,  dass 
lie  Dauerlaute  j,  l,  n  an  den  betreffenden  Stollen  im  Inlaute 
ler  Wörter  die  doppelte  Lautdauer  haben,  wie  da,  wo 
le  durch  einfaches  J,  L,  N  bezeichnet  sind'  (Corssen  P 
»I,  C.  F.  W.  Müller,  Plaut.  Pros.  254,  Anm.  2).  Es  ist 
Jso  auf  die  Consonanten  angewandt  die  Methode  des  Attius, 
i,  e,  M  durch  aa ,  ee,  tiu  auszudrücken,  die  sich  seit  den 
Jracchen  bis  zum  Anfange  des  dritten  mithri datischen  Krieges 
luf  Inschriften  findet  (Ritschi,  Mon.  ei)igr.  tr.  22  ff.)-  I^i*^ 
Jenson  an  tenverdoppelung  in  der  Schrift  kam  erst  nach  Ennius 
luf  (Ritschi,  a.  a.  0.4  und  PLME  123),  vermuthlich  wohl, 
?eil  der  Unterschied    zwischen    einfjxchen    und   doppelten   Con- 
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sonanton  dem  nimischen  Ohre  nicht  viel  vernehmlicher  war 
als  zwischen  kurzem  Vocal  mit  einem  und  kurzem  Vocal  mit 
zwei  Consonantcn;  und  es  ist  erklärlicli,  wie  der  durch  die 
Schrift  nicht  fixirte  Laut  in  einigen  Fällen  auch  in  der  Au»- 
sprache  zu  entschieden  geringer  Geltung  herabsank.  Von  der 
hiedurch  gegebenen  Mannigfaltigkeit  der  Quantitätsverhältnine 
machten  nun  die  Dichter  ebenso  Gebrauch  nach  Bedüriiuii 
und  Laune  wie  Homer.  Wir  finden  neben  dem  gewöhnlicben 
aimiUnnivs ,  safellifes ,  sngiffa  gelegentlich  ein  similnmae  (Ann. 
215) ,  sätmtes  (Trin.  838) ,  sa(;ifa  Cupid^  (Pers.  25)  und  ähn- 
liches, wie  Fleckeisen  in  den  Krit.  Mise.  37—42  näher  ge- 
zeigt; religio  y  rPHqniae,  relinios  ist  die  bei  den  scenischeD 
Dichtern  übliche  Messung,  hernach  bei  Lucretius  riligio 
relliffio ,  rPJiquiae  relUqitiae ,  reliato ,  aber  reUatvm  (11  1001) 
neben  rclafit^  (V  086),  sowie  rcicere  neben  reicere;  letztereB 
allerdings  hat  gegenüber  den  anderen  Formen ,  die  nicht  mit 
red  componirt  sind,  seine  etymologische  Berechtigung  (Corauen 
12  227). 

Noch  viel  ausgebreiteter  tritt  die  Consonantenverdoppe- 
lung  in  der  neapolitanischen  Mundart  auf.  F.  Wentrup  hebt  j 
in  seiner  diesen  Di.alekt  behandelnden  Schrift  (Wittenbeiger 
Progr.  1855)  als  charakteristisches  Merkmal  desselben  hervor 
(S.  IJ^):  ,Am  auffallendsten  erscheint  die  häufige  Verdoppelung 
der  Consonanten  im  In-  und  Anlaut  nach  Vocaler  zur  stärke- 
ren Hervorhebung  der  Tonsilbe.  Besonders  häufig  tritt 
dieselbe  bei  den  Liquiden  ein.'  Dort  finden  wir  (fcfle- 
cnfn  (delicafn),  le  llacrime,  mnmare,  rammo  —  jennero  (g^Mf)f 
a  Nnnpoliy  pe  nrndh,  —  jerremo  (lpY;|jLC^).  amarraggio  (und  w 
durchwegs  verdoppeltes  Infinitiv-i2  im  Futurum,  vergl.  Wen- 
trup 21),  —  che  8sa)w,  In  ssujo ;  aber  auch  conied^Jia,  CopiddOf 
add^rare  und  dajypo  (de  posf),  diqypio  (vergl.  die  Schreibung 
dupplex).  Ueber  die  Neigung  der  Liquiden  und  besonders  des 
n  im  Umbrischen,  sich  zu  verdoppeln ,  vergl.  Savelsberg  in 
Rhein.  Mus.  IS71,  S.  1.34  Aniu.  Dass  auch  im  Arabischen 
besonders  im  Anlaute  eine  merklich  vollere  Articulation  dieser 
Laute  vorkommt,  muss  ich  Kennern  dieser  Sprache  zur  näheren 
Entwicklung  überlassen. 

Niemand  wird  in  Abrede    stellen,    dass    diese    parallelen     j 
Erscheinungen    in    anderen  Sprachen  unserer  Ansicht  über  die     j 
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itxvr  der  griechischen  Dauerlaute  eine  mächtige  Stütze  ge- 
Ihren.  Nichts,  was  nicht  schon  durch  das  bisher  Gesagte  klar 
ire,  lässt  sich  aus  der  vor-  und  nachalexandrinischen  Ueber- 
tferung  gewinnen,  die  hier  wenigstens  mit  einem  Worte  be- 
hrt  sein  mag.  Aristarch  schrieb  in  den  Fällen,  wo  ein 
nfacher  Consonant  Position  bildete,  denselben  nur  einmal,  im 
nlaute  wie  es  scheint  ausnahmslos,  im  Innern  des  Wortes  in 
sn  meisten  Fällen ,  so  0  1 23  zspioeba^a,  I  299  [xeTaX-Z^^ÄVTi,  1 78 
«pafcci,  aber  <piÄC|jL|i.£'Bi^^; ,  yrpjGdppaz'; ,  £uppo5^  u.  a.  (vergl.  La 
loche,  Hom.  Textkr.  391  ff.).  Für  Aristophancs  ist  uns 
urch  Didymus  (zu  ß  94)  die  Schreibweise  svifjLjAEYapo'.ai  bezeugt, 
Se  sich  in  dem  Baukes'schen  Papyrus  4mal  (Ü219.  427.  603. 
164)  und  gelegentlich  in  anderen  Plandschriften  findet,  und 
ebenso  5eivvY;T6?  ß388  (Merkel,  Prol.  zu  ApoUon.  Arg.  p.  CIV.). 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Aristophanischen 
Texte  diese  Schreibweise  nur  auf  die  paar  Stellen  be- 
ichränkt  war,  aber  auch  durch  nichts  zu  erweisen,  dass  die- 
selbe consequent  überall  eingeführt  wurde.  Vielmehr  dürfte 
iristophanes  hier  wie  in  anderen  Dingen  ein  Bild  der  ihm 
rorli^enden  schwankenden  Tradition  geboten  haben.  Auf  alter 
Jeberlieferung  und  nicht  auf  Conjectur  beruhte  die  Setzung 
'on  Doppelconsonanten ;  auf  iraXaia  ivrCypa^a  beruft  sich  für 
ptXXuTTo;  (6488)  und  avappwvac  (xl43)  Eustathius,  und  die 
Kvij  unserer  Handschriften  wird  auch  in  diesem  Punkte  Reste 
er  voraristarchischen  Recension  erhalten  haben  (vergl.  die 
»teilen  bei  La  Roche  a.  a.  0.  389  und  Hom.  Unters.  47  ff.), 
lur  kann  daraus  für  eine  ehemals  übliche  wirkliche  Verdoppe- 
wg der  Liquiden  nichts  gefolgert  werden,  so  wenig  aus  dem 
ttf  nicht  attischen  Inschriften  häufigen  sa  vor  t  ('Ap{aaTü)v, 
^iWTO^avY;;)  etwas  anderes  als  die  geschärfte  Aussprache  des 
erschlossen  werden  darf  (vergl.  K.  Keil,  Spec.  Onomat.  gr. 
.04  ff.).  Es  gilt  hier  das  früher  über  die  Aussprache  und 
Schreibung  der  lateinischen  Dauorlaute  Bemerkte.  Aristarch's 
^erfahren  hat  abgesehen  von  der  besseren  Ueberlieferung, 
lie  wir  dem  Manne  zu  Ehren  überall  gerne  voraussetzen,  für 
len  Anlaut,  wie  früher  bemerkt  wurde,  auch  die  ratio  für  sich, 
md  bringt  uns  mit  unseren  Handschriften  in  geringe  Collision ; 
^  den  Inlaut  componirter  Wurzeln  ist  es  zweifelhafter  und 
Jine  consequente  Durchführung  misslich,  ja  unmöglich,  da  die 
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Ilandöcliriften  diu  Doppelung  theils  treu  bewahren  uod  diese 
sich  vielfach  in  der  Tliesis  behauptet.  Doch  ist  dies  keine 
Sache,  die  sich  so  nebenbei  entscheiden  lässt. 

Ist  es  durch  die  bisherige  Untersuchung  wahrschcinlicli 
gemacht  worden,  cLass  die  Positionslänge  der  Liquiden  aus  des 
volleren  Gehalte  dieser  Laute  abzuleiten  sei  und  konnte  dock 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  vor  nicht  wenigen  der 
betreifenden  Wurzeln  ein  anderer  Consonaut  abgefallen,  der 
ehedem  mit  seinem  Nachbar  auf  durchaus  rechtmässigem  und 
gewöhnlichem  Wege  vorausgehende  Kürze  längte,  so  scheinen 
wir  von  einem  beruliigenden  Abschluss  aller  Fragen  noch  recht 
weit  entfernt  zu  sein;  denn  welche  Fälle  sich  unter  dem  einen, 
welche  unter  dem  anderen  Gesichtspunkte  erledigen,  istdnmit 
nicht  im  entfeiTi testen  entschieden.  Wenn  es  auch  nicht 
weiter  gelänge ,  die  beiden  Gesichtspunkte  zu  vereinigen, 
Einiges  wäre  immer  erreicht,  z.  B.  dass  nun  einmal  die  Ety- 
mologen aufhören  müssten,  aus  blosser  Positionslänge  ohne 
weiters  auf  den  Verlust  eines  Consonanten  zu  schliessen.  Aber 
vielleicht  ist  doch  eine  Vereinigung  möglich,  die  selbst  wieder 
auf  eine  Reihe  anderer  Thatsjichen  der  griechischen  Sprach- 
entwicklung  ein  Licht  zu  werfen  geeignet  sein  möchte.  Wix 
famden,  als  wir  früher  die  Wm'zeln  musterten,  die  ursprüng- 
lich mit  Doppelconsonauten  begannen,  dass  r  vor  p  (rpxf,  rfsa. 
rf£,  fpt\\  rp£-,  rp'.B^  z  vor  v  (sva,  T;ap,  t;i^,  tvjw  woher  wo;), 
und  7  vor  p  (zp)  verloren  ging.  Das  sind  gerade  einige  jener 
gleichartigen  Consonantengruppen,  welche,  wie  die  vergleichen- 
den Zusammenstellungen  von  Stämmen  beweisen  (bei  Leo 
Meyer  VG.  I  1S2— 1>22,  Curtius  Gz.-^  621  ff.,  Pott  EF. 
II  297),  im  Liiteinischen  und  Griechischen  die  grössten  Ve^ 
luste  erfahren  haben,  v  ist  im  Latein  überall  abgefallen,  selkt 
da,  wo  sich  im  Griechischen,  wenn  auch  meist  nur  in  dialekti- 
schen Formen,  ein  jS  erhielt  j'otfa  ^pccsv,  ntgio  ^px/^xzyjLi^  y&^ 
Coi-ssen  1-  311),  so  dass  alst»  die  Combinationen  vi,  vr,  w 
beiden  Sprachen  fehlen.  Ebenso  verlor  das  Latein  die  Gruppen 
st,  suK  *'w,  itt\  während  sich  im  Griechischen  sjjl  wenigstens  in 
einer  Anzahl  von  Wurzeln  erhielt.  Wenden  wir  aber  unuern 
Blick  über  iliese  Sprachen  hinaus,  so  begegnen  wir  allenthalben 
diesen  iVuibinationen,  so  diiss  man  eine  erst  späte  Auflösung 
und  Erleiohierunsr  anzunehmen   genöthigt    ist.     Leo  Meyer  be- 
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uptct  demnach  für  die  Zeit  des  Griechisch-lateinischen  die 
dstenz  von  sv,  »m,  sn,  «r,  w,  vi  (a.  a.  O.  199.  78).  Conso- 
ntengruppen  im  Anlaut  haben  die  Neigung,  sich  durch  £r- 
chterung  und  Abschwächung  dem  Organe  gefügiger  zu 
ichen ;  das  enthebt  uns  nicht  der  Frage,  wai*uin  gerade  diese 
ruppen  und  gerade  au  dem  anlautenden  Elemente  eine  Ein- 
läse erlitten.  Für  die  eine  Hälfte,  die  mit  r  beginnenden 
orzeln,  könnte  man  den  Grund  in  dem  später  auf  griechi- 
hem  Boden  so  herabgekoumienen  labialen  Spiranten  erblicken, 
id  das  möchte  bestätigt  werden  durch  die  Behandlimg  der 
•uppe  of  (sv),  welche  durch  die  Zwischenstufen  ar,  a,  *  (^raB, 
$,  aS  in  avBovu),  t^56^,  vergl.  sua[d]vis ;  Trexjpc;,  sexjp6;,  iit^^pö;, 
rgl.  80cer  aocfinis;  afj7r;o;,  tjtt^o;,  üt:vo;,  vergl.  skt.  fsvapnas^ 
nnus),    sich    entlastet,    nicht  wie  Leo  Meyer  annimmt   durch 

*r,  r;  denn  im  Lateinischen  schwindet  in  solchem  Falle 
nächst  V,  nachdem  es  folgendes  ursprüngliche  a  zu  o  umge- 
ltet hat  (Corssen  P  313),  und  ein  *r,  d.  i.  hv  wird  durch 
thisches  hvas  hveila  nicht  für  das  Griechische  erwiesen. 
iter  dieser  Annahme  würde  man  auch  die  Kräftigung  des 
ckbleibenden  Consonanten  recht  wohl  begreifen;    wir   hätten 

mit  einer  Art  von  ,Ersatzdehnung'  zu  tliun,  die  sich  an  der 
istiBchen  Natur  der  Liquiden  in  dei^selben  Art  nur  nach 
derer  Richtung  vollzöge,  wie  dies  Delbrück's  feine  Be- 
srkungen  bei  den  Vocalen  nachgewiesen  haben  (Curtius' 
ad.  I.  2,  138  ff.),  Aber  es  bliebe  immer  noch  die  Frage: 
e  kommt  es,  dass  r  imd  besonders  lateinisches  v  sich  so 
Ige  und  so  fest  vor  Vocalen  zu  consei-viren  wusste,  vor  Con- 
aanten  so  bald  und  so  vollständig  unterging?  Weist  das 
jht  darauf  hin,  den  Grund  dafür  nicht  blos  in  der  Natiu-  des 
»iranten,  sondern  vor  allem  in  der  des  Nachbarlautes  zu  ver- 
ithen?  Diese  Annahme  ist  gar  nicht  zu  umgehen  bei  den 
deren  Gruppen  sl,  svi,  sii,  sr.     Allerdings    bemerkt    Corssen 

277) :  ,Das  anlautende  scharfe  s  ist  nun  aber  im  Lateini- 
ben  in  Folge  einer  Erschlaffung  der  Articulation ,  eines 
inges  zur  Bequemlichkeit  bei  der  Aussprache  des  Anlautes 
r  Wörter,  nicht  selten  geschwunden'.  Dadurch  wird  aber 
um  das  Charakteristische  der  ganzen  Erscheinung  erklärt, 
dB  nämlich  die  Gruppen  sf,  sni,  sr,  sl,  sii  dem  Lateinischen, 
3  Gruppen  7v,  jp,  z\  dem  Griechischen  vollständig  abhanden 
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kaiiicn^  während  die  Abschleifung  der  Verbindungen  5x,  ^s,  3i 
zu  X,  ■::,  T  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Wui*zeln  beschriokl 
blieb  (vergl.  (-orssen  a.  a.  O.  und  S.  810,  Curtius  Qi? 
i'yjn  ff.,  Leo  Meyer  V(t.  I  1S9  ff.).  Das  drän;y^t  mich  zu  dem 
Schlüsse,  den  ich  mit  jener  Sicherheit,  die  auf  diesem  Gebiete 
der  Forschung  erreichbar  ist,  hinstellen  zu  dürfen  meine,  dui 
die  Dauerlaute  in  einer  früheren ,  der  Homerischen  Zeit  nicht 
gar  zu  fern  liegenden  Periode  mit  vollerem  Gehalt  und  8tl^ 
kerer  Articuhition  gesprochen  wurden,  wodurch  sie  zum  Theil 
noch  später  befähigt  waren,  einem  kurzen  Vocal  so  viel  an 
Dauer  beizulegen ,  dass  dieser  dem  Normalmass  der  langen 
Silbe  im  Hexameter  nahe  kam,  andererseits  aber  einen  vonw»- 
gehenden  Consonanten  vollständig  zu  vernichten  im  Stande 
waren.  Der  Vorgang  dal>ei  war  derselbe,  durch  welchen  im 
Innern  des  Wortes  der  kräftigere  Consonant  dem  minder  krtf- 
tigen  sich  angleicht.  Es  ist  nicht  eine  individuelle  spätere 
Entwicklung,  sondern  eine  hohe  Alterthümlichkeit  des  aeoli- 
schen  1  )ialect8 ,  wenn  dieser  mit  solcher  Regelmässigkeit  die 
(inippen  g[l  und  jv  in  [l\x  und  w,  vi  und  pi  in  w  und  pp,  )/ 
und  vr  in  Xa  und  vv  verwandelte  (Ahi'ens,  Aeol.  dial.  49 — (»5); 
denn  diese  Bildungen  müssen  sich  zu  einer  Zeit  vollzogen 
haben,  als  noch  ein  älteres  Accentuationsprincip  in  Geltung 
war,  als  man  noch  ^Ospwo,  (7T:ipu.>,  >tT£vi(o,  xpivtw  sprach,  da  gar 
nicht  abzusehen  ist,  wie  aus  ^Oepuo,  (TZcpio),  xTsvCa),  xp'vtco  je  hätte 
cOeppio,  TTspp«»),  xT£vvwi,  xptvvd)  werden  können.  Es  liegt  hierin 
vielmehr  ein  wichtiges  Zeugniss  für  die  behauptete  Geltoif 
der  Liquiden  in  einer  früheren  Periode. 

Ich  fasse  kurz  die  Kesidtate  der  bisherigen  Untersuchung 
zusammen  : 

1.  Die  liängung  kurzer  Silben  im  Homerischen  Verw 
vor  den  mit  X,  ix,  v,  p,  o,  F  beginnenden  Wörtern  hat  ihren 
(irund  nicht  in  der  Bequemlichkeit  der  Dichter  oder  dem  Be- 
dürfniss  des  Verses,  noch  in  der  Natur  dieser  Silben,  sondern 
in  der  Beschaffenheit  des  Anlautes. 

2.  Diese  Beschjiffenheit  lässt  sich  bei  einigen  Wuraeln 
aus  dem  Verluste  eines  anderen  Consonanten  erklären,  aber 
es  geht  nicht  an  zu  behaupten,  dass  von  diesen  Wurzeln  aus 
durch  falsche  Analogie  die  gleiche  Behandlung  auf  eine  Reihe 
anderer ,    denen    doppelconsonantischer   Anlaut    von   Haus  aw 


Homerische  Stadien.  419 

3md  war,  sich  verbreitete;  denn  soweit  sich  über  die  Wand- 
ngen  des  Gebrauches  etwas  aus  den  Hymnen  und  Hesiod  er- 
^nnen  lässt,  finden  wir  die  Positionslängc  hinsichtlich  der 
aihl  der  Wurzeln  und  t^älle  in  Al)nahme  begriffen  und  nur 
I  üblichen  Formeln  sich  behaupten. 

3.  Diese  Erscheinungen  haben  vielmehr  ihren  Grund 
owohl  in  der  Natur  der  Dauerlaute,  die  einst  mit  einem 
»esseren  Lantgehalt  ausgestattet  waren,  der  auch  die  Aiifsau- 
;ung  oder  Vernichtung  eines  voraus  anlautenden  Coiisonanten 
lattsam  erklärt,  als  auch  in  der  Feinheit  des  gi'icclii8eh(;n 
}brc8,  welches  kurzen  Vocal  mit  Dauerlaut  noch  als  Länge 
tu  empfinden  vermochte,  wie  es  auch  sonst  gegenüber  dem 
Lateinischen  seine  Schärfe  bewährt. 

4.  Aber  immerhin  muss  dieser  Lautgehalt  der  Dauerlaute  zur 
Zeitder  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  schon  im  Schwin- 
den begriflFeu  gewesen  sein,  denn  er  ist  nur  einer  kleinen  Zahl 
?on  Stämmen  und  nicht  jedem  Stamme  an  allen  Stellen  eigen, 
irie  auch  sonst  derselbe  Stamm  in  älterer  und  jüngerer 
Formation  begegnet;  ferner  bedarf  er  zumeist  des  Schutzes 
fester  Formel  und  ausnahmslos  der  unterstützenden  Hilfe  der 
Anis,  um  sich  noch  entfalten  zu  können. 

Die  gewonnenen  Resultate  wären  um  nichts  weniger 
Mcher,  wenn  sich  eine  kleine  Anzahl  von  Ausnahmen,  d.  i. 
Verlängerungen  vor  nichtliquidem  Anlaut,  nicht  auf  anderem 
Wege  beseitigen  Hessen;  denn  was  Hesse  sich  erhebliches  da- 
^n  einwenden,  dass  die  Längung  in  38  oder  mit  Einschhiss 
ier  Wiederholungen  48  Fällen  nach  falscher  Analogie  bei 
jenen  Endungen,  welche  vor  liquidem  Anlaut  häufig  sind,  auch 
i^enn  sie  vor  explosivem  Anlaut  zu  stehen  kamen,  eintrat? 
Wir  sind  aber  nur  bei  einigen  wenigen  von  ihnen  auf  diese 
Ausflucht  angewiesen.  Die  Mehrzahl  findet  ihre  befricidigcnde 
Erklärung  in  der  Natur  der  Endungen,  nach  denen  geordnet 
«^ir  die  bezüglichen  Beispiele  durchmustern  wollen.  Voran 
stehen  die  Dative  auf  t: 

M^244    Oe{c|jL£v,  £?;  3  y.cv  xjTb;  cywv  "AiSt  x£uO(o[/.a'. 
H  142  -  'bv  A'j%6op^(oq  ette^vc  oiXo),  oü  ti  xpaT=>!  vs 
£  415     [ATJ  wo;  [jl'  £xßa{vcvTa  ßaAt;  XiOaxt  tcotI  ^TETpr; 
*1*241     wOit  5'  £v  aax£V  Trtirrwv  .  ^  .' 
B  267     rrfi  V  i'p'  u-::'  "A'.avTSc  zx)ß,i(  T£Xa[jL(ov'.aBac 


420  Hartel. 

l     194       aUTOU    TUOp    VYj(    TS    [JLSVc'V    .  .  .    =    )l444 

w3Ü9     xjTap  '()oj3(j^i  t65£  .  .  . 

P152        2;    TOI   TZO/X    S^iÄO;    Y£V£TC,    TTTcXei    Tc    TKM   OUII 

0  108     xapTSi  TE  7Öiv£t  T£  Btaxptoov  .  .  . 

B116     ouTü)  7:o'j    Ali   [jL£XX£i   07:£p[jL£V£i  ^G^ov  €tvati  (r 
H6Ü,  vergl.  N226) 

Q119     3ü)pa  5'  'Ay>Ar;i  9£p£|jL£v  .  .  .  (=  147.    176 
Man    könuto    noch    das   häutige   A'.l   ^O^oq  hioherziehen, 
man  die  Öchreibung  als  Compositum   nicht   vorzieht     V 
Stellen  zeigen,  ist  es  ebenso  gleichgiltig ,    vor  welchem 
uanten    als    in    welcher    Caesur    die    Dativendung    zu 
komme. 

Verlässlichen  Aufschluss    über    die   Natur   dieses  *. 
folgende  Stellen: 

^206     'JiX'jOov  iIy.07zC)  £T£V  £^  TcaTfioa  yäi^cv  =  t484, 
t^l02.  170,  0)322 

0224      ojO'  'llpay/Av.  0^'  EupuTw  OV/xW^k 

C248     'J^ap  3'  a'p'  'OSjjof/.  i'OEaav  .  .  . 

V259  fi  ^a,  xal  £v  Ss'.vo)  7ax£V  c/as'  ^ßpifiisv  £7X^- 
Dieselben  mit  anderen  nichts  beweisenden  verbunden 
sich  zuei'st  gesammelt  bei  Spitzner  de  versti  Grraecorum  1 
p.  44  ff.,  dann  wieder  abgedruckt  bei  Hoffmann  §.  i 
Düntzer  359 ,  Ameis  zu  ^  248 ,  und  zweimal  in  den 
Buche  in  La  Roche's  Hom.  Unters.  49,  Anm.  26  und 
Nichtssagend  aber  sind  die  Fälle  mit  dazwischen  trc 
Interpunction,  wie: 

x520     To    TpCTov    aiO'    'j^xv.j    £Trt    o'   ifX^iTa    Xsuxi  1 
(=  X28) 

Ü285  yj5'J3£Ci)  £v  oizx'i^  c!ppa  X£{r}/avT£  x.io{Tr,v. 
Wenn  La  Koche  an  beiden  Stellen  seines  Buches  5 14 
beidemal  heissen  0  149)  liiuzufügt,  hat  er  seine  eigene  Oc 
ausgäbe  einzusehen  vergessen.  Nichtssagend  darum,  wc 
die  Längung  unzweifelhafter  Kürze  in  der  llauptcaesi 
Interpunction  noch  in  einem  sicheren  Beispiele  erhalten  1 

•.3()G      Ojt»,;  i\j.oi  y'  ho[X2,  OuTtv  oi  [ki  x,'.xXi^sxo'J9u 
Nichtssagend     sind    Verse     wie     'ApT£|jL'.$'.    h/LiXti    p37    un 
früher    zusaiiimengestüllteu    wie  t£X£V  w  6175  oder   auch 
B781,    weil  hier    ehemals    nicht  Vocal  an  Vocal    stiess, 
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oinder  die  auf  Contraction  beruhenden  Dative  ixiiTi  v29y,  ^FSlö. 
U6.  318;  xv^TO  Ad40;  lAioTi  U'500,  welche  in  der  Thesis  lang 
erscheinen  (vejjiiffai  Z335  findet  sich  am  Versschluss,  Öixi  2i407 
in  der  Arsis  vor  x).  Was  aber  folgt  daraus,  dass  diese  Dative 
ihr  i  nicht  blos  in  der  Hauptcaesur  vor  folgendem  Vocal  lang 
behaupten?  ylntdligitur  ßnniorem  esse  dativi  litteram  \*  be- 
merkt Hoffmann  I  164,  und  Festigkeit  bewährt  sich  in  dem 
Widerstände  gegen  die  Elision  (vergl.  Lehrs,  Quaest  ep.  47 
ff.)  und  der  häufigen  Zulassung  des  Hiatus  (Hoffmann  I  83, 
La  Roche  a.  a.  O.  111  fi*.).  Aber  wir  dürfen  diese  Festig- 
keit, wie  wir  es  für  imsere  Fälle  brauchen,  näher  charakteri- 
airen  als  Länge.  So  lange  man  nicht  ähnliche  Stellen  bei- 
bringen kann,  wo  anerkannt  kurzer  Vocal  vor  folgendem  Vocal 
lang  gebraucht  wird  —  und  das  ist  unmöglich  — ,  folgt  mit 
zwingender  Nothwendigkeit  aus  den  angeführten  Versen  die 
ursprüngliche  Länge  des  dativischen  •..  Dieser  Schluss  würde 
gar  nichts  von  seiner  Sicherheit  verlieren,  wenn  wahr  wäre, 
was  Düntzer  a.  a.  O.  359  behauptet,  dass  ,die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  gerade  die  Kürze  nachweist'  (vergl.  Dünt- 
zer in  der  Zeitsch.  f.  vergl.  Spr.  XVII  4G  fi*.,  Schleicher, 
Comp.2  567.  572,  Gerland,  Altgriech.  Dativ  61).  Aber  die 
Sache  ist  nicht  ausgemacht,  es  ist  durchaus  nicht  unzweifel- 
baft,  dass  im  Griechischen  der  Locativ  mit  seinem  kurzen  \ 
Jo  durchgängig  als  Dativ  fungire.  Corssen  bemerkt  I*^  733: 
Der  italischen  Dativendung  -ei  von  consbnantischen  und 
/-Stämmen,  die  sich  im  Lateinischen  zu  einlautigem  -et,  zu  -e 
lud  später  zu  -i  trübt,  im  Oskischen  zu  -ei,  einmal  auch  zu  -/, 
las  heisst  ebenfalls  zum  Mittellaut  zwischen  -e  und  -i,  im 
Umbrischen  zu  -e  und  -?  (A.  K.  Umbr.  Sprd.  I.,  122.  127) 
Jütspricht  im  Sanskrit  die  Endung  -e,  zunächst  entstanden  aus 
ai . .  .  .  Wenn  andere  indogermanische  Sprachen,  namentlich 
lie  griechische,  diese  Dativform  nicht  kennen,  so  kann  das 
tnmöglich  ein  zureichender  Grund  sein,  jene  italischen  Dativ- 
örmen  von  den  lautlich  ihnen  genau  entsprechenden  altindi- 
ßhen  und  altbaktrischen  loszureissen,  den  consonantischen  und 
en  /-Stämmen  der  italischen  Sprachen  alle  echten  Dativfonncn 
bzusprechen,  für  die  /-Stämme  derselben  anstatt  einer  echten 
'ativform  eine  Locativform  auf  -aj-lj  -ej4  anzusetzen,  von  der, 
)ge8ehen  von  der  in  Rede  stehenden  Dativendung  ei,  nirgends 


bestÄtipt  zu  finaen  (so  OscMir  Meyer  Qiiaost.  Hom.  122).  ' 
mehr  ist  zu  beachten,  dnss  an  4  Stellen  die  Kärae  in 
HauptcäBur  fiillt,  cinrnnl  die  Lfingung  durch  dte  Sinnesp 
(k]41)  kaum  fühlbar  wurde  und  an  den  ersten  beiden  Sti 
eine  Bildung  nach  falscher  Analogie  vorliegen  könnte;  c 
Ütpnf,%  T^i-nwi  und  "Api^a  ti-i-ä  klingen  deutlich  an  Fälle  bb 
'OSjTrija  \i.V(iXi,xopa  sSi.  149,  6153,  "Aiata  (tr^aXi^pa  P 
O-xXija  ^^m-j\i.ci  und  Ähnliche  (E547,  M379,  n594.  818.  < 
Der  eigentliche  Grund  aber  scheint  im  Stamme  selbst  mi  lie 
wie  Kpiitcr  gezeigt  werden  wird.  Auf  dem  einen  Fall 
gestützt  ein  xfsvsji;  anzunehmen  mit  Leo  Meyer  (Zs.  f.  T! 
Spr.  VII  219  und  VG.  I  79)  entbehrt  jeglicher  Derechtigi 
Hier  wie  A4r)  ist  das  die  Längung  wenn  nicht  bewirkend« 
doch  entschuldigende,  wie  sich  später  zeigen  wird,  die  Wortfb 
Verwandt  sind  fem  er  folgende  Verlängerungen  koi 
Endsilben  i 

ü  88       Spco,  e^T-.-  i.a>.üi  .  .  . 

2385     ttae  Qi-i  tavjirssXs  .  .  .  (=  424} 

<i>192     äX0C£  A«:pTao  Tai,  KoXu|ti^/av"  'OSucoai 

415Ö     ^Cks  v^i:iy/T,xt,  Üivarov  .... 

E359     ff/.E  xaaiYvijTE,  xiimai  .  .  . 

Ä  338     &  wk  nsTCwo 

T400     SivOs  TE  xat  BaXU,'  -niXsiiX^i  .  .  . 
'I'474    -liiriTis,  t(  vy  TÖ^SV  .... 

Y  230    TifiXeiia-/s,  r^oht 

Es  wird  kciü;;m  Widerspruche  begegnen,  wenn  wir  donQ 

der  Ijängung  in  dem  Vocativ  erkennen,    nicht   in 

maligen  Länge,    obgleich  diese  für  die  ersten  S 

Stämmen  angehören,  später  wahrscheinlich  wä 

dem  in  der  interjection eilen  Natnr  dee 

halten  oder  Absetzen  der   Stimme   auch  j 

dem   Auge   durch    Interpunction    nidiu 

finden  demnach  auch 

deuten  will  4'"493    \!av   'ISofiEveiJ  vt^u 

dem  'ISotJLEVEÜ  ein  Digamma 

Es  Ideibur 
genauere  Bei 
E8S?1 
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1  vielleicht  darf  man  ».242  isO/xol  TSTpax'jxXo'.  iz'  ou$£o;  (gegen 
42  T£Tp»wxXcv  x^fy/Ti^i)  hinzufügen.  Ich  sage  vielleicht,  nicht 
il  Barnes'  von  einigen  recipirte  Conjectur  TcdcapaK'JxXcv 
end  eine  Wahrscheinlichkeit  hat,  sondern  weil  Eigen thüm- 
ikeiten  im  Innern  des  Wortes  für  s^'ch  betrachtet  sein 
llen.  Wenn  durch  mehrere  hundert  Fälle  als  ausnahmlose 
dingung  der  Positionslänge  vor  Liquiden  Stellung  in  der 
Bis  erkannt  worden  ist,  stellt  sich  in  den  paar  Fällen,  wo 
öse  Regel  nicht  beachtet  ist,  die  Annahme  nicht  als  wahr- 
heinlich,  sondern  als  nothwendig  heraus,  dass  hier  die  Be- 
ihaffenheit  der  Endung  mitwirken  müsse,  dass  also  das  neu- 
ale  -a  nicht  minder  wie  das  dativische  -t  ursprünglich  lang 
ewesen.     Dies  bestätigt  das  Latein. 

Für  die  Länge  des  a  sind  aus  der  handschriftlichen  Ueber- 
leferung  altrömischer  Dichter,  vorwiegend  des  Plautus,  eine 
Anzahl  von  Beispielen  von  neutralen  Nominalstämraen,  die  auf 
',  t  und  auf  einen  Consonanten  auslauten,  zu  Tage  gefördert 
worden,  auf  welche  wohl  nicht  das  ablehnende  Wort  Ritschrs 
Ppusc.  II  444  ff.)  zu  beziehen  sein  möchte,  so  Men.  97;") 
Nfrkrä,  cfrnipedes;  Rud.  933  oppidä  circurn  vecfahor  und  die 
leminiscenz  in  dem  Vcrgirschen  Hexameter  Aen.  404  R.  ///vi- 
Wtt  secfoqtie  u.  a.  (vergl.  Büchcler,  Grundr.  d.  1.  Declin.  19, 
IVagner  Rh.  Mus.  XXII.  120  ff.,  42;*)  ff.,  Corsson  11.^  400 
ind  in  der  Zs.  f.  v.  Spr.  XVI  297).  Ohne  Konntniss  dieser 
Ihatsache  sind  auf  dem  Wege  vergleichender  Sprachbetrachtung 
Schleicher  (Comp.^  541  und  237)  und  Bopp  (VG.  I  4i)H)  zu 
lerselben  Ansicht  von  der  ursprünglichen  Länge  des  griechi- 
schen 2  gelangt  (vergl.  Curtius  Erl.*-  57).  Nun  vindiciert 
BWar  Schleicher  a.  a.  O.  237  auch  dem  a  des  Acc.  Sin^. 
lie  Länge,  aber  es  wäre  zu  kühn,  eine  Reminiscenz  an  diese 
^88ere  Tondauer  in  folgenden  Fällen  zu  erkennen : 

H320     ^  Tixe  Ihpcija  ravTwv  .  .  . 

E827     JXTI^TE  cjy'  "Apir^a  Toys  .  .  . 

A45       T5^'  (0|jLC'.Giv  r/töv  0L\k^rtpz^i2  t£  ^apsTpr^v 

xl41      vajXox^v  i;  >a(i.Eva,  >wtt  ti;  Oss;  ■/;Y£j/.5V3JiV 
der  eine   gleiche  Annahme  Schleicher\s  (Coinp.'^  ()()4)    in    dem 
intnali^en 

vt.42        oiy-aos  v'.77d{jLiOx  xsvcac  tjv  y^iipoiz  r/ovT3 
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bestätip^  zu  finden  (so  08c\ir  Meyer  Quacst.  Hom.  122).    Vid- 
mehr  ist  zu   beacliton ,    dass   an    4   Stellen    die   Kürze  in  die 
Flauptcäsur  fallt,  einmal   die   Längung   durch   die   Sinnespaime 
(xl41)  kaum    fühlbar  wurde  und  an  den  ersten  beiden  Stellet 
eine  Bildung  nach    falscher   Analogie    vorliegen   könnte;  deoi 
llcpc^a  7:avT0)v  und  "Apr^a  tcy^  klingen  deutlich  an  Fälle  an  wie 
'()oj7^a    [jLcvaXTijTopa    £81.    149,    ^153,    "Aix/ra    [Lsr^oi'k'fympa.  P626^ 
OixXYja  jx£YaOjiJ.ov  und  ähnliche  (E  547,   Mr,79,   0  594.  818.  488)l 
Der  eigentliche  Grund  aber  scheint  im  Stamme  selbst  zu  liegei, 
wie    später   gezeigt  werden    wird.     Auf   dem    einen    Fall  %4i 
gestützt  ein  xr£V£a;  anzunehmen  mit  Leo  Meyer   (Zs.    f.  vei^ 
Spr.  VII  219  und  VQ.  I   79)  entbehrt  jeglicher  Berechtigoog. 
Hier  wie  A  45  ist  das  die  liängung  wenn  nicht   bewirkende  » 
doch  entschuldigende,  wie  sich  später  zeigen  wird,  die  Wortfonn. 

Verwandt    sind   ferner    folgende    Verlängerungen   knner 
Endsilben  i 

Q  88  Spco,  ^)iv:  yux\iii  .  .  . 

2385  Ttns  0£Tt  Tavj^£7:A£  .  .  .  {—  424) 

CO  192  cfXßtE  AaipTao  ::at,  ::cX'j[jLT(5/av'  'OcuTffsö 

A  155  ^iAE  xa(7{f/Y3T£,  OivaTOv  .... 

E359  ?tX£  xaa^j'VYjTE,  xijjLt^ai  .  .  . 

A338  5)  ül£  IUtcwo  .... 

T400  iavO£  T£  xai  BaX(£,  TY)X£xXuTa  .  .  . 

*1'474  '/r^TTJTic,  t{  vj  t6;ov  .... 

Y  230  TTjX£(i.r/£,  zotov  .... 

Es  wird  keinem  Widerspruche  begegnen,  wenn  wir  den  OfrsxA 
der  Längung  in  dem  Vocativ  erkennen ,  nicht  in  seiner  die- 
maligen  Länge,  obgleich  diese  für  die  ersten  3  Fälle,  die  1- 
Stämmen  angelu'iren,  später  wahrscheinlich  werden  wird,  bod- 
dem  in  der  interjectionellen  Natur  desselben,  welche  ein  Aus- 
halten oder  Absetzen  der  Stimme  auch  da  gestattet,  wo  di» 
dem  Auge  durch  Interpunction  nicht  angezeigt  wird.  Wir 
finden  demnach  auch  H357  no7£{caöv  h:i^\rfi  und  was  mehrbfr 
deuten  will  ^'493  \Iav  'I8cix£v£u  t£,  da  man  ja  so  ohneweitff* 
dem  'loo|jL£V£u  ein  Digamma  nicht  beilegen  kann. 

Es  bleiben  somit  nur    einige    vereinzelte  Fälle,    die  eine 
genaucjre  Besprechung  erfordern.     Zunächst 

E887      Vj  x£  i^(oc  aiJ.£VYjvbw  lä  */aXxcic  Turrijat. 
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nung  in  einem  zweisilbigen,  überall  leicht  unterzubringenden 
rte  wie  auffällig!  Und  wie  launenhaft  willkührlich  zugleich, 
ja  durch  Benützung  der  anderen  guten  Form  ?ov  (A7G2, 
13;    eine   dritte  ?r^v,    die  noch    Ahrens,    Ueber   die  Conjug. 

jAt  S.  30  gegen  Buttmann  AG.  I  580  Anm.  ansetzt, 
itirt  nur  als  Variante  zu  A762  Sx;  iov  cizot'  Iyjv  vs)  für  den 
'S  aufs  beste  gesorgt  werden  konnte.  In  der  That,  wenn  die 
fklärung  dieses  Falles  nicht  vollständig  gelingt,  liegt  hier 
e  Thatsache  vor,  welche  das  Vertrauen  in  unsere  Deduc- 
len  ernstlich  zu  erschüttern  geeignet  ist  und  den  Glauben 
ein  schrankenloses  Belieben  des  Dichters  kräftigen  muss. 
n  könnte  auch  hier  zunächst  an  den  Anlaut  erinnern.  Vor 
•  Aspirata  findet  sich  ein  kurzer  Vocal,  wenigstens  im  Innern 
i  Wortes  lang  gemessen.  So  in  dem  trochaeischen  c©iv  M208 
d  ebenfalls  mit  langer  ersten  steht  o^iq  bei  Hipponax  49  (B) 
d  bei  Antimach.  im  Schol.  zu  Arist.  Plut.  718  (vcrgl.  Ovid. 
?t  VII  383  Ophias  effugit  naforvm  wlnera  Comhe).  -nT^aOcxo) 
178.  502,  2500  ist  minder  sicher,  weil  i  recht  wohl  die  ur- 
•üngliche  Quantität  des  Vocals  sein  kann.  Aber  rJlO  bildet 
Ppn;  einen  Choriambus  und  i  ist  lang  in  £7:tOjoj7i  2  1 75  (doch 
rgl.  ^163).  Anderwärts  finden  wir  01X675907  in  Aristoph. 
des.  571,  ßpS/o;  bei  Theogn.  1099,  und  für  Tlesiod  wird  von 
henaeus  498  a  zweimal  die  Form  7x67:90;  bezeugt.  Röscher 
t  bereits  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  de  aspiratione  V7tl- 
i  apud  Graecos  in  Curtius'  Stud.  I  2,  124  auf  die  doppel- 
isonantische  Natur  der  griechischen  Aspiraten  aufmerksam 
nacht,  ohne  dieselben  für  die  Erklärung  der  vorliegenden 
lle  verwerthen  zu  wollen,  weil  saepiuH  eivjnnodf  (?)  produc- 
nes  efiam  ante  alias  consmias  apud  Homernm  repermnfur.  Tcli 
fe  begierig  ein  Beispiel  einer  emsmodi  produHio  des  0  zu 
ahren.  Daran  dass  wirklich  die  doppelconsonantische  Natur 
J  9  die  Verlängerung  erkläre,  lässt  die  Form  7x6x90;  (vergl. 
c^  =  7091^  Curtius  Gz.  2  r)29,  ITcnnann  Elem.  354)  und 
r  allem  der  Umstand  nicht  zweifeln,  dass  die  gleiche  Er- 
ieinung  in  der  vedischen  Metrik  begegnet,  wo  bisweilen 
'886  Aspirata  Position  bilden  (Kuhn  in  den  Beitr.  z.  vergl. 
rachf.  III  472  ff.).  Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden, 
5s  die  mit  9  gebildete  Gruppe  9p  mit  Ausnahme  zweier  Fälle 

Inlaut  ('A9poo(Tr,  und  o444  iT:V9pa77cT)  überall  vorausgehende 
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Kürze  verlüngert.  Doch  fiindo  oa  weni^^"  Glauben,  wollte 
eine  Eig^entliüiiilichkeit,  die  im  Inlaut  und  doch  nur  bei  9  hin* 
länglich  feststeht,  und  im  Inlaut  auch  nur  und  vielleicht  nur 
in  dialektischer  Aussprache  sich  zäher  halten  konnte,  auf  dei 
Anlaut  eines  so  häufig  gehrauchten  Wortes  wie  y^z/^yt^^  über- 
tragen.  Dies  weist  uns  darauf,  in  der  Form  la  den  Grund  der 
Verlängerung  zu  suchen. 

Der  Stamm  es,  über  dessen  Bildungen  jüngst  I^eo  Äiejer 
(Zs.  f.  V.  Spr.  IX  373—380,  423  flf.),  Corssen  (P  596), 
Curtius  (Stud.  1  2,  290)  ausführlich  handelten,  entwickelt  im 
Praeteritum  eine  mehrfache  Formenreihe,  indem  die  Endungen 
an  dem  einfachen  (e?)  oder  thematisch  erweiterten  (s^a)  Stamm 
angefügt  werden  und  Augmentirung  eintritt  oder  nicht  ein- 
tritt. Das  Lateinische  bildet  von  dem  erweiterten  Stamm, 
dessen  a  sich  in  eräs,  n'ämnftj  firätis,  t^ranf  seine  Länge  be- 
wahrte, in  e.ramj  erat  gemäss  der  Neigung  der  Sprache,  tief- 
tonige  auf  m  und  f  auslautende  Silben  zu  kürzen,  sie  einbünste. 
So  sind  im  Griechischen  und  Lateinischen  die  Formen  ml-i 
und  loL-c  d.  i.  £7a-;  oder  sr^-^a  d.  1.  i^-cOa,  erat  urspr.  turüi 
(Ilor.  S.  II,  2,  47)  und  ?j£-v  d.  i.  ^^e-v,  ^^r^v^  vtt^f  d.  i.  i^^V^ 
£7ir;-v  u.  8.  w.  vollkommen  parallel.  Es  lag  nahe  in  dem  t;  der 
griechischen  Formen  den  Stellvertreter  des  ursprünglicheren 
lateinischen  ä  zu  erkennen.  Ahrens  (Gr.  Formenl.^  98)  fatft 
es  als  eine  Verstärkung,  welche  die  Sprache  dem  Singular  im 
Unterschiede  von  Plural  gegeben  hat,  so  dass  sich  i^V  ^u  lr.i 
wie  iTCT//  zu  iTcaTc  verhielte.  Curtius  erinnert  an  die  Formen 
icsixt  iJÄTi  (vergl.  Stud.  1  2,  24;"))  und  die  auflalligen  auf  ä$ni, 
dsdt  zurückführenden  Sanskritbildungen  fUi^  (eräs),  dsit  (erat); 
aber  trotz  dieser  analogen  Formation  glaubt  er  nicht  an  die 
Existenz  des  griechischen  iV^v  Y;y;v,  er  sieht  in  diesen  nur  Miss- 
bildungen  der  Abschreiber.  ,Wir  müssen  uns  hier  wieder  an 
die  bei  der  Ueberlieferung  der  homerischen  Gedichte  nocli . 
nicht  genug  beachtete  ümschi'ift  aus  dem  alten  in  das  neue 
Alphabet  erinnern.  Erwägen  wir,  dass  im  alten  Alphabet  EEN 
sowohl  späterem  r^cv  als  sV^v,  -ijrjV  und  ££v  entsprach,  so  beruht 
die  Länge  der  zweiten  Silbe  offenbar  nur  da  auf  etwas  an- 
derem als  der  Autorität  der  llmschreiber,  wo  der  Vers  diese 
lünge  bezeugt,  und  das  Misstrauen  gegen  £ir;v,  yjtjv  ist  um  w 
gerechtfertigter,  weil  die  früh  einreissende  Unsitte  alle  homeri- 
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jhen  Formen  durch  die  attische  Brille   zu  betrachten,  das  dem 
fctischen  i5^   näher  liegende    £Y)v,   -»ir^v    weit    mehr    begünstigen 
msste^  als  ssv,  das,  obgleich  es  zu  ea  und  sov   die   regelrechte 
iritte  Person  wäre,  doch  nirgend  vorkommt'  (a.  a.  O.  292).  Es 
Bt  interessant,    hier   zwei   Forscher,    die   nicht    oft    dieselben 
Jfege  wandeln,   Hand  in   Hand   durch   dieselben   Erwägungen 
u  einem  Ziele   gelangen   zu  sehen;    denn   Leo    Meyer   hatte 
»ereits  8  Jahre  vor  Curtius  auf  Grund  einer  sorgfältigen  Stellen- 
ammlung  (Curtius    benützte    den    für    feinere  Untersuchungen 
ler  Art  doch  nicht  ganz  ausreichenden  Seber),  die  Formen  svjv 
yf9  u.  s.  w.  für  aus  der  Umschrift  des    Alphabets    entstandene 
rrthümer  erklärt,  die  säramtlich  aus  dem  Text  entfernt  werden 
düssten.     Betrachten  wir  das  zusammengestellte   Material,    um 
u  sehen,  ob,  wenn  auch  nicht  überall,  so  doch  nahezu  überall 
ich  ££v  fiii'  Itqv  und  ifir^'f  einsetzen  lasse.    Anstandslos  geht    das 
A  (nicht  59)  mal,  wo  eyjv  vor  Consonanten  begegnet  und  auch 
n  5  (nicht  4)  Stellen  vor  F,  wie  OllG  apiTco^  sVjV  siBd;  xe  $£;/.a; 
s,  Ö499,  T3  2in,  X469  =  wl7.     ,Sechsmal  steht  das  Woi-t  vor 
ler  Hauptcäsur  des  dritten  Fusses,    wo  eev  auch    vor  Vocalen 
lichts  auffallendes  hatte  (K351,  X410,  y180,  o3G1,t53,  a)104' 
Curtius   293).     Davon   muss   gleich  eine  Stelle   ausgeschieden 
rerden,  wo  «r^v  nicht  in  die  Hauptcäsur  fällt   oSfU  *  ospa  [jl£v  ouv 
^  xsiVT)  £t;v  ar/izrjcoL'j  hinzuzufügen  ist    x2o   oüoe  zyj  oltizk;  sr^v  ov>o' 
c>At(JL5v  und  für  t53  ist  t530  zu  schreiben.  Dass  an  den  drei  übrig 
>leibenden  Stellen  (B687  oh  vap  sV^v  cori;,  Qß30  o<77o;  r/jv  cT6^£, 
1248  '^oTc^  Iyjv  sTwi)  die  Dehnung  befremden  würde,  gibt  Curtius 
selbst  zu;    ob   sie   in    der  Hauptcäsur   schlechterdings  statthaft 
jei,    werden  wir  im  weiteren  Vorlauf    dieser  Untersuchung    zu 
>rafen    haben.     Aber,    fährt   Curtius    fort,    ,der    Schiffskatalog 
und  das  letzte  Buch  der  Ilias  enthalten  viel  singiüäres  und  die 
Iritle  Stelle  ist  nicht  ohne  die    gewichtigsten   anderen    Gründe 
ron  J.  Bekker  als  Einschiebsel  unter  den  Text  gesetzt.*"    Soll 
las  ,singulär'  so  viel  bedeuten,    dass  man    diesen  Abschnitten 
weh  wohl  die  Dehnung  eines  e£v  an  unerlaubter  Stelle  zutrauen 
lürfe  oder  dass  die    Dichter    das   nach    vorgenommener   Resti- 
:ation  so  geläufige  ££v  durch  eine  verbildete  Form  iV^v  ersetzten? 
Fast  scheint  das  letztere  gemeint  zu  sein,    da  an  3  Stellen  die 
Form  fjT^v  (t283  w*  a/X  a'pa,  ^3\C)  r^Tjv*  oCh/.i  [x'v,  ü)343  >ir;v  r/Oa) 
inmöglich  durch  y;£v  verdrängt  werden  kann.  Beides  ist  gleich 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXVIII.  B4.  III.  Hft  28 
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misslich.    Was  3248  betriflFt,  besagen  die  Gründe,  ans  welcha 
Friedländer    (Phil.    IV    580)    nicht    diesen    Vers,     sondern 
eupuapiov  246  —  xcXiv  249  als  eine  andere  Kecension  aus  den 
Texte  ausschied,    gegen   das   Alter  der   Stelle  —  und  dannf 
käme   es    doch   wohl    an  —  nichts.     Leo   Meyer   nimmt  St 
seine   kühnen    Restitutionsversuche    noch   weniger    Anstoss  u 
den  widerspenstigen  Stellen.     ,Theils  können  hier  Fehler  vor- 
liegen, theils  aber  ist  ja  auch  zu  erwägen,  dass  die  homerische 
Dichtung  mehrfach  auch  an  und  fiir  sich  kurze   Silben  in  die 
Hebung    des   Verses   stellt,    und   sie  so   gleichsam    zu   langa 
macht'  a.  a.  O.  388.    Aber  in  der  Thesis  enthält  sie  sich  dock 
wohl  solcher  Freiheit.     Wie  steht   es   also   mit   der   Fonn  fp 
vor  Vocalen  (^r,v  akV  t283,  t}/31G  und  0)343)?  ,Da  der  Schla» 
gesang    der  Odyssee   nicht   schwer   in's   Gewicht  fallen  kann, 
würden  eigentlich  nur  2  Stellen  übrig  bleiben,    die  nicht  woU 
ausreichen,  um  der  ganzen   obigen   Auseinandersetzung  gBgBit 
über  diese  undenkbare  Form  zu  schützen,   um    nicht  vielmehr 
den  Glauben  aufkommen  zu  lassen,    dass  in  den    wenigen  an- 
scheinend  störenden   Versen   alte   Irrthümer  stecken'   a.  a.  0. 
424.     Wir   anderen    etwas    zäher  an  der   Scholle   der  UeW 
lieferung  klebenden  Philolc^n  werden  so  kühnem  Fluge  kaum 
zu  folgen  wagen    und  aus    den   bezüglichen  Versen   etwas  an- 
deres herauslesen.  Die  Stellen,  wo  syjv  und  '?|V;v  vor  Consonanten  ib 
stehen  kommen,    können   weder   füi*   noch   gegen   entscheideB 
und  müssen  aus  dem  Spiele  bleiben;  nur  die  13  anderen  kom- 
men in  Betracht.     Von  diesen  gestatten  ti  nach  der  jetst  übli- 
chen,   später  als  unhtiltbar  zu   erweisenden  Meinung  die  Um- 
wandlung, 7  also  die  Mehrzahl  verbieten  sie,  nicht  eine  madit 
sie  noüiwendig.  Dass  je  eine  in  den  Büchern  B  ü  o>  zu  finden  ist, 
bleibt  gleichgiltig ;  ja  es  würde  nichts  daraus  folgen,  wenn  nur 
in  diesen  ,späteu^  Büchern  allein    die  Formen    erhalten  wiren. 
Solchen    Thatsachen    gegenüber    umss   sich    die    vergleichende 
Sprachforschung  bescheiden  und  ihi*er  Grenzen  bewusst  bleiben; 
sie  muss  sie  anerkennen,  wenn  sie  dieselben  auch  nicht  zu  e^ 
klären  vermöchte.     Sobald    sie    anfangt   überlieferte   Spracher 
scheinungen  zu  negiren    und    selbsterfundeue  Gebilde   an  ihre 
Stelle  zu  setzen,  liört  ihre  Glaubwürdigkeit  auf. 

Mit  einem  Worte    sei    dabei   noch    der  Meinung  gedacht, 
dass  bei  der  Umschrift  der  homerischen  Gedichte  in  das  joni- 
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she  Alphabet  sich  Irrthümer  in  solchem  Umfange  festsetzten; 
ine  Annahme,  die,  so  oft  und  so  gerne  man  nach  ihr  greift, 
urch  die  bisher  gewonnenen  sicheren  Resultate  der  rationellen 
hmnmatik  auf  einen  immer  kleineren  Kreis  beschränkt  worden 
li  and  nur  als  letzte  Zufluchtsstätte  dienen  sollte.  So  erklärt 
lurtius  auch  in  den  Gz.^  507  die  homerischen,  durch  et  aus- 
edrückten  Ijängungen  in  OsCeiv  ^Xe^eiv  als  bei  der  Umschrift  aus 
*EEN  HAEEN  entstanden,  in  welchen  man  doch  wohl  mit  dem- 
alben  Rechte  eine  erweiterte  Präsensbildung  zAer-i-o)  OeF-i-w 
rkennen  kann,  mit  welchem  eine  solche  in  xXaiü>  (urspr.  xXoF- 
^),  xaui)  (xoF-t-w;  vergl.  Gerth  in  Curtius'  Stud.  I  2,  20G) 
ler  in  TcXe{(i>  (TeXstj-i-w),  ax,e{o[juzi  (ax£<j-t-0[ji.ai5  vergl.  Leskien 
I  Cortius'  Stud.  II  94  ff.)  und  anderen  erkannt  worden  ist. 
Ke  beste  Widerlegung  der  ganzen  Annahme  liegt  darin,  dass 
e  an  Worten  wie  ^otnj  neben  ^r/on^  scheitern  muss;  denn  für 
NOH  hätte  der  rein  äusserlich  das  todte  Wort  tractirende 
'lüBchreiber  tcvü>ij  oder  xvo'jy^  schreiben  müssen,  da  im  älteren 
iphabet  0  wohl  ou  und  w,  nicht  aber  oi  vertrat.  Viel  vor- 
jchtiger  beschränkt  J.  Bekker  die  bei  der  Umschrift  in's  neue 
iphabet  naheliegenden  Irrungen  auf  den  Wechsel  der  Laute 
und  tj.  ,0b  die  Verlängerung  (des  e)  durch  v.  oder  yj  aus- 
ndrücken  sei,  hätte  sich  noch  ermitteln  lassen,  als  die  uran- 
ingliche  Schrift  in  das  jonische  Alphabet  umgesetzt  wurde: 
ber  damals  dachte  wohl  Niemand  daran,  dass  es  Nutzen  und 
(^erth  haben  könne,  die  Töne  in  ihrer  Ursprünglichkeit  so  zu 
ewahren,  sondern  allein  um  Verständlichkeit  bemüht,  folgte 
jder  seiner  Gewohnheit  oder,  wo  sie  ausging,  seinem  Be- 
Onken'  (Homer.  BL  136;  vergl.  Stier  in  Curtius'  Stud.  11 
30).  Ist  dies  richtig  und  hat  sich  mehr  mit  Hilfe  des  doch 
^hl  auch  an  eine  feste  Tradition  des  Vorti'ages  gewöhnten 
Ihres  als  unter  grammatischer  Speculation  die  Umschreibung 
i's  neue  Alphabet  vollzogen,  so  liegt  in  der  völlig  überein- 
dmmenden  Ueberlieferung  unserer  Formen  syjv  rfrt'^  ein  unum- 
tössliches  Zeugniss,  dass  man  in  ihnen  deutlich  den  T;-Laut 
emahm,  wie  es  der  nicht  blos  quantitative,  sondern  qualitative 
Jnterschied  vom  e-Laut  nicht  anders  erwarten  lässt.  Eine  cr- 
chöpfende  Behandlung  der  hier  beruhigen  Frage,  welche  den 
iÜnfiuss  des  Alphabetwechsels  an  allen  Spuren  vor-  und  nach- 
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alexandrinischer  Ueberlieferung   verfolgte   und   definirte,  wiro 
eine  höchst  dankenswerthe  Arbeit. 

Aber  was  hat  Curtius  vermocht  ^jr^v  sr^v   als   organiidtt 
Bildungen  zu  leugnen  und  sich  dadurch  so  weiter  Perspectiveii, 
wie  sie  sich   von   diesen   Formen    aus   auf  die    Erscheinniign 
verwandter  Sprachen  eröffnen,  zu  berauben?  —  Das  v.    ^Nadi 
langen  Vocalen  pflegt  sich   doch   accessorisches  v  nicht  eim- 
stellen/    Nicht  anders   Leo   Meyer  a.  a.  O.   386:    ,E8  ff/äA 
kein  einziges  sicheres  Beispiel,   wo  das   nachklingende  v,  mf 
es  nun  rein  lautlich  hinter  ursprünglich  auslautende  Vocale  ge- 
treten sein  oder  an  die  Stelle  eines  früheren  Consonanteu  (wie 
es  doch   z.    B.   deutlich    in    I^spsv    im  Verhältniss    zum  altiii 
dbharat  der  Fall  war),  sich  an  einen  langen  Vocal  anschlieaee; 
und  doch  würde  in  einer  dritten  Singularperson  des  Imperfbcti, 
wie  es  Iv  ist,   das   v   nicht    wohl  anders   stehen   können,  ab 
nachklingend  statt  des  alten  t/    Kann  das  von  solcher  Bedeu- 
tung sein?  Ist  nicht  neben  der  Macht  der  Analogie   der  Difle- 
renzirungstrieb   ein  die  gesammte  Sprachentwicklung  tief  durdi- 
dringendes  und  bestimmendes  Moment?  Weshalb  im  Aeolischei 
r^Ckrt\L\    aber    nicht    ^iXt;  in  1.  P.,  in  3.  F.    aber   ^{Xtq   fttr  fö^i 
begegnet,   beantwortet  Curtius   (Stud.  III  395)    treffend  dihii, 
dass  man  dann  zwischen  ^t)^^;  ich  liebe  und  ^Ck-q  er  liebt  Idtte 
gar  nicht  unterscheiden  können.     Welches    sind   nun   aber  dk 
auf  langen  Vocal  auslautenden  Verbalformen,    wo  v  sich  lüttte 
einstellen  können,  ohne  dass  sofort  die  erste  und  dritte  Petm 
(£Tiöt;v-6T{öt;,  scrnjv-scrr,)  zusammenfielen?   Und  nimmt  der  St  w 
mit  seinem  alterthümlichen   und   durch    bunte   Mannig&ltig^eit 
ausgezeichneten  Formenbestand    nicht   eine   ganz   exceptioiieUe 
Stellung  ein?  Hat  man  mit  dieser  einen  Singularität  auch  alk 
anderen  hinweggeräumt?  Ist  es  von  keiner  Bedeutung,  dassdai 
V  in  y;v,  tisv,  yjr^v,  et^v  sich  von  dem  v  in  kurzauslautender  Fonö 
ganz  bestimmt  dadurch  unterscheidet,  dass  es  unabtrennbar  mit 
der  Länge  verwachsen  ist,  wie  das  v  in  sjjliv,  -sfv  gegenüber  von 
aji.[jL'(v),  '3[jLjjLi(v)  ?  Könnte  man  nicht  gerade  in   dieser   zähen  Er- 
haltung in  diesen  Formen  eine  Bestätigung  von    Abjens'  An- 
sicht (Formenl.-  KXl)  erblicken,  ,da8s  das  N  sy  im  Sing.  3.  Pnet 
nicht  willkührlich  zugesetzt,    sondern    vielmehr   die   eigeDtHche 
Flexionsendung  ist  sUitt  der  ursprünglichen   Endung  -t,  vergjl 
amaha-fy  era-Vj  und  demnach  die  mit  v  versehenen  Formen  all 
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e  älteren  zu  betrachten  sind,  wie  Deventer  De  Uttera  v 
rciecorum  paragoglca  (Monast.  1863)  in  theil weiser  Ueberein- 
immung  mit  Fr.  Müller  nähA'  ausführte?  Wie  dem  auch 
iy  die  Formen  stjv,  tjyjv  sind  so  wohl  bezeugt  und  sicher,  wie 
IT  irgend  welche  im  ganzen  Homer,  und  das  r^  entspricht 
igeDScheinlich  dem  langen  a  der  lateinischen  Bildung. 

Was  aber  folgt  aus  dem  allen  für  die  in  Rede  stehende 
3nn  ea  ?  Ausser  in  dem  bereits  mitgetheilten  Vers  E  887  finden 
ir  dieselbe  noch  3mal: 

A321      sX  7:oT£  xoupo;  sa,  vöv  auTS  .  .  . 

^222        TOTsq    tOL    £V    TwOXsjJLfj) 

^352  VTjXijjLSvo?,  [xaXa  S'wxa  %prfi'  t(x  afx^l^  exetvwv. 
[ftn  sieht,  a  kann  an  allen  Stellen  lang  sein,  und  Herodian 
I  53,  37  ed.  Lentz)  wäre  vielleicht  nicht  darauf  verfallen, 
is  X  als  Kürze  zu  messen  und  mit  aii^pYipe^idt  -t  (A  45)  zu  ent- 
^huldigen,  wenn  sich  nicht  auch  die  Nebenform  f,a  erhalten 
Itte.  Nach  Kühner  (AG.^  669)  und  Westphal  (Meth.  Gr. 
2f  100),  der  Kühner  gläubig  folgt,  stünde  es  freilich  schlimm 
m  dies  ^ia,  indem  es  sich  nur  in  dem  von  Aristarch  athe- 
rten  Verse  E808  finden  soll.  Herodian  z.  d.  St  und  sonst 
iederholt  verweist  auf  ein  zweites  Beispiel  ^212  (Herod.  II 
J,  37;  156,  27;  835,  39  ed.  Lentz).  Ausserdem  findet  sich 
I  X620,  t549,  in  fester  Stelle  am  Versschluss  ß313,  er  229,  t  19, 
310,  ^95,  im  Anfang  7:472  YJa  xiwv  und  xl56,  (i.368  in  der 
[itte  aXX'  sts  5t5  '^/J-^o^*  tja  xiwv ;  £v  Y^p  toutcic,  sagt  das  Schol.  zu 
533,  Tavrcov  v.  Xi-^ei  to)  ^jxyjv.  Krüger  Di.  38,  2,  8  bemerkt 
urz:  yfix  in  der  Od.  zwölf  Mal'.  Niemand  wird  sich  auf  ;  222 
ür  die  Kürze  des  a  berufen ;  denn  diesen  Vers  mit  Synizese 
ad  Verkürzung  des  ea  zu  lesen,  empfiehlt  sich  nicht  durch 
ie  gleiche  Behandlung  des  £(i)  A45,  ri52,  Hes.  Op.  583  oder 
38  eai  (vergl.  Lobeck  Elem.  I  272)  ß202,  B811,  t314,  Hes. 
p.  640,  schon  wegen  der  verschiedenen  Wortform  nicht.  Wer 
ollte  aber  lieber  '£  ev  und  nicht  vielmehr  nach  t(o  V^?  "T/  Vt) 
608,  1654  auch  sa  'v  schreiben,  d.  h.  bei  dem  Zusammen- 
sen  das  e  in  dem  langen  a-Laut  aufgehen  lassen.    Leo  Meyer 

a.  O.  383  möchte  ev  streichen.  Das  ist  unmöglich,  weil  sich 
war  einigemal  jxox'fj?  OajjLivY)  gegenüber  dem  häufigeren  ev  jJLOxfj, 

•jopLivv),  niemals  aber  T:oki\j.u)  für  sv  -rcoAepo  findet  (P  376,  £  224, 
285    sind    anders).     Nur    indem    wir    dem    sa   die   von   Haus 
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aus  ziikoininendc  Länge  anerkennen,  verLält  sich  diese  Form 
zu  ^a,  wie  sVjV  zu  r;£v,  wie  scjä*/  ((i>311  eiOXot  l^av  SpvtOs^  öm, 
worüber  später  mohreres)  zu  Yjcav  und  wie  die  Gleichungen  b 
Bekker's  Hom.  Bl.  95  weiter  heissen.  In  ist  hat  also  dai 
Griechische  die  ursprüngliche  Qualität  und  Quantität  des  Yf^ 
cals  gewahrt,  welch  letztere  das  l^ateinischo  und  das  Saoflkril 
(eräniy  dsam)  einbüssten.  In  der  2.  und  3.  Person  erhielt  nck 
um  vieles  fester  der  aus  ä  hervorgegangene  iQ-Laut,  während 
das  Latein  mit  seinem  a  (erä^,  erat)  ursprünglicher  daMiäAi 
das  Sanskrit  nur  einen  Rest  der  volleren  Bildung  in  der  Linge 
des  '.  (astit,  (mt)  behauptet. 

Es  bleiben  uns  von  sämmtlichen  Fällen,  wo  vor  nidit- 
liquidem  Anlaut  kurze  Silbe  lang  erscheint,  nur  zwei  ihrige  wo 
es  nicht  gelingt,  die  Dehnung  aus  der  Natur  der  Silbe  sn  er- 
klären, nämlich  0  478  w;  <paO'-  b  8s  t6;cv  und  o  249  Mahrns?  » 
texsTO  noX'j<pc(B£a.  Was  die  Länge  des  Be  betrifft,  so  ist  bereite 
früher  erinnert  worden,  dass  hi  75mal  vor  Dauerlauten  geliig^ 
erscheint,  und  kann  demnach  eine  einmalige  Ausnahme  nidit 
befremden.  Dieselbe  ist  auch  nicht  durch  Dindorf  s  Vermuthug 
(o*  au)  zu  beseitigen.  Im  andern  Falle  trifft  das  an  dieser  Veif- 
stelle  feste  tIxsto  in  die  Penthemimeres  imd  hat  an  dem  20iiiil 
rechtmässig  gelängten  o  des  Mediums  einen  Anhalt. 

Erst  jetzt,  nachdem  sich  so  vollkommen  herausgesteUti 
dass,  wo  vor  explosivem  Anlaut  eine  Silbe  als  lang  gemeawD 
erscheint,  eine  Reminiscenz  an  den  bessern  Lautgehalt  dieier 
Silbe  zu  erkennen  ist,  wird  man  begreifen  und  zugeben,  dtM 
wie  den  Dauerlauten,  so  auch  dem  7  eine  Position  bildende 
Kraft  innewohne;  denn  kaiun  zwei  Fälle  Hessen  eine  andere 
Erklärung  zu.  Wir  finden  aber  9mal  Längung  vor  a:  U51 
\\pT£|jLiB{  7£,  x238  xjtTa  (r^iziv.^f,  9  219  jae  tj;,  X219  in  adpu^ 
i293  T£  aipxa;,  c  77  0£i5idTa*  capxa;,  V434  c?$a  3'5ti  ol>  |i£v,  und  nwk 
Aristareh's  Lesung  P4t33  5t£  asOaiTO,  U"198  üXr,  ts  ffeuarro.  Unter 
diesen  bedarf '  NpTSfjL'.^i  keiner  Stütze ;  xati  und  ts,  welche  sonrt 
otl  vor  Li(|uiden  als  Längen  stehen,  können  nach  falscher  Ani- 
logie  gelängt  sein.  Derartiges  gilt  nicht  von  den  übrigen  Fällen^ 
auch  ist  Verlust  eines  an-  oder  nachlautcnden  Consonanten  bei 
keiner  der  Wurzeln  sicher  erweisbar.  Wir  werden  abo  a» 
eine  geschärfte  oder  (^wie  bei  den  Liquiden)  dauernde  An»- 
spräche  des  ;  —   je  nachdem    wir   in    ihm   den    tonlosen  oder 
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enden  Spiranten  erkennen  —  zu  denken  haben,  die  ihre 
sntliehe  Geltung  im  Innern  der  Worte  hat,  und  »da  auch 
ligstens  an  einer  der  in  Rede  stehenden  Wurzeln  (vorgi. 
)9  ^rwjcsuat;,  0347  exKjasüeaOat  und  scasua,  sffGrujxai)  häufig 
lUg  getroffen  wird.  Sollte  man  in  dem  a  das  tonlose  und 
;lich  in  der  Position  oder  Verdoppelung  einen  Ausdruck  ge- 
lärfter  Aussprache  sehen  wollen,  was  bei  <7u  nicht  gerade 
roh  den  Ursprung  (aus  t),  bei  ctj;  nicht  durch  die  nächste 
eiterbildung  (u<;)  empfohlen  wird,  so  liegt  die  physiologische 
klänmg  dafür  in  der  Energie,  mit  welcher  der  Verschluss 
er  Verengung  gebildet  wird;  denn  daraus  ergibt  sich  der 
5esere  Zeitverbrauch. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Dichter  der  Hym- 
ffl  und  der  hesiodischen  Poesie.  Wir  finden  sie  in  der  Zu- 
wung  der  Kürze  vor  nichtliquidem  Anlaut  zu  noch  grösserer 
)ar8amkeit  hinneigen,  und  nur  an  der  Hand  fester  Analogie 
m  die  homerischen  Beispiele  einen  Schritt  hinausthun.  Man 
»t  Hes.  Th.  803  swla  icovr'  hex-  BexaTO),  Op.  130  ^teä  irapa 
|t^i  (vergl.  r255  hdt  ts);  7mal  Dative  auf  langes  t  aus- 
atend :  Th.  49  xpatet  ts  jjl^yitco;  (vergl.  H  1 42) ,  Op.  599  yj^pi^ 

cüo^V  xat  (doch  euoet  nach  Friedemann,  de  pentam.  p.  364 
i  Qoettling),    Hymn.  I  117    ^oivtxi    ßaXs,    V    99    9p£aTt,    cOsv, 

101  izaLXixv^vfi'i  svaXiYxio;,  V  248  Twpl  evi  xoXXo)  (von  Schneide- 
in PhU.  IV  764  vorbessert),  XXXIV  2  [xr^Tpl' IiIcjxsXy).  Verein- 
It  steht  Th.  656  icij^ev  oxi  xspl ;  Sc.  398  ist  oyj  xr^^poiat,    nicht 

überliefert.  In  dem  v.  656  der  Theogonie  rSjxev,  cti  xspl  jxev 
iax{$e;,  Tcepi  S'  ecni  vcY;[xa  sollte  man,  wenn  man  ihn  zu  bessern 
iternimmt,  an  dem  ov.  nicht  rütteln ;  ich  sehe  darin  eine  wenn 
ich  leise  Nachbildung  von  V434  oXool  $'  ov,  cu  jxsv  ejOXd?,  e^w 
'•  ffiöev  xoXü  )re{pa)v. 

Ich  glaubte  in  der  bisherigen  Untersuchung  jene  Fälle 
ei  Seite  lassen  zu  sollen,  wo  der  vor  [jl,  v,  X,  S  gelängte  Vo- 
ll eine  Interpunction  hinter  sich  hat;  hier  können  wir  der 
OBition  bildenden  Kraft  dieser  Laute  entbehren.  Es  findet 
ies  14mal  statt : 

ri72     aBcT6;  li  jjloi  idai,  ^iXe  exupi,  Ssivö^  t£ 

0  21      w  'Ay>2^  Ur^Kioz  üU,  jasy«  .  . .  =-  T216,  X478 

11556      Alx/T£,    VUV    G^di'.V  .... 

W602    ^AvTiAoxs,  vuv  .  .  . 
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K  16         O^OO'    SOVT'.    All,    [i,V(7.  .  .  . 

y41        xpuaswo  BsTTaV*  ccioia>tc|jL£vo;  .  .  . 

A321      £1  ^STc  xoupc;  £a,  vOv  .  .  . 

y290      e^fi^aTC,  Aiyscov  .  .  . 

?247      evTavuaai  ouvato,  [asy«  .  .  . 

A  454     Ti|JLT(5ffac  (jikv  sjjls,  pi^a  .  .  .  =  n  237. 
Die    Mehrzahl    der   Wörter    könnte    in   gleicher   Messmig  ai^ 
standslos   vor  jedem   andern    Anlaut    gebraucht   werden   naek 
dem,  was  über  den  Vocativ,   den  Dativ    und  über   la  bemeifa 
wurde.     etpcaaaTc    fiinde    genügende    Entschuldigung    durch  dii 
Wertform  und  BuvaTo  durch  die  Penthemimeres.    Für  dasletite 
reichte    der    rhetorische  Nachdruck    und  die    Sinnespause  Ui. 
Aber  nicht,  weil  wir  die  Position  bildende  Kraft   des  Anlantei 
hier  entbehren  können,  sehen    wir   davon  ab.     Die   Nöthiginf 
dazu  liegt  in  einem  Umstand,  dessen  nähere  Beleuchtung  eiM 
Seite  der  früheren  Untersuchung  abschliessen    und   für  waten 
Erwägungen  den  Weg  zeigen  soll.  Wir  entnahmen  aus  sämmt- 
lichen  Fällen,  wo   einfache   Consonanten   kurze    Silben  längea, 
als  unumgängliche  Bedingung,  dass  diese  in  die  Arsis  zu  stehen 
kommen.     Wie  dieser  sprachliche  Vorgang  zu  denken  sei,  w» 
die  iVrsis  bewirke  imd  wie   sie   es   bewirke,    davon   sahen  wir 
ganz  ab.     Der   Versaccent   ist    seinem    Wesen    nach   identiBdi 
mit    dem  Wortaccent.     Er   besteht   in   einer    Verstärkung  des 
Ausathnmngsdruckes ,    der   durch  die   mit   ihm   nothwendig  in 
Kehlkopf  eintretenden  Veränderungen,  d.  i.  durch  die  stärken 
Spannung  der  Stimmbänder    von    einer   Tonerhöhung  begleitet 
ist  (das  Nähere  bei  Brücke  a.  a.  O.  2  ff.).     Die  Tondaner  iit 
daneben  etwas  durchaus   anderes,    selbständiges.     Die  Vorrtd- 
lung,  als  ob  jede  kurze  Silbe  durch  den  verstärkten  Ausathmongs- 
druck    wie    eine    ehistische  Blase  zu    beliebiger  Grösse  ao^e- 
bläht  werden    könnte,    muss   man    durchaus   fem    halten.    Die 
Ai^sis  geht  vielmehr  neben  der  Länge  und  Kürze  einher.   Der 
acustische  Höhepimkt    derselben,    nach  Brücke's   Terminologie 
der  Arsengipfel  trifft    den   langen  Vocal    irgend   wo  in  seine« 
Verlauf,  den  kurzen  Vocal,    auf  welchen    ein  Consonant  folgt> 
dort  wo  für  diesen  Verschluss  oder  Enge  gebildet  wii*d,   will* 
rend  das  Maximum   des  Ausathmungsdruckes  etwas   später  in 
den  Verlauf  des  Consonanten  fällt  (Brücke   a.  a.  O.  25).    ^ 
werden  nun  begreifen,  wie  bei  solchen  Lautcomplexen,  die  sieb 
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B  kurzem  Vocal  und  Dauerlaut  zu  einer  metrischen  Länge 
saminensetzen ,  die  Arsis  über  den  kurzen  Vocal  hinweg 
m  Consonanten  erfasst  und  wenn  er  dazu  fähig  ist  durch  ihre 
onstärke  zu  vollerer  Entfaltimg  seiner  Lautdauer  anregt,  wie 
arch  die  Arsis  nun  z.  B.  £vI[ji.ijl  s^apoK;  und  nicht  evtjfxsvapoi; 
rticulirt  wird.  Etwas  neues  schafft  sie  nicht,  sie  vermag 
.ein  evwnc.oXsjjKj) ,  ja  nicht  einmal  ein  evijxjjLaXepw  zu  erzeugen, 
;erade  wie  auch  sonst  wo  im  lateinischen  und  griechischen 
/ene  kurze  Silben  unter  ihr  lang  erscheinen,  diese  Länge  nicht 
^haffen,  sondern  nur  ermöglicht  wird.  Für  den  betreffenden 
konsonantischen  Anlaut  gilt  dasselbe,  was  .sich  von  dein  dati- 
rischen -'^  dem  -OL  der  Neutra  und  den  vielen  lateinischen  No- 
minal- und  Verbalendungen,  welche  in  der  Arsis  als  Längen 
gemessen  werden,  sagen  lässt.  Man  fasst  diese  Silben  unter 
lern  Namen  ,mittelzeitiger'  zusammen  (vergl.  Corssen  IL^ 
142).  Diesen  Begriff  sollte  man  nicht  ein  ,Unding^  nennen, 
wie  nie  wäre  ersonnen  worden,  hätte  es  nicht  au  deutschen 
Hexametern  die  Trochaeen  beschönigen  sollen^  (Bekker,  Hom. 
BL  135).  Er  ist  unentbehrlich,  will  man  begreifen,  wie  ge- 
W88e  Silben  bald  als  Längen  bald  als  Kürzen  fungieren,  wie 
lie  Arsis  Vocale,  die  einmal  lang  gewesen,  nachdem  sie  diese 
Eigenschaft  in  der  Aussprache  verloren ,  noch  als  solche  er- 
lalten  kann;  aber  er  ist  auch  in  der  Natur  der  Sache  be- 
prundet.  Wir  machten  bereits  früher,  da  wir  den  Einfluss  der 
Konsonanten  auf  die  Quantität  zu  betrachten  hatten,  aufmerk- 
»m,  dass  dem  Längenverhältniss  der  einzelnen  Silben  die 
Wahlen  1  und  2  nicht  rein  zu  Grunde  liegen,  dass  die  Silben 
hrer  natürlichen  Dauer  nach  sehr  verschieden  sind.  Die  Unter- 
schiede, welche  Brücke  nach  directcn  Messungen  am  Kymo- 
IT&phion  im  Deutschen  gefunden,  dürften  im  Griechischen  dem 
Jinzen  Charakter  der  Sprache  gemäss  in  noch  höherem  Grade 
Segelten  haben.  Im  Deutschen  aber  werden  ,die  kürzesten 
Silben  von  den  längsten  weit  mehr  als  bis  zum  doppelten  über- 
loffen,  während  sich  andererseits  zwischen  langen  und  kurzen 
Keine  bestimmte  Grenze  ziehen  lässt^  In  einem  Zustande  nun 
meine  ich,  wo  ein  Vocal  noch  lang  und  kurz  gebraucht  wird, 
^ann  er  auf  dem  Wege  der  Verwitterung  noch  nicht  völlig 
^^  auf  das  Normal mass  der  Kürze  herabgesunken  sein,  er 
BOSS  vielmehr  auf  einer  der    thatsächlich   vorhandenen   Mittel- 
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Stufen  schwebend  gedacht  werden,  von  der  er  sich  unter  .Um- 
ständen zu  einem  volleren  Werthe  erhebe.  Und  die  ZaU 
solcher  Vocale  ist  im  Griechischen  nicht  gering,  aber  in  h^ 
deutsamer  Weise  auf  bestimmte  Qualitäten  beschränkt;  os  mi 
die  weichen  Vocale  i  und  u  und  in  wenigen  Fällen  a  {yeifjL 
die  Zusammenstellungen  bei  Bekker,  Hom.  BI.  140.  279^ 
Düntzer  a.  a.  O.  355,  und  über  a  Leskien  in  CurtioB'  Stad. 
II  72),  das  sind  dieselben  ^  deren  Quantitätsverhältnisse  durck 
besondere  Zeichen  auszudrücken  die  Griechen  kein  BedürfiiM 
fühlten.  Was  uns  durch  directes  Messen  zu  erfahren  yenigt 
ist,  können  wir  nur  vermuthen,  dass  die  Tondauer  zwisdui 
0  und  (1),  e  und  t]  merklicher  in  das  Ohr  fiel  als  die  zwiBchei 
\S  und  0,  Y  und  i,  ^  und  St.  Diese  QuantitätsbeschafFenheiten  ib 
Abrede  stellen  hiesse  so  viel,  als  die  im  deutschen  Vers  in  das 
Gebiet  des  Hochtones  und  des  Nebentones  hinübergreifende 
Mitteltöne  leugnen.  Natürlich  ist  die  Sache  eine  andere,  wem 
späte  Epiker  Vocale,  die  in  jener  Zeit  zu  unzweifelhaftet 
Kürzen  geworden  waren,  lang  gebrauchen.  Das  ist  eine  kfini^ 
liehe  Imitation,  die  in  der  wirklichen  Aussprache  keinen  BüdB- 
halt  hatte;  es  gilt  dies  von  Vergil  so  gut  wie  von  Apolloniu 
dem  Ilhodier.  Aber  die  Möglichkeit  solcher  Imitation  mvMf 
wenn  auch  in  beschränktem  Masse,  für  die  Homerischen  Ge- 
dichte offen  gelassen  werden.  Warum  sollten  sich  nicht,  h^ 
sonders  in  bestimmten  Formeln,  Reste  alter  Hymnen  odir 
Nachbildungen  solcher  erhalten  haben? 

Mit  diesen  also  einst  langen  und  später  nur  in  der  Anii 
lang  gebrauchten  Endungen  vergleiche  ich  die  Fälle,  wo  der 
Dauerlaut  mit  vorhergehender  Kürze  eine  metrische  Länge 
bildet.  Die  Dauerlautc  sind  in  einigen  Stämmen  wenigeteoi 
noch  nicht  ganz  verkümmert;  wie  die  Endungen  kun  und 
lang,  können  sie  bald  Position,  bald  nicht  Position  bildead 
gebraucht  werden,  aber  ohne  die  Arsis  ist  weder  das  eine  nodi 
das  andere  der  Fall;  nur  diese  vorräth  uns  etwas  vom  beeseren 
Lautgehalt.  Ist  die  gegebene  Darstellung  dieses  Voigangei 
richtig,  so  ist  das  Verfahren ,  die  Fälle ,  wo  Interpunction  den 
Dauerlaut  von  der  kurzen  Silbe  trennt,  von  den  anderen  ab- 
gesondert zu  haben,  gerechtfertigt;  denn  die  Interpunction  hebt 
die  Möglichkeit  des  Zusanmiensprech(*ns,  das  für  die  Elinwir- 
kung  der  Arsis  als  nothwendig  erkannt  wurde,  auf;  über  eine 
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186  hinweg  kann  diese  nicht  mehr  den  Consonanten  errei- 
n.  Lieg^  nicht  eine  gute  Bestätigung  dieser  Auffassung  in 
Q  Umstände,  dass  die  betreffenden  Fälle  wie  wir  sahen  von 
lerer  Seite  her  ihre  vollständige  Erklärung  fanden? 

Wir  sehen  dabei  die  Interpunction  durch  eine  wenn  auch 
»Ueicht  kleine,  so  doch  merkliche  Pause  sich  geltend  machen, 
e  Bedeutung  der  Interpunction  im  Verse  müssen  wir  uns 
sr  klar  machen,  um  einen  festen  Punkt  zu  gewinnen,  von 
m  ans  wir  in  die  andere  gi'osse  Gruppe  von  Fällen  (die 
bigong  consonantisch  auslautender  Silben)  einzudringen  ver- 
öchten.  Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  sich  die 
iterpunction  so  gerne  mit  den  beiden  Haupt-  und  den  wich- 
gsten  Nebencaesuren  zusammenfindet.  Der  Dichter  ist  be- 
reibt,  die  mit  dem  Satzabschluss  nothwendige,  vom  Sinne  ge- 
orderte Pause  mit  dem  rhythmischen  Gange  nicht  in  fühlbare 
Kollision  zu  bringen,  Sinn  und  Rhythmus  vielmehr  auszu- 
lachen und  durch  einander  zu  kräftigen.  So  schliesst  aufs 
stfirlichste  und  bequemste  die  Mehrzahl  der  Sätze  mit  dem 
^ers,  entsprechend  dem  einfachen  Satzbau,  der  nicht  ein  um- 
ingreiches  und  künstliches  Gefüge  benöthigt,  das  Einfache 
infach  zu  sagen.  Geht  das  nicht  an  und  greift  die  Periode 
ber  den  Umfang  eines  Verses  hinaus,  dann  strebt  sie,  mit 
irem  Ende  bei  den  natürlichen  Ruhepunkten  des  Verses,  den 
iaesoren,  anzulangen.  Ein  paar  statistische  Daten  werden  das 
kr  machen.  Wir  zählen  Interpunction  in  der  Penthomi- 
leros:  in  A  unter  den  298  Versen  von  611,  wo  diese  Caesur 
egegnet,  stärkere  14mal,  schwächere  75mal;  in  Y  unter  den 
3l  Versen  von  461  stärkere  13-,  schwächere  31mal;  in  A 
ater  den  262  Versen  von  544  stärkere  17-,  schwächere  42mal; 
tt  K  stärkere  25-,  schwächere  50mal-,  in  a  stärkere  10-,  schwä- 
kere  31mal;  in  ß  stärkere  11-,  schwächere  42-mal;  in  C  stär- 
kere 13-,  schwächere  26mal.  In  der  trochaeischen 
laesur:  in  A  unter  308  Versen  mit  dieser  Caesur  lOmal 
Ältere,  47mal  schwächere  Interpunction;  in  F  unter  222 
•Baal  stärkere,  32mal  schwächere,  in  A  unter  274  7mal  stär- 
ere,  3ömal  schwächere,  in  K,  a,  ß,  C  7-,  8-,  14-,  13mal  stär- 
ere,  37-,  43-,  29-,  26mal  schwächere.  Wenn  auf  eine  Caesur 
B  3.  Fusse  die  Hephthemimeres  folgt,  so  hat  diese  wenig  zu 
edeuten,    und  es  fällt  in  sie  selten  eine    stärkere,    wie  A174 
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Xwaojxai  zhzvC  £|jl£To  {xivEiv  izip'  sjjloiys  ^3t't  deXXsi   und    in   den  ge- 
nannton Büchern  lömal,    eher   eine   schwächere  ^    wie  ß29  ^ 
Y3tp  TptTov  £t:1v  stc;,   To/a  B'  eist  TSTapicv    und   in    den  genanntoi 
Büchern  94mal.  Ob  in  solchem  Falle  die  Caesur  des  3.  Foimi 
ihre  Bedeutung  an  die  Hephtheminieres  abtritt,  wie  HofEmaoi 
(Quaest.    Hom.    I    28)   im   Anschluss   an   Hermann   behaupte^ 
dürfte  zweifelhaft   sein,    wenn   die   den   Rhytlmius  gliedernde 
Caesur  in  etwas  mehr  als  einem  blossen  Absetzen  der  StinuM 
bestand  (Lehrs,  De  Arist.  stud.*-  im  Anhang  409).  Wenn  alw 
die   Penthemimeres   fehlt,    was   unter    den   27795  Versen  der 
Ilias    und   Odyssee   mit   Einrechnung   der  wiederholten  Vene 
329mal  der  Fall  ist  (die  Stellen  genauer  gesammelt  von  Lelni 
a.   a.  O.    396,   als   von   Bekker   Hom.    Bl.  143   Anm.),   daoB 
gewinnt  die  Hephthemimeres  an  Bedeutung,    und    das   spridit 
sich  darin  aus,   dass  in  den  329  Fällen  77mal  sich  Interpone- 
tion  einstellt.     Stärker  ist  der  Einschnitt  nach  dem  4.  Fnu  m 
der  bukolischen  Caesur;  hier  beginnt  gerne  ein  Satz,  dtf  ii 
den  folgenden  Vers  übergreift,  was  das  gewöhnliche  ist,  oder 
mit  dem  Vers  kraftvoll  gehoben  abschliesst,   wie  A217  «?  K«? 
a'jxsivov.   Wir  zählen  demnach  in  den  Büchern  A,  F,  A,  K,  s,  ^ 
s  88mal  stärkere,  29ümal  schwächere  Interpunction.     Die  Vor- 
liebe,   das  Satzende   in   die   erste   Hälfte   des   Hexameters  n 
verlegen,  crkläii;,  dass  die  Tri themi mores  häufig,  in  d^go> 
nannten  Büchern  7Gmal  von  stärkerer,   ]09mal  von  schwächerer 
Interpunction  getroffen  wird ;  sie  erkläi*t,  dass  das  gleiche  gua 
bedeutungslosen  Fusscaesuren ,  wie  der  nach  dem  ersten  Dsk- 
tylus,    wo   in   den   genannten   Büchern   stärkere    Interpundkm 
44mal,  schwächere  löOmal  begegnet,  oder  der  nach  dement» 
Trochaeus,   ]3mal  mit  stärkerer,  48mal  mit  schwächerer^  wider- 
iiihii;.    Ja  sogar  nach  der  Arsis  des  1.  Fusses  findet  sich  S«ti- 
ende  mit  schwacher  Interpunction   18-,   mit  starker  Smal;  au 
dem  Umstände,  dass  bei  letzterer  jedesmal  (Ar)2;  129,  K289y 
vergl.  A  45) ,   bei   ersterer   meistens ,    auch  an   den   von   Hoff- 
mann I  29  namhaft  gemachten  Fällen,  Flision  hinzutritt,  mig 
man  entnehmen,  wie  man  an  solcher  Stelle  die  Kluft  nicht  m 
erweitern,    sondern    zu    überbrücken    bemüht    war.     Mit  dem 
Trochaeus  des  2.  Fusses  endet  ein  Satz   in   den    durchsuchten 
Büchern    nur    7mal    (vergl.    Schol.    zu    A356),    A356   =507, 
K49G   mit    merklicher  Pause,    nicht  so  A53,  K99.  164,  «123, 
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285,  und  will  man  vor  dem  Vocativ  interpungiren,  noch  a214 
md  ?149.     Darf  man    das    nicht   (vergl.    Bekker,    Hom.    Bl. 
168  ff.),  80  entfaUen  auch  2  Verse  (al.  214,  vergl.  A218),   in 
reichen  manche  Ausgaben  nach  dem  2.  Daktylus  ein  Komma 
lehreiben.     Spärlich  ist  dagegen  die  Ausbeute  in  der  anderen 
Vershälfte:    nach    dem   3.    Daktylus    2mal   Fl 85,    1134    ohne 
merkliehe  Pause  und  3mal  mit  lautverbindender  Elision  E580, 
A154,   P459;    nach    der   trochaeischen   Caesur   des  4.   Fusses 
HBPgend;    nach   der   Arsis   des  5.  A125,  ri72,  A112,  i;86,   zu 
draen  aus  anderen  Büchern  Z  323,  A397,  0300,  0449  =  P291, 
^365,  X 143   und  wohl   nicht    viel   mehr    hinzugefugt    werden 
können,  ausser  wir  wollten  die  Fälle  in  Betracht  ziehen,  wo  nach 
Kicanor's  Grundsätzen  irgend  eine  seiner  schwachen  Stigmen 
am  Platze    wäre;   was    dann    noch    hinzukäme,    zeigt    Fried- 
ender   (Nicanoris    rell.    131    fF.).     Nicanor    hielt    die    Inter- 
pnnction  an  dieser  Caesur   für   gestattet,    nur    bemerkt   er   zu 
0360:  iXtfat  8'  ehl  izoLp^  'OfjLi^pw  Toiaurai  (sc.  arrfixai).  Eine  gehal- 
tene Pause  ist  hier  verpönt.    Noch  mehr  nach   dem  Trochaeus 
its  5.  Fusses;    ours  yop  euxaipo;  bd   toD  ivvsaxaiBcKiroj  xtX,    sagt 
Nicanor   zu    M49   und   verwirft  mithin   die    Interpunction    an 
dieser   Stelle    nicht,    wie    man   aus    dem  Schol.  BL  zu  M434 
entnehmen    wollte.     Wir    finden  ^189  ecrOXoT;   i^5£  xaxoTffiv,  5xo); 
ÄeXijffiv,  ixicjTCj),  A  1 59  MsveXaw  <joi  ts  ,    /.uvwza,    und   ähnlich  vor 
Vocativen  K167.  280,  in  anderen  Büchern  E117,  T195,  A  172, 
029,  ^409,  X258,  U^69.  83.  Die  Zahl  der  Stellen  wächst  ein 
wenig,    wenn    wir    freigebig    wie  Nicanor  interpung^ren  (vergl. 
Friedländer    a.  a.  O.    135),    sie    schwindet    auf   ein    Winziges 
susammen,  wenn  wir,  was  der  Natur  des  Vocatives  nicht  un- 
angemessen wäre,  nicht  vor  und  nach,  sondern  nach  demselben 
das   Zeichen    der   Pause   machten    oder   überhaupt   weder   vor 
noch    nach,   wofür  Bekker  (Hom.  Bl.  269)    seine  Gründe  bei- 
bringt.    Nur  Vocative  wären  es   endlich,    die    sich    gegen    die 
Regel    des    Grammatikers    im    Schol.    Harl.    zu   ß77  ouSstcots  6 
EtÄoarb?    yijpo'foq   toO    i^pwixcu    otiyi^yjv   i-iriSs^^'^^- ■»    welche    römische 
Hexametriker   wie    Silius    Italic us    durch    Verlegung    eines 
vollen   Satzendes   verletzen ,    anführen    üessen ,    nemlich   A  86, 
K416,  B761,  014,  von  dem  von  Hoffmann  angeführten   A 102 
abgesehen.  Und  ein  Vocativ  folgt  auch  nur  auf  die  Arsis  des  6. 
Fusses  a62o)S6(jaoZ£'j.  Zu  den  angeführten  Ziffern  noch  ein  Wort. 
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Wenn  jemand  in  einem  nach  Nicanor's  Regeln  interpiui^ 
oder  auch  in  dem  an  solchen  angeblichen  Constructioiii 
leichterungszeichen  strotzenden  Clarke-Ernestischen  oder\l 
sehen  Texte  nachprüfend  zählte,  möchte  er  auf  eine  beden 
höhei*e  Zahl  kommen;  ich  glaubte  mich  Bekker's  i 
erwogenem  Verfahren  (vergl.  Hom.  Bl.  233.  293.  268),  di 
den  Ausgaben  allerdings  an  kleinen  Inconseqiienzeii  k 
anschliessen  zu  sollen.  In  der  Unterscheidung  stärkerer 
schwächerer  Interpunction  weiss  ich  nicht,  wie  man  i 
subjectiv  vorgehen  könnte.  Doch  ist  dies  sowie  etm 
Zahlendifferenzen  für  unsere  weiteren  Erwägongen  unerhebl 
Die  gegebenen  Ziffern  bestätigen  in  bester  Weise,  i 
die  Interpunction  im  gesprochenen  oder  gesungenen  Yen 
wenn  auch  kleines,  so  doch  merkliches  Innehalten  der  Stifl 
erforderte,  dass  durch  sie  ein  Zeitverlust  gegeben  war, 
man  dadurch  am  wenigsten  fühlbar  zu  machen  suchte,  i 
man  die  Satz-  oder  Satzabschuitts-Enden  mit  den  Caen 
zusammenfallen  liess.  Denn  warum  in  aller  Welt  hätte  i 
sonst  von  16  möglichen  Stellen  gerade  so  gerne  die  Hii 
caesuren  (die  des  3.  Fusses  713mal,  die  bukolische  387-, 
Trithemimeres  245mal)  aufgesucht?  Darauf  fuhrt  noch 
anderer  Umstand.  Wir  sehen,  dass  in  der  ersten  Verahl 
nach  jeder  Silbe  mit  einziger  Ausnahme  jener,  mit  wek 
der  2.  Daktylus  schliesst,  Satzende  möglich  ist,  nicht  m 
der  andern,  ja  dass  in  dieser  ein  Durchschneiden  der  Th 
geradezu  als  verpönt  bezeichnet  werden  kann.  Vielleicht  < 
man  zur  Erklärung  eine  Beobachtung  Brücke's  h^ranziel 
,Ich  habe  ferner  beobachtet^,  heisst  es  a.  a.  O.  52,  ,daM 
Pentameter  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Hexameters 
zweite  Kürze  der  Daktylen  eine  Neigung  hat,  sich  auf  Koi 
der  ersten  zu  verlängern.  £s  zeigte  sich  dies  ganz  deutl 
wenn  ich  beiden  Kürzen  dieselbe  Silbe  unterlegte,  so  dass 
Natur  der  Silben  keinen  Unterschied  bedingen  konnte  . 
Weniger  war  dies  in  der  zweiten  Hälfte  des  Hcxameten 
Fall,  die,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  mehr  anapaesti 
gesprochen  wird.  Da  die  Arsen  im  Hexameter  gleichabstln 
sind,  so  werden  durch  den  Zeitverlust,  den  die  Caesur  bedii 
die  folgenden  zwei  Kürzen  etwas  gegen  die  nächste  Lii 
zusammengeschoben,    und    dieser    veränderte  Tact   bleibt 
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m  Rest  des  Hexameters  massgebende  Jedenfalls  begreift  man 
i  als  eine  Störung  dieses  Tactes,  wenn  einmal  eine  Thesis 
neh  die  zwischentretende  Interpunction  auseinander  gerissen 
ttrde.  Wäre  aber  mit  der  Interpunction  kein  Zeitverbrauch 
erblinden  y  müsste  es  doch  als  ein  recht  arger  Zufall  erschei- 
en,  dass  nicht  wenigstens  einige  Male  Satzende  in  diese 
begionen  falle.  Man  könnte  allerdings  dagegen  einwenden, 
lan  die  Abneigung  natürlich  sei,  gegen  Ende  des  Verses 
siiien  neuen  Satz  zu  beginnen,  und  mithin  die  Partie  nach 
1er  bukolischen  Caesur  gar  nicht  in  Betracht  komme,  und  der 
Totherliegende  Einschnitt  nach  dem  Trochaeus  des  4.  Fusses 
«kläre  durch  die  Nähe  der  Caesuren  seine  exceptioneüe  Stel- 
img.  Das  kommt  gewiss  mit  in  Rechnung.  Aber  es  bleibt 
immer  noch  die  Frage:  warum  sind  gerade  die  Caesuren 
Hauptanziehungspimkte  der  Interpunction  ?  Und  darauf  giebt 
6B  nur  eine  befriedigende  Antwort:  weil  diese  eine  Pause  be- 
dingen und  die  häufigere  Unterbrechung  dem  ruhigen  Flusse 
des  griechischen  Hexameters  nichts  weniger  als  angemessen 
w».  H  o  f  f m  a  n  n  formulirt  den  Satz  so  I  27  :  accedente  inter- 
fwuctione  consentaneum  est  multo  vehenietitiores  fieri  caesur as, 
fum  quae  effiduntur  solo  voctim  ßne.  Nur  werden  wir  die 
Vehemenz  darin  erblicken,  dass  eine  mit  dem  Satzende  zu- 
sammentreffende Hauptcaesur  eine  merklicher  in  das  Ohr 
fidlende  Unterbrechung  erzeugt  als  das  Zeitintervall  der  Caesur 
tt  sich  ist.  Ist  das  richtig ,  so  müssen  sich  Spuren  davon 
im  Bau  der  Verse  nachweisen  lassen. 

Die  zeitlichen  Abstände  der  Versicten  sind ,  wie  Jeder 
fthlt,  nach  ganz  bestimmten  Gesetzen  geregelt.  Brücke  hat 
weh  hier  nach  directen  Messungen  an  deutscheu  Versen  go- 
hndcD,  ,da8S  in  jambischen  und  trochäi sehen  Maassen  die  vom 
Ictos  getroffenen  Arsen  (z.  B.  im  Trimeter  1.  3.  o)  und  die 
licht  vom  Ictus  getroffenen  Arsen  unter  sich  gleichabständig 
waren,  und  weiter,  dass  im  Hexameter,  im  alcäischen  und  im 
Äpphischen  Verse  alle  Arsen  unter  sich  gleiche  Abstände 
hatten',  a.  a.  O.  24.  Obwohl  wir  den  lebendigen  Vortrag  des 
griechischen  Hexameters  nicht  mehr  einer  Messung  unterwerfen 
können,  werden  wir  unbedenklich  das  Gesetz  von  der  Gleich- 
•hständigkeit  der  Arsengipfel  ihm  vindiciren  und  die  sich 
daraus    ergebende  Folge.     ,Aus   der  Gleichmässigkeit  der  Ab- 
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stände  geht  nun  mit  Noth wendigkeit  hervor,  dass  das, 
zwischen  je  zwei  Arsen  auszusprechen  ist,  auch  gleich  vid 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  muss,  wenn  nicht  UebereiluDgei 
oder  Verschleppungen ,  beziehungsweise  Pausen  eintreta 
sollen',  Brücke  a.  a.  O.  24.  Wegen  mangelnder  Empirie 
können  wir  die  sich  hier  anknüpfenden  Fragen  allerdiogi 
nicht  so  fein  ausarbeiten,  wie  Bnicke  dies  in  8o  miutai- 
giltiger  Weise  für  die  Verse  unserer  Sprache  gcthan.  Aber 
einige  Punkte  dürften  auch  so  sich  klar  machen  lassen  nnd 
das  Zugeständniss  erhalten,  diiss  die  Dichter  mit  feinem  Ob* 
instinctiv  manches  beachtet,  was  sich  der  theoretischen  Be 
trachtung  bisher  entzogen  hat.  Wir  messen  den  Abstand  tm 
einer  Arsis  zur  anderen,  indem  wir  den  wie  früher  bemeib 
sehr  rohen  Massstiib  zweier  Längen  zu  vier  Moren  anl^ei. 
Die  mannigfachen  Unterschiede  zwischen  den  kurzen  ooi 
langen  Silben  unter  sich  sind  für  uns  unwahrnehmbar  gewor- 
den. Die  Consonanten  berücksichtigen  wir  nur  insofern,  ik 
gewisse  Gruppen  Position  bilden  oder  nicht,  also  nur  in  ihren 
Verhältnias  zu  einer  vorausgehenden  Kürze.  Dass  sie  aod 
nach  vorausgehender  Ijänge  mächtig  in's  Ohr  fielen,  zeigei 
die  kyklischen  Hexameter,  z.  B.  Xr)98  aiOi?  sxetra  irsBoväe  xÄ»- 
csTs  Aia;  avaiB-)^;^  über  dessen  Messung  Dionysius  de  compi 
verb.  17  berichtet  (anderes  bei  Iloffmann  I  35),  wo  Coiuo- 
nantenhäufung  nach  uatm'langer  Silbe  sichtlich  gemieden  wiri 
Wie  aber,  wenn  in  der  Caesur  auf  naturlangcn  Vocal  «b 
Schlussconsonant,  dann  Interpunction ,  dann  eine  Consonantei: 
gruppe  folgte,  summii-ten  sich  nicht  da  Zeitaufwände,  dem 
Bewältigung  innerhalb  eines  in  demselben  Verse  streng  b^ 
messenen  Zeitraumes  dem  Organe  ernstliche  Schwierigkeitei 
bereiten  mussten,  denen  man  auszuweichen  bemüht  war?  Be- 
trachten wir  die  durch  Interpunction  verstärkten  Caesuren.  !> 
H  haben  wir  den  einzig  dastehenden  Fall,  dass  dies  in  C  «if' 
einander  folgenden  Versen  statthat. 

EtXsTO  o'  a).Ki|jLOv  sy/c;,  oxayjAsvov  o^s»  x^/auo, 
TTfi  3'  sxTc;  xXictY;;,  'iyjt  c'  cij'.Ccv  Ip^ov  ofitxi;, 

T5J;    {A£V    Op'.VC[JL£VO'JC,    TO'J?    $£    XACV£0'/Ta;    CTTlsOsV, 

15  Tpwa;  0-£pO'j[xoj;-  spep'.rro  ok  TcTyo?  W/aiwv. 
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r  eine  Art  jener  Consonantcnhäufung,    die   uns  hier  inter- 
irty  fehlt;  wir  finden  ein  Beispiel  351: 

xaXv]v  ^(püce^Tfjv  oriXxval  8'  axeiciirrov  eepaat. 
Die  trochaeische  Caesur,    von   der   wir  ausgehen  wollen, 
;  entweder  so  gestaltet,  wie  sie  v.  12  zeigt,  oder  es  folgt  auf 
(calisch    auslautende    kurze    Silbe    consonantisch    anlautende 
irze  wie  S  48  xsTvo^  täk;  oYopsye*  xa  oij,    oder  es  gerathen   zwei 
ocale  aneinander  wie  !E6  exq  b  %e  Oepiiia  XosTpa  hnzk6YJX[Loq  (die 
nchste  Sammlung  hiefür  giebt  La  Koche  in  der  Zeitschr.  f.  öst. 
lymn.  1860,   749  ff.)«     Da   letzteres    nii^ends    so    oft   als    in 
lieser  Caesur  der  Fall  ist,  kann  man  hierin  eine  für  die  Pause 
heoAo  beweisende  Thatsache  erkennen,  wie  in  der  Häufigkeit 
1er  Interpunction  an  dieser  Stelle.     Denn  der  Hiatus  oder  die 
[i&cke  hat  fast  einen   etwas   grösseren  Zeitwerth   als   ein   ein- 
»her  Consonant,  indem  vor  dem  anlautenden  Vocal  vollkom- 
mener   Eehlkopfverschluss ,     den    das    Griechische    mit     dem 
^iUi^  lenis  andeutet,  gebildet  wird;    dafür   bietet  die  Caesur 
Irier  und  nach  dem  4.  Fuss  die  beste  Zeit.     Diese  verschiede- 
nen Lautcomplexe  liegen  uns  hier  fern,    wo    wir  den  Einfluss 
1er  Consonantengruppen  in  der  Thesis  untersuchen.     £s  kann 
mr  ein   Fall    von    Consonantenhäufung  in  Betracht    kommen, 
Huta   mit  Liquida,    die,    wie   früher  bemerkt  wurde,    in  weit 
iberwi^ender  Zahl  Position  bilden.     An    welchen  Stellen  des 
l^erees  bilden  sie  nicht  Position?  Diese  Frage  haben  sich  jene 
«cht  voi^legt,    welche    in    fleissiger   Sammlung    die    Wörter 
iosammenbrachten,  an  denen  Muta  mit  Liquida  nicht  Position 
Aden  (Spitzner,  De  versu  Gr.  heroico  88  ff.,  La  Roche  Hom. 
Fnters.    10    ff);    und    doch    giebt    es    auf   die   nicht    unnütze 
Vage  eine  bestimmte  Antwort.    Die  Positionsvernachlässigung 
it  an  zwei  Thesen  geknüpft,    an    die   erste  Kürze  des  dritten 
nd  die  erste  Kürze  des  fünften  Fusses ;  z.  B.  ö?  ol  jjlsv  TOiaOra 
pb?  aXXiijXoj^  OYÖpeuov  und  xa{  [Atv  (ptovijaa^  sTusa  xceposvra  ':rpo(jYj65a. 
Me  erste  Form  findet  sich    in  den  beiden  Gedichten  202-,  die 
Jidere  278mal.  In  anderen  Regionen  des  Verses  begegnet  das 
ereinzelt,  nämlich  je  25mal  nach  der  ersten  Thesis  des  ersten 
ind  zweiten    Fusses    (£292  x^P^'   Tp(aivav   ^Xwv  und  S50G  aurix' 
^ixa  ipiaivav  sXwv),    18mal  nach  der  zweiten  Thesis  des  ersten 
Pusses  (*'KxTOpa  llpiaixBYjv) ,   4raal    nach   der  zweiten  Thesis  des 
Breiten  Fusses  (1382,  5127,  692,  v324),  2mah nach  der  zweiten 

Sitzb.  d.  phil.-hüt.  Gl.  LXYllI.  Bd.  UI.  Un.  29 
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Thesis   des   fünften  Fusses   (E462,  x234),   je    Imal    nach  der 
zweiten  Thesis  des  dritten  Fusses  (A  09)  und,  was  merkwürdig 
genug  ist,  nach  der  bukolischen  Caesur  (^FlSö  es  xp^ev).  Dan 
bildet  xp  bis    auf    zwei'  Fälle   (6353,    Ü795)   immer   Poritic». 
Freilich   bemerkt   La   Roche  a.  a.  O.  41:   ,otxotTO  XP^  ^35J 
ist   mit  DEPSVxpew;  zu  schreiben,    welches   analog  mit  xAk» 
einsilbig  zu  sprechen  ist.*    Aber  ich  fürchte,  dass  der  HenuHr 
geber    der  Odyssee    mit    seiner  Ansieht   und    seinen    halbirta 
Versen  (0353  si  v-sv  "Apir;^   o^xcitc  ||  xp^w?  >wtt  Seqjicv  dXu5a^,  8474 
sTjV  £^  TZTLxpio    txc'.o  ||  zXsiüv  £t:1  oivowa  7:6vTOv,  vergl.  H88,   um  foa 
der  Entstellung  in  |jl70,  13(>0  nichts  zu    sagen)   allein  bleibeo 
werde.     Den  Standpunkt,    sonst   wohl   überlieferte  sprachlick 
Einzelnheiten  der  GleichföiTuigkeit  zu  Liebe  anzutasten,  habee 
wir,    glaube  ich,    glücklich  hinter  uns  oder  sollten  ihn  haben. 
Addirt  man  die  angegebenen  Ziffern,  so  erhält  man  556  Eflic 
der  Positionsvernachlässigung,  in  welche  sich  Hias  und  Odyssee 
ziemlich    gleich    theilen  (267  gegen  289).     Der    kleine  Uebe^ 
schuss  der  Odyssee    kommt    auf  Rechnung   von  Formeln,  die 
in  ihr  besonders  häufig  begegnen,  wie  TOtaOra  Tzpo^  aXXi^Xou^  h:^ 
^psx£(|jL£va    und    dergleichen.     Desto  interessantere  Zahlenunte^ 
schiede  bieten  die  einzelnen  Bücher.     K  hat   kein  Beispiel; 
denn  Niemand  wird  verkennen,  welche  Lesung  de8VerBea2Si 
dtorpa  Be  3yj  Tpoß£ßY;K£,  xapcox'i'ix.sv  os  ':;X£o)v  vu?  der  Rhythmus  be- 
günstigt.    Ein  Beispiel  zeigt  ß  im  Vers  216,  von  zwei  formd- 
haften  269.  362  abgesehen ;  zwei  y  in  den  Versen  41.  320,  die 
anderen    stehen   in    festen    Formeln    119.    266.  389.     Dieselbe 
gleichmässige    Sparsamkeit    durchzieht  s  init  4,    tq  mit  4  (von 
den  Formeln  abgesehen  2),  i  mit  4  Fällen.    Eine  weitere  Ver- 
folgung dieses  Gesichtspunktes,  den  ich  ebenso   fiir  berechtigt 
wie    für    nicht    ganz    unergiebig    halte,    liegt   ausserhalb  der 
Grenzen  dieser  Abhandlung  und  ist  auch  nur,  wenn  man  andere 
Eigen thümlichkeiten    der    Verstechnik    miterwjigt,     die    nicbt 
gerade  an  der  Oberfläche  liegen,    in  den  Resultaten  Vertranes 
erweckend.      Aber     warum     begegnet     die     Positionsvemadi' 
lässigung   so    ausschliesslich   an    den    beiden   Stellen?    Dsnof 
weiss  ich  keine  befriedigende  Antwort.     Dass   die  Caesar  nur 
die  Hälfte  der  Fälle  erklärt,    also  nichts  erklärt,    sieht  Jeder. 
Aber  vielleicht  giebt  der  Umstand  einen  Fingtjrzeig,    dass  die 
bukolische  Caesiir  so  hartnäckig  einer  Muta  mit  Liquida  hinter 
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ich  den  Platz  verweigert,  und  können  wir  die  Frage  so  for- 
iiiliren:  warum  verträgt  die  zweite  Kürze  des  Daktylus,  von 
em  auch  hierin  exceptionellen  ersten  Fuss  abgesehen,  so  durch- 
as  nicht  eine  lautliche  Verstärkung,  wie  sie  nun  einmal  in 
licht  abzuleugnender  Weise  durch  gehäufte  Consonanten  gege- 
>en  ist?  Es  spräche  sich  hierin  eine  Neigung  des  griechischen 
iexameters  aus,  welche  der  des  deutschen  entgegenstünde. 
Bä  diesem  ist  durch  Messungen  constatirt,  dass  in  der  ersten 
Hälfte  ,die  zweite  Kürze  des  Daktylus  eine  Neigung  hat,  sich 
auf  Kosten  der  ersten  zu  verlängern^  (Brücke  52). 

Wie  dem  nun  auch  sei,  die  Consonantenhäufung  in  der 
Thesis  muss  sehr  fühlbar  gewesen  sein,  wie  daraus  hervorgeht, 
dass  dieselbe  an  beiden  Stellen  eines  und  desselben  Verses 
nur  zweimal  sich  findet  (/.354  i^  o'  eispir;  lupoTrapoiOc  Opcvor;  £t{- 
tflWi  'zponzi^a^  und  x438  =  452  auiap  sirsi-a  Opsvoj;  TzepiyLOLWioLq 
^  Tp3n:£l^a(;) ,  und  noch  mehr  daraus ,  dass  man  es  sichtlich 
vermied,  den  durch  die  Consonanten  bedingten  grösseren  Zeit- 
verbrauch noch  durch  Interpunction  zu  steigern,  so  gerne  diese, 
wie  wir  sahen,  gerade  mit  der  trochäischen  Caesur  des  dritten 
Fasses  sich  verbindet.  Nur  12  Verse  dieser  Art  begegnen, 
darunter  9  mit  schwacher,  zum  Theil  sehr  schwacher  Inter- 
punction (1214,  A119,  N799,  P598,  X476,  a527,  a  85  =  116 
=  ?308,  t567,  ^301),  2  mit  stärkerer  (M95  uTs  Bjw  nptap.ciG- 
xpfco;  V  ^v  "Acio^  Y;p(i)(;  und  P  545  oupavsOsv  xaxaßacx  -izpo^xs  yap 
Rip6oza  Zsu^) ;  ganz  vereinzelt  stünde  der  Vers  \  697  £t/.£To,  xpt- 
^«vo;  Tpir^x^j'.'  TQOs  vofXYja;,  wenn  das  Komma  nicht  besser  fehlte. 

Die  Caesur  des  dritten  Fusses  nach  der  Arsis  und  wie 
«e  die  Caesuren  nach  den  Arsen  der  anderen  Füsse  vertragen 
jede  Consonantenhäufung.  Wenn  aber  Interpunction  hinzutritt, 
iBt  die  Neigung  vorhanden ,  die  Umgebung  möglichst  zu  er- 
pichtem. Die  fiiiher  ausgeschriebenen  Verse  £13.  15  (xXtatYj;, 
^a  und  jXcpOujxoj;*  epspixco)  repräsentiren  die  gewöhnliche  Ge- 
staltung, mit  welcher  ein  Fall  wie  N  121  rrfie  plcOt^iacctuvt;  akV 
glöchwerthig  ist.  Eine  grössere  Belastung  zeigt  uns  S  10  xX'.aiT), 
^pflwvfjM^^Beo^  und  die  grösste  351  XpJcsir/^-  TriXTr/ai,  indem  zu  der 
•ä  sieh  zur  Ausfüllung  der  Arsissilbc  genügenden  Länge  im 
^ten  Falle  zwei  leichter  8i)rechbare  und  darum  manchmal 
^ht  Position  bildende,  im  anderen  Falle  zwei  schwere  regel- 
•öässig  Position  bildende  Consonanten  hinzutreten.     Die  Stimme 
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mussto  dieses  grössere  Pensum  innerhalb  desselben  Zeitraumei 
bewältigen,  wenn  das  Grundgesetz  des  Hexameters,  die  Gleich- 
abständigkeit    der    Arsengipfel,    nicht    verletzt    werden   sollte; 
solcher  Arbeit  entzieht  man  sich  gerne   und   der  schwierigsteD 
am  liebsten.  Ich  suchte  für  dieses  Verhalten  den  ziffermfisugen 
Ausdruck    zu    finden    und    durchsah    sämmtliche    Bücher  der 
Odyssee.      Da    Consonantengnippen     verhältnisamässig    seltei 
jene  Wörter   beginnen,  mit  denen  die  Sätze  anzuheben  pflege^ 
kann  die  geringe  Ziffer  der  Fälle,    wo   hinter   der   von  Inter- 
punetion    gefolgten    Caesur   ein    neuer  Satz   oder  Satzabadmitt 
mit  schwereren  oder  leichteren  Oon8onantengruj)pen  anhebt^  ii 
sich  wenig  besiigen ;  aber  doch  etwas ,  wenn  man  daneben  die 
Ziffer  der  Fälle  hält ,  wo  solche  Oonsonantengruppen  mit  deo 
Versanfang  den  Satz  beginnen.  Nun  findet  man,  dass,  während 
Muta  mit  Liquida  etwas  über  2()()mal  an  Vers-  und  Satzan&B; 
steht,  im  Innern  des  Verses  diese  Consona^iten  nur  etliche  SOnttl, 
also    nicht   einmal    an    der  Hälfte   der  Fälle,    nach    der  Ann 
einen  neuen  Satz  beginnen,  und,  während  die  Position  bildeB- 
den  Oonsonantengruppen  etwas  über  2(M)mal,  also  gleich  häaSg 
mit  den   anderen ,    an  Vers-  und  Satzanfang  getroffen  werden, 
nur  ein  halbes  Hundeii:  Verse  gezählt  wird,  in  denen  mit  ihnei 
nach  der  Arsis  ein  Satz  oder  Satztheil  anhebt.    Ich  fand  nich, 
dass  dies  Verhältniss  durch  Vergleichung   einzelner  Abschnitte 
der  Ilias  (*,rheblich  alterirt  werde.     Ich  glaube  also  hierin  eine 
Bestätigung  des  Satzes  erblicken  zu  dürfen,    dass   die  Dichter 
mit  feinem  Instincte  dort,    wo    durch    die   Interpunction  naA 
den  Arsen  ein  Zeitverlust   geschaffen  war,    die  Umgebung  «« 
entlasten    suchten ,    wie    sie  dies  nur  um  so  viel  entschiedener 
nach  der  ersten  Kürze  der  Thesis  durchführten. 

Wenn  dies  richtig  ist,  so  wird  nun  die  Erscheinung,  dl» 
auch  entschieden  kurze  Silbe  bei  folgender  InterpunctioB  in 
die  Arsis  gestellt  werden  und  mit  der  Interpunction  die  mr 
Aufrechthaltung  der  Gleichabständigkeit  der  Arsen  erfordw* 
liehe  Zeit  einer  Länge  ausfüllen  könne,  in  einem  etwas  anderen 
lachte  erscheinen.  Fälle  wie  der  aus  E  12  mitgetheilte  '/»*» 
::a[i.^atv5v  5  o'  v/'  SlotzHx^  finden  sich  in  der  Odyssee  70,  eine 
Zahl ,  die  nur  um  etwas  durch  die  folgenden  Betrachtungen 
ermässigt  werden  wird.  Also  eine  Entlastung  der  lun  die 
Inteqjunctionsstelle  liegenden  Umgebung,    welche,   wenn  fl»" 
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le  Ziffern   im   Auge   behält,    oiner   Entschuldiguug   so    wenig 
1er    so    sehr   bedarf,    wie  die  durch  Consonantengruppen  be- 
irkte  Belastung.     Auch  ersieht  man,  dass  die  Ansicht,  als  ob 
ie  Arsis  die  kurze  Silbe  zur  Länge  dehne,  also  aus  ::a[A9aTvcv 
a^i^atvMv  mache,  gar  wold  entbehrt  werden  kann,  eine  Ansicht 
ibrigens  an  sich  ebenso  absurd,  als  wenn  man  sagte,  jede  un- 
betonte Silbe  kann  im  deutschen  Verse  in  die  Hebung  gestellt 
Eur   betonten    werden,    was   bekanntlich   nui*  in  beschränktem 
Umfange    von    den    mit    secundären    Accenten    ausgestatteten 
Silben  gilt  (Brücke  a.  a.  O.  7),    wie   wir   es   im    Homerischen 
Verse  fiir  einige  mittelzeitige  Silben  glauben  erwiesen  zu  haben. 
Die  Kürze   bleibt  Kürze    und    fungirt   nur   scheinbar   für   eine 
Länge,  die  sich  in  der  That  aus  ilirer  natürlichen  Dauer  und 
dem  Zeittheilchen    der  Sinnespause   zusammensetzt.     Von   den 
390  Fällen,   die  ich  zählte,    wo  kurze  Silben  in  der  Arsis  als 
Langen   stehen,    sind  es  155,  welche  sich  auf  die  angegebene 
Weise  erklären.     Bei  einigen  derselben  kommt  allerdings  noch 
besserer  Lautgehalt   oder  Mittelzeitigkeit    unterstützend    hinzu. 
Wir  finden  so  am  häutigsten  die  Endung  cc,  gleicligiltig  ob  sie 
Endung  des   Nominativs   oder  Genitivs,    ob    des  JVIasculinums 
oder  Neutrums.  Da  nun  dies  zumeist  in  der  3.  Arsis  der  Fall 
i«t,  so  ist   hier   und   im   Folgenden    eine   Abweichung   davon 
durch  die   in  Klammern   beigesetzte  Arsennummor   bezeichnet. 
Zu  beachten  ist,  dass  wo  eine  andere  als  die  3.  Arsis  im  Spiele 
i»t,  meistens  stärkere  Interpunction  sich  findet. 

s;  mit  folgender  Interpunction  als  metrische  Länge:  \  153. 
244(2),  B71.  696.  736.  745  (2),  r32D.  381,  Z7G,  II416  (2), 
Ö144,  K540  (4),  A547.  674,  M270,  H405,  11736,  P42,  •l^SGl, 
X513,  M137  (2).  511.  603  (2).  756  (2).  779,  Ü467.  736  (2), 
-a226,  ßll  (2),  8566,  S294,  0  238  (2),  t201.  302.  339.429. 
»nO.  172  (4),  X103  (2).  172.  257,  ;x294.  336.  352,  v  343(2), 
5474,  olOO  (2).  175,  -11  (4).  64(2).  471,  t507  (2),  u24().  275, 
X49(2),  ^342  (4). 

Fast  gleich  häufig  begegnet  so  sv ,  einerlei  ob  es  Endung 
de«  Aecusativs  oder  Imjjerativs ,  eines  Adjectivs  oder  Sub- 
stantivs ist:  A85  (5).  491.  527.  535,  B734,  ri03(4),  H  158, 
^7,  A630,  N587.  766,  H]l.  349.  357.  466,  P196,  :i:224.  238 
(2).  493  (2).  591  (2),  T367,  V472,  \  198  (2),  Ü192,  -  al31, 
^264.  531  (2).  701,  £l9.  266(2;,  :330,  r,131.  180,  0277  (x204 
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V:Oh.£sv   ist    drciöilbig),  XG02  (2).  530,  1x185,  vol.   157,  S113, 

0  104  (2j,  tc89,  p20G. 

Nur  der  vierte  Theil  der  Stellen  kommt   auf  die  Endon- 
gen  £v  und  sc.  Auf  e;:  B449.  789,  E287,  11232(2),  A40,  M5% 
n269(2).  592  (4),  PI 35,  <I>118,  —  a326,  k6.  64  (2),  1x22(2). 
Auf  £v:  B228,  r35,  11389  (2).  418,  4' 731,  Q  269.  470  (4),- 
x269  (2),  X148,  c99.  447.     Ganz    unbedeutend    ist   die  Ziffer 
bei  den  kurzen  Silben  a;,  av,  ap,  ip.    Bei  ac:  E485,  Z240  (2), 
M288,  V45  (2),  y6.    Bei  av:  B780  (2),  H206  (2),  y490,  8301, 
e54.  43G,  x47,  ol88,  cj75  (2).  Bei  ap:  $126  (4).  Bei  ep:  PlOi 
Nicht  zufiillig  scheint  es,    dass  die  Silben  tc,  tv,  u(;,  uv,  weldie 
sonst  sehr  häutig  lang   gemessen   vorkommen,    nur    in  einigen 
Fällen  die  Stütze  der  Interpunction  neben  sich  haben    Wir  finden 
i;:  Z299  (2),  A711  (4);  iv:  Ai9(4),  K13,  Z495(2),  H31,  K309, 
y422(2);  u;:  B278;  uv:  B  143,  N731,  r239,  -^294  (2),  t13(2). 
Liegt  nicht   hierin,    zumal  wir  es  mit  Formen  zu  thun  haben, 
die  überall  leicht  ein  Unterkommen    fanden,    wie   ^>av,  pii^w, 
civ,  'iriXiv,  upi'v,  ein  deutlicher  Hinweis,  dass  wir  den  Grund  der 
Längung  in  der  Natur  der  Silbe  zu  suchen  haben  ?  Sehen  wir, 
was  sich  auf  diesem  Wege  erledigen  lässt. 

Ich  hätte  von  den  Endungen  jc,  uv  der  oxytonirten  Sub- 
stantiva  ganz  absehen  können,  wenn  es  nicht  noch  immer 
vorkäme,  dass  dieselben  unter  die  willkürlichen  Dehnung^ 
gerechnet  würden  (erst  neulich  wieder  von  La  Roche,  EinL 
zur  Ilias  XXX.),  und  doch  giebt  es  nicht  eine  Stelle,  wo  aic 
sich  kurz  gemessen  finden.  Das  aber  ist  eben  der  Unterschied 
in  der  Behandlung  griechischer  und  lateinischer  Quantitäts- 
Verhältnisse.  Dort  ist  man,  so  oft  in  der  alten  Latinität  lange 
Endungen  begegnen,  welchci  die  spätere  Prosodie  nur  ab 
Kürzen  kennt,  geneigt  und  bemüht,  die  Länge  als  den  der 
Kürze  vorausgehenden  Zustand  nachzuweisen.  Hier  ist  die 
erste  Voraussetzung,  dass  die  Dauer  der  I^aute  durch  J»hr- 
hundorte  unverändert  ge])lieben,  dass  die  Endungen  allesammt 
zur  Zeit  der  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  dieselbe 
Quantität  hatten  wie  in  der  späteren  Gräcität.  Bei  den  Sob- 
stantiven  auf  j;  beruft  man  sich  auf  die  Kürze  des  j  im  Ge- 
nitiv, aber  man  gedenkt  des  Genitivs  nicht  bei  opvi;  (JpvlOe;) 
und  sieht  z.  B.  M21H  zpiz  vO^  fü»'  gedehnt  an  (spv.;  h^)^ 
schrieb     Wolf  j ,     weil    auch     einmal    li219    5pvt;     ivt    jiäy#öW 
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egegnet.     Gerade  dieses  spvi;  ist   ein   recht  evidentes  Beispiel 
ir  das  Herabsinken  der  Quantität,  welches  gleich  in  grossem 
Jmfange   sich   zeigen    wird.     Möchte   nun   auch   die  Quantität 
[er  genannten  oxytonirten  Endungen  schwanken,  ihre  urspioing- 
iche  Länge  ergäbe  sich  daraus,  dass  sie  in  beliebigen  Thesen 
mit  und  ohne  Interpunction   die   lange  Endung   bewahren;   so 
ohne  Interpunction   in   erster   Thesis   ßpwTuv  cj407,    in    zweiter 
Wv  Z79,  mit  Interpunction  in  erster  r/Bj;  0127,  ttAtjOuv  A305, 
in  vierter   ay\\i<;  T421,    lOuv  <I>303.     In   der  Arsis   findet   man 
thj^  0305  (2),   P31  (2),   ri97  (2),    ßpwitiv   T205,    dxo^moruv 
W622,  xXtiuv  6  470.  An  diese  reihen  sich  zwei  Adjectiva :  tuoXu; 
woDWixiei  ISpdx;  N705  und  ßapbv  aurov  t£  ^sXwpov  i257.     Hier  hat 
wohl  der  Accent  zur  Erhaltung  der  Quantität  der  Endung  bei- 
getragen, die  sonst  überall  zerrüttet  ist  bis  auf  eine  Ausnahme 
andern  einen  Worte  vsxu?.     Wir   finden  vdxüc;  ^180  (4),  X384 
(4),  V6XÜV  A492  (2),   WllO  (2),   H84  (4),   P394  (4).    692  (4). 
f24  (4);  sonst  ist  bei  v£kj<;,  vdxuv  die  Quantität  wegen  Position 
nicht  erkennbar,  aber  in  keinem  Verse  stehen  sie  als  Pyrrhi- 
chien  in  der  Thesis.     Das  Gleiche  gilt  von  {xsjcnrjYy;,   denn  wo 
eine  Kürze  benöthigt  wird,  steht  die  Form  jxeaoYjYu   zu  Gebote 
(6560,  A573,  N5G8,  r370).     Doch  kann  der  Grund  der  Län- 
gttng    S845    jxsaoTiYu;    'lOiKr^q    in    dem    Anlaut    des    folgenden 
Wortes,    das,   wie  bereits  bemerkt  wurde,    einen  Consonanten 
verloren  zu  haben  scheint,  liegen,    wie  dies  in  r60  Tzi'ktvcjq  w; 
«icherlich  der  Fall  ist,  worüber  später.     Doch    findet  sich  ein- 
mal zeXexuv  al^ioq  P  520  (4). 

Elin  gleiches  Bcwandtniss  hat  es  mit  den  Endungen  t; 
und  IV  der  Substantiva.  Wir  finden  xoXi;  Z  152  (2),  0  69  (4), 
«Äiv  II57  (4),  B329;  |a^tiv  aidXxvzoq  B169.  407.  036,  H47,  K  137, 
A200,  ix^iv  eixßaXXso  Ojiao)  U^313,  upij^iv  y72,*i253,  civ  x524, 
«oDpiv  6i:i£tlx£V5t  dAXT^v  H  164,  6  262,  ^157,  />piv  E874  (4)  doch 
•«8  Aristarch  x^P^^  ^\  "Ep^^  ^  440  (4),  r.iiq  X492  (4),  X494 
(4),  T:i{q  tj;  3  32  (4),  oüt».^  S  423.  Der  früher  berührte  Vocativ 
Z385.  424  Biri  m^nyr.tz\e  (vergl.  Q  88  und  iol92)  gehört  gleich- 
Wk  hieher.  Das  zur  Bildung  des  persönlichen  Femininums 
dienende  Suffix  i  ist  in  seiner  Identität  mit  dem  gleich  func- 
tionirenden  t  des  Sanskrit  erkannt  worden  und  Curtius  hat 
^  überzeugender  Weise  erklärt,  dass  das  l  dieser  Wörter  einem 
*ö8  dem  t  sich   entwickelnden  j   seine    Entstehung    verdanke 
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(0£Ti-c^,    OiTi-j-s;,   HiT'.-cj-o;,   Osti-coc,    vcrgl.   Gz.^    564).    Die 
Lauge  tritt  unverkennbar  noch  hervor  in  der  Thesia:  ffksjjfäaq 
soTc^avwTO  A  36,  ^viv  EupJiJLeTWTwOv  K  292,  Y  382 ;  zweifelhaft  ist  die 
Lesart  6420  yXxjxwtti,  ct'  av,  ^357  ßcwrt  (6471,  0  49).  Ferner 
in  £u::Xcxa{x',$£(;  W/aiai  ßll9,  t542,  über  dessen  Betonung  Herod 
n  32,  15;  134,  14;  761,  24  (cd.  Lentz).  Damit  wäre  allerfingi 
zunächst  nur  die  Quantität  der  im  Genitiv  u.  s.  w.    ein  ^  ent- 
wickelnden weiblichen  Substantiva  erklärt,  denen  izdiq  angereüt 
werden  kann.     Aber  da  neben  den  Formen   mit  o  solche  ohoe 
diesen   parasitischen    Laut   von   demselben    Stamm   sich  bilden 
(ösTi-oq,  |jLi^v'.-o^  neben  6£ti$-o^,  [xt^vio-c;),  so  hat  man  kein  Recht 
aus  dem  Mangel  des  o  auf  eine    verschiedene  Quantität  s.  & 
in  c'.;,  iroXi;  zu  schliessen.     Dann  steht  der  ,gesteigerte'  Staoui 
:usX£'.,    aus   welchem  die   einzelnen   Endungen   sich   entwickeh, 
einem  Tzoki  viel   näher   als   einem    7;oXt     Für   5i^   verweiio  kl 
nicht  auf  die  Aristarchische  Lesart  in  t425  ap9£ve(  cuk;  ifoi 
statt  cc£;,  in  welcher  man  eine  dem  Daktylus  zu  Liebe  erfundene 
Unform  erkennt,  obwohl  es  sonst  Aristarch's    Art   nicht  nt^ 
die  Erfordernisse  des  Verses  durch  die   Schrift  auszudrückeB; 
denn,  wenn  sie  wirklich  überliefert  war,  was  ich  annehme,  iit 
nicht  an  eine  Zerdehnung  zu  denken,   sondern  aus  5fie;  wurde 
otFi£?  wie  aus  l^nro-Fiv  (urapr.  linzo-^v*)^  vjtizoi,-^*,^^  wacouv  durch  dni 
nicht   seltene  Vorklingen   des  i  über   vorausgehende   Spiranten 
und  Liquiden  (vergl.  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  d.  Spr.  144.  278). 
Lang  gebraucht  erscheinen  ferner  einige  Adverbien  auf  iF 
aX'?  avaß£[ipcx£v  P54(4),  aXi^  ewv  c]»  236  =  344(4),  5Xu;  iJS^  alto 
r,295(4),    [xcYi;   tyz^    X412(4).     1^671;    mit    aXu;    gleichgebildet, 
kommt    vor   dem  ursprünglich    consonantisch   anlautenden  efpt 
wenig  in  Betracht.     aXi^  findet  sich  eben  so  häufig  als  Pynfci- 
chius ,    wie  vor   folgenden  Consonanten   als  Jambus.     Dass  der 
blosse  Gleichklang  mit  Tzzki^   die   Länguug   erkläre,    wird  Mn- 
mand  annehmen  wollen.     Wie  steht  es  mit  der  Form?  In  d«> 
Adverbien  äX»;,  |i.cXi;,    [xiv^?,    den   Multiplicativis  auf  -abu;  ta* 
man  längst  pluralische  Locative  erkannt.     Das  si  wäre  abo  ffl 
denselben  durch   die  Mittelstufen  £i,    (  zu  t  herabgesunken.  Bö 
den  singulai'ischcn  Locativen  kann  man  den  Uebergang  des  0 
zu  t,   V  deutlich    verfolgen.     Für   solche   hat   Curtius  (Ber.  i 
Sachs.    Ges.   d.  W.    1864,    23()  fl'.)    die    Modaladverbien   ai«X«t 
;;avBr<jjL£{,  a9££(  (i  353)  erklärt,  die  sich  den  dorischen  Ijocativet 
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»i,  aviTsT,  T£To£,  TouTct  (Ahrcns  Dial.  dor.  361)  g;loichötelleii.  Für 
16  Wandlung  des  oi  zu  et  bietet  einen  Beleg  das  Menandrische 
Ä£t  (vergl.  Herodian  1  504,  16,  II  463,  31  ed.  Lentz).     Anders 
reilich  Usener  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1865,  255  ff.     Das  i  finden 
irir  in  folgenden:  aixo-pT^  A 637,  avat;jLü)T{  P363,  <t  149,  avounQTt  X371, 
JwBpwTi  0228,  dvü)tTc(  592,   acxouSt   0512,  0476,   X304,    auTovuxi 
6197,  eYpTQYopTC  K182,  [wzoLcnov/i  ^''358,  Tp'.TzoKyi  K473   (dagegen 
Tpwicixet  Hes.  Theog.  727);  letzteres  freilich  vor  starker  Inter- 
punction  in  der  zweiten,  vorletztes  vor  schwacher  in  der  dritten 
Cäsar  und   noch   dazu  vor  a.     Kurzes  i   hingegen    erscheint  in 
hiß  o319,  x86,  u42,  |X£YaAü)(7T{  11776,  2120,  ü)40,  |a£X£itc(  Q409, 
BuquXstgTi  t291,  <i339  ohne  Ausnahme.     Hieher    stellt    Röscher 
(m  Curtius'  Stud.  111  143  ff.)  die  Formen  ijlt^^x^?    ^^^X^5  ^'^X^^  W^- 
Wie  nun  hier  langes  und  kurzes  t  nebeneinander  aber  an  ver- 
schiedenen Wörtern  erscheint,  so  könnte  es  nichts  auffallendes 
baben,  dass  gerade  SXk;  seine   ursprüngliche  Quantität   in  eini- 
gen Fällen  gewahrt,  und  es  wäre  somit  eine  Zwischenstufe  ge- 
funden,   welche    der   Deutung   dieser   Formen    als  pluralischer 
Locative   eine   recht    erwünschte    Bestätigung    brächte.     Somit 
and  sämmtliche  Verlängerungen  der  Endung   tc  erledigt.     Von 
i»  bleibt  noch  eine  nicht  geringe  Anzahl  übrig. 

Zunächst  das  iv  des  Duals :  feoiiv  avopojcsv  T  396  (5)  vergl, 
El3,  (jb{jL9uv  a^sXsoOai  N  51 1(2),  wfxotiv  d^sXotjxsOa  11560,  w[JLOtiv 
«oXoudOfjiat  i;219,  araeixoT'v  iiwcTcpOs  n9(2),  vwiv  i^dcoLvio  (|>211(2), 
^m  sffojJLai  tc171.  ,Das  Suffix  des  Duals  ist  in  seiner  Grund- 
fonn  bhjäms  und  für  eine  ältere  Sprachperiode  des  Griechisclicn 
-fiv,  ,eine  Verkürzung  und  Veränderung  einer  älteren  Form, 
die  etwa  -<ptu)v  gelautet  hat^  (Schleicher  Comp.*^  590).  Dies 
ftt  muss  sein  9,  ehe  es  dasselbe  gänzlich  einbüsste,  in  r  ver- 
wandelt haben  (Leo  Meyer  Lat.  u.  Griech.  Declin.  63).  Und 
kälte  die  Endung  iv  ihre  ursprüngliche  Länge  nicht  mehr  be- 
bauptet,  so  könnte  das  Schwinden  des  r  ihm  dieselbe  wieder 
wriickgegeben  haben,  nach  dem  von  Ebel  (Zs.  f.  vergl.  Spr. 
IV  171)  erkannten  Gesetz,  dass  die  Spiranten  r  und  j  einen 
der  Nachbarvocale  im  Ausfall  verlängern,  oder  vielmehr  eine 
Art  Contraction  mit  ihnen  eingehen  (vergl.  Leo  Meyer  VG. 
1307  und  Delbrück  in  Curtius'  Stud.  II  194  ff.).  Wer  in 
den  angeführten  Dualendungen  eine  Reminiscenz  an  diese  ur- 
sprüngliche Quantität  in  Abrede  stellt,    wird  den  argen  Zufall 
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ZU  erklärcu  habcu,  dass  die  so  sehr  viel   häutigere  Dativ-  und 
Verbalendung   iv  in  recht  unbequemen  Wortformen  sich  sulclMr 
Bequeiulichkeitsdeluiung   zu   entziehen    wusste;    denn  was  mu 
dafür  beigebracht  hat,  saKsciv  £'.Xü|a£vo'  ?  479  und  sXaüvowtv  M^ 
AG8,    u^aivouciv    aXizcp^üpa  vl08,    asßrjjtv    iapoq    t519,    ixüAitn 
lOoxn^ato'.  0)354;    ist  nicht  anders    beschaffen   als  xopc^vip-v  huM 
;308,   x^^wTobiv    £X££C7C'  0  210   und   derartiges  mehr.     Bei  stUii 
und  eap  weist  die  Etymologie  den  Verlust  eines  f  (veigl.  Cw- 
tius  Gz.  nr.  527  und  nr.  589),  bei  iXiTzip^poL  den  Verlust  einei 
G  nach.    Bei  avi^p  ist  der  Verlust  eines  Consonanten  mindesteai 
sehr  wahrscheinlich ,    und   wenn  man   das  Woi*t  nur  nicht  mit 
Curtius    (Gz.   nr.   422    und    nr.    128)    von   y-jvi^,    (urspr.  ^iw) 
trennt,  noch  ein  Rest  in  dem  boeotischen  ßava,  ßovijxoq  (Ahrev 
Aeol.  dial.  172),  entstanden  aus  ^r^tva,  erkennbar  (vergl.  L^o^ 
lotz  Zs.  f.  vergl.  Spr.  X374),   so  wie  in  der   aspirirten  Fem 
avSpa  (vergl.  Keil  Schedae  epigr.  6  ff.).     Dazu  bezeugt  Diony- 
sius  Ilal.  I.   20  ausdrücklich    das  r  von  rxrffp ,    freilich  soll  er 
,in  dem  Wahn  begriffen,  r  könne  beliebig  vortreten',  ein  durek- 
aus   verdächtiger   Zeuge    sein.      Die   anderen   von    ihm  beige- 
brachten Beispiele  rcAsvr;,   riva;,   roixo;   sind   aber   solcher  Mei- 
nung nicht  günstig.     Endlich  kommen    noch   andere  Spuren  ii 
den  Gedichten  selbst   hinzu ,    die  Oscar  Meyer   (Qnacst  Hon. 
37)  n^imhaft    macht.     Dieselben  begegnen  bei  "IOoxiq  und  seioen 
Ableitungen. 

Sehr  auffallig  wäre  die  fünfmalige  Dehnung  des  juv,  5« 
|x'.v  ""ÜTO^  E385,  apa  jjLtv  aXiov  .\37(>,  cu  y^P  V-'"*  ^''  e^Ävro  Z501(2)i 
aist  |xiv  kid  v^a;  K  347(2),  t^zz  li  |j.iv  sxirspOs  X578(2),  wem 
hier  nicht  eine  Nachwirkung  ehemali<>'er  Länge  stattfiinde.  Die 
von  Doederleiu  (Reden  und  Aufsätze  II  144)  aufgestellte  Erkll- 
rung,  dass  die  Form  ;/.•/;  aus  ?;x-'.{x  (vergl.  das  altlat.  emem  A  i- 
eandem  in  Pauli  Ep.  p.  79)  entstanden,  welche  Curtius  (Gi' 
477)  für  evident  hält,  würde  nicht  dagegen  sprechen  (veijl 
Scherer  a.  a.  O.  235).  Das  häufige  Vorkommen  des  jjuv  vor 
diganunirten  Wörtern  soll  nicht  unerwähnt  bleiben:  r386,  EMi 
Z176,  15(>4,  11502.  855,  TM()1,  \3G1;  doch  wäre  Annahme 
einer  falschen  Analogie  von  einem  häutigen  co;  apa  [«v  Ader^ 
aus  die  letzte,  hier  kaum  nöthige  Zuflucht. 

Es  erübrigen  noch  zwei  Wr)rter  -ptv  und  ::a>.iv.  xp(v  wird 
in  der  Arsis  lang  gebraucht  U348,  H3tK),   6474,  11839,  *179- 
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),  Ü245.  764,  c254.  ()31,  v  192,  ;334  =  -:291,  o210.  393,  p  105, 
91,  t475  (vergl.  Hermann  Orph.  II  700);  7:aXiv  nur  K281 
,  Bs  TciXiv  ItzI  v^a;.  Die  ursprüngliche  Länge  von  7:piv  erhellt 
rau8,  dass  es  auch  in  der  Thesis  so  gemessen  erscheint 
Ö3  ^  X  156  (to  Tcplv  e::'  eipujvr,«;,  xplv  sXOeTv  üIo^  'Axatwv),  Z81, 
172,  n  322.840,  3660.  ::aXiv  dürfte  hinsichtlich  seiner  Quan- 
^t  eine  Stütze  linden,  wenn  es  gelingt  für  iciXiv  und  T:p{v, 
ras  auf  den  ersten  Blick  befremden  wird,  einen  gemeinsamen 
Inprang  nachzuweisen.  Hoiffmann  (I  99)  hält  r.ph  für  eine 
iontrahirte  Comparativform,  aus  xpo-iov  entstanden,  und  ihm 
(tiiamt  Curtius  (Gz.  nr.  380)  bei,  indem  er  sich  auf  lateini- 
sches pris  ^  prius  für  pro-ios,  jn^imus  für  pro-imus  beruft. 
Das  ist  ein  nicht  eben  sehr  zuverlässiger  Beleg  für  jene  sin- 
piläre  Contraction  (vergl.  Corssen  I^  781  Anm.),  die  über- 
dies zu  einer  auf  griechischen  Boden  geläufigeren  Verstüm- 
melang des  vollen  Suffixes  iov<;  nicht  stimmt.  Nun  decken  sich 
lautlich  und  der  Bedeutung  nach  die  Formen  Tcipo'.Osv,  iciXai 
(vergl.  xaXaiTcpo;,  7capc{T£po<;),  im  Zend  pare  soviel  wie  ,vor'  in 
örtlicher  Bedeutung  nach  Justi  p.  180,  und  wie  jüngst  (Rhein. 
Mus.  1871,  S.  144)  Savelsberg  nachwies,  i:£kx\  o-if  und  pf't'deniy 
worin  er  nach  Usener's  Vorgang  (Fleckeisen's  Jahi-b.  1865, 
254)  eine  masculiue  I^ocativform  (urspr.  pvä-i,  dann  proiy  prei, 
frt)  erkennt,  zcip  und  TcaX  sind  die  wechselnden  Formen  eines 
Stammes,  zu  denen  sich  durch  Metathesis  der  ersten  eine  dritte 
^  oder  nach  der  Vocalspaltung  irpo  gesellt.  Mit  demselben 
Suffix  iv  werden  T:po-'v  -rcpiv  und  -aX-iv  weiter  gebildet  und  zur 
Differenzirung  der  Bedeutung  in  der  Art  verwendet,  dass  -ptv 
das  ,von  weg'  oder  früher  in  der  Zeit,  TuiXtv  das  ,von  weg'  oder 
nuiiek  im  Orte  bezeichnet,  eine  Bedeutung,  die  Aristarch 
an  den  homerischen  Stellen  durchzuführen  suchte  (vergl.  Lehr's 
Arist.'^  91).  Demselben  Süimm  wie  r.pvf  gehört  der  erstarrte 
Genitiv  zapo;  an  mit  gleicher  Bedeutung.  Was  aber  ist  das  iv 
ui  ^iv  und  ::aÄ-tv?  Ich  möchte  hierin  nicht  sowohl  die  vedische 
Ver8tärkungsj)artikel  h/iy  i  erkennen,  über  welche  das  Peters- 
bur^r  Wörterbuch  bemerkt,  dass  sie  unter  andern  auch  häufig 
JMwh  Präpositionen  und  Partikeln  eintritt,  und  mit  welcher 
uas  demonstrative,  stets  hinge  und  betonte,  vor  sich  kurze  Vo- 
cale  verschluckende  t  im  Griechischen  verwandt  ist  (vergl. 
Scherer   a.   a.  O.  .'585),    sondern    viehnehr   an    das    lateinische 
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Suffix  -hn  orinnern,  welches  sich  mit    PräpOöiliouun    wie   (/«m, 
exim  =  de  eo,  eu;  eo  und  l'ronoiuinalätäiiiuicu    illira,   istim  M- 
saiiuncnsetzt,  über  dessen  Bedeutung  Ritschl  (Op.  II.  4^2)  be- 
merkt: ,Es  i»t    eine    Thatönclie   der   luteiniächen    Sprache,  die 
dadurch,  dass  wir  ihre  tiefere  Bewandtniss  nicht  nachzuweiseo 
vermögen,  nicht  beseitigt  wird:  dass  in  den  Adverbial bildungea    i 
von  Pronominalstänmien  durch  die  Endung  im   die  Uichtuog 
von    einem    Orte   her   ausgedrückt   wird.*     Ist    der   gemein- 
schafthche  Ursprung  des  Tipiv  und  T^iXiv  wahrscheinlich  gewordeDf 
so  hat   die  Quantität  des    letzteren   an    der   erwiesenen   iJng« 
des  ersten  einen  kleinen  Halt.     -aXtv  muss  aber    früh  gckäni 
worden  sein  und  ti'at  dann  in  Analogie    mit   den  ihr  v  abwer- 
fenden Endungen  auf  iv,  indem  izxki  und  £|X7:aX'  gebildet  wurde 
(vergl.  Lobeck  Path.  I  :]8l)).     In  der  ganzen  Iliaa  und  Odyssee 
findet  sich  weiter   keine    Spur   von    besserer   Quantität    Dan 
kommt,    dass  der  Dichter    der  Doloneia   sich    mit  einer  Spa^ 
samkeit  die  Längung  dubioser  Silben    erlaubte,    die   ich  eoMt 
nur  in  den  Büchern  a,  ß,  9,  •/,  '},  w  getroffen  habe ;  denn  ausser 
V.  281  finden  sich   solche  l^ängungen  nur  noch  5mal,  worunter 
drei    (137,    347,   o47)    nach    vorliegendem  Muster.      Bei  dieser 
Sachlage  gewinnt   der  Umstand    einige   Bedeutung,    dass  «Ä» 
häufig  vor  digammirten  Wörtern  (vergl.  das  nicht  seltene  rfo 
gIxcvgc  und  E896,    156)   als   Jambus    verwendet    wird,   niitbis 
eine  Bildung  nach  falscher  Analogie  nicht  ferne  lag. 

Die  Endungen  auf  iv  sind  liiemit  erschöpft.  Nicht  so 
leicht  ist  der  Nachweis,  dass  andere  lang  gemessene  Endanges 
die  Berechtigung  dazu  in  sich  tragen.  Nur  für  säinmtliche 
auf  -av  und  einige  auf  -cv  dürfte  er  gelingen.  2v  findet  sid 
als  Länge  in:  s^av  az'.ovTSt;  i413(2),  3cav  eptV^pe^  x47l(4),  ^ 
£xi  Otva  7: 358  (4),  i'cav  cpv.Oe;  iövt'.  w  3 11  (^4),  TtÖ£(jav  s Jepxso^  xu^ 
X44U(4).  Vcrbalendungen  sind  es  auch  nur,  welche  das  x» 
vor  der  Interpunction  lang  gebrauchen  (£^av,  Xjirav,  lajtv,  sj^sä 
itesav,  £(7Tcp£sav) :  von  den  H  früher  niitgetheilten  Beispielen  ge- 
hören nur  zwei  (^ß7SU,  II  ^Oi))  der  Ilias.  Sonst  findet  sich  x» 
nur  einmal  lang  in  B84I  Aapisav  ip'ßwXr/.a  unter  der  dritten 
Arsis  und  ebenso  vor  sUlrkcrer  Interpunction  ji-cTpav  6.")4.  Von 
den  Verbalformen  auf  av  sind  jene  auf  sv  nicht  zu  trennen. 
Wir  finden:  y.ol\  xjvcsv  oir(XT,oili'fß,v/3Li  {"J)  zlVy,  X491),  9^24,  ^^^^ 
'Oo'jzTfX  r^341   (La  Koche  hat  sTpL»vov  0'   aus  einigen    Hdscb.  itrf* 
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nommen)^  iX^votT^tavr/üvT  43  (4)  und  merkwürdig  häufig  in  der 
>iotia  'EXewv'  st/ov  i^^o'  B500,  llAaratav  lyo^  ifi"  504,  Kapucrrov 
cv  ^r  539,  lUXXiivr^v  x^etxov  i^^'  574,  ferner  noch  586.  634. 
ß.  Nun  wissen  wir,  dass  in  der  3.  P.  PI.  Praet.  der 
orische  Dialekt  paroxytonirte,  iXevcv,  eXuaav,  s^iXaÖsv  (vergl. 
[erod.  16,  13;  460,  13  und  die  Zeugnisse  bei  Ahrens  28). 
Hese  Erscheinung  wurde  von  Ahrens  dahin  erklärt,  dass  hier 
ine  Nachwirkung  des  vollen  Suffixes  zu  Tage  trete :  ,ß  fuit 
onga  (sc.  ultivia  syllaha)  posiflmie  antiquissimis  temporibns, 
mmquam  extremum  t  aJjjectmti  est ,  qttod  Latini  servarunt, 
iktpn^  6X6(7a^AT,  £<piXaOcVT.'  Da  al>er  zwischen  eXsysvr  und  sXeyov 
Bothwendig  die  Mittelstufe  eXs^cw  liegen  muss,  fasst  Curtius 
[Stud.  n  166)  im  Anschluss  an  Misteli  den  Vorgang  so  auf, 
lass  in  der  dorischen  Accentimtion  sich  nicht  die  uralte  volle 
Endung  vr,  sondern  die  nächste  Erweichung  w  geltend  mache 
)der  mit  andern  Worten,  dass  wir  ,voller  klingendes  und  des- 
ttlb  Position  machendes  v  anzuerkennen  haben'.  Nicht  anders 
8t  der  Vorgang  in  den  angeführten  Versen,  wo  also  nicht  ecav 
^^c,  sondern  saaw  5pvi6e<;  u.  s.  w.  gehört  wurde.  Dieses  l^avv 
teht  aber  nicht  vereinzelt.  Auch  im  Skt.  ist  die  Mittelstufe 
mom  (vor  Vocalen,  z.  B.  in  dsann  afra)  erhalten  (vergl.  Mi- 
teli  Zs.  f.  vergl.  Spr.  XVII  112,  Delbrück  Zs.  f.  deutsche  Phil. 
127,  Curtius  a.  a.  O.  165). 

Ein  voller  tönendes  und  darum  Position  bildendes  v  und 
'  müssen  wir  in  einigen  einsilbigen  Wörtchen  anerkennen ;  ob 
ler  vollere  Ton  die  Einsilbigkeit  begünstigte  oder  noch  etwas 
inderes,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Aber  ohne  ihn  wäre  doch 
ler  Misston  zu  grell  in's  Ohr  gefallen,  und  dies  zu  vermeiden 
''ar  ein  leichtes.  So  steht  zl  [i.£v  x£v  ejjls  ksTvo^;  H  77  (2) ,  otuxox; 
^mXr^zi  r243(2),  vjxot  [j.h  iy  £zaj7a;  \442(2),  wo  Bekker 
A£v  p'  schreibt,  xa  [xb  cikyjs;  p533(4),  wo  alle  Handschriften 
|sv  t'  bieten,  vuv  03  ab  \j.h  Wßao  \4H2(2),  wo  [xev  durch  fol- 
gendes avrap  i'^ii  bestens  geschützt  wird,  H  389  folgt  eine  schwache 
Interpunction.  ^ip  findet  sich  lang :  r;  yxp  c  y  '^  342  (2),  yoLp 
ec*s>6XX£v  R39(2),  t^?  a-avcJÖs  P520(2),  ^ap  ^XxY;a£  (oder  viel- 
mehr rsXxr.crs?)  Xr)80(2),  vap  r/cv  T49(4).  Nur  der  letzte  Fall 
liesse  sich  durch  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  entschul- 
digen und  vergleichen  mit  T^äcpr/Yj  tIK-^  und  dem,  was  Ameis  im 
Anhang  zu  dieser  Stelle  beibringt.     In  einem  Falle  liefern  die 
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Handschriften  selbst  ein  Zeugniss  für  die  postulirte  Ausspradie 
des  p,  K  242  "^^oLp  ay.jXcv  ßaAavov  te,  indem  sie  Trapp  bieten  und  die 
Ausgaben  zip  p'  schreiben.     Was   die  Einsilbigkeit  in  xsv,  yuti^ 
Yap  bewirkt,    vermag   in    den   zweimal    gelängten    xzdp:  irip  e» 
v5^(|)  £l08(2),  oL'kp  ipiTfpxz  t273(4),  der  Accent.  Ganz  vereiiuEeh 
stehen  oi[f.2p  'AXsYr^vopi^as  £503(4)  —  3126  folgt  Interpunctici 
auf  oa[xöcp  —  und  zi-czp  in  der  Formel  x^^9^  wirep  &  $£tve  0406^ 
s  122,  ül99.     Da  oi\t.xp  nur  an  den  beiden   Stellen    vorkommt, 
ist  es  erlaubt   die    auch    hier   für  den   Nominativ    nothwendige 
Mittelstufe  Ba^jiapp   vorauszusetzen,    um   so    mehr   als   Herodito 
(I  246,  7)    der  Form    ca[i.apc:    neben    iAjxtv;,    (ji^opq,    ^'/vop;  ge- 
denkt.    Wenn  aber  iriTsp  als  Vocativ   sich    nicht   rechtfertigte^ 
läge  es  nahe  nach  dem  etwas  modiiicirten    Muster  91X0;  i  Mc- 
viXas  ein  TraiYjp  w  ^ei^ft  zu  wagen. 

Ausser  den  behandelten  Endungen  wüsste  ich  keine 
unter  denen,  die  lange  Messung  gesUitten,  namhaft  zu  machen, 
bei  welcher  die  Länge  als  Reminiscenz  an  eine  bessere  m- 
sprüngliche  Quantität  sich  erklären  Hesse.  Es  ist  also  susor 
sehen,  ob  nicht  aus  dem  Verluste  eines  anlautenden  Conso- 
nanten  eine  Keihe  von  Längungen  sich  rechtfertigen  lasse,  wie 
ja  an  erkann  termassen  liierin  ungemein  häufig  eine  Wirkung 
des  Digamma  vorliegt.  Hier  ist  zunächst  die  Längung  knner 
Silben  vor  wc  zu  erwähnen,  überall  in  sechster  Arsis  wo  nickt 
das  Gegen theil  durch  die  eingeklammerte  Arsennummer  be- 
merkt wird:  dOavaTc;  ö;  ^309,  aiY^ipo;  A482,  arpxib;  N531, 
^cXic;  EI80,  t234,  Osb;  r230,  -\58,  5205,  x»tb;  Z443(2i 
jx6Ajßo;  A237(4),  cub;  c29(4),  —  Yjatov  ö;  c296,  Osbv  1155(4^ 
1 302,  I  297  (4),  M  1 70  (4),  X  434,  M '  339,  e  36  (4),  r)  7 1  (4),  0 173(4 
t280,  t^339,  xaxbv  (4)  BUK),  0  196,  '/yj^twv  V  200.  431,  tijXiJYefl» 
N470,  fJTbv  (4)  2:57.438  —  ßoec  &;  \172  (neben  ßie«  fi? 
avsAalai  x299),  xive;  E478(4),  EpviOs;  r2,  cjusi;  X 413(4),  - 
cpvtOa;  w?  B7()4;  vergl.  die  früher  genannten  Stellen  xit;  k 
o32(4),  7:£A£Xj;  OK  r(K)(4).  Das  sind  im  Ganzen  37  SteU« 
(bei  Bekker  Hom.  Bl.  204  fehlen  G,  eine  x299  ist  ungehörig 
und  A  58  doppelt  gezählt)  und  zum  Theil  in  Arsen  ohne  CSteffl^ 
pausen.  Consonantisehen  Anfang  vertragen  18  Stellen  nidit, 
wie  B'  /o;  K78  und  11  mal,  yuxuCoz  Ihz  sv  c^lCkm  <-)94,  xtiXo;  ri96, 
AsovO^  M293,  11756,  okzovzpzycz  N137,  -ii;  0271  (bei  Bekktf 
sind  Z443,  o32  falsche  Stellen,  E78,  11605.  756    fehlen),  M 
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in  man  von  einem  halben  Dutzend  nichts  entscheidender 
Uen  wie  dcriYjp  &;  absieht,  nur  die  Hälfte.  Die  feste  post- 
itive  Stellung  rechtfertigt  Hoffmann's  Bemerkung:  iam  cum 
antiquiore  poesi  ttdis  prodvctio  in  ti^i  esset,  accepif  eam 
im  Homei-uSy  quem  constat  raro  a  foitnulis  quibtisdam  recedere^ 
i  muss  uns  abmahmcn,  was  sich  etwa  von  dem  Anlaut  des 
sagen  lässt^  sofort  der  ganzen  Sippe  zu  vindiciren.  Mit 
umfang  auf  die  von  Ross  (Alte  lokr.  Inschrift  von  Cha- 
on  oder  Oeanthea,  Leipzig  1854)  edirte  lokrische  Inschrift, 
Jche  Z.  6  fort  bietet,  glaubt  man  bei  dem  Pronominalstamm 
id  demnach  bei  &^  den  Verlust  eines  Digamma  annehmen  zu 
irfen.  Dies  Zeugniss  aber  verliert  jeglichen  Werth  durch 
e  Kirchhoff  sehe  Datirung  dieser  Urkunde,  wonach  sie 
cht  lange  vor,  vielleicht  sogar  nach  dem  Anfang  des  pelo- 
nnesischen  Krieges  zu  setzen  ist  (Studien  zur  Gesch.  des 
.  Alph.  2.  Aufl.  93).  Das  aus  dem  lebendigen  Sprachgefühl 
tschwindende  Digamma  hat  sich  nicht  blos  dies  eine  Mal 
thümlich  eingeschlichen.  Alle  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
D  Curtius  zuerst  (Philol.  III  8)  aufgestellte  Ansicht,  dass 
einmal  mit  j  angelautet  habe,  so  dass  also  dieses  dem  sanskri- 
chen  jd't  (wie)  genau  entspricht  (vergl.  Gz.  nr.  ßl6,  Christ. 
iech.  I^autl.  153  flf..   Scherer  a.  a.  O.  383). 

Nicht  so  häufig  wie  vor  (o;  finden  wir  kurze  Silbe  lang 
messen  vor  iyjüiy  das  sein  anlautendes  c  theils  unversehrt  er- 
Iten  (lox^v)  theils  in  deutlichen  Spuren  erkennen  lässt  {sHyo^i). 
ir  gedachten  des  anlautenden  Consonanten  bereits  bei  yap 
w  T49  und  [xc^k;  v/o^f  X412.  Hieher  gehören:  Oafxss;  s/ov 
264,  x£VTpT)V6X£a;  Ixcv  E  752  =  (■)396(4),  £puYiJi.r<Aov  £x^tiqv 
)80,  ßsXo;  £xe7:£JX£;  A51  =  A129  (und  doch  lag  nahe  ßäXo; 
ptKeuxi;  A845).  Auch  in  ^^sr/M  M26,  t74  (Hes.  Th.  636) 
id  xopi^tj  tllS  macht  sich  das  7  fühlbar. 

Wenn  die  früher  entwickelte  Ansicht  richtig  ist,  dass 
^iP  digammirt  war ,  so  erledigt  sich  xjv*;  avop£<;  t£  P  65  (4), 
«XijjL^w;  avBpcxjxT^Tco  A371  und  bei  dem  in  hohem  Grade  wahr- 
heinlichen  Zusammenhange  zwischen  a^rf^p  und  d'vOpoMro«;  (vergl. 
irtius  Gz.  nr.  422  und  S.  456)  auch  x£p'XT{ova(;  avOpwxoü? 
55(5),  zoXü!7::£p£a;  dvOpa)xoj;  a3()5(5)  und  {xipoTrc;  avOpco-oi  1288 
\  drei  Kürzen ,  die  an  dieser  Vcrsstelle  ziemlich  vereinzelt 
iren. 
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Zu  den  Wörtern   mit   labialem  Anlaut  gehört  auch  ipm;. 
Die   verwandten  Sprachen  (vergl.   Curtius  Gz.  nr.  496),  ^a^ 
=   apvisv  bei  Hesychius,  der   inschriftlich  erhaltene  Eigennaae 
ripv'ov   (Ahrcns   dial.    aeol.   170,    dor.   45)   und   von    Hoflnuai 
(n  39)  bemerkte  Indicien    in    den  Gedichten    sprechen   daf&r. 
Wenn  aber  Hoffmann  seine  Bedenken  dagegen  damit  motivii^ 
efenim  per   tot  am  Odysseam   ne  umun  quifiem  dtgammi  indidm 
wveniturj  so  müssen  wir  hier  wieder   betonen,   dass  in  ürkon* 
den,    wie   die    Ilomerischeu  Gedichte    nun    einmal    sind,  aoeb 
seltene    sprachliche    Thatsachen ,     namentlich    wenn    sie  oA 
durch  Ureprünglichkeit  und  Alter  empfehlen,    nicht  anzutasteo 
sondern    vor    allem    anzuerkennen    sind.      Zu    der    Aniudune 
eines  Digamma    stimmen   sc  oi^pov  oip^^xc  TSIO   und  xoXuota^xÄoi 
"Apvr^v  BGl. 

Sonst  sind  es  mir   vereinzelte   Wörter,    deren   Endnngeo^ 
wenn  in  alter  Zeit  noch  ein  Consonant  im  Anlaut  des  folgendea 
Wortes  wirksam  war,  als  rechtmässige  Positionslängen  sich  dir 
stellen.     Aber  eine  solche  Annahme  hat,    wenn    sie    sich  Mw 
auf  die  wenn   auch    noch    so    evidente  Etymologie    des  Wort» 
stützen    kann,    und    durch    andere   prosodische    Eigenthümlich- 
keiten  nicht  begünstigt    wird,   keine   überzeugende   Kraft.    So 
werden  wir  etwa  an  die  Nachwirkung   des   Digamma  bei  eW- 
Tsps;   5a'(;   \473(r))   denken,    weil   noch    andere    Spuren  dafSr 
vorliegen,  worüber  Iloffmann  II   42,  eben   so   bei  vexpbv  'KXt<- 
"fopoL  jx  10  (vergl.  Iloffmann  II  45),    an    die  Nachwirkung  ein« 
c  bei  vYJa;  aXa5'    B  1  Gf)    und  bei  ::oTa|xbv  aX'.jxupi^evTa  e  460.    Abar 
wer   wollte    ein    Bpw  0'  ov  TSpwaa    A27(2),  Tpös;   eTog   P  730(2), 
O'x^a;  a7.r/cv  Z  3Gß  (2)  mit  den    sanskritischen  Formen  tfndjAd  ' 
(siido),  jdvat  (quarndin)    und  der  volleren  Gestalt   des  PrSfixei 
sa  entschuldigen?     Sehern  darin,    dass  in  den  Fällen^    die  oni  j 
noch    übrig   bleiben,     kaum    zweimal    vor   demselben   Stamne 
Verliingerungen  begegnen,  liegt  eine  Mahnung,  in  dem  Anliiit  - 
der   einzelnen  Wörter   nicht   weiter   den    Grund    der   Lftngong 
aufzusuchen.     Wenn  nun    aber   weder    die    Natur   der  Endung  : 
noch  die  des  Anlautes  den  Gebrauch    kurzer  Silben   als  Arn»- 
längen  rechtfertigen,  wo  bleibt  uns  noch  eine  Ausflucht?  Anck 
in    der    besonderen   Kraft    einer  Arsis   vor    der   anderen  liegt 
kein  erschöpfender  Erklärunf>-sgrund;  denn  wir  finden  Lüngnng 
in  der  5.  Arsis,  noch  einmal  so  häufig  in  der  2.  und  4.,  wei« 
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häufiger  als  iu  allen  anderen  zusammen  in  der  dritten. 
ganzen  Rest  der  Längungen  für  ein  Produet  falscher 
>gie  anzusehen,  hat  auch  sein  Bedenkliches ;  allerdings  lag 
jine  Erweiterung  des  Gebrauches  durch  falsche  Analogie 
er  äusseren  Gleichheit  der  Endimgen  und  der  häufigen 
endung  derselben  vor  schwachen  Interpunctionen  näher 
iderswo.  Vermöchten  wir  auch  eine  genügende  Erkläruhg 
zu  finden,  so  hätte  es  immer  einen  Werth,  die  Grenzen 
rweiterten  Gebrauches  durch  eine   vollständige  Sanunlung 

•  zu  umschreiben. 

Es  kommen  hier  zunächst  eine  Reihe  von  Wortformen  in 
icht,  die,  wenn  nicht  der  günstige  Fall  consonantischen 
ites  des  folgenden  Wortes  hinzutrat,  schwer  anders  im 
i  zu  verwenden  waren.  Daran  ist  der  daktylische  Strom  der 
rischen  Rede  besonders  reich.  Es  sind  avapucTc.  -noXsiJL'.aTat, 
ür  ihren  Platz  kämpfen.  Der  Odyssee  gehört  die  Formel 
die  nicht  deshalb  etwa  eine  jüngere  Erfindung  zu  sein 
jht :  Tov  c'  auT**  'A Xxtvoo;  azajjicißETO  «pwvYjcev  tc  y;  298.  308, 
.  362,  V  3,  welche  für  gleichgebaute  Namcnsfonnen  dient, 
\vTtvoo;;  p405.  445,  EupOXo/^o;  0  140.  158.  400,  AutoXjxcc  t405. 
'andt  ist  die  Formel  toTgiv  5'  'AXx'Ivso?  x^op-Zicxza  xai  [xetsstTcs 
•,  V  171,  mit  gleicher  Verwendbarkeit  für  die  Namen  'A^m- 
5773,  'Afxftvcjxo^  '7:394,  <j412,  ü244;  der  ersten  nachgebildet 
;  3'  xjt'  EupuaXo;  axexaivuTj  0  127.  Auch  vor  Interpunction 
diese  Namensformen  nicht  selten  ([j.294.  352,  ^275.  2G7, 
,  doch  nie  in  der  Ilias.  Die  gleiche  Silbenabfolgc  haben: 
:vo;  'Axa|xr/T'.  E462(2),  jxapva[jL£vo;  oapwv  1327  (über  den  di- 
Qirten  Stamm  vergl.  Curtius  Gz.  nr.  493),  cciojjlcvo;  eXsXtxxo 
i{2)  vergl.  Hoffmann  II  22,  sbaixEvc;  alv^r^w  11716,  t(r:a|jL£vc; 
tv  P582(4),  cB'jpcjjLSvo;  sxapov  T345,  eXxsixsvo;  'EX'.xcoviov 
[  (vergl.  das  arkad.  cX(/.rj  =  salix),  [jleXBcijlevo;  a-rtaXoTps^so; 
3,  oe^ijxcvc;  ev  c(»){JLaj'  ^""89,  dix^aYaizawSfi.svo;  w;  st  JJ  192, 
£vo;  fi)aO'  \22(2),  ivTpc-aXvp.£vo;  w;  t£  X{;  P109(5)  —  denn 
mantisch  verhält  sich  nur  das  nachgesetzte  w;  in  der 
lel,  —  0£OxXu{X£vo;  kipwv  c  529,  T7)X£[jLay o^  i^v{::a::£  *j  303  (4), 
i[jievo;  a7:£7:£[jn};£  0)285(5),  Wy^^Oevsc;  AÜYr/.aoao  BG24  —  ^av- 

•  eii$£'v  B  24.  61 ,  a7:aivu|X£vov  'A^ri^iovo;  A  582,  £X'37:c[jl£vov  ko\ 
3(5)  vergl.  Iloffmann  II  44,  aix^i/uTov  MlpaxXvjc;  X  145, 
sjxcvov  hir^zx  'C163(5),  Tr,X£;xayrov  spcOCuwv   'j374(2),    —  £upu- 

.  d.  puil.-hUt.  Gl.  LXVIII.  Bd.  III.  U«ft.  30 
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i^Akq  "AiBoq  $0)^^74(5),  auTOET^;  oixvsuji  y322(2).  Diesen  Wort- 
formen  kommen  einige  längere  auf  einen  Trochacus  auBUuteiidft 
nahe:  yLOLdf/r^':oq  'Avn^vopo?    H473;    ouroxaaiTVYjTOv    ^y^^^   A427| 
xaaiYVYjTov  6|xcYa<iTptov    Ü  47,  tspeudavrec  sviaüJtov   t:  454.     Ea  flcheiil 
hier  auf  den  ersten  Blick  beachtenswerth,   dass    32-  oder  vü 
mehr,  da  in  den  beiden  Versen  P582,  '^303  (vergl.  x267)  dia 
Hephthemimeres    die  Penthemimeres   vertritt,    34mal  die  Lii- 
gung  in  die  Hauptcäsiu-  fallt,   nur   5mal  in   die  Trithemimeni 
und  omal  in  die  Arsis  des  fünften  Fusses.  Aber  bei  der  Mell^ 
zahl  ist  dies  doch  wohl  eine  Folge  davon,  dass  diese  urnft^- 
reichen    Silbencomplexe    nicht    leicht    anders     unterzubringen 
waren ,    ohne    fühlbare     Störungen     des    Rhythmus   hervor  n 
nifen  wie  z.  B.  P582  und   ü303.     Das    würde   indessen  nicb 
ausschliesscn ,    dass    diese    Verse    dadurch    auch    ertrSgfichr 
wurden,  indem  durch  die  Cäsurpause   der    Stimme    ein  lutir- 
lieber  Anlass  geboten  war,  so  lange  auszuhalten,  bis  die  Gleiti* 
abständigkeit  der  Arsen  gerettet  war.  Man  hat  auch  die  Köne 
an  dieser  Versstelle   auf  historischem   Wege   zu   erklären  T«^ 
sucht,  indem  man  in  ihr  die  ayllaha  anceps   sieht,   welche  a» 
Ende  der   kleineren   Reihen,    aus   denen   sich   der    Hexameter 
zusammensetzte,  mochten  dies  nun  daktylische  Tripodien  (Weifc- 
phal  Gr.  Metr.  12)  oder,   wobei   die   syllaba  anceps  jedeniifli 
einleuchtender  wäre,  eine  anapästische  akatalektische  Tripofifi 
mit  Abwurf  der  anlautenden  Kürzen  und  der  Paroemiacns  sea 
(Bergk,    Griech.   Literatur  318   col.    1),    am   Platze   wäre.   & 
bliebe  auch  hier  die  Frage  übrig,  warum  diese  Antiquität  nek 
gerade  bei   solchen  Wertformen   am   liebsten   erhielt   und  wie    | 
die  Uebertragung  derselben   auf  andere  Versstellen   erkläilkl    j 
ist.     Da  wir    nun   einmal    recht   minutiöse   Zeittheilchen  «bn^ 
wägen  haben,  muss  man  in  Anschlag  bringen,  dass  die  StinuBB 
nach  längeren  Wörtern   imi    ein   merkliches  mehr   innehält  all 
nach  kurzen,  und  was  wichtiger  ist,  QuantitätsdifFcrensen  iwi- 
scheu  den  kurzen  Silben  selbst,  die  wir  deshalb ,   weil  wir  « 
nicht  mehr  wahrzimehmen  im  Stande  sind,    noch  nicht  längnei 
dürfen.     Ein  Grammatiker,  der  die  deutsche  Sprache  ab  todto 
vor  sich  hätte,  würde,  wenn  er  bei  Phiten  Verse  wie 

,Im  Wasser  wogt  die  Lilie  die  blanke  hin  und  her, 
Ihr  Haupt  nur  wie^t  ein  lieblicher  Gedanke  hin  und  hef*; 
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s  an  Zahl  die  Längungen  im  Hexameter  um  ein  erhebliches 
»ertreffen  düi-ften,  träfe,  unschwer  zu  der  Einsicht  gelangen, 
\aB  kurze  und  tonlose  Silben  unter  der  Arsis  das  Recht  langer 
)d  betonter  haben.  Und  doch  wäre  diese  Einsicht  nur  eine 
ilbe.  Wir  hören  deutlich,  dass  in  einem  drei-  oder  mehr- 
Ibigen  Worte  die  übrigen  Silben,  wenn  man  von  der  mit  dem 
Lccente  erster  Ordnung  ausgezeichneten  absieht,  an  Rang  und 
Jewicht  nicht  ganz  gleich  sind,  und  wissen,  dass  nur  die  bos- 
«ren  von  ihnen  solch'  bevorzugte  Verwendung  im  Verse  ge- 
(tatten.  Dass  dies  auch  im  Griechischen  der  Fall  war,  dafür 
spricht,  dass  eine  Abfolge  kurzer  Silben  auf  mannigfache  Art 
gemieden  wurde,  und  das  Streben  solche  Silben  der  Quantität 
nach  abzustufen,  sogar  bis  zum  buchstäblichen  Ausdruck  ge- 
langte. Oder  worauf  anders  beruhen  Bildungen  wie  so^wTspo;, 
lä&fso^i  (vergl.  Curtius  Erl.2  115)  und  die  häufige  Synkope 
in  Fällen  wie  s^x^v,  iff7:o|jLr,v?  Hicher  gehören  auch  die  homeri- 
schen Längungen  in  oOivaTO^,  axajxaxo^,  dvs^eXci;,  7:ava::aX(;)  v223, 
kornoYZG  B113.  283  und  sonst,  a-oBCcofxa».  E  763,  dro-STrjaiv  oj  7, 
ilfOjjiÄGOe  B337,  exiTovo;  jx423,  und  die  mehr  beweisen  dürften, 
in  iJJYiOeo;,  TQXtTOfXTQvo«;  T  118,  rijxaOssK;,  r,v£|jLC£t(;,  ri-^zpi^oy-OL',^  T^EpfOcvTa», 
Jwpsi].  Demselben  Zweck  dient  die  Doppelforai  in  dxro/xsij.o;, 
|uveirTcX£{jio^,  fjr^ow:6Xe[LO^^  ^iXottcsXsijlo;  neben  TXtqtucXsijlo;  B  653. 
Darin  dass  regelmässig  die  erste  Silbe  in  aOivaTOc  und  den 
indem  gelängt  erscheint,  liegt  doch  etwas,  was,  wenn  es  nur 
auf  die  Willkür  des  Dichters  ankam,  recht  zufällig  sein 
Dnüsste. 

Dem  ztüetzt  angeführten  Beispiele  (xasi-f/r^Tsv)  am  ähnlich- 
rten  ist  die  Längung  bei  trochäischen  oder  trochäisch  auslau- 
tenden Wortformen :  olx^a;  £kt/o/  Z  366  (2),  ixivTr^c;  aXaou  y,  493 
=  |Ji267(2),  Mivwo?  6Xoo9povo(;  X321,  vijac  alpr,c7EiJL£v  ^260  (vergl. 
»*»;  äXaB'  B165),  vr/o;  i^ii^^i^o  (x329,  Xabv  y^y^ipa  ß  41  (2),  Tpwsc 
«oqP730(2),  C|;.o>£;  svl  oixg)  Xl90(r)),  xpsTo;  uzaXjSa  0355(5), 
•bcr  CDEHLR  haben  xpato;,  -iwpwToc  'AYafxsixvovc;  A  219,  cwvto; 
^'.o;  V72(4),  6  ^eivo;  sjxsOev  iOeXw  t99(2);  xjtcc  cC/.oyoz  '.207(2) 
irt  von  La  Roche  durch  das  bessere  aürcc  t'  ersetzt.  Nicht 
Wenig  auffällig  ist  es,  dass  nur  4mal  die  Pause  der  Ilauptcäsur 
wie  Dehnung  erträglicher  machen  hilft,  zweimal  sogar  die 
kurze  Silbe  auf  die  fünfte  Arsis  trifft.  Sollte  (»,s  zufällig  sein, 
8  ^  in    acht    der    angeführton    Wr»rter     ein    Spirant    vor    der 

30* 
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betreffenden  Endung  ausgefallen  ist?  Ueber  Tp(o;  Sjui;  Mim; 
vergl.  Curtius ,  Erläut.  '^  53.  Ein  Spirant  ist  nemlich  uck 
da  im  Spiele ,  wo  das  sogenannte  Umspringen  der  QuantHit 
stattfindet.  Kpov{c£o  und  KpoviBeo)  setzen  ein  Kpcvtcd|;o  oder  Slterei 
Kpovt3a(7/o,  rShTfi^  und  TcoXeo);  ein  7:sXs/o;,  ßa^iX^ja  und  ßxstUl 
ein  ßafftXcra,  Xas;  und  XecJb;  ein  Xätrc;  voraus.  Und  da  sieben 
Fälle  anderer  Ait^  wo  dieser  Quantitätswechsel  ohne  Wh 
eines  Spiranten  sich  vollzieht,  nicht  vorliegen,  bin  ich  gen^ 
das  r  und  J  mit  Delbnick  (Stud.  II  193  ff.)  lieber  als  einen  wesent- 
lichen Factor  in  diesem  Procoss  anzusehen,  als  mit  CartiBi 
(Stud.  III  398)  hierin  ein  gleicligiltiges  Element  zu  erblickes. 
Die  Spiranten  verlängern,  indem  sie  sich  vocalisiren,  entweder 
den  vorausgehenden  oder  den  nachfolgenden  Vocal,  je  nachden 
sie  vocalisirt  mit  dem  ersteren  oder  letzteren  Contraction  eil* 
gehen,  d.  h.  die  Vocalfarbe  dieses  oder  jenes  annehmen.  Nw 
im  Anlaut  der  Wörter  waltet  die  Neigung  vor,  den  folgendei 
Vocal  zu  verlängern,  so  in  eaXwv,  sT^^/oavov,  scopcov,  £(2>Xxstv,  w^ 
7eiv,  £o)X£'.v,  e(i)voyc£'.  aus  e-rÄXo)v ,  e-jjravoavov  u.  s.  w. ,  selbst  wo 
dieser  folgende  Vocal  lang  war.  Hier  überall  eine  ältere  Bil- 
dung, i^spa>v  f^^Xo) /,  aus  welcher  durch  Metathesis  die  Quantitit 
£(jjpu)v  ixkui^'f  geworden  wäre,  vorauszusetzen,  ist,  da  in  der 
Ueberliefening  keine  sichere  Spur  derselben  erhalten  ist,  kfib 
und  kann  dafür  £ol)pTai^Gv,  worauf  sich  Curtius  stützt,  kana 
beweisen.  ,Wie  soll  man  z.  B.  iwp-ai^ov  anders  erklären,  ib 
durch  Umspringen  aus  i^spTaJJov  ?  Das  Augment  ist  ein  Elemeit 
des  Anlautes,  es  muss  urspiünglich  in  diesem  seinen  Siti  ge> 
habt  haben.  Wer  IwpTa^ov  direct  aus  *£ropTat;ov  erklärt,  bezeichiMl 
damit  den  Unterschied  zwischen  dem  o)  des  Imperfecta  toi 
dem  0  des  Präsens  als  einen  rein  zufälligen,  während  er  bei 
jener  Annahme  ein  bedeutsamer  ist^,  Curtius  a.  a.  0.  399. 
Aber  wissen  wir  denn  so  sicher^  dass  das  Präsens  nur  ioffdSit^ 
nicht  auch  cpTÜJo)  gelautet  habe,  wie  ja  neben  iopr^  die  Fort 
6pTi^,  woraus  jenes  doch  wohl  durch  r£-ropTi^  geworden  (vwgl'  ' 
Sonne,  Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  XIII.  442),  vorließ?  Und  wem 
wir  von  iropTisw  ausgehen,  ist  nicht  die  Nichtdehnung  im  Pil- 
sens und  die  Dehnung  im  Imperfect  für  die  Differenzinng 
der  Bedeutung  mit  bezeichnend?  Gegen  unsere  AnnahiM 
sprechen  die  Formen  yj'.cxov  <I>332,  5  247  (neben  Itoxov  t32l} 
X3()3),  ^5'.xTo  8  796  (neben  £>xtc  M- 107),  i^Eioet;  X 280,  ^6ß«t206, 
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t  ivechselnder  Quantität  also  des  y;,  wie  Y5|i.£XXov  bei  Hes. 
leog.  478.  888.  89S  (468  nur  Conjectur  MützelFs)  neben 
m  häufigem  iixsXXov  (Th.  468.  490.  552.  8e.  126).  Ich  trage 
innach  kein  Bedenken,  das  Augment  dieser  für  identisch  zu 
Jten  mit  dem  in  yjixsXacv  und  in  dem  spät  bezeugten  T^ßojXc|XT;v, 
iU¥i|jL'y]v,  und  hieher  auch  "i^etpsv  K49l>,  ^i'.a  yJVov  y^ixsv  (^=  YJ-i-[i.£v) 
ä  ziehen.  (Mit  gewcihnlichem  Augment  findet  sich  nur  xaTsTsv, 
.  i.  xxr-£-i-sv  Hes.  Sc.  254,  eine  Form,  die  nian  durch  Cou- 
Bctar  entfernt.)  Denn  was  soll  in  Yj-sipsv  die  Längung  bewirkt 
laben?  Doch  nicht  der  Schwund  des  g  (vergl.  astpa,  s^ro)? 
Mar  wie  will  man  anders  das  Augment  des  St.  i  erklären,  da 
a  hier  überhaupt  nichts  ausgefallen  ist?  Das  Augment  ist 
)ekanntlich  ä  -  so  in  dialektischen  Formen,  die  Ahrens 
öial.  aeol.  229  zusammenstellte  und  zu  denen  Curtius  Erl. 
)6  noch  aaßeoOe  =  8i£96£tp£  aus  Hesychius  hinzufügt,  erhalten, 
-—  auf  einer  früheren  Stufe  «  (vergl.  Benfey  Skt.  Gr.  f.  Anf. 
tö,  Scherer  a.  a.  O.  231).  Benfey  hat  zuerst  in  den 
priechischen  Formen  'J5|jl£Xäov,  Tj8'Jva[i.Yjv ,  r^ßojXoiJLYjv  Reste  dieser 
Qtesten  Gestalt  erkannt.  Ihnen  stellen  sich  die  Formationen 
ler  Stämme  ri3  und  i,  an  denen  manches  Alterthümliche  haftet, 
bestätigend  zur  Seite.  Wenn  also  hiermit  die  Einwirkung  der 
Spiranten  auf  die  Quantität  der  Nachbarvocale  und  im  Auslaut 
iine  schwankende  Einwirkung  gesichert  ist,  was  folgt  daraus 
Sr  die  in  Rode  stehenden  Verlängerungen?  vYjac  Hesse  sich 
;anz  glatt  auf  '^ac,  geworden  aus  wfoLC  zurückführen,  indem  bei 
üesem  Stamm  die  Ursprünglichkeit  der  Länge  durch  nävi 
sonstatirt  werden  kann,  und  ähnlich  verhält  es  sich  vielleicht 
tnit  Xaov.  Dieses  Mittel  versagt  bei  den  andern.  Es  bleibt  nur 
die  Vermuthung  übrig,  dass  der  Ausfall  des  Spiranten  bisweilen 
beide  Vocale  in  ihrer  Quantität  gehoben  oder  eine  Unsicher- 
beit  der  Dauer  erzeugt,  welche  eine  Verwerthung  derselben 
in  der  vorliegenden  Weise  erleichterte.  Dafür  lässt  sich  ein 
▼onüsener  (Fleckeisen's  Jahrb.  1865,  234  Anm.)  beigebrachtes 
Beispiel  anführen:  neben  7ucX£(o;  und  tuoXyjo;  begegnet  in  einem 
I^igramm  von  Priene  (Ross,  Arch.  Aufs.  II  582,  vergl.  584) 
die  Form.  nOAElQS.  Das  von  Useuor  damit  verglichene  £t(i); 
^äre  nach  dem,  was  Curtius  (Rhein.  Mus.  IV  242  ff),  A. 
Ifauck  (Mölanges  grdcoromains ,  bullctin  de  racademie  de 
Petersbourg  t.    II  399)   und    Delbrück   (Stud.  II  193  ff.)   dar- 
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über  gesiigt,  eiu  sehr  iinsichcror  Beleg.  Nun  fällt  auch  auf 
früher  kaum  erklärbaren  Fälle  S320  Usp&QOL  ^ovr^ov  und  E 
"Apr^a  '6  ^e  ein  Licht,  denn  einen  Stamm  Apeu  fordert 
Homerische  und  bietet  die  Acolische  ("Apcu^,  'Äpeuo^,  '3 
"Apsja,  'Aps'j  Ahrens   121)  DecHnation. 

Hat  <li(ise  Darlegung  Anspruch  auf  einige  Wahrveh 
lichkeit,  so  bleiben  nur  ^  Fälle  A219,  r72,  t99,  die  e 
Entschuldigung  entbehren.  Einzig  in  seiner  Art  ist  t99,  ia 
dieser  Vei*s  sich  zweimal  die  Kürze  hinter  einander  gesfa 
(^sTvsc  £{X£0£v  eOeXo)). 

In  tribrachy scheu  Wortformen  Huden  wir  die  auslaute 
kurze  Silbe  in  folgenden  Versen  in  der  Arsis:  TSk&yat 
A220,  xKoyoc  'Avnjvspoc  Z299,  \\pioL\LOc  \/k6  N368,  Tfxiiai  H 
<1>  358  (der  Fall  ist  unsicher  wegen  der  Variante  'IXi^tov),  «£ 
£7:ig£io|/.£v  ;262,  av£|xGc  T/yoLc  E499  (2),  ?:(tjvo(;  iid  Ü295 
^zXtz  i'vovo;  r4()(2),  ix£V£0(;  aXxij;  \  282  (4),  Moutpo^  So?  fl; 
(4),  üoaTo;  i^i  t209  (4),  svOev  Oi  TcpoT^pco  zXsojjiev  hLOtyyi^jbQi ' 
i()2.  105.  5(i5,  x77.  133,  X{p.£vsc  £u6p|i.ou  ci>23  (5),  *542 
Aristarch  T^coavwv.  Diu  3.  Arsis  ist  vor  den  anderen  kl 
begünstigt. 

Pyrrhicliische  Wortformen  in  gleicher  Messung  b«( 
nen  :  t)  vaurrjji  xipac  r^i  TcpaTco  £'jp£i  Xawv  A  76,  t£xo<;  iXi^io  6 
(4),  xpj^oa  A'.bc  iAXwv  i:iG8(2),  y£vo;  azdXwXe  S62(4).  Ja« 
einsilbige:  5;  stXt;;  X  236(1),  5?  a^£i  0154(1),  '.Bpö  8'  8v  3s 
A27  (2).  Es  ist  aber  hinsichtlich  dieser  gewiss  höchst  aufl 
gen  Liingungen,  deren  geringe  Zahl  unsere  Anschauangen  c 
eher  zu  bekräftigen  als  zu  erschüttern  im  Stande  ist^  im  1 
zelnen  zu  bemerken:  bei  T£pac  vor  iii  ist  eine  Siunespi 
zwar  nicht  nothwendig,  aber  möglich,  und  da  vor  i^  i 
zweimal  gleiche  Messung  zu  beobachten  ist  (xspabv  ^  r24, ' 
itpbz  r;  0582  (vergl.  vouaoc,  rj  X172\  recht  wahrscheinlich. 
^108  geht  auf  Aircc  und  kann  hier  das  Digamma  in  derfirl 
angegebenen  Art  seinen  längenden  Einfluss  üben,  hq  fängt  i^ 
mal  den  Vers  an,  geniesst  also  von  dem  Rechte  der  er 
Arsis,  in  welcher  bisweilen  Silben  stehen,  die  für  keine 
anderen  Arsen  hinreichend  schwer  wären ,  wie  fO^e  xaarK 
A155,  ciar357,  bzc'^  X379,  M  2,  ol3,  0452,  ?  25,  w  482,5* 
V365  (vergl.  dazu  die  früher  besprochenen  szCtovo;  und  t 
j-b  XaTwipr/;   \307).      Auch    diese    Freiheiten    sind  nicht  i 
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aetrischen  Standpunkte    aufzufassen,    als    ob  ^  _  ,  _  w  ^  statt 
— ,  _  w  w  den  Vers  begännen,    indem  eine  Abweichung    des 
Shythmus   am    leichtesten    im   Anfange   des    Verses    ertragen 
«rürde.     So    fasst    die   Sache   A.  Spengel  (T.  Maccius  Plautus 
107),    und   auf  alle  Versfüsse   dehnt  diese   metrische  Freiheit 
Leskien  (Curtius'  Stud.  11  72)  aus,  wodurch,  sollte  man  meinen, 
wir  jeder  weiteren  Untersuchung  über  Quantität  der  Vocale  und 
Verdoppelung  der  Consonanten  und  anderer  Mühsal  überhoben 
wftren.     Dieselbe    Theorie    für   den    deutschen   Vers    vertreten 
Koberstein,    Gesch.  d.  deutscheu  Nationallit.  II  1125  Anmerk. 
und  Brücke  a.  a.  O.  19.  Was  weiter  6  248  tsxoc  eXi^oio  betrifft, 
80  gehört  dieser  Vers  jener  Partie  an,  , welche  schon  Hermann 
in  der  Vorrede   zu  den  Hymnen   S.  VII.    als   ein    auffallendes 
Beispiel   des  elendesten  Nachahmerstyls  aufgestellt  hat'  (Lach- 
maim,  Betrachtungen  24).     ^62   ysvoc    hzokoiXe    steht  unter  den 
Versen  62 — 64,    zu   welchen   wir  in  den  Scholien  HM.  lesen: 
«poi)6£TCuvTO  Tcapa  Zy)vo56t(i)  xat  Tzapx  'Apicrco^aver  'ApitjTap/oc  dOcXO'jjjLevwv 
«^u)v  dtvsü  To5  i  ciaas  iyjv  ypä<P'^v,  und  in  deueii  es  um  das  Sprach- 
liche noch  schlimmer  steht  als  um  das  Prosodische  (vergl.  Bern- 
bardy,    Syntax    162).     Als     charakteristische    Merkmale   nicht 
eben  des  besten  Versbaues  werden  wir    auch    die    anderen    zu 
betrachten  haben  und  uns  schliesslich  nur  wundern,  dass  der- 
artiges so  spärlich  begegnet. 

Der  Vollständigkeit  halbtir  stelle  ich  noch  die  Ver- 
Iftngerungen  kurzer  Endsilben,  die  ich  in  den  Hesiodischen 
Gedichten  und  den  Hymnen  angemerkt  habe,  zusammen.  Die 
tut  durchgängige  Abhängigkeit  von  Homerischen  Stellen  und 
die  verhältnissmässige  Seltenheit  verdienen  auch  hier  alle  Be- 
achtung. '.(;  und  iv:  ziiq  Mpi^oi.io  Th.  178  (4),  s^tv,  5;  Th.  334 
(2),  ;ciic  Ixex'  Th.  746  (4)  verderbte  Stelle ,  r.dic  sIyj  Op.  376, 
Xaptv  cuepYectiwv  Th.  503  (4),  /.axa  zpij^iv  yJ  Hymn.  I  453,  TciXiv 
^ivi^v  Hymn.  I  477  (2),  >wvic  ivicpaivs  Hymn.  III  345  (4), 
fcxoifftv;  cü  Hymn.  I  213;  —  -><;,  jv:  V\*/Xuq  iicTKJxci  Scut.  264 
(2),  x^X^  5p£(ji  Hymn.  III  33  (4)  und  in  der  Thesis  'Oif^v  dX- 
Twöeffcav  Th.  214;  -  av:  Eußctav  s;  Op.  651  (2)  vergl.  B841;  — 
6v:  Tpc9£|jL£v  aTtTaXXe|i.£vai  t£  Th.  480  (4),  y,xiv/vi  \oi\oioi  Th.  844 
(4)  vielleicht  wegen  des  Digamma,  vergl.  Curtius,  Gz.  nr. 
590,    Op£^£v    £vt    Fr.    XXIV  2,     h(j^ivt ,  apfer.ixa    Hymn.  III  12, 


466  H  artel. 

eOcXsv,  a/xXi  Hynin.  IV  25;  -  s;:  |jlvw6;jl£voc  r/.'.s?  'AIJavtBa  Hynm. 
I  209  (4),  EziitaicvTc;,  £-{  Hyran.  I  491.  509,  >wv£?  5  ts  Hymn. 
in  196  (2);  —  ap:  ^^uy^f^c  ^itp  v-cu'  Hymn.  V  57  (2);  —  ov:  Bsi» 
J>;  Th.  91  (4),  TTcXicv  eap  Op.  477  (4),  ai5'.ov  r/ov  Sc.  210  ver- 
derbte Stelle,  (7|J.£poaX£ov  ?x::o'.oi  Sc.  341  (2),  veov  |-!T£XAo;jL£V5a 
Hymn.  III  371  (4),  £i>(r:po)TOv,  HOi  Hymn.  IV  157,  aßtcv  f/jr/s 
Hymn.  XXIX  3  (2),  uTraTov  5po;  Hymn.  XXXIV  8  (4);  - :;: 
77jpb;  «7:6  (doch  in  den  besten  Ilandsch.  i^jpi^  t')  Th.  845,  xi«^- 
T£pc(;  &;  Th.  862  (5),  c{jt.(i)c;  £v  £Xu|-^.aTt  Op.  430  (4),  dvt^rraiiev:;, 
Iva  Op.  577,  £7:iz£tOc[jL£voq  ^X^l^-''  ipjaapjjLaTat;  Sc.  369,  ovrtOso;,  ^^5* 
Fr.  CXXIX  4,  £Opfp.£vo;  VA£a)v  Fr.  CXXXVI  3,  Sapw;  'IBn; 
Hymn.  I  34,  Maxapo;  £cc;  H.  I  37  (=  0  544),  xporb?  xkb;  H. 
I  74  (5),  £tc5[jL£vo;  ai^r^ü)  H.  I  449,  [jLva)C[jLevo(;  £xtc<;  H.  I  209, 
a/o?,  2v£xa  H.  IV  199  (2).  Häufig  sind  Längungen  vor  digam- 
mirten  Wörtern,  doch  auch  hier  meist  nach  Homerischem 
Muster,  so  Th.  56,  Op.  173.  455.  570.  673.  721,  Sc.  20  ind» 
Thesis,  54.  69.  100.  244.  330,  vor  ^l6Xac;  77.  102.  323.  34a 
467,  Hymn.  I  56.  157.  534,  V117.  323.  333,  XXVHI  11 
und  sonst. 

Ist  in  der  That  in  der  Position  bildenden  Kraft  ißt 
Liquiden  und  in  der  Verwendung  von  später  gekürzten  Silben 
als  Arsjslängen  eine  hohe  Alterthümlichkeit  erhalten ,  wie  wir 
uns  zu  zeigen  bemühton,  und  hat  im  Laufe  der  Zeit  sich  die* 
selbe  nicht  auf  dem  Wege  falscher  Analogie  ein  weiteres  Ge- 
biet erobert,  sondern  von  ihrem  ursprünglichen  Gebiete  ver- 
loren :  so  muss  aus  den  Ziffern  der  Fälle  in  den  einzelnoi 
Partien  der  Gedichte  nicht  etwa  die  Entstehungszeit,  das  höhere 
oder  mindere  Alter  derselben  sofort  bestimmt  werden  können, 
aber  wohl  dürfen  dieselben  mit  auf  anderem  Wege  gewonnenen 
Resultaten  nicht  in  Widerspruch  stehen,  ja  der  Einklang  darf 
als  eine  erfreuliche  Bestätigung  nach  beiden  Seiten  hin  erachtet 
werden.  Eine  gründliche  Durchführung  dieses  Gesichtspunktes 
ist  nicht  mit  Wenigem  zu  geben  und  möchte  sich  doch  erst 
lohnen ,  wenn  die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung 
Zustimmung  von  anderen  Seiten  gefunden.  Eine  kleine  Probe 
möge  aber  doch  hier  Platz  finden.  Ich  wähle  zu  diesem  Zwecke 
die  Verlängerung  kurzer  consonantisch  auslautender  Endsilben 
in  der  Arsis,  und  stelle  die  Bücher  der  Odyssee,  denen  link* 
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''erszahl  beigeaehrieben  ist,  in  folgender  nach  der  Häutig- 
der  Beispiele  geordneten  Tabelle  zusammen. 


640 

A 

16 

566 

' 

12 

586 

6 

12 

574 

X 

11 

347 

■»i 

8 

331 

? 

7 

481 

i: 

9 

453 

l* 

8 

604 

•c 

10 

394 

u 

6 

440 

V 

6 

493 

e 

6 

497 

Y 

6 

847 

S 

10 

428 

<s 

5 

557 

c 

5 

606 

p 

4 

372 

•; 

3 

434 

■ß 

3 

444 

a 

3 

501 

7. 

3 

533 

3 

548 

(i> 

3 

434 

? 

1 

Bei  den  einzelnen  Zahlen  werde  folgendes  beachtet, 
lan  stehen  die  Bücher,  welche  theils  den  Grundstock  der 
isee  bilden  (!J,  tj.  0,  i  und  vielleicht  X),  theils  (>t,  jjl),  wenn 

ursprünglich  für  einen  anderen  Zusammenhang  gedichtet, 
unzweifelhaft  älter  sind  als  die  selbst  in  ihren  ursprüng- 
Q  Theilen  von  der  Hand  der  Ueberarbeiter  schwer  ge- 
inen  4  ersten  und  12  letzten  Bücher.  In  die  ältesten 
ler,  namentlich  in  r,  sind  umfangreiche  Interpolationen 
ngerathen,  von  denen  eine  rj  103  —  131,  die  Beschreibung 
äilkinousgärten,  alte  Arbeit,  die  andere  t)185 — 232,  298 — 
von  der  Hand  des  Bearbeiters  herrührt.  Auf  erstcre 
nt  ein  Fall  yjISI  O'^yjXov,  cOev,  auf  letztere  drei,  185.  298. 
aber  nur  in  der  Formel  AXitivoo;  icYopi^^aTO,  a-juajjLeißexo ;  denn 
ist  die  Lesart  unsicher.  In  0  sind  die  unzweifelhaft  vor- 
enen    alten    Elemente    von    den  jüngeren    Zuthaten   nicht 

auszuscheiden;  von  den  12  Versen  fallen  7  (127.  140. 
173.  238.  400.  408)  wegen  der  Formel  weniger  in's  Ge- 
t.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  es,  dass  in  '.,  einem  der 
:en  Theile  neben  dem  12  Längungen  consonantisch  aus- 
nder  Silben  die  alten  Lautwerthe  in  vr/  te  194,  iTTuaptÄ  y.ol\ 
x;iXiv8c)jL£V(2  zov,  1 47  {r^pov.  ist  schlecht  bezeugt) ,  T£Tp2/.JxXot 
erhalten  sind  und  darin  der  einzige  Fall  5vo|jl«'  Outiv  866 
findet  Solches  begegnet  in  anderen  Büchern  nur  je  ein- 
von  ^  und  w  abgesehen,  wo  aber  je  2  Fälle  in  wiederholten 
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und  formelhaften  Versen  ('];1Ü2.  174.  225,  a>192.  309.  322) 
stehen.  Buch  <p  hat  nur  eine  Längung  224  xal  xuvssv  ip. 
7:al^s(jL£vo'.  und  nicht  einmal  darauf  einen  eigentlichen  AnsprociL 
Manchmal  drängen  sich  die  Beispiele  auf  eine  kleine  Partie 
von  Versen  zusammen,  so  o>285.  311.  354.  Bezeichnend  iit 
endlich  noch  die  gleichmässige  Sparsamkeit,  welche  die  der 
Telemachie  angehörenden ,  jedenfalls  späteren  Bücher  a,  ^  i 
0,  0  durchzieht. 


XVI.  SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1871. 


Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Reifferschoid  in  Breslau  sendet 
{ine  weitere  Fortsetzung  seiner  Bibliotheca  patrum  Lati- 
lorum  italica  (11.  Bandes  2.  Heft.  ,IV.  Die  Bibliotheken 
?iemont8^). 

Herr  Dr.  Aurel.  Mayr  in  Wien  ersucht  um  Aufnahme 
meiner  Abhandlung  ^Sprachliche  Resultate  der  Silben- 
sählung  aus  den  Gätha's'  in  die  Sitzungsberichte. 


Herr  Prof.  Dr.  Krone»  in  Graz  sendet  ein  (für  die 
Schriften  der  historischen  Conmiission  bestimmtes)  Manuscript 
rDie  österreichische  Chronik  Jacobs  Unrcst.  I.  Abtheiluug^ 


Der  Secretär  theilt  ein  Schreiben  des  Verfassers  der 
gekrönten  Preisschrift  über  Ottfrieds  Syntax  Dr.  Oscar  Erd- 
öiann  in  Qraudenz  in  Westprcussen  mit. 


An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenscbafton,  IJiigiirischc:  Ertesitoje.  IV.  Evfolyam.  1  —  12. 
szAm.  Pc8t,  1«7(>;  8'^  —  Nyelvtud.  ErtckeziSsek.  VII.— X.  ös  uj  I.—II.  8z4m. 
Törtenettud.  Ertekcz.  XII.  az.  —  TörviSnytud.  Ertokez.  XI.  —  XII  sz.  — 
Termeszcttud.  Ertekez.  I~III.  sz.  —  T4r8adalmi  tud.  Ertekoz.  XIII.  sz. 
Pest,  1«70;  8^. 
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Heidelberg,  UniversitICt:  Akademische  Gelegenheitsschrifteu  ao«  dem  Jikre 
1870—71.  40  IL  80. 

Istituto,  R.,  Lombardo  di  Scieuze  e  Lettere:  Memorie:  Classe  di  Letten 
e  Scienzc  morali  e  politiche,  Vol.  XI  (II  della  serie  III.)  Fase.  3  c  ultiitn 
Vol.  XII  (III  della  nerie  III'.  FaHc.  I.  Milaiio,  187().  —  Classe  dl  Sein» 
matematichc  e  natural!,  Vol.  XI  (II  della  serie  III).  Fase  3  e  ultim» 
Vol.  XII  (lU  della  serie  III).  Fase.  I.  Müano,  1870:  4«.  —  Rendicooti 
Serie  n.  Vol.  II.  Fanc.  17—20.  1869;  Vol.  UI,  Fase.  1  —  15.  1870.  8*. - 
Rapporti  sui  progressi  delle  Scienze.  I.  Milano,  1870,  8^. 
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Bibliotlieca  Patrum  Latinorum  Italica. 

Von 

August  Reifferscheid. 

Die  Bibliotheken  Piemonts. 

Bei  meinen  Untersuchungen  in  den  Piemoutesischen 
bliotheken  habe  ich  in  vollstem  Maasse  erfahren,  wie  ver- 
ent  das  Lob  ist,  welches  Amedeo  Peyron  in  seiner  Notizia 
ü'  archivio  del  rev.  capitolo  d'Ivrea  S.  4  den  Bibliotheks- 
id  Archivsvorständen  seines  engeren  Vaterlandes  spendet,  wenn 
auf  sie  bezüglich  sagt  la  fama  della  cortesia  Piemontese  suona 
tissima  in  Europa'.  Zu  ganz  besonderem  Danke  aber  fühle  ich 
ich  Amedeo  Peyron  selbst,  dem  nunmehr  verewigten  Nestor 
r  italienischen  Gelehrten,  sowie  dem  Bibliothekar  des  Königs, 
)mmend.  Promis,  verpflichtet,  deren  wirksame  Empfehlun- 
in  mir  überall  den  Weg  bahnten.  G  o  r  r  e  s  i  o ,  Präfect  der 
uriner  Universitätsbibliothek,  gestattete  mir  während  der 
erien  dort  zu  arbeiten,  und  jederzeit  fand  ich  bei  ihm  wie 
ji'Bernardino  Peyron,  dessen  kundiger  Sorgfalt  der 
Andschrifteuschatz  der  Bibliothek  anvertraut  ist,  die  gewünschte 
uskunft.  Gleich  freundliche  Aufnahme  wurde  mir  in  Ivrea, 
iovara  und  namentlich  in  Vercelli  zu  Theil,  wo  ich  in  dem 
^liivar  des  Domkapitels,  meinem  ehrwürdigen  Freunde,  dem 
)anonieus  Giovanni  Barberis  den  liebenswürdigsten  Biblio- 
nekar  Piemonts  und  Italiens  überhaupt,  was  viel  bedeuten 
'^ill,  kennen  lernte. 
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Beiffersckeid. 


1.  Die  Universitätsbibliothek  in  Turin. 

Über  den  Bestand  der  Turiner  Universitätsbibliotkek 
im  vorigen  Jahrhundert  erfiilirt  man  das  Nähere  in  dem  b6 
kannten  Catalog^  von  Pasini,  Rivauteila  und  Berta  (Codk» 
mmniscripfi  regiae  hibliothecae  Taurivenm's  Athenaei  1749).  Nack 
mannigfachen  Schicksalen  erhielt  die  Bibliothek  einen  wertk- 
vollen  Zuwachs  durch  Am.  Peyron,  der  die  letzten  Reste  der 
Bibliothek  von  Bobio  dorthin  rettete.  Vgl.  seine  AbbandlugJ 
de  bibliotheca  Bobiensi  (s.  o.  S.  8),  in  der  er  über  einige 
der  Bobienser  Handschriften,  die  jetzt  in  Turin  sich  befinda, 
genaue  Mittheilungen  gibt  ^ 


ÄMbRosii  exposifio  evangelii  secxmdum  Lvcam. 

0.  V.  15.  membr.  4.  folioram  48.  soec.  YII.  * 

f.  P  ita  *  ei-go  et  tu  ad  ea  quae  difficile  cre|duntir 
auctoritatem  diuini  sermojnis  adscisce.  et  promissum  eim  ad- 
uenjtum.  prophetarum  uoce  — 

f.  2^  et  bene  liber  qui  seruitu  täm  cupiditatum  reppolit 
mortis  |  uincla  nesciuit  ^  dico  autem  uobis  in  mg.  m.  s.  IX:  hk 
finit  Liber  v.  |  uere  sunt  aliqui  hie  stantes  qui  non  |  ffu^ 
bunt  — 

f.  48^  nolite  solliciti  esse  animae  quid  |  manducotiB  neqne 
corpori  quid  |  uestiamini  anima  plus  est  quam  esea^|| 


^  Nur  sein<^  An^^abcii  üb<T  <l;i.s  Alter  dor  Haudschrifton  sind  hSnfig  ■■• 
richtig  —  2  Gehört  zu  An)br<)niAnu8  H.  78.  Sup.  S.  oben  8.  5.  ZwimIm 
dor  Mailänder  Ilnndschrift  und  der  Turiner  fehlen  zwei  QuAtemiancn  — 
3  Oben  m.  rec.  Cupsa  62  -  *  ß,  UM)  XV  1697  b  —  ^^  Ende  des  ledistct 
Buche»         6  7^   123  1.  c.   1730  d 
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Augustinus  de  animae  quantitate. 

I.  VI.  48.  membr.  4.  foliornm  51.  Baoc.  X.* 

I 

{.  \  8.  XV  Hb  8*  andree  Vcettnsis  |  In  isto  uoluie  st' 
iscpta  op'cla  b.  Aug.  s.  |  de  q^titate  aic  |  de  imortalitate  aie  | 
de  magfo  |  de  cura  j)  mortuis  ||  f.  1**  Incp  retractatio  sei  au| 
gostini  de  animae  quantitate  |  retractatio  |  In  eadem  ^  urbe  scripsi 
dialogum  |  in  quo  de  anima  multa  quaeruntur  ac  di8se|nintiu\  — 

f.  2**  CAeris  quam'uis  dö  inagis  quae-^  mihi  |  Explicit 
retractatio.  |  Incpt  lib  de  anim^  quan|titate.  *  |  Quoniam  uideo 
te  abundare  otio  |  quaeso  ut  mihi  rcspondeas  de  his  quac  {  me 
mouent  (u  ex  b).  non  ut  opinor  inportune  |  — 

f.  M^^  animara  non  ipsü  uentü  sed  tale  aliquid  esse  dixi.  ^'|| 
f.  4  longe'  absit.  Tita  &  hoc  memini  TUides  itaq:  |  animo  *ia 
ipsam  locorum  distantiam.  ^  uideo.  |  — 

f.  51**  Non  eam  tamen  quod  cum  corpore  anima  concidi 
potuerit  quam  si  repperire  |  non  possumus  quaerenda  non^  est 
po'tins  uera  quam  falsa  credenda.  |  deinde  quare^  abs  tc  utrum 
putes  in  |  uerbis  nostris  alium  '"  esse  ipsum  sonü  |  aliud  quod 
BODO  significatur;  |   T  ergo  ^*   utrumque  idem  puto 


AuGUSTiNi  collatto  cum  MaximinOj  contra  Maximinum  libri  duo, 

a.  n.  S*.  membr.  8.  foliornm  113.  Raec.  VIU." 

f.  1  ^^  In  hoc  codice  ///////////  |  Sei  Augustini.  Ubi  cü  Maxi- 
iiiino  I  arriano%  epo  concertatus  e  |  Liber  scti  columbani  de 
bobio  ]  et  *^  maxim'  yppone  regio  unü  in  locü  cü  uenissent  '^  | 
^entib^  multis  ta  clericis  qua  laicis.  maximin*  dix.  |  —  Maxi- 


»  Bei  Paaini  u  228  unter  der  Nummer  DCCXX  d.  IL  40  —  2  Retract  1, 
8  XXXII  594  —  '  quam  —  *  de  quantitate  animae  1.  c.  1085.  In  der 
Handschrift  findet  sicL  keine  nähere  Bezeichnung  der  Interlocutores  — 
5  f.  4—11  gehören  nach  f.  14  —  6  4,  6  1.  c.  1039  —  "  5,  8  1.  c.  1040. 
Ein  Blatt  fehlt  —  s  nonne  —  »  quaero  —  ^"  aliud  —  "  ego  —  »»  Pa- 
limpsest  Ciceronianischer  und  Livianischer  Fragmente.  Erstere  hat  Peyron 
1.  c.  edirt  über  die  in  Deutschland  unbekannten  Livinna  vgl.  die  Bemerkung 
von  Baudi  di  Vesme  in  den  Memorie  dell'  accad.  di  Torino  tom.  viii  (1846) 
8.  181  n.  44  —  *3  f.  1.2  saec.  xii.  Peyron  setzt  die  ganze  Handschrift  irrthüm- 
lich  ins  zwölfte  Jahrhundert  —  ^*  Cum  Augustinus  et  XLII  709  —  '^  con- 
venissent 
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min'  resp.    Si  fide  meä  postulas  ///  suin' '  &  \  parati   ad  respOÄ- 
dendü  oiTii  poscenti  nobis  ratione  |  — 

f.  2  recurrit.  q  est  fons  bonitatis.  a  q  csecutus  *  ^  riae 
beatus.  |  Ego*^  illa  teneo  fidc.  que  arimino^  ab  octingentis* 
&  XXX  I  epis  ii  solü  cxposita.  —  cfessio  sit '»  |  ad  salute.  instmcti 
p '  »pm  **  sps  8C8  efFusus  e  in  omis  credentes.  |  Sic  eni  legimui 
beatu  petrü  dixisse;  — 

f.  2^  ista  satisti  ftic  factü.  •'  Apis  '"  siue  etiä  |  oms  sei  illumi- 
nant  qde  credentes.  —  sed  scdm  suam  miam  saluos  nos  fecit 
p  lauacrum  |  regenerationis  et  renouationis  sps  sei '  ^  || 

f.  3  quem  '^  effudit  abunde  in  nos  per  itin  xpm  aaluir 
tore  I  nostrum  iam  dedi  responsum  qiim  siue  paulus  iDlu;minat  — 

f.  3^  quae  diximus  addimus  testimonia  quia  tum  *^  per^* 
isse.  '^  Augustinus  dixit.  dixistis  spm  scm.  |  inluminare  an  hob 
dixisti.  — 

f.  4^  protulisti  quidem  testinionium  diuinarü  scripta '•! 
f.  6*'  iilius '^  quando  enim  sps  scs  contraria  xpo  aut  patri| 
tradidit  niandata  coustat  ''^   secundum  saluatoris  sen'tentiaro  — 

I  ■ 

f.  7  gignendo  cum  lütani  gignendo  eni  uitam  dedit  ei 
uita  I  — 

f.  31*'  inueniri  discipuli  inaxiniinus.  eps.  |  subscripsi.  et 
post  conlationein  prae|sentiuni  Augustinus  ista  dictauit  — 

f.  33  uelis  nolis  |  ostendaiu  Augustinus  ejS.  snscripsi  et 
ad  I  ine  transniiseris  si  uon  ad  oninia  responsum  dedejro  tone 
ero  culpabilis.  expli.  -•'  |  hinc  iam  ostenditur  qu  ac  acta  auDt 
cum    niaximino  {{    f.   33^   arrianorum   episco    quibus   maxiinions 


'  Lücke  —  2  owi.  —  ^  Hier  folgt  (Lw  vorher  Üborflpangeno  —  "*  Arimini  — 
•''  trecentis  —  ^'  fit  —  "  Lücke  —  *"  lesmii  Christum  —  ^  «uitiflfactiUD  (S 
1.  c.  713)  —  »'^  Wie  oben  --»i  0  1.  c.  712  -  '2  Es  fehlt:  qneni  efbdh 
in  nos  nhnntle,  per  lesnni  Christum  salvatorem  nostrum.  Seenndiun  fcu* 
re}]pilam  dico  spiritum  sanetum  et  profiteor  illuminatorem  per  filiani,  ntÄirte 
dictum  est.  Von  der  alten  Handschrift  fehlt  diis  erste  Blatt  —  "  ow.  — 
^*  per  7  1.  c.  712  —  '•'  fiüsse  9  1.  c.  713.  In  der  alten  Handschrift  fiui^ 
sich  also  dieselbe  Transposititm^  wie  wir  sie  in  der  ErganzunfT  ^^ 
nehmen  —  "Ml  1.  c.  715  —  '"f.  o  ist  nicht  mehr  vorhanden,  rejrc» 
hatte  es  noch  —  >«  12  1.  c.  7ir»  —  »«  et  constat  —  ^^  ostendam.  Et  «ü« 
manu:  Augustinus  episcopus  subscrii)si.  Item  alia  manu,  Maximinns:  CnD 
explicueris  hunc  libellum  et  ml  me  transmiseris,  si  non  ad  oninia  rwpon* 
dero,  tunc  ero  culptabilis.  Explicnere  j^esta.   Coiituli. 
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lon  respondit  ^  |  *  disputatio  ^  maximini  arrianorum  epi  cuius 
irolixitate  |  spatium  dici  quo  praesentes  conferebamus  ab- 
iunp|8it  — 

f.  45** '  moysen  |  commemoraui  ei  dicente  *  ||  f.  47  ^  per 
|iiem^  facta  sunt  omnia;  deinde  addidisti  ci|to^  — 

f.  49  re|futare  non  posse  ut  ea  in  malUs  **  summo  silentio  | 
jraeterire.  j  Contra  ultlmam  prosecutionem  maximini  |  arrianorum 
)pi  rp.  SCI  augustini  ^  |  Res  iam  postulat.  ut  in  eo  quod  |  reli- 
[irnin  est  opitulante  dno  |  — 

f.  50  debeo  non  redai^uere  dispiStando.  |  Verba  maximini 
le  ultima  prosccutione  conlata  |  Loqueris  quasi  auxiliox  prin- 
sipum  —  respondisti  |  quod  placuit.  Responditur  (i  ex  e)  ^^  |  +  dicis 
ae  auxilio^  (o  ex  um)  principum  munitum  — 

f.  67  si  semper  |  alter  ex  altero  nasceretur;  nee  eam  ^^ 
poslsider*  uirginem  ^^  mariam.  ac  deinde  ue|niret  uirtus  altis- 
nmi  hoc  est.  sapienjtia  di  quod  est  x^.  et  ipsa  sibi^^  sicut 
Bc{riptum  est  aedificaret  domum.  ^*  — 

f.  112  diuinarum  scrip]turarum  discipulus  ut  de  tua  fra' 
ternitate  gaudeamus.  || 

f.  113^^  aut^®  ist  ultus  est  (f)  quam  necessaria  quam  be- 
nigna  est  diuina  clemenjtia  quae  cum  sciat  non  deesse  sanatis 
qiiaedam  postmod  uulnera  |  dedit  curandis  denuo  sanandis- 
)iiae  nulneribus  remedia  salutaria  nüjquam  deniq"e  fratrcs  dilmi 
ulfflonitio  diuina  cessabit  (b  m.  al,  in  u)  et  tacuit  — 

f.  113**  quod  item  in  psalmis  sps  scs  declarat  et  |  probat 
Bcens  beatus  qui  intellegit  super  egenü  |  et  pauperem  in  die 
Qalo  liberabit  illü  ds.  || 


*  Ängnstim  contra  Maximinum  libri  duo  1.  c.  743  —  *  Disputation!  — 
>  Im  Vorhergehenden  die  Nammerimng  falsch ;  die  richtige  Reihenfolge  f.  «S8. 
41.  42.  39. 43  —  *  1  ö  1.  c.  766  —  *  f.  46  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Peyron 
hatte  es  noch  —  6  17  1.  c.  756  —  "^  addidi:  Scito  —  »  malles  —  «  Liber 
Mcnndns  —  ^"  In  der  Ausgabe  fehlen  die  Worte  des  Maximinus:  im  Fol- 
genden ebenso  —  "  12,  3  1.  c.  769  —  ^2  17^  2  1.  c.  784  (Lücke)  sanctifi- 
caret  virginem  Mariam  —  ^'  om.  —  ^*  sibi  domum  —  ^*  saec.  ix  —    **  ? 


SiUb.  d.  phiL-hist  Cl  LIVUI.  Bd.  UI.  Hft  3 1 
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BeifferscIiAia. 


AuoüSTiNi  tractuttis  adversfis  qnmque  haereses,  collatio 
Pascentio,  episUdae   ad  Pascenfium,   de  symholo   contra  hiam\ 

paganos  et  Arianos. 


G.  V.  86.  membr.  8.  folionim  161.  saec  VI].* 


f.  T^  Sige^  si  mecuTii  est**  in  omnibus  |  quare  litiguim 
si  una  no|bi8  est  hereditas.  simul  posisideamus  — 

f.  5  siluas  errares  quesiui  te.  ||  f.  5**  |t  credimus*  mi 
dm  omnipotcDJtem.  uisibilium  omniü  a  inui8i{biliü  factore.  et 
in  unü  dnm  nin  |  ihm  xpm  filiü  di.  natu  de  patre  |  anigeiu& 
hoc  est  de  subsjtantia  patris.  —  chatholica  a  apostolica  eocb| 
sia.  explt.  ||  f.  6  +   inter  lapides  et  ligna  inuejni  te  — 

f.  V*  erjgo  fuit  tompus  quod  non  |  fecit  filins.  non  omnii 
per  I  ipsum  facta  sunt.  lam  eni ''  ||  f.  8  caelnm  '  aderam  iE 
et  post  I  pauca  eram"*  aput  illum  |  — 

f.  21**  an  qui  praeparat.  Cui  ex^||  f.  15  e8t'**gemtni 
sed  hoc  est  quod  |  ingenitus  genitus.  utpote  de  |  do.  di  im» 
enim  quia  adam  |  ingenitus  — 

f.  27    iniuria   temere   trinitati  |  Laurentius.    uc.   hie  (Ü 

corr.  m.  post.)   gestis   aput   me   ha,bitis   ippone  regio,  in  doM 

anicia   propria  |  manu   subsc^si   (sub   ex  sus)  "  ||  f.  27*  ™ 

der  Zeile   lue  prima  epistula  sei  aug  ad  eun'dem  paseentiaBJ 

t 

Uolueram  *'-  quidem  peton|te.  te  adque    instante    ut    me|miniM 
dignaris.  immo  |  uero  ^^  pro  merito  — 

f.  53^  hoc  non  rcc**"  fäci  et  hinc  da  uejniam  huic  scribtnni 
a  me  |  dictatae  et  relectae.  augus,tinus  ^  ^  subscribsi.  |  Expl  priniL 
ine  I  seciinda  eiusde  |  ad  eundem  pascetiü  ||  f.  54  Si  *^  dicis  li 


^  Im  Inventar  der  Bobiensis  vom  Jahre  14ßl  unter  der  Nnmmor  96 
net.  Damals  war  die  Handflchrift  noch  vollstfindiger  —  >  BlXtt»  verlieAA 
Die  richtige  Reihenfolge:  7.  2—6.  1.  8—13.  21.  16—20.  14.  a2.«Su.i.* 
Zu  Anfang  fehlen  drei  Qoatemionen  und  zwei  BlStter  —  3  Aug.  (?)  tnelr 
tU8  adv.  V  haereses  6,  8  XLII  1 1 06  —  *  es  —  ^  Dies  Symbolum  von  «•* 
etwas  jüngeren  Hand  anf  der  von  der  ältesten  Hand  frcigelaMenen  Seilt 
eingetragen  —  «  6,  8  1.  c.  1110  —  "  1.  c.  Ein  Blatt  fehlt  —  *  enun  cf» 
—  9  exlübetur  7,  9  1.  c.  1112  -  »"  Aug.  (?)  collatio  cum  Puoentio  li 
XXXIII  1158.  Zwei  Quatemionon  und  ein  Blatt  fehlen  —  ti  Lauenti«'' 
subscripsi  om.  —  ^2  Aug.  ep.  23ä  XXXIIl  1038  —  »3  ow.  —  "  ego  Aiigf 
stiuus  —   »5  239  1.  c.  1049 
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lii  dixisso  fide  j  tuam  et  me  tibi  noiuisse  diicere  fidem  meam 
d  et*  aa|dio  te^  non  tacere  — 

f.  56**  ad  quod  uolueris  responde|re,  huic  scribturae  meae"^ 
le  dictate  et  relectae  |  augustinus*  su^scribsi  (b  in  p  m.  posf,) 
pl.  epistula  secun|da  sei  augustini  ad  pasjcentium.  ine.  eius- 
1  I  pascenti  ad  scm  aug  ||  f.  57  Optaueram '»  te  frater  |  dile- 
Bime  pristini  er|rori8  tui  eonsilium  depo|nere  — 

f.  57**  rescribere  |  quod  nos  non  edificat  |  Expl  epistula 
centi  I  Inc.  in.  sei  aug.  ad  eumde  ||  f.  58  Lit^erae  ^'  tuae  nee 
redjdenda  conuicia  me  prouocare  nee  a^  reddendis  |  litteris 
ocare  potue|runt  — 

f.  60**  impendamus.  et  ad  id  quod  |  agitur  inter  nos  po- 
\  adjuertamus.  |  Expl.  epistula  |  sei  augus  tini  tertia  dö  | 
tias  I  Oratio'  de  absida  |  ds  lux  etema  gloria  sempiterna 
len  I  — 

f.  61  hoc  totmn  inpleret  xps  ||  f.  61*'  bcncdictio  übe  bene- 
dne  hunc  fructum  nobum  ubae  quem  |  —  pollutionibus 
itiü  barbarum  ^  || 

f.  62  Hier  der  Zeile  m.  post  Ine»  eiusdem  de  sinbolo  •'  |  p 

t 

er  praessuras  aiique  angus  tias  praesentis  teraporis.  |  et  no- 
i'**  officia  seruitutis.  |  cogimur  dilectissimi  non  tajcere.  cum 
;iu8  expediat  |  — 

f.  104  exhibet  sui  sponsi.  expectans*'  |  auras  libertatis. 
uindi  cetur  ab  eo  huius**^  humilitas.  |  quoniara  ea*"  uiri  sui 
tinet  I  Caritas,  ipse  est  enim  qui  ui|uit  et  regnat.  cum  dö  | 
tre  et  cum  spü  sco  {m.  pofit,  ex  spTn  scm)  in  |  saecula  saecu- 
•um  I  amen  |  Expl.  Inc.  expo  situm  symboli  sei.  rufini  ||  f.  104^ 
r  II  f.  105  Mihi  '^  quidem  fidclissimc  |  papa  laurenti  ad  scri- 
adü  I  animus  tam  non  est  cupidus.  |  quam  nee  idoneus.  scien- 
**  I  non  esse  absque  periculo  mul  torum  ludiciis.  — 

f.  127**  tum  deinde  etiam  |  illud  '•'»  aduerte.  nos  homi|nem  a  dö 
satam  de  ter^^  (üherklebf)  limo  ''>||  f.  128  nos  '^  autem  praedicamus 


OR.  —  >  te  audio  —  ^  oni.  —  ^  e^o  Augustinus  —  ^  240  1.  c.  1051  — 
•241  1.  c.  —  "^  Von  hier  an  bis  zum  Ende  von  f.  61''  Cursivschrift  des 
8.  Jahrhunderts  —  ^  Folgen  noch  einige  unleserliche  Worte  —  ö  Aug. 
(?)  contra  ludaeos,  paganos  et  Arianos  sermo  de  symbolo  —  ^^  nostrae  — 
"  et  exspectat  —  '2  eins  —  '3  XXI  335  -  '*  scicnti  —  '»  ad  illud  — 
>«  13  L  c.  351  b  —   1"  19  1.  c.  356  b.  Ein  Quatemio  fehlt 
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xpm<  I  crucifixum.  ludaeis  quidem  |  scandalum.  ge*tibaBMtei| 
stultitiam.  ipsis  uero  -^   uocatis  (  iudeis  et  grecis.   xpm  di 
tem  et  di  sapientiam,  et  alilbi'"^  — 

f.  153^  sed  ad^  suum  quod  habuerat  |  reparetur.  nt  o»! 
sequenter  possit'^  ||  f.  160^  ccrtum^  est  quod  et  corpont  eoiUL 
in  spiritalis  ^  cor|poriB  gloriam  uertat  ^.  — 

f.  IGO^  Bacra;mcnto  dns  n  ihs  xps  unicus  |  eins  filins  bi- 
beatur  et  qua  ^^  (in  mg.  m.  s.  XV  deest)  || 

Augustinus  de  psalmis, 

Theea  F.  IV.  1.  Frag^.  ii.  membr.  4.  foliornm  S.  bmc  YII— Ym.^ 

f.  1  etiam  ^^  in  lauoribus  iustonim  contra  iniquolmm  fttj 
citates  patientiam  docet.  patiejtiam  — 

f.  2^  in  müdo.  ueruum  uite  habentes.  qnodammodo^'l 


Benedicti  regtda. 

O.  VIL  18.  membr.  8.  foliomm  M.  emo.  X.** 

f.  1  Liber  seti  131  columbani  de  bobio  |  In  nomine  a3e| 
atque  indiuijdue  unicae  trinitatis  |  Qui  leni  iugo  xpi  —  in  eiui| 
f.  1**  In  nomine  dni  nri  |  ihü  xpi.  Incipit  prologfus  regajlie  fi' 
tris  eximii  beatissimi  |  benedicti  abbatis.  |  Ansculta  ^^  ö  fili  pn^j 
cepta  magistri.  |  — 

f.  5**  esse   consortes.   am.  ^^  |  Incipit  capitula  |  reg;iilie^| 
I  De  generibus  uel  uita  monachorum.  — 

f.  8  Lxxin  De  hoc  quod  non  omnis  obseruanltia  institiae  i 
hac  sit  regula  constituta  |  Incipit  regula  sei  |  benedicti  abbaliij 
I  De  generibus  ^^  monachoru  |  Monachorum.   quattuor  |    eS 
nera  manifestu.  e.  I  — 


*  Christum  praedicamus  —  ^  om,  —  ^  ibidem  —  *  om.  —  *  43  L  c.  88lb 
—  «Blfitter  verheftet    Die  richüge  Reihenfolge:  152.  154.  155— 16«.  ICL 
153.   160  —   7  46  I.  c  385  c    Sechs  BUtter  fehlen    —    •  spiritailii  -{ 
•  vertet  —  »"  48  1.  c.  386  b  —  »«  Vgl.  Peyron  1.  c  126.   Diese 
gehören  derselben  Zeit  an  wie  Vaticanns  5757.    S.  i  448  —  i' 
Ang.    enarr.    in   ps.  xciii  3  XXXVn  1192  —   "  5  L  c  1193  —  •*  V|^] 
Peyron  1.  c.  211    —    »^  LXVI  215   —    »c  p«.  _  n  Capitaktion  feUt - 
^^  generibus  vel  vita 
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f.  71  dö  j)tegente  peruej  *  |  Explij  |  a  sco  B^  |  do  gra- 
I II  f.  72**  Incipiuüt  j  Iiymi  sie  uel  can{tici  secundü  rcgulä  |  sei 
edicti  abbatis  —  f.  99. 


BoETHius    de  institutione  arithmetica. 

Thecft  F.  IV.  1.  Fngm.  m.  membr.  4.  S  col.  folionim  S.  saec.  VI— YII.« 

f.  1  medietatem  ^  uolumus  |  inuenire.  latera  eolniin  multi- 
:anda  |  sunt,  et  qui    ex   bis    projereabitur   medietas  |  est.  — 

f.  P  redeundum  est.  |  in  mg.  xlvii  de  armonica  medie- 
j*  I  armonica  autem  j  medietas  est  quae  j  — 

ibid.  sie  diffe|rentia  maximi  et  ^  \\  f.  2  extremitatib.  ^  ab| 
fit  ex  mult]pl|cata  medietate  — 

ibid.  Tl.  constituarnj  statim  geometrj  medietas  cum  sip|| 
*  |tates  ^  rediganturj  et  medietatis  quanjtitate  concrescant  j  — 

ibid.   cujtoditur   sed    si   xv  jumerum    niediü  <onam    ut  sint 

rxLü  9  II 

Caesabu  Arelatensis  homiliae. 

G.  y.  7.  membr.  8.  foliorom  126.  ttaec.  IX— X. 

Vorsetzblatt  m.  s.  XV  In  hoc  uolumie  ifrascpta  cötinet'.  ua;. 
»rii  arelaten  epi  Omelie  (eras.)  ad  monachos  |  omelie  nüo.  viiii. 
irem  tractat'  de  peitentia.  j  Effrem  diaconi  ti'actat'  de  iudicio 
.  I  et  reBrectioe.  et  regno  celo«.  |  Eiusdes;  de  btitudie  aie  | 
isde^  de  die  iudicij.  |  Eiusdes;  sentetia  I  Sentetie  aug'  et 
igorii  I  Exortatio  pannutii  abbatis  j  Paulini  epi  libellus.  de 
irioibs;  aie.  |  Aug^  «mo  de  regia  monastej  |  Epla  patris  eu- 
pij  abbatis  ad  petru  i  papas;.  de  districtione  monachos  |  et 
na  monast'io^.  ||  f.  1  Liber  scti  45.  columbani  de  bobio  |  Inci- 
it  sie  homeliae  j  caesarii  (i  alteram  add.  m.  al.)  epi  |  Sicut  ^^  a 


pervenies  —  ^  Vgl.  Peyron  1.  c.  137.  Vom  zweiten  Blatte  mir  eine  Co- 
himne  erhalten  —  ^  2,  46  p.  150,  20  ed.  Friedl.  Peyron  gibt  irrthümlich 
S,  35  nnd  38  an ;  oder  sollte  ihm  ein  anderes,  seitdem  verloren  gegangenes 
Fngment  vorgelegen  haben?  —  *  eiusque  proprietatibus  euid.  —  *  2,  47 
p.  162,  16  —  6  2,  60  p.  161,  14  —  ^  suis  1.  c.  p.  161,  24  —  M.  c.  162, 
14  —  »L  c.  162,  24  —  '«  Caesarii  hom.  6  LXVII  1056  Eucherii  hom.  4 
L  841 
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nobi»  dns  pro  suscepti '   |    oftieii  neccssitate  loqucndi  deposcil 
officium.    Ita  uobis-  kmi  audiendi  |  — 

f.  b^  in  not)  iuueniat  iudieaturus.  ^  |  u  Item  homilia  eiiudenj 
Ad  locum  *  hunc.  kiTii  \  non  ad  qui&cm.  |  non  ad  securitateHi 
sed  ad  pugnam.  |  — 

f.  9**  in  filiis  merita  *^.  iani  resurgat  '^  |  in  Item  alia  eini- 
dem  I  Seimus''  quidem  spiritalis-'  milicie  |  — 

f.  IG*'  eonsümationis  pseueraudum '*'  puenerit'*.  m  |  Itei 
alia  homelia  eiusdem  |  Ad  hoc  '-  ad  '  *  istum  locuin  conuenimos.  i* 
ut  dno  I  nfo  uaeare  possimus.  — 

f.  19  ipso  ^^  iuuitante  ueniamus.  |  Praestante  dSo  efc.* 
Amen;  v  |  Item  alia  homelia  eiusdem  |  Uid*e  *'  uocationeB 
ufam  frs  kmi  |  uenire  quidem  '^  ad  heremuin  |  — 

f.  22  ornamentuni  ^'-^  &  in  |  futuro  '^^  praesidium.  Adiunaiite 
dno  nro*^'  ||  f.  22**  sermo  simplex  ad  monachos  |  Quod^-*  sop^ 
cante^s  |  &  quod  admodum^*  cari|tate'^^  iubente  — 

f.  27  pec'catorum  ueniam.  *^^  tribuatur.  '^"^  amen.  |  Item  ho» 
melia  sei  caesarii  vn  ||  f.  27^  Scs.^**  ac  uenera|bili8.  pater  uerter 
religiosa.  |  quidem  humilitate  sed  ^ppe  |  indiscr^a  — 

f.  34*'  supplicantibus  uobis.  adiuuanjte  xpo  dilo  pnemre.| 
Kegnante  dno  etc.  amen.  ||  f.  35  vn.  omelia  eiusdem.  |  Miror^'fii 
dilecjtissimi.  domnum  meum  |  patrem  urm  tanta  se  |  humilitale 
deicere  |  — 

f.  40  uenia  concedatur.  ||  f.  40**  praestante  dno  etc.  amen.  | 
villi.  Item  homelia  eiusdem  |  Scs  -^^  ac  uenera'bilis  pater  ueater 
dum  se  ut  cuni  |  uenia.  sui  dixerim  prope  |  indiscrAam  — 


'  Husccpta  Eucherius  —  ^  a.  vobis  —  ^  indicatunis  lesn«  e£c,  Ommthm  - 
*  Caesarii  hom.  7  1.  c.  1059  Fausti  Rheg.  sermo  1  LVIII  »69  —  *  jwpi' 
rantes  aild.  Caeaarivs  —  ^  p^»,.  merita  Fauntvs  —  "^  adjuvante  elf.  «Ä 
Cae«,  —  ^  Cae».  hom.  8  I.  c.  l()t>2  Elidier,  hom.  5  1.  c.  844  —  •  sp«' 
tali  —  i"  perseverando  —  ^^  adiuvantc  ttc,  tidd,  Caea,  —  **  CaM.  ho»t 
l.  c.  1066  Euchcr.  hom.  6  1.  c.  84>S  —  Fratrcs  charissimi,  ad  hoc  OMt.-" 
•5  in  Caes.  —  **  fratres  add.  Enchev.  —  ^^  ipso  om.  CacM.  —  *•  pncitiiii 
etc,  om,  Eucher.  —   ^"^  Caes.  hom.  10  1.  c.  1067   Eueher.  hom.  9  L  c.  851 

—  «  om.  Eucher.  —  »»  sitis  add.  Eticher.  —  20  futura  Eueher.  —  »»  w^ 
lesu  etc.  Cae».  adiuvante  etc.  om.  Eucher.  —  22  Cae«.  hom.  11  L  c.  lÖlt 
Fausti  Rheg.  sermo  2  LVIIl  872  —  ^^  siipiilento  FatisL  —  -*  qnodtniBodi 

—  21  cum  caritate  -      -^  venia   —  -^  tribuatur,  praestante  Cae$,  —  *f  — 

29   y    30  ^ 
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f.  43**  lectionem^do  insinuante  cognoscitis.  |  Amen  dÖ  gra- 
finit  II  f.  44  Incipiuut  opusicula  sei  cffrcm  |  de  paenitentia  | 
i  est  tertia  |  Dus  noster  |  ihs   xps   qui    descendit  |  de   sinu 
is  ä  ef  jfectus  est  nobis  uia  |  salutis.  — 

f.  49"  qm  tibi  deb^ur  omnis  adoratio  j  &  gloria  in  saecula 
mm.  amen.  ||  f.  50  Incipit  über  sei  ef  jfrem  diaconi  de  |  iu- 
>  (Ü  et  resurjrectione  et  de  |  regne  caeloru  |  et  munditia. 
Qae  I  haee  est  prima  |  Gloria  omnipotenti  dö  |  qui  os  nrm 
10  nutu  apemit  |  — 

f.  59  Impii  autem  |  iniirmabuntur  ab  eos.  corr.    Explicit 
pit    eiusdem  |  de   beatitudinem   corr.  \  aniniae.   sei  effrem. 
tu8   qui  I  odio   habuerit  hunc  |  mundum  &  solummojdo   me- 
tio  eins.  |  — 

f.  ßG**  ad  patrem  luminum  puenire  |  amen ;  Explicit.  ||  f.  67 
pit  eiusdem  sei  efFre  |  diaconi  de  diem  iudicii.  hoc.  e.  v  | 
ite  dilmi  |  ffs  exortationem  meam  |  suscipite.  &  semp  me- 
itote  I  — 

f.  78**  trahajtur  ad  uitam  ainam.  amen.  |  Sentententia  coiv\ 
effrem  |  diaconi  (sequitur  add.  m.  al.)  \  — 

f.  82  priusjquam  quereremus  eum.  |  Sententia  sequitur  | 
it  enim  hostis  j  securos  quos  cupit  esse  captiuos.  j  — 

f.  82**  scriptum  est.  |  Gregorii  |  Cunctis  ergo  cogitatione 
entib;  |  — 

f.  83  exortationib;  flectitur.  lohannis  |  Supba  uoluntas 
t  dl  praecepta  contemni,  |  — 

f.  84  fouA  ut  pdat.  I  Sententia.  sequitur  |  DSs  dixit.  qui  | 
i  acc^pit  cruce  sua.  |  &  sequitur  me.  — 

f.  86  p  pacientia  j  expectamus.  Sei  agustini  |  Uisibilium 
lium  proxim'.  j  mundus  est.  —  &  suggcstionib;  prauis.  j  Ses 
ru8  dixit  j  Resistite  autem  diabulo.  &  fugi&  a  uob  j  — 

f.  86"  A  requies  uera.  Sei  agustini  |  Ibi  requiescit  sps  xpi 
est  puritas  cordis  |  — 

f.  89"  non  succurrunt  ga'sindi.  ad  offieiü.  nee  querit  ho- 
es.  I  Sententia   sequitur.  j  Non   scquanmr   malarum   exempla 
I  male  fecerunt  — 

f.  92"   adj)pinquate   dö  &  adj)|pinquabit  uobis.    Explicit.  | 
pt    exortatio  |  ^¥.   panu^iii    abbatis.  |  Ad  recipiendum  j  eum. 
pro  forib;  habitabat;  |  Nosti  ait  frater  quod  dieb;  |  p  forib; 
ubans  hodie  |  sis  receptus  — 
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f.  99^  apostolice  caritatis  pfectio.  |  possicLiur.  Expl  ein 
tatio.  I  Incpt  Libellus  paulini  de  paslsionibus  anime  |  FreqM 
ter  '  I  diximus. '  scmper  ^  xpianus.^  |  psecutionem  patitur.^ai 
dus.  I  istc  in  maligno  positus  est,  Aduersa  |  — 

f.  103^  diaboli  liberare.  Cui  est  gloria  in  acta  |  sucal 
rum  amen.  ^>  |  Maxima  ^  pars  regulae  [  monachonim.  mortifioi|l 
est;  — 

f.  105^  &  onmeui  sie  fastidium  |  corporis  nutrit.  |  Ideo 
lector  lente  folia  uersa.  manus  |  laua  &  si  (lies  sie)  librom  ta 
et  ei  aliquid  j>  uestitujra.  prosterne.  |  Expliciunt  |  omeliae  1 1 
caesari  epi  |  et  sei  effem  dijaconi  ||  f.  106  Incipit  sermo.  i 
agustini  |  epi  de  regula  monastlierii  ad  monachus  haec^  ii 
quae  ut  obseruetis  |  Praecipimus  in  monast^erio  coii8titu|ti8  f 
mum  propter  quod  in  unum  |  — 

I.  114^  £  in  temtatione  n  inducat.  |  qui  uiuit  a  regnit 
am.  I  Incpt  institutio   sei  ae  beatisjsi^mi   ca'siani  ad  monad 
corr.   VI.   al,  \\  f.  115   Sicut  namq:  in  mensa  dni  gloria  *  ai 
uita  fideliter  seniientib:  — 

f.  119^  fructificant  atq;  subcresjcunt.  p  dnm  nhn  ete.  « 
Incipit  epistola  patri  »ic  eutropii  |  abbatis  ad  petrii  papa  de 
strictiojne  monachorü  &  nüna  mona8the,riü  directa  in  roi 
Omnipotens^  dns  pro  sua  misericordia  humanus  corr.  m. 
miseratus  errores.  p  moysen.  |  — 

f.  12Ö**  Ideo  &  multi  uocati.  pauci  uero  electi.  a  |  pofl 
est  grex.  cui  conplacuit  patre  // '"  ||  f.  126  '*  illo  ^^  male  uoliml 
siuc  uitio  offendat  et  cadat  ]  —  protegat  k  confirmet.  *'  |  El 
cit  epia  eutropii  abbatis  \  m.  8.  XV  Iste  liber  est  monacho« 
scriptus  «b  nüo  49  (49  in  ras.), 

Cassiani  conlationes. 

Die  Turiner  Universitätsbibliothek  besass  drei  Bli 
derselben  Bobienser  Handschrift  von  Cassians  conlationei^ 


1  Aug.  (?)  ad  fratres  iu  eremo  sermo  60  XL  1342  Caes.  hom.  20  L  c.  1 
—  2  fratres  charissimi  add,  Aug,  —  *  quod  semper  Aug,  quod  G*i 
*  Christiaiü  —  ^  patiantur  —  ^  C<us,  hat  einen  anderen  SchliUi.  üki 
totos,  cui  est  honor  et  gloria  per  omnia  s.  s.  A.  ^ii^.  —  i  ^  —  •  1 
9  LXXX  15  —  »0  patri  L  c.  17  d  —  i»  m.  s.  xv  —  «  L  c  20  -  " 
tegit  et  confortat 
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welcher  sich  auf  der  Vaticana  in  cod.  5766  (vgl.  i  474)  hun- 
dert Blätter  finden.  Die  Turiner  Blätter  waren,  wie  A.  Peyron 
Bah,  ebenfalls  palimpsest  und  enthielten  Fragmente  des  Codex 
Ueodosianus.  Vgl.  Peyron  1.  c.  155  und  seine  Ausgabe  Codi- 
di  Theodosiani  fragmenta  inedita  1823  p.  18.  Wie  mir  die 
Bibliothekare  versicherten,  sind  dieselben  verloren  gegangen. 
Aus  Peyrons  Angabe  'recens  scriptura  refert  coUationes  pa- 
trum,  sie  conlationes  Ah.  Paßiutü,  tum  illas  Ab,  Danihelis,  in 
quibus  sermo  est  de  tribus  abrenuntiationibus  de  concupiscentia 
camü  et  spirittis'  geht  hervor,  dass  die  Turiner  Blätter  Bruch- 
stucke der  dritten  und  vierten  conlatio  enthielten  und  demnach 
in  der  Cassianushandschrift  vor  die  Vaticanischen  Blätter,  die 
mit  conl.  4,  12  beginnen,  gehörten. 


Cassiodoru  (f)  pcviegyncL 

».  U.^^  membr.  4.  foliomm  7.  saec.  VII— Vlli. 

Angelo  Mai  fand  in  einer  Bobienser  Handschrift,  dem 
Ambrosianus  G.  58.  Sup.  (siehe  oben  S.  88),  zwei  Blätter, 
Fragmente  von  Panegyrici  enthaltend,  als  deren  Verfasser  er 
zuerst  Symmachus,  dann  Cassiodorius  annahm.  Zwei  andere 
Blätter  desselben  alten  Codex  entdeckte  A.  Peyron  in  Turin 
und  veröflfentlichte  sie  1.  c.  182  sqq.  Ebendaselbst  fand  Baudi 
di  Vesme  noch  fünf  dazu  gehörige  Blätter  und  vereinigte 
ÄÜe  bis  dahin  gefundenen  Fragmente  in  der  Abhandlung  Fram- 
^"^enii  di  orazioni  panegirichi  di  Magno  Aurelio  Casdodoro  Se- 
mtore (Memorie  della  R.  accad.  delle  scienze  di  Torino,  serie 
nTom.  VIII  scienze  mor.  stör,  e  filolol.  Torino  1846.  S.  169  fi*.). 
Eine  Revision  der  Vesmischen  Lesung  wird  noch  manches  Neue 
zu  Tage  fordern,  wie  sich  mir  bei  einer  flüchtigen  Vergleichung 
ei^ab.  So  steht  S.  199  Z.  2  mulieresque  ociosas  S.  202  Z.  17 
glaubte  ich  nach  eiusdem  zu  Jesen  senatoris:  auf  jeden  Fall 
enthielt  die  Zeile  den  Titel  eines  neuen  Panegyricus,  wie  die 
Schnörkel  am  Ende  derselben  und  die  Initiale  am  Anfang  der 
folgenden  zeigen  '.  S.  203  Z.  6  am  Ende  liest  man  deutlich 
futuris  sae. 


Am  Schlosse  von  Z.   IG  ist  wohl  ine   dictio  (inedic  .  .  .    V^esnie)  zu  lesen 
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Cerealis    contra    Maximinum, 

E.  IV.  43.  memhr.  \.  folionim  8.  saec.  VII  - VIII. ' 


amaan« 


f.  1  Incipit  altorcatio  inter  catholicus  et  eriticus  |iqiu»* 
aequalis  pater'^  et  iilius  —  xviiii  Contra  id  quod  dicunt  quia* 
pater  illi  siib  ieeit  ^  omnia  |  qiialis ''  patri  filius  sie  dicetor'. 
apoötolus  I  paulus  dixit  **  oc  sentite  de "  uobis  quod  et  in  |  xpo 
i^u  qiii  cum  in  forma  di  esset  non  rapina  '^  |  arbitratus  est  esse 
se  uellcm  *'  dö  — 

f.  7**  (xviiii  '2)  patriarchae  et  profaete  |  fideliter  tenueruiit"j 
f.  8  XX  In  libro  sapientiae  sicut*^  di  •"•  sapientia  q*  |  est  filiusdi 
sie  et  sps   scs  noui  '*^  consi  lia  patris  |  — 

f.  8^  XXXV  ^"  I  In  eodem  libro  q^a  tilius  di  de  substantü 
est  patris  |  pro  q^bus  angelorum  'sca  eibasti  populum  |  tuum  et 
paratum  panem  de  caelo  praestiitisti  illis  sine  laborem  omoe 
delectamentum  in  se  |  habentein  et  saporis  suauitaaitem  Bub- 
stantia  ^^  |  cnim  tuam  dulcidinem  tuaui  '•*  —  magnus  dns  ds*' 
noster  et  magna  iiertus  eins  et  sapientiae  tue  ^*  |  non  est  no- 
mems  '^'^  || 

CoNciLioRUM   acta. 

Theca  F.  IV.  I.  fmfno.  iv.  mcmbr.  4.  foliorum  6.  baec.  VII— Vlll. 

f.  1  Uher  der  Zeile  m.  rec,  Capsa  62  |  natiuitates  sed**  «t 
et  ip-um  esscntiae  nostrae  |  bencdicat.  initium.  |  —  su])iecta  sunt 
luiic  nostrae  epistolae  |  unter  der  Zeile  in.  al.  fieqfiali  &nsLthemHtismriB 
primus  |  i  si  quis  non  coniitetur.  dm  esse  secundum  ueri  tatem  — 

«  Bildete  früher  mit  E.  IV.  42  eine  Handschrift.  Vgl.  Pasini  L  c.  244  1, 
Peyron  1.  c.  21B,  der  irrthünilich  die  Handschrift  mit  Bob.  141  identifiart. 
Siehe  unten  Sedutvtg  -  3  L\^n  757  b.  Die  Einleitung  fehlt  in  der  Htf^ 
Schrift  —  3  est  pater  —  *  quod  —  ^  snbiecit  illi  —  ^  Cerealis.  Qnia  «wp*" 
lis  est  —  "  docet  —  ^  dicens  —  ^  in  —  *"  rapinam  —  **  aequiüem  — 
•2  XX  —  '5  cecinerunt.  Propusitiijnibus  tuis  invante  patre  et  filio  et  «pi* 
ritu  sancto  de  novo  et  vetori  teataniento  resjx^ndi,  nunc  vero  pro  cathoBci, 
qnae  ubique  est  tide,  alia  testiinonia  proposui,  quibus  respondere  debeai 
In  libro  sapientiae  —  '*  quia  sicut  —  *^  deus  —  ^^  novit  —  i'  o«.  — 
'^  substantiam  —  '^  om.  —  '"  om.  —  -'  eins  —  ^2  Schluas  fehlt  in  dff 
Handschrift 
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f.  2^  (xii)  et  uiui  ficans  ut  ds  anathcnia  sit  |  data  niensc 
»embr*  (J  xxx.  indict'  xiiii.  |  incip'  epistula  scripta  ad  cleruin 
populum  I  constantinopoleos.  in  qua  scribit  —  resistente» 
as  doctrinae  ||  f.  3  dilcctissimis  —  aegyptiaea  diocesi  in  dno 
1. 1  villi  (data  —  villi  m.  al.  aequaii)  \  Uix  quidem  aliquando 
Tuenimus  ad  quod  fu;erat  — 

f.  4  uirtntis  et  di  sps.  in  uobis  requiescit  |  Expl.  epist 
in  ine  epist  x.  |  suseipiens  autem  et  archiepes  romae  caeles' 
ms  qiiaterniones  expositionum  ipsius  nesto  rii.  per  antiochum. 
inueniens  eos  pleuos  blas'phemiis.  insuper  etiam  ammonitus 
I  archi||  f.  4**  episcopo  Cyrillo  —  est  eniin  haec.  (Expl.  — 
lec.  w.  al.  aequalt)  \  x  diloctissimo  fratri  nestorio  eaelestinus  | 
iqnantis  diebus  uitae  nostrae  post  nefan|dum  — 

f.  ()**  uitia  maiore  semper  dolore  sanari.  Inter  mul  ta  quae 
atc  impie  praedicata.  uniuersalis  |  recusat  ecclesia.  symbolo 
t  apostolis  tradito 


Cypriani   ppistulae, 

F.  IV.  27.  membr.  4.  2  col.  foliorum  24.  aaec.  VI.» 

f.  1  obtemperantes '^  iu|dicii  sui  si  tempus  co  stituit  non 
'oedi  entibus  '*  et  tiinc  qiii;dcm  gladio  oecide  bantur  — 

f.   1**  praecepta  eins  seruuntes  ^  |  placeamu».  (  Üpto  te  fra- 

r  carissiine  ac  desiderä  tissime  in  dm  •'  semper  *•  bene  iialere  || 

2  ad  stephanum "  |  expl  iiicip  |  ad  lucium  de  |  exilio  reuei*8Ü  | 

mg.   m.  8.  XV  xliü  |  Cyprianus  **   cum    coUelgis    lucio   fratri 

lute  I  et  nuper  quidem  tibi  |  fratcr  carissimc  gra  tulati  sumus 

■n|- 

f.  2**  quem  co  Icbant  quemquem  |  et  uos  colimus  po  tentem 

i€  ut  quos''||  f.  3  quoq. '"   capcremus.  |  quae    illic    exaltatio  | 

inium  fratrum  |  qui  concursus  adq.  |  conplcxus    - 

Vgl.  Peyron  1.  c.  löO  tt*.  Fragmente  derselben  Handschrift  entdeckte  ich 
in  Anibros.  D.  519.  Inf.  S.  o.  8.  22  und  jetzt  Hartel  in  seiner  Ausgabe  proleg- 
p.  *xviii  —  2  IV  371  a.  f.  2  hat  das  Quatenüonenzeichen  xvii  — ^  et  indi- 
in'bu«  a  se  ad  t^^nipus  constitutis  non  obaudientes  —  *  servando  —  ^  Do- 
mino —  ö  ovi.  —  "'  ad  Poinpoiiiuni  de  virginibus.  So  lautet  auch  in  der 
flaiidschrift  der  Seitentitel  -  -  III  1)72  —  ""  (ad  Lucium  papam  Komanum 
reversum  ab  exilio)    -     '•  e(»s  1.  c.  973  b  —    «o  1.  c.  974  b.   Ein  Blatt  fehl* 
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f.  3**  pre  sento  plebe  possit  |  celcbrari  ^  |  optamus  te  finte 
eaiissilme  sempcr  bene  ualcre  |  Ad  lucium  de  cxi|lio  reuer8um| 
exp  incp  |  de  uictore*^  qui  fau|stmimi  pf  tutojrem  nomiiuuut| 
f.  4  m.  8.  XV  (sie  semper)  xliiii  |  Cyprianus  ^  praesbylteris  e( 
diaconibus  |  et  plebi  furnis  con'sistentibus  salutem  |  Ghrautar 
conunoti  suniiis  ego   et  collegae  |  mei  — 

f.  5**  quod  nunc  fac;tum  est  fuerit  uinidicatum.  |  Opto  qm 
fratres  carissimi  |  semper  bene  ualere  |  Ad  clerum  et  plejbeB 
de  uictore  |  qui  faustinum  |  pr  tutorem  nojminauit  exp  |  incf 
ad  maximü  |  et  nicostratum  *  ||  f.  G  xlv  Cyprianus  *  maximo|e( 
nicostrato  et  ceteris  confessoribus  sa;lutem  |  Cum  frequenter 
cajrissimi  cognouerijtis  ex  litteris  meis  |  — 

f.  6^  hortamentis  petijmus  et  rogamus.  |  opto  uos  firatni 
carissimi  |  semper  bene  ualere  ||  f.  7  ad  maximum  et  |  nicoi- 
tratum  |  exp.  incp.  |  ad  fortunatum  |  et  ceteros  de  his^  |  qii 
per  tormenta  |  superantur  |  xlvi  Cyprianus  fortunato  |  haummo^ 
optato  pri|uatiano  donatulo  |  et  felici  fratribus  sajlutem  |  Scripoi- 
tis*^  mihi  W.  Ck.  |  quod  cum  in  capsenisi  ciuitatis^  propter  |  o^ 
dinationem  — 

f.  8^  sajcerdotum  consilio  |  ponderata  |  Opto  uos  fratres 
karissimi  |  semper  bene  ualere  |  Ad  fortunatum  |  et  ceteros  de 
bis  qui  |  per  tormenta  supe|rantur  explicit  |  incp  ad  maximal 
pr  II  f.  9  dignitas  ^*^  uidebatur  |  quando  milites  xpi  |  non  ad 
Qcclesiam  j  de  carcere  redirent  j  — 

f.  10  caritatis  ac  pacis  unitate  |  remeabunt^^  |  Opto  not 
fratres  carissimi  ^^  |  semper  bene  ualere  |  Ad  maximum  pf  |  et 
urbanum  et  si|donium  et  macajrium  exp  incip  |  ad  cleram  ro- 
mae  *^  ||  f.  10**  xlviii  Cyprianus  '^  ppff  et  da  |  romae  consi- 
stenti|bus  fratribus  salute  |  quoniam  comperi  fra'tres  cariasiiiii 
minus  |  simpliciter  et  minus  |  fideliter  — 

f.  12  consilio  dispone:re  singula  uel  *'»  refor  mare  poesi- 
mus  I  Optamus  ^'^  uos   fratres   carisjsimi   semper  bene  ualere  | 


1  praesentibus  debet  fratribuH  inimulari  —  ^  ad  clerum  et  plebem 
tentem  de  Victore  —  ^  IV  397  —  ^  ad  confessores  Romanos  at  ad  onitileB 
rcdejint  —  *  L  c.  340  —  ^  et  alios  coUegas  de  bis  —  '  AhjnuBO  - 
®  L  c.  346  —  ®  civitate  —  *'•  (ad  confessores  de  redita  ex  schiamiie  ede* 
gratulatoria)  1.  c.  344  a.  Ein  Blatt  fehlt  —  ^^  remeatis  —  "  ac  deoA»* 
rantissimi  (uUi.  —  ^^  ad  presbyteros  et  diaconos  Bomae  consiiteiitai  " 
»*  1.  c  261  —  15  et  —   »6  opto 
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f.  12**  ad  clerum  ro'mae  expl  |  incp  cypriano  |  papae  pprr 
et  I  diacon.  romae  |  consistentes  '  |  xlviiii  Cypriano  ^  papae  pr 
et  I  da  romae  consistelte*  salutem  |  — 

f.  19  quasi  duram  crude;Utatem.  optamus  |  te  bcatissime 
ac  gloriosissime  |  papa  semper  in  dno  ^  bene  ualejre  et  nostri 
meminisse  |  Cypriano  papae  |  pp  rr  et  dd  romae  |  consistentes 
eip  I  in^  cypriano  pajpae  moyses  et  ma|ximus  pp  rr  |  l  Cy- 
priano papae  ^  moses'»  |  et  maximus  pr  et  nicostratus  et  rufi- 
nuB  I  et  ceteri  qui  cum  eis  |  confessores  ^'  salute  |  Inter  uarios 
et  multilplices  frater  dolores  nobis  constitutis  |  — 

f.  24**  quae  xpm  |  potuit '  confiteri  pojtuit  **  a  xpo  in  com- 
mttjnicationem  ^  retineri  |  Optamus  te  beatissime  ac  glorio|sis- 
rime  papa  in  dno  semper  be|ne  ualere  et  nostri  meminisse  | 
Cypriano  papae  mojses  et  maximus  pr  |  exp  incp  pprr  |  et 
diaconibus  frajtribus^^ 


Ctprianus  de  opere  et  elemosynis,  de  sdcramento  calids, 

6.  V.  87.  membr.  Kleinqnart.  8  col.  foliornm  30.  saec.  VI— VH. 

f.  1  multa^^  et  magna  |  sunt  fratres  |  carissimi  bejneficia 
diuina  |  quibus  in  salujtem  nostram  |  — 

f.  3**  Si  autem  nemo  |  esse  sine  pec|cato  potest  et  |  quisque 
8e  in|culpatum  *2  dixejrit  aut  superbus  ^'^  ||  f.  4  in  die  '^  mala 
Iibe,'rauit  (u  m.  al,  in  b)  illum  |  deus  '•'^  |  quonim  pracjceptorum 
meimor  daniel  |  — 

f.  28**  in  persecutiojne  purpuream  |  pro  passione  |  gemi- 
OÄbit  I  Caecili.  cypriani.  |  de  opere   et  |  elemosynis  |  explicit 


*  cleri   Bomani  ad  Cyprianum    —    '  1.  c.  261    —    3  in  Domino  semper    — 
*  L  c.  290  Caecilio  Cjrpriano,  episcopo  ecclesiac  Carthaginensinm  —  *  Moyses 

—  *  ceteri  confessores  in  fide  veritatis  perseverantes  in  deo  patre  et  filio 
eins  Jesu  Christo  domino  nostro  et  in  spiritu  sancto  —  "^  potuit  Christum 

—  8  potuit  et  —  ö  communicatione  —  i^  Seitentitel  in  der  Handschrift: 
ad  pomponium  de  uirginibn^s.  ad  lucium  de  exilio  reuersu.  de  uictore  qui 
faostinü  pr  tutorem  nominauit  ad  maximu  et  nicostratü.  Ad  fortunatü  et 
ceteroB  qui.  ad  maximfi  praebyleru  et  nrbanum.  ad  clerum  romae.  cjpriano 
pape  pr  et  tW"  romae.  cypriano  pape.  moyses  et  maximus  pr  —  ^*  IV  601. 
Es  fehlen  zu  Anfang  eilf  Quatemionen    —   '2  quisquis  inculpatum  se  esse 

—  »3  1.  c.  604  b  —   '♦  1.  c.  606  a.  Zwei  Blätter  fehlen  —   »&  eum  dominus 
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Incipit  de  |  sacramento  |  calicis  |  Cyprianiiß  ^  cae  cilio  fratri 
sa  lutem.  |  Quamquam  sciain  |  frater  carissime  |  episcopos  ph- 
rijmos  *'•  (m  vig,  m,  8,  IX  •/.  ecclesis  dominicis)  in  toto  müjdo  - 
f.  30^  quod  nuditas  |  illa  patris  a  mejdio  filio  denotata 
est  et  foras  I  nuntiata.  a  duo^ 


ExposiTio    evangelii  secviidum  Marcum. 

Theca  F.  IV.  1.  fragm.  vil.  merabr.  fol.  2  col.  foliornm  2.  aaec.  VIII— II.' 

f.  1  *  tantes  caritatis  manipulos  cum  gaujdio  metamus  in 
eaelo.  Explicit  ^logus.  {  iDitiuin  euangeli  ihü  xpi  filii  di  usqt 
seniittis  d.  euangeliuni  gce  dr  laiine  |  bona  adnontiatio  — 

f.  P  Indicat  austam  uita  pdicantium  exjt'as  genteB  «d 
gratiä  di  q  -^  iohannis  in|tiis  et  foris  ee  coniungendus.  piKsl 
f.  2  sie  et  ioseph  felicto  pallio  nudus  de  ma  niba^  inpudic^  do- 
minae  eflugit.  qui  uult  |  cfugire  manus  iniq^'oruin  relinqueng| 
niente  q  mundi  st  fugiat  — 

f.  2^  species  crucis  q'd  ^  n'  forma  qiiadrati  |  mondi :  orien» 
di  uertice  folget,  aretor 


ExPOSiTio  psalmorum, 

Theca  F.  IV.  1.  fragm.  v.  membr.  8.  2  col.  foliornm  8.  saec.  VIII— IX.* 

f.  1  Incipit.  XVII.  psal.  |  xvii  |  Hunc  septimum  dec.  psu.  oh 
demus  |  secundi  regum  libn  etsi  commutajtis  quib.dä  uerbii 
historia  ^tineri.  —  snsciperunt.  Incip.  xviii.  |  xvi  In  pseoti  peil, 
beatus  dd.  institutae  a  dÖ  |  creaturae  — 

f.  8**  (xl)  exhibere  |  die  letzte  Columne  (zur  Hälfte  fe«fj 
fast  ausgegangen  || 


^  1.  c.  373  (ad  Caeciliiim  de  sacramento  dominici  calicLs)  —  '  dnoboft  L  c 
37.5  a  —  3  Vgl.  über  diese  Fragmente  Peyron  1.  c.  192.  Viele  gÜiicif 
Glossen.  Der  Schreiber  ist,  wenn  micli  meine  Erinnerung  nicht  tinadrtf? 
derselbe  wie  in  dem  Psalmenconmienüir  der  Ambrusiana  (C.  301.  Int)  - 
*  Unten  m.  reo.:  In  Registro.  I  —  '•  Vgl.  über  dies  iPragment  Ptyro> 
1.  c.  191 
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Theca  F.  lY.  1.  fragm.  vi.  membr.  GroBsquart.  foliornm  6.  saec.  VIII— IX.  ^ 

f.  1  die  beiden  ei^sten  Zeilen  erloschen  \  Ijljljjjj  qui  deuorant 
bem  meam.  quo  dicto  |  ostendit  ee  plebem  ad  dm  J>prie  perti- 
item  qua  |  opprimere  aduersariorura  laboret  intentio  |  —  sed 
ulas  in  suis  expossitionibus  |  adtulerunt.  Incip.  xuii.  |  Hie  psal. 
identi  n  solum  ordine  quo  sub|iectu8  est  sed  etia  — 

f.  6  postulauerat  ostendit  ee  iustissima.  expL  xvi.  |  Est. 
;?n.  psalmus  confessio  —  uerecundiae  et  |  pudoris  ocurfe. 
3  ne  in  furore  tuo  .s.  — 

£  6"  /////////////  I  ///////////// 1  /////////  alia  aperta  de  occul//////////  df 
psalmo.    sicut   caesal/////   ferentur   id    ^    ab    occulto/////////lae 

//  onem  medici 

icnpiscentiae  q  in  eis  |  —    qui  n  uult  modo   habere  3puncti 
lern,  habebit  postea  poenale  |  —  ////  peccati.  et  eor  ///////////// 1| 


Gregorii  Maoni    homiliae  in  Ezechieleni. 

Theca  P.  IV.  1.   fragm.  x.  membr.  4.   foliorum  4.   naec.   VIII.' 

f.  1    neque  '*   enim   ego    ab   homine   aecipi  ^  illud  neque 
dici"^  — 

f.  2**  percussisses  syriam.  usque  ad  consumma:tionein.  ^'* 
nc  autem  tribus  uicibus  percuties  eam '  ||  f.  3  omnipotenti  "* 
0  ad  cor  iter  paratur  |  ut  intente  nienti  — 

f.  4**  seruicbat  cum  quo  tarnen  ezechiel  propheta  |  in 
ptiuitatem  mittitur.  quem  diuina  gratia-^ 


VgL  über  dies  Fragment  PeyrDii  1.  c.  1 92.  Die  Schrift  hat  sehr  ^osse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  in  den  vorhergehenden  Fragmenten  —  '^  (Jeliört  zu  Ambro- 
sianns  S.  36.  Sup.  und  enthält  gleich  dieser  Handschrift,  wie  von  mir  zuerst 
bemerkt  wurde,  einen  Ulfilaspalimpsest.  Als  'fragmcntura  tractatiis  de  proj)he- 
tis*  ist  es  im  Turiuer  Handschriftencatalog  bezeichnet,  f.  1  (zum  Theil  radirt) 
fand  später  als  Tit(dblatt  einer  anderen  Handschrift  (Regula  scti  pris  Benedicti) 
Deine  Verwendung  —  ^11,  9  LXXVI  790  b  —  ^  aceepi  —  *  didici  — 
*  consumptionem  -  '  12  1.  c.  791  c  —  »  If)  1.  c.  79:i  a.  Vier  Blätter 
fehlen  —  ®  18  1.  c.  794  b.  Diese  vier  Blätter  bildeten  ehemals  das  erste, 
zweite,  siebent^^  und  achte  Blatt  des  zweiten  Quatemio  der  alten  Tland- 
schrift.     An   f.   4''  schliesst    sich    unmittelbar    der   Ambrosianus  an 
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IIiERONYMi  commefiitarii  in  Danielem,  epishdae, 

O.  V.  3.  rnombr.  8.  foliomm  103.  saec.  X.* 

Vorsetzhlaff  m,  s,  XV  In  hoc  uolumie  ifrascta  continet  y%, 
hyeronimi  ptri  tractat'  explanationii  i  daniele  |  propheta.  yt^  ieem, 
uisionu^  ci'dez,  prophete.  |  Eiusdez,  cxplanatio  i  Hbro  apoca^ 
lipsis  ioVis  apii  {  Eiusdes;  opia  de  mclchisedcch'  Bac^dote.| 
luliani  toletan  epi.  j)gno8tico*  futi  scii  libri.  in.  || 

f.  1  2  Liber  scti  ^8  columbani  de  bobio  |  Incipit  praefatio 
id  est  prologus  sei  liye  ronimi  de  explanatione.  danihelis  pro- 
pht^  I  Contra^  prophAam  danihelem  duodeeimom  porphy|riai 
scribit  librum^.  Nolens  eum  ab  ipso  cui'  inscriptus  |  — 

f.  2  aliarum  gentium  litte{ri8  contineri.  Finit  prae&tb. 
sei  hieronimi  de  exjplanatione  sei  danihelis  prophetao.  incipit  | 
liber  primus.  de  explanationis  beati  hieronimi.  |  prime  nisionik 
danihelis  prophetae^  Anno  tertio  regni  ioachim  regia  iadae' 
uenit  nabochodonosor  |  rex  babyloniae  ^  hyeruBalem  — 

f.  4  fiiisse  memoretur.  Explicit  explanatio  uisi{oni8  primM 
danihelis  prophetae.  incipit  explanajtio  uisionis  secondae  Ib 
eodem.  |  In  anno  secundo  regni  nabochodonosor^  somniom  et 
rlq.  *  si  post  tres  |  — 

f .  8  a  regis  latere  n  recedit.  |  Explicit  explanatio.  aisioniii 
secundae.  incipit  |  explanatio.  uisionis  tertiae  eiusde  prophetae.  | 
Nabochodonosor  rex  fecit  statuam  — 

f.  14^  quia  contra  dm  |  supbierit.  Explittit  explanaA 
uisionis  tertiae  |  danihelis  prophetae.  Incipit  explanatio  msioiUB| 
quartae  eiusdem  prophetae  ^'\  |  Balthasar  rex  fecit  grande  cob- 
uiuium.   ~ 

f.  20  in  medos  trauslatus  sit.  Explicit  explanatio  uisionis  | 
quartae  danihelis.  Incipit  explanatio  uisionis  |  quintae.  eiasdem 
prophetae."  |  Anno  primo  balthaaar  regis  babylonis.  — 

^  Vgl.  Pcyron  1.  c.  188  —  2  Unten  m.  *.  XV:  Iste  liber  est  monaehorft  — 
8iib  I  nuo.  «8  (88  tw  ms.)  —  »  XXV  491    -   *  libnun  scripsit  Pörpfcjriw 

—  ^  cuins  —  ^  Statt  der  Biicheinth(>iliing  in  der  Ausgabe  Capiteleinthefliof 

—  ^  Inda  —  *  Babylonis  —  ^  Nabnchodonosor ,  vidit  NabnchodoBosor 
somnium  et  conterritus  est  Spiritus  eins  et  somnium  eins  fogit  ab  eo  ' 
i^  Cap.  V  —  ti  Cap.  VII 
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f.  24  uoluminis  hebreicae^  legimus.  |  Explicit  explanatio 
isionis  quintae.  Incipit  |  eiusdem  sexta.  ^  |  Anno  tertio  regni 
althasar  regis.  |  — 

f.  26**  neglegentia  parerA  offensani.  ||  f.  27  Explicit  expla- 
latio  Boxtae  uisionis.  danihelis  |  prophetae.  Incipit  explanatio. 
leptimae.  uisionis.  eiusdem  prophetae.^  |  Dne^  ds  niagnae  & 
kerribilis  aduereum^  eos  — 

f.  33  usq.  ad  solum  diruta  .e.  Explicit  explan  septimae.  | 

oisionis  danihelis  prophetae  atque  eiusdem  oratio  ad  dm.  | 
Incipit  explanatio  octabae  uisionis  ei'de  prophetae.^  |  Anno 
tertio  cyri  regis  persarum  — 

f.  40**  Hebrei  ita'  uolunt  intelligere  "*  atq.  ronianos. 
Eiplicit  explanatio  uisiojnis.  octabae  danihelis  prophetae.  In- 
cipit explanatio  non^  |  uisionis  eiusdem  prophetae  |  Et^  impii 
in  testamentum  simulabunt  — 

f.  45**  in  ipsorimi  libiis  poterit  inuenire.  ^''  Explicit  expla- 
natio I  nonae  uisionis.  danihelis  prophetae  hucusque  in  hebreo  { 
liabentur.  Incipit  explanatio  decimae  uisionis  eius  dem.  prophetae. 
Desusannae  et  Baelis  fabulosismü  sie  gestü  ^*  |  Exposui  '^  ut  potui 
qiuie  in  danihelis  libro  iuxta  hebr^icum  ^^  contineutur.  Pona.  |  — 

f.  47  quid  ei  respondere  debeamus.  Explicit  explanatio. 
decimae  uisionis.  danihelis  prophetae  {  de  susannae  historia 
Baelisque.  que  in  hebreo  minimae  in'uenitur.  Finit  liber  in 
lanihelem  prophetam  expost  |  siue  commentum.  sei  hyeronimi. 
Sx  hebreica  ueritate  clats.  |  Incipit  praefatio  siue  prolog.  sei 
Üeronymy  bprtri  |  in  apocalipsi  libro  ad  anatolium.  |  Diuersi  '^ 
Harina  discrimina.  tran'uadantes.  inueniunt  casus,  si   turbo  |  — 

f.  47**  sudauit  Ingenium.  Anatoli  carissime.  Exp.  praefatio  | 
Jkcp  lib.  principium  ^'^  libri.  beatitudinem  legenti  '*»  audi  enti.  et 
lemanti  promittit.  ut  lectitmi  studons.  exindc  |  operam  '^  discat. 
H  preeepta  custodiat.  |  Gra  uobis  et  pax  dö.  '*"  qui  est  et  qui 
irat  et  uenturus  .e.  |  — 

f.  58  qui  cum  cherento  herctico  sontint  sic,^^  Expli  |  Expla- 
utio.    sc^m  hieronimum  prby.  in  libro  |  apocalypsin.   iohannis. 


'  Hebraice  —  ^  Cap.  viu  —  ^  c^p^  ix  v.  2  —  ^  Obsecro,  Domine  — 
*  adverRUs  —  ^  Cap.  x  —  "  Italos  —  ^  intelligi  —  ^  Cap.  xi  v.  32  — 
*®  invenire.  Hucusque  —  translnta  sunt  —  ^*  Cap.  xiii  —  '^  Et  erat 
lir  —  Dominum.  Expositis  —  '^  Hebraicum  —  '*  ?  —  '^  Victorini  schoiia 
in  apoc.  V  317  |  *6  legenti  atque  -  ^"^  opcra  —  '^  ab  eo  —  '^  ? 
Siteb.  d.  phil.-hiBt.  Ol.  LXVni.  Bd.  UI.  Hft.  32 
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amon.  incp.  cptii.  ||  f.  58''  sei  hioronimi  prcsbyteri  de  meldu- 
scdech.  I  a"*  eiiuangelium  prosbyterum.  |  Misisti  *  m  nohl. 
AAfJcrOTO.  ^  A  nescio  utrü  d(i  titiilo  nom  subtrajxerift  — 

f.  60^  nucucrit  |  corporis  ualitudini.  Explieit  epistob  M 
hicroniini  |  prcsbyteri  in  melclüsedech.  ad  aeuuangelum  |  prbjA 
questione.  incp  epla  hiero  ad  uirg  hemonnscs^  |  CarAie* 
exiguitas  indiciü.  solitudinis  est.  et  idcirjco  — 

ibid.  quare  oculus  tiius  nequani.'  Explieit  opla  sei  ||  f.  61 
hieroninii  ad  uirgines  haenioncnses.  ineipit  ornl.  |  8ci  hieronifli 
prby.  in  die  epiphaniorum.  |  hodie  ^  uerus  sei.  ortas  .e.  mimbb 
hodie  in  tcncbris  scii  lumen  egresisum '  .e.  — 

f.  iiV*  sup  aspidem  &  ba8i|liscum.  in  xpo  ihü.  Cai  e.  d£ 
Amen.  |  Ineipit  uita  beati  ambrosi  epi  mediolanensis  quam  pe^ 
scripsit  I  paulinus  notarius.  |  hortaris''  uencrabilis  pater.  aogs* 
stine.  iit  sicut  |  — 

ibid.  prouineiis  post  obitiiin.  '*  |  Incp  passio  sooruiu  bv* 
tyrum  geniasi  et  protasi.  |  Anibrosius  '*'  seruiis  xpi  fTatrihi| 
per  oninem  Italiam  |  in  dno  aeternara  salutem.  In  |  diuiniB  iiolt{ 
minib.  reus  adscribitur^'   1  — 

f.  63  consequi  |  miam  dni  nn.  etc.  amen.  |  Pasgi  sol 
auteni  sei  niartyres.  sub  |  asta  tio  sie  eomite.*^  ||  f.  (•S****  Inö-j 
piunt  cap.  lib.  prognostico«.  iuliani.  de  originc  mortis  wA\\ 
1  QiTio  mors  subintrauit  in  mundü.  |  —  xxii  De  obhtioidl;{ 
quo  pro  defunetis  Hdelib;  offerunt  |  Ineipit  lib  prognostico«  fotsi 
seti  iuliani  toletani^'  ciuitatis  epi  de  origine  ciuitatiB  axptMcta 
moiiis  humane  |  QiiTo.  mors  —  mundum.  |  Peccato  primi  lionh 
nis  actü  ee  ut  mors  in  mundu  intrar&.  Paulus  apls  |  — 

f.  71  ipsa  dampnatio  ||  f.  71*'  Expli^  lib.  prim'.  Incipittt 
capitula  libri  .ii.  de  oinib;  |  defuneto«  Quomodo  sc  hftbeiltl 
ante  ultima  cor'po*  resurrectio.  |  .i.  De  differentia  paradisMw  |  — 
xxxvTi.  Qd  etiä  modo  sco«  anim(^'  ia  cü  xpo  in  celis  regnADL| 
Explic  capitula.  Incipiunt  lib.  secundus.  De  animab;  |  defin* 
ctor«  quomd  se  habeant  ante  ultima  eorpo%  resurrec  de  diffeni 

**op.  78  XXII  670  —   2  avf/ivujjLOv  ao/<n:oTov  —   '  Aemoneuses  —  *  ep.  W^* 
344  —  '•  UfHiiiAm  ost   —  *•  Hioroiiymi  (?)  Herrn«  de  nativitato  Duniai  XH 
220    Maximi    Taur.    acrmo    7    LVII    r>4ö  —    ^  ingnissum    Hier.  -  ■  B^ 
27 :  die  Hamlschrift  cnth«lt  nur  den  Anfang  der  vita  —  9  1.  c.  —  »•  J^B 
748  —  »»  subscribitur  —  «  Passi  —  comite  am.  —  "  f.  63^  —  100«»  ä  *  « 
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iBo«.  I  Unu8  e  tien'    paradisus   ubi  priino«  hominü  corpo- 
p  uit^  cxtitit.  I  — 

f.  83^*  ad  oclani  qd  |  e  «ia  regnü  xpi;  Explic  lib  .11. 
.  cap.  Hb  .111.  I  de  ultima  corpo*  resurrectio ;  ||  f.  84  1  Qd 
*  die  iudicii.  nullus.  hominü  nouerit.  |  —  lxi.  De  fine 
6Be  in  qua  dm  laudabim'  infinite.  Exp.  cap.  |  Incip  lib. 
)  ultima  eorpO'«  resurrectione.  Qd  tem|pus  et  diem  iudicii. 
)  hominü  nouerit.  i.  I  Iudicii  tepus  1  die  incognitü  nob 
loluit  ee.  sie   eni.  |  — 

f.  lOÖ*'  nisi  puonire  ad  reg|nü  cuius  nuUus  e  finia.  Expli- 
dicitdogräs.  amen.  ||  f.  101  leer  \\  f.  lOP  -  ] 03^  Bolnensia 

Orioenis  homeliae  in  genest  etc, 

F.  n.  17.  membr.  fol.  8  col.  foliorum  Kl.  saec.  IX— X.' 

Vorsetzhlatt:  Index 

f.  1  Liber  scti  .111.  columbani  de  bobio  |  ^  In  nomijne 
trinita|ti8  incipiunt  oml  |  orioenis  in  genesi.  |  In  principio 
dS  caejlum  *  terram.  Non  in  aliquo  tempojrale  principio  — 
f.  3**  debemus  oxistere  etc.  amen.  |  incipit.  de  arca.  noe.  | 
seeundum  mandatum  di  de  lignis  |  - 
f.  5**  ee  uiuificanda  etc.  amen.  |  Incipit  de  circumcisione 
lae  I  Multa  quideni  rosponsa  dantur  a  do  ad  |  abraham.  — 
f.  7  qui  caelis  est  |  etc,  amen.  |  Incipit  de  oo  quod  sciiptü  | 
dsus  est  ds  abraham  |  Uisus  est  inquid  ds  ad  abraham 
I  seder*  — 

f.  8  agnoscere   reuelante   etc.    amen.  |  Incipit    de   Loth    & 
;  eius  |  Missi  angeli  ad  'uersionem  sodomorum  |  — 
f.   10  spiritales   efficiamur  in   ihn   etc.  I  amen.  |  Incipit  de 
dtate  isaac  a  quod  a  lactate  sie  \  cxpulsus.  |  Moyses  nobis  le- 
in ecclesia.  dep|cemur  — 

f.  11**  tabernaculura  do  iacob  |  Ipsi  gloria  in  sola  sclorum 
u  I  Incipit  de  'o  quod  scriptum  |  est.  (jbtulit  abraha  filiü  | 
b*e  huc  aures  qui  acccssistis  — 

f.  13  sanguis  uidelic^ir  saljuatoiis  etc.  amen.  |  Incipit  de 
onsorib;  |  secundis  ad  abraha  factis  {  Et  uocauit  angelus 
abraha  I  — 


'gl.  Peyron  1.  c.  207 
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f.  14  accipcre  possimus  per  dnm  |  etc.  amen.  |  Incipit  it 
rebecca  cum  |  exisset  ad  auriendam  aqua  |  t  occuriss*  ei  pw 
ajbraham.  |  Isaac  inquid  scriptura  crescebat  |  — 

f.  15^  cum  CO  unus  xps  in  xpo  etc.  amen  |  Incipit  de  ei 
quod  abraham  |  duxerit  cethuram  uxorem  |  ^  quod  isaac  hiUtir 
bat  a  pud  puteum  uisionis.  |  Scriptura  refcrt  diuina  qnod  |  — 

f.  16^  die  ac  nocte  uerjsentur.  etc.  amen  |  Incipit  de  ooi- 
ceptu  rebecjcae  a  partu.  |  Refert  praesens  lectio  qnod  iiMe 
orajbat  — 

f.  17^  in  uitam  fcrnä.  {  etc.  amen.  |  Incipit  de  puteis  qaosfojdit 
isaac  &  repbi  sunt  |  a  philistiuis.  |  Coepit  isaac  fodere  puteos  |  - 

f.  19  iumenta  saluabit  dns  &  saluator  noster  |  etc.  anm 
Incipit  de  eo  quod  apjparuit.  dns  isaac  ad  puteü  |  iorameDti 
&  de  pactu  quod  {  conposuit  abimefcch.  |  Cum  unus  nt  di 
noster  ihs  xps  per  |  substantiam  — 

f.  19^  sapientiae  copiüemur  etc.  amen.  Incipit  |  de  asoei- 
sione.  &  discensiolne  &  de  aliis  capitulis.  |  Ascendenmt  ex 
A  uejnerunt  — 

f.  20^  quod  I  ds  uid^ur  in  spü  etc.   amen.  |  Incipit  da 
qd  scriptum  e.  |  et  adquaesivit  ioseph  omue  |  terra 
faraoni  |  Uendiderunt  enim  aegyptii  terra  |  — 

f.  22  ds    erit    semper  |  uobiscmn    etc.   amen.  |  EzpHdt 
gene  si.    Incipit  tractatus  |  exodi  de  initis.  |  Uidetur  milu 
quisque  |  sermo  diuinae  scripturae.  simi|lis  e§  alicui  sendiBi 

f.  24  ad  imaginem  eins  |  qui  fecit   eins  etc.  am  | 
tractatus  |   exodi     pax     legentibus   |  Multa    quidem    adi 
gentem  |  — 

f.  25^  per  scm  spm  |  reucU.    etc.   amen  |  Explioit  oi 
II  I  Incipit  tertia.  |  Ego  autein  quod  dicit  gracili  uoce.  |  — 

f.  28  inter  solidum  eua  demus  etc.  amen.  |  Explicit  omeb 
Incipit  alia  de  decini  |  plagis  quibus  percussus  |  est  aegyptttj 
Historia  quidem  famüsis8i|ma  — 

f.  30**  honorificatus  est  |  etc.  amen.  |  Explicit  omeliftl 
quarta  incipit  .v.  |  de  profectione  filioru  |  isrl  de  terra  aegjpö| 
Doctor  gentium  in  fide  |  &  ueritate  — 

f.  32  nris  uelociter  etc.  amen.  |  Explicit  omelia  .?.  |  locipn 
.VI.  de  CÄutico  |  quod  cantauit  moyses  |  cum  pop  *  man  ol 
ie  I  tene  sie  in  xpo  felix  domitia|na.  Multa  quidem  can|tica  fien 
legim;   — 
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f.  304"  reipublicf^  (ltsci|)IiDä.  |  Hormisda  iuatlno  aug.  | 
iterea  qu^  ad  unitate  ^ci^  — 

f.  307"  ualcrio.  uc.  cons.  |  Itcni  Hormisdaü  ad  archir 
andritaa.  {  Hürmieda  pr&riB  diaü  t  archiinandritis  Bcit^  ayi-i^  | 
ectis  littene  —  conaidei-ans.  ,pphia.  1|  f.  308  lacipiunt  con- 
ituta  papa  {fregorii  minor  |  In  nomine  dni  di  »aluatoris  nri 
m  xpi.  impefaDte  |  dorn  pÜBBimo  aug  leone  — 

f.  310"  indic  im"  |  Expl  cstit.  pp.  ^.  eub  anathemate 
itdicta  I  Ine  concilifl  habitü  aiib  piipa  eugonio.  |  [  E[S  hono 
pere  approbatue  oi-dinetur.  — 

f.  312"  (iiiviii)  ut  saf.erdüs  loci  considettmerit,  |  Indi- 
:Üone  iii.  imperantc  adaigaato  |  eiuaqiie  iilio  nicifeio  zachariaa 
»r  [  beatisaimua  papa  in  toncilio  ait.  |  Non   eat  »ilendu  fi-ä  — 

f.  313'"  praecepta  diruxiniua.  |  i,  Ut  t-pi  cfi  mulierib. 
Dmninü  non  habitcnt.  |  —  (iiiii)  supjplcaiitur  mieaanim  sol- 
lempnia.  |  Obtulit  ut  innneat  aacrü  p  töpora  inuniis.  |  —  Pa- 
iiL'uili^    ti:uLiia    i:ripiut    laiiiuliim.    ||   f.    314    mumiB    missin  '    aine 


Oarton 

11  dvii  Sitaiiiig<il](>ri<'.ljtDn  LXTIL  Bani),  H»ft  II,  pig.  105  u.  iM. 


f.    1  Liber  strti  9(1.  (;olumbani   de  bobio  \  loftia  griaoBtoiiii 
I».  «.  XIV  I  desccudit '  super  moiitoni  aion  item  in  aüam   ^ 

'  Ueratugegebeii  vüii  Muriit;>ri  aiirvd,  \i  187  —  '  Ygl.  übor  ilipflc  HaiiiWhiifl 
Uuraturi  nul.  Itnl.  iiiod.  iicvi  111  851  ff.,  Pej-rcm  1.  t.  193  —  '  Ein  QuatrT. 
nio  fehlt.  EuchcriuH  form.  »]>iril.  intt-lleß.  i  l.  i-.  742  {Exccrj)!) 
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f.  14  accipere  possiiiuid  per  diiiTi  |  ete.  amen.  |  Incipit  de 
rebccca  cum  |  cxisset  a<l  auriüiidam  aqua  |  ^  uccuriss^  ei  pner 
abraham.  |  Isiiac  inquid  scriptura  crcscebat  |  — 

f.  15**  cum  eo  uiius  xps  in  xpo  etc.  amen  |  Incipit  de  « 
quod  abraham  |  duxerit  ccthuram  uxorem  |  &  quod  isaac  habiti- 
bat  a  pud  puteum  uisionis.  |  Scriptura  refeil;  diuina  quod  |  — 

f.  Ki''  die  ac  nocte  uer|8cntur.  etc,  amen  |  Incipit  de  con- 
ceptu  rebeccae  &  partu.  |  Refcrt  praesens  lectio  quod  isaic 
ora|bat  — 

f.  17**  inuitam  ^erna.  |  e/€.  amen.  |  Incipit  de  puteis  quosfodit 
isaac  *  repl&i  sunt  |  a  pliilistinis.  |  Coe})it  isaac  fodere  puteoB  |  — 

f.  19  iumenta  saluabit  dus  &   saluator   noster  |  etc,  amen. 
Incipit  de  eo  quod    apjparuit.    dns    isaac    ad    puteü  |  iuramenti 
£    de    pactu    quod  |  coup(jHuit   abimelech.  |  Cum    unus   sit  d£s    | 
noster  ihs  xps  per  |  substantiam  — 

f.  19''  sa)>ientiae  copulemur  etc.  amen.  Incipit  |  de  ascen- 


Inci])it  alia  de  dc^cim  |  plagis  quibus  pereussus  |  est  aegyptus. ; 
llistoria  quidem  famosissi;ma  — 

f.  30''  honoriticatus  est  |  etc,  amen.  |  Explicit  oinelia| 
quartii  incipit  .v.  |  de  profectioue  filiorü  |  isrl  de  terra  aegypti' 
Doctor  gentium  in  fide  |  &  ueritate  — 

f.  3*2  nris  uelociter  i'.tv.  amen.  |  Ex)>licit  omclia  .v.  |  Incipit 
.VI.  de  cantico  |  quod  canUiuit  moyses  |  cum  pop  i  niari  ul 
ic  I  tene  sie  in  xpij  felix  domitia|na.  Multa  quidem  can  tica  fii^ri 
legim;   — 
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f.    304**   reipublic^   disciplinä.    |    Hormisda    iustino    aug. 
3rea  qu^  ad  unitate  (jcl^  — 

f.    SO?**   ualerio.    uc.    cons.    |  Item    Hormisdae    ad    archir 

ddritas.  |  Hormisda  prbris  diac  se  archimandritis  scd^  syri^  | 

5ti8   litteris   —  considerans.  ^pph*a.    ||  f.   308    Incipiunt  con- 

uta   papa   ^regorii    minor  |  In    noraine   dni  di   saluatoris  nri 

xpi.  imperante  |  doiii  piissimo  aug  leone  — 

f.  310**  indic  im**  j  Expl  cstit.  pp.  g^.  sub  anathemate 
iicta  I  Ine  coneiliü  habitü  snb  papa  eugenio.  |  i  Eps  bono 
sre  approbatus  ordinetur.  — 

f.   312**   (xxxviii)    ut    saeerdos    loci    considerauerit.    |    Indi- 

)ne  XII.  imperante  adargasto  |  eiusque  filio  nicifero  zacharias 

I  beatissimus  papa*  in  concilio  ait.   |  Non    est  silendü  frs  — 

f.  313**  praecepta  direximus.  |  i.  Ut  epi  cü  mulierib. 
nino  non  habitent.  |  —  (xiiii)  8up|pleantur  raissarura  sol- 
ipnia.  I  ObtuHt  ut  maneat  sacrü  p  tepora  munus.  |  —  Pa- 
idis  flamis  eripiat  famulum.  ||  f.  314  manus  missio  *  sine 
i  ex  familia  Ujemo  |  propria  ad  sacros  ordines  pro|moueie 
ex  i)  ualet.  |  Auctoritas  ecclesiastica  — 

f.  315  rogauimus.  Item  alia  |  manumissio  ex  beati  gre- 
ii  Bumpta  |  registro.  quji  ore  idem  proprio-  dic|tauit.  Grego- 
B  montana  et  thom^»  |  Cum  redemptor  nr  — 

f.  316  in|dictione  nona.  ||  f.  316**  Principiu  translationis 
torie.  I  Postqua  beati  nicholai  substantia  incorporea  |  — 

f.  320  am|plius  pseq  tantü  uephas.  || 

f.  320**  Excomunicatio.  |  Oanoniea  instituta  — 

f.  321  satisfecerint.  |  Reconciliacio  excömuuicati|onis  |  Cum 
^8  excomimicatos  — 

f.  322  sine  consensu  ul  con8eieu|cia  j)pii  epi. 


EüciiKKirs 

1.  101.  Suj'.  mvinbr.  fol.  folioram  Tfj.  nee.  VIII.* 

f.    1  Liber  scti  96.  columbani   de  bobio  |  lotis  grisostomi 
8.  XIV  I  descendit'^  super  montem  sion  item  in  aliam   — 

'  Herausgegeben  von  Muratori  anecd.  ii  187  —  2  Ygl.  über  diese  Handschrift 
Muratoriant.  Ital.  med.  aevi  III  851  ff.,  Peyron  1.  c.  103  —  3  Ein  Qunter- 
nio  fehlt.  Eucherius  form,  spirit.  intelleg.  4  1.  c.  742  (Excerpt) 
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f.  4*^  intellectus  in  psaimo  et  iiolabo  et  requie8|eam  |  m 
Exp  de  t^  incp  de  anbs^  |  Alae.  duo  testamenta  in  eczehid  { 
unum  quoque  duabus  alis  uelabat  corjpus  siium  — 

f.  S^  in  cantieis  canticorum  soror  mea  sponsa  mea  )  £ip 
de  auimtis  incp  de  inomini  '^  \  Uir  et  uxor.  xps  et  eclesia  intet 
lec|tus  — 

f.  9''  uobis  diuitibus  in  eiiangelio  *  ||  f.  10  *  quibua  ^  tarnen 

interfuit    et   ita  posuit  |  tertio  euangelii  librum  sec^do  lucan  j 
Lucas  iste  medicus  post  a'censura  xpi  |  — 


^  Ueber  der  Seite  als  Titel  de  terrenis  —  ^  Seitentitei  de  anim<antibafl  —  '  8e- 
tentitcl  de  variis  nominam  —  *  7  1.  c.  756  c  —  *  Sieben  Quatemlonen  fehla 
vorher  —  ^  Zuerst  von  Muratori  L  c.  853  f.  unter  dem  Titel  '{ngmentu 
acephalnm  Caji,  nt  \ndetur,  Romani  Presbyteri,  qui  circiter  Annrnn  Chriiti  , 
196.  floruit,  de  Canone  sacranim  Scriptiiramm*  herausgegeben.  Da  aich 
die  jüngsten  Vergleichungen  dieses  hochwichtigen  Fragmentes  nicht  tqD* 
stündig  genau  sind,  so  will  ich  dasselbe  nach  meiner  eigenen  Abielirift 
hiehersetzen:  f.  10  quibus  tamen  interfuit  et  ita  posuit.  |  Tertio  ea«i- 
gelii  librum  secändo  Lucan  |  Lucas  iste  medicus  post  a"censam  xpi 
cum  eo  paulus  quasi  ut  iuris  studiosum  |  secundum  adsnmsisset  raoom 
sno  '  ex  opinione  concri  set  dfun  tamen  ncc  ipse  |  duidit  in  came  Et  idi 
pro°*  asequi  potuit.  |  ita  et  ad  natiuitate  iohannis  incipet  dicere  |  qnarti 
euangeliorum.  iohannis  ex  decipolis  |  cohortantibns  condescipilii 
et  eps  suis  |  dixit  conieiunate  mihi,  odie  triduo  et  quid  |  cniqne  foent 
reuelatnm  alterutrum  |  nobis  ennarremus  cadem  nocte  reue  Utom  andme 
(reae  in  ras.  m.  al.)  ex  apostolis  ut  recognis^centibus  euntis  iohanmi  iv 
nomine  \  cun*^ta  {corr.  m,  al,  ut  vid,)  discrib*ret  et  ideo  licit  oaria  sin  ed» 
euangeliorum  libris  principia  i  doceantur  nihil  tamen  differt  enden tin 
fedei  cum  uno  ac  principali  spü  delclarata  sint  in  omnibns  omnia  deaati- 
uitate  de  passione  de  resurrectione  j  de  conue'^satione  cum  decipalis  susI 
ac  de  gemino  eins  aduentu 

Primo  in  humilitate  dispectus  quod  fo  it  secundum  pote'tate  rtgtK««» 
pre  darum  quod  foturum  est.  quid  ergo  |  mirum  si  iohannes  tarn  eonftu- 
ter  I  sincula  etia  in  epistulis  suis  proferat  ^<fic  |  dicens  in  semeipsn  qu?  nifr 
mus  oculis  I  nostris  et  auribus  audiuimus  et  manus  |  uostrae  palpaneiot 
haec  scripsimus  uobig  '|  f.  10**  sie  enim  non  solum  uisurem  sed*  anditoreO' 
sed  et  scriptore  omnium  mirabiliü  dni  (i  ex  s)  per  ordi  nem  profetetor  AcÄ 
ante  omuiü  apostolorum  sub  uno  (o  ex  u)  libro  scribta  sunt  Lucas  obtia* 
theofi  le  conprindit  quia  sub  praesentia  eins  singula  |  gerebantor  «ieoti  (ti 
ec  te)  et  semote  pa-ssione  petri  |  euidenter  declarat  sed*  profectione  fO^ 
ab  {ex  ad)  urbes  (s  eras.)  ad  spania  proficiscentis  (eis  ex  ces)  Epistnb' 
autem  |  pauli  quae  a  /|Uo  loco  uel  qua  ex  causa  directe  |  sint  noieidta* 
(ex  uoluntatibus)  intellegere  Ipse  declarant  |  primu  omnium  corintheis  »ernK 
heresis  in  terdicens  deihceps  b  calla^^tis  circnmcisione  |  Romanis  ante  onü* 
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f.  35**  honorificatus  est  etc,  amen.  |  Explicit  .vi.  ome  lia. 
ipit  vn.  I  Pos  transitum  ma{ris  rubri  &  magnifici  — 

f.  38**  suauis  est  dns.  ipse  ds  ae  saluator  |  nr  —  amen.  | 
plicit  .VII  I  omelia  de  amaritudine  siue  murra.  inei  pit  viii 
initio  decalogi  |  Omnis  qui  dieit  se  contempnere  |  praesens 
colum  — 

f.  41**  miseribitur  ds  in  xpo  etc.  amen.  |  Explicit  omelia  .viii  | 
ipit  vun.  de  ta  bernaciilo  legi  felilciter  cum  pace  xpi  |  si  quis 
;ne  inteljlegat  uel  ex  aegypto  hetreonim  |  — 

f.  44  aquam  refeccionis  etc.  amen.  Explicit.  ]  omelia  viiii. 
dpit  .X.  de  mulieri  prignanti  q;  du  obus  uiris  litigantes  pcr| 
ISA  est.  Quod  si  litigant  |  duo  uiri  &  percucient   muliere  |  — 

f.  45**  reuelare  dign&ur  etc.  amen.  Explicit.  |  omelia  .x. 
äpit  .XI.  de  sitpolpü  in  rapliidin  ss  debcl  amalechi|tar&  prae- 
itia  iothor  |  Qnm  omnis  qui  uult  pie  uiuere  in  xpo  |  — 

f.  47**  ueniat  &  a^ernum  etc.  amen.  Explicit  |  omelia  .xi. 
ßipit  XII.  de  uultu  moysi  &  glorificato  |  &  de  uelaminc  quod 
nebat  |  in  facie  sua.  |  Lectio  nobis  cxodi  recitata  e  |  — 

f.  51  de  auro  non  dixit  neque  de  argenjto.  |  Zwischenraum  \ 
'edo  in  dm  omnipotenjtem.  Bene  incipit  a  credulitate  |  con- 
»io  — 

f.  51**  tabernaculum  dÖ  iacob  etc.  amen.  |  Expliciunt  in 
:odiun  omeliae  origenis.  pax  legenti  uita  &  prosperitas  |  Gene- 
ilus  maurelio  |  bodelane  suscitans  quasi  ds.  u  trumque  ergo 
edendus  est  |  — 

f.  52**  tradiderunt  dicentes.  credo  in  dm.  |  Incipiunt.  capi- 
,1a  in  leuit  expositio.  |  i  De  initiis  leuitici  |     - 

f.  53  XVI  de  benedictionib;  leuitici  |  Sicut  in  nouissimis 
ob;  j  uerbum  di  ex  maria  uirgine  carjne  uestitum  — 

f.  54**  conformari  mereamur.  |  etc.  amen.  |  Finit  liber  pri- 
18  I  Incipit  Hb  sccund  |  De  sacrificio  ritu  hoc  est  |  — 

f.  lOÖ**  (xvi)  iugimi  fidei.  &  caritatis  &  spei,  ac  totius  | 
tatis  inposuit.  etc.  amen.  ||  f.  101  Incipit  prologns  |  üt  uerbis 
i  frat  beati  martyris  |  loquar  bene  admones  donato  ca  rissime 
D  *  promiöisse  me  me|mini  ut  si  qua  sint  adamanti  senis  I 
lege  moysi  dicta  collegerem.  atq;  ea  la|tino  surmone  nris 
enda  transferrem.  |  —  in  profectum  legentium  poiiat.  |  Ex- 
jit  prologus.  I  Incipit  de  principio  |  numerorum  |  Diuinis 
Duris  corr.  m.  (d.  non  |  omnes  digni  sunt,  — 
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f.  102  co^nijtor  cor  die  est.  etc.  amen.  ExpK  ho|iiielia  prima] 
f.  102^'  Iiicipit  hoinolia  .ii".  |  de  ordiiie  et  coiiloca|tione  castr»- 
nini.  I  Prima  mimeroruiii  lectio  docuit.  |  — 

f.   103*'  refulgebimuB    in  reji^no   xpi    etc,   ani  |  Explidt  ho- 
melia.  secunda  |  Incip.  tertia  |  de  eo  quod  scriptum  est  t  ego 
adsunipsi  leuitas  de  niedi(»  |  Hliu^    isri  ie  ^p    omni    primogenito 
({ui  aperit  imlua  &  reliqua.  |  Scriptum  est  de  manna  quia  dum 
tepus  I  — 

f.  105  ad|iuti  mi8eric^)rdiam  ipsius  dni.  etc.  am  |  Explicit 
liomelia  .in.  |  lucipit  quarta  |  de  eo  quod  scriptum  est.  uiginti 
duo  miiia  inuentos  esse  leuijtas.  primo^enitus  autem  filionun 
israhel  uiginti  duo  mi  lia.  cclxxiii.  |  Numerorum  liber  est  qoi 
legitur  I  — 

f.  106^  prcstabit  dns  noster  etc,  amen.  |  Expliciiut  Iiomi 
im.  I  Incipit  quinta  |  Kesponsa  dans  dns  ad  moysen  |  — 

f.  108  repromissionis  scorü.  etc,  amen.  |  Explicit  homelia. 
quinta  |  Incipit.  sexta  |  de  eo  quod  scriptum  est.  exüt  moysei 
a<l  populum.  &  de  .lxx.  prbs  |  &  de  aethiopissam  quam  mo-yBei 
acciperat  uxo  rem.  |  Plura  nobis  simul  recitata  sunt,  de  |  offl- 
nibus  — 

f.  109^  Omnibus  misereatur  etc,  am  |  Explicit  homdia 
.8(*.xta.  I  Incipit  .septima.  |  rursus  de  aethiopissa  et  de  |  lepn 
mariae  q  supfuerant  |  Sicut  apostolus  dicit  haec  omnia  |  — 

f.  112  Celeste  con'cedat.  etc.  am  |  Explicit  homl.  fn"! 
Incipit.  octaua  |  de  bis  quae  ab  ex))loratoribu8  |  reiAmtiaiitiir 
k  de  indi^natio||  f.  112*"  ne  dm  ac  supplicatione  moysi^aarool 
Duod(icim  missi  sunt  inspectores  ex  |  iiliis  — 

f.  113**  pro  peccatis  nostris.  etc,  am  |  Explicit  homdii 
VIII.  I  Incipit  .villi  I  De  uatelliscore  et  seditione  |  populi  aducrrä 
moysen  &  de  |  uergis  in  quibus  uirga  ajaron  ^enminauit  |  ^ud 
dnni  ut  intellegi  datur  nihil  |  — 

f.  117  reliqua.  uirtiites  etc,  am  |  Explicit  omelia  Tnn.| 
Incipit  decima  |  de  eo  quod  scriptum  (;st.  et  dijxit  dnS  ad  autm. 
tu  &  iilii  tui  |  et  domus  patris  tui.  tecum  sumejtis  poccata  8o5- 
rum.  I  Qui  meliores  sunt  inferiorem  sep  |  — 

f.  IIH*"  adfcrent  in  nobis  tttc.  amen.  Expl.  omelia  .x.| 
Incipit  bomelia  undecima  |  de  primitiis  offerendis  |  Priiuitiil 
omnium  |  fru^um  — 
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f.  123  pondfici  magno  &  \  uero  etc.  am  |  Explicit  omelia. 
undecima  |  iobip  xu.  de  putco  is  cautico  |  Lectiouibu»  putci  & 
cantici  qaod  apud  |  puteum  — 

f.  126  ihü  xpi  seruemus.  am  |  Explicit  oml  xii  |  Incipit 
tertiodecini»  |  de  eis  qui  superfuoraut  priori  |  tractatui  k  de 
balaam  atq.  asinä  ei'.  |  Hosteruo  die  dixeramus.  quox  niojdo 
aeon  rex  amorreorum.  |. — 

f.  1:29  ex  gcntibus  cre|denti8  in  xpo  ihü  etc,  am.  |  Expli- 
cit oihl  .XIII  I  Incipit  xiiii  [  Plura  sunt  q.  |  nobis  resederunt.  — 

f.  131  dojnare  dignetur  etc,  amen.  |  Explicit  oml  .xjiii  | 
Incipit  XV.  I  de  prophetia  balaam  \  Licje;  nobis  ordo  lectionum 
quae  recijtantur  — 

f.  133  secunduiii  opera  sua  in  xpo  dno  |  nostro ;  etc,  amen.  { 
Explicit    omelia  xv.  |  incipit    xvi  |  Priore    tracta|tiun    quantum 


f.  137  quae  scripjta  sunt  cxplicemus  etc,  amen.  |  Explicit 
oml  XVI  I  Incipit  xvii.  |  Tertia  nunc  profejtiam  ex  Ins  — 

f.  140  participes  esse  me|reanmr.  atc.  am.  |  Explicit  oml 
XVII  I  Incipit  x.Yiii.  |  Quarta  nunc  ^p|ph&ia.  ex  liis  — 

f.  142**  absconjdita  est  cum  xpo  in  do.  etc,  amiin.  |  Ex- 
plicit. omel  .xviii  I  Incipit  .xviiii  |  Quinta  haec  in  reut,  m,  ead,  \ 
nobis  eademque  ultima  |  — 

f.  144*"  ad  I  gloriam  dni  Haut^  etc,  amen.  |  Explicit  oml 
xviiii  I  Incipit  XX  |  de  eo  qui  fornic^itus  est  in  ma  dianitem  et 
quod  consecratus  |  est  populus  bclphegor  |  Lectio  hodie  recitiita 
est  prima  quidem  historiam  — 

f.  148  p  uerü  |  iiniem.  sie  etc,  amen.  |  Explicit  omel  xx  | 
Incip  oml  xxi  |  de  eo  quod  secundo  |  populus  numeratus  e  | 
Numerati  qd  |  legimus  &  in  priore  |  (|uidem  lectione  — 

f.  149*'  digi'n&ur  adducere.  etc.  amen.  |  Explicit  oml  .xxi  | 
Incipit  XXII  I  de  liliabus  salphaat  et  de  successore  |  Quinque 
familliae  fuer  quorum  ejtiam  nomina  — 

f.  151  recuperaue|r&  fric  carnis  ac  sps.  etc.  amen.  |  Explicit 
oml  .XXII  I  Incipit  xxui.  |  De  eo  (juod  scriptü.  e.  |  —  Munera 
mea  data  (  mea  et  de  diuersitate  iestiuita|tiü  |  Si  obserualtio 
sacriAciorum  k  instituta  — 

f.  154  spoiisus  I  et  diis  erit  ipse  ihs  xps  etc.,.'<ini,  \  Expli- 
cit   Ollielia    xxiii.  ||  f.    154^'    Incipit    xxiui.  |  de    sacrificiiö    quae  | 
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p  imamquäque    festiuitatem   iu|bentur   offerri    k   de   uotb  qo^j 
uoueutur  diiü  |  Oins  qui  iiibu|cndi  siuit  eminentio-ribiiB  — 

f.  15(?  diligit  uos.  etc,  am.  |  Explc  omclia  xxun  |  Indfit 
.xxY  I  de  ultione  q  |  in  madianitis  factü.  est  |  In  superibuB  lie 
forni  cati  sunt,  filii  isri  cum  mulieribus  |  madianitamm.  — 

f.  158*"  ciuitatis  di.  etc,  amen  |  Explicit  omeT  xxy  |  Ido- 
pit  xxYi  I  de  süma  numeri  filio^  isrl  |  Differentias  |  esse  profeetn 
&  meri|ti  —  ^ 

'  IIa 

f.  159^  quod  qui  adquisierit  dieat  (iMcke)  ergo  aliquis  cum  | 
haec  ita  scripta  sint.  — 

f.  160  fip  (Ergänzung  dei*  Lücke  m.  cd,  dequali)  eam.  torque 
aureü  ponat  cii'ca  coIlum  |  suiun.  Viriola  &  anulus  omament» 
sunt  I  —  eonscripta  sunt  moysen  ea  nominauit  halbe  Columne  Uer[  — 

f.  162  digni^ur.  dux  et  dns  nr  etc.  Amen  |  Explicit  omel 

.XXVI  I  Incip.  oml  xxv  |  De  mansionib:  filiov  isrl  1  Cum  conderit 

II 

ds  I  innumeras  creauitaborü  |  differentias  — 

f.  1()4  conuersatione  suscipiuut;  .i.  |  Exeunt  ergo  exaegypd^ 
filii  israhel  |  — 

f.  167  (xLii)  principatum  is  |  potestatem.  etc.  amen.  |  Ex- 
plicit oml.  XXVII  I  Incipit  xxvi  |  quae  sit  terr^  |  scae  descriptio 
terminorumjque  eins  et  finium  quos  dns  |  describit.  |  Ultima  is  | 
libro  nimierorum  hisjtoria  — 

f.  168*"  capilli  capitis  numerati  s.  |  etc.  Am.  |  Zwüchenrenm  | 
In  hoc  corpore  continenjtur  adaraautis  senis  de  gr^jco  in  kti- 
num  translati;  |  omeliae  sine  orationes.  |  n  xxv  |  i.  oratio  in  ibm 
filiuni  nau<^  |  —  xxvi.  de  eo  quod  saepultae  sunt  p*ri|nae  nui- 
cherae  &  de  ara  quam  extruxe!runt  duae  semis  tribus  qoM 
sunt  trans  |  iordanen.  praefatio  |  In  diuinis  uolu|minibus  refertor 
quod  I  ad  constnictionem  talxjrnaculi  |  — 

f.  169  (phen  Liber  scti  coluinbani  de  bobio)  expiis  ib 
in|doctis.  Explicit  |  Incipit  in  ihin  filiuni  naue  ort  .i.  |  i  Do- 
nauit  ds  nunien  quod   est  super  |  — 

f.  171  acci  pies.  per  ueriun  ihm  xpm  etc.  am.  |  EIzplc.  It 
cipit  Liber  .ii.  j  de  eo  quod  scriptum  est  moyjses  famulus  di 
defunctus  est.  |  ii.  Et  moysi  obituiu  oportet  |  — 

f.  195**  (Incp.  de  initio  diuisionis  terro  |  quae  deuiu  eit 
ab  ihu  et  quomo  do  accessit  ad  ihm  c*'aleb  et  pe|tit  ab  eo  ce- 
bron.  xvui.  |)   ds   iacob   in    xpo  |  ihü    dno   nro   cui  e.  gloria  is 
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sla  sclorum.  ||  f.  196  De  eo  qiiod  scriptum  est  in  libro  |  iudi- 
uiu  et  semiuit  populus  dno  |  omnibus  diebus  ihu  qui  uideniut  { 
•miiia  opera  dm  magna  quo  fecit  cum  israhel  |  Lector  quidem 
»raesentis  lectionis  ita  legebat,  |  — 

f.  197  mereamur  accipere.  etc.  \  Finit  oml  prima,  incipit 
oml  II.  I  De  eo  quod  scriptum  est  &  dcfunctus  est  |  ihs  filius 
Dtue  seruus  dm;  Recitatus  |  est  nobis  et  ille  quidem  filius 
Daae  |  — 

f.  197**  in  nomine  di  faci'mus.  etc.  amen.  |  Finit  oml.  ii. 
Incipit  omelia  .in.  |  De  eo  quod  traditi  sunt  filii.  isrBf  |  in  manus 
inimicorum.  et  de  gothoniel  et  aoth.  |  Quando  fecerunt  filii 
iirahel  malig|niim  — 

f.  199  ueritas  *  uita  etc.  am.  |  Finit  oml  in.  Incipit  ome- 
lia .im.  I  De  semegad.  et  gabin.  et  sisara;  |  Coniungitur  princi- 
patUB.  aut  ambi  |  dextri  principatus  semegad;   sed  |  — 

f.  200  animae  regatur  etc.  amen.  Finit  omelia  im.  |  Inci- 
pit oml  .V.  debbora  et  |  barac  et  iahcl.  et  sisara.  |  De  questio- 
nibuB  ad  questiones.  ä  de  sajcramentis  — 

f.  201  pmiü  I  dabitur.  etc.  am.  |  Finit  omelia  .v.  Incipit 
oml.  I  VI  de  cantico  quod  cantauit  debbora.  ||  f.  201**  Sisara 
cum  exercitu  suo  *  curribus  |  — 

f.  202**  omnium  fortior.  etc.  amen;  |  Finit  oml  vi.  Incipit 
omelia  vii  |  de  eo  quod  translati  sunt  filii.  isr)  |  in  manu  ma- 
dian.  I  Qui  seit  peccatum.  moueri  autem  dicitur  trä.  I  — 

f.  203**  futurii  bonorü;  |  etc.  amen;  |  Finit  omelia  vii  Inci- 
pit omelia  viii.  |  De  filios  orientis  et  de  gedeon  ex  parte.  |  Este 
cum  iienerint  aduersü  isrl  |  — 

f.  204**  consequi  mereamur  etc.  am.  |  Kxplicit  omelia  viii. 
m  iudicü  |  Incipit  omelia  viiii  in  reg||  f.  205  norum  de  ''el- 
chana  et  |  fenenna  et  anna.  et  sa'muhel.  et  de  heli  et  |  ofni.  et 
finees;  |  Non  tunc  tantumodo  ds  plantauit  pa'radysum  — 

f.  210**  in  nouitatci  |  uitao  anibulem  etc.  amen  |  Finit  oml 
ffl  reg.  Incp.  canta  |  canti.  in  exordiu  cantici  can  ticorü  —  usque 
»d  eü  loci!  |  in  quo  ait  |  Quo  ad  uscjue  rex  ueniat  in  recubitu 
Wo;  I  quomodo  dicimur  p  inoyscn  ee  quo|dam  — 

f.  211  qui  cü  sint  |  fidelis  non  sunt  |  Incip.  in  esaio.  oml 
•J«  I  Qua  diu  ozias  rex  uixit.  uidere  non  |  potuit  — 
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f.  212  pro  peccatiö  iioötris  etc.  amou.  |  Uisi"  priina  etaie 
L'xpHc  .1.  I  Incipit  .II.  Eccc  iiii^  iu  u|tcro  aecipit.  |  Quantum  il 
(iictuiii  adtijn^  uorecundo  — 

f.  213''  quac  est  in  xpo  ihü.  etc,  ainon.  Finit  omel|K- 
cunda.  Incipit  oniel  |  tortia  de  septe  inulierib;  |  Septem  mulitfros. 
patiunt  I  obprobriuiu.  — 

f.  215  aniinain  nosträ  nie.  amen.  |  Finit  omel  .in.  nirsum) 
in  uisione.  Incipit  omel  |  quarta  aliter  |  Inpossibile  est  inueuire 
prin,cipiiim  di.  — 

f.  217  omnipoteulti  dd  etc.  amen.  |  Finit  omi  quarta  Inci- 
pit I  oml.  quint^i.  de  eo  qumi  die | tum  est  quis  eleuauit  ab  ori 
ente  iustitiam  et  diuisione  |  itenmi  aliter.  haec  adlocntio  |  ifi 
groco  pei*peram  ualde  fujit  Ideo  iuxta  sensum  et  ordi  sie  \  non 
etiam  iuxta  uerba  trans|lata  est.  |  Ait  propbetis.  esse  *  uiuen- 
tem.  iusititiam  — 

f.  218**  cü  I  usuris  exsoluatis.  amen.  |  Finit  omel  .v.  Ind- 
])it  omi.  I  sexta  rursum  in  eo  quod  |  scribe  quem  mitte,  tst  qsi 
su|adit  usque  ad  cum  locum  iu  |  quo  ait  et  conuertcDtur  *  |  n> 
nabo  eos  |  Uidens  esaias  dum  8a|baoth  — 

f.  222  qui  uolunt  curari  etc.  amen.  |  Finit  omei  .vi.  Inci- 
pit I  omelia.  vii  |  De  sapienti  ocjcasionem  k  sapientior  |  erit 
dixit  Benno  diuijnus.  |  — 

f.  223^  apud  dm  ds  uerbum.  etc.  \  Finit  omi.  vii,  Incipit  | 
oml  viu.  ex  esaia.  in  eo  |  quod  scribetur.  ululate  |  sculptib'a.  in 
hierusalem  |  et  in  samaria.  iisque  ad  eü  |  locum  iu  quo  ait  * 
comimouebo  ciuitatis  qiiae  |  inhabitantur.  |  Olim  quidem  |  quando 
peccauit  polpidus  — 

f.  224**  sup  terram  ihm  xpm.  etc.  amen.  |  Finit  oml  ▼m. 
Ineip.  oml  |  viiii.  In  eo  quod  scribitur  |  et  -audiui  uocem  dm. 
dicen|tes  quem  mittam  &  quis  ibit  |  ad  popiilum  istiid  ot  traoi| 
»^rediens  mcxlica  puen.  usq;  |  ad  locum  in  quo  scribitur  patn 
tibi  Signum  a  dno  tuo  in  ^>jfundum  aut  in  excelsum  |  Et  cxan- 
diui  uocem  dm  dicen.tis.  — 

f.  225  efficeris  tilius  di  etc.  am,  |  Finierunt.  in  esaiam.  oml  | 
nouem  feliciter.  in  xpo  |  ihü  diio  nostro.  |  Ds  ad  bcnefaciendoe. 
prompjtus  est.  &  ad  puniendos  |  — 

f.  229  ubi  t^mplum  |  di  sit.  etc.  am  |  In  eo  quod  scriptum 
(»st  Fu,p:ite  de  medio  babvlonis  |  uscpie  ad  cum  locum  in  quo 
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eontinctur  adproximauit  |  usque  ad  cachim  iudiciuui  |  et  de- 
ittoit  usq;  ad  sidera.  |  Quomodo  corpus  nostrü  |  in  aliquo  terraa 
loco  I  — 

f.  232  digna  uitae  eius  etc.  amen.  |  Explicit  omclia  ii  | 
Incip  III.  in  eo  qd  scrbni  |  Quomodo  confracitus  est  —  rostitit 
8cm  isri.  Quomodo  |  ait  confractum  est.  &  contritus  — 

f.  235  ciuitatom  di  etc.  amen  |  Finit.  omelia.  in  |  Incipit 
oml  IUI  I  clamauit  p  dix.  sie  \\  f.  235^  congrefi^uit  quae  non  pepej 
rit  —  thronuB  gloriae  exaltatus,  |  Ab  initio  locus  scüicati|0uum 
suaftatio  israhel;  — 

f.  237  in  xpo  est  efficiamur.  etc.  amen  |  Finit  omel  im. 
Incip  oml  v.  |  Tres  quodammodo  uirtutes  adsumens  —  pru! 
dentiae  caelum  |  Audi   quippe  scripturae  ordinem.  diis  X  — 

f.  238**  uirtutem  di  etc.  am  |  Finit  omelia  .v  |  Incip.  oml 
Tl.  serimo  qui  factus  est  ad  hierejmiam.  a  dno  dicons.  audi  | 
uerba  testamenti  huius.  uslque  ad  cum  locum  in  quo  dr  |  con- 
uersi  i  ad  iniquitates  pajtrum  suorum.  ||  f.  2)39  luxta  ^^x^  histol 
riae  quidem  ueritatem  non  ne.gamus.  — 

f.  240**  eftici  eris  filius  di  etc.  am.  |  Finit  omel.  vi.  Incipit 
oml  I  vii.  ab  eo  quod  scriptum  |  est.  ppt  me  exterminata  |  —  quod 
nullo  688*  usui.  I  Quis  est  iste.  qui  dicit  propt  |  me  — 

f.  242  unus  sps  fuerit  |  etc.  amc^n.  |  Finit  oml  vii.  Incipit  | 
oml  vm.  Ab  eo  quod  8|criptum  est.  Notum  fac  mihi  |  —  mau- 
du|cent  eam  |  Si  di  eloquia  sunt  in  lege  &  prolphetis.  euan- 
gcliis.  — 

f.  243*'  conlocA  aeternitatem  etc.  amen.  |  Finit  omelia  viii. 
Incipit  I  oml  viiii.  de  eo  quod  scriptum  est  omnis  uter  imple' 
bitur  uinum  usque  ad  cum  |  locum  in  quo  ait.  Et  dedu;ccnt 
oculi  iiri  lacrimas  quia  |  contritus  est  ^mx  dni  \  Quod  a  do  pro- 
phiiia  iubetur  |  ut  dicat.  — 

f.  247**    recejdente  efficiamur  etc.  \  amen.  |  Finit  oml    viiii. 
Incipit  I  oml  .x.  ea  qu<;  ad  hieru'salem  cum  ingenti  commi|nua- 
tionem  dicuntur    uolumus   in|tellegere   et   ita    se  liabentia  |  Qui 
.    parcA  super  te  hierusa|lein    aut  quis    contristabit  |  — 

f.  248**  montem  |  dnrn  ihm.  etc.  Amen.  |  Finit  omelia  x. 
Incipit  oml  |  xi.  ab  eo  loco  in  quo  scriptum  |  est  cu  mihi  ego 
mat.  »ic  usque  |  ad  cum  locum  in  quo  ait  si  |  eonuersus  fueris  & 
restituri  te  |  Medici  corporuni  <'gr<»tantib;  |  udsistentibus  — 
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f.  251^  Si  autein  dcreliquerit  |  Studium  religionis.  ä  uaciu- 
uerit.  I  lusibu»  mundi  istius  qui  ueniunt  a  |  prauitate  fit  conti- 
liuui  ludeutiü.  ||  f.  252  Ibs  loquitur  uidobam  satanan  qnaid 
fulg^or  de  caelo  cadentem ;  lu  quod  |  differt  dicere  fulgor  *  Iq- 
ciferuui  |  — 

f.  255^  totiuB  uuiuersitatis  ds.  |  etc.  \  Finit  oml  i.  Indp 
om}  I  II  I  NuUam  |  speciem  peccatorü  |  &  scriptura  recit*  |  — 

f.  257  &  Cünsurre|ximu8  ei;  Non  ergo  rcimrjroxoruHt  hoc  <stL 
m:  s.  XV:  Iste  liber  est  mouacho^  —  sub  nuo.  111.  (111  in  rat.)  | 


Sedulius. 

E.  IV.  42.  tnemhr.  4.  folioniin  »8.  saec.  VU--V1II.» 

f.  1  Liber  seti  .139.  columbani  de  bobio  |  .cribturis'  cei- 
sioribus  uacant  ^  humilioribus  i\  \  quoque  Hberator  inpertias  non 
scmper  aquila  |  supra  *  nubes  elata*^  — 

f.  2  quia  pacha  sie  nostram  ^>  iinmolatus  est  xps  cui  |  honor 
et  gloria  cum  patre  et  sco  spii  ^  per  |  oninia  secula  seculonun 
amen  |  ExpHcct  epistola  sedoli///  |  ad  macedoneo  pbe  fefid* 
ter  ^  II  f.  2**  Pasca  der  liest  der  Zeile  leer  ||  f.  3  :a"geiitili8  stn- 
deant  figmenta  poetae  | 

f.  7^  Portantes  nostro"  xpo,  uenient.  emanipolos '^  C(mtuli^^\ 
Expl.  liber.  primus.  uoris.  testamenti  j  Incp  liber.  primus,** 
noui,  testamenti  j  legenti.  uita  perpetua  |  Expulerat  priiuogeni- 
tum  seuissimu'  anguis  |  — 

f.  11  **  ora  lupi  uita '^  frui  per  paseiia  xpi  Contuli  \  IJjjlH 
er  primus  noui  testamenti  |  Incp.  liber  secundus  legenti  uita. 
pertua  |  Prima  suae  dus  thalamis  dignatus  adesse  |  — 


'  Vgl.  über  diese  HandHchrift,   zu   der  früher  auch  E.  IV.  43  (Cereali»)  ge- 
liört<?,  Pasini   1.  c.  244  ff.,   Poyron  1.  c.  214  ff.  Die  Handschrift  im  Ab£u^ 
»ehr  beschädigt  —    2  dj^  Ergänzungen  nnd  Correetnren   rühren  von  rfncf 
Hand    des   H.    Jahrhmiderts    her.    XIX    539    —    ^    vacans   —    *   miper   ^^ 
•'  clevfttii  —  •'  nostnini  —   "  spiritu  ^ancto   —    **  Der  zweite  Brief  in  J| 
cedouiuH  felilt,  ebenso  der  metrische  Prolog,  der  iudess  f.  27  nacfafo|^  _ 
'•  n<)8tn)8  ---   '"  veniente  luaniplo.s         "  Das  Cursivgedmckte  hier  n|^^  . 
Folgenden  von  der  Hand  des  Corrcctors  -    '^  In  der  Ausgabe  d»  ^&^^ 
durchgezählt  —   »^  vitaque 
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f.  16^  et  speciale  bonum  cum  sit  generale  reuoluam 
Expl.  Si),  secundus.  ine  lib.  in  Ego  abundantius  |  istum.  librum 
contnli.  felicit  |  lam  placidas  iordanis  item  transgressus  hare- 
nas  I  — 

f.  20**  qui  regit  aetherium  princeps  in  principe  regnnm  | 
Expl.  lib.  III  ine.  lib.  quartus  ego  abundantius  hunc  Hb  con- 
tnli I  Has  inter  uirtutis  opis  (e  carr,  m.  al,)  iam  proxima  pa- 
achae  |  — 

f.  26  suffeceret  densis  (i  ex  o  m.  al.)^  per  tanta  uolu- 
mina  libros  |  Expl.  Über  quintus  noui  testamenti  feliciter.  || 
f.  26*"  Cantemus  ^  socii  dominum  ^  cantemus  honorem  |  dulcis 
amor.  xpi  (w.  ai.  in  ras.)  ti  sie  resonot'  ore  pio  |  — 

f.  27**  gloria  magna  patri.  semper  tibi  gloria  nate  (ate  in 
reu.)  I  cum  sco  spo  gloria  magna  patri  amen^  ||  f.  28  Robeo 
prefatio.  operis.  sacri  librorum  |  noui  et  ueteris  testamenti.  |  pa- 
scales  ^  quicumqe  dapes  conuiua  requiris  |  —  rubra  quodam 
positum  ^  est®  ministrat  olus  *<^  //  |  Explicit  |  Robeo  incipet 
atram  opus  id  est  ex  uester  |  testamenti  über  primus  et  ex 
noao  quattuor  |  qu//  sedulius  inter  cartolas  suas  sparsas  reli- 
quid  et  recolliti  adunatique  sunt  a  tuscio  rufo  |  asterio.  Sc  ex- 
conso^  ord*  patricio  suprascriptoru  |   meditore  librorum 


ViTAE    Patrum. 

F.  IV.  25.  membr.  4.  8  col.  foliorum  146.  saec.  X-XI." 

f.  1  Liber  scti  148  columbani  de  bobio  |  Dno  '^  8co  ac 
merito  uenerabili  |  pascasio  diacouo.  eugepius  '-^  |  in  dno  salute. 
Ante  hoc  ferme  |  bienniü  consulatii  scilic&  inportu  ni  — 

f.  2**   poscere  |  non   desistas.  |  Incipiunt   capitula  (  de   his 
quae  in    comemora;torio    continentur  |  Id    est    quil);    uito    uel 


'  f.  U*»  nnter  der  Seite,  wo  sonst  die  Qnatemionenniimmom  zu  stehen  pflegen, 
das  Zahlzeichen  xxxvii.  Es  gibt  die  Zuhl  der  Zeihen  auf  der  Seite  an  — 
2  deosüs  _  3  1.  c.  753  —  ^  domino  —  ''  personet  —  ♦"•  om  —  ^1.  c.  ,010 
—  *  quod  appositum  —  «  testa  —  "•  olus  ~  J'  Vgl.  Peyron  1.  c.  220  — 
12  LXn  1167  ~   t3  Eugippius 
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gcstoruin   sei   »eueri{n)    panduntur   indicia.   |   i  Quomodo  prima 
Bcuerinus  in  |  oppido  — 

f.  4*"  (xLVi.)  uirginis  |  sanatio  inenioratui*.  |  Expliciont  ca- 
pitula  ^  I  Incipit  uitii.  sei  »euerijni  abbatis  |  Tempore  quo  attüi 
rex  hunDoruin  |  — 

f.  23^  operante  di  gratia  sanittitem  |  Cui  o&t  —  am;  |  Hi^ 
be8  '^  ogregi  xpe  minister  |  eommemoratium.  «tc  |  de  quo  opns  dfE- 
cins  I  tuo  magisterio  fructuosü  |  Explicat  conimemoratoirinm.  in 
quo  sei  seuerini  |  uitae  eontinentur  |  indieia.  |  Incipit  |  rescrip» 
tum  I  saneti  |  paseasii  {  diaeoni.  |  Domino^  sco  scmperque  kmo. | 
eugepio  *  pbro  pascasius  diaconus.  |  Frater  in  xpo  kme.^  diuB 
nos*^  periti^  |  — 

f.  24^  8uc|ees8ibu8  eatenus  arapliatur.  |  Explicat  epla  pas- 
easii diac  I  ad  eugipiü  prbf  m  direeta.  |  Ineipiunt  capitula  |  libri 
qui  appella|tur  paradisus.  |  i  De  beato  isidoro  presbitcro  — 

f.  25  (über  defi'  Seite  Liber  scti  eolumbani  de  bobio)  iTin 
De  quodä  fre  cum  quo  se  seriptor  |  huius  operis  dixit  uixiBse. 
Explieiu°t  capitula.  |  Praefatio  |  uitae  scorum  patrum.  |  In  hoc^ 
libro  quo  de  uita  scorü  pajtrum  — 

f.  20  uitf,^  nobilio|ri8  reuersos.  "^  Explicat  |  praefatio  de 
uita  scorü  |  patrü  ad  lausü  praejposituni  palatii.  ab  hcraclide 
direeta.  |  Incipit  ad  eundem.  |  lausum.  liber  qui  |  appcllatorl 
paradisus  |  Multi'*  quidem  miütos  uari^esquc  libros  — 

f.  29**  praedicabiles  mores.  '"  Cap  .i.  |  Cum  primum  ale- 
xandriam  attigi  |  ciuitatem.  in  seeundo  senioris  impera|torii 
theodosii  consulatu.  —  *  * 

f.  9S^  (lx  ^'^)  si  me  ^nus  uolueris  |  adorare  *^.  |  Explicit 
liber  qui  appel|latur  paradisus.  |  uersus  suprascripti  |  libri 
qui  app  paradisus  |  hoc  '^  sacer  horaelides  limato  |  famine  pr^ 
sul  I  — 

f.  99  marmoree  ceruix  statu«;  uertatur  |  ad  instar  |  ZwitduMr 
räum  \  Benedietus  ^''  ds  qui  uult  oins  |  homines  *^  saluos  fieri.  < 
in  *'  agni|tionem  — 


*  Capitnlation  fehlt  in  der  Ausgabe,  in  welcher  die  vita  in  zwölf  Capitel  eiB* 
gotheilt  i«t  —  ^2  ?  —  3  1.  c.  39  —  *  En^ippio  —  *' cariasimas  —  •«•!«•<* 
—  '  LXXIII  243  —  «  Vale  mhL  -  »  1.  c.  245  —  lo  l.  e.  2.51  -'"£«» 
ist  da8  über  Hien>uymus  OoBagte  aunradirt:  in  mg.  botnun  caipe  |  «pintfi 
eaue  —  '^  Lvin  —  "  Stimmt  nicht  —  h  ?  —  «  Rufini  vitae  pitr» 
XXI  887   -   J6  otru  -    »'  ad 
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f.  KXy*  *  perfcct(f  patienti^  ^  palina^  re|(iuirant.  Fiuit 
>1(^8  uitac  I  patruin.  lucipiunt  cap  üb  eiusdem.  |  i  De  io- 
me  heremita  scissimo  uiro  — 

f.  102**  cv  Do  c)cto  poriculis  &  uariis  aducrsitatib.  |  quo 
itincre  sustinuimus.  |  Expliciunt  |  capitula  |  incipit  lib  |  uitae 
1^  I  patnmi.  |  i  Primum  igit  tanqiia  |  uore  fiindamentum  nri 
sris  I  — 

f.  14^**  (xcvii.)  Et  cü  mora  tier&  nee  |  eeler  sequeret  cfFecf . 
fts'^  infan^  || 


Mpientiae  —   *  vel  {)atientia<^  ndd.  —   ^  quasi  —  4  j,  ^.^  459  ^ 
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2.  Die  Bibliothek  der  Hofarchive  in  Turin. 


Lactantii   epttome  dimnartim  instttuiionum. 

I.  b.  VI.  2».  membr.  4.  folioroin  1S2.  saec.  VIT.* 

f.  1  m.  8,  XV  firmiani  lactanti.  de  opificio  dei.  |  Scti  ColuB- 
bani  ||  f.  1**  In  hoc  uohimie  ifrasta  ctinet.  y%  \  m.  «.  ru  Libroi 
raf»^apto  fnc  prsbt  ox  suo  inp^onio  |  de  area  dorn  uorgnsti  abbL| 
Continent.  in  hoc  corp.  diuer.  id  |  de  opificio  di  cpitomae  firmiani  | 
lactanti.  de  fine.  saeciili.  de  diiii|'identia.  de  origo*  (wi.  al.)  1» 
mani  f'tione  pasch^  et  mens.  |!de  Ul3  exodi  id  de  |aein//|^o|  li 
m.  s,  XV  Liber  scti  (57.  columbani  de  bobio  |  Quamquam  ^  dininfr 
rum  institutionum  |  libri  quos  iam  pridem  ad  inlustrandam  ae| 
ritatem  regionemque  ""^  conscribsimus  ita  |  — 

f.  42**  ut  illos  defensores  eins  ostenderet  nihil  |  certi  nikil 
finni  de  iustitia  disputare.  |  Expl.  de  opificio  di.  ine  epitomaej 
Nam  ^  si  iustitia  est  iieri  di  cultus  quid  enim  |  tarn  iustum  ad 
aequitatem  tarn  pium  ad  honore  |  — 

f.  Rl  ineri|tis  uel  coronam  fidei  uel  praemium  imnortaEj 
tatis  adipisci.  |  Firmiani.  lactanti.  de  fine^  saeculi  explicit| 
Epitoma  de  diuina  prouidentia  |  8citianus  •''  quidam  fuit  ex  g«- 
nere    sarracenorum    a  qo   |   heresis    manicheonim   orta   est  qai 


^  Vgl.  über  diese  Hancisclirift,  die  frülier  in  der  Tiuincr  ITniversitfitibiblif^ 
thek  war  Ptisini  1.  c.  *2(iS  if.,  Poyroii  1.  c.  177.  Das  erste  BUtt  in  «kr 
defectem  Zustand  -  -  Lactantii  divinanini  institationom  epitome  f* 
Pfaff  zuerst  nach  dieser  (der  einzigen)  Handschrift  herausgegeben.  VI  1017. 
Den  Umfang  der  Lücke  in  c^p.  xiv  kann  ich  leider  niclit  angeben.  ^ 
ich  kein  Exemidar  zur  Hand  hatte  und  bei  der  Art  des  Rinbandefl  ^ 
Lücke  äusserlich  nicht  erkennen  konnte  —  ^  religionenique  —  *  K** 
Capitel  der  Epitouie  auch  in  andern  Handsclirifteu  und  schon  früher  be- 
kannt L  c.  1063  —   •'  ? 
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duersus  ueram  rectamq.  fide  |  quattuor  libros  conscribsit  quo- 
um  UDum  uocauit  mysteriü  |  secundum  capitulorum  tertium 
luangelium  quartum  uero  |  librum  thensaurum  appellauit.  et 
labuit  discipulum  nomine  |  tcrebintus  qui  discipulus  raortuo 
icitiano  sumens  memora|tos  quattuor  libros  nee  non  et  pecuniam 
Don  paruam  quoniam  |  fuit  scitianus  ualde  ditissimus  erat,  ergo 
ut  mcmorabimus  |  terebintus  deueuit  in  persida  et  a  quadam 
uidua  solitaria  |  susceptus  est  que  sola  secta  eius  scire  potuit 
Uc  elatione  tu|midu8  dicebat  se  de  uirgine  natum  et  ab  angelo 
in  montibus  |  enutritum.  qui  etiam  mutato  sibi  nomine  baiddam 
8e  pro  te|rebintho  appellauit.  sed  cum  quadam  die  in  solario 
Mcenderet  ab  inmundo  spü  exinde  deiectus  repente  spm  reddi- 
dit  tum  uidua  quae  eum  susceperat  pro  morte  eius  pecuniae 
cupiditaite  gauisa  puerum  sibi  pro  senectutis  solacio  conparabit  ( 
nomine  curbicius  quem  et  litteris  non  medioeribus  |  erudiuit 
po8t  cuius  mortem  non  solum  libros  quos  terebin'|  f.  02  thus 
reliquerat  sed  et  pecuniam  curbicis  sumens.  tres  silbi  discipu- 
loB  adquisiuit  quorum  unus  thomas.  alius  abda  |  tertius  hermas 
ho6  ad  predicandum  libros  quos  scitiajnus  conscribserat  ^mitte- 
bat  per  quibus  plurimae  prouinjoiae  in  memorata  secta  inretitae 
«unt  tamen  et  ipse  cur|bicius  post  mortem  uiduac  inmutato  sibi 
nomine  manen  |  se  pro  curbicium  nuncupauit  qui  aliquando  a 
rege  persaru  |  conprchensus    tali  sentcntia  damnatus  est  ut  hir- 

corü  I  mortem  (m.  ead.)  discoriatus  uter  eius  ad  portam  pendcret 
Cannes  |  uero  eius  uolucribus  cacli  ad  escam  proficerent  haec  ita  | 
6886  melius  nosse  cupi*'ntes  archelaum  Icgant.  |  Ine  origo  hu- 
mani  gencris.  |  Unde  ^  homo  si  natus  est  habet  genitorem  |  si 
6ctu8  est  habet  auctorem.  di  omnipotentis  sa  pientia.  limum  ter- 
rae sumens  hominem  facero  |  cogitauit.  — 

f.  71**  interjpretatur  seruans  dno  secundum  aegyptia|ca 
de  aqua  susceptus.  Expl  de  ge|nerationibus.  ine  annorum  mctas.  | 
Ab  adam  usq.  ad  diluuium  ann  sunt,  iiccxlii  |  —  fieri  simul 
8b  adam  usq.  ad  passionem  dni  xpi  |  sunt  anii  v  rntt  a/.  | 
Ine  expositum  quinti  |  iuli  hilariani  de  ratione  paschae  et  men- 
*8^  II  f.  72   In  unum    fratres    nonnulli   ac  serui  di  de  diuinis 


'  ?  _  2  Ebenfalls   zuerst   von  Pfaff  nach   dieser  Handsclirift   (der   einzigen) 
herausgegeben.  XITI  1106 
Sttzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXVm.  Bd.  IC.  Hft.  33 
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scribturis   ut  aliqua   tractarcmus.  saepc  conue|niinu8  ibiq.  deai- 
derantibus  eis  de  pasc^ali  cirjcido  pauea  interiin  locuti.  — 

f.  81^  ideoq^  et  diem  |  et  eonsules  quod  non  posuimu 
primo  nunc  |  huic  rationi  infiximus.  ut  exhinc  sciat  quis  |  emen- 
datuiu  hoc  esse  opus.  |  quintus  iulius.  hilarianus  explicoit  emen- 
dauit  die  iii  non  |  martiar  caesario  et  attico  consulibus.  |  Ine 
omelyae.  origenis.  presb  ü  im  explanatae  |  de  libro  exodi  \i 
de  gantico  sie  de  amaritudine  aquae.  |  inyrrae  de  decal(^.  de 
constructione  ta|bernaculi  do  gratias  amen.  ||  f.  82  Multa  quidoB 
cantica  ferri  legimus  in  scrib|turis  diuinis  horum  tarnen  omniuD 
primum  illud  |  — 

f.  9P  gloriose  eniin  honoriiicatus  est.  per  i^m  xpm  |  f«9! 
dnni  nm  eiii  |  est  gloria  in  saecula  saeculorum,  |  ELxpl.  de  caa- 
tico  ine.  de  ama  ritudiue  aquae  myrrae  et  de  manna  |  Port  tn»- 
situm  maris  rubri  et  magnifici  sejcretJ  mysterü.  post  c'oros  et 
timpana.  post  triuni|fales  hyninos  — 

f.  102  quonia  |  suauis  est  dns.  ipse  ds  et  saluator  noeter 
ifis  xps  cui  I  est  gloria  in  saecula  saeculorum.  amen.  |  Expl.  de 
amaritudine  aquae  myirae  et  de  |  manna.  Ine  de  decalogo| 
Omuis  qui  didicit  conteninere  praesens  saecu|lum  quod  figun- 
fitt^r  aegyptus  a^'pellatur  et  per  uer,bum  di  — 

f.  113*'  Beati  ait  mundi  eorde  quia  ipsis  miseribitor  di| 
1.  114  in  xpo  ihn  dno  no.  |  ExpT  de  deealogo  ine  de  |  coostro- 
ctione  tauernae  |  lam  quidem  et  prius  de  tauemaculo  pi^ 
uirib.  I  dixeramus  uerum  quoniam  saepe  in  cxodi  libro  repp^ 
ritur  ipsa  describtio  — 

f.  122^  conponere  adq.  ex  bis  adornare  tauemacalQ  |  do 
iaeob  per  xpiii  ifim  diim  Sni  |  Ine  sei^  augiis.  epiB.  de  emerito 
donat.  epTs.  ^  |  AliicriUxtellllllllllllllllllJIJllllJIJIJ  '^  \  suscipiamu»  «gn»- 
citis  dilectissimi  ^  ff .  ^  exidta|mus  enim  in  dno  do  no  de  qw 
apostol  ^  I  est  pax  nostra  qui  fecit  utraq.  unum^  || 

^  Ang.  »emio  ad  Cnesaroenflis  occlosine  plebem  Emerito  praeneDte  htütSllM 
XLIIT  689  —  2  Alncritateni  vostrae  oharitatis  ({iianto  gaudUi  —  '  o».  — 
*  apostoliiH  ait:  Ipse:  überklebt^  ebenso  im  Folgenden 
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3.  Die  Bibliothek  des  Doincapitcls    in  Vercelli. 

Über  die  Dombibliothck  von  Vorcolli  vgl.  Giov.  Andres, 
Lettere  al  Sig.  Ab.  Giac.  Morelli  sopra  alcuni  codici  dollo  bil>li()- 
teche  Capitolari  di  Novara  o  di  Vcrculli,  Parma  1802,  und  Nei- 
gebaur  im  Serapeum  1857  S.  177,  dessen  Mitth(?ilnni»;en  ilas 
in  der  Bibliothek  selbst  befindliehe  höehst  dürfti«i;e  und  fehler- 
hafte Verzeichniss  zu  Grunde  liegt. 


Augustinus  de  civitafe  dvL 

LXXI.  52.  membr.  lol.  foliorum  liSO.  wior.  X.  • 

f.  1  -^  In  nom  dni  nri  ihn-  |  incipit  liber  de  eiuitate  di  sei  | 
wg  epi  mirifice  disputatus  |  aduersus  paganos  et  dcmonos  |  cor 
ciaeos  ab  exordio  mundi  |  usque  in  finem  soeuli.  ||  f.  2  Glorio- 
sissiinam'*  ciuitatem  di  sine  in  mporü"*.  eursii  eum  inter 

inipios   peregriuatur   ex   fide    uiu  iue  •'*   in  illa  |  stabilitsite 

•«dis  aeterno  quam  nune  expeetat  per  patientiam  |  — 

f.  15  ut  deinceps  disputiiüi '•  ab  alio  sumamus  exordio.  | 
Explicit  libr  primus  de  eiuitate  di  eontra  pagii|nos  aurelii 
Mgnstini.  |  Incipit  liber  secundus  ciusdem.  |  Si  rationi  perspi- 
cuae  ueritatis  infirmus  humane  consut^tudinis  sensus  non  |  au- 
deret  obsistere.    - 

f.  27'*  coli  oportere  contendunt.  deinceps  uidebimus.  ut 
l*ic  sit  hui'  uoluminis  modus.  |  Explieit  liber  secun(Uiö  |  Incipit 
über  tertius  |  lam  satis  dictü  arbitror  de  morü  malis  etiani- 
nJorii'  qiu;  pcipu«;*  cauenda  sunt.  Nihil  deos.  |  — 

'  Drr  (»bore  Rnncl  der  Handschrift  durch  Fcuchtij^koit   verdorben      -    ^  Von 
f.  1  ist  nur  ein  Fetzen  iibri«:^   —   ^  XLl    12    -    '  hoc  teninornni  (Loch)   — 
'  vivena  sive  (Loch)    —    *^  disposita  —   ''   t>t  aniniomni 

33* 
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f.  40**  cu  oa  maiora  pertulerint  a  quibus  |  antca  coleUi' 
tur.  Explieit  liber  tertius  sei  aiigustini  de  ciuitA;tc  di.  conln 
paganos.  Incip  Über  quartus.  |  De  ciuitate  di  dicere  exoraai' 
respondendü  putaul  eius  iDimlcis  qui  teJTC^na  gaudia  |  — 

f.  52*'  et  hie  dandus  |  huius  prolixitatis  modus.  Expfiot 
lib.  im.  Incipit  liber  v.  |  Qni  eiinsüit  omiuni  rerü  optandttt 
plenitudine  esse  felicitate.  quao  non    est  dea  sed   donü  |  dl  — 

f.  G6  consu'lit  amica  disputatione  honeste  g^auiter  libcre 
quod  oportet  audire.  |  Explieit  liber  .v.  Incipit  liber  sextii&| 
Quinq,  superioribus  libris  satis  mihi  aduersus  eos  uideor  dispn- 
tasse.  qui  multos  deos  et  faljsos  — 

f.  74  in  aliud  uolum  quod  huic  opitulante  dSo*^  coiangendi 
e  animum  intendat  Exp  lib  .vi.  {  Incipit  liber  septimus  |  Dili- 
g«ntius  me  prauas  et  ueteres  opiniones.  ueritati  pietatis  inini' 
cas  quas  tenebrosis  ani|mi8  — 

f.  8()  sed  uera  religione  qua  produntur  *  ex"tiiigantur'| 
agnoscat.  Explieit  liber  vii.  Incipit  liber.  viii.  |  Nunc  intentiore 
(r  ex  n)  nobis  opus  e  animo  multo  qua  erat  in  superiorü  soh- 
tione  questionü  et  |  explicatione  librorü.  — 

f.  100  opinanjtur.  quod  quales.  sit  iam  in  uolumine  w- 
quenti  uidendum  est.  |  Explieit  liber.  viii.  Incipit  über.  Tiin.| 
Et  bonos  et  malos  deos  ee  quidam  opinati  sunt,  quidam  oer» 
de  diis  meliora  sentientes.  |  — 

f.  108**  adiuuante  ipso  in  8equen|ti  libro  diligentioB  Um- 
remus.  Explieit  liber.  viiii.  Incipit  liber  decimus.  |  Omnium  oerto* 
sententia  e.  qua  (a  in  i  m.  aL)  ratione.  quoquomodo  uti  poiinit 
beatos.  ee.  oins  homijnes  uelle.  — 

f.  126**  quantum  diuinitus  adiu|uabo'  expedia.  Expliot 
liber  decimus.  |  Incipit  liber  undecimus.  |  Ciuitatem  di  dicifliS 
cuius  ea  scriptura  testis  e  quae  non  fortuitis  motib;  |  — 

f.  141  hunc  quoq.  librum  aliquando  claudamos.  Exjdicit 
liber  imdeciiTi.  |  Incipit  liber  duodecimus.  de  ciuitate  di.  |  ÄDte- 
quam  de  institutione  hominis  dicani  ubi  duarum  ciuitatu  qnsnti 
ad  rajtionalium  mortalium  genus  adtinct  — 

f.  153**  Nee  iniusta  eius  grutia  nee  crudelis  potest  |  eiH 
iustitia.    Explieit    h'ber   duodecimus.  |  Incipit  liber  tertius  deci- 


prius  add,  —  ^  Dqq  —  3  vincnntiir   —    *  certa 
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mos.  I  Expeditis  de  nri  scli  cxortu.  et  de  initio  gcneris  humani 
difficillimis  questionibus.  {  — 

f.  166**  in  eiim  qui  sequitur  conmodiore  dispultatione  * 
differtur.  |  Explicit  über  tertius  deeimus.  |  Incipit  liber  quartus 
dedmus.  ||  f.  167  die  erste  Zelle  zerstört  \  sociaDdü.  ucrmn  ^tia 
<{uadam  cognitionis  necessitudine  iu  unitate  concorde  pacis  uin- 
culo  I  — 

f.  180**  Zwei  Zeilen  zerstört  \  omuibus.  £xplicit  liber  |  quartus 
declrau8.  Incipit  eiusdcm  quintus  deeimus.  |  De  felicitate  para- 
dysi  uel  de  ipso  paradyso  et  de  uita  -^  primorum  hominü  eoruq. 
peccata  (a  in  o  m,  (d,)  atque  |  supplicio.  — 

f.  196**  diluuium  et  dcinceps  in  reb.  consequentibus  con- 
quiratur.  •'  |  Explicit  liber  sei  augustini  quintus  deeimus.  || 
f.  197  Incipit  liber  eiusde/////////////  |  Post  diluuium  procur- 
rentis  scae  uestigia  ciuitatis  — 

f.  215**  quorum  in  turture  et  columba  tiguratü  est.  sacra- 
mentü.  feliciter.  amen.  |  Explicit  liber  sextus  deeimus.  Incipit 
liber  |  septimus  deeimus  |  Promissiones  di  quae  factae  sunt  ad 
abraham  cuius  semin  i  et  gentem  israheliticä  |  — 

f.  232**  ulte  rius  honoremus.  ^  Explicit  liber  ///////  deeimus.  | 
Incipiunt  capitula  libri  xviii  |  i  Recapitulatio  huius  opcris  et 
ongo  procursusquae  uniuersorü  in  tra  regnorü  |  — 

I.  233  XX.  De  propnetia  zacharie  (m.  alj  —  dicunt  gen- 
tibus  esse  persuasum  (m.  uL),  Expliciunt  capitula.  |  Incipit  liber 
wi  augustini  octauus  decinms.  ||  f.  233''  die  beiden  ersten  Zeilen 
zergtört  \  ista  pere|grina  exortu  et  progressu  "^  et  dcbitis  finibus 
me  scripturü  ee  promisi.  |  — 

f.  258**  de  quibus  ambobus  ^  finibus  deinceps  deserendum 
(diss  corr.  m.  ead,)  est  Explicit  liber  |  xviii.  Incipit  liber  nonus 
deciuius.  |  Qni  de  ciuitatis  utriusq,  terreui,^  scilicet  et  caelestis 
debitis  finibus  deinceps  mihi  |  — 

f.  276**  deus  donauerit  in  consequenti  uolumine  disputabo.  | 
Explicit  liber  ^^^^^^^^  non'e  decim'jör.  ||  f.  277  Explicit  der  Rest 
terstört  \  De  die  ultimi  iudicii  ////////////////////  |  locuturi  eumque 
ads&rtiri  (m.  al,)  aduersos  impios  k  incredulos  tamquä  in  aedi- 
ficii  fundanito  prius  |  — 


*  dispositionc  —   ^  yita  ibi   —  '  requiratur   -     *  oncrcmus  —  ^  procursu 
^  ambamm 
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f.  298^  lialjuut.  Niillo  uiodo  uiö  '  potuisso  nicntiri  et  pjue 
l'accre  (|uo(l  iupossibile  i;öt  inßdcli.  |  Explicit  liber  xi.  de  d- 
uiUitc  d.i.  lucip  Hb  xxi.  oiuädcin.  |  Cuui  p  ihm  xpui  dnm  nn 
iudice  iiiuo^  atq,  luortuo«  ad  dcbitos  tiues  ainb«;  purae,iiit 
ciuitates  — 

f.  315  liacc  itaq.  responsiüiio  re**dita  (m.  aL)  libru  ont 
promiäiiiiuB  {  tcrniiuaiijiiius.  Explicit  Liber  .xxi.  Incipit  Liber 
xxii.  j  iSieut  in  proxinio  libro  superiore  promisi '^  iste  huiuB  totios 
opcriö  ultiinuä  disputationo  |    — 

f.  33(>''  dlv:  vorhergehenden  drei  Zeilen  ffist  gänzlich  zert^\ 
scd  dö  mccum  gratias  conf^ratulantes  agant.  Amen.  || 


Augustinus  de  frinifate. 

«MV.  47.  iiicmbr.  fol.  X  cul.  folioruiu  224.  «aec.  X. 

f.  1  oben  am  Rande  libri  sei  augustini  d^rinitate  nomao 
.XV.  I  Libri  sei  |  augustiui  |  de  trinitatc  |  numcro  |  xv  |  f.  1*  Doj 
Uli  DO  '^  be  atis  simo  et  sin  cerissinia  earitate  |  uenerando  soo  fratri| 
(^t  consacerdoti  papv  {  aiirelio  augiistinus  |  in  dno  salutoDi.  { De 
triniUite  quae  ds  |  sumnius  et  uerus  est  |  libros  iuuenis  indo- 
aui  I  senex  ^edidi.  — 

f.  2  antejioni.  ora  pro  nobis  ^  amen. -''  |  Explicit  epistoU| 
aureli  aujicu^tini  |  ad  epih  aurelium  |  ehai'taginensom.  |  Incipiott 
tituli  '*  libri  primi  |  i  De  triplici  eausji  erruris  |  falsa  de  dö  opi- 
nantiuin.  i  —  xin  De  unitate  personae  iilii  dl  |  et  lilii  homiaii 
sine  in  gloria  I  siue  in  hiiniilitate ;  !  Expliciunt  capiti  |  libri 
prinii.  ||  f.  2''  Ineipit  j  de  trini  täte  Hb  \  primu»  |  Lecturus  |  hiec 
<|iiae  I  de  |  triniüite.  |  disserinius  prius  oportet  — 

f.  21''  ab  alio  iaiu  pe  tamus  exordio.  |  Explicit  lib  .i.  |  Li- 
cipi*/i*/  wipitula  ,  Hbiv  secnnd/  ^  '  !  i.  De  reguHs  secundum  qotf 
seripltura^  de  patre  et  iilio  loquitur  |  — 

f.  22  xviii  De  uisioue  danilieHs  —  corporali  |  Explicimt 
eapitula  i  ex  libro  seeundo  j  Ineipit  lil>er  secundu»  |  Coju  ht^ 
mines  <lni  (|uaerimt  |  - 

'  in  eis  -  -  prouiisiniiis  —  •'  XLII  M7  —  *  nie  —  *  owi.  —  *  Die  Capital 
tiou  der  Hüclier  de  tnniut<'  zuerst  von  Mai  1*NB  i  2,  1Ö3  ff.  henM*" 
jf<?geWn.    Siehe  i  244    --    "  Das  Cnrsivp'dniekte  in  rtu. 
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f.  22^  non  inpinguabit  caput  meuni  \  i  Quamobrem  qua- 
qiuun  firiiU8{Bime  — 

f.  39**  conscquentibus  uidcam*.  |  Explicit  liber  secuii!du8.| 
Indpiunt  capitula  |  libri  tertil.  |  i  Utrum  cum  ds  hominibus  - 
locuti  —  villi  Et  scntiam  (et  in  es  vi.  aL)  *  trinitatis  nuinjquani  — 
ttoluit  I  Explicit   capitula  |  liber.    iii.  |  Inc.  über.  in.  |  Crcdant 
qui  uolimt  |  — 

f.  53*"  comodius  ordiemur  amen  |  Explicit  liber  tertius;  | 
Indpit  über  quartus  |  .i.  De  gratia  di  —  perierat  |  — 

f.  54  XXI  De  sensibili  demonsti'ationc  |  —  trinitatis.  |  Expl 
capitula  lib.  mi.  |  Incipit  liber  .im.  {  Scieutiam  terrestrimn  cae, 
lestiumque  — 

f.  73  redarguantur  |  uidebimus.  Amen  '^  |  Expl  Hb  im  | 
Incp  capitula  {  libri  v  |  i  Quam  modeste  ac  so|bri^>!  dcbcat  honio 

—  cogitare  |  — 

f.  73**  De  appellatiouibus  —  nihil  |  accedit  (e  In  i  m,  al.)  ^  \ 
Exp  capitula  |  ex  libro  (o  in  i  m.  aL)  v.  |  Incipit  über  v.  |  i 
hinc  iam  exordiens  ea  |  dicere  — 

f.  85  scilicft  mutatione  |  non  siia:  {  Expl  liber.  v  {  Incipiunt 
calpitula  lib  vi  {  i  De  eo  quod  apostolus  |  ait  xpm  di  uirtute  {  & 
di  sapientiam.  |  — 

f.  88**  X  de  sententia  sei  hijlarii  —  demons.trasse ;  |  Expl 
capitujla  libri  .vi.  [  Incip  lib  .vi.  |  i  Aequalitatem  pa'tris  &  tilii  — 

f.  92**  sed  ipsi  gla  in  socla  soclo^  amen  |  Expl  lib  vi  |  In- 
cp capitula  \H}  vii  j  i  Uti'um  quidquid  (ic  rn.  nl.)  de  dö  — 
coDueniat.  |  — 

f.  93  vi  D^ribus  personis  unius  essen  tiac.  !  Expl  capitula 
lib.  vii  I  Incipit  liber  vii.  |  Iam  nimc  quaeramus  j  dilipjcntius  — 

f.  103**  credido  ritis  non  intcllcgctur  *  (li  7n.  nl,).  \  Explicit 
lib  vii  II  f.  104  Incipiunt  capitula  \  libri  viii  |  i  De  indifforentia 

—  perlsona;  |  —    viii  Quod  ex  ca  forma      -   Caritas   est;  !  Di- 
ximus  alibi  ca  dici  |  proprie  - 

f.  114  exordii.  c&cra  |  contcxamus;  |  Exp  lib  viii  |  Incipit 
capitida  |  libri  viiii.  |  i  De  do  semper  quorcndo  |     - 

f.  114**  xii  Cui-  sicut  notitia  -  sit  |  Incp  lib  .viiii  |  i  Tri- 
Äita,tem  certe  quae|rimu8.  non  quani,Iib&.  — 

'  SubBtantiam   —   ^  om.  —  3  acce<lit  —  *  intelligetis 
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f.  123  dum  tantuiu  sc  (liligit  quanjtum  nouit  a  quanU 
est.  I  Expl  lib  villi  de  tri|nitate  |  Incp  lib  x.  cap  de  i  trinitatej 
I  Dg  studiis  discere  auianti  um  —  ignorarent  —  xu  De  qu^renda 
imaglne  |  —  coiicepit; '  |  Exp  cap  lib.  x.  ||  f.  123**  Incp  lib  x| 
I  Nunc  ad  ea  ipsa  |  consequentcr  c  nodatius  — 

f.  132^  proptcr  huius  |  libelli  modum  |  Expl  liS  x.  de| 
trinitate  |  Incipit  liber  xi  |  de  trinitatc  |  capitula  ||  f.  133  i  De 
imagine  trinitatis  —  quae|renda;  —  xi  De  mensura  —  k  uolun- 
täte.  I  Expl  cap  Hb  xi  {  Incipit  Hb  .xi.  |  Nemini  du  bium  Se 
sicut  I  interiorem  |  hominem  — 

f.  143^  disposuiss&cs'üitur;  |  Amen  |  ExpUcit  Über  |  xi  de 
trinita|tem  (m,  al,)  incp  Hb  .xii  {  de  trinitate  |  capitula  ||  f.  144 
1  Quid  sit.  quod  &iani  i"  '^  animo  |  nro  intcHegendum  sit  ad  |  cx- 
teriorem  hominem  perjtinorc;  —  xv  de  opinione  platonis.  qu 
cre,didit.  animas  aliam  uitam  |  priusquam  corporibus  indelrentor 
habuisse.  |  Exp  cap  Hb.  xii  |  Incipit  Hb.  xu  |  i  Age  nunc  uide| 
amus  ubi  sit  quajsi  quoddam  liomi|uis  cxterioris  j  iuteriorisqoe 
confinium  quidquid  ||  — 

f.  155  quod  inuentum  fuerit  exjpHcari;  Explicit  Liber  | 
XII.  de  trinita'te  amen;  |  Incipit  Hber  |  xui.  capitula  |  De  gimiso 
(coi^r.  w.  ah)  rationalis  men  tis  officio  —  ad  aeterna;  |  —  f.  155^ 
XX.  Neminem  posse  sine  fide  ad  |  ueram  beatitudinem  |  perue- 
nire ;  |  ExpHcit  Hber  |  xii.  capitula  |  Incipit  liber  xm ;  |  In  libro 
superiore  \  hui'  operis  duodecimo  — 

f.  173*"  in  futm'o  uolumine  lecjtor  expect^.  |  Explicit  li'ber 
de  trini  täte  xiii.  |  Incip  cap  lib.  xiiii.  |  i  Quae  sit  hominis  |  aen 
sapientia;  |  — 

f.  174  xviiii  Quo  (qua  m^T.  m,  (d.)  sui  parte  homo  —  reno- 
uatur ;  |  Expl  cap  Hb  xni  {ex  xiiii)  |  incp  Hb.  xiiii  {ex  xui)  1 1 
Nunc  de   sapi,entia   uobis   est  |  disserendum   non  |  illa'  dei  — 

f.  191  potui  demonstrarc  |  curauit;^  amen.  |  Explicit  li'ber. 
xiiii  I  Incipit  Hber  |  xv  capitula  |  i  De  excellentia  di  *  —  con- 
diti;e  — 

f.  192  xxvii  Quid  quodam  sermonem  ^  ad  |  populum  diepa- 
t^itum  I  sit  de  differentia  generationis  filii  k  processionis  |  spi 
sei;  I  Explicit  ca.pitula  lib;    xv^    {    gratias   |   dno  nro  ihn  |  xpo 

*  conuipit  —  2  Qjii^  —  3  (lo  jn^^  —  «  ciiravi   —   ^  anlmae   —   •  condiue  — 
"^  iu  quodam  scrmonc 
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amen,  j  Ine   lib.  xv;  |  Uolentes  in  |  rebus   quae  {  faetae  sunt  | 
ad  cogno8een|duiÄ  eum  — 

f.  224''  de  tuo.  agnoscant  ^  &  tui  si  qua  |  de  meo  &  tu 
ipiosce  k  tui;  II  unteii  m.  8.  xiii  Samuel.  Raineri'  prünü  de- 
poftuer. 

BoETHius  de  rmmca. 

CCXIII.  208.  membr.  4.  folionun  28.  saec.  X. 

f.  1  Incipit  iuxta  sanctum  isidorum  eps  musieae  artis  ethi| 
mologiae  |  Musiea  '^  est  pericia  'modulationis  — 

f.  2  in  arsis  -^  &  thesis  ^  id  est  eleuatione  &  positione  ^.  | 
Explicit  de  musiea  scdm  isidorum  |  Nemo  insciimi**  —  f.  2** 
non  posaunt.  Montes  rome  inclusi.  |  Palatinus  ^.  —  sabinorum. 


'  agnoscsm  —   «  Isid.  etymol.  3,  lö  —  3  arsi  —  ^  thesi  —  M.  c.  3,  23  — 

*  arbitretur  augustinain    antiqorem    senioremq.    isidoro  |  esse    tarn    aetate 

quam   doctrina.   *  ideo  dicta  iuiiioris   dictis  magistri.  ante  |  ferro,    sed   sciat 

lector  ideo   ita  nos   ordinasse.    ut   fthimologias  noDiinum  atq.  |  reruiu  priiis 

•edalns  diücat.  quam  pelagum  j>fancti  giirgitis   nauigandi  lünacitate  |  igna- 

nu   ingrediat.  qa  si   priora  summo    cum   studio   lectitauerit.   facilius  absq. 

nAn  fragio  ad  portum  tranquillitatis  xpo    ^ducente   ueui*.   amen.  |  Omuib, 

tarnen  humanis  motib;   a"tiq  auctores  musicam  inee  dixore.  Deq;  quo  faci- 

Uiis  I  suffererant  laborem   siue  in  proeliu   siue  mesticia.  dolorem  sedat.  Ob 

quam  rem  pbltaÜ  f.  2^  goras   ut   auimü    suu   sey   diuinitate   inbuer«.    prius- 

quam  se  somno  dar*  &  cum  ee   expergif  |  citbara  ut  fert   caiit^ire   consue- 

nerat;  Et  Asclepiades  medicus  frenetico^  mentcs  mormo  |  turbatüiii  s<^])e  p 

Bjrmphonia  suae  naturae  reddidit  leropliilus  auf   mortis   eiusdom   j>fe88or  \ 

uenamm   pulsus  ritbmus    musicis  ait    moueri.    Itaq;   si  *  in   corporis   *  in 

animo  tu*  arjmonia  j>cul   dubio  a  natalib^   uris  musiea  non  -^  aliena.  Ad 

haec  accidit  quod  pbitagoras  |  didit  Iimic  totum  munduni  misica  »ic  factum 

ratione   .vii.   Stellas  int   caehun  *  terram  uagas.  |  quae  mortalium   geneses 

moderant   motum   habere  *  ritbmon  &  interualla  musicis   diaste|matis   con- 

grua  sonitnsq;  uarios  reddere  <p  sua  quaeq;  altitudine  ita  concordes  ut  dul- 

cis  simam  qnide  concinant  melodiau  sed  nobis  inaudibilem  ^pter  uocis  |  magni- 

tadinem  qua  |  carpere  aurium  uFarum  angustiae  =  sie  —   ^  quirinalis.  aueu- 

tinus.  celius.  uiminalis.  squilinus.  lanicularis.  Ro'ges  romano;^  primi  septe  fiic- 

nmt.  Romulus.  Numa  poi)iIius.  Tullus  bostilius.  |  Ancus  marcus.  Tarquinius 

priscus.   Seruiiu»  tullius.   Tarqnus   supbv.   Doindc   con'sules  habuert  usq.  ad 

oesarem.  septies  autem  gesta   sunt  bella  ciuilia  ter  a  cesare   contra  pom| 

peiom  in  tessalia.  contra  eins  marcum  filium  in  hispania.  contra  iubem  corr»  & 

catonem.  mortuo  cesare  ab  augusto  contra  cassium  *  brutimi.  in  pbilippi  ciui- 

Ute  thesalico.  |  Contra  lucium  impcrii  siatusciae  ciuitate.  contra  scxtum  pon- 
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Do  horolügii  institutioiie.  Multa  uaria([.  gnfa  s  horologio«. 
sed  pcligui  et  enycicH  iiiagis  apta  &  8equen|(la  ratio  uideL  Pe- 
lignü  cni  horologiü  dr  ^  ex  duab.  tabulis  mannoreis  1  lapideiB 
superiore  parte  latiorib;  inferiore  angustiorib;  |  coponit.  ^  — 

])ciuni  in  8icilia.  contra  |  »intonium  &  cleopatram  in  epiro.   Nam   de  romaaii 
dr.  Tu  regere  iniperio  populoH  |  roiuane  memeuto.  He  tibi  crunt  artee  ptdi- 
que    imponerc   morem.    Parcere    subiectis   |  &  debellare   su^^bos.   Fabriäni 
f4dam    respondit    legatis    samnitiini    aui^   sibi    otfcrcntibus.  |  Ronuinos  nan 
aunim  habere  iiellem  sed  aunini  h<ibentib;  imperare.  Romani  eqtes  pri  mum. 
ccc.  fnenmt.  de  singiilis  eniin  curiis  deiüdabant  quae  xxx  fiiert  iuxta  no- 
mo|nim    feminarü    sabinarum   quae  a  romanis  rapto   sunt,   quibiu   iam  ei 
romae  nixis  pacem  |  fecerunt  romani  &  sabini  titu  scilic*  tacius  *  romiilM 
&  ex  earum  numero  xxx  |  curiae  constitutac  sunt  &  dict^  a  corib;  ctuitate 
=  sie 
1  Sed  h^  tabuls^  aequali  liisura  tiunt.  &  qnis  lincis  directis  notaut.  ut  angolS 
faciat  q  sexta  hora  signauit.  |  Serais   go  ante   prima  a  semis  p  ondedai 
Hupplebt  XII  numeros  horaru.  sed  iunctis  aequalit  ante  extensis    tabnlii.  ii 
an  gulo  sümo   iunetur^  cincinnü   figes.   *  angulo  ^ximü   circnlü  faaiBk  i 
quo    ])rimü   line9  horarü    partitv   aequalit   notaut:  |  Ite  aiiO  maiore  drcnlu 
ab  eode   puncto    angulari  facies  q  prope   horas   tabularü   attiiigat.  ad  qoe 
aestiuis  temporibs  gnonio'nis  umbra   puenit  subtilitas  g  disparis  msnrf  de 
s])acio  horaru  expectanda  non   '^.   qndo   aliud  maius  &  aliud  miniu  horo- 
logiü I  penos  solitü  uideat  a   non  amplius   pocue  ab   omib«.   nisi   qnola  flt 
Solu  inqri  festinot  gnomon.  Itaq;  in  angulo  sümo  iunctur9  |  paulniü  ineüins 
ponitur  q  umbra  sua  horas  design&.  constitues  aut  horologü  parte  qai  de- 
clinem    hora    notauit   contra  Oriente  |  aeqnoctialo  sicut  de  exemplis  molti' 
fiiria  cogtioscit  Horologiü  aü  cj^  cmicyclion  ai'pcllat.  simili  m  de  lapide  ü 
de  marmorc   uno  |  quattiior  partih>  susü  latioribs  infra  ang^istiorib  cuponat. 
iUi  ut  ab  ante  &  a  tergo   latiorcs   partes   hnbeat.   sed  frous  aliquantft  {toA 
neat  atq;  umbra   faciat  maiore.  sub  hac  fronte  rotunditas  ad  circmü  notaL 
q  cauata  introrsus   emiciclio   faciat  scema  in  hac  {  cauatora.   Tres  drcnli 
iiunt.    unus    ^«pe    sümitate    horologü.    alius  p  media    cauatura.    tctns  i>pp 
hora  signet  A  minore  g  |  cireulo  usq;   ad   maiore   circulü   horalem.  mui  * 
x  line^  direct(>   aequali    partitione    ducant   q   horas   demonstreut.   p  media 
u  I  semicicllü    sup   minore   circulü   planicia  ae<}ual   snbtiliori   grawitiidiM 
tiat.  ut  p  apta  rotunditate   dignitali  facilius  solis  |  radius   infiuus  jp  nime- 
ros  linearü   horas   demonstret.    Hiemis  g  tempore  p  minore   circnlft  konrä 
numeros   seruabit.   |   eqnoctiali  teinprc   mediü   circulü   seqt.  aestinn  temprr 
p  uuüoris  circuli  spacia  grailiet  sed  nc  error  in  constmendo  ;|  f.  3  hwologio 
cuiqua  uideat  libero  loco  alto  ul  plauo  sie  ponat  ut  angulos  hni'  q  hoccidutf 
corr,  horas  notauit  ]  contra  aeqnoctialo  unü  spectAund  sol  nonoktaprloriaiFit 
*ia  uno   horologio  duplex  eleganciv  |  subtilitas.  na  dextra  ac  sinistra  extiin- 
secus  in   laterib^  ei'    qu^   lino^   direct«;   notaut.    et   terci^   partes  eirenloi 
aequali  intualht   sie  tiant.  ut   una    (pxima   sit   angulis   [M>8teriorib«   abi  ^ 
ponent  q  umbra  sua  lioras  desigent.  |  alt*^^"  media   planicic   detineat   Ter- 
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f.  3**  quantü  go  ad  priuatü  usü  exspectat  Decossaria  liuic 
libcllo  ordinauim'.  ciuitatü  sane  ot  ceta*  rerum  |  institutiouuö 
pstanti  sapicDci^  meinorandaB  roliqm'.  ||  f.  4  Prooemium  musicuin  * 
naturaliter  nobis  ee  |  coniunctu  ^  et  mores  ul  houcstare  ul  euer- 
tere.  |  Omnium  quide  pereeptio  sensuuui  ita  sponte  ac  na|tura- 
lit  quibuBdam  uiuentib  ade  ut  sine  his  aui;mal  nou  poBsit  in- 
tellegi.  — 

f.  8**  sed  totiens  aer  ferit  quociens  eü  corda  treiiiebunda 
pcuBJscrit.  sed  qm  iunet^.  s  uelocitates  sono«.  nulla  intcapedo  ^  || 
f.  9  qu^  ^  inter  lxxv  et  lxxiiii.  iiit  a.  igit  atq;  B.  niaior  proper- 
cio  est  quam  int-  |  lxxv  et  lxxiiii.  a.  *•  atq;  B.  conia  contiuent.  — 

f.  12*"  dispositione  censum  transferendum  \  Explicit  |  liber 
tertius  de  musica  &  armonica  iiistitutio|ne.  Incipit  lib  im.  qui 
habet  titulos  xvii.  uocum  |  differentias  in  qualitate  ^  consistere 
Etsi  omia  que  demonstranda  erant  superioris  libri  acjtione^  - 

f.  29**  appositum  triplae  j>portioni8  dissonantiä  "  reddjt 
Figur  \  Explicitus  de  musica  idem  armonica  institutione  lib  mi. 
Incip  liber  v.  Pr^miü  |  Post  monocordi  regidaris  diuisione. 
adicicnda  ec  arbitror  ca  in  qb^  musicae  ueteris  *^  doctores  |  — 

f.  30  Bubiecta  cor  natu  r.  De  vi  armonicae  et  (|U<j  sint  eius 
instrumenta   iu,dicii    et  quonam    usq   sensibus   oporteat   credi. 
Sed  de  his  paulo  post  loquent  i  •  — 

f.  37''  Que  ad  modum  ptoiomeus  tetracordo^  diuisione 
fiori  dieat  oportere.  Ptoiomeus  eni  tctracorda  diuisa '-  |  — 

f.  38  Non  spissis  uero  ut  in  diatonicos  ^^  |  generib;  num- 
quä  *^  una.  |  lusta  era  eratostenem  sie  totius  trae  ambit  cclii  stad. 


cia  ^pe  hora  ctingat.  ha»  cui  partes  circuli  iu  hieiiic  uero  a  rsUitc  |  sicut 
üiteriiu  giiomoiiLS  umbra  scqt.  In  aiigulii«  g  puätcriorib'  stilo8  modice  oblicos 
liges.  Q  umbra  sua  luiras  |  dcinonstreut.  orien«  eni  8ol  in  prinio  latoro  sex 
horas  udtauit.  occidcns  alias  sex  in  »inistro  latere  |>currit.  j  legat  *ia  lioras 
comparari  dcbcre  prima  sexUi  septima  &  du(jdecima  uno  npacio  mensuratj; 
disponeodas.  |  scda  qnta  octana  a  xi  pari  acqualltate  ordinanda».  tcrcia 
quarta  noiia  bimili  ratione  dedeudaH  ee.  |  est  a  alia  de  d(.>uio  &  insuris  ho- 
raru  coparatio  qua  ^lixitatis  causa  ptereumbT  estiniaui.  qm  Yi  diligen'cia 
ad  jMiucos  prudentes  ptinet.  na  onis  fere  sicut  sup  memoratü  -f-  ^quota  ait 
gnomou  sülü  rcqrunt.  |  =  ftu- 
>  inuflicam  —  2  coniuuctani  —  31,3  p.  190,  12  ed.  FriedL  —  *  3,  12  p.  281), 
17  —  ^  at.  A.  —  ♦»  disputjitioneni  censuinnis  transferendani  —  ''  quanti- 
tate  —  *  tractatione  —  'J  (Ussonantiam  et  conHouantiani  —  '"  veteres  mu- 
tficae  —    *'  lf)quemur   -    '2  diversa   —    '^  diat<>nicit<  —   '^  nuK(|uani 
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Bingulae  {  ü  partes  scptingciita  stadiis.  partes  aut  sunt  ccax  to* 
cius  I  circuli  uicesima  quarta  pars  .  d.  stact  qua  una  hora  pagit  | 
sol.  Ite.  X.  d.  stad  habent  quindeeies  dee.  stad.  ind  fit  ut  8ol| 
XV  parte  unius  höre  dcc  stad  transcurrat.  |  Ficpir  \  diametrum  todu 
trae  colligit  in  milib>  cciiii  Stadion.  |  bis  enim  nuinis  t  in  tcrda 
&  septinia  tcreiae  parte  tocius  {  auibitus  id  cclii  stadii 


Cassiani  canlcUiones  I — X 

CXXXVII.  44.  membr.  8.  foliornm  2S0.  saec.  IX— X. 

f.  P  •  runt^.  Unde  monentur  stipendia  pacientiae  j  *(ari- 
tatis.  adquii'ere  — 

f.  23  (xxi-^)  disputationis  expectatioue  suspcnsi.  |  Explicit 
prima  eonlatio  |  abbatis  mosi  de  nionachi  |  destinatione  ul  fine^l 
f.  23**  Incip  eiusdcm  senis  |  secunda  "*"  discretione  |  Degnstftto 
itaq.  matutino  |  sopore  cum  ortuiii  lucis  tandcm  nobis  cla|niiß8e  — 

f.  48**  (xxvi)  certi  finis  adtingi  omnino  non  |  possit;  [Ex- 
plicit abbatis  mosi  |  eonlatio  secunda  de  |  discretione  j  Incip 
eonlatio  abbatis  |  pafnutii  de  tribus  abre'nuntiationibus  |  In  illo 
scorü  choro^  qui  uelut  I  astra  pimssima  in  nocte  mundi  istiu» 
re|fulgebant.  — 

f.  70**  (xxii)  ne  auditu  |  quidem  nos  antea '  pcoepisse  no»» 
seuius;  {  Explic  eonlatio  abbatis  pafnutii  |  de  tribus  abrenuntii- 
tionibus  |  Incip  eonlatio  abbatis  dauihelis  ||  f.  71  de  concupi- 
scentia  carnis  ac  |  spiritus;  |  Inter  ceteros  christianae  |  philoao- 
phiae  uiros.  abbatem  quoque  uidimus  danihelem  — 

f.  89''  (xxi)  non  |  abiecit  **  diuitis  uoluntate ;  |  Explicit  eon- 
latio abba'tis  danihelis.  de  con  eras.  concu{piscenti4  carnis  sc 
sps  I  ineipit  eonlatio  abbatis  {  sarapionis  ^  de  octo  uijtiis  prin- 
cipalibus.  ||  f.  UO  .i.  In  illo  coetu  antiquissimorü  senü  fuit  uir 
nomine  serapion  |  — 

f.  115  (xxvii)  intueri  nobis  uelut  in  spe'culo  uideremur;! 
Explic  eonlatio  abbatis  sarapionis  de  octo  uitiis  |  principalibus 


»  f.  1  erloschen;  ebenso  die  drei  ersten  Zeilen  von  f.  1*>.  Vorher  feUen  «n 
Quatemio  und  ein  Blatt  —  -*  i^  c,  XLIX  488  b  —  3  xxni  -  « de  bmv 
nachi  intentioue  et  fine  —  -'  ehoro  sanctorum  —  ^  abiicit  —  ^  Ser^iioiDS 
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jQcipit  conlatio  abbatis  |  theodori  de  nece  scorü,  |  In  palestino 
Mrtibus  iuxta  thaecue  *  uicum  qui  amos  ^ppliAil  moruit  j)creare  — 

f.  137  (xv!*-^)  uel  illius  quacstionis  inter|rogationc  cog^no- 
limuB ;  I  Explicit  conlatio  |  abbatis  theodori  |  de  nece  scorum  || 
r.  137**  in  mg,  m,  h,  xiv  Hb  iste  sei  eusebii  .e.  |  Incip  con- 
latio. abbatis  {  sereni.  prima,  de  animac.  mobilitate.  et  spirita- 
libus.  nequitiis.  |  i  Summae  scitatis  {  &  continentiae  uirü  no- 
minis*  |  sui  speculü  abbate  serenü  — 

f.  168**  (xxxiii*)   duplicato  gaudio  confereraus ; '»  |  Explicit 

conlatio  abbajtis  sereni  prima,  de  anime  |  mobilitate  et  spiibus. 
ne|  f.  169  quitiis;  Incipit  eiusdem  senis  |  conlatio  secunda  de 
prineipatibus;^*  |  i  Consummatis  quae  |  diei  sollemnitas  exigebat. 
et  eeelesiae  |  congregatione  demissa  (di  con\).  reuersi  ad  cella.  — 

f.  197  (xxvi ")  doctrino  |  eins  plenitudincm  sitircmus.  |  Ex- 
plicit secunda  conl  [  abbatis  sereni  de  initio  prin  cipatuum.  | 
Incip  conlatio  prima,  abbatis  |  isaac  de  oratione  (  De  perpetua 
orationis  in'tantia"*  ||  f.  197**  adqu^e  incessabili  iugitate;  .i.  | 
Quod  in  secundo  institutionum  libro  |  j)mi8sum  est.  conlationes 
senis  hu|iu8  — 

f.  216  (xxxv)  necdü  nos  integre  pcepi8|se  illis  disputatio- 
nibus  senseramus;  |  Expl  conlatio  prima.  abba|tis  isaac  de  ora- 
tione II  f.  216**  Incipit  eiusdem  senis  conl  secunjda  de  oratione 
1 1  Inter  ^  anachoretarü  institu|ta  sublimia  quae  utcumque  do- 
nanjte  dö  licet  imperito  digesta  sunt  stilo  j  — 

f.  220  eü  labores  tantas  »ic  quos  p  quinqu^iginta  ^^'  ||  f.  220** 
Ufdeserlich 


Cassiodorii  expositiones  in  j)8almos. 

XXXVin.  105.  membr.  fol.  2  col.  foliorum  177.  saec.  X." 

f.  1  fatio  cassiodori  |  expositionum  |  in  psalterio  |  Repulsis  '^ 
Jiquando  in  rauennati  urbe  sollici  tudinib.  dignitatum.  &  curia 
aecularib.  |  noxio  sapore.  conditis  — 


>  Thecne  —  ^  xvn  —  ^  nomininque  —  *  xxxiv  —  ^  conferamus  — 
fi  neu  potestatibtiN  <idd.  —  ^  xxv  —  ^  om.  —  9  haec  add.  —  **^  10,  4 
L  c.  824  b  —  "  Die  oberen  Ränder  der  Handschrift  zcrHtört,  besonders 
gegen  Ende  —  «  lxX  9 
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singulae  |  u  partes  septingcnta  stadiis.  partes  aut  sunt  cccu  to- 
cius  I  circuli  uicesima  quarta  pars  .  d.  statt  qua  una  h6ra]Migit| 
sol.  Ite.  X.  d.  stad  liabent  quindecies  dec.  stad.  ind  fit  ut  6q1! 
XV  parte  unius  lioro  dec  stad  transeui'rat.  |  Figur  \  diamctrum  tociiu 
trae  colligit  in  milib^  coiiii  Stadion.  |  his  cniin  nuinis  t  in  tcrcii 
&  septinia  terciae  parte  toeius  |  ambitus  id  cclii  stadii  || 


Cassiani  catdationes  I — X. 

(TXXVII.  44.  memhr.  8.  foliorum  2S0.  wiec.  IX-X. 

f.  1***  runt^.  IJnde  nionentur  stipcndia  pacientiae  |  *  cari- 
tatis.  adquii-ere  — 

f.  23  (xxi-*)  disputiitiunis  expectationo  suspcnsi.  |  Explich 
prima  conlatio  {  abbatis  mosi  de  monaelii  |  destinatione  ul  fine^| 
f.  23''  Incip  eiusdein  senis  |  secunda  **'  discretione  |  Dc^OBtftto 
itaq.  matutino  |  sopore  cum  ortuin  lucis  tiiudem  nobis  cla|niiflBe  — 

f.  48'*  (xxvi)  eerti  finis  adtingi  omnino  non  |  possit;  |  Ex- 
plicit  abbatis  mosi  |  conlatio  secunda  de  |  discretione  j  Incip 
conlatio  abbatis  |  pafnutii  de  tribus  abre|nuntiationibu8  |  In  illo 
öcorii  choro'»  qui  uelut  |  astra  purissima  in  nocte  mundi  istiii» 
re|fulgebant.  — 

f.  70*'  (xxii)  ne  auditu  |  (juidera  nos  antea  *  pcocpisse  no«- 
senms;  {  Explic  conlatio  a1)batis  pafnutii  |  de  tribus  abrenimtii- 
tionibus  |  Incip  conlatio  abbatis  dauihelis  ||  f.  71  de  concupi- 
scentia  carnis  ac  |  Spiritus;  |  Inter  ceteros  christianae  |  philoso- 
pliiae  uiros.  abbatem  quoque  uidinms  danihelem  — 

f.  80''  (xxi)  non  |  abiecit  '*  diuitis  uoluntate ;  |  Explicit  con- 
latio abba |tis  danihelis.  de  con  eras,  concu|pisceuti%  carnis  ac 
sps  I  incipit  conlatio  abbatis  {  sarapionis  ^  de  octo  ui.tiis  prin- 
cipalibus.  ||  f.  \}0  .i.  In  illo  coetu  autiquissimorü  senü  fuit  uir 
nomine  serapion  |  — 

f.  115  (xxvii)  intueri  nobis  uelut  in  spe|culo  lüderemur;  | 
Explic  conlatio  abbatis  sa'rapionis  de  octo  uitiis  |  principalibus  | 

'  f.  1  erloBclien;  ebenso  die  drei  ersten  Zeilen  von  f.  !*•.  Vorher  fehlen  fin 
Quatomio  und  ein  Blatt  —  -'  1,  0  XLIX  IH«  b  —  •'•  xiiii  —  •  d«  m(^ 
nachi  int<;nti(»no  et  fine  —  ^  choro  sauctorum  —  ^  abiicit  —  "^  Sen^uonis 
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Dcipit  conlatio  abbatis  |  theodori  de  nece  scorü,  |  In  palestino 
•artibus  iuxta  thaecue  *  uicum  qui  amos  j>}>h£ä  nieruit  j>creare  — 

f.  137  (xvi*^)  uel  illius  quaestionis  inter|rogatione  cogno- 
imuB ;  I  Explicit  conlatio  |  abbatis  theodori  |  de  nece  scorum  || 
.  137**  in  iruj,  m,  tt,  xiv  Hb  iste  sei  eusebii  .e.  |  Incip  con- 
itio.  abbatis  |  sereni.  prima,  de  animae.  mobilitate.  et  spirita- 
ibus.  nequitiis.  j  i  Summae  scitatis  {  &  continentiae  uirü  no- 
linis-'  I  sui  speculü  abbate  serenü  — 

f.  168**  (xxxm  4)   duplicato  gaudio  confereraus ;  •''  |  Explicit 

onlatio  abbajtis  sereni  prima,  de  anime  |  mobilitate  et  spiibus. 
ejl  f.  169  quitiis;  Incipit  eiusdem  senis  |  conlatio  secunda  de 
»rincipatibuB ; ''  |  i  Consummatis  quae  |  diei  sollemnitas  exigebat. 
t  ecclesiae  |  congregatione  demissa  (di  corr.).  reuersi  jid  cella.  — 

f.  197  (xxvi')  doctrino  |  eins  plenitudinem  sitiremus.  |  Ex- 
dicit  secunda  conl  j  abbatis  sereni  de  initio  prin  cipatuum.  | 
ncip  conlatio  prima,  abbatis  |  isaac  de  oratione  (  De  perpetua 
»rationis  instantia  ^  ||  f.  197**  adqu^e  incessabili  iugitate;  .i.  | 
^uod  in  secundo  institutionum  libro  |  ^pmissum  est.  conlationes 
«nis  hu|iii8  — 

f.  216  (xxxv)   nccdü   nos  integre  pcepis|se  illis  disputatio- 

libus  senseramus;  |  Expl  conlatio  prima.  abba|tis  isaac  de  ora- 

ione  II  f.  216**  Incipit  eiusdem  senis  conl  secun|da  de  oratione 

I  Inter^    anachoretarü   institu'|ta   sublimia   quae    utcumque  do- 

ian|te  dö  licet  imperito  digesta  sunt  stilo  |  — 

f.  220  eü  labores  tantas  sie  quos  p  quinquaginta  ^'^  ||  f.  220*' 
inleRerlich 


Cassioporii  exjyositiones  in  psalmos, 

XXXVIII.  106.  raembr.  fol.  2  col.  foliorum  «77.  saec.  X." 

f.  1  fatio  cassiodori  |  expositionum  |  in  psalterio  |  Repulsis  '^ 
tliquando  in  rauennati  urbe  sollici  tudinib.  dignitatum.  &  curis 
laecularib.  |  noxio  sapore.  conditis  — 


*  Thecue  —  ^  xvn  —  3  iiotniniAque  —  *  xxxiv  —  •'»  conferamiis  — 
6  neu  potestntibuR  add.  —  '  xxv  —  '^  ovi.  —  »  haec  add.  —  ^'^  10,  4 
L  c.  824  b  —  ^'  Die  oberen  Ränder  der  Tlnndschrift  zerstört,  besonders 
gegen  Ende  —  »^  lxX  9 
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f.  l''  magni  nectaris  potus  suauissimiB  delectaitioiub. 
auriatur.  1 1  Primuin  ^  de  prophetiac  diuersis  specieb.  nihilominiu| 
est  diccndum.  ut  qiiac  sit  ista  dauidica  possim'  distinctius  6clo| 
ceri  I  —  xvTi  Septimo  deciino  laus  ecF^.  |  Nunc  ad  pmissü  ordine 
(Ino  pstante  ueiiiamus.  |  De  prophetia.  |  i  Propheüa^  aspintio 
diuina  quae  euentus  |  — 

f.  f)  (xvii)  Nuuc  minu|tati  ad  exponenda  psalterii  uerba 
uenianuis.  |  Explicit  praefatio  psalmorum  |  Incipit.  diuenu' 
notas  more  luaiorum  |  certis  locis  aestimabiinuB  affigendas.] 
Ilas  cum  explicationil).  |  — 

f.  5^  astronomia.  Explicit.  |  Magni  aurclii  cassiodori  sena- 
toris  I  iam  dno  pracstante  conuersi.  incipit  [  Expositio  digcsta 
psalmorum.  |  >¥  Quare  priiuus  psalinus  uou  habet  titiiluni.  |  Psal- 
mu8  hie  ideo  nou  habet  tituhim.  (piia  capiti  nro  |  dno  saluatori 
de  quo  absolute  dictus  '  est  nihil  debuit  |  preponi  —  orationii 
textu».  ante  nobis  ei'  relucere  possit  intentio.  |  Diuisio  psalmL  | 
Uniuersus  textus  psalmi  huius.  propheta  referente  |  — 

f.  6  quasi  in  quibusdam  nucleis  |  fructus  dulcissimiu  in- 
uenitur  |  Beatus  uir  j  Nimis  pulchrum  commodumq.  principiü  |  — 

f.  7**  psalmi  pulcher|rima  facies  elucescat.  Concliisio.  |  Toto» 
hie  psalmus  ad  moralem  ptin*  disciplina  |  — 

f.  8  noscuntur.  cuius  haec  causa  suscepta  sunt.  |  Explicit 
psalmus  primus  |  Incipit  psalmus  secundus.  psal.  dd.  |  — 

f.  97'*  (li)  &  nos  a  debitis  •'  tarn  quam  remissioniB  |  annos 
pracstante  diio  reddit  inmunes.  |  Explicit  pars  prima  |  cassiodori 
senatojris.  qua  eontinent  |  psalmi  quinquaginta  |  Incipit  eins- 
dem  pars  scda  |  a  psalmo  quinquagesimo  usq.  centcsimo  |  II 
fine''  intelloctuB  dd  cü  uenit  doech  |  idumeus  et  admintiaoit 
saul  et  dix.  '  uenit  dd  |  in  domum  achimelech. ''H  f.  98  üt  ti- 
tuhim nobis  aperiat  causa  breuit  intimata"  |  — 

f.  183*"  qui  liberare  |  solus  praeuaU  confitentes.  |  Fcliciter 
dd  gratias.  amen.||f.  184'"  cassiodori  senatoris  üxigiii  send 
di  iam  dno  pstante  couersi.  |  incipit  expositio  psalmo^i  a  eentü 
usq;  in  fine.  Oro  paupis  cü  anxi'  |  fuit.  x,  corä  dno  cffuctit  pce 
sua.  !  Viiuis  aliq  psente  psalmii  diio  saluatori  aptandü  ^ — j>bant 
expliciti.  |  aup  ^'  iste  mundanis    diuiciis  egens.  s;  supnis   uirtu- 

*  primo  —  i  est  tidd.  —  ^  ^iehc  i  2ß3  ii  21 :  im  Texte  überall  notae  —  *  dictn- 
ni8  —  ''  dolictonim  tulfl,  —  '•  fiiHJiii  —  "  illl :  Ecoc  add.  —  **  Abimelecli  — 
*'  intimnmin  —   '^  f.  ^H  ((»ingosetzt)  saec.  xiii — xiv  —  **  Divinio  pfmlmi.  PMper 
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Lb;  I  —  finut  |  in  gaudio.  |  ne '  exaudi  orationem  meam.  i. 
lamor  ad  te  plueniat  —  f.  184**  plurima  |  debcre  cognoscunt.  ||  — 

f.  273**  (cxL?iiii)  &  rerü  ipsa^  |  proprietate  diuiöus  est.  cl. 
Ileluia.  I  £cce  itcrü  salutaris  ille  pco  romittit.  Nod  de  iiictu 
amali  |  —  qui  nullis  limi|tib.  terininatur.  Continentia  psalini.  | 
^salmus  istc  leuatus  ad  illam  Concorde  scorum  omniü  |  unitatem. 
-  inmaculati  coram  ipso.  |  Laudate  dnm  in  scis  eius  Laudate 
am.  I  — 

f.  274*"  A  qui  adhuc  rüdes  sunt  planissiroe  dicta  |  sine 
ffensione  pcipiant  conclusio  psalmorü  |  Explicitus  est  decorus 
mirabilis  ordo  psalmorum.  |  — 

f.  275  tendere  t  laboris  terminum^  puenire.  |  Oratio.  | 
^u  dne  uerus  doctor  u  praestitor  aduocatus  ä  iudex  |  —  Nunc 
alomonis  dicta  uideamus  quae  proprios  |  expositores  habere 
loscantur.  |  Finit.  feliciter.  |  Ine  passio  sei  apollinaris  epi.  | 
a  dieb.  claudii  cesaris  ueniens  petrus  apls  |  ihü  xpi  nazareni 
h  antiochia  in  urbem  romä  |  — 

f.  277''  expletis  eloquüs  defunctus  e  |  Zweite  Coluinne 
mleserlich :  am  Schluss  m,  nl,  Bericht  über  eine  Dewistntio 
^lusebianae  ecdae  durch  Ubertus  Rufits  heresiarcha  et  n/ßuns  d^- 
wmicola  and  Excommunication  desselben. 

Cod.  XCn.  12.  (membr.  Grossquart.  2  col.  foliorum  213. 
uiec.  X.)  enthält  die  pars  prima  desselben  Psalmencommcntars 
i — l)  in  gleicher  Form.  Am  Schluss  f.  213  m.  fiequali  die 
Venei  Nocte  pluit  tota  redeunt  spectacula  mane  |  diuisum 
mperiam.  cum  ioue  cesar  habes  |  Sic  vos  non  vobis  mellificatis 
ipes  I  Sic  uos  non  uobis  uellera  fertis  oues.  f.  213^  finden  sich 
bigende  Anfönge:  Nouimus  quantas  dederit  ruinas  ur1)e  flamata 
mtribusq;  |  Nubibus  atris  condita  nullum  |  Quisquis  composito 
lerenus  euo.  —  Die  secunda  pars  (li  —  r)  ist  in  Cod.  XCIII.  54. 
membr.  Grossquart.  2  col.  foliorum  171.  saec.  x.)  enthalten, 
^eichfalls  ohne  bemerkenswerthe  Abweichungen. 

Cassiodord  historia  fp'pertifa, 

CI.  158.  membr.  Oromtqaart.  2  col.  foliorum  205.  saec.  IX— X. 

f.  1  m.  8.  xr  Hb  eccstice  ystorie  epiphanius  |  Vtiliter'' 
limis    in    capite    libri  pfatio  |  ponitur    ul)i   futuri    oj)eris    quali- 

*  ExpOHitio  pftalmL  Domino  —  2  termiiinH         ^  I^TX  879 
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tas  I  —  sub  numero  |  conpetenti  pdictü  ee  cognoscit.  |  Ezplidtf 
proIoguB.  I  Perlegi  p  cassiodori  |  sc.natoriB  iam  dSo  pstante 
ciiersi.  '  I  I  AUocutio  sozomcni  ad  imperatürem  |  theodosiuin^.  | — 

f.  IG  XX  Quia  ta  pro  arriana  questione  qua  |  pro  pasche 
definionda  festiuitato  |  nicoa'^  fecit  constantinus  |  celcbrari  ^  ooi- 
cilium.  I  Expliciunt  capitula  |  Incipit  libor  prim  |  oratio  alloca- 
toria  sozoineni  in  |  thoodosiuni  iinprcin  aiunt  antijquiB  prindpib. 
diligontiac  studiü'*  |  — 

f.  27''  (xx)  et  qui  cum  eis  erant  ad  synodum  |  uenire 
praecipiens.  |  Explicit  über  primus  |  Incip  liber  secund  |  incip 
libcr  tituli  |  i  De  presuHs  ♦^  eclaruin  sie  qui  interfuer  |  niceno 
concilio.  |  — 

f.  28  XXVI '  De  diiiisione  antioceni  populi  |  propter  ensta- 
thium.  I  Explicit  c^ipitula.  |  Incip  Hb  secundus  nomina  |  epi- 
scoporuin  niceni  concilii  |  sozumenus  ^  |  Communicabant  igitor 
niceno  |  concilio  ex  apostolicis  quideni  |  sedib;  inacharius  hyero- 
8olimi|tanus.  custachius  -^  iam  psidens  |  antiocheno  apad  orantem 
eclae  |  et  alexander  alexandriae  quae  |  est  apud  stag^um  maria: 
luliius  aut  romanus  eps  — 

f.  42**  ut  sequcntis  libri  ordimus  ***  initiü  |  Expliciunt  hiato- 
riae  aeclesiasti  |  lil)  .ii.  |  Incipiunt  tituli  lib.  iii  |  i  De  conner 
sionc  gcntis  indorum  |  atque  pcrsarum.  —  xii  Quomodo  et  nbi 
constantinus  impe|ratore8  tros  suos  ^'  filios  ordinauit  ^^  |  et  pcepto 
baptisniate  sit  defunctus.  |  sozomenus  ^^  |  In  tcmporib;  religioii 
principis  |  constantini.  a  indorum  gentes.  |  et  hiberorum  — 

f.  oP  annus  secundus  du|centesim9  octauae  olimpiadi8.| 
Explicit  historiae  oclesijasticae  lib  .in.  |  Incip  eiusdem  hiato- 
riae  |  liber  im.  |  Incipiunt  capitula  |  i  Quomodo  p  qnendan 
pbrm  dogma  |  arrii  pullulauerit.  |  —  f.  52  xxxviiii  De  maoedoni« 
eiusq:  crudelitate.  |  Sozomenus'^:  1 1  Igitur  sub  iraporio  constantiDil 
p  eclas  talia  ^puenei^.  — 

f.  08*'  (xxxviiii)  ciuitate  syllirci^'»  nee  n  et  heBporiae| 
partes  manebant  in  monte '••  |  Historiae  occlesiastiee.  Hb  .iui.| 
Incip  eiusdem  Hb  .v.  |  Incipiunt  tituli.  lib  .v.  |  i  Quia  defuncto 


^  Prrlefp  etc.  om.  —  '  Oratio  allooiitoria  Sozomoni  ad  Theodosinm  impen- 
torcm  —  ^  in  Nicca  —  *  cclebraro  —  ••  diligentiam  Rtudiumquo  —  •  pne- 
BTililms  —  7  XXV  —  **  nomina  etc.  om.  Vgl  i  262  —  »  Euütathiiu  —  ^*  or- 
dinctur  (ordiamiir  o/.)  —  "  om.  —  '2  reliquerit  —  "  am.  —  " 
»5  civitatoH  niyrici  —   ^^  immotae 
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Gonstante  mrsus  avria'ni  constantium  aduersus  athana'sium  iuci- 
taruDt.  I  — 

f.  69  XL VIII  *  Quomodü  iullanus  negata  xpiana  |  religione 
bellü  contra  constantiü  |  praeparabat  '^  et  de  morte  constantii.  | 
breui  quidem-^  tempore  ptereunte  |  defuneto  theodoritus  ^.  |  i 
Occidentis  Imperator  &^  constante  |  constantium  fautores  arri* 
wi.  cd.  com|pulerunt  — 

f.  94  (xLVim)  et  ii  post  muHü  constantinopolim  ueniens  | 
appellatus  e  Imperator.  |  Explicit  über  v.  ||  f.  94^  i  De  iuliani 
gencre  ac  disciplinis  et  quo  modo  puenerit  ad  Imperium  |  — 

f.  95  XLViii  Que  magio  post  morte  eius  inluente  sunt.  *^ 
Explic  titujli  libri  .vi.  Incipit  li|bri  vi  8ocrates '  |  Nunc  igitur 
de  iuliano  pauca  dicenjda  sunt  eiusq:  genere  ac  disciplina  |  — 
f.  114**  (xLViii)  Uenim  in  antiochia  |  plurimas  arcas  in 
palatio  huius ;  ^  |  Historiae  eclesico  lib  sextus  |  explicit  feliciter  | 
Incipit  eiusdem  libri  |  septimi.  |  i  De  iouiani  inipT'is  auspiciis 
*  qiiejadmodum  pside-*  finib.  sit  egressus.  |  — 

f.  115*'  XL  Littere  petri  alexandrini  pon  tificis  in  quibus 
lucii  mala  referuntur  |  Expliciunt  titidi  li|bri  septimi.  |  Incipit 
über  .vii.  |  Socrates  ^*^.  |  Milites  igitur  in  maxima  ostimatione '^ 
uenientes  omissa  omni  di|latione  — 

f.  148**  (xl)  bellum  sine  ullo  foede  re  susceperunt;  ||  f.  149 
Incipiunt  capitula  |  libri  .viii  |  i  De  conuersatione  miraculis  &  \ 
reaponsionib;  \  scriptis  diucrsorü  |  numachoru  nee  non  '-^  epo- 
rum.  I  —  XV  Quomodo  ualens  contra  gotbos  |  pugnando  sit 
deuictus  äc  *^  mortuus  |  Incip  liber.  viii  |  Socrates  '^  |  Eo  tempore 
fuit  arsius  ^«^  monas  terii  psuli.  *''  Is  enim  *'  delinquen|tes  non 
excommunicabat.  — 

f.  IGO  Defunctus  e  ^^  |  anno  uitae  quinquagesimo.  qui  cü  | 
frati'e  regnauit  annis  xjii  '^  m,  al.  post  |  fratre  uero  tres.  Taliq; 
Sorte  delfunctus  est.  |  Finit  Lib  .viii.  |  Incipiunt  capitula  | 
libri  .villi  I  Quia  mortuo  ualente  constanti'nopolini  barbari  de- 
uastabant.  |  — 

f.  160**  L  De  fine  tlieodosii  principis.  |  Expliciunt  capitula  | 
Incipit   liber    .viiii  |  i  Igitur   defuneto   ualente.    denuo  |  barbari 

'   L  —   2    parabnt   —    '    .siqiiideni  —  ^   otji.    —    ^   impcratore    —    ^'  «int   — 
'  (*in,  —  ^  liiinianis  uirnit  c«i)itibus   —   potentm  copulotur  tidd.  —  ^  a.  Per- 
«idis    —    ''^   om.  —    '^   nostimtioue    —    ^-    et    add.  —    ^^   et    —    '*   ont.    — 
1^  Arsenius  —   ^'^  pniosul   --    '"^  om.  —    '^  autein  add,  —    '«  tredecim 
Sjtzb.  d.  phiL-kiHt.  Cl.  LXVIU.  B<1.  IH.  Hft.  34 
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usq:  ad  muros  cstantinopoleos  |  uenientcs  ei'   swburbana  uasta- 
bant.  I  — 

f.  175**  post  hoc  I  aut  prior  surgit  eps  k  cleoat   iacentes*) 
f.  176  tantiimmodo  2    pane    uescunt.  Alii  neq:  hoc.  |  — 

f.  180  Vixit  aut  impr  theodosius  |  annis^  iL*  ex  quik 
sedccini  imperauit.  |  Expl.  Hb  .viiii.  Ine  .x.  |  Incipiunt  capitula  | 
I  Do  succcssionc  arcadii  &  honorii.  |  —  xxxv  De  fine  impfii 
areadii.  Socrates^  |  Defuncto*'  theodosio  ei^'  imperio  61ii| 
successer.  arcadius  in  Oriente  huno|rius  aut  in  occidonte.  hoc  tem- 
pore I  in  romana  damasus  psidebat  eecla  |  in  aiexandiia  theo- 
philus.  ierosolimis  |  iohannes.  flauianus  antiocenä  tenebatl 
»edem.  constantinopolitanamq:  nectarius.  ||  — 

f.  19P  (xxxv)  post  morte  |  uero  patris  quattuordedm. 
uixit  I  annis  xxx  &  uno.  |  Finit  über  .x.  Incip  .xi.  |  i  Quia  theo- 
dosii   iunioris  iniperiü  regebat  pfectus^  anthe|mius.  |  — 

f.  192  XVIII  Quomodo  iohannes  tyrannus  in  occidenta 
fuerit  I  superatus.  |  i.  Igitur  areadio  ^  impre  defuneto.  honoriiu  | 
quidem  ei'  fr  regebat  *"  hesperiae.  |  Orientales  aute  ^uineiae 
sub  ditione  manejbant  theodosii  iunioris  — 

f.  198  (xviii)  uenientesq:  ad  |  locü  orationis  iugi  die  gratitf 
dno  retulei^.  |  Finit  lib  .xi.  Incipiunt  cap  |  i  De  ortu  ualenti- 
niani  prineipis  filii  placidiae  |  —  xvi  Quia  ^  *  j>clus  thessaliu  ^ 
senatore  auctoritate  |  sua  caesariae  cappadociac  fecif  epm.| 
f.  198**  I  Igitur  occiso  tyranno  eogitabat  theo|do8iu8  impr  cui 
deberet  hesperiarum  |  — 

f.  204^  haee  equidem  ^^  (  in  eecla  illo  tempore  gerebantar.  | 
Nos  aute  hie  terminü  faeiam'  histolriae.  in  pace  gubemari 
cunctas  |  ecctas  gubei*nantes.  i''  Nos  ergo  |  ö  sacratissime  homo 
di  theodore  |  tua  compleidmus  iussionem.  |  ünem  facientes  histo- 
riae  in  anno  |  scdo  triccsiinae  '*'  quintae  olympiajdis  consakta 
septies  decies  ^'  inipris  |  theodosii.  percontuli.  ^'^  \  Finit H 


1  9,  35  1.  c.  1161  c  —  2  9,  88  1.  c.  linr)  c.  Zwei  Blfitter  fehlen  —  '«im« 
—  *  Hoxa^iitn  —  *  om,  —  ^  igitur  (uW,  —  "^  in  eins  —  *  pnefiNtof 
rogebat  —  *  Areadio  igitiir  —  '^  partos  regebat  —  **  Qnod  —  "  1^- 
lassiuni  —  *^  fecerit  —  '^  (|!iidem  —  "^  oxorante»  —  *^*  trcccntcftimae  — 
*^  dccimo  septimo  —  ^^  owi. 
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CXLVII.  16.  membr.  8.  foliornm  265.  saec.  IX— X. 

f.  1  Incipit  glosam.  fulgcntii  epi  ad  Cal|ci(lum  gramma- 
cum.  I  Incipiunt  capitula  |  i  Quid  sit  sandapila.   — 

f.  P  Lxv  Quid  sit  I  auinatium  |  Quid  sit  de|lenificus.  |  Ex- 
liciunt  capijtula  I  Incipit  textus.  ||f.  2  Ne  de  tuorü  domine 
raeceptorü  serie.  nram  |  quisquam  —  mani  festationibus  dantcs 
peram  lueidandis.  |  i  Sandapilam.  dici  antiqui  uoluerunt.  feretru  | 
lortuoru.  — 

f.  6  Lxfl  Deleneficus  dicitur  blandiloquus.  Unde  &  luere- 
«ftü.  l.  ccHKiicus.  in  nummularia  ait.  nescio  quorsü  mihi  uejniant 
la  uerba  ttam^  delenifica.  Explicit  liber  |  Fulgcntii.  Incipit  sermo 
enerabilis  |  uiri  ambro&ii  raediolancnsis  episcopi  ||  f.  6^  qui  pasto- 
dis  *  dicitur.  |  Si  ^  quis  frs  oraculü  rcminiscatur.  quo  ^  fnigi 
imulü  deseruata  |  sibi  pecunia  qua^  progandü  susceperat  in- 
rcpauit  dicens.  tu  |  dedisscs  pecunia  mea.  et  ego  ueniens  cü 
Buris  exegisse  eam.  |  — 

f.  13  Ut  eis  una  mecü  |  tribuas  caelorü  regna.  quae  scis 
1  regne  c^loru^  darc  |  promisisti.  ^^  Amen  |  Explicit  liber 
astoralis  beatissimi  amjbrosii.  Incipit  scissimi  hieronimi  Hb 
e  septies  pcussa.  |  S^pe'  a  me  innocenti  carissime  postulasti. 
t  de  eius  mijraculo  rei.  ^  quae  in  ni^m  aetate  inciderat  ^  n 
&cerem.  |  — 

f.  15**  pro|meretur.  ut  reddita^^'  uitae  redderet. '^  liber- 
&ti.  I  Finit  de  septies  percussa  über  sei  hiero|nimi||  f.  IG'^  f/6cr 
!er  ersten  Zeile  m,  post  Incipit  liber  ecclesiasticae  istoriae  | 
Jtiliter  ^^  nimis  — 

f.  15P  Confitentes  ee  dm  qui  ab  eorü  proge|nitoribu8  Hgno 
»robat  appensus.  quod  audiens  iulianus  ^*  ||  tmter  der  Zeile  m.  a, 
Uli.  Nota  h'  qterniones  pleres  sie  \  deesso;  ||  f.  152  scripta  ^^ 
st  et  quantum  errent  q  extra  eam  uolunt  aliquid  |  edocerc. 
/(^nosce  do  ammabilis  impr  qin  h^c  quidem  prejdicatur  a  sclo  — 


•  De  dignitate  sacerdotali  —  2  XVII  öG7  —  3  qno  Dominus  —  *  quam  ad  — 
*  üne  saeculorum  —  ^  promisisti  perpetua  —  "^  cp.  1  XX FI  325  —  ®  eius 
rei  miraculo  —  •  nostra  aetate  acciderat  —  ^^  redditam  —  ^'  redderet  m.  1  — 
w  Von  hier  an  m.  n,  x  —  ^^  LXIX  879.  Der  Text  in  dieser  und  in  der  vor- 
hergehenden Handschrift  selbst  in  Kleinigkeiten  fast  überall  übereinstimmend 
—   >♦  6,  43  1.  c.  1059  c  —  15  7^  3  1.  c.  1068  c.  Ein  Quatomio  fehlt 

34* 
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f.  265  haec  equide  *  |  in  ecla  illo  tepore  gerebautur.  Hoi 
aut  hie  terminum  |  faciamus  historiae  in  pace  gubernari  cunctu 
ecclesias  ^ 


Clementis  recognitiofies. 

Cym.  1.  membr.  4.  foliornm  374.  saec.  VII. 

f.  1  huius  dominus   ipse   omnipotens   ds  |  gubemator'  - 

f.  5^  praedicationis  petri.  sed  et  nune  expo|Dere  iam  qnie 
precepit  incipiam.  |  amen^  |  Explicit  epistula  |  iacobi.  ^  legenti 
uita||  f.  6  primu  sie  capitulum  in  quo  eontinotur  |  studinm  saseti 
elementis  a  pueritia  |  sua  usque  ad  aduentum  bamabae  |  apostoE 
romae  |  et  profectio  eins  ad  iudaeam  discendi  |  apostoha 
petrum  |  — 

f.  7^  (xvii)  et  inaxime  per  |  septimanas  annorum  |  Ei^ 
elencus.  primi  libri  '*  ||  f.  8  über  der  Seite  m.  s.  viu — ix  Incqit 
prologus.  ad  papa  gaudentio.  |  {xmter  der  Seite  m.  ead.  rogittf 
quidam  doctor.  a  gaudentio  papa  |  hoc  opus,  ex  greca  lingoa  h 
latinum  conuertit)  Tibi^  quidem  papa  gaudenti  nostromm  de- 
cus  I  insigne  doctorum  tantus  ingenii  uigor  est^  |  immo  tuiti 
sps  gratia  —  f.  10  quod  sumat  narrationis  initium.  (Explicit  pro- 
logus 8up,  vers.  w.  s,  vin — jx)  Ego  dem  es  |  in  urbe  ro» 
natus  ex  prima  aetate  pudi;citiae  Studium  gessi  — 

f.  50**  poUicerer  cibo  sumpto  quiescere  iuasit*  |  sibiqfu 
ipsi  ^^  quietem  dedit.  |  Liber  primus.  expl.  |  Inc.  Über  secmidiitl 
amen  II  f.  51  .i.  In  quo  continetur  inquisitio  petri  de  morib.  |6k 
actibus  Simonis  et  relatio  nicete.  j  et  aquile  de  sceleribos  eiai 
qui  Aierant  |  quandam  sie  discipuli  ipsius  j  — 

f.  5P  ut  possit  munjdus  effici^^||f.  52  cum  autem  £tt 
quae  ad  disceptandum  |  — 


*  quidem.  In  der  Capitulatio  des  zwölften  Bnches  (f.  256*»):  i  De  oitn 
tiniani  principis  percontuli  fiUi  placidiae  —  ^  1%  16  1.  c.  1814  e.  Zmi 
Blfitter  fehlen  —  ^  Cotelerii  patres  apostolici  i  616  (sit  ergo  Yobis  atfii 
dominus  deus  et  assimilcntur  gubemator  quidem  Cluisto).  Eine  sehr  wich- 
tige Handschrift,  die  manches  Abweichende  und  Unbekannte  entkitt  — 
^  (praedicationum  Petri  in  ])cregrinationibus.  Caetemm  cxponere  ot  ioM 
sum  incipiam)  —  ^  epistola  Clementis  ad  lacobum  —  ^  nnedirt?  —  '^  L  c. 
491    —  *  om,  —  9  nos  iussit  —   *'^  ipse  —   ^*  In  quo  —  effici  nnedirt? 
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f.  94  similiter  aiitem  et  nos  oin,nes.  erat  enim  iam  nox. 
nen.  |  E^plicit.    liber  .ii.  |  Incipit.    liber    .in.  ||  f.    94^    Interea 
tru£  galloruin  cantib.  sui^es  |  — 

f.    133    cum    aliquantis.  qui  |  petrum    sequi    decreuerant. 
eli  bus  uiris  caesarea  proficisciniur  |  Explicit.  clementis  |  liber 
Iiu8  I  Inc.   liber   quartus  ||  f.  133**  Profe'^ti  w.  lü.  a  ^  caesarea 
tripolim  pergejremus  apud  doram  breue  oppidiim  |  — 

f.  151**  nobiscum  uespere  facto  ingressus  |  cubiculum^ 
ieuit.  I  Explicit.  clementis  |  liber  quartus  |  Inc.  liber  quintus|| 
152  Sequenti  autem  die  paulo  citius  qua  |  solebat.  consurgens 
krus  inuenit  nos  |  — 

f.  174  suis  quisque^  loeis  requieuimus;  |  Explicit  cle- 
mtis  I  liber  quintus  |  Incipit  Über  sextus  ||  f.  1 74**  Ubi  uero 
pcscentibus  tenebris  |  primum  dies  coepit  proferre  crepus| 
lum  I  — 

f.  185  bis  qui  erant  aput  tripolim  |  antiochiam  proticis- 
nur.  I  Explicit  clementis  |  liber  sextus  |  Incipit  über  septimus  || 
185**  Egrcssi  tandeni  etiam  tripolim  |  focnicis^  urbem  pri- 
un  in  hortosia|de •'*  aut  procul  a  tripolim^'  faciraus  |  man- 
)nem.  — 

f.  207  dixisset.  ucsperc  facto  requieuimus.  ||  f.  207*^  In  libro 
ptimo  cognobit.  clemens.  et  faustus.  et  faustinus  matrem  suam.  | 
;  tunore  legen tium.  et  ipsum  sepius  |  reuolbentium.  oblitteratus 
*  set  mo'ris  aquile.  renobate  iubcntutc  eins.  ^  m.  s.  viii — ix  \ 
plicit.  clementis  |  liber  septimus  \  Incipit.  liber  octauus  |  felix 
u.  II  f.  208  Postera  autem  die  petrus  manc  |  adsumptis  fra- 
K  meis  et  me  des^cendit.  — 

f.  253**  una  cum  petro  |  ingressi  hospitium  cibo  et  quiete  | 
to  utimur.  |  Explicit.  clementis  |  liber.  octauus  |  Incipit  liber 
US  II  f.  254  Sequenti  die  petrus  uana  ^  nobisjcum  maturae 
locum  in  quo  die  ^  |  habita  — 

f.  305**  possit.  nam  de  uenere  hoc  mo|do  allegoriam  tra- 
t  ubi  aiunt  ^"||  f.  306  culari  ^^  dum  cogitat  quomodo  dis;penset 
udantiam  frugum  |  - 


M.  —   2   in    ctibicnlum    —    ^   qiiiquc   —    *  Phoenices  —  ^    Ortosiade  — 
Tripoli  —  ■'In  libro  —  eius  oni.  —  ^  una  —  9  pridie  —  *o  lo,  34  1.  c. 
96  _   ii  10,  45  1.  c.  598.  Ein  Quatemio  fehlt 
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f.    325    UHle|dicens    eis    proficiscitur    a    Iaudi|cia    multan 
desidcrabilist  {  Cleinentis  |  recognitionum  |  explicit  liber  decimii| 
iuc    .XI.    trausIatiiB  |  de    graoco    in    latinum  |  a   turanio   rufino| 
aquilicusi.  ora  pro  nie  ||  f.  325**  Proficiscenti  autcm  petro  |  eadem 
diem  occurrunt  qui  nÜ8|si  fucrant  cum  faustiniano  ^  |  — 

f.  330  cxposuit  ita  ut  omnis  ciuitas  quasi  ange|lam  eam 
aspicüiet  et  uon  minorem  ci  {  gratiam  quam  apostolo  exhiberet*,| 
amen.  |  Sei  clementis  explicit  |  Hb  .xi.  quae  aput  latinos  |  iÜir 
eile  inueniri  potest  |  qui  legis,  ora  pro  mc||  f.  330**  leer  ||  f.  331* 
Pauli  ^  tenipuB  demorantis  romae  |  et  multos  confirmantis  ii 
iide  I  contigit.  etiam  quendam  nomine  |  candidum.  uxorem  qoaiti 
a  praeclu|sionibus  audire  paulum.  et  intueri  |  sermonibu 
illius  et  credere.  cumque  et  ipsa  maritum  suum  docuisset  |  et 
credidisset.  quartus  permansit  |  paulo.  ut  ubi  uellet  iret  ab  urbe  | 
cui  dixit  paulus.  si  fuerit  uolumtas  |  — 

f.  364**^  in  rau**jditia  et  concupiscentia  percipitc  |  com- 
municationem  xpi  credentes  ||  f.  365  ex  utroque  perfectus  de  tali 
enim  dicejbat  dus  noster  uiro  diuiti  qui  profert  |  de  thcnsaorii 
suis  noua  et  uetera.  — 

f.  365*'  interea  |  dum  hacc  aguntur  plurima  muliitudoo5| 
f.  366  nit  quos  non  solum  desiderium  |  petri  sed  etsanitatam—    i 

f.  366*'  sudore  diuinae  amoenitatis  de-licüs  perfroinir 
ac  debitum  et  non  di  ||  f.  367  in  aeternum  uitam  non  seqiir 
mini  |  ex  eadem  liora  adorabant  eum  tam|quam  dm  pedibv 
eins  deuoluti  et  quos  |  — 

f.  367**  et  obsetiix  quaedam  honesta  fe||f.  368  auftea 
magnifieabat  diim  quoniam  paujperes  refrigeratur  ierant  qaidaii| 
autem  de  fratrib.  dicebant  petro.  uide  |  frater  ne  non  beie 
acceperis  paecuni;am  — 

f.  368*"  filii  tui  ego  ad  te  ideo  re  ||  f.  369  uersus  Bum  Jk 
autem  die  turba  magjna  conuenit  ad  platea  quae  dicitor  |  tacn 
uia  ut  uiderent  eum  uolantem  |  — 

f.  360*"  romae  morabatur  |  cum  fratnbus  gioriosus  in  dSof 
f.  370  et  gratias  agens  die  ac  nocte.  tuTjba  adueniente  credei* 
tium  in  nomijne  xpi  — 

1  10,  G8  1.  c.  602.  f.  320  unteti  m,  s.  x  floroncius  presbiter  uhi*  in  ** 
^  Völlig  abwüicbend;  vgl.  10,  08  —  ^  In  der  Ausgabe  SchloBs  desieknlei 
Buches  —  *  UiUen  m.  m,  xi  puto  qnod  isto.  hactus.  petri.  ei  pttS*  ^ 
simouis  apocrifus  —  ^  ?  —  ^  Von  hier  an  die  BUitter  venetit 
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f.  37(y*  haec  et  |  omnes  fratres  ei  dicebant.  quibusUf.  371 
M  te  itaque  aduenicnte  et  rejtribuente  unicuique  sccundum 
lw|ta  8ua  et  nunc  nolite  fiirere  — 

f.  371**  et  dns  ipse  dixit.  si  non  fcceritis  de  //||  f.  372  dex- 
tram  tuam  quam  sine  tua  — 

f.  372**  ut  quac  didicistis  possint  j)erinajnere  in  uobis  ut 
possitis  ad  ea  per  ||  f.  373  uenire  quae  promisit.  se  datuj  |  quae 
Beque  ocalus  uidit  — 

f.  373**  factus  est  fax  omni||  f.  374  bus  et  qui  legunt  et 
qui  I  audiunt  actus  petri  apostoli  ex|plicucrunt  cum  pace  et 
umone  |  amen  |  Expl.  epistula  sei  petri  {  cum  simone  mago 
quemadmodum  |  naute  portus  |  ita  scribtori.  nouissimus  {  uersus 


CoNCiLiORUM  acta, 

LXXVI.  16.  mombr.  Oro^Hquart.  8  col.  foliorum  292.  ßaec.  IX -X.' 

f.  1    CanoniMische  Exceiyte   m.   8,    x — xi  ||  f.  P   Sormo  de 

uita  et    actib;     beatissimi    eusebi'    m.     al.    et    martyris    xpi.  | 

De  pcipuis^  frs  kmi   soUepnitatib.  scmper  |  nobis  aliqd   dicen- 

dum  est  uulgaribus  (guilgaribus  corr,  m,  ead,)  —  de  carnis  crep- 

tOB  c  ergastulo.  II  f.  2  In  nom  dni  nri  |  ihü  xpi   in    hoc    codi|ce 

continetur  |  haec    inprimis  j   i    Prcfacio    cresconii    de    ccordia 

canonü  |  ii  Dehinc   succedunt    capla    concordio  |  canonum.  |  in 

Nomina  praesulu    romanorum  |  im    Nomina    cstantinopolitano* 

epo*  I  V   Prefatio  canonü.  |  vi  Capitula    canonum    conciliorü.   & 

^raesvdvLm  romanorum.  |  vii  Canon  aplo^  titulorü  .l.  |  —  xvi  Con- 

ilii  mundani.  hoc  e  uniuersalis  j  apud  chalcedonä  cgregati  |  cap 

cmii.  I  —    LXXVI  iii   Lex  lata  Constantini   Augustini   |  de    arrii 

apnatione  atq;  omni  |  scriptura  ab  co  igni  tradenda.  |  lxxx  In- 

ipit    de    liberio  \  lxxxi    Epla    uniformis     liberii     epi    ante|qua 

csiliaretur    confessoribus  |  scribsit.  id   est   eusebio  &    dionisio  | 

lucifero  in  exsilio  cstitutis.  |  lxxxii  Quae  dixit  idem   liberius 

itejqua    a<l   exsiliü  iret.   uinccntio    cappuensis.  et  heliauo  spo- 

(tano.  I  Lxxxiii  Eiusde  scripta  ad  orientales  epos.  |  lxxx  im  Item 

berius    de    exsilio    scribit  |  ursatio    ualenti    &    gemino  |  lxxxv 


*  YgL  Maassen  Sitzungsbor.    der  pbllos.-liiätor.   CLissc   der   kais.   Akademie 
d.  W.  Bd.  53  Jahrg.  1866  Heft  i— in  S.  411  sq.  —  »  ? 
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Item  de  exsilio  seribit  uincentio.  |  lxxxvi  Oonfessio  tidei  catho- 
lic^  qua  |  papu  daiiiasus  iniBit  ad  paulinü  ||  f.  3**  anthioccoi 
cpTii.  I  Lxxxvii  Explanatio  beati  hyeroDiini  |  pbri  ad  daniaaiUB 
papä  de  tri;bus  hypostaöis.  |  lxxxviii  Kescriptü  dauiasi  papaeal 
petitus  hieruuimi  ad  pauliimm  |  epTn  anthioccnü.  |  Lxxxvnii 
Conciliü  iirbis  roine  sub  dauia|so  papa  de  explanatione  fidel  | 
xc  Epla  papae  yyricii  p  uniucrsoö  |  epos  missa  |  xa  Refr 
criptü  Q^H  atxj.  fruiii  ad  syiiciiun  pap.  |  xcii  Epla  concilii  kar- 
ta^iiiense  ad  innucentiii  papa  urbis  roin(>.  |  xcni  Rescriptio  sa 
j)apae  iDUoceiitii.  |  ad  conciliü  Kartageneiise  (gi  corr,).  \  xcuii  Epii 
imperialis  ad  aiireliiiin  Karjtai^i^ineuse  epTh.  |  xcv  Epla  aurelii  epi 
ad  oiiTs  epos  p  {  bizaceiifi  &  arbutianä  j>uinciä  |  constitiitM. 
de  daninatioDO  pelagii  atq.  caelestii.  |  xcvi  Capitula  excerpta 
de  gestis  habitis  contra  pelagiü  hereticü  {  &  alia  de  libellis 
eins,  qiiae  in  pa|le8tina  synodo  sibi  obiectii  ip^se  damnare  com- 
pnlsns  e.  |  xcvii  Epla  celestini  i)apo  ecclae  romani^.  |  data  ad 
syuodü  in  epheso  constituta  |  X(.  viii  Item  alia  epla  celestini  papf. 
ad  nestorium.  |  xcviiii  Epla  exhortatoria  eiusde  sei  cclestiiiil 
constantinopoli  clero  &  plebib;  missa.  |  c  Excei'pta  antistitü  qoe 
recitata  sunt  |  contra  nestoriü  in  synodo  ephesio^.  |  ci  Nestorn 
blasphemlarCi  capitula  qb;  |  eplis  ad  se  missis  a  scis  cflestino 
romajiae  urbis.  i-  cyrino  alexandrino  epis  |  contradicit.  *  dia- 
putatione  breuissi  ma  resoluendo  duodeci  capitula  iidei  |  qiuie 
a  se  missa  fuerant  repellit.  |  cii  Exemplar  eplae  synodi  Berdi- 
censis  facjtae  ad  iuliü  urbis  renn;  epiii.  |  cm  Accusatio  syxti 
papae.  |  ciiii  De  polychronio  hierosolomitano  epo  |  cv  De  8ace^ 
dotü  uel  leuitarü  ordinatione  |  leo  eps  dioscoro  alexaDdiine 
ecclae.  |  cvi  Ite  statuta  leonis  ad  torobiü  asturicen  sem  epffl. 
tituli  .XV.  I  cvn  Eiusdem  papae  leonis.  .ad  aqlense  cpm.  |  cnn 
Ite  ad  septimü  epni.  ei'de  papae  leonis.  |  cviiii  Ite  epla  so 
leonis  papae  de  penitentia.  |  ad  theodorü  epni  galliense.  de 
ciuita|te  foro  iulicnsi.  |  ex  Ite  decreta  sei  leonis  papae  urbromael 
uniuersis  epis  p  sicilia  cstitutis.  {  cxi  Epla  eiusde  ad  eutheebete 
pbrm  I  at({ue  hereticum.  |  cxii  Exempla  gestoinmi  ubi  in  ood- 
stantinojl  f.  4  politano  synodo.  a  sco  äauiano  confessore  eati- 
ches  hereticus  auditus  atq;  |  danmatus  e.  |  cxiii  E  sie  Leonis  papM 
urbis  romo  ad  flauia  nü  epni  constantinopolis  urbis.  |  cxiin  Re»- 
cripta  flauiani  ad  leone  papa.  |  txv  Epla  papae.  leonis  uencra- 
libiter  susci|pienda  ad  flauianü  epni  constantinojpolitanü  contn 
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eutichen.  |  cxvi  Eiusdem  leonis  papac  ad  iuuenalem  |  epm  hyero- 
lolomitanü.  |  cxvii  Eiusdem  ad  maximü  epm  anthiocenü  |  p  manu 
p6rm.  *  olimpiü  diaconum.  |  cxviii  Item  eiusde  papae  ad  ana- 
toliü  epm  |  constantinopolitanü.  |  cxviiii  Eiusdem  sei  leonis  papa 
icripta.  ad  lejonem  augustum.  |  cxx  Ite  alia  epla  leonis  papae. 
fcd  eonde  |  leone  augustum.  |  cxxi  Capitula  quae  recitata  sunt 
in  8yno,do  trecenti  dece  k  octo  patru.  cum  |  exemplis  papae 
leonis.  ad  leone  au^gustum.  uidelic«  sei  hilarii  picta|uiensis. 
3apitula  im.  |  Sei  ambrosii  epi  &  confessoris  mediollensis 
scclae.  capitula.  quinque.  |  lob.  epi  constantinopolitanü  urbis.  | 
capitula  .im.  |  Gregorii  epi  nanzianzeni.  cap.  duo.  |  Theophili 
3pi  alexandrini.  cap.  duo.  |  Sei  augustini  epi  ypponiensis. 
i^pitula  iiiior.  |  Item  sei  basilii  cappadociae  epi.  capitul.  .i. 
[te  sei  cyrilli  epi  alexandrini  |  ad  nestoriü  constantinopolijtanum 
3pm.  I  Ite  eiusde  inter  cetera.  |  Ite  in  libro  eiusde  qui  dicit  colia.  | 
le  incamatione  unigeniti.  |  Ite  sei  athanasii  alexandrinc;  |  ecclae. 
3pi  A  confessoris  ad  epic|tatu  corinthio*  epm.  |  cxxii  Ite  fides 
ici  hilarii  pictauiensis  epi.  |  cxxiii  Ite  fides  sei  augustini  ep 
irpiponiens  antistes  |  cxxiiii  Ite  lides  catholico  ecclae  roman(> 
:xxv  Confessio  pbro*  seu  diacono%  |  ecclae  constantinopolitanae. 
:xrvi  Epla  simplicii  epi  urbis  romac  ad  |  acaciü  cstantinopoli- 
tanü  epm.  |  cxxvii  Exemplar  eplae  qua  misit  aeacius  |  ad  sim- 
pliciü  archiepm  urbis  |  romo.  ubi  damnatü  retulit  pe|trum  ale- 
sandrinü  epm.  |  cxxviii  Exemplü  eplarü  beatissimi  papo  |  felicis 
iirbis  romCj^  ad  Zenonem  |  augustum.  p  uitale  &  mysenü  epos.  | 
rxxviiii  Ite  eiusde  papae  felicis  ad  acaciü  |  epm  p  uitale  &  my- 
senü epos.  II  f.  4**  cxxx  Item  ad  impfm  zenone  ad  libeHlü  epi 
iofiis  ecclae  alexandrin^  |  cxxxi  Item  exempla  felicis  epi  ad 
ü|catiü  supradictü  constasUtinopolitan^  urbis  epm.  |  cxxxii  Item 
eiusde  pape  ad  acacium  |  alia.  |  cxxxiii  Decretalis  de  recipien- 
dis  A  n  rejcipiendis  libris  qui  scriptus  e  |  a  gelasio  papa  romano 
eu  sepjtuaginta  uiris  eruditissimis  |  epis  in  sede  aplica  urbe 
roma.  |  cxxxiiii  Sententia  papae  gelasii  qd  sie  sejdes  aplica  omniü 
ligata  dis{soluere  possit.  ad  epos  per  |  dardaniam.  |  cxxxv  Item 
•d  eosdem  dardanos  epo  |  sententia  eiusde  atq;  p  exepla  |  j)batio 
qd  sedes  aplica  facul|tate  habeat  sine  synodo  &  dis|soluendi  k 
damnandi.  |  cxxxvi  Item  exempla  beati  papae  ge  lasii  ad  orien- 
tales  epos  de  eiii  tanda  cömunione  acacii  ubi  |  datur  intelligi. 
nullü   ee   uin,culü   insoluibile.    nisi   circa  illo&  |  qui  in  errore  1 
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criinine  pina;neiit  u\  etia  moriunl.  |  Zwischenraum  ehier  Zttfcj 
cxxxviii  Sei  g^regorii  papae  romaui  dccre,torum  capitularL  ct 
subscriptione  |  eius.  &  epo*  atq;  pbro*.  |  cxxxviiii  £iusdem  beatu^ 
simi  gi'ügorii  papae.  |  epia  ad  sercnü  epTii  massiliensem  |  j>  im»- 
ginibus.  |  cxl  Syiiodiis  zachariae  papae  cü  8nbdi|tis  capitalk 
suis.  &  subseriptione  ei-  |  atq;  epo%  &  pbrorü  q  interfuenmL  | 
Primo  capitulo  ut  epi  cii  mulierib;  |  omnino  non  habitent  |  — 

f.  5  Quinto  decimo  capitulo  continet  reca,'pitulatio  degn- 
dib;  cognationü.  uel  |  qiioiuodo  se  debeat  quislibA  l(^ti|iiio 
coniugio  copulare.  |  cxli  Liber  sei  augustini  epi  de  cccla8ticb| 
regulis  capitida  |  lv.  primo  eapitulo  |  de  trinitate.  ||  f.  5*  w 
Contra  pelagiuin.  |  Do  gratias.  | 

f.  6  Ilaec  habetur  praefatio  |  cresconii.  de  concordia  |  Cft- 
nonum  |  Item  coneordia  eano  iium  conciliorum  |  Infra  scriptomm 
et  prcsulum  romanoruui  |  id  est  canou  apostolorum  |  —  loon« 
et  gelasii.  |  Explicit  notatio  cauo|num  scorum  patioim.  |  Indpä 
prefatio  cresconii  |  de  concordia  canonum  |  ad  liberium.  |  Ddo 
uere  sco  sempque  beato  |  pontiiici  liberino  crcsconiuB  |  xpi 
famulorü  exiguus.  acternä  |  in  dno  nro  salute.  Uri  sacerdo'tu 
incoparabile  decus.  — 

f.  7  ueniä  dones.  Ora  |  j)  me  mcique  semp  memto  ponti,fex 
do  digne.  |  Finit  praefatio.  deinceps.  |  succodunt  capitula.| 
I  De  ordinatione  epi  in  canonib;  apIo%  |  titulo  .i.  ccilio  niceno. 
titul  .1111.  —  ccilio  cartliag  |  titulo  .xvii.  |  — 

f.  15**  ccxcvii   Ut   epi    &  clerici  n  ordinent  nisi  oms  |  suos 
fecerint    xpianos.    ccil    cartag.    ti    .m.  |  Expliciuut   capitula  de 
coneordia  |  canonü.  incipiunt  nomina  epo*  |  qui    fuerunt  in  flS^ 
romana   ecla  |  per   ordinem.   |  i   Domnus    petru8    sedit  anno« 
XXV.  I  mense  .ii  dies  vm.  |  — 

f.    16**  cv    Nicolaus,    annos    .vini.    men    vi    dies   xx.  | 
Adriai>  amws.   v.  \  cvii    Johannes  amws.   x  w.  /.   dies,  x  \ 
rimis    imno   ./.   vienses.   im.  dies  xxji.   \  Adnanus    anno  J. 
ses  Mii.  dies  .xxJ  \  Incipit   praefacio  canonum  |  Domino  *^.,.,^^^ 
rabili    milii    paitri   stephano    epo.    dionisius  |  exiguus  "^^     ,. 
salutem.  |  Quamuis  carissimus  frater  ur  |  laui'ontius  aswV 


famiri  sie  cohorltatione  — 
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f.  17  aliqd  attulisse  uideamur.  |  Explicit  praefacio.  |  Inci- 
it  tituli  canonü  apostolorü.  |  — 

f.  286*"  anno  8ecun|do  ardabasti  impris  nee  n  &  leutprandi 
B  anno  xxxii  |  indic.  xii.  felieiter.  |  Ineip  Hb  sei  augustini 
de  I  eeclesiastici  regulis.  eap  .lv.  |  Credimus  unü  ee  din  pati'e 
liü  A  spm  scm  patre.  eo  qd  lia|beat  iiliü  etc. 

f.  291  Contra  Pelagium  .lv.  |  Nä  tria  a  ut  scitis  quae  | 
dme  —  eontrahit  regeneratio  |  soluat.  |  Explicit  do  gratias. 
n.  II  f.  291**  w.  s.  X — XI  Epos  non  leuit  aeeusandos.  scorü 
ata  patrü.  plenit  intdicunt.  |  — 

f.  292  se  Aiä  uictor  abseedit.  |  Folgen  andere  Excerpte  mit 
rginalnoten  von  verschiedenen  Händen  derselben  Zeit 

f.  292**  sieut  in   dialogo^  libris  repperim'  de  quodä  iciilo 

^^  k  legit  de  iuuene  bonedicto  nomine  — 

f.  293  nee  dedit  illi  intellegentia.  |  Bvchstahetiverbin- 
igen,  die  nach  den  Beischriften  ausdrücken  sollen  dö  n'  atto 
lerabil  eps  fieri  peepit.  |  atto  gra  di  eps  a  me  facto  ssi.  || 


CXI.  17.  membr.  Groüuquart.  %  col.  folionun  239.  i»aec.  X.* 

f.  1  Incipit  ordo  |  de  celebrando  j  concilio  |  Hora  diei  j  prima  | 
te  »olis  I  ortü.  eici  j  ant  j  oms  ab  eccla.  obseratis  |  — 

f.  2**  negptia  terminentur  |  Do  tiimultu  conciilii  difünitio  | 
itrum  I  In  loco  benedictionis  cousidentes  |  — 

f.  3  scntcntiä  p'ferat;  Incipit  de  |  quatuor  synodis  |  prin- 
palibuß  I  Canon,  grece;  latine.  regula  |  nuneupatur;  Regula 
»te  I  dicta  — 

f.  4  a  societate  multorü  in  unum.  |  Item  ratio  de  cano| 
Dus  apostoloi^  I  et  de  sex  synodis  |  princlpalibus  |  Apostolorü 
DOöes  qui  per  j  dementem  romanum  — 

f.  4**  Agathonis  pape  |  romani.  ge°rgii  cou8tantino|politani. 
I  cofldepnata  herejsi.  prcjfata  anathematizando  |  scripser  .viiii. 
^  iQterius  |  anexa.  |  Item  breuis  |  annotatio  de  relijquis  sy- 
^  I  Prima  annotatio.  anquira|n9  synodi.  quae  ante  nice|nä  — 
^  6  Uicesima  quarta  ite  |  lugdu  in  qua  patres  xx.  statuer. 
.  quo%  auctor  maxime    itö  |  priscus   lugdu  eps   extit  sie 


1.  c.  412  sqq. 
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Item  annoüitio  de  |  decretalibus  apostolicoi  |  Siluester  ptpt 
a  petro  trigi  sim'  qiiart'.  congregatis  eü  |  cousilio  constabtiii 
augusti.  in  |  iirbe  roma.  — 

f.  6**  Gregorius  secundus.  a  petro  xci  |  scripsit  cap  vm 
omi  eccle  saer|Uanda  cü  patrib;  xxxiii.  ea  qup  |  sub  anathemaiii 
uiüculo  alliga  uit.  In  hoc  corpore  ctinentur  cann  ecclesL  |  di- 
uerso^  sco%  ccilio^.  id  est  |  i  Beato«  apostolo«  p  demente  | 
prolate  regule.  niimero  l.  |  ii  Concilio  niecni  regule  nmiMn 
XX.  I  II  sie  Concilii  anquiritani.  Regule  |  niimero  xxuii.  |  nn 
Ooncilii  neocaesarienais.  Regulo  |  numero  .xiiii.  (  t  Concih 
sardiccnsis.  Regul^  |  numero.  xxi.  |  vi  Concilii  gangrensis.  Re- 
gulo I  numero  .xx.  |  vii  Concilii  antkioceni.  Regulcj  |  nimieroixT| 
VIII  Cocilii  laodotio  frigie  Regu  I9  numero  .lviiu.  [  vun  ConcüH 
constantinopolitani.  |  Regul^  numero.  .vi.  |  x  Concilii  ephesiu 
Regulo  numejro  viiii.  Sed  primü  xii.  cap  |  beati  cyrilli  |  11  Co»- 
cilii  calcedonensi  Regul^  |  niunero  xxvu.  |  xii  Concilii  c^mBttt- 
tinopolitani.  |  Regulo  numero  xiiii.  |  xiii  Conciliorü  diueiw 
africano|rü  sub  uno  redacte  regul^  nu|mero  cxxxviu.  |  Incifit 
prefatio.  |  Domino  uenerando  mihi  |  patri  stephano  archiepo| 
dyonisius  exiguus  in  dn5  |  sat.  Quauis  carissim'  ff  nr  |  Laonih 
tius  assidua  &  familiari  cohortatione  — 

f.  7*"  attulisjse  uideamur.  |  ExpHc  pref  incipit  capijtulini 
sie  canonü  sco^  |  apostolorum.  |  Fohjen  die  CapUuIa  der  übrifM 
Canones  und  der  Text  * 

f.  47*'  Incipit  ephesenum  |  concilium.  inprimis.  |  xii.  cifi- 
tula  synodijca  beati  cyrilli  |  i  Si  quis  non  confitet  dm  ee| 
sdm  ueritate  emmanuhel.  &  (ppter  hoc  di  gcnetrice  |  — 

f.  48^  (xii)  scdm  quod  uita  est  |  t  uiui'cus  ut  di.  anadieoi 
sit;  I  Explicit  capitula  syinodica  sei  cyrilli.  |  Incipit  reginliB 
ephe  seni  concil  numer  |  viii  ||  f.  49  De  epis  qui  in  8o5  coli 
cilio  minime  fue  runt  et  de  his  qui  destiterunt  et  sc  hejretkii 
applicuerunt.  (  i  Qui  oportet  etiä  absenjtes  — 

f.  50^  (^^^0  ^^  ^^^^  I  ^^^^^  ^^^  ^^^^  communione  |  eflM> 
£xpliciunt  re!gule  epheseni  couicilii  numero  viu.  |  — 


*   Violo    Schollen    von    einer    anderen    Hand    derselben    Zeit.     EbeBM»  i* 
Ambros.  S.  33.  Öup. 
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f.  55**  Bubscriptio.  |  Bonefacius   pbrt  scae    ^cclae  |  roman^ 

llatait  ä  subscripsit  |  a  CAeri.  epi  diuersarum   pro;uiiitiarum  uel 

duitatu  sublscripserimt.  Uersus.  |  Pontificum  ueneranda  cohors  ||  — 

f.  56  pro  dogmate  uero;  Conueniens  |  8c5   induere    spira- 

niiie  plena.  |  Militibus  sacris  praefixit  iura  |  salutis;  Incipiit  sie 

eftpita|la  xiiii.  soorum  patrü  |  sub  iustiniano  im^  |  habita  in  con- 

fltantinopoli  congrega|toruin  centum  quin  quaginta.  |  i.  Si  quis  non 

:;  eonfitetur  pa{tris  *  filii  a  spu   sei  unä  |  natura  — 

f.  58**  Cum  igitur  haec  ita  recte  |  confessi  sumus  —  sub- 

Kripserunt  omnes.  |  Expliciunt  capi|tula  xiiii.    Scorum  |  patium 

XI  I  — 

f.  103  Expliciunt  canones  |  diuersorum   conci|liorum   afri- 

cane  |  prouinti^    numerü   |  cviii.    Inci'pit   conistitutio    et   fides  | 

calcedonensis  ceilii  |  Diis   et  saluator  nr   i£s  xps  |  notitiä    fidei 

con&rmans  | , — 

f.  103**    catholic^   et    apostolic^    fidei.  |  Symbolum    fidei 
concilü  con8tanti|nopolitani  .cl  |  patrum.  |  Credimus  unum  dm 
dm  patrem  omnipotente  |  factorem  cc^li  et  terr^  |  uisibiliü  omniü 
*  inuisilbüiü.  Et  in  unü  dnm  ihm  j  xpTii  filiü  di  unigenitü.   |  — 

f.  105  aut  laici  fuerint  anathema|tizari.  ||  f.  105**  m.  «.  x 
Anno  incamationis  dominicae  dccccLxiiii  Indict.  vii  nonos  nouet) 
raedit  I  domnus  ingo  eps  ut  moris  ee  priscorum  patrü  cogno- 
acit  suorum  uercellis  |  ante  altare  beatissimi  eusebii  martyris 
3q)i  causa  synodalis  concilü  in  quo  |  diuino  conpulsus  amore 
p^ne  omiB  clericos  suo  regimini  subiectos  decentissime  |  do- 
coit.  maxime  de  fidei  &  caritatis  obserua^tionc  ut  canonica 
toto  orbe  |  tenet  institutio.  Pr^terea  summo  quesiuit  studio 
^  res  aeclasticae  piae  regerent  |  &  destitut9  instaurarent.  Insup 

ammonitione  suorum  clericorü  sanciuit  ut  |  antiquus  exiit  usus 

pessima  ungrorum  incursione   uastatus   aecclae    cardinales  |  de- 

teom  pr^berent   baptisterio  ^'ac   in  ciuitate  celebrato   decenter 

obsequium.    ita    ut  |  ipsis    ex    ecclesiis    quae    sunt    constitut^ 

in  oillis    uidelicet.    paetiana.    petroriolo.    quinto    |   caluiniasco. 

casale  atq;   autesingo    (&i  ex  ni  corr.  m.  al.)    presbiteri   ueniant 

ric  expediti   suis   uestimtis  |  qui   hic   uercellis    pueros    ualeant 

l^ptismatis  tingere  aqua,  ä  ne  intentio    oriretur  |  inde.  subiun- 

tit  placet  nobis  a  rectü  uidet.  ut  duo  tantü  presbiteri  de  pfatis 

ecclesiis  |  studiosae  ueniant.  ad  hoc  mysteriü   pagendü.    id  est. 

de  paetiana  &  petroriolo  simul  duo.  |  de  quinto  &  caluiniasco.  de 
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casale  a  auzesingo  (si  ex  di  «il  al.)  simili  statuimus  ntioDe. 
quo  usq;  |  uicissiin  uices  impleant  sua»  m  impU^  annuati  Heii 
inchoent.  ||  f.  106  In  hoc  corpore  continentur  \  dccreta.  |  Papj 
syricii  titl  xv  |  Pap^»  innocentii  titl  lvii  |  Pap^  zosirai  tili  t| 
Papo  Bonifatii  TitT  numero  .uii  |  Pape  Celestini  Titl  xxii  |  Rff 
leonis  Titl  xlviii  |  Pap^  Gelasii  Titl  xxviii  |  Pap^  Anastasii  Till 
rnr  \  P»py  Simachi  Titl  xii  |  Pap<f  gregorii  niinoris  decreto«  f 
VI  I  Et  capitula  x  ad  aug  prnim  «o&glo^  cpiTi  |  Papc;  BonifiKi 
eple  .II  I  Pap(>  Hilarii  Titl  vi  |  Papo  Simplicii  TWh  h  \  Eape 
Felicis  Titl  i  |  Pap^  Ilorinisd^  Titl  num  im  |  Pap^  Gregorii 
iunioriß  Tit  num  xvi  |  Papo  Eugenii  Titl  xxviii  |  Papo  Zacbi- 
ri^  Titl  XIII  II  f.  106**  Prefatio.  |  Domino  ucncrabUi  mi  hi  iuliaw 
pbro  tituli  |  sc(^  anastasio  dionisius  exiguus.  |  Scitatis  uiv  pns 
excitatus  |  studiis.  quib;  nihil  j)rsus  |  — 

f.  107^  magnus  uocabit  in  regno  cclorum;  -^ 

f.  112**  Expliciunt  tituli  de|cretorum  Incipijunt  epistolde- 
crc|torum  inprimis  |  sei  papac  siricii  urbis  j  romae  ||  — 

f.  206**  Incipit  decretum  |  gregorii  papae  j  ad  clerum.  ffl 
bajsilica  beati  pe|tri  apli  |  i  |  Kegnante  in  perpetuum  |  dno  nn 
ihü  xpo.  temiporibus  dorani  mauricii  |  — 

f.  208  (vi)  subiro  app&it.  serui  tutem ;  Finit  decre  tiun.  In- 
cipit 8ub|scriptiones  cponim;  |  Grogorius  gm  di  eps,  bis  |  decr« 
subscripsit.  I  ma^'rian*   eps  ciuitatis  rauenna,  |  — 

f.  208**  Fortunat'  prbt  tt  scorum  |  iiiio^  coronatorum.  |  Ei* 
plicit  fcliciter  j  Item  scripta  grc  gorii  papac  ad  au{gu8tiDUin  <^ 
quem  |  in  saxoniam  dire|xürat  et  britannia.  |  ¥  dilcctissiffiOft 
filios  mejos.  Laurentium  prbrum  ||  — 

f.  209  rcsponderc  non  ualui;  |  i  Primo  i^enim  capitnlo 
rejquisisti.  ut  tibi  liber  unus  j  — 

f.  217  (x)  po|pulo  certum  deserere  et  in|certa  uenertfi 
Explicit  I  epla  sei  gregorii  papo  |  Incip  epla  Bonifaeii  |  p»pt 
direeta.  de  Roma  |  ad  archiepm  arala|tensem  in  prouinjcia.  ih 
gcnesius  martyr  iacet.  — 

f.  235  Incipiunt  consti|tuta  papa  grego|rii  minori.  |  In  oo* 
mine  dni  di  saluatoris  nri  j  ihu  xpi.  imperante  domno  |  piissiflo 
augusto  leone  a  dÖ  j  coronato  — 

f.  236  injfercndo  sententia  dix.  |  i.  Si  quis  pf)$ram  doxe- 
rit  —  f.  237  xvii  Si  quis  ex  clericis  laxauerit  |  —  anatfaeoi 
sit.  I  Sicque  subscripsojrunt  oiiis  tam   epi  |  quam  pbri  et  di£';' 
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igonus  —  indict   quarta.   Expl  |   constituta  papae  |  gregorii 

ana|themate   ]nter|dicta.   Incipit    con|cilium    habitum    sub  | 

la  Eugenio;  |  i  Eps  bono  opere  approbat  |  ordinetur;  — 

f.  238**   (xxxviii)   ut  j  sacerdos   loci  considerauorit ;  |  Indic 

Imperante  |  adargasto   e'usq;    filio  |  nicifero   zacharias  |  tcr 

ktissimus  |  papa  in  concilio  ait;  |  Non  e  silendum  fre  quod  [  — 

f.   239    precepta  |  direximus;  |  i   Ut   epi.    cun  mulieribus 

|niiio  non  habitent  |  — 

f.  239**  (xiii)  miwMrum  sollem|nia; 


CLXY.  G.  membr.  8.  foliorom  222.  saec.  IX— XJ 

f.  5**^   Incp   capitida   canonum   omnium   concili|orum   uel 
istularum.  decretalium  |  qualiter  secuntur; 
I  Scorum  apo}o?t  numero;  l. 
II  Niceni  concilii  numero.  xx 


Vgl.  Maassen  l.  c.  418  sq.  —  2  f.  2 — 5  Federzeichnungen,  f.  1  Kaiserin 
Helena,  hinter  ihr  ein  Kaiser  auf  dem  Thron.  Vor  ihr  ein  Manu  (über  ihm 
Ifidaif)  mit  dem  Kreuze,  nach  dem  sie  mit  beiden  Händen  greift  Darunter 
ein  Anderer,  der  beim  Graben  drei  Kreuze  findet  Folgt  die  Beischrift  ubi 
mda  \  9.  cruci  \  inu€\nit\  f.  2^  Kaiser  mit  Kriegern,  dann  Bischöfe  mit  Büchern 
und  Federn.  Dariiber  Sinodiis  niceni  ubi  fuil  nuvierua  8con  pat^,  cccxviii,  et 
omnes  |  »ubscrip»erunt  \ ;  unter  dem  Throne  des  Kaisers  imp  constantinu». 
Auf  der  unteren  Hfilfte  des  Blattes  MSnner  von  beiden  Seiten  herbeieilend, 
die  Bücher  ins  Feuer  werfen;  darüber  Herefici  \  arriani  j  damncUi,  f.  3 
Links  Paulus  mit  dem  Buch,  rechts  Petrus  mit  den  zwei  Schlüsseln,  beide 
mit  Nimbus.  Hinter  jedem  eine  Basilika,  die  grössere  hinter  Petrus.  Dar- 
über Vhi  petrM  et  paulus  \  de  hoc  concilio  con\fe7nLnt\  f.  S*»  Kaiser  auf  dem 
Thron,  mit  einem  Buche  in  der  Linken,  die  Rechte  erhoben,  hinter  ihm 
Lanzentrüger.  Darüber  hunc  ttinodu  actu  est  confitantino\poli  »iih  theodosio 
naiore  .cl.  \p{Urib;  congregati,  \  condmatione  \  macedonii  he\reHei,  \  et  \  qualif.  | 
taifteT'  \  impe\ra\tor.  An  dem  Schemel  vor  dem  Throne  domnus  theodosi\us 
Hoior  imperckt  \  cristiani»nmus.  f.  4  Versammlung  von  Vätern ;  Bücher,  Fe  • 
lern  und  Dintenfass  sichtbar.  Unter  ilir  links  ein  Mann,  rechts  zwei  Männer, 
lie  mit  dem  Ausdruck  des  Entsetzens  Bücher  ins  Feuer  werfen.  Über 
ier  Seite  et  omnes  «iihscriper^f  tertiiis  hie  nnod«  |  actu»  effegus  suh  theodo- 
ioiumore  congrae\g€Ui».  cc.  \  patrib;  \  ad  conda\natione  \  ne»\torii.  f.  4^  Kaiser 
titzend  mit  einem  Buche,  hinter  ihm  Bischöfe.  Neben  ihm  zwei  Cleriker 
nit  Büchern  und  Griffeln.  Darunter  theodosius  iunior  impr  sinodus  effeain.  | 
fiie.  cc  9ci  pcUris  cu  imperatore  c,o7ifirTna\uerunt  et  gub»crtpserunt;  f.  6  Über 
Jer   Seite   ////   di  filiua,  uenit  suoeq;  redemii  uidt  morte   moriens,  \  uictor 
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III  Anquiriani  concilii  numero.  xxiiii 
IUI  Niucacsaricnsium  numero  xxiiii 
V  Gangi'ensis  concilii  numero.  xx. 
VI  Antbioceni  concilii  numero  xxv 
VII  Laudicensis  concilii  numero^  LVini 
VIII  Constantinopolitani  num.  in. 
vini  Calcidonensis  concilii  nuiTi  xxvii 
X  Serdicensis  concilii  nuiTi  xxi 
XI  Carthag-inensis  numero  xxxni 
XII  diuersoi^  concilioi^  afrig;aiio*  nü;  cv. 
Epistle   decretalis  papc  sirici  ]  pape  innocenti.  papae.  iß- 
simi  I  pape.  celestini.  pape.  Leonis  |  pape  gelasii  ||  — 

f.  1 2**  Incipiunt  capitula  |  niceni  concilii  |  Concilium  sacroi 
uenerandi  culmina  iuris  — 

f.  13  Hoc  sale  conditus.  dulcia  mella  flu*,  j  Incip  iti 
canonum  niceni  |  concilii.  |  — 

f.  25  Dominis  honorabilibus  consacerdotibus  in  armmi 
con;stitutis  epis  salutem.  qin  conueni*  etc. 

f.  113  Exp}  africanum  concilium;  Incip  ex  dejcreto  pape 
gelasii  titulo  xxvii  |  — 

f.   113**  Ex  decreto  pape  leonis  |  titulo  xxxv 

f.  114  Ex  decreto  pape  leonis  titulo.  xvni 

f.  114**  Ex  decretis  pape  leonis  titulo  xviiii 

ibid.  Ex  decretis  pape  gelasii  titulo.  tu 

f.  115**  Ex  decretis  pp  in'ocentis  titulo  xin 

f.  117    Incpt   canonis  sei  siluestri  |  Canonem   constitotiDi 

gradus  uel  — 

f.  122  domno  con  stantino  augusto  in  prisco  consolis,  0xpl| 

f.    122**   Formata    quemammodum    fieri    debeat;  |  Qrega  de- 

menta  litterarum  numeros  ftiä  |  expremere  — 

f.  123   elementa   signiticantur,  |  amen.   m.   cd.    addj  Teo- 

dulfus   I   Folgen     canonische    Vorschriften    über    das    BtgfAt^ 


adiit  caelos.  Darunter  Christns  (ihS  xp«)  auf  dem  Throne,  mit  einem  BmI* 
in  der  Linken,  die  Rechte  erhoben.  Der  Nimbus  bekrSnzt;  auf  denTliwe 
das  pulvinar  sichtbar.  Hinter  ihm  ein  grosser  Ik)^n  mit  Pnukten.  BeeUi  nl 
links  Engel  mit  Flügeln  und  Nimbus.  Darunter  links  ein  Mann  nitKiMf 
und  Nimbus,  Beischrift  ijUstau  \  li/s;  rechts  eine  Fran  mit  Stofthaae  vi 
Nimbus,  Beischrift  hetetw  rfffina.  Beide  erheben  die  HKnde  zam  Gebrt 
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den  Kirchen,  die  Ktrchengefässe,  das  Leben  der  Geistlicheti, 
B.  f.  124  Prbi  p  uillas.  &  uicos.  scolas.  habeant.  a  si  qui 
iä  fidelium  suos  paruulos  ad  discendas  {  litteras  ei  commen- 
re  uoluerit.  eos  suscipere  |  &  docere  non  rennuant.  sed  cü 
mma  caritate  |  eoB  doceant;  adtcndentes  illud  quod  scriptuin 
L  I  qui  aut  docti  fuerint.  fulgebunt  quasi  splendor  |  firma- 
i^nti.  Et  qui  iusticiam  erudiunt  multos.  {  fulgebunt  quasi  stelle 
perpAua  Äcmitates.  |  Cum  ergo  eos  doCÄ.  nihil  ab  eis  precii 
o  hac  re  |  exigant.  nee  aliquid  hab  eis  accipiant.  excepto  | 
lod  eis  parentes  karitatis  studio    sua   uoluntate  opptulerint;  || 

f.  124**  hie  habetur  concordia  canonum  con  ciliorum  infra- 
riptorum  *  presulum  ro|raanorum  id  est  canonum  aplo^.  — 
jlasii.  expl  adnotatio  canonu  |  scorum  patrum.  |  Concili^um 
€ri  uenerandi  culmina  (u  ex  o)  iuris  |  —  hoc  sale  condi^jtus 
ilcia  mella  f'uit.  Expliciunt  ue''8us  dö  grati  |  Incip  prefacio 
So  uere  sco  sempque  beato;  |  pontifici  liberino.  crisconius  xpi 
jnulo^  j  exiguus  uri  sacerdotii  inconparabile  decus  quo  fi  dei 
iritate  hac  uitae  prouitate  amodü  resplinditis  ||  — 

f.  126  genuine  insciaenciae  |  ueniam  dones  ora  ^  me  mei- 
le  semp  memto  pontifex  |  dö  digne.  Finit  praefacio  deinceps 
iccedunt  capitula  |  i  De  ordinatione  epi  in  canonibus  apio%  |  — 

f.  126''  titl  .1.  concl  niceno  titl  im  concl  anthioceno  titl  xviiii  | 
>ncl  laudoceno  titl  xii  concl  carthag  titl  xiii.  Item  |  carthg  titl 
n.  qd  si  de  ordinatione  ei'  fuerit  contradictu  |  qd  alii  debeant 
4ici.  concl  carthag  titl  xvii.  |  — 

f.  142  ccc  Ut  epi  a  cli  non  ordinentur  nisi  oms  suos  fe- 
B|riiit  xpianos  concl  cartß  titl  .iii.  |  Incip  ex  decre  pape  sirici 
tl  vm  I  Didicimus  etiam  licenter  hac  liberc  |  inexplorate  uitae 
ominis.  quibus  &iam  |  — 

f.  141**  generali  prolnuntiatione  decernin>.  ex  decre  pape 
ir  t  nni  |  Quicumque  itaque  se  aecclae  uoua  obsequi|is  etc, 

f.  146**  (xv)  ^pmendam  ee  |  sententiara.  expl  ex  decr  pape 
rici  I  Incpt  ex  decre  pape  innocenti  t  xxxii  |  Ita  sane  ut  in 
D«  tempora  a  minoribus  constituta 


f.  146  Ex  dec  pape  sif  t  xv  |  in   mg,    rcxv  |  Et   quia   his 
nnibos  que  in  rephinsione  ueniunt    -- 

f.  192''  (xxv)  pseuerans  &  mentis  &  corporis  Ex  dec  papae 
3ni8  t  .xxxiiii.  I  Nam  cum    oxtra   clerico*    ordinem    constitutis 

Sitob.  U.  phil.-hist.  Cl.  LXVIII.  Bd.  III.  Hft.  35 
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nuptiariini  —  nccdum  treiiassu  d^cgit.  ||  f.  193  Incip  brenutM 
canoiui  fulgentii  ferraii|di  ecclesiae  Ciirthagineusi  diaconi  j  i  ü 
neophiti  il  ordinentur   conl    niceno   tl  ii  concl   sertt  |  til  in  |  - 

f.  201''  ( cxxxii  Ut  nulliis  ordinetur  nisi  prouatuB  id  epR 
exainine  ul  populi  testiiiionio  concl  anth  titl  .xxvnii.  ]  Incip  eah 
cilio  africanum  |  Aurolius  eps  dixit  sane  if  epi  coniepi  nön^ 
gestio  plejiiani  soUicitudineiu  ad  diligentiaiu  oportet  incati,it 
ut  omnis  omiiino  cabillatio  ainputetiii*  cuncjtisquc  exensationiba 
aditUH  oiiinino  claudatur  |    - 

f.  202''  Ab  uniuersis  epis  passiones  martii^  sai  cai» 
qiie  locis  in  eccisiis  prcdiccntur.  |  Incip  carthag  habitom  a 
^rato  cpo  SCO  |  Martiruni  dio^nitatcm  nemo  profauus  infim 
neq;  — 

f.  203  apte|cario8  ut  ratiyociatores  Incip  concl  sufete- 
lenjscm  |  Dilectissimo  fratri  aurelio  innocentius  qua  |  indigii- 
täte  — 

f.  203''  p  uiros  ucnerabiles  1  conseeuta  ||  f.  204  Indp  »• 
nones  sce  sinodi  habite  in  ciui  aralat  aput  |  ma^rianü  epm  |  D» 
bis  ((ui  coniuge  suas  in  adulteriuui  dephendunt  |  eidem  mt 
adulescentes  —  uoluerint  deponantur  |  — 

/&?V/.  Incip  statuta  eccle  antiqua.  |  Ut  e^  quolib*  loci  sedeii 
Stare  prbni  n  patcatur.  [  Ut  in  sacerdotibus  ordinandis  *iai> 
etas  requiratur  |  — 

f.  20(5  cuius  !  paenitentiae  coniniunio  multo  tempore  difc- 
ratur  \  Incip  sinodus  galHcana  aput  agatbe  |  facta  sub  aliriw 
rege  gothorum  in  cpia  |  sinodo  ordinatio  de  cKs  epo?  urbi«  i»* 
niae  si  ricii  k  innocenti  supra  scripta  in  hoc  oetn  come|mo!ii* 
tur  I  Si  quin  dm  furtum  eccle  fecerit  perecma  eis  conninmA 
tribimtur  -- 

f.  208    eins    indaemnitatibus   eccie   consolutur   (n  «x  «M 
Incip  epist  mansueti  mediolanensis  epi  ad  cons  |  epm  ||  f.  2(8^ 
Domino    sereniasimo   atque   tnin({uil'i8  simo^    et   a   dö  corooito 
religiosissimo  con  st'intino  imperatori.  mansuetus  medioilaDetf* 
metropoliüine  eccie  indignus  eps  ul  |  uniuers  sca  coepo?  nfSff* 
fratemitas  quae  in  1  hac  magna  regia  urbe  conucnit  — 

f.  212  bis  delibatis  opere  pretium  duximus.  huic  nfe«!^ 
gestioni  iidei  formuhim  ut  se  nfa  rtdes  continA  adjnectei«./ 
Domino    sco    meritisque   beato    fnitri    masso'ne  epo  hiaidaiw. 
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I  Ueniente  *  ad  no8  fainulu  uestro  uiro  religio  so  nicetio  lit- 
8  honorificcDtiaü  uestre  nobis  ]  — 

f.  217  quicumque  ple,UGm  suaiu  contra  saerilicac  psuu- 
lis  auctoros  nolu,erit  custodire^;  expl.  |  Ineip  expositio  sei 
OBtini  I  viel'  Zeilen  au»radirt  ||  f.  217^'  ganz  aiwradirt  ||  f.  218 
ip  epistula  sei  augustini  ad  j  auxiliuui  opm  pro  causa  iniuste 
communicationis  |  Domino'^  dilectissimo  k  uenerabili  j  fratri 
msacerdoti  aiudlio  |  augustinus  in  diio  salutem.  Uii'  |  specta- 
B  filius  nrt  comes  classicianus  |  grauitcr  aput  mo  litteris 
«tos  est.  I  — 

f.  220^  senectutem  ineam.  |  Iteui  ex  cpla  csp  ad  euudein 
Bsicianü  |  qui   excomnmuicatus   fuerat  |  Jb^o   propter   eos    - 

f.  221  que  corr,  m.  al.  non  ait  pperani.  |  Item  in  libro 
sammo  bono.  |  Seeundum  catholicam  iidoni  &  sanä  doctri- 
m  —  id  qod  nocuit.  |  Item  de  libro  tercio  de  baptiamo  |  Pax 
ile  dimittit  peccata.  —  ligare  aiit  soluere  |  Item  cSp  de  »er- 
»ne  dni  in  nionte  |  Temerarium  iudicium  pleruque  nihil  |  nocit 
T.  w.  al.  —  ut  noceat.  It  ex  ej>la  csp  ad  clerü  hippns  | 
lid  enim  obest  homini    — 

f.  221**  iniqua  |  conscientia.  It  csp  contra  secundinii 
mnch///  ftic  \  Senti  de  augustino  (püdquid  lib&  —  accusit.  co'n\ 

al,  I  Csp  in  expositiono  psalmo  cmr.  m.  al,  xxxvii  in 
».  j  Etsi  ad  tempus  dam^nari  —  iudicabitur  illi.  Item  in 
I  Qui*  iustus  e  x*  iniuste  maledicitnr.  -  illi  red  ditur.  ex 
mone  sei    iofi    crisostomi  |  Qui   semetipsum    non    nocit    co?i*. 

al.  —  nihil    magnum    lucrifaciit.    ayrr.    m.    nL  \   Item    libro 
cio   sei    hieronimi  |  In  matheo    euan^elista    iibi    dielt   que  le 
122  gaberitis  corr.  vi,  nL  super  terrain  \  citera.  istum  lolcum  epi 
»rbi  non  intellegentes   -   uita  quer^itur-,  It  in  |  salomone  |  Sicut 
18  in    contrariu    uolans  ilhid   |   eueniet    Item    ibi    Anima 

e  benedicit  -  adducens  |  glona.  Item  in  deutcironomio  |  Con- 
xit  contra  te  balaac  balaam.  filiü  |  -  dilcgerit  cavr,  m,  cd, 
|Item  ex  libro  ad  ualentinü  abbm  sei  j  aug  de  correctione 
gratia.  Ipaa  que  corr,  m,  al,  \  damnatio  nominatur      - 

f.  222**  ut  omjnis  (i  in  e  m,  al,)  uelimus  saluos  iieri.  || 
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CLXXV.  18G.  mAmbr.  8.  foliornm  87.  mmc.  IX.' 

f.  1  Incipiunt  capitula  canonii  grecora  1 1  Canones  niceniepo- 
rum  cccxviii  |  —  xii  Can  yppone  regensis  epo«  |  xiii  Cafi  miß- 
uitanus  epo«  |  It  canones  Latinorum  |  xiiii  Oan  Carthaginensi 
epÄ  ccxiiri  I  XV  It  eiiiBdeni  carthaginensis  secundus.  ||  — 

f.  2  XL  Caii  toUani  eponim  x.  |  xli  Can  agustodiDenrium 
SCI  leodegarii  epi;  |  haru  canonum  epistolarii  nuroems  incertai 
hab^ur.  quia  diucrsis  temporib;  in{niiincra  de  fide  k  stabilitate  8? 
di  eccl  I  conscripserunt  sei  patres  nri;  |  Canon  ant  grece  latine 
regula  nuncupat.  {  quod  recte  dueat  k  normä  recte  iiiuendi  pbeit;| 
Canones  aut  ut  sS  isidorus  meniinA  corr,  m,  af..  generalis  |  — 

f.  3**  dns  nr  ihs  xps  uuus  de  sca  trinitate.  si  q  itt  wn 
confi  tftur  k  credet  anathema  sit.  confirmatio  .v  sinodi  corr.  |  Defi- 
nitio  capitularü  sca  synodo  |  urbis  ronie  sub  martino  paptj 
Martinas  scissimus  papa  congregauit  romae  |  .cv.  epis  in  eccieiii 
saluatoris  k  dixit.  Secd  |  probabileni  postcMatione  huic  nobiMi 
—  eps  dixit.  |  cp  xvii  in  mg.  \  Si  q  non  confitAur  ea  qnae « 
scis  patrib;  in  {  quinq;  conciliis  —  condenatur.  it  cap  xx  |  S 
quis  calünians  scae  quintae  sinodi  ut  supra:  sie  fere  semptr  il 
scoi^  I  patres  —  condeinnatus.  |  Sexta  sinodus  quae  actae  f& 
proiiidentia  |  in  regia  urbe  — 

f.  4  beat'  leo  papa  successor  agathonis  {  temporib;  safOr 
dicti  principis  constantini.  |  In  libro  ysidori.  Sed  k  si  qua  snit 
alia  I  qua  piura  concilia  —  discripari  (ep  cor>\  m.  aL).  Indp 
syuibolü  apol^  ||  f.  4**  Can  agathen  .hf  xiii.  |  —  Isidorus  in  irf 
libro  officio*  |  in  mg.  hr  xxi  |  — 

f.  5  Fides  niceni  concilii  .tccxviii.  epor 

Isidorus  in  primo  libro  officio*  hr  xvi. 

I.  5^  Simbolum  apud  constantinopolim:  cl.  sojtu  patr 

f.  fi  Fides  sei  athanasii  epi  alexandrini 

f.  7  de  anima  xpi  rationabili  in  sinodo  romano  die. 
in  sinodo  calcedonensc 
SCI  cirilli  ad  ncstorium 

f.  7^  Inter  c&era.  auirili.  augustini.  in  eug}  scdm.  iofean 

f.  8  de  spü  *  anima  hieroni|mus  ad  hydibiam 

Item  I  dicta  sei  isidori  de  sca  triniüite  *  q<l  |  aniplios  e 
nihil  qua  creator  &  creatura 

*  Vgl.  MnjisKon  l.  c.  419 
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f.  9  de  anima  xpi 

agustinus   in  libris  |  questionum.   Intef. 

f.  9^  Sc8  isidoriiB  de  spu  sco 
It  8ci  isidori 

f.  10  It  eiußde  |  de  spü  &  anima^^  quod  unü  sit. 
It   eiusde    sei   isidori    de   sca    trinitate. 

f.  10**  Fides  aput  (t  in  d  in.  al,)  grecos  de  trinitate  hoc  modo  -r 
de  creatura  {| 

f.  11^  De  adam  priinum.  |  caii.  cartaginens.  hr.  i  Quicuq; 
dicit  I  adam  priniiim  hominem  niortalem  factum  ita  si|ue  peccar^ 
MU^  neu  peccaret  morer&ur  in  corpore  j  non  peccati  niorito  sed 
necessitate  naturf^.  anathe|ma  sit.  |  Incipiunt  capitula  canonum.  | 
I  De  fide  catholica.  k  symbolo.  | 

f.  13  Lxxi  Canones  sei  gregorii  papae;  || 

f.  13**  Incipit  coUectu  ex  libris  canonum  |  de  iide  catho- 
lica et  simbolum.  |  i  Can  agustüdinensis.  hr  .i.  Siquis  prbt  | 
diaconus  subdiac.  ui  clericus.  simbulü  apostolo^  |  &  fidem  sei 
athanasi  ccwv.  m.  a/.  epi  inrepraehensibilit  non  re|censi  —  erit. 
»b  epo  condempnatur  (a  in  e  m,  nL),  — 

f.  79^  LXXI.  Rescripta  beati  gre|gorii  papae.  ad  agustinü 
^  que  pro  |  se  ad  praedicandü  misit.  |  i  Qualit  eps  suis  cle- 
ncis  debeat  conuersari.  !  —  xii  De  inlusione  que  coit,  m,  al. 
lü  somnis  accedit  (ce  in  ci  m.  al.)  xiii.  |  i  Qualit  eps  —  conuer- 
«ari.  Beati  pauli  apostoli  ad  ti||  f.  80  motheü  epistola  in  quib; 
cu  erudire  8tudu|it  — 

f.  83  (xii)  nutri|mentü.  in  consensu  pfectio.  Decr&um  |  sei 
gregorii  papae.  |  i.  De  ministris  ecclesiae.  &  cantoribus.  |  — 

f.  83**  VI.  De  familia  eccls  quae  ad  relegiosä  ca?T.  m.  al. 
'Uta  ueni|re  cupiunt.  |  i.  Gregorius  papa  corä  beati  p^ri  corpus  | 
'Redens,  cü  epis  xxiii.  prbis  xxxiii  dixit.  |  In  hac  sca  romana 
öcclesia.  dudü.  conifctu|do  sie  est  — 

f.  84  (vi)  in  monasterio  serui|re  dno  Ite  can  sei  gregorii 
[tepae  I  Gregorius  scissimus  papa.  ante  corpus  |  beatissimi  petri 
ipostoli  sinodo  rese||  f.  84*"  dens.  dixit.  Si  quis  prösbiterum 
luxerit  I  —  cetere  carr.  m.  al.  subscripserunt;  Epis|tola  sei  gregorii 
id  bruhilde  |  regina  |  Dornina  corf\  m,  al.  gloriosissimae.  atque 
)recellen|tis6iin(^  filiae.  brunicliilde  reginac.  ||  f.  85  gregorius 
leruus  seruorum  di.  Post  ox|cellentiae  uestre  corr.  m.  al.  soUi- 
dtudo.  regia  est  |  — 
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f.  8i)  jna  I  esse  uiderit.  duuotioiiu  solIieitA.  |  *?*«•  2«?« 
her  II  f.  8(3''  m,  uL  Caü  uiceiü  concilii.  xii  |  Siquis  prB  — 
ainmitüit  gradu.  |  m,  (d.  Ex  eapitulare  domni  hlotarii  qd| 
constitutuni  est  bulonua;  |  caf>  x.  de  procariis  quoque  ~  seJ 
öu<;  prouidentio  sit  ||  drei  Blättar  mistjtschnitten  ||  f.  87  Atticm 
eps  constantinopolitane  dixit;  ededi  |  eaunones  —  a  me  uimefl. 
fj^reeaeleiiienUi  litterarum  iiu|incru8  etiaiii  cxpremerecorr.nuUus- 

f.  87^  greca  elemcnta  |  sif*;iiiticant;  auus.  i.  xlviu.  l.  | 


EuGipnus. 

XXX.  94.  raembr.  fol.  2  col.  foliorum  236.  saec.  X.' 

f.  l  ///////  selqucntis  |  operis  j  Doininae*^  |  merito  uenerabiHI 
k  friictu  sacrac  |  uirginitoti»  in  xpi  !  gratia  seniper  illujstrl  ä 
per  omnia  ^pbo  |  eugippius  omniuni  seiiiorum  di  famulu8|ii 
dno  salutein  dieit.  |  Excei-ptorum  |  codicem.  quem  de  nommlBi 
oporib.  sei  aii|gii8tini.  cohortanto  donino  nieo  marino  |  — 

f.   l''  iit  predieti  duo  de  caritate  |  tituli.  iinem  semper  te- 
neant    exeerpto*.   |   Explicit   jiraefatio  |  Iiieipiunt   eapitula  |  o- 
cerptorura.  de   quijbiiödara    opuseiilis   |   sei  augiistini  |  epi«c(^| 
.1.  Libeji*  ad  iheronimü  prbiii  |  prbrni.  sie  de  sentia   lacobi  ipK 
qua  dijeit.  si  totani  quis  legem  seruauerit.  offendat  aü  ( io  owi 
faetiis  e  oinniu  reus.  cum  idem  dicat  |  in  multis  enim  offeodioni 
Ollis.    Idcirco    integer  j  in  lioc  corpore  Hb  prc^^latus  ö  exce[]päL 
quia  I  in  co  de  caritate  iiiiorq,  uirtutib.  pnidentia  |  tempenuäi 
fortitudiiie  k  iustitia  diligen|ti8sime  disputauit.  |  — 

f.  i)  rcc.Lx.i  '^  Sermo  de  caritiite  |  Expliciunt  capitnia  «ni- 
sequentis  o])eris^  |  Incipit  liber  excerptorum  do  oofliinllii 
opusculis  sei  augustini  episcopi  |  Quod  ad  te  |  seripsi  hoDonuide  Bt% 
mihi  in  xpo  fr  hierü|ninie  querens  de  anima  huniana  si  lUtfcenl  fc|i) 
tibiw  singuh's  noue  singub;  nunc  usq.  iiunt  | —  ■  .[ 

f.  2^-5(V'  ac.L.vii  '  De  niagis  pharajouis. *>  Ex  libro  qüwtio-  i'i, 
num  .Lxxx.iiir. "  |  Non  oportet  nKmere*"  cvv  maeis^  arliib*''*'  w  1 
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lia  in  nianus  8uas  diiutur  cum  |  oxaudiuntur  a  demonib,  Digni 

Dt'H 

EusEBii  liiainria  ecclesuisticn. 

(XXVII.  »»5.  memhr.  4.  foliorum  181.  saec.  X. 

f.  P  Incipit  prologuB  sei  |  hieroninii  -  prbsri  de  |  libro 
.oriarü  sei  cusebii  |  episcopi  |  rcrituru  •*  dicuüt  esse  inedicorü  |  — 

f.  2^  usq.  ad  obitü,  |  thcodosii  augusti;  tiniuit  pfacio.  |  haee 
mtin*  ecclcsiastieae  histonae  Liber  priiiius ;  praefa|Uitioneiii  sie 
e  dcitate  xpi.  1 1  Quod  ds  a  diu  &  creator  onmiuin  ac  dispenbator 
oiaersorü  ||  f.  3  ipse  sit  »cdm  ea  quao  in  \e^c  &  ^pluis  Bcripta 
mt.  I  —  XVI  Exemplü  cpistole  abj^ari  ad  dnni.  &  dni  ad  ipsum. 
eorü  I  qu«;  eonscquentur  de  öyroruin  lingua  translaUi  sit.  |  Ex- 
liciuüt  capitula  lib  priini.  lueip  eusebii  |  caes^iriensis  liber 
rimus  lege  in  xjJo  ihü  diTo  nfo.  ||  f.  H^  Öiiccessiones  sanctorü 
plorü.  et  tenipora  quae  |  — 

f.  4**  antiquitas  k  nobilitas  pariter  ostend&ur.  |  i  inrmj.  \  üenu» 
ptar  xpi  ot  ipsani  substantiae  eius  natu|raiu  — 

f.  24**  (xviii)  lingua  interptata.  hiinc  in  nris  libris  tcnebaut 
ocom.  I  Eusebi  caesanensis  historiaru  |  liber  prinm»  explicit.  | 
Incipit  liber  »oeundus  feliciter  |  lege  in  xj>o  ihn.  |  Quae  etiam 
secondus  eeclesiastieae  historio  con|tinet  liber.  |  .i.  D(!  uita  * 
institutionc  apto^  post  ascensioneni  xpi.  |  — 

f.  25  XXVI.  Ut  inuumeris  iiid(;is  nialis  adflicti  sunt  ae  noiiis- 
im^  \  contra  romanos  arma  mouerunt.  \  Expliciunt  capitula 
libri  seeundi.  1  Incipit  liber  secundus.  fijliciter  |  Q.uc;cuinque  | 
)portuit  uclut  in  principiiö  |  ecclesiastico  historiac  designari.  |  — 

f.  45  haec  ad  uerbuni  iü8e^p''U8  refert;  ueruni  de  iudaeis 
ila  sufficiant;  |  Eusebi  cc^sariensis  historiarü  lib  .ii.  explicit.  | 
\cipit  i^ber  tcrtius  lege  feliciter  |  Ha(;c  etiani  lib(;r  tertius  con- 
^  /  i.   J^  quib;  lecis  x|Mli  apostoli  praediciiruut.  |  — 

f^   4(y  xxxvuii  De  libris  papiae.  |  Expliciunt    cai)itula    lil)ri 
/    /    Incipit   liber   tertius.  |  i  in   ?>*//.  |  Igitur    iudri    debitis  | 

i'     4}S^    scripta    isUi  parabola.    |   sed    iani    ista    sufticiant.  | 
.        4^ußcbi.    caesariensis    (jpiscopi   |  lib(;r    tertius    (explicit.  | 
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Incipit  liber  quartus  felieitcr.  |  Quartus  quoq;  ecclesiaßtic^  hiito- 
riae  liber  haec  contiiu.  |  i.  qui  siib  imperio  traiani  romanonm 
ul  alexandrinov  |  episcopi  fuerint.  |  — 

f.  ß9  XXX ri.  De  bardesano  syro  ul  scriptis  ei'dem.  j  Ei- 
pliciuut  eapitula  j  i  |  Duodeciniu  anno.  principa|tus  traiani  Ctt- 
saris.  cum  cerdo  — 

f.  90*'  etiam  ronianc;  |  eccl<;  stjter  eps  uiuendi  finein  fecit| 
Explicit  liber  quaitus.  |  Ineipit  liber  quintus.  |  Haec  etiam  liber 
contin&  quintus.  |  i  Quanti  &  queadmodil  sub  seuero  apud  galliaB 
^ppri&ate  subierint  |  — 

f.  91  xxviui.  Qualis  niorib;  fuerit  quoq;  pacto  sacro  aSi 
libros  I  tenierare  ausus  sit.  |  Explieiunt  tituli  libri  quinti.  im.| 
Igitur  soteri  episcopo  |  octo  annis  in  urbe  ronia  — 

f.  10 P  (vii)  nos  ergo  periculiun  incurrim'  si  uolum'.  de 
antichristi  noraine  |  dar  vierte  TJieU  der  Seite  zerstört  [  f.  1(B 
populo  spectauti  laniari  usq:  quo  fine  uito  in  ipsis  uerberil; 
po|ncrent;   — 

f.  105**  copiosissimam  niateriam  dereli^quid.  c^)rr.  m.  p.| 
Historia.  eusebi.  caesariensis  |  liber  .vi.  explicit.  |  Incipiunt  dlni 
libri  septimi  |  Haec  insunt  in  septinio  libro  ecclosiastice  histo* 
riae.  |  i  De  decii  &  galli  male  gestis  rebus.  |  — 

f.  lOG  xxvuii.  De  ecclesiasticis  uiris  nobilib;  qaorü  «t 
quanti  |  jeiam  usq;  ad  ni^m  memoria  pdurarunt.  |  Expliciiut 
tituli  li})ri  .vn.  ||  f.  lOt)**  Incipit  eiusdem  libri  septimi.  |  1 1  Sqp- 
timum  nobis  eeclesiastico  |  historiae  librii  scriptorum  suorom.  — 

f.  123**  posteris  ad  memoria  relinquamus.  |  Explicit  liber 
septinms  |  Incipiunt  tituli  libri  octaui.  |  Haec  insunt  in  octaso 
libro  ecclpsiasticae  historiae.  |  i  De  nris  teporis  id  est  diocfc- 
tiaui  maximiani  &  maximini  psecutione.  |  — 

f.  124  xviiii  De  edictis  maximini.  Explicuerunt  titalL|i 
Apostolorum  8uc|ce8sionib;  intra  septe  libros  a  nob  |  conclnsiB.  - 

f.  139  sed  posthaec  quid  |  consecutü  sit  uideainus.  Ex« 
plicit  lib.  octauus.  |  Incipit  liber  nonus.  |  Haec  insunt  in  nono 
libro  ecclesiastic«;  historiae.  |  i  De  simulata  indulgentia.  I  —  i 
De  pditione  ultima  inimico*  nforum.  |  Explieiunt  tituli  KW 
noni  feliciter.  |  i  |  Iluiuscemodi  edictis  imperialibus  per  omae 
locum  asiae  pontiq;  j)po8iti8.  — 

f.   151**  supra  oriTs  qui  prius  fuerant  |  procurabat.  |  Euicbi 
caesariensis  episcopi  lib  nonus  explic  |  Incipit   liber  decimo»! 
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B^  usq.  not.  eusebius  rem  in  eccla  gestaruin  memoria  ||  f. 
I  tradidit;  cAera  uö  quao  usq.  ad  psens  temp'  p  ordine  subsel 
a  sunt,  quae  ut  in  maioruni  litteris  repperim'.  ul  nira  me| 
ria  adtigit.  patris  reliogi  '^  pceptis  &  in  hoc  parentes.  qua  | 
erim'  breuiter  addeimis ;  |  haec  &iam  decimo  libro  ecclesiasticae 
toriae  continentur.  |  i  de  arrii  herese  |  — 

f.  152''  XL.  De  signis  &  uirtutib;  terrificis  qu<^  in  exitium 
i|uer8a  sunt  iudoorum.  |  Tituli  libri  decirai  explicuerunt 
iciter  |  Incipit  liber  decinius.  ||  f.  153  i  |  Cmu  apud  alexan- 
am  post  achilla  qui  petro  |  martyri  successerat.  alexander  |  — 

f.  172**  adq.  gentiles.  locum  simul  &  inaniter  coepta  reli- 
ere.  |  Historiae  eusebi  caesaricnsis  lib  .x.  expHcit.  |  Incipiunt 
pitula  libri  .xi.  Lege  feliciter.  |  Haec  contin&  ecclosiastic^ 
itoriae  lib  xi.  \  i  De  ortu  k  religiosa  mente  principis  iouiani  ^ 
ie  fine  eins  |  — 

f.  173**  xxxriii.  De  tine  theodosii  post  uictoriam  k  arcadio 
q;  hono|rio  liberis  ei'  adq.^  heredib;  regni  j  Expliciunt  tituli. 
ßipit  liber  xi.  amen.  |  Post  iuliani  necem.  tandem  |  ciuile  nobis 
liani-^  praeparatur '•  imperium;  |  — 

f.  181**  (xxxiiii)  feliciter  gubernato.  ad  meliora  migrauit. 
DQ  piissimis  |  principib;  percepturus  praemia  meritorum.  |  His- 
•ia  eusebi  caesariensis  epi  |  liber  undecimus  explicit  |  feli- 
er  dÖ  g^atias.  amen.  |  Gisus  eps  fieri  rogauit  uiuat  |  in  dno 
nper  j  Bebo  presbiter  scripsit.  || 

Gregükii  Maoni  TiamUiae  in  evmigelia* 

CXLVni.  8.  membr.  4.  2  col.  foliorum  268.  saec.  IX-X. 

f.  1  ^  Incipit  epistula  |  beati  gregorii  |  papae  ad  epi8|copum 
iro|menitanum  |  Rcueren|tissimo  ^  k  \  sancitissimo  |  fratri  |  se- 
ndi|no  cojepiscopo  •*  grego  rius  ser|uus  8er|uorum  di  Intor  |  — 

f.  1**  bis  qu(^  emendatfi  sunt  |  certiores  fiant.  |  Expl  epi- 
Ja  I  incipiunt  ca|pitula  libri  |  huius  ||  f.  2  .i.  Omelia  sei  euan| 
lii  secundum  mat|theum.  In  illo  tempo|re  dixit  ilis  discipulis  | 
is.  Erunt  signa  in  |  sole  &  luna  &  stel|lis  &  in  terris  pressura  | 
ntium  pr^  confusione  |  sonitus  maris  &  fluctuü;  |  — 

1.  c.  463  —  2  religiüsi  —  ^  loviiiiani  —  *  et  —   ^  Joviuiaui  —  *»  roparatur 
—  *  In  mg.  m.  s.  xv :  lib  gg'".  l**  omelia^  —  **  LXXVI   1075  —  'J  episcopo 
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f.  4  XL.  0ml  sei  ouang  |  sectt  lue;  In  illo  tempo|re  dixh 
1^8  discipulis  |  biüs.  homo  quidam  erat  |  diues  t  induebatar 
piir||)iira  ä  bisso  &  opulaba|tur  cotidie  splendide  k  \  erat  quidan 
inendicus  uo|inine  lazarus;  |  Expliciunt  |  capitula  fel]|citerafflea| 
Oport^  I  I  fratres  |  kmi  |  ut  flagel|la  di  |  qu«,*  inetue|rc  uentanl 
debuinius.  saltim  pre8en|tia  is  experUi  tinieainus  |  — 

f.  4**  namquu  nineuitai^  (nini  corr.  m.  o/.)  |  culpas  tri- 
diiana^  ||  f.  5  m.  al.  aeq.  Quam  cxhoi'tiitioue  beati  gregoiü| 
ideo  huic  hopusculo  inserendam  puUi|uimu8.  ut  a  quioti 
pfectioncB  pdicajtionis  initium  simipsurit  monstra|remu8  || 

f.  H  -^  In  illo  I  tempore  |  dixit  its  etc.  uerba  autcm  ma 
non  I  transient;^  |  Expf.  lec  |  sei  engt  incp  |  oml  lectioni»! 
eiusdem  habita  |  ad  populum  |  in  ba»iliea  bea|ti^  petri  apoi| 
toli ;  *'  II  f.  8**  DSb  I  ae  |  re|dem|tor  nosjter '  para|t08  nos  injnenire 
desiderans.  senescenjtem    - 

f.  12  illius  timendo  pr^uenitis;  Explicit  omejlia  prinuLJ 
Ineipit  leetio  |  sei  euangelii  |  seeundum  j  lucam  |  In  illo  tcmlpore 
adsumsit  i^  — 

f.  12**  dedit  lau|dem  dd;  |  Expl  lec  sei  j  eugTincp  lec(tianii 
eiusdem  |  ad  populum  ',  in  basilica  |  beati  |  petri  j  apos|to|li.^| 
f.   13  Kedem|tor  |  no8|tcr  |  pn;ui|den8  ex  |  passione  |  sua  — 

f.  1 7**  dedit  laudem  dö ;  |  Explicit  omejlia  secunda  |  x 
Inep'^  I  oml  lectionis  |  eiusdem  liabi|ta  ad  populü  j  in  baalici 
scae  I  felieitatis  "*  die  |  natalis  cius.  |  Sei  cuanjgelii  frijtrei 
earisjsimi  breuis  |  est  leetio  reei|tatii.  scd  |  magnis  mysjteriorttin | 
ptmderibus  ||  — 

f.  20**  in  mente  trucijdamus. '  *  Ex^t  |  oml.  tertia  Q  f.  21 
Incp  oml  lec|tioni8  eiusdem  |  iTü^  ad  populü  j  in  basilica  be|ito 

'  Grcgorii  Magni  oratio  acl  plebcm  de  mortalitate  1.  c.  1311  —  ^  \,e,  ISl^ 
Ein  Blatt  au8ge8chuitton  —  ^  f.  Ä»».  6.  7»>  mit  Bildern  geschmfiekt  Arf 
f.  ft»»  reicht  ein  Cleriker  ein  lUich  einem  Heiligen;  neben  jenem  steht  *•■ 
perlus  diaconusy  neben  diesem  ncn  petitm.  Auf  f.  t>  ist  Christum  dargcw^i 
auf  dem  Thron  sitzend,  das  Ilanpt  mit  dem  Nimbus  geschmückt,  mit  <^ 
liobener  Rechten,  mit  der  Unken  das  Gewand  aufiiehmendf  im  8cho<« 
eine  R^dle.  Auf  f.  7'»  ein  Heiliger  in  reichem  Priestergt^waut!  mit  «!«• 
Buche  —  ■•  transibunt  -  ^  sancti.  Bo  auch  im  F<dgondeu  —  •  domiB* 
secunda  adventu»  Domini  atld.  Dann  folgt  die  leetio.  ^ic  neinpfr  —  '  ftiW 
eharissimi  mld.  —  **  d<»minica  in  quinciuugesima  add,  —  ^  Von  hier  ä 
habe  ich  die  leetio  nicht  mehr  verzeichnet  -  •"  martyris  in  add,  —  "  i|*> 
adiuvante  etc.  add. 
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tephani.  *   |   Cum  |  consU   |  omnibus  |  frajtres  |  carissimi  quia 
•edemlptor  noster  in  mundo  ^  |  — 

f.  24**  cum  fcstinaltione  pr^paremur ;  *  |  Expf  oml  quar|ta.  || 
f.  25  In^  I  omo}  lect  eiusjclcm  habita  ad  |  populum  in  ba|8ilica 
beati  anjdrc^  apostoli  |  dio^  natalis  eius  |  ÄudiBÜs  |  iratres  cal 
rissimi.  quia  ad  unius  |  iussionis  |  uoccm.  |  petrus  |  &  anjdreas  — 

f.  27**  ad  propria  |  contemnenda  perdu|catur  ^ ;  |  Expl'  onielia  | 
quinta  ||  f.  28  Incp  |  omelia  babita  |  ad  populum  in  |  basilica 
scorü  I  marccllini  et  |  petriJ'  ||  f.  28**  Qu(,^|ren|dü  no|bis  |  est  | 
firajtres  |  carislsimi  |  lohanjnes  |  pro|pheta  |  &  plus  |  quam  pro| 
pheta.  — 

f.  33  iohanne  ua|leati8;  |  Expi  omSf  sexjta.  ||  f.  33^  ineipit  | 
omelia  lectionis  |  eiusdem  babita  |  ad  populum  in  ba|8ilica  beati 
petri  I  apostoli.  "^  |  Ex  huius  |  nobis  lectiolnis  uerbis  |  fratrcs 
cari8|gimi  iohan|nis  humi|litas  comjmendatur.  |  — 

f.  38  ex  hujmilitate  ualeatis;  |  Explicit  omelia  |  septima.  || 
f.  38*  Incp  I  oml  lect  eiu8|dem  habita  ad  |  populum  in  ba|8ilica 
beal^  (  mari<^^  die  na|tali8  dm  ||  f.  39  Quia  laiigiente  dno. 
miBsarü  |  sollemnia  |  ter  hodie  |  celebraturi  |  8u|mus.  |  lo|qui 
diu  de  euanjgelica  lectione  I  non  possumus.  sed  |  — 

f.  40**  propter  |  te  factus  est  ^x^x  |  ds  homo  |  Explicit 
omelia  |  octaua.  ||  f.  4P  Incp  oml  |  lectionis  eiu8|dem  babita  ad 
populum  in  bajsilica  beati  silluestri  conf  •'  die  *"  |  natalis  eius. 
Lectio  sei  euange|lii  fratrcs  carissimi  |  sollicite  considerarc  |  nos 
wnmon*.  ne  nos  |  qui  plus  ceteris  |  — 

f.  46  fecimus  excuset;  |  Expt  omelia  nona  ||  f.  46**  Ineipit  | 
omelia  lectiojnis  eiusdem  ha|bita  ad  populü  |  in  basilica  bea|ti 
petri  aposto|li  die  sancto  "  |  theophanin '*-  ||  f.  47  Sicut  ex '=^  | 
lectione*  |  euangelica  |  fratrcs'*  aujdistis  c<;|li  rege  nato  |  rex 
terr^  I  turbatus  |  est;  — 

f.  51  ad  eam  malis  amarica|ti  redeamus;  {  Explicit  omelia  | 
decima.  ||  f.  5P  ineipit  ome|lia  lectionis  |  eiusdem  habita  |  ad 
populum  in  |  basilica  sanctc;  |  agne  '"^    die    nata|lis    eius.  ||  f.    52 


*  martyris  de  apostolis  acUl.  —  2  mundum  —  ^  dunaiite  etc.  mld.  —  *  in  die 
—  ^  adiavantc  etc.  adUl.  Dergleichen  von  hier  an  nicht  mehr  notirt  — 
•  dominica  tertia  adventfts  Doiiüni  o/W,  —  ^  domiuica  quarta  in  advcntu 
Domini  culd,  —  ^  virginis  m  (idd.  —  ^  oin.  —  ''•  in  die  sie  veniper  —  "  om. 
epiphaniae  —   '^  in  —  '*  carissimi  add.   —    '•'•  Agnetis  *.  «. 
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Ce|lo|riim   regnü  |  fratres    carisjsimi   idcirco  |  terrenis  |  re|lHM| 
simile  dicitur.  ut  |  — 

f.  55^  sine  labore  capiatis;  |  Explicit  omelia  |  undecinuil 
f.  06  Incp  ofiT^  lec|tioni8  eiusdem  |  liabila  ad  popujluin  in  bir 
silica  ]  »CO  agno  niartyris  '  |  die  natalis  eins  secundo-  |  Saepe| 
uos  fra|tre8  calrissimi  |  annnojnGO.  pra|ua  opera  fugii^e  sie  \  — 

f.  ()1  die  I  ncque  hi>rani ;  |  Explicit  omelia  |  diiodecinuLJ 
f.  ()!*•  Incp  omf  |  lectionis  eiiisde  |  babitn  ad  popu|lum  in  bifr 
lica  I  beati  felicis  con|fessons  die  najtalis  eins,  |  Sei  euanlgeli 
fra|tres  caris|8iini  aperjta  iiol)i8  |  est  lectio  |  recita|ta.  sed  .'  m 
aliqui{bus  ipsa  eins  |  — 

f.  (^5  scmper  |  tinieatur;  |  Explicit  oniclia  |  tertia  decimal 
f.  60^  incp  omT  lectio|nis  eiusdcm  habi|ta  ad  populum  |  in  l» 
silica  beati  |  petri  apostoli ^  |  Audistis  |  fratres*  ex  lec|tioDe 
euange|lica  eruditionö  |  nostram.  *  |  — 

f.  09*'  in  peruen|tiono  satiejimr,  |  Expl  oml  quar|tadeciiDi.| 
f.  70  incipit  oiiT^  j  lectionis  ciii8|dem  habita  |  ad  populiiB| 
in  basilica  bea|ti  pauli  apos|toli  '•  |  Lec|tio  |  sei  !  euangelii  qiiMi 
modo  {  fratres  carissinii  audistis  |  expositionem  ^  non  indigi.| 
sed  ainnionitionem ;  ^  qua  |  — 

f.  73''  consorjtes  esse-^  ualeatis;  |  Expt.  ofS^  xv  ||  f.  14 
incipit  I  omelia  lectionis  |  ciusdem  habita  ad  |  populum  in  IH 
lica  sancti  iohan|nis  quae  appclla|tur  *^  constantinilana'*  |  DuK« 
tari  I  a  quibusdji  |  soU  a  q^'o  |  spü  sit  |  ihs  duc|tu8  in  de|Berttt- 

f.  78  competit  relaxamus; '"^  |  Expl  omelia  xvi  |  Indjit 
omelia  |  lectionis  eiusde  {  habita  ad  episco|pos  in  consist  |  Iftte- 
ranense  ••*.  ||  f.  78**  Diis  et  salualtor  noster  |  fratres  |  carianjni 
ali|quan|do  |  nos  |  sermo|nibus  alijquando  uero  operibuB  |  1* 
mon£;  — 

f.  80*'  in  tuis  oculis  esse  ualcamus;  |  Per  dnm  nostru» 
etc.  amen;  |  P^xplicit  ojnelia  sepitima  decima.  ||  f.  JK)  incp  |  omdi» 
lectionis  |  eiusdem  babita  |  ad  populum  in  balsiliea  beati  petri  | 
apostoli.  '*  {  Pensate  |  fratres  {  carissijmi  mau|8uetu|dineiD  dll 
relaxare  |  peccata  uenerat.  — 

•  om.   —   2  oni.  —  •*  donüniüH  seciinda   post  pasclia   add,    -    *  car.  orfi  — 
■•  vestrani  —   ^    rlruninica    iii    sexagesima    ftd<il.  —  "^   expontitione    —  •  i3"    : 
monitione  —   ^  tuiic   esse  —    *^*  dicitur  —    "   domiutca  prima  in  qiuAi- 
gCHima  add.  —  '2  relaxeniii.«   —    '^  ii,  fonte.s  Liiteranensinm  —  **  donrii»* 
in  paAHione  add. 
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f.  94  euadere  nequa|quam  ^  possit;  {  Exßt  omelia  oc|taiia 
icima.  II '  f.  94^  In|cipit  omelia  |  lectionis  eius|deni  habita  ad  | 
»pulum.  ^  I  In  explanatione  |  sua  multa  ad  lo|quendum  sei 
umgejlii  lectio  postolat  |  — 

f.  lOÖ**  misericorldia  mea;  |  Expi'  omelia  nona  |  decima. 
101  ineipit  |  ome|lia  lectionis  eiusdem  habita  |  ad  populum.  -^ 
edemjtoris  ^  |  pre|cm-sor  |  quo   tem|pore    uerbü  |  pr^dicatiolnis  ^ 
ccejperit.  |  — 

f.  111^  pignus  tene|mu8;  |  Expt  omelia  ui|cesima.  ||  f.  112 
Qcipit^  I  omelia  lectio|nis  eiusdem  ha|bita  ad  populü  |  in  basi- 
kk  beat^  |  marip '  die  sco  |  pasch o  |  Multis  |  uobis  |  lectio |nibus  | 
ratres  |  caris|8imi  |  per  |  dic|tatü  |  loq^i  |  con|sue|ui.  |  Sed  |  quia 
asascente  (esc  corr.  m.  ai,)  sto|macho  — 

f.  124 **  de|dit  in  mortem**  unicum  |  filium  suum  ^^^^^x^x  | 
im  xpm  dnm  *^  efc.  amen;  ||  f.  124^  Explicit  omelia  |  uicesiraa 
)rima.  II  f.  125  Incp  ome|lia  lectionis  eius|dem  habita  ad  |  po- 
niiam  in  basijlica  beati  iohan|nis  que  appella|tur  constanti 
liaoa^^  I  Frac|tus  lon|ga  |  mo|les|tia  |  stolmachus  diu  me  cari 
titi  uestr^  — 

f.  1 1 6^  pigri  ^on  sumus.  |  adiuuat  ipse  quem  amajmus. 
litt  xjS  et4:,  amen;  |  Expl  omelia  uice|sima  secunda.  ||  f.  117 
hdpit  omelia  |  lectionis  eius|dem  habita  ad  |  populum  in  ba| 
öfica  beati  pe|tri  apostoli '■'^.  ||  f.  117''  In  cottidi|ana  nobis  *3 
BoUem|nitate  labo|rantibus  pauca  |  loquenda  sunt.  — 

f.  118^  proprios  recipiat  ad  regnum.  ||  f.  119  Explicit  ome- 
Ä  I  oicesima  tertia  ||  f.  1 19''  Incp  omelia  lec|tionis  eiusdem  | 
^ta  ad  populum  |  in  basilica  beati  |  laurentii  mar|tyris.  ^^  | 
'^tio  I  sei  I  euangelii  qu^  modo  j  in  uestris  auribus  ^"^  lec|ta 
8t  fratres  mei  |  qu^stione  animum  j  pulsat.  ^  — 

f.  132'*  ad  perfec|tionem  roborat.  per  |  ihm  xpiti  dnm  — 
tuen;  |  Explicit  omelia  |  uicesima   quar|ta.  ||  f.    133    In^   omi 


nequamquam  evadere  —  ^  iii  ba^ilicji  beati  Laiircntii  martyris,  dominica 
in  sexagesima  add.  —  ^  in  baäilicra  sancti  luhannis  Baptifltae,  sabbato 
quattnor  teinponim  ante  natalem  Christi  add,  —  *  r.  nostri  —  ^  praed.  ver- 
bum  —  ^  Hier  beginnt  in  der  Ansgabe  das  zweite  Buch  —  "^  virginis  add.  — 
«  Verheftot.  f.  115-122  =  Quat  xvi,  f.  12.S  — 180  =  Quat.  xv  —  9  in 
mortem  dedit  —  ^^'  dominum  nostrum  lesum  Christum  —  '^  sabbato  post 
|MUicha  add,  —  *'  in  crastino  paschae  add,  —  ^3  vobis  —  ^*  foris  muros 
nrbia,  feria  quarta  paschae  add,  —  *'>  auribus  vestris 
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lectionis  |  eiiisdem  habita  ad  |  populum  in  basilica  |  beati  iohan- 
nis  qm;  {  appollatur  cons|tantiniana. '  ||  f.  133^  Maria  Mag:|di- 
lene  |  qu^  fiie|rat  in  ci|uitate  |  pcccatrix.  |  amando  |  ueritatB.| 
lauit  I  lacrimis  |  — 

f.  142  consollabitur  ^audio;  qiii  |  uiuit  etc,  amen;  |  Explkk 
omdia  |  uiceBima  quinta  ||  f.  142*'  Incipit  |  omelia  lec|tionifl  eiiude| 
habita  ad  {|  f.  143  populum  in  ba|silica  beati  |  iohannis  qou 
appellatur^  |  constantiniana.  *  {  Prima  |  lccti<)|ni8  |  huiuB  |  eiuui- 
ge|lic(;  questio  |  animum  pulsat.  |  — 

f.  150^  singulariter^  amatis.  {  qui  uiuit  etc.  ainen;  |  Expfidl 
omelia  |  uicesinia  Boxta  ||  f.  151  Inci|pit  omelia  lec|tioniB  eitt- 
dem  I  habita  ad  popujlum  in  basilica  |  sei  pancrati  ^  die  |  nutaUi 
eins.  I  Cum  cunc|ta  sacra  olo|quia  dominicis  |  plana  fdnt  pifj 
ceptis.  — 

f.  157  nunc  |  deceitantes  iuuat ;  |  per  ihm  xpm  dnm  «fc. 
amen;  |  Kxplicit  omelia  |  uieesima  septima  ||  f.  lo?**  incipit one- 
lia  I  lectioni»  eiu8|dem  habita  |  ad  populum  in  |  cy mite|rio  *  sSj 
mm  nerei  et  |  aehillei  die  {  natalis  eoriun.  ||  f.  158  Lc|c|ti|o|ia 
euau|y|;elii  qua  |  modo  fratres  audisitis.  expositione  non  |  iodip. 
sed  ne  hanc  |  Uiciti   — 

f.  160*'  per  tidem  tenejtis.  per  ihm  xpm  dnin  |  etc.  amen;! 
Explicit  omelia  |  uicesima  octa|ua.  ||  f.  161  Incipit  omelia  |  k^ 
tionis  eius|dem  habita  ad  {  populum  in  ba|silica  beati  pe|bi 
apoBtoli  I  die  ascensionis'  {  dni.  |  Quod  re|surrectio|nem  doni* 
nieä  |  discipu|li  tarde  |  crediderunt.  |  — 

f.  168  de8i{derium  nostrum  ipso  q'^^i  |  dedit  ihs  zpi  du 
etc.  amen;  |  Explicit  omejlia  uicesima  |  nona.  ||  f.  168*"  incpono- 
lia  lee|tionis  eiusdem  |  habitii  ad  popu|lum  in  basilica  ||  f.  168 
beati  petri  a])()s|toli  die  sco  pen|teco8ten.  *>  |  Li|b|e|t  f ratrefl  <» 
ris|Bimi  euang^elice  U(»T|ba  lectionis  sub  breui|tate  transcurrere  |  — 

f.  177  non  relinquitur  sed  da|tur  per  diim  nostrum  1 4fc> 
amen;  |  Explicit  ome|lia  tricesima.  ||  f.  177**  incipit  |  omelia le^ 
tio|nis  eiusdem  |  hal)ita  ad  po|pulnm  in  basijlica  beati  laii|reati 
martylris."  ||  f.  17HDns  et  |  redem|tor  |  nosjter  |  per  |  eaan|geliiun 
suum  aliquan|do  uerbis  loquitur.  |  aliquando  rebus 


1  feriu  quinta  {»aschae  otM.  —  '^  dieitur  —  ^  iu  octaviH  paAchae  sdd.  " 
*  HuigiilariuH  —  *  niartyris  aihl.  —  '"•  basilica  —  "  in  aflccnsione  —  *  P»" 
tecoBtc'H   —   '*  8abbat4t  quattuor  tcniponim  salvatorvt  ad!<2. 
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f.  182**  gaudia  mansura  *  |  per  dniu  etc,  amen ;  |  Explicit 
lia  I  tricesima  pri|ina.  ||  f.  183  ineipit  ome|lia  lectionis  eiiis- 

habita  |  ad  populum  in  |  basilica  scorü  {  processi  et  |  mar- 
mi  I  die  natalis  eo|rum.  |  Quia  |  dns  |  ac  |  re|demp|tor  | 
»r  I  nouus   ho|mo   uenit  |  in    mmi|dü^.  |  noua  precepta    edi- 

'I- 

f-  189**  citius  I  adepturi  sumus  per  eum  |  qui  iiiuit  etc. 
m;  I  Explicit  omelia  |  tricesima  8ecun|da.  ||  f.  190  ineipit 
ilia  I  lectionis  eius|dem  habita  ad  |  populum  in  bajsilica  beati 
mentis;^  |  Cogitanti  mihi  |  de  mario  poniten|tia  flere  magis  | 
Jt  — 

f.  197  qu^  fletibus  |  labatur  in  itu  xpo  diio  |  etc,  amen:  | 
plieit  omelia  |  tricesima  ter|tia.  ||  f.  197**  incp  |  (5nTet|1e(Tf  eiusd'  | 
')ad  pop  in  |  basilica  scorü  |  iohanni  et  pauli  |  die  dominico;'''{| 
98  Aestiuü  |  tempus  |  quod  cor|pori  meo  |  ualde  ]  contra|rium 
.  I  loq'i  I  me  |  de  |  ex|po|8i|tione  euangelii  longa  |  — 

f.  202**  factus  I  est  iudex  noster  qui  |  uiuit  pAc.  amen ; 
:plicit  omelia  |  tricesima  quar|tii.  ||  f.  203  ineipit  omelia  |  lec- 
Dis  eiu8|dem  habita  ad  |  populum  in  bajsilica  sei  menno*'.  |{ 
203*  Quia  lonjgius  ab  |  urbe  |  digressi  |  sumus.  |  ne  ad  re|uer- 
idu  I  nos  I  tardior  |  hora  prcjjpediat.  |  necesse  est  |  ut  exposi- 
aem  sei  euange|lii  — 

f.  218  opi|tulatur  in  temtatio|ne;  per  ihm  xpm  |  diim  etc, 
en;  |  Explicit  ome|lia  tricesima  |  quinta.  ||  f.  218*'  ineipit 
elia  I  lectionis  eius|dem  habita  ad  {  populum  in  ba|silica  bea- 
ii  I  apostolorum  |  philippi  et  |  iacobi ;  ^  |  II{o|c  |  dis|ta|re  |  fra| 
ts  I  ca|ri8|si|mi  in|ter  delicias  corporis  |  &  cordis  soIä.  — 

f.  228**  amore  |  flagramus;  qui  uiuit  |  etc.  amen;  |  Explicit 
elia  I  tricesima  sex|ta.  ||  f.  229  ineipit  omelia  |  lectionis  eiusde  | 
>ita  ad  popu|lum  in  basilica  |  sei  sebastiani"^  |  die  natalis 
9;  I  Si  I  con|si|de|ra|mus^  |  ff  |  c|a|rli8|simi  |  quo  |  &  qiumta  sunt  | 
'  nobis  promittun |tur  — 

f.  237  remedia  contulit  |  ihs  xps  diis  etc.  amen;  |  Explicit 
3|lia  tricesima  |  septima.  ||  f.  237*'  ineipit  |  omelia  lec|tionis 
sde  I  habita  ad  po|pulum  in  ba|silica  beati  |  clementis;''^  |  Tex| 


nanmira  gandia  —  ^  miindum  —  ^  dedit  —  ^  feria  sexta  qnatuor  tempo- 
nm  ReptembriH  ocW.  —  ^  dominica  tertia  post  Pciitecostcn  —  ^  martyris 
lie  natali  eius  add.  —  ^  dominica  socnnda  post  Pcntecosten  add.  —  ^  mar- 
yri»  add.  —  ^  considcromiiH  —    "^  martyria  ndd. 
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tum    leCjtionis    euanlgelice   fra|tre8  calrissimi  |  uolo  si  |  possam 
sub  breui|tate  tranß|cuiTere.  |  ut  in  fine  ||  — 

f.  250'*  ad|8uinere  naturam  |  nostram  qui  uiuit  j  etc.  aineo;| 
Explicit  oinelia  tricesiiiia  |  octaua.  ||  f.  251  incipit  {  omdia 
lectio|nis  eiusdem;  ^  ||  f.  2bV*  Lec|tio|nem  brcuem  »ci  1  eaii- 
gclii.  breue  (i  corr,  m.  al.)  si  |  possum  uolo  sermone  |  peit»- 
rore.  — 

f.  260  ipse  de  quo  loquiinur  |  qui  uiuit  etc.  amen;  |  Ex- 
plicit omc|lia  tricesiiiia  |  nona.  {|  f.  2iVy*  incipit  |  omelia  lecjtioBii 
eiusde  ||  f.  261  habita  ad  po,puluin;2  |  Uer|bi8'^  |  Bajcri  e|Io|qQii| 
fratres  |  ca|rissiini  prius  »erjuanda  est  ueritas  |  histori^.  — 

f.  268^  ut  iam  |  tunc  etiam  suos  8piri|taliter  diligant  qoi 
hie  dum  peccata  dilijgant^  nee  se  amabant;  ^ 


Qreüoru  Maoni   moralia. 

XLIX.  51.  mpmbr.  Orossqoart.  8  col.  foliomm  492.  SMO.  X. 

f.  1  '>  In  nomine  scae  trinijtatis  moralia  gregorii  |  pipe 
in  expositione  |  beati  iob.  per  eontem|plationem  sumptam.  |  Gberi 
sie  XI  pars  in  |  Quauis '  in  prolixo  |  opere  esse  culpabiles  m,  oL 
stili  I  mutabilitas  non  deb^.  {  — 

f.  22  nee  per  carnale  huc  delectatione  uenit;  |  Explicit 
Hb  .XI.  Do  g^racias.  am  |  Incipit.  duodecimus  |  de  moralibns  iob.  | 
Mos  iustorum  est  tanto  solli|citius  — 

f.  43*"  que  testis  ueritas  de  cordis  siplicitate  | .  laudauit:  | 
f.  44  Explicit.  Hb.  xii.  dö  gracias.  i  Incipit  tertius  decimiit| 
Esse  hoc  peruersorum  proprijum  soU.  quod  mala  sua  "^  per  cool 
uitiuni  bouis  ing^erunt.  •*  — 

f.  58  de  retributione  iudicii  in  suis  uoeib;  |  securus  noo 
est;  Explicit.  \  Incipit  lib.  xiiii.  ex  par|te  .m.  |  Superiori  haitt 
operis  parte  |  tractauimus.  quod  omiiipojtens  da  — 


'  }iahitn  nd  popnluni  iu  bjisilica  beati  loaiinis  qnac  dicitur  Constantiniani  M 
—  2  in  Imsilica  sanoti  I^nrentii  martyris  doniinica  secnnda  poat  Penteeodm 
mhl  —   »  In  verbi.s  —  «  diligerent  —  "^  1.  c.   1308  c.  Drei  BlStter  frU« 
an   der  letzten  La^'    —  **  Zwei  Vorsetzblätter  saec.  x  entlialten  fxufpit 
ex  libro    nonel.   ex  reg  \v\t    (ad  godijtcaleum  duee   campanie.  ad  leonln 
excousnle.    ad   niaurentifi   niagistrü   militi^.   ad   leontium    excoiunleBLJ  - 
■  LXXV  963  —  "^  swa  mala  —  ^  ingerant 


Die  BibUoth<^ken  Piemonth  555 

f.  82    quanto    aute   iudiciü  |  diucins   expectaiiit.  |  Explicit 
I.  Incipit.  I  Hb   .xv.  IVs  .iii.  |  Quia  amici  beati  |  lob  nequa- 
puersL  eu  j  potuerint'.  sophar  naa|matiti8^  (es  oo?t.  w.  «/.) 
ba  testantur  |  — 

f.  lOTV'  tanto  Iioc  u  solü  in  se  sed  &ia  in  aliis  |  oderunt; 
plicit  lib.  XV.  I  Incipit  .xvi.  |  Qni  contra  ueritatis  |  uerba  in 
gatione  deficiiint  |  — 

f.  128**  Opitulante  do  latius  disserantur.  |  Explicit.  ||  f.  129 
xpi  nomine  |  incipit  in  exlplanationc ;  |  boati  iob;  de  |  moralia. 
?9  I  gregorii.  |  pars  quarta;  |  libri;  xvii.  |  Quotiens*^  in  sei 
•i.  I  historia  per  nouuin  uolulmen  enodare  misteriuiu  |  typicp  — 

f.  144  Quis  poterit  |  tonitniü  magnitudinis  illius  intueri;^  || 
144**  Explicit  liber  .xvii  |  Incipit  liber  .xvni.  |  Plerumque  in 
cro  I  eloquio  sie  nonnidla  mystica  j  discribuntur.  — 

f.  174*'  flumina  suroimus.  |  in  ipso  suo  fönte  bibcrimus;| 
iplicit  liber  xviii  |  Incipit  liber  xviiii  |  Sei  gregorii  papae  |  in 
5  iob  prophetae.  {|  f.  175  Quid  miruin  si  aelterna  di  sapientia 
nspici  I  — 

f.  195  restaurari  semp  p  studiü  snb8e|quentiü  credebat. 
q)licit  liber  xviiii  |  Incipit  liber  xx.  |  Quamuis  onineni  scientia 
Ique  doctrina  scriptura  Sacra  sine  aliqua  con|parationc  — 

f.  220  fortasse  operis  uacuari  (re  cnin\  m.  aL)  uideiimur,  | 
splicit  liber  |  xx.  Incipit.  |  liber  .xx.i.  |  Intellectus  sacri  eloquii. 
ter  I  textum  a  uiisteriü  tanta  est  — 

f.  231**  uix  uaU  |  eins  ira  (j;  piirgat  |  Explicit  liber.  xxi  | 
icipit  liber  xxii  |  Quod  a  me  sepe  iani  dictü  |  est  hoc  me 
«bro  rcpetere  |  — 

f.  250''  p  iuuentu|tis  audatin  spu  fonientiore  jjfenintur; 
nen.  |  m.  eud.  Qui  co^oscis  omniii  occulta  a  delicto  nie 
"**'  I  tepus  mihi  concede  ut  repenitcar.  et  cla|me  peccaui  nii- 
erere  mei  ds;  ||  f.  251  Incipit  lib  xxiii.  in  ex|positione  beati 
ob  j  moralia  gregorii.  |  per  contemplatio|nem  sumpta  libri  |  quinq. 
)«r8  quinta.  j  Praefationem  huius  operis  to|tiens  — 

f.  269  fortitor  egerit  ad  diuinae  spei  inu|nimen  fugiens 
wUdius  uiuat  |  Explicit  liber  xxiii.  |  Incipit  liber  xxiiii.  |  Ileliu 
■i»  aupemae  dispensatio|nis  insinuaus  de  elocti  uniuscu- 
iualque  — 


»  potnerunt  -  2  NaamatliitLs  —  3  LXXVI  9 
Sitjb  d  phil  -hM4.  n.  LXVIIl.  Bd.  HI.  Hft.  36 
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f.  284*'  unde  nunc  ad  rninisterium  pacienter  |  g^aub  inno- 
tiscit  (es  c(yn\  m,  al.)'^    ExpHcit    liber  |  xxiin.    lucipit  lib.  nT.| 
Ipsa  huina^nao   couditio{ni8    qualitas   indicat  quam  longe  reb: 
ceteris  praestat  — 

f.  298   de    quo    tribulatio    orit   exor|dia   honoris   igDorat 
Explicit  liber  .xxv.  |  Incipit  liber  .xxvi  |  In  loquutionibus  suis  hoc 
arrolgantes  uiri  habere  inter  alia  'ppriü  solent  — 

f.  322  istum  libellum  hune  ^  fine  constrin|geinu8  -  ne  in- 
moderatius  extendanius;  |  Explicit  liber  .xxvi.  |  Incipit  11  ber.xxTü.| 
Quisquis  de  magnis  dictis  arro|gantium  suniero  scientiam  dj 
titur  — 

f.  342*^  adhuc  sicomorum  •*  non  inuenerunt.  |  Explicit  liber  ; 
uigesimus  |  septimus  do  gratias.  |  semper  amen  ||  f.  343  Incqnt 
liber.  xx.vin.  |  in  ex|positione  beati  iob.  moralia  (  gregorii  per 
conteniplati|onem  sumpta  libri.  viii.  |  pars  sexta.  |  Post  damos 
rerum.  |  post  funera  pignorum.  |  post  uulnera  corporis.  I  pcwt 
uerba  male  suadentis  uxoris.  |  — 

f.  359**  qui  fluctus  I  frango  temptationis  in  corde.  |  Ei- 
plicit  lib.  xxviii.  |  Incip  Hb  xxvmi.  |  Diis  ds  nf  ihs  xpi  in  eo 
quod  uir|tus  &  sapientia  di  est  — 

f.  383**  caelestiu  ignarus  quur  haec  pateris  |  nescis.  |  Ex- 
plicit  Hb.  xxxxx^  •*  II  f.  384  Incipit  liber  .xxx.i  |  In  paradiso  mho. 
horaini  |  diabolus  inuidens  super|biae  uulnus  inflixit.  |  — 

f.  416**  considerat.  ei  qui  singularit  summiis  |  est  se  Hb- 
milit  subdat  ||  f.  417  Incipit  liber  .xxx.ii.  |  Sei  uiri  quo  »pwl 
dm  altius  uirtujtum  dignitate  proficiunt.  |  — 

f.  436  &  terra  |  humilis  sine  termino  sup  caelos  j  regni*| 
Incipit  liber  xxx.m.  |  Antiquo  hosti  qui  sub  uehemoth  |  oomiM 
dominica  uoce  describit.  |  — 

f.  462  fläma  ^  |  quippe  suggestionü  •'  extinguit  |  citius  ondi 
lacrimarü.  |  Incipit  liber  xxx.uik  |  Quia  ex  hoc  mundo  corpus  | 
gerimus  uniuersitatis  — 

f.  479  du  in  selm*  ipsis  principaliter  humilitate  |  taeiitar.| 
Incipit  liber  .xxx.v.  |  Quia  iste  ultimus  huius  |  operis  liber.  eit 
et  locis  I  difficilioribus  pertractatis  |  — 

f.  492**  Si  cum  p  me  |  uerba  audit "  pro  me  lacri|ma8  reddit  | 

^  hoc  —  2  eonstringiinus  —  •'  sycomori  arboreni  —  *  Vielmehr,  wie  uA 
ohne  Zweifel  vor  der  Rasur  gelesen  wurde,  xxviiii.  Das  dreissigste  Bock 
fehlt  -    ^  flammani    -  ^  suggestionuiu  illius  —  ^  accipit 
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LXMV.  60    fül.  2  lül    foliorum  350.  saoc.  X. ' 

f.  1    Incipit   über  xvii   |  Quoties  '^  iü    sei    uiri   historia.  p 


lU 

f.  13**  tonitruum  magnitudinis  illiiis  intueri.  |  Explieit  liber 
i.  I  Incipit  liber  xviii.  |  Plerumq:   in  sacro  eloquio.  sie  |  — 

f.  39  in  ipso  suo  fönte  bibc|rimu8 ;  |  Explieit  liber  xviii  | 
?ipit  liber  xviiii.  |  Quid  miruui  si  a^erna  di  sapientia  eonspici  — 

f.  5()  p  Studium  subse|quentium  credebat;  |  Explieit  liber 
IUI.  I  Incipit  liber  xx.  |  Quamuis  omne  seientia  atq;  doetri|nam  — 

f.  78**  for|tasse  operis  uacuare  uideamur;  |  Explieit  liber 
.  I  Incipit  Über  xxi.  |  Intellectus  saeri  eloquii.  inter  textü  |  & 
ysteriu  — 

f.  89**  ira  quae  |  purgat.  |  Explieit  liber  xxi.  |  Incipit  liber 
Ji.  I  Qiiod  a  me  saepe  iani  dietü  est.  hoc  -^  |  erebro  — 

f.  106^  »pu  feruentiore  |  proferuntur.  |  Explieit  liber  xxii.  || 
107  In  expositione  beati  iob  |  nioi'alia  beati  gregoni  |  papae 
Jr  conteniplatio|nein  sumpta  libri  quinque    pars  quinta  |  Prae- 
tione  liuius  operis  |  toties  — 

f.  123**  spei  munimeni  sie  fugiens  solid'us  ni.  aL  uiuat.  | 
xplicit  liber  xxin.  |  Incipit  liber  xxiiir.  |  heliu  uini  supne  dispen- 
itionis  I  insinuans  — 

f.  139  ad  mi|ni8tcriu  patienter  grauis  innotescitur.  *  |  Ex- 
licit  liber  xxiiii.  |  Incipit  liber  xxv.  |  Ipsa  liunmno  eonditionis 
lalitas  indi|cat.  qua  longe  rebus  — 

f.  152**  exor|dia  honoris  ignorat;  |  Explieit  liber  xxv.  | 
icipit  liber  xxvi  |  In  loeutionib:  suis  hoc  arrogantes  |  uiri  ha- 
3re  I  inter  alia  propriü  solent. 


f.  175  libellü  hoc  fine  constringimus  |  ne  inmoderatius 
:tendanius;  |  Explieit  liber  xxvi.  |  Incipit  liber  xxvii.  |  Quis- 
lis  de   magnis    dietis  |  arrogantiü    sumere   seien tiani    (sei   /;/ 

f.  197  adhue  sicomori  arbore  non  inuener;  (  Explieit  liber 
HL  ( Incipitliber  xxviii.  |  Post  danina  rerum.  postfunera  |  pignorü. 
«t  uulnera   corporis.  |  post  uerba  male  suadentis  uxoris.  |  — 


Von  f.  24'2  an  die  oberen  Ränder  der  Handschrift  stark  besehädigt,  gegen 
Ende  nur  ein  Drittel  der  Blätter  vorhanden  —  2  J^XXVI  9—3  hoc  me  — 
*  innotescit 

36* 
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f.  211'*  fluc'tus  IVango  |  temptatioiiiö  in  corde.  j  Explieit 
liber  xxviii.  |  Incipit  über  xxviiii  |  Dns  ds  aif  ih«  xpi  in  eo 
quod  I  uirtus  &  sapiontia  di  «st  |  - 

f.  232**  quanto  öocretorü  caelestium  ignunis  cur  |  haec 
pateris  nescis.  |  Explieit  libor  xxviiii.  |  in  expositione  iob  mo- 
ra|lia  ]  büati  gregorii  papae.  |  iirbis  i'ome  pars  quinta.  |  Incipit 
liber  .xxx.  |  Beatus  iob  talia  utminne  fecerit  |  diio  interroganie 
requiritur.  |  — 

f.  2r)4**  humilius  trepidat  |  tanto  in  illo  robiistius  stit, 
Explieit  liber  xxx.  |  Incipit  liber  xxxi.  |  In  paradyso  s&no  h«^ 
mini  diabohis  |  inuidens.  supbiae  uulnus  inflixit  |  — 

f.  282''  ei  qui  singulariter  suni|mu8  est  se  humiliter  sab- 
dat;  I  Explieit  liber  xxxi.  (  Incipit  liber  xxxii.  |  Sei  uiri  qw 
apud  dm  altius  iiirtujtum  dignitate  ^pficiunt.   — 

f.  299  &  terra  humilis  sine  |  termino  sup  caelos  r^et;! 
Explieit  liber  xxxii.  ||  f.  299**  Anfang  zersfxh^t  Auica  |  aoce  de- 
seribitur.  supbi  quiq.  tan|to  familiarius  seniinnt.  — 

f.  321**  extingiiit  citius  |  unda  lacriniarum;  |  Explieit  liber 
xxxiii  I  Incipit  lil)er  xxxiiii  |  Quia  ex  hoc  mundo  corpus  gerimu».  |l- 

f.  33(V*  du  in  semÄ^ipsis  prin|cipaliter  humilitatem  tuentur;| 
Explieit  liber  xxxiiii.  |  Incipit  liber  xxxv.  |  Quia  ist«  ultimitf 
huius  operis  liber  |  est  *  locis  flifficiliorib;  ptractatis  |  — 

f.  350''  si  cum  p  me  uerba  |  accipit  pro  nie  lacrimtf 
reddit.  || 


Gregorii  Magni   regiifa  yastoralis. 


CCIX.  48.  niembr.  KIein«»ctaT.  foliornin  180.  «aec.  X.  ■ 


f.  1''  ^dni  incipiunt  capi|  Jregule  pastoralis  |  ;re^  inperiti 
ad  niagisteriü  audeaut.  — 

f.  5''  Lxv  peractis  rite  omnibus  qualit  pdicator  ^  ad  |  seinet- 
ipsum  redeat  ne  hunc  1  uita  uel  p|dicatio  extollat.  **  ||  f.  6  ^^ 
ralis  '*  curae  me  pon  dera  fugere  delitiscendo  uoluisse  — 


^  Vom  zwei  Blätter  aus  Beda  do  t(;nij)oribus,  aiiBsordom  die  Copif  •"■* 
Urkunde  über  einen  Vertrag  zwisehen  Wilielmus  nepos  Amald*  filin»  pag«* 
und  albtuR  monaelnm  Mci  sil.'ini  -  2  Ne  venire  -  ^  Qnnlitcr  pnicdk»** 
omnibn.^  rit«*  ptTactin  —  ^  Die  Eintbeilung  in  vier  partCB  ist  auch  difJ^f 
Hmidsehrift  fremd  —  *^  LXXVll  13 
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f.  7  ianua  repellantiir.  |  .i.  Nulla  ars  doceri  psumit  nisi 
Bnta  prijus  — 

f.  64  uectes  a  circulis  nuqua  recedant.  |  xxiu  m.  ä.  ^i 
'ip  lib  8cds  I  Quia  igitur  qualis  esse  dobeat  |  — 

f.  105*  (xxxviii)  Vir  lin|guo8U8  non  dinget  sup  tram ;  hinc  ^ 
amon  iterü  ^  ||  f.  106  soporem  ^  ^?f mittere  dicit.  quia  paulis- 
Btiä  recte  |  — 

f.  166**  (lv)  qd  j)fecto  acceperant  ut  possint  (ent  coit, 
(d.)  delere  peccata.  quo^  neqtiä^  ||  f.  167  quia**  discreta 
I  j>uideiitia  ita  in  alto  sita  e.  ut  teptaltionü  — 

f.  ISO**  ut  q<  pondus  (Ppriu  |  deprimit  tui  ^^  meriti  man' 
iet^  I  |Lib  regul^  pastoralis.  sei  gregorii. 


HiERONYMUs  contra  lovmianum,  in  ecdesiasten. 

iUI.  5«>.  membr.  OroKsqnart.  2  col.  foliorum  1(53.  saeo.  X— XI. 

f.  1**  Contra  louinianum  |  sei  hieronimi  |  Pauci"  admodum 
»  sunt  quod  |  sei  ex  urbe  "*  frs  cuiusdani  mihi  ioui|niani  com- 
intariolos  transmiscrunt  |  rogantes  ut  eorum  incptiis  respon- 
rem.  |  et  epicunmi  xpianorum  euangelico  atq;  |  aplico  rigore 
atererein^  — 

f.  31  hieropantas  quoq.  atheni|ensium  usq.  hodic  cicutae 
rbicione  cas|trari.  et  postquam  in  pontificatuin  fue|rint.  allecti. 
"08  esse  dosinere.  |  Eusebii  hieronimi.  |  sei  contra  iouini|anum 
ttirgini|tate  et  monoffalmia  explicit  lib.  r  |  Incipit  eiusdem 
ntra  eunde  de  baptismate  |  et  paenitcntia  |  libur  secundus. 
cunda  propositio  |  est.  eos  qui  fuerint  baptizati.  a  dia  bolo 
n  posse  temptari.  Et  ne  hoc  |  stulte  dicere  iiideretur.  ad- 
litf  — 

f.  54**  Facilius  maiores  tui  pytagorae  conti (nentiü.  quji  sul) 
Mulib.  epicuri  luxu]riam  susccperunt.  "  f.  55  ^^  in  mg,  Jero- 
ii\  ad  innocetiü  pbrm  d'  septies  pcussa  |  Epe  **  a  nie  inocenti 
ie  postulasti 


hinc  quoque  —  "^  \.  c.  73  d  —  •'  1.  c.  74  h.  Ein  Blatt  fehlt  -  *  iiimirum 
nequitia  1.  c.  113  a  —  ^  1.  c.  114  c.  Zwei  Hlätter  fehlen  —  ^  rae  levet  — 
'  XXm  211  —  ^  urbe  Roma  —  ''  vigore  contcrrerem  —  ^^  f.  55 — 56^  8aec. 
HI  —   1«  cp.  1  XXir  32G 
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f.  56''  iit  reddita  uite  reddiiccret  |  libertati.  Finit  d*  ißf- 
lies  I  pcussa  über  sei  hieroiümi.  ij  f.  57  Iiicipit  praeslbyteri  li^ 
Fonilmi  oxplauatio|niun  in  ecclesiasten  |  Mcinini  *  me  ante  |  hoc 
fermo  qiiin|qucnniuin  cum  |  adhuc  romac  cssem  et  eccleaa^ 
ten  scae  blesille  legerem  —  riuidos  conseetarer;  |  Verba  ecde- 
siastes  iilii  dauid  i'e{gis  hierusaPem.  Tribus  nominib.  |  uocaton 
fuisse  salomoncm  |  scripturae  manifestissime  docent.  |  — 

f.  99^  et  dieta  sensei-unt  siue  in  hanc  |  partem  siuc  in  illam 
uae  quippe  |  bis  qui  diciint  malmn  bonum  et  |  bonum  inalurn.  der 
liest  van  f.  09^  J.  100— lOP  leer  \  f.  102  Incipit  über  ß3i  ambro,!« 
de  rebus  gestis  in  ecjclesia  mediolaneusi.  |  Qm''^  omnibos  epistob 
fere  •*  8olli]cite  quaeris  de  ecclesia  accipe  |  quid  agator  Postridie 
qua  accelpi  litteras  tuas  quibus  significalueras  quod^  ezagito- 
rent  somnia  |  tua  moles  inquietudinum  grauljum  coepi^  inoueri| 
Nee  iam  poreiana.  hoc  est  extra|murana  basilica  petefattor. 
sed  I  et  ^'  basilica  noua  hoc  est  intramurajna  quae  maior  eil 
Conuenerunt  |  — 

I.  109  cum  con{silium  di  spernat  et  contcmpnat  |  bapdi- 
mum   quod   xps   nobis   ad   redi|menda   nra   peccata  donamt*. 
Explicit   tractatus  |  sei   ambrosii.   |  Incipit   contra  auxenltiam 
Clementissimo  ^   imperatori  et  bea|ti8simo   aiigiisto   ualentmiano 
am|brosius  epi8C0])US.  Dalmatius  me  |  tribunus  et  notarius  man- 
dato  ut  I  alligauit  clementiae  — 

f.  109**  quod  cü  proscripsisti  |  aliis  pr^scripsisti  et  tibi 
leges^  II  f.  HO  Incipit  prefatio  •".  |  De  natura  rerü  *  ntioae 
temporü  duos  quoudam  stricto  scrmone  libellos  |  —  iura  cu8t<h 
diät.  I  f^xplicit  pfiicio.  incipiunt  |  i  De  compux^to  uel  loqaeDi 
digitorum.  |  — 

f.  110**  Lxvii.  De  cursus  aetatum  eanmdem.  |  Explicit  ca- 
pitula  I  De  computo  uel  loque|la  digitorum.  |  f.  111  temporoa 
racione  dno  iuuante  dicturi  necessarium  ""  duximus  |  — 

f.    153**    Ut    p'    temporales    caelestium    actionü    sndorei^ 

aeterna  cuncti  hereti  caelestium  pmiorü  a  meream'  accipere.  Amen.] 
Explicit.  II  f.  154 — 161  Kalender  und  Computustafeln  \  f.  162-10 
Fragment  einer  Grammatik;  Probe:  f.  162  &  de  omnib;  similibos; 


»  XXIU  lUOO  —  2  ep.  1,  20  XVI  994  —  ^  in  omnibns  fere  epistolis  -  '«H 
to  —  5  coopit  —  6  o»i.  —  7  ?  —  8  ep.  1,  21  1.  c  1003  —  •  L  c  1004 
J«  Beda 
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^oiiiala  quoq;  uerborü  id  possunt  ostendere.  qiiae  |  sine  dubio 
p  singula  tepora  —  confirinat  apolloniuß  summus  artis  auctor 
^ämatieae.  |  docens  in  .i.  de  uerbo  immobilem  fig^urationis  iune- 
turam  manere  &  separatim  |  conlirmans  conponi.  okatatpa^o)  ; 
kIi  kata  rPA*a)NENirPA*(o  i  kat.  enifpa^wn.  &   his   similia. 


HiEKONYMi  explanationes  in  Hieremia. 

CLIY.  50.  membr.  4.  foUorum  809.  suec.  X. 

f.  1  In  hoc  codice  sunt  exjplanationum  in  hieremia  |  hie- 
ronimi  libri  .vi.  |  a  primo  usque  in  scxto.  |  Ilioronimus  ad  pau- 
linum.  de  studio  |  scribturarum.  hieremias  uirgam  |  nuccam.  et 
ollam  succensam  a  facie  |  aquilonis.  et  pauum  spoliatu  suis  colo- 
ribus.  I  Post  ^  explanationes  duodecim  |  proph&arum  isaiae  dani- 
lielis  *  I  ezechiel  \  ad  extremum  hieremiam  '^  |  manum  mittimus. 
tibi  frater  cusebi^  eiusdcm  com|mentariolos  dcdicantes.  — 

f.  2  sed  iam  propositum  opus  adgie|diendum  est.  hb  | 
Verba  hieremiae  filii  heiehiae  de  sacerdotibus  qui  |  fuerunt  in 
mathot  in  terra  beniamin.  — 

f.  36  ut  foris  |  colant  quod  intus  prius  uencrabantur.  &^ 
paleae  8epa|rentur  a  tritico.  ||  f.  36"  Explicit  in  hieremia  pro- 
phctam  commentario|rum  liber  primus.  dÖ  gratias.  amen.  |  In 
nomine,  patris.  |  et  filii.  et  sps  sei  |  lucipit  commentariorum  |  liber 
secundus  |  Secundum  frater  eusebi  in  hieremiam  |  librum  celeri 
sennone  dictamus.  — 

f.  37  alterum  pcedit^  studiosorum  desiderium.  Adnunjtiate  — 

f.  69**  compUum  sit  in  hieremia.  hoc  in  futuro*»  de  diio 
prophÄaii.  I  Finit  in  hieremiam  prophetam.  explanationum  |  liber 
secimdus.  |  Incipit  eiusdem  liber  tertius.  dö  gratias.  amen.  | 
Lemeum  anguem.  fabulae  ferunt  multis  ex  medio  |  capite.  puUu- 
lasse  serpentibus.  et  scyllam  siculi  |  monstrum  freti.  — 

f.  70  angusta  com|mentariorum  scmita  coarctare.  Uerum- 
tamen '  iudicia  |  loquar  ad  te.  quid  est  quod  uia  impiorum  pros- 
peratur  |  — 


'  XXrV  679  -  ^  ezechielis  —  ^  \n  lercmiam  —  ■*  ut  —  ^  praepedit  — 
•  futurum  —  ^  lustus  quidem  es  tu  domiue,  si  diaputem  tecum  sive  quia 
satisfaciam  tibi:  verumtamen 
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qoi*  diu 

f.  110**  8od  *  patrem  *  suiim  dicebat.  m.  al,  aequalea 
se  faciens  do.  |  Explicit  in  Hicreiniam  liber  tertius.  |  Incqiil 
Über  quart'  |  Semper  diabohis  |  bono  opere'^  imininet.  ubiqae* 
p^radiontibus  \  ponit  loqucos.  — 

f.  111**  in  bis  tan|tuin  quae  obscura  fiierint  immoremnr. 
Uerbum  qiiod  |  factum  ad  hieremiam  a  dno  diccns.  Suige  i 
descende  in  doinü  ||  — 

f.  143**  J>|prie  mysteriü  signilicat  trinitatis.  Explicit.  in 
hiercmiä.  |  propheta.  commentariorum.  liber.  qiiartus.  ||  f.  144 
>¥  Incipit  liber  |  quintus  |  Quintus  eom|mentarioruin  in  hieremiun 
li|ber  a  duobus.  frater  eusebi  calathis  {  habebit  exordium  qao- 
rum  alter  reetae  fidei  duleedine.  |  —  comed*  panem  qoi  ii 
b&lehem  nro  natus  est  ||  f.  144^  uiculo.  Ostendit  mihi  dSs.  ft 
ecce  duo  calathi  siue  iiixta  |  symmachum^  cophini  — 

f.  m^  &  iitinani  |  regnar&is  ut  &  nos  regnaremoB  nolat 
cum.  I  Explicit  in  hieremiam  prophetam  comlmentariorum  qnii- 
tus  I  Incipit  liber  sextus  ||  f.  178  Prolixitas  uoluminis  hieremiie 
pro|ph&ae  uincit  nfm  propositum.  ut  quainuis  brejuiter.  tamn 
multa  dicamus.  — 

f.  nS^  in  maiestate  sensuum  profundisisimus  e.  hoc  uerbam 
quod  factum  e  ad  hieremiam  a  dno  |  diceus.  Haec  dicit  dni  - 

f.  209  Ascendens  |  in  altum  captiuani  duxit.  captiuitifi 
accepit.  Siue  ut  |  apostolus  ait.  Dedit  dona  hominibus.  |  Explidl 
commentariorum  in  hieremiam  |  liber  »extus.  feliciter  amen| 


HiEKONYMüs  in  Isaianiy  in  Hieremiam. 

i'IX.  bb.  membr.  Groii«qu&rt.  :i  rol.  foljornm  35S.  saec.  X.^ 

f.  1  ////////  explanationum  *'  libris  et  in  |  danihelem  com- 
mentariis  cogis  me  |  uirgo  xpi  eustochiu  transirc  ad  esaiam  |  ek 
quod  scaiß  matri  tuae  paulo  dum  uiue|ret  pollicitus  sum  tibi 
reddere.  — 

f.  2  modumque'  bre|uitati8  excedunt  sed  etiam^  propo- 
situm psequar  {  Explicit  prologus  |  Incipit  liber  explana|tioiiiun 

•  quia  owi.  —  2  operi  —  ^  et  ubiqiic  —  *  iuxta  synimachum  om.  —  *  Di* 
oberen  Händer,  ganz  besonders  im  ^Vnfang  imd  am  Ende  der  Handfckrift* 
durch  Feuchtigkeit  verdorben  —  ^  XXIV  17.  Die  vorhergehenden 
zerstört  —  "^  modum  —  ^  iam 
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ieronimi  pbri  |  in  esaiam  prophetam :  |  Visio  esaiae  filii  amos. 
quam  uidit  sup  |  iudam  et  ierusalem  in  diebus  oziae  |  ioatham. 
aehac.  et  ezechiae  regü  iuda  |  Priuda  *  in  quo  signifignificantur 
Ac  duae  j  tribus.  Septnaginta  et  teudocio  '^  pojsuere  iud^am.  — 

f.  14  et  spiramen  habere  in  narib.  sicut  ceteri  *  |  spirant 
homines.  |  Explicit.  lib  primus  |  Incip  Hb.  seeundus  |  Finito  in 
esaiam  primo  uolumine.  quod  |  — digi|tos  meos  ad  bellum.  | 
Ecce^  dominator  dns^  aufer't  ab  ieru8a|lem  — 

f.  29  sed  nescio  quomodo  huic  sensui  |  possint  congruere 

qqae  seeuntur.  |  Finit  liber  seeundus.  |  Incip.  lib.  tertius.  |  Suf- 

ficit  mihi  uoluminum  magnitudo  que  |  in  explanatione  esai^  — 

lioc  faabebit^  |  exordium.  |  Anno    quo   mortuus  est  ozias'.   uidi 

d£m  sejdentem  — 

f.  43**  nunc  ad  reliqua  transeamus.  |  Finit  liber  tertius.  | 
[ncipit  liber  quartus  |  Inequales  dictamus  libros.  et  pro  diuer| 
Aiate  uisionum  ac  sensuü.  alius  contrahitur  |  alius  extenditur.  — 
aipirante  dno  suscitentur.  |  Uerbum  niisit  dns  in  iacob.  et  cecidit 
in  isrf.  ä  I  sciÄ  populus  omnes  effraim  — 

f.  53**  quem  filio  pcnitenti  pater  clemenltissimus  immo- 
auit.  I  Finit  esaiae  liber  quart'  |  Incipit.  liber.  quint'.  |  Plures 
Mini  sunt,  quod  a  scae  memoriae  |  uiro  amabili  epo  rogatus. 
U  in  decem  esai^  |  scriborem  uisiones.  —  culmina  psequemur.  | 
Sucusq.  papa  amabilis.  columen  (w.  al,  corr.  solamen)  caritatis 
it  lum.  ^1  —  f.  54  sed  scientiam  quaerimus  scripturarum.  |  Inci- 
[>imas^  ergo  a  babilone  |  — 

f.  74  quaesita  dictarem.  qui  quaesita  uix  scripsi  |  Explicit 
liber  quintus  |  esaiae  prophetae  incipit  |  liber  explanationum 
»€x|tU8  sei  hieronimi  pbri  |  in  esaiam  prophetam  |  Quod  in  prc- 
»enti  uolumine  |  pollicitus  sum  ut  sup  fundamenta  his|toriae  — 
öuföFHN  »<•  non  omnia  dissorere''  |  ne  multa  fiant  uolumine 
(na  corr,  m.  ead.)  \  sed  qui  '-^  ecclesiasltici  uiri  ante  nos  senserint. 
breuiter  indi|cantes.  Onus  seu  uisio  contra  babilonem.  qua  |  — 

f.  86*"  post  I  penitentiam  paruus  et  pauper  sit  in  malitia 
I^nitus    liber    vi   in    esaiam  |  prophetam   Incipit    lib   septimus 


'  Pro  Iuda  —  ^  Theodotio  —  «^  et  ceteri  —  *  Ecce  cnim  —  ^  exercituum 
ddd,  —  ^  habet  —  "  rex  Ozias  —  ^  nomeu  —  ^  iucipiamus  —  '^  ana- 
gogen  sie  etiam  infra  —   ^'  dissereutcs  —    ^2  quid 
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LSniitiiiuiH  libur  id  u»t '  iuxtii  AMArtorsN  \  sci'IIikIuh  ü  iuiii»  vi- 
IntittuK  in  lioc  oniiii  ilix^uni  )  iiiitiumiiti  trojiolujifmo  cxplaiutü 
terminatur.  |  —  iic  tantuin  iitdiuci»  j  tabulid  ndquiexcamiis  |  Ecce 
(laniusciis  (Insiiict  uö  ciiiiüi»  et  ciit  sicut  aueriius  |  — 

f.  101''  Cuinedct  &  bibet  »  Haturabitiir  |  Audiat  oouatiaDU! 
tit  talucat.  Ex{iliuit  über  vii  |  Iiicipit  libcr  vui.  |  Scxtus  et  wp- 
tiniiiB  aiipoi'ii)|i'C6  libri  allc^triiiiii  quiu|ti  tioluiiiiuis  contincnt.  |  — 
legant  THlliiini  |  Quiiitiliaiiiitn  tpilliouum  ^nbiuiaaiuii  4  iit  ||  f.  ]<S 
od  nnis  neiimui  turtidliamiiii  cypiiim'/  iiutnit/// -'  |  arnoliium. 
lactantiiim.  Itylnriiira  uobla  pi'Dprtsitü  [  est  CHaiain  pro  aitbis' 
intelligi  s:  ueqiitiquain  äub  |  usaiiu;  »cuaDionu  nostra  uerltt 
latidari.  lx  '  |  Eccc  Aas  dissipabit  tcn-am  et  niidauit  (bit  corr.m. 
nl.)  v.am  &  adfli|fjct  — 

i'.  114  TmiiHCiimiiH  ad  nonfl  ijd  alturius  corr.  fpher^i 
liabüt''  GXiii'dinin  |  Fiiiit  Über  iictiUiiiB  |  ln<;ipit  Über  Doiim[ 
Vai'iis  lUoU-stiis  occupati  explaiia|tiiiucs  in  cyaiam  pn)]il)Ctaaii  — 

f.  12{)''  littere  lucdidUitc.  (ta  corr.  vi.  nl.)  oclae  sacnuiicnb 
conterecic  (ti  »i.  nl.)"  \  Explicit  Über  iiono  ]  Ineipit  lib  deciw.! 
DociiiitiH  libcr  qu«,'  con:  uuiif  habcuiuä  |  iu  luaDilius  dodü  <i 
undeciino  minor  erit  nuiiioro  |  —  habcbimt  initiuiii.  Eccc  nomwi 
dni  uonit  de  |  longe  — 

f.  136  iixoreni  pulcbritudin(iiii  desidcrantes.  ||  f.  ISti*  Ei- 
plicit  Über  decim'  [  Ini^ipit  über  uudeciin'  |  Difticile  immo  in- 
poBsibilo  est  pla|cero  nmiiibiiti.  nee  tnnta  uultuiiin  quanta  |  Kt 
teutiarum  diuersilas.  —  iit  milliim  daninimi  faciat'  intellegen- 
ti?  I  Et  factu  s  e  in  quaito  dceimo  anno  rejfis  ezuchiac.  )  — 

f.  I4S  ciirBUfl  ercatori»  niaiestate  |  copnoscit.  |  Expliciu 
über,  undeciin'  |  Ineipit  lib  duodeciinus  |  in  isaiani  |  Nullus  tm 
inperitus  acriptor  est  quin  leetoreni "   iniieuiat   aimilem  Bui  — 

f.  161  meriltoi-um  unus  d»  idemque  condiderit.  |  fuutu« 
explanatiolnum  in  isaiam  lil)  in.  |  Incip  lib  tcrtiua  dceira'  |  Hii\-^ 
castiB  oppriinunt  nauigantes  |  —  loctori'  m.  al.  iiidicio  m^^ 
oetnr.  |  Borate   caeÜ   desuper  et  nubes  pluant  instum  |  — 

f.  175''etsc6s  qunq.  indigcie  )  inia  di:  |  Explioit  lifi  ter^ 
fl  ineipit  |  Hb  qnartus  dcciinus.  |  DnS  qxii  respicit  t^,^^ 
t  eä  I  tremore  —  cupio  prineipium  est.  [  DES  dedi.-^  ^*7 
i  eruditam  ut 

i   —    1  om.  —  ^  habebit  —  '  '»*^. 
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f.  191  quod  enim  faciunt  nesciunt.  ||  f.  191**  Zeile  zerstört  |tufl 
muB.  incip  |  üb  quintus  decim'  |  Ci-ebro  eustoch'um  dixisse 
I  noui  —  quinti  (ti  in.  rew.)  *  post  |  decimu  in  Isaiam  über 
pit  cxLYin'^  I  Lauda  sterilis  quao  non  paris  decanta  |  — 

f.  205*"  serrati  sunt  ad  esaiae  rofer  passionc  |  Explicit  Hb 
it'  X  I  Incipit  lib  sextus  x.  |  Egregia  diseilissimi  oratoris  son- 
ia  est  Felices  esscnt  artes  si  |  de  illis  soli  artifices  iudicarent.  — 

f.  206  ut  coepto  iDCÜ|bamus  operi  et  reliqua  psequanmr. 
^  Uo8  autem  accedite  huc  tilii  augura|tricis.  — 

f.  222**  et  apostoli  ^  electi  sunt  ex  isrL  |  Explicit  lib  sext' 
imus  incipit  |  septim'  decini'.  |  Quanta  mysteria  septimus  |  post 
imum  numerus  — 

f.  240  de  cuius  uentrc  fluunt  aquae  |  uiuentis  fluraina.  | 
plicit  lib  septimus  decimus  |  Incip  liber  octa uus  decimus  | 
odeuicesimus  in  isaiam  immo  |  extreraus  liber  tuo  filia'' 
tochiü  I  &  scae  matris  tuae  paulae  nomini — 

f.  241  nolui  ne  librorum  numerus  augeretur.  |  clxxii  ^ 
Aesierunt  me  qui  ante  me  nou  inter  rogabant  — 

f.  260**  et  mixtam  |  clementiae  sententiam  iudicis  |  Do 
ktias.  II  f.  261**  Heronimi  commentum  in  hieremiä  ||  f.  262 
8t  explanationem  ^  duodccim  prophe|tarum.  esaie  danihel  et 
«hiel'"  ad  extremum  in  hieremiam  manum  mittimus.  |  tibi 
»dem  frater  eusebi-*  commcntariolos  dedi|cantes.  —  opus 
^ediendum  est.  |  Explicit  praefatio  incipit  |  tractatus  ||  f.  262** 
irba  Rest  der  Zeile  zerstört  |tibuB  qui  fuerunt  in  a,na,lllt\i  in 
Ta  I  beniamin.  quod  factum  e  uerbu  dni  ad  eü  |  — 

f.  276''  et  *^  pajleae  separentur  a  tritico.  |  Explicit  liber  .i.  j 
cipit  liber  .ii.  in  hyeremia  |  Secundum  frat  eusebi  j  in  hye- 
«nia  librü  celeri  sermone  |  dictamus  —  precedit  *  *  studiosorum 
«ideriü  I  Adnuntiate  hoc  domui  iacob  et  auditum  ||   — 

f.  293  hoc  in  futuro  ^'-  |  de  domino  prophetari.  |  Zeile  zer- 
^  I  Incipit  eiusdem  liber  in  |  prefatio  sei  hieronimi  |  pres- 
^^  /Lemeum  anguem  fabula.  '-^  |  ferunt  multis  ex  medio  capite 
'Olasjse  serpentibus  et  scyllä  siculi  monstru  (  freti  — 

f.  293**  angusta  commentariorum  semita  coartare  |  lustus 
fem   es  '^  dne  si  disputem  tecü  siue  |  — 

'Oliiis  —  '  om.  —  3  oni.  —  *  per  apostolos  —  *  o  filia  —  ^  om.  — 
^^laiiAtioiies  —  8  Danielis  et  Ezechiclis  —  ^  frater  Eusebi,  eiusdem  — 
Ut  —  '*  praepedit  —  >2  futurum  —   i3  fabulae   -    »*  es  tu 
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f.  284**  unde  nunc  ad  ministeriuni  pacienter  |  g^uis  iimo- 
tiöcit  (es  corr,  m,  aZ.);    Explicit    liber  |  xxiiii.    lucipit  Hb.  nT.| 
Ipsa  huma^nae   eonditio|niB   qualitas   indicat  quam  longe  reb; 
eeteris  praestat  — 

f.  298   de    quo   tribulatio    oril   exor|dia   honoris   ignorat 
Explicit  liber  .xxv.  |  Incipit  liber  .xxvi  |  In  loquutionibus  suis  hoc 
arro|gantes  uiri  habere  inter  alia  J>priü  solent  — 

f.  322  istum  libellum  hunc*  fine  eonsti*in|gemu8  -  ne  io- 
moderatius  extendamus;  |  Explicit  liber  .xxvi.  |  Incipit  liber  .xivn.! 
Quisquis  de  magnis  dictis  arro|gantium  suniere  scientiam  ni| 
titur  — 

f.  342^  adhuc  siconiorum  **  non  inuenerunt.  |  Explicit  über 
uigesinius  |  septimus  do  gratias.  |  semper  amen  ||  f.  343  Incipit 
liber.  xx.viii.  |  in  exlpositione  beati  iob.  moralia  |  g^egorii  per 
conteniplati|onem  sumpta  libri.  viii.  |  pars  sexta.  |  Post  darnn* 
rerum.  |  post  funera  pignoruni.  |  post  uulnera  corporis.  |  post 
uerba  male  suadentis  uxoris.  |  — 

f.  359**  qui  fluctus  |  frango  temptiitionis  in  corde.  |  Ex- 
plicit lib.  xxviiT.  I  Incip  lib  xxvnii.  |  Dns  ds  nr  ihs  xpB  in  «o 
quod  uir|tus  &  sapientia  di  est  — 

f.  383**  caelestiü  ignarus  quur  haee  pateris  |  nescis.  |  Ex- 
plicit lib.  xxxx^^  ^  II  f.  384  Incipit  liber  .xxx.i  |  In  paradiso  sano. 
homini  |  diabolus  inuidens  super] biae  uulnus  inflixit.  |  — 

f.  416**  considerat.  ei  qui  singularit  summus  |  est  ae  htt- 
milit  subdat  ||  f.  417  Incipit  liber  .xxx.ii.  |  Sei  uiri  quo  apnd 
dm  altius  uirtujtum  dignitate  proficiimt.  |  — 

f.  436  &  ten*a  |  humilis  sine  termino  sup  caelos  |  regii*.| 
Incipit  liber  xxx.iii.  |  Antiquo  hosti  qui  sub  uehemoth  |  nomine 
dominica  uoce  describit.  |  — 

f.  462  ääma  ^  |  quippe  suggestionü  ^  extinguit  |  citius  undi 
lacrimarü.  |  Incipit  liber  xxx.hik  |  Quia  ex  hoc  mundo  corpu»! 
gerimus  uniuersitatis  — 

f.  479  du  in  sejm^^  ipsis  principaliter  humilitate  |  taentar.| 
Incipit  liber  .xxx.v.  |  Quia  iste  ultimus  huius  j  operis  liber.  eit 
et  locis  I  difficilioribus  pertractatis  |  — 

f.  492**  Si  cum  p  me  |  uerba  audit '  pro  me  lacri|ma8  reddit  | 

*  hoc  —  2  eoustringimus  —  •'  sycomori  arborem  —  *  Vielmehr,  wie  vA 
ohne  Zweifel  vor  der  Ra.snr  gelesen  wurde,  xxvini.  Das  dreismgste  Boek 
fehlt  -    ^  flammam    --  ^  suggestionum  lllius  —  7  aedpit 
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LXSrV.  ßO.  fol.  2  cül    fulioruin  SM.  saoc.  X.' 

f.  1    iDcipit   über  xvii   |  Quoties  ^  in    sei    iiiri   historia.  p 


lU 

f.  13**  tonitruum  ma^nitudinis  illius  intueri.  |  Explicit  liber 

I.  I  Incipit  liber  xviii.  |  Plerumq:   in  sacro  eloquio.  sie  |  — 

f.  39  in  ipso  suo  fönte  bibelrinius;  |  Explieit  liber  xvui  | 
iipit  liber  xviiii.  |  Quid  mirum  si  a*erna  di  sapientia  conspici  — 

f.  50  p  Studium  subselquentium  credebat;  |  Explicit  liber 
iii.  I  Incipit  liber  xx.  |  Quamuis  onine  scientiä  atq;  doctri|nam  — 

f.  78**  forltasse  operis  uacuare  uideamur;  |  Explicit  liber 
.  I  Incipit  liber  xxi.  |  Intellectus  sacri  eloquii.  inter  textü  |  & 
rsteriü  — 

f.  89**  ira  quae  |  purgat.  |  Explicit  liber  xxi.  |  Incipit  liber 

II.  I  Quod  a  me  saepe  iam  dictü  est.  hoc  •*  |  crebro  — 

f.  106**  spü  feruentiore  |  proferuntur.  |  Explicit  liber  xxii.  || 
107  In  expositione  beati  iob  |  moralia  beati  gregorii  |  papae 
r  eonteniplatio|nem  sumpta  libri  quinque  pars  quinta  |  Prae- 
ione  huius  operis  |  toties  — 

f.  123**  spei  munimem  sie  fugiens  solid'us  m.  al.  uiuat.  | 
cplicit  liber  xxui.  |  Incipit  liber  xxiiii.  |  heliu  uini  supne  dispen- 
tionis  I  insinuans  — 

f.  1.39  ad  mi|nisteriü  patienter  grauis  innotescitur.  *  |  Ex- 
icit  liber  xxiiir.  |  Incipit  liber  xxv.  |  Ipsa  humane  conditionis 
alitas  indi|cat.  qua  longe  rebus  — 

f.  152**  exor|dia  honoris  ignorat;  |  P^xplicit  liber  xxv.  | 
cipit  liber  xxvi  |  In  locutionib:  suis  hoc  arrogantes  |  uiri  ha- 
re  I  inter  alia  propriü  solent.  |  — 

f.  175  libellü  hoc  fine  constringimus  |  ne  inmoderatius 
tendamus;  |  Explicit  liber  xxvi.  |  Incipit  liber  xxvii.  |  Quis- 
is   de    magnis    dictis  |  arrogantiü    sumere   scientiam   (sei   iv 

f.  197  adhuc  sicomori  arbore  non  inuener;  |  Explicit  liber 
ra.  I  Incipit  liber  xxviii.  j  Post  damna  rerum.  postfunera  |  pignorü. 
st  uulnera   corporis.  |  post  uerba  male  suadentis  uxoris.  |  — 


Von  f.  242  an  die  oberen  Ränder  der  Handschrift  stork  beschädigt,  gegen 
Ende  nur  ein  Drittel  der  Blätter  v«)rhanden  —  -  LXXVI  9  —  ^  hoc  me  ~- 
*  innotescit 

86* 
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f.  21 P  fluctus  lijingü  I  tomptHtiuiiiö  in  eorde.  ■  Explicil 
liber  xxviii.  |  Incipit  lil)er  xxviiii  |  Dns  ds  air  ihs  xps  in  eo 
quod  I  iiirtus  &  sapientia  di  ost  |  — 

f.  232**  quanto  Hccretonl  caelestium  i^narus  cur  |  haec 
pateris  nescis.  |  Explicit  libcr  xxviin.  |  in  expositione  iob  mo- 
ra|lia  ]  boati  gregorii  papao.  |  iirbis  ronie  pars  quinta.  |  Incipit 
liber  .xxx.  |  Bcatus  lob  talia  utnunno  fecerit  |  dno  interrogaDte 
requiritur.  |  — 

f.  254**  bumilius  trepidat  |  tanto  in  illo  robustius  sta^l 
Explicit  liber  xxx.  |  Incipit  liber  xxxi.  |  In  paradyso  sano  ho- 
mini  diabolus  |  inuidens.  supbiae  uulnus  inäixit  |  — 

f.  282**  ei  qui  singulariter  suni|mu8  est  se  humiliter  sab- 
dat;  I  Explicit  liber  xxxi.  (  Incipit  liber  xxxii.  |  Sei  uiri  qao 
apud  dm  altius  uirtu|tum  dignitate  j)ficiunt.   — 

f.  299  &  terra  hurailis  sine  |  termino  sup  caelos  regnet; | 
Explicit  liber  xxxii.  ||  f.  299**  Anfang  zt^rstärt  duica  |  uoce  Je- 
scribitnr.  supbi  quiq.  tan|to  familiarius  seniiunt.  — 

f.  821**  extingiiit  citius  |  unda  lacrimarum;  |  Explicit  über 
xxxiii  I  Incipit  liber  xxxiiii  |  Quia  ex  hoc  mundo  corpus  gorimus.  j- 

f.  H3(V*  du  in  sem&ipsis  prin|cipaliter  humilitatem  tuentar;| 
Explicit  liber  xxxiin.  |  Incipit  liber  xxxv.  |  Quia  iste  ultimM 
huius  operis  liber  |  est  &  locis  difficiliorib;  ptractatis  |  — 

f.  350*"  si  cum  p  me  uerba  |  accipit  pro  me  lacriniii 
reddit.  || 

Gregorh  Maoni   regnta  j^oMoralts. 

CCIX.  48.  roembr.  Kl<^inoctav.  foliornm  180.  saw.  X.* 

f.  1'*  jdni  incipiunt  capi|  |regule  pastoralis  |  Jre*^  inperÜ 
ad  magisteriü  audeant.  — 

f.  5*'  Lxv  peractis  rite  omnibus  qualit  pdieator  ^  ad  |  seiaet- 
ipsuni  redeat  ne  hunc  l  uita  uel  p|dicatio  extollat.  ^  ||  f.  6  Vsn^ 
ralis  '  curae  me  ponjdera  fugore  delitiscendo  uoluisse  — 


'  Vom  zwei  Blätter  aus  Boda  (1(;  temporibu.»*,  nusserdeni  dio  Copif  ii"* 
Urkunde  über  einen  Vertrag  zwischen  Wilielraus  nejws  Amald^  filiüi«  ptf** 
und  alfituR  nionaehus  flci  silani  -  -  Ne  venire  -  ^  QmUiter  pmedi«!** 
omnibus  rite  peractiH  —  *  Die  Eintlieilunf^  in  vier  ]>nrtes  int  auch  dkl" 
Ilimdschrift  fremd  —  "^  LXXVII   V^ 
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f.  7  ianua  repellantur.  |  .i.  Nulla  ars  doceri  psuniit  nisi 
Jiita  prijus  — 

f.  64  uectes  a  circulis  nüqua  recedant.  |  xxni  w.  s.  Jhi 
ip  lib  scds  I  Quia  igitur  qualis  esso  debeat  |  — 

f.  105''  (xxivm)  Vir  lin|guo8us  non  dinget  sup  tram ;  hinc  * 
>mon  iterü  ^  ||  f.  106  soporem  ^  4imittcre  dicit.  quia  paulis- 
Btia  recte  |  — 

f.  166**  (lv)  qd  j)fecto  acceperant  ut  possint  (ent  co/r. 
cd.)  delere  peccata.  quo^  neqtiä^  ||  f.  167  quia*^  discreta 
k  j>uidentia  ita  in  alto  sita  e.  ut  teptaltionü  — 

f.  180**  ut  q<  pondus  ^ppriü  |  deprimit  tui  ^x  meriti  man' 
let*».  I  (Lib  regul^  pastoralis.  sei  gregorii. 


HiEBONYMUS  contra  lovinianum,  in  ecclesiasten. 

cm.  5*».  membr.  Grobsquart.  2  col.  folirtrnm  1»;3.  «aec.  X— XI. 

f.  1**  Contra  louinianuni  |  sei  hieronimi  |  Pauei"  adinoduni 
es  sunt  quod  |  sei  ex  urbe  "^  frs  euiusdam  mihi  ioui|niani  eom- 
entariolos  transmiserunt  |  rogautes  ut  eorum  ineptiis  respon- 
Jrem.  |  et  epicurura  xpianorum  euangelieo  atq;  |  aplieo  rigore 
«itererem^.  — 

f.  31  hieropantas  quoq.  atheni|en8ium  usq.  hodie  cicutae 
•rbicione  cas|trari.  et  postquam  in  pontificatuni  fue|rint.  alleeti. 
ro8  esse  desinere.  |  Eusebii  hieronimi.  |  sei  eontra  iouini|anum 
J  uirgini|tate  et  inonoga|mia  explicit  lib.  i  |  Incipit  eiusdem 
»ntra  eunde  de  baptisniate  |  et  paenitentia  |  liber  secundus. 
icunda  propositio  |  est.  eos  qui  fuerint  baptizati.  a  dia  bolo 
»n  posse    temptari.    Et   ne    hoc  |   stulte    dicere  uiderctur.  ad- 

f.  54**  Facilius  raaiores  tui  pytagorae  conti (nentiii.  qua  sub 
Qsulib.  epicuri  luxu|riam  susceperunt.  \  f.  55  *'^  in  m(j.  Jero- 
n'.  ad  innocetiü  pbfm  d'  septies  pcussa  |  Epo  **  a  me  inocenti 
le  postulasti  |  — 


hinc  quoquc  —  -  \.  c.  73  d  —  •*  1.  c.  74  )>.  Ein  Blatt  fehlt  -  ^  nimirum 
nequitia  1.  c.  113  a  -  ^  1.  c.  lU  c.  Zwei  Blätter  fehlen  -  «  me  levet  — 
'  XXm  211  —  ^  urbe  Roma  —  '-*  vigore  eouterrerem  —  '^  f.  55 — 56''  »acc. 
KU  —   11  ep.  1   XXII  326 
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f.  56**  iit  recldita  uitc  redduceret  |  libertati.  Finit  d'  sep- 
lies  (  pcussa  über  sei  hieroninii.  '  f.  57  Incipit  praeslbyteri  UA' 
K>ni|nn  explanatio|num  in  ecclc  siasteii  |  Mcmini  ^  me  ante  |  hoe 
fcrmc  quiiilqucnniuiii  cum  |  adhue  i'omac  cssem  et  ccclesiai| 
ten  scac  blesille  legerem  —  riuulos  consectarcr;  |  Vcrba  eccle- 
siastes  filii  dauid  re|gis  ]iieriisa|lem.  Tribiis  nominib.  |  uocatom 
fuissc  salomonem  |  scripturae  manifestissime  docent.  |  — 

f.  99**  et  dieta  sensenmt  siue  in  hanc  |  partem  siuc  in  illam 
uae  quippe  |  bis  qui  dicunt  malum  bonum  et  |  bonum  nmlum.  der 
Rest  vonf,  ÖÖ^/.  100— lOP  leer  l  f.  102  Incipit  liber  ßciambrolsn 
de  rebus  gestis  in  ecjclesia  mediolanensi.  |  Qüi'^  omnibus  epi8tdi& 
fere  '^  solliicite  quaeris  de  ecclesia  accipe  |  quid  agatur  Postridie 
qua  accejpi  litteras   tuas    quibus   signiiica|ueras   quod^  czugita- 
rent  somnia  |  tua  moles  inquietudinum  grauijum  coepi^  moiieri| 
Nee    iam   porciana.    hoc   est    extrajmurana    basilica   petehatnr. 
sed  I  et^'  basilica    noua   hoc   est   intramura|na    quae   maior  eil 
Conuenerunt  |  — 

f.  109  cum  conjsilium  di  spernat  et  contempnat  |  baptii- 
miun  quod  xps  nobis  ad  redi|menda  nra  pcecata  donamtl| 
Explicit  tractatus  |  sei  ambrosii.  |  Incipit  contra  aaxen!tiiim| 
Clementissimo  "^  imperatori  et  bea|tissimo  augiisto  iialenUniaoo 
amjbrosius  episcojjus.  Dahnatius  me  |  tribunus  et  notarios  mai- 
dato  ut  I  alligauit  clementiae  — 

f.  109**  quod  cü  pr^scripsisti  |  aliis  pr^scripsisti  et  tibi 
leges^  II  f.  110  Incipit  prefatio  *".  |  De  natiu*a  rerü  ä  ratioiie 
temporü  duos  quondam  stricto  scrmonc  libellos  |  —  iura  cuato- 
diät.  I  Explicit  pfacio.  inciphmt  |  i  De  compux^to  uel  loqaelli 
digitorum.  |  — 

f.  1 10**  Lxvn.  De  cui-sus  aetatum  eanindem.  |  Explicit  ci- 
pitula  I  De  computo  uel  loque|la  digitorum.  f.  111  temponon 
racione  dno  iuuante  dicturi  necessariiun  *"'  duximud  |  — 

f.    153**    Ut    p'    temporales    caelestium    actionü    sadorei. 

aeterna  cuncti  hereti  caelestium  pmiorÜA  meream'  accipere.  Ameitl 
Explicit.  '  f.  154 — 161  Kalender  und  Computiistafeln  \  f.  162- 16J 
Fragment  einer  Grammatik;  Probe:  f.  162  &  de  omnib;  similibnt; 


>  XXJU  lUOO  —  2  ep.  1,  20  XVI  994  —  3  in  omnibus  fere  epütolis  —  « V^ 
te  —  '^  coepit  —  6  o»i.  —  7  7  —  8  ep.  1,  21  L  c  1003  —  »  L  c  1004 
J«>  Beda 
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Anomala  quoq;  uerboru  id  possunt  ostendere.  qiiae  |  sine  dubio 
p  singula  tepora  —  confirinat  apollonius  summus  artis  auctor 
grämaticae.  |  docens  in  j.  de  uerbo  immobilem  figurationis  iunc- 
taram  manerc  &  separatim  |  coniirmans  conponi.  okatatpa^ci) ; 
xli  KATA  rPA^wNENU'PA^w  i  kA.  ENirPA*o)N.  &   his   simiUa. 


HiEBONYMi  explanationes  in  Hieremia, 

CLIV.  50.  membr.  4.  foliorum  809.  saec.  X. 

f.  1  In  hoc  codice  sunt  ex|planationum  in  hieremia  |  hie- 
ronimi  libri  .vi.  |  a  primo  usquc  in  sexto.  |  Hieronimus  ad  pau- 
finum.  de  studio  |  scribturarum.  hieremias  uirgam  |  nuceam.  et 
oUam  suceensam  a  facie  |  aquilonis.  et  pauum  spoliatu  suis  colo- 
ribus.  I  Post  *  explanationes  duodeeim  |  proph^rarum  isaiae  dani- 
helis  k  I  ezechiel  \  ad  extremum  hicremiam  -^  |  manum  mittimus. 
tibi  fratcr  eusebi^  eiusdem  comlmentariolos  dcdicantes.  — 

f.  2  sed  iam  propositum  opus  adgre|diendum  est.  hb  | 
Verba  hieremiae  filii  helchiae  de  sacerdotibus  qui  |  fueruut  in 
anathot  in  terra  beniamin.  — 

f.  36  ut  foris  I  colant  quod  intus  prius  uenerabantur.  &  * 
paleae  8epa|rentur  a  tritico.  ||  f.  36**  Explicit  in  hieremia  pro- 
phetam  commentario|rum  liber  primus.  dö  gratias.  amen.  |  In 
noraine.  patris.  |  et  filii.  et  sps  sei  |  Incipit  commentariorum  |  liber 
secundus  |  Secundum  frater  eusebi  in  hieremiam  |  librum  celeri 
sermone  dictamus.  — 

f.  37  alterum  pcedit^  studiosorum  desiderium.  Adnun|tiate  — 
f.  69**  compl&um  sit  in  hieremia.  hoc  in  futuro  ^  de  diw 
prophi^ari.  |  Finit  in  hieremiam  prophetam.  explauationum  |  liber 
secundus.  |  Incipit  eiusdem  liber  tei-tius.  do  gratias.  amen.  | 
Lemeum  anguem.  fabulae  ferunt  multis  ex  medio  |  capite.  puUu- 
lasse  serpentibus.  et  scyllam  siculi  |  monstrum  freti.  — 

f.  70  angusta  com|mentariorum  semita  coarctare.  Uerum- 
tamen '  iudicia  |  loquar  ad  te.  quid  est  quod  uia  impiorum  pros- 
peratur  |  — 


>  XXIV  679  -  *  ezechielis  —  3  in  leremiam  —  *  ut  —  ^  praepedit  — 
ö  futurum  —  "^  lustus  quidem  es  tu  domine,  si  disputem  tecum  sive  quia 
satisfaciam  tibi:  verumtamen 
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quia  «flu 

f.  110**  sed  k  patrem  *  suum  dicebat.  m.  nl.  aeqtud 
se  faciens  do.  |  Explicit  id  Hieremiam  über  tertius.  |  IncipH 
liber  quart'  |  Semper  diabolus  |  bono  opcre'^  imininet.  ubique* 
g^radientibus  |  ponit  loqueos.  — 

f.  111**  in  hiß  tan|tiun  quae  obsciira  fuerint  immoremnr. 
Uerbiun  quod  |  factum  ad  hieremiam  a  dno  dicens.  Sui^  i 
descendc  in  domü  ||  — 

f.  143**  cPIp^^®  mysteriü  signifieat  trinitatis.  Explicit.  in 
hieremiä.  |  prophetä.  commentarionim.  liber.  quartus.  ||  f.  \U 
•h  Incipit  liber  |  quintiis  |  Quintus  comjmentariorum  in  hieremiam 
li|ber  a  duobus.  frater  eusebi  calathis  |  habebit  exordium  qu(K 
rum  alter  rectae  fidei  dulcedine.  |  —  comed^  panem  qui  ia 
b&lehem  nfo  natiis  est  ||  f.  144**  uieulo.  Ostendit  mihi  dSi.  i 
ecee  diio  calathi  siue  iuxta  |  symmachum^  cophini  — 

f.  177**  &  utinam  |  regnar&is  ut  &  nos  regnaremus  uobu- 
cum.  I  Explicit  in  hieremiam  prophctam  com|mentarionun  quin- 
tus I  Incipit  liber  sextus  ||  f.  178  Prolixitas  uoluminis  hieremiie 
pro|ph&ae  uiucit  nfm  propositum.  ut  quamuis  brejuiter.  tarnen 
midta  dicamus.  — 

f.  178**  in  maiestate  sensuum  profundisisimus  e.  hoc  uerbum 
quod  factum  e  ad  hieremiam  a  dno  |  diceus.  Haec  dieit  dns  — 

f.  209  Ascendens  |  in  altimi  captiuam  duxit.  captioitate 
accepit.  Siue  ut  |  apostolus  ait.  Dedit  dona  hominibus.  |  Explicit 
commentariorum  in  hieremiam  1  liber  sextus.  feliciter  amen) 


HiERONYMUs  in  haiamy  in  Hieremiam. 

CIX.  65.  membr.  Groüitquart.  %  col.  foliomra  353.  Baec.  X.^ 

f.  1  ////////  explanationimi  <•  libris  et  in  |  dauihelem  com* 
mentariis  cogis  me  |  uirgo  xpi  eustochiü  transire  ad  csaiam  |  ci| 
quod  scae  matri  tuae  paulo  dum  uiue|ret  pollicitus  sinn  tifci 
reddere.  — 

f.  2  modumque"  bre|uitati8   cxcedunt   sed   ctiam*  prop^^ 
situm  psequar  |  Explicit  prologus  |  Incipit  liber  explanAJtionBni 

^  quia  om.  —  -  opcri  —  ^  et  iibiquo  —  ^  hixta  symmachum  ow.  -  »  j)jj 
ruberen  Ränder,  ganz  besonders  im  Anfang  utvd  am  K"«^*^  ^^'  "«»iicfcrift, 
durch  Feuchtigkeit  verdorben  —  ^  XKIV  17  ,\)Ve  votVi©T«c\i«Ä»  l(a\«^ 
zenttört  —  "^  modum  ~  ^  iam 


Die  Bibliotheken  Piemont».  öB3 

ieronimi  pbri  |  in  esaiam  prophetam :  |  Visio  esaiae  filii  amos. 
ij&  uidit  Bup  I  iudam  et  ierusalem  in  diebus  oziae  |  ioatham. 
ac.  et  ezechiae  regü  iuda  |  Priuda  ^  in  quo  signifignificantur 
duae  I  tribuB.  Septuaginta  et  teudocio^  po|Baere  iud^am.  — 

f.  14  et  Bpiramen  habere  in  narib.  sicut  ceteri  *  |  spirant 
nines.  |  Explicit.  lib  primuB  |  Incip  lib.  secundus  |  Finito  in 
iam  primo  uolumine.  quod  |  — digi|to8  meos  ad  bellum.  | 
ce^  dominator  dns^  aufer't  ab  ierusa|lem  — 

f.  29  Bed  nescio  quomodo  huic  sensui  |  possint  congruere 
ae  secuntur.  |  Finit  Über  secundus.  |  Incip.  lib.  tertius.  |  Suf- 
it  mihi  uoluminum  magnitudo  qu«j  |  in  explanatione  e8ai9  — 
c  habebit^  |  exordium.  |  Anno  quo  mortuus  est  ozias'.  uidi 
m  sejdentem  — 

f.  43**  nunc  ad  reliqua   transeamus.  J  Finit   Über   tertius.  | 

cipit  liber  quartus  |  Inequales   dictamus   libros.  et  pro  diuer| 

ate  uisionum  ac  sensuü.  alius  contrahitur  |  alius  extenditur.  — 

irante  dno  suscitentur.  |  Uerbum  misit  dns  in  iacob.  et  cecidit 

ißri.  *  I  sei*  populus  omnes  effraim  — 

f.  53**  quem  filio  penitenti  patcr  clemenltissimus  immo- 
ut.  I  Finit  esaiae  liber  quart*  |  Incipit.  liber.  quint'.  |  Flures 
mi  sunt,  quod  a  scae  memoriac  |  uiro  amabili  epo  rogatus. 
in  dccem  esai^  |  scriberem  uisiones.  —  culmina  psequemur.  | 
ucQsq.  papa  amabilis.  columen  (rn.  dl,  carr.  solamen)  caritatis 
i  lum.  **  I  —  f.  54  sed  scientiam  quaorimus  scripturarum.  |  Inci- 
imuftö  ergo  a  babilone  |  — 

f.  74  quacsita  dictarem.  qui  quaesita  uix  scripsi  |  Explicit 
iW  quintuB  |  esaiae  prophetae  incipit  |  liber  explanationum 
«x|tti8  sei  hieronimi  pbri  |  in  esaiam  prophetam  |  Quod  in  prc- 
iwiti  uolumine  |  pollicitus  sum  ut  sup  fundamenta  his|toriae  — 
MAfwrHs  '•»  non  omnia  disserere  * '  |  ne  multa  fiant  uolumine 
^iiacorr.  m,  ead,)  \  sed  qui  '-^  ecclesiasltici  uiri  ante  nos  senserint. 
:^reuiter  indijcantes.  Onus  seu  uisio  contra  babilonem.  qua  |  — 

f.  iff*  post  (  penitentiam  paruus  et  pauper  sit  in  malitia 
rtnitus  liber   vi  in    esaiam  |  prophetam   Incipit    lib   septimus 


/  Pro  Iuda  —  ^  Tlieodotio  —  ^»  et   ceteri  —  *  Ecce  enim  —  *  cxercituiim 
add  —  ''  habet  —    "  rcx  Ozias  —  *>  nomeu  —  ^  incipiamus   —    *^  ana- 
gro^n  Sic  etiam  infru    —   ti  diöscreutos  —    »2  quid 


564  Reifferbcheid. 

Öoptinius  liber  id  est  *  iiixta  ANArwTlN  |  socimdus  e  inmo  ex- 
tremus  in  hoc  eniiii  docoin  |  uisionuin  tropologiac  cxplanatio 
terminatur.  |  —  ne  tantuin  iiulaicis  |  fabulis  adquiescainus  |  Ecee 
damascus  desiiiet  ec  ciuitas  et  erit  sicut  aceruus  |  — 

f.  101''  Comedct  &  bibot  &  saturabitur  |  Audiat  nouatiaau 
et  ta|ceat.  Explicit  liber  vii  |  Incipit  liber  viii.  |  Sextus  et  8cp- 
timus  8uporio|rcs  libri  allegoriaui  quin|ti  uoluminis  continent )  — 
legant  Tullium  |  Quintilianiim  galliouein  gabinianum  a  ut  ||  f.  lOS 
ad  nros  ueniain  tertullianiun  cyprian/y  miinit/// -^  |  amobiuo. 
lactantium.  hylarium  uobis  propositü  |  est  csaiam  pro  nobis^ 
intelligi  &  nequaquaiu  sub  |  esaiae  oecasione  nostra  uerbi 
laudari.  lx  ^  |  Ecce  diis  dissipubit  terram  et  nudauit  (bit  corr,  % 
(iL)  cam  &  adflilget  — 

f.  114  Traiiseamus  ad  nonu  qd  altarius  corr.  fphef^i 
habet  ^  exordium  |  Finit  liber  octauus  |  Iiieipit  liber  aonml 
Variiß  inolcstiis  oecupati  cxplana|tione8  in  esaiam  prophetam  — 

f.  126**  littere  medullato  (ta  coit.  m,  al.)  eclae  sacramenti 
conterecre  (ti  m.  al.) '»  |  Explicit  liber  nono  |  Incipit  Hb  decmj 
Decimuö  liber  qu^.  con\  nunc  habemus  |  in  inanibus  nono  et 
undecimo  minor  erit  niimero  |  —  habebunt  initium.  Ecce  Domei 
dni  uenit  de  |  longo  — 

f.  136  uxorem  pulchritudinem  desiderantes.  ||  f.  136*  Ex- 
plicit liber  decim'  |  Incipit  liber  undecim*  |  Difficile  immo  ii- 
possibile  est  pla|cere  omnibus.  nee  tanta  uultunm  quanta  |  bob- 
tentiarum  diuersitas.  —  ut  nullum  damnum  faciat'  intellegea- 
ti^  I  Et  factü  8  e  in  quarto  decimo  anno  reg^s  czechiae.  |  — 

f.  148  cursus  creatoris  maiestate  |  cognoscit.  |  Explidt 
liber.  undecim'  {  Incipit  lib  duodecimus  |  in  isaiam  |  Nullos  tiB 
inperitus  scriptor  est  quin  lectorem  *^   inueniat    siinilem  Bui  — 

f.  161  meri|torum  unus  ds  idemque  condiderit.  |  Finkni 
explanatio|num  in  isaiam  Hb  xii.  |  Incip  Hb  tertius  docim'  |  Mahi 
casus  opprimunt  nauigantes  |  —  lectori'  m.  cd,  iudicio  reser 
uetur.  !  Rorate   caeli    desuper  et  nubes  pluant  iuBtum  |  — 

f.  175**  et  8C08  quoq.  indigere  |  mia  di:  |  ExpHcit  Hb  tertiu 
decimus  incipit  |  Hb  quartus  decimus.  |  Dns  qui  respieit  terraa 
et  facit  eä  |  tremere  —  cupio  principium  est.  |  Dns  dedit  müii 
linguam  eruditam  ut  |  sciam  — 

*  idem  —  *  Minutimn  —  '  per  nos  —  *  ovi,  —  *  habebit  —  •  oontexere  — 
"  fiat  ~-  ^  qui  lectorem  non 
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f.  191  quod  enini  faciunt  nesciunt.  ||  f.  101**  Zeile  zerstöH  |tii8 
decimuB.  incip  |  lib  quintus  decim'  |  Crebro  eustoch'um  dixisse 
me  I  noui  —  quinti  (ti  in.  ras.)  ^  post  |  decimü  in  isaiam  libor 
incipit.  cxLYiii^  |  Lauda  stcrilis  quae  non  paris  docanta  |  — 

f.  205**  sorrati  sunt  ad  esaiac  refer  passione  |  Explicit  Hb 
quint'  X  |  Incipit  lib  sextus  x.  |  Egrogia  disertissimi  oratoris  sen- 
tentia  est  Felices  esscnt  artes  si  |  de  illis  soli  artifices  iudicarent.  — 

f.  206  ut  coepto  incü|banius  opeii  et  reliqua  psequanmr.  | 
av.  "^  Uos  autcm  accedite  huc  filii  augura|tricis.  — 

f.  222**  et  apostoli  *  electi  sunt  ex  isrl.  |  Explicit  lib  sext'  | 
deeimos  incipit  |  septim'  decini'.  |  Quanta  mysteria  septimus  |  post 
decimum  numerus  — 

f.  240  de  cuius   uentre   fluunt   aquae  |  uiuentis   fluraina. 
£xplicit  lib  sopitimus  decimus  |  Incip   über   octa  uus   decimus 
Duodeuicesimus    in   isaiam    immo  {  extremus    liber    tue    iilia'^ 
eustochiü  |  *  scae  matris  tuae  paulae  nomini — 

f.  241  nolui  ne  librorum  numerus  augeretur.  |  clxxii  ^ 
Quaesierunt  me  qui  ante  me  non  inter  rogabant  — 

f.  200**  et  mixtam  |  clemcntiac  sententiam  iudicis  |  Do 
gratias.  ||  f.  261**  Heronimi  commentum  in  hieremiä  ||  f.  262 
Post  explanationcm '  duodecim  prophetanim.  esaie  daniliel  et 
ezechiel''  ad  cxtremum  in  hieremiam  manum  niittimus.  |  tibi 
eosdem  f rater  eusebi  •'  commentariolos  dedi  cantes.  —  opus 
adgrediendum  est.  |  Explicit  praefatio  incipit  |  tractatus  ||  f.  262** 
Verba  Rest  der  Zeile  zerstört  |tibu8  qui  fuerunt  in  ana///th  in 
terra  |  beniamin.  quod  factum  e  uerbü  dni  ad  eü  |  — 

f.  276**  et  *^  paleae  separentur  a  tritico.  |  Explicit  liber  .i.  | 
Incipit  über  .ii.  in  hyeremia  |  Secimdum  frat  eusebi  |  in  hye- 
remia  librü  celeri  sermone  |  dictamus  --  precedit*^  studiosorum 
desideriü  |  Adnuntiate  hoc  domui  iacob  et  auditum  ||   — 

f.  293  hoc  in  futuro  '^  |  de  domino  prophetari.  |  Zeile  zer- 
stört i  Incipit  eiusdem  liber  in  |  prefatio  sei  hieronimi  |  pres- 
bitcri  I  Lerneuni  anguem  fabula.  '•'  |  ferunt  multis  ex  medio  capite 
pullulas|se  serpentibus  et  scylla  siculi  monstrü  |  freti  — 

f.  293**  angusta  commentariorum  semita  coartare  |  lustus 
quidcm  es  '*  dne  si  disputem  tecü  siue  |  — 

>  qnintns  —  ^  om.  —  "^  orn.  —  *  per  apostolos  —  *  o  filia  —  ^  om.  — 
■^  explanationes  —  ^  Danieliä  et  EzochieÜH  —  ^  frater  Eusebi,  eiusdem  — 
^^  ut  —  ^^  praepedit  —  ^2  futurum   —   '^  fabulae   —    >*  es  tu 
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f.  300  dicebat  dm  cqualcm  se  faciens  do  |  Kxplicit  liber 
m  I  Incipit  iixi.  prologus  [  Semper  diabolus  bono  operi  |  iniiidet* 
ibiq.  2  gradientib.  ponit  laqueos  — 

f.  309^  in  bis  tantum  quae  obscui-a  |  fuerint  immoremur.  | 
Vcrbum  quod  factum  e  ad  hieremiam  a  dno  |  — 

f.  325^  quod  propriae  misterium  signi  ficat  trinitatis.  |  £i- 
plicit  in  hieremia  com|meQtariorum  liber  quart'  |  Incipit  lä^ 
quillt'.  I  Quintus  commcntariorü  |  in  hieremia  ^  liber  a  duob.  fr 
eusebi  calathis  habet*  exordium  —  natus  e  uicolo  cvi  |  Osttt- 
dit  mihi  dns  et  ecee  duo  calathi  |  — 

f.  340*'  ut  &  nos  regnaremus  |  uobiscum  |  Explicit.  in  bim 
mia  propheta.  |  commentariorum  |  ////v  Incip  über  vi  |  Prolixitai 
uolumiuis  hieremiac  prophe|t^  iiincit  nrm  propositum  ut  qiuun- 
uis  bre|uiter  tamen  multa  dicamus  —  et  facilis  tantom  ii 
maiestate  sensuiim  ||  f.  341  profundissimus  est///  |  Hoc  uerbu 
quod  factum  e  ad  hierem//  |  a  dno  — 

f.  353  ascendens  in  altum  captiiiam  |  duxit  captiaitatea 
accepit  siue  ut  |  apostolus  ait  dedit  dona  hominibus  |  Ezplidl 
Hb  VI.  I  in  hieremia.^  || 

HiERONYSiüs  de  vi'Hs  mlitst'nhts. 

CULXXIII.  3.  memhr.  4.  foliorum  109.  saec.  Vm-IX. 

pretoril' 

f .  1  ^  cxxxii '  Dcxter  pacani  ^  nunc  praefectus  |  cixxm  am- 
philocius  pf '"  I  rxxxnii  sofronius  |  cxxxv  hyeronimus  prb.  '*  |  lunc 
sequnt  cap  sei  ji^ennadii  |  cxxxvi.  iacobus  cognomento  sapiens  — 
f.  2  crxxxii.  Gennadius  prb.  ||  f.  2**  Simon    petrus  iilioB.  iohan- 


'  imminet  —  '  ot  ubiquc  —  ^  leremiam  —  *  habebit  —  *  Vorn    ein  Blitl 
sjiec.  X  eingeklebt,  dessen  Format  unprünglich   Grossqoart  (in   drei  CoL) 
war:  jetzt  ist  der  linke  Seltenrand  stark  bcscküdigt.  Es  enthlUt  Vene,  tm 
denen   ich   aus   der   zweiten   Columne   folgende  hiehersetze:   k  ii   Nan«^ 
parens  primus  uitao  plasinatus  in  horto  {  ad  hoc  quo   dni   fadem  sine  fidc 
uider*  |  uipereis   morsns   sed  sponte   est   dcntibus   olim.  |  perdidh   et  Ml 
oculos  peccando  ueneniK.  i  k   in   Hinc  bona   cnix  homini  dedent  boiiititf 
medcUam.  |  —  k   viiii   Spiritus   h<;c  uitae    est   quo  primus   nixent  adu 
Spiritus  &   summns   quo  animatur  uirginis    aluo  |  der  Best   abgesckoittaL 
In   der  dritten  Columne    Inhaltsverzcichniss   der  k   z.  R.   k    ii  Qoalit  co^ 
ruptio  n  uidendi  dm  ut  |  tunc  uidendus  e.  nobis  aeciderit.  —  **  Dni  BUtter 
fehlen  —  ^  XXIII    608  —  "^  Paciaui   «lius  —  »  praetorio  —   »•  episeopv 
—   **  om. 
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is.  prouinciae  |  galiloae  uico  *  bethsaida  frater  andreae  apostoli. 
•rinceps^  apostoloi^  |  — 

f.  27**  (cxxxv)  In  sophoniam  |  libi^  unum.  in  jiggeum  Hbi^ 
inain.  in  nauni  libi^  unum.  ^  multaqs  alia  |  do  operu  proplictali. 
[Uae  nunc  habeo  in  roanibs  et  necdum  explota  sunt;^  |  cxxxvi. 
acobus ^  cognomento  sapiens,  nizebenae **•  nobilis.  persai^  modo 
iuitatis  eps.  unus  ex  numero  sub  maximino  persecutorum ' 
^nfesBoi^  I  et  eoi^  qui  nicenae  "^  synodo  arrianam  peruersitatem 
:ommuni  *•*  oppo  sitione  damnainiut.  — 

f.  35  CLXxiii.  Augustinus  affer.  yppono  regiensi  ^"  |  oppito 
»p8|  uir  eruditione  diuina  et  humana  ||  f.  35^  uerbis*^  clarus. 
ide  integer,  uita  ^^  purus.  scripsit  quanta  nee  inueniri  |  possunt. 
^uis  enim  glorietur  omnia  se^^  illius  habere  aut  quis  tanto 
itadio  leget  '^  quanto  ille  scripsit.  *''et  dedit  lam  ^*''  senix  quod'' 
uuenis  ceperat  |  de  trinitate  libros  quindecim  in  quibus  scrip- 
.ura  ***  ait  introductus  in  |  cubicolum  regis.  et  decoratus  ueste 
nultifaria  sapientiae  di.  exhibuit  |  ecclesiam  non  habentem  ma- 
solam  aut  rugam.  aut  ^'*  aliquid  eius|modi.  ^"  de  incarnatione 
[uoqs  dni"^^  idoueam  ededit  pietatem.  de  rc|suiTectiüne  etiam 
nortuonim  simili  cucurrit  sinceritato  licet  minus  |  capacibus. 
lubitationem  de  abortiuis  fecerit.  hie  catholicus  permansit.  |  et 
n  eodem  oppito  "biit  quod  usqv  hodie   appellatur   hyppono  re- 

Jio.  -^2  I   _ 

f.  45  (ccxxxii.)  de  apocalypsin  ^^  iohannis.  et  hoc  opus,  et 
rpistolam  de  fide  |  mea  missam  '^*  ad  beatum  gelasium  epm  urbis. 
•omae.*^*'  |  Expliciunt  uiroi^  inlustrium  libri  duo.  |  hyeronimi. 
iue  gennadii.  |  do  gratias.  |  Incipiunt.  retractationum  opusculoR 
iaoi^  sei  I  augustini  epi.  libri  duo.  |i  f.  45**  lam  '^'^  diu  est.  ut 
accre  cogito  atqs  dispono.  quod  nunc  |  adiuuante  dno.  adgre- 
iior    qui-"    dififerendum    esse    non    arbitror   ut  |  opuscula   mea 

*  e  vico  —  2  et  princeps  —  'in  Sophoniam  librum  nnnm,  in  Nahum  li- 
brnm  annm,  in  Habacuc  libro»  dnos,  in  Aggaeuin  libnim  nnnm  —  *  Ad- 
▼enuA  lovinianum  —  epitaphium  add,  —  '•  Gennaclius  do  viris  inlustribiis 
LVlli  1059.  Die  Vorrede  über  Hieronymus  fohlt  auch  in  dieser  Hand- 
schrift --  *  Nisibenae  —  '  persecutore  —  ^  in  Nicjiena  —  •'  homounii  - 
>**  Hipponensi^  —  ^^  orbi  —  ^2  et  vita  —  ^^  so  omnia  —  ^*  legat  — 
^  Unde  et  mnlta  —  peccato  add.  —■  ^f  edidit  tarnen  —  ^"  quos  —  *^  ut 
scriptura  —  *'  vel  —  ^o  huiusmodi  —  '^^  doi  —  ^2  hie  —  regio  orn.  Error  — 
dedit  add,  VgL  i  S.  91  —  ^^  a])oealyp8i  beati  —  24  minj  —  25  urbi«  Ro- 
mac  episcopum  —  26  XXXII  r>s:j  —  2t  ^ni^ 
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siue  in  libris.  siue  in   epistolis.    siue    in   ti'actatibus.    cum  qiii| 
dam  iudiciaria  seueritate  recenseam.   — 

f.  40  quod  ut  possit.  hoc  opere  quantum  |  poter«  cunbv 
iit  eundem  ordineni  nouerit;  exp)^  prologus.  |  i  de  achademidii 
Hb  .III  I  II.  de  beata  iiiüi  Hb  .i.  !!  f.  4(?  in  de  ordine.  lib  ii.  — 

f.  48  xciii  ^  ad  quos  snpra  de  correptione.  et  gratis  Bi 
1.  I  expjr  eapitn)/ 1  i  De  achadeniicis.  -  Hbri  .iii.  |  Cum  ego' 
reHquissein.  uel  quae  adeptns  fueram  in  enpiditatibus  huiiöl 
inundi.  uel  quae  adhipisci  uolebam.  et  me  ad  xpianae  uitae  utioB 
contuHs|sem.  — 

f.  77  uterque  diregitur.  hie  Hber  sie  incipit.  magna  questloj 
est  de  mendatio.  expj.  Hber  prior  |  Incipit  Hber  secundus.  |  nm 
ad  simpHcianum  Hbri  duo^  |  Libromni.  quos  episeopus  elaboim 
pnmi  duo  sunt  ad  simpHcianum  |  ecclesiae  niediolancnsis  anti- 
stitem  qui  beatissimo  succcssit  ambrosio.  de  diuersis  qiuie«tio- 
nibs  quai^  — 

f.  94  (xriii)  ipsam  meoi^  retractationera  in  Hbris  dnoboi 
ededi.  urguentib>  |  fratribs  antequam  epistulas.  atq>  sermones  $i 
popuhim  aHos  |  dictatos.  alios  a  me  dictos.  retractare  eoepissero.! 
ExpHciunt  retractationum  sei  augustini  epi.  Hbri  duo.  ] 

f.  94**  Dictum  *  est  enim.  prius  agendum  est  de  spu  »ep- 
temformi  qui  in  xpo  |  requiescit.  |  Sps  sapientiae  — 

f.  95  &  adnuntia|bit  uobis.  Item  dictum  est.  j  Nunc  uero  de 
scripturis  diuinis  —  debeat.  |  ordo  ueteris  testamenti.  |  genef». 
Hber  unus.  |  —  Item  ordo.  hystoriarum.  Item  ordo  scriptnn^ 
noui  testa|menti   — 

f.  96  iudae  zelotes  apostoH.  epistula  una.  |  Item  dictm 
est.  post  has.  omnis  prophiticas.  a  euangeHcas  |  — 

f.  96**  non  prohibet  scripturas;  |  de  synodis.  |  SSan  syno- 
dum  nycenam.  secundum  trecentos  decem  et  octo  patres.  |  — 
damnatae  sunt.  |  de  singuHs  cathoHcis  doctoribus.  |  Item,  opiis- 
cula  beati.  ciciH  cipriani  martyris.    et  carthaginensis  epi,  |  — 

f.  97**  Item  iubenci  nihilominus  laboriosom  opus,  boi 
spcmimus.  sed  minijmur^  |  Cetera  quae  ab  hereticis.  —  sub;deii<b; 
Notitia  apocrifoij.  Hbroij.  ,  f.  98  Inprimis  ariminensem  synodnm- 


*  Auch  in  diestT  Hniidächrift  lauft  abweielieiid  vtm  der  Aasgabe  die  Ctj^ 
ziihluug  durch   boidc  Bücher  —   *  Contra  ac&dvmicos  —  '  ergo  —  *  ? 
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f.  99*'  confitemur  esse  daranaüi.  |  In  iiom  dni  uotitia  li- 
^  catholieoniii)  doctorum.  qui  in  diuinis  |  uoluininibus.  expo- 
onem  fecerunt.  Cassiodori  Senator is.  |  Primus  *  diuinaruni 
ipturai^  cudex  octatheucus.  quI  iuitiuiu  inlumi|nationis  no- 
le.  — 

f.  100  quibs  titului.i  inposuit  exhymeron.  |  Item  scs  ambro- 
B  de  patriarchis  septem  libros  ededit  —  In  iu|dicuni  nouem. 
libris.  regum.  |  Primi  siquidem  uoluminis  regiun.  centum 
ftttuor.  omeliae  sunt  origenis.  j  — 

f.  100**  In  pa|ralypominon.  unam  tantum  omeliam  prolixam 
genis  inueni.  |  De  proplietis.  |  Ex  omni  igitur  prophetai^  eu- 
je  8CS  hyeronimus  aunotationes  faciens.  |  —  solidi  eloquii 
Icidine  confecisse.  |  De  psalterio.  |  Sequitur  psaltcrii  cudex 
artus.  quem  in  quibusdam  quidem  |  — 

f.  101  qui  inscribitur  de  libro  psalmoi^  |  De  salomone.  | 
lintus  cudex  est  salomonis.  cuius  primum  librum  qui  appel- 
ur.  pro|uerbia.  —  poterit  latino  sermone  uocitari.  De  agio- 
ifa.  I  Sequitur  agiograforum  cudex  sextus.  habens  libros 
io.  I  —  curiosi|tate  tractauit.  De  euangeliis.  |  Septimus  cudex 
ipturae  diuinae  qui  est  noui  test^imenti  |  — 

f.  lOP  conpendiosa  breuitate  collegit;  |  De  epistolis  apostu- 
am.  I  Octauus  cudex  epistulas  canonicas  continet  apostulorum. 
in  epistolis  |  — 

f.  102  ad  I  colosenses  (sen  ex  ren)  unam  ad  timotheum 
iiligentissime  dr  explanasse.  |  De  apostulorum  actib^  et  apo: 
Jypsin.  I  Nonus  igitur  cudex  actus  apostuloi^  et  apochalypsin 
itinet.  sed  in  actibus  |  —  quinq>  libris  exposita  est.  |  In 
Q  dni  Incp  ordo.  catholicoi^  libroi^  qui  ponunt  anni  circulo. 
ecc}'  romana  |  Inprimis*^  in  septuagesima  ponam  eptatheu- 
Q.  usq^  ad   quintix  decimum  diem  |  ante  pascha  — 

f.  102**  In  natali  sei  pauli.  legant  sermones  sei  augustini  | 
ohannis.  os  aurei.  expV  ||  f.  103^  über  der  Zeile  Prudentii 
mentis  |  Incp  hymnus  in  houore  beatissimi^'  eulali^  mart.  | 
rmine^  nobilis  eulalia;  mortis  &  indole  nobilior  — 

f.  104  Sic  uenerarier  ossa  lib&  ossibus  altar  &  impositum 
a  di  sita  |  sub  pedibus  prospicit  h(,*c  populosq;  suos  carmiue 

Vgl.  Cassiodorius  de  institutione  divinanim  litteraruni  LXX  1110  -  '?  - 
'  f.  103—104  saec.  lx,  f.  104»»— 105  saec.  x,  f.  lOö'^—lOO»'  saec.  ix  - 
^  Prudentü  peristcph.  3  LX  340 
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propitiata  |  Fouä:  finit.  Jo  gratins,  ]  f.  104''  m.  saec.  x  Ile  diad- 
pulus  interrogat  magist.  partes  horationis  sie  qt  st.  ide  cur  nuioeri 
8.  Magister  respondit.  octo.  |  eertü  t  finitü  numerü  ostend.  — 

f.  105  Suplatiuus  dr.  q<:  supfert  his  duob.  gradib.  poatiiHi 
*  coparatiiu)  ||  f.  105**  m.  s.  ix — a-  In  illo  teiiip.  exiit  cdictaa 
c^sare  |  augusto.  —  iixore  pregnan'itrx;  Et  cetera;  j  f.  106 
Quia  ^  largiente  dno  missaruiu  solleninia  ter  hodie  c^Iebni|tDri 
sumus.  loqui  diu  de  euaDge|lica  loctiouc»  non  possumus.  — 

f.  lOf)**  non  elatio  inflet.  non  auaritia^  |  p  terrena  oblecti- 
nienta  dila|niet  ^ ,; 


IsmoKi  efymologiae. 

cn.  monibr.  Grofwqnart.  2  col.  foliomm  146.  nee.  X. 

f.  1  Ec  tibi  lector  pagina  monstrat  |  de  quibus  rebw  ■ 
libris  singulis  |  conditor  liuiiis  eodicis  disputat;  |  De  gramatia 
ä  partibus  eins;  |  —  de  leetis  sellis  et  ueiculis  rusticis.  t  urt»- 
mm  siue  |  de  instnunentis  equonim;  |  Incipit  lib'^r  hetiniolog^ana 
hisidori  epi  |  Domino^  meo  &  di  servo  braulioni  epo.  Hisidfr 
rus.  I  omni  desiderio  desidemui  —  eoncedat.  a  manu  sua.  |  on 
j)  bonis-'  beatissimo  domne  £-frat;  |  Domino  meo  a  uere  dottiM 
xpiq;  clecto  hisidoro  |  episcoporü  sumo  «/r;  braulioni**  geraos  ii- 
utilis  8S)|rü  di.  o  pie  domne  — 

f .  P  &  non  marcescens.  diio  meo  st  di  \  seruo  braolioii 
epo  isidorus.  Quia  te  ineollomem  —  recipiam  |  a  manu  sna.  On 
j)  nobis  beatissime  |  domine;  domino  meo  &  uere  nomino' |  xpf 
elocto  isidoro  episcoponun  sümo  |  braulio  seruua  so5nim  £ 
inutilis'';  |  SoU  replori  leticia  —  Quamobrem  {  f.  2  der  IMt 
von  /.  1  wiederholt  von  einer  andetni  Hand  derselben  Zeit  wi 
Initialen  ]  f.  3  accipe  clamores  calumnie,  cur  rogo  taleD(toru  — 

f.  y^  elolquio  uro  per  cum  inlustrari  moroamnr;  |  DonuM 
meo  st  di  senio  braulioni  epo  |  isidorus;  |  Tue  scitatis  epiitok 
me  in  urbe  toletana  |  —  reniittantur  ia|cinora;  |  Item  mann  aoi 

ora  pro  nobis  bejatissime  domne  et  frater ;  ^  |  Domino  >"  meo  et 

•  I 

»  Oregrorii  Magni  \wm.  in  eviing.  1,  8  LXXVI  1103  —  '^  ambitio  —  'ScU*  ; 
fehlt  in  der  HAiidschrift  -  *  LXXXIIl  (»OS  '-  nobi«  —  6  Bnnlio  -  ' 
"  domino-  -  ^  inutilis  sAnctonim  Doi         '*  egre^c  frater    -    '"  LXXXII  «3    1 
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seruo  brau|lioni  epo  isidorus  •,  |  En  tibi  sicut  pollicitus  sum  — 
ilo  inaiorü;  |  Incipiuut  capitula  libri  primi  |  i  De  disciplina 
arte  — 

f.  4  XXV.  de  fabula;  |  De  discipliua  et  arte;  |  i  Disciplina 
diseendo  nomen  accepit  unde  |  — 

f.  4**  (xxv  de  historia;  |  i  de  uocabulo  historio  —  im  de 
eneribus  istorie;  |  historia  e  naiTatio^  re^i  ^este  p  qua  ea  que 
1  pteritü^  fac|ta  — )  quija  contra  natura  s;  De  retorica;^  |  i 
)e  retorica  ei;q;  nomine  —  xx  de  iuncturis  uerborü  xxi  de 
guris  uerborü  &  sententiarü.  |  Rethorica  e.  bene  dicendi  scientia 
1  eiuilib;  questionib;  ad  pjsuadenda  •*  — 

f.  17  (xxi)  hinc  |  constantia  illinc  furor^.  ||  f.  17''  i  De 
ilectica  »ic  —  x  de  oppositis;  De  dialectica  |  i  Dialectica^  e 
iscipliua  ad  disserendas  *»  rerü  cau|sas.  inuenta  — 

f.  22  hie^  ergo  leget  n  leget**  tciii  nihil  |  habet.  Explicit 
tber  secundus.  |  Incipit  liber  tertius.  |  capitula  libri  tertii  id 
8t  !  de  mathematica  cuius  pa*rte8  sie  s  |  arithmetica  et  auctro- 
omia  ific.  \  i  De  uocabulo  aritmetice  discipline.  |  — 

f.  22*^  De  nominib;  stellarü  qb;  ex  causis  uocabula  ac- 
eper  |  id  sol  luna  stelle  sidera  signa  art'  artoiilax  |  arcturus 
rion  iades  pliados  canicula  cÖmetes  |  lucifer  uesperus  &  reliqua. 
icipit  textus  |  libri  tertii  Lege  felicit.  prefatio  |  de  quattuor 
squentibus.  disciplinis  |  De  mathematica.  |  Mathematica  latine 
icit  docitrinalis  scientia  —  possint  ostendi.  |  De  arithmetica  | 
Arithmetica  ^  disciplina  numero^  |  — 

f.  29''  &  in  supna  cteplatione  clocar* ;  j  ■'  i  De  medicina  — 
[II  De  initio  medicino.  |  i  Do  medicina  |  Medicina  e  quo 
»rpons  ul  tuet  ul  restaujrat  salute  — 

f.  32**  p  illä  anima  ita  p  hanc  corpus  curatur;  |  Incipit 
ber  de  legibus  >^'  |  i  De  autorib;  legü  |  —  xxii  De  poenis  in 
!gib;  constitutis  |  i  De  auctoribus  legum  |  Moyses  genti"  hebree  *  * 
riiDu'  omniü  diuinas  |  leges  sacris  litteris  explicauit.  Peroneus  |  — 

f.  36  qd  omnib;  p  naturam  concessum  est;  |  i  De  cronice 
ocabulo  —  XIII  de  teporibus.  •  i  Cronica  grece  dicit.  qu^  la- 
Lne  teporü  series  |  — 


•  pmeterito  —    ^  Liher  secundus  —   ^  eloqiientiae  copia  ad  persiiadendum 

*  2,  21,  6  1.    c.  135  c  —  '*  2,  22  1.  c.  140  a.  —  '^  discernendas  —  "  hoc 

*  legit  iion  legit  —  ^  Liber  quartus  —  ''^  Liber  quintus  —  ^^  Hebraicae 
Sitib.  a.  phil.-hiKt.  Cl.  LXVUI.  Bd.  m.  Hft.  37 
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f.  39  residuü  sext^  «atis  |  tepus  do  soli  ^  e  cognitum;| 
De  scis  scripturis  ^  |  i  De  nouo  &  ueteri  testainento.  |  —  Tim 
De  ufficiis  |  i  De  nouo  et  ueteri  testamento  |  Vetuß  testamti 
ideo  dr.  quia  ueniente  nouo  cessauit;  |  — 

f.  41  diligen|ti  examinatione  remota  sunt;  |  De  biblioteckj 
I  De  bibliotecis  —  vi  De  generib;  opusculorum.  |  i  Bibliotea 
a  grecis^  nom  aeeepit.  eo  qd  ibi  recon|dant  libri;  — 

f.  42  tabellarios  uocauere^;  |  De  ceris  cartis  a  pergame 
nis  I  I  De  ceris  —  vi  De  librariis  ä  eorü  instrumtis  1 1  Oew 
litterarü  materies  paruulorü  nutriees  |  — 

f.  42**  sie  &  thomus ;  |  De  canonibus  euangeliorum.  1 1  De 
canonib;  euangeliorü  q  s  iiiio^  |  —  v  De  officiis.  [  i  Canones  eo- 
uangelioru  amonius  alexandrie  |  — 

f.  46**  sacro  eni  res  de  rebus  execrandorum  fiebant;  |  Ei- 
plicit  liber  seeundus  |  Incipit  liber  tertius''  |  i  De  dö  —  im 
De  reliquis  nominib;  ||  f.  47  Beatissimus  hieronimus  uir  he* 
ditissimus  — 

f.  58**  tarn  h(;^re|ticus  appellari  potest^.  |  in  mg,  Explicit 
&hiniologia|rü  lib  nonus  |  Incipit  üb  .x.  {  i  De  philoBopUl 
gentiü.  —  XV  De  agnatis  &  cognatis.  De  philosophis  genta | 
Philosophie  greca  appellatione  uocant  q  latine  |  — 

f.  71  ille  a|uus  ille  agnatus  &  cognatus  a  c^eri;^  |  Es  Ulm 
sententiarum  pa"li  iurisconsulti  |  de  vh  gradibus  generationui 
Primo  gradu  supe|ri  linea  ctinent.  pat.  mat.  inseriori  sie  fliv; 
lilia  quib;  |  nullo  alie  psone  iungit;  —  nee  uita  succedentil; 
j)rogari  potest.  |  in  his  septe  gradib;  —  amplius  propagari;^| 
f.  7P  Stemma,  danmter  aspice  pendentes  ex  iuris  arbore  iuUoi| 
Horainü  p  pulchra  genus  indagine  lucra  |  Rectaq;  linea  im»*- 
biles  manere  j)pinquo8  |  A  latere  sep  masculino  cedere  gT«di| 
Et  femino  longius  p  lege  mauere  heredes  |  Decr*a  p  enu  Ott 
sabunt  hominü  Utes.  ||  f.  72  Hoc  ^**  consanguinitas  dii  se  [*► 
latiin  —  tot  gradib;  termina|r&ur ;  xxii  De  coniugiis  |  Vir  «xi 
significat.  — 

^  soll  Deo  —  2  Liber  soxtus  —  ^  Graeco  —  *  vocaverunt  —  *  Liber  «f* 
timiis  -  6  8,  f),  70  1.  c.  305  a  -  "  8,  6  1.  v.  —  »  ccteri,  quoroD  <%«» 
hao  8unt  9,  C,  28  1.  e.  360  —  »  Inlii  Pauli  Hentent.  4,  11  p,  426Hi»ftt. 
Vgl.  1.  c.  749  —  1"  9,  6,  29  1.  c.  363 
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f.  72**  in  tutelä '  consistere;  xxiii  |  De  reliquis  nominibus'^  | 
•rigo^   quoruda   nominü   ide   euener^  fi  pen^  om|nib;  paU.  — 

f.  78**  iDdagaltores.  alatores.  pressores;  |  i  De  homine  a 
artib;  eius ;  -*  |  — 

f.  79  XI  de  minutis  uolatilib;  |  i  Natura  dicta.  ab  eo  qd 
asci   aliquid   faeiat.    gig|neiidi   enim  a  faciendi  potens  est.  — 

f.  85  Ouidius.  ccaua  litorei  scindamus  ^  brachia  |  cancri. 
corpio  m.  aL  exibit  caudaq:  minabit  unca;  |  Incipit  Hb  xii. 
]lapitula  I  libri  huius.  in  libro  superiori  continentur  |  v  De  pe- 
oribus  A  iumentis.  |  Omnibus  animantib;  adä  primü  uocabula 
aldidit  — 

f.  94  (xii)  Curgulio^  dieitur.  quia  pene  ni|hil  aest  aliud  ^ 
lisi  guttur;  Explicit  lib.  xii;  |  Incipit  liber  .xiii.  |  i  De  mundo 
—  iiiii  De  diluuüs.  |j  f.  94**  In  hoc  uero  ^  libello  quasi  in  quadä 
relue  corr,  tabella.  —  causasq;  agnoscat'^;  i.  De  mundo  |  Mun- 
US  est.  celü.  tra.  mare.  t  que  |  in  is  opera  di.  — 

f.  101  sed  Äiam  &  aliqua  significare  |  futura.  Incipit  ca- 
itula  "bri  xiiii  |  De  terra  —  De  inferioribus  |  Terra  est  in 
ledio^^  mundi  regione  posita  |  — 

f.  108**  philosophi  aü  di|cunt  qd  inferi  j)  eo  dicunt  '2.  qd 
Qimae  liinc  ibi  inferant  ^^  *•  (m  mg.  .B.)  Explic  lib  quarto- 
ecimu'.  |  Incipiunt  capitula  libri  quinto|decimi  id  est  de 
iuitatib;  de  edificiis  |  urbanis  et  rusticis  de  agris  de  finib;  |  et 
isuris  agrorü  de  itinerib;  |  i  De  ciuitatib;  —  xvi  De  itinerib;  | 
Izpliciunt  capitula  |  De  ciuitatibus  |  De  auctorib;  cditarü  urbiü 
[erüq;  dissensio  |  — 

f.  114  (xvi)  uiae  pcurrentiü  inuestigent  id  e  agnoscant.  '^  | 
jcplic  lib  vx  Incipiunt  cap  lib  |  xvi.  id  e.  de  gleuis  ex  terra 
1 1  aqua  de  omi  genere  gemarü  ]  ul  lapidü  pciosorü  et  uiliü  | 
e  ebore  quoq;  intcr  marmora  |  notat  de  nitro  de  metidlis.  omib; 
jb  pon|derib;  et  mensuris  |  i  De  puluerib;  &  gleui*  terrae.  — 
xn.  De  signis  ponderü.  |  Expliciunt  capitula.  |  Incipit  ipse  liber. 
Le  pulue|ribus  et  gleuis  terrae.  |  Puluis  dic'tur  qd  ui  uenti 
wUat.  Tollit  enl  I  — 


'  tutela  —  *  Liber  «lecimus  —  ^  jq,  1  n.  a  -  *  unde  veniant  — 
*  Liber  nndecimiis  —  ^  si  demas  —  "  gurgulio  -  ^  aliud  est  —  ^  om. 
—  'f  cognuscat    ~    ''media         '2  dieantur  —   '^  ft^r^utur —  '*  cogiio.scaiitur 
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iir-ira    ■■••Ljuii:*;*.  crnix  *  .e.  Explicit  lil 

r-:::.  -   »l  .-.   ctr  .iiJTnris     agrorii  de  frogib 

LTL  :  --  i^-:«-.-i::.    »li-ii  «i>  generisde  herlris  e 

I*-   i-u -^  L-i::.  -•. -1  nisläcarü.  —  m  De  od« 

ü-iimr    -ii.   Iini:«;:   iftse   lib.  |  De  anctorik 


_».»*:    k, 


— -j^*-!^' 


-L=vL«L-ij-L  ?*:r--:rrj»äi  s^Jerciam  aput  grecoi 

— n   1.  'jToii  «''^*^   VtI:1a  fauius  ^oera  .»ex.  £x' 
iiT-zm  -L-r.     li:-::  :::a:  cap  üb  iviii.  id.  e.  |  d» 
-:l:i'   -^  -rL.iii--   ;.:    nirTT-Lx-TZL-ds  r.*rllici5.  de  fuiH).  de  expec|Ä« 
L^.-     i*.-i   -"  :'.ii.    l2«:_:i-^:     -ApinlÄ     i  De  bellis  —  in  Dl 
-.•lü.  ZjiTjdi "./iiL"   :3. 1  iTL-a.  ii».;i:':     ip>e  Über,  de  bellis  j  Priaw 


1  :  ~  -jzi  T-.r.'rz.-Lki^  >^.-da5-»rib:  pr^jbeDt.  Explicit  law 
ü-a-i-  «i-ri-ii.  li'.  ■-.  n:  .;i:  Iiii  rrL::i.  id  .e.  de  |  nauib;  fasäm 
-T^'-.:  i-  ii:r!:?  irirrAriif  r:  fabrieis  parietü  |  et  euncti«  iiwtB- 
u.ri'i.i.  u'.'ij^'-.i  u  ir  jinrfcüs.  quoque  onia  mentis.  et  hom; 
TT  T^:^  :  Iv  z^zl'z  —  f.  KV»  niim  De  calciamtis.  |  ExpW 
:aT.  Ii'.i-L*  :-,t?*T  Ih.  -ir  naiiibus.  ,  Artiü  quonmda^  uocihli 
J-.:  Li' 1:1  :A":ri-:i:  — 

:.  141"  «.'•■rrid-:  a  f'-riis  Ui.K.*«it  iil  a  qüolligatione  qiM| 
■V  -liri- .  Exiiici:  ;ibvr  n«>iiixlec"iiuis  i  Ineipiunt  cap  Hbri  um»* 
>Lzi:  :i  .r.  ri-r  mvnsi>  et  aesc-is.  et  potis  |  et  uascidis  eoru« 
:ijki^i>  iia^i:ii<  O'-lttrariis  eoconim  pistorum  et  liuninarionun  * 
l-cr:>  Sirllis  er  iit-hieulis  nisticis  et  |  oi-torum  siue  de  iiMÖ» 
i:>.ati>  vqiwniin  i  De  inensis  et  cscis  —  xv  De  instnunea» 
r'viu.'i.  Explioiunt  cap.  |  Incipit  ipse  liber  de  msis  et  äM»I 
i    riim    iledrtliis    nH-nsfi    k    selhl    fecit.    Ooqn^»   ad|panitü    """^ 

(.  14i)^  iit  uis  uior})i  ij^nis  ardorc  siccAur.  |  Explicit  nWJ 
uioosiimis.  !  Do  ^ratia»  am  am  am  |  avf  derselben  ^*'*  **! 
crr^^vkiedene  Acfemtücke,  die  sich  auf  die  Ardohnschen  H»» 
beziehen,  hi  zinti  Tlieil  am</ei/a)i gener  Schrift  ' 
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Die  Bibliotheken  Piemonth.  o7ö 

LVIII.  39.  loerabr.  fol.  2  col.  foliorum  219.  saec.  X. 

f.  1  *  Dno  ^  meo  et  di  seruo  braiilioni  epo  ysidorus  |  sieben 
i  fcust  ganz  durch  FeuchtUjkeit  zerstört  \  diaconein  tuum.  p 
eloquia  tua  su8cipi|ens  amplexus  sum  &  legi.  — 
ibid,  remittantur  facinora.  Item  maAu  sua  ora  |  pro  nobis 
»sime  dne  frater.  |  Incipiunt  libri  ysidori  iunioris  |  spalensis 
mani  add.  m.  post.)  epi.  ad  braiilionem  cesalr^^^^gust.  um. 
uel  ad  sisibutü  |  scilicet  dSTfi  et  filium    scripti.  |  En  ^   tibi 

poUicituö    sum    —    Ende   zerstört  |   Haee    ista   capit  libri 
.  (  I  De  diöciplina  &  arte.  |  —  xxxi  De  generib.  historiae.  || 

De   disciplina    et   arte.    Diseiplina  a  discendo  iiomen  ac- 

I-- 

f.  17*^  qiiia  contra  uatu|ram  sunt.  |  Kxp  Hb  primus:  |  Ineip 
libi  seci  |  i  De  rcthorica  &  eins  nomina.  sie  \  —  xxx  De  oppo- 

secfu 

contrariorü  geneb.  |  Expliciunt  cap  |  Incipit  liber  tortius  wi. 
ie  rethorica  et  eins  nomine.  |;  f.  18  E&horica  est  bene  dicendi 
mtia.    I  —   f.   28    (xxxii)    non    leget  *   tertium    nihil    hab&.  | 

lib  seeund.  |  Ineip  lib  tertius :  |  capitula  libri  tertii  |  id  est 
athematica.  ciiius  |  partes  sunt  arithmetica  |  et  auetronomia. 
f.  28**  I  de  uocabulo  arithmeticae  disciplinae.  — 
f.  29  Lxx  De  nominib.  stellarum  quib.  ex  causis  uocajbula 
>erint.  id  est  sol  luna  stellae  si|dera  signa  artus  artofilax 
nis  orion  |  lades  pliadas  canicula  conmetes  lucifer  |  uespe- 

reliqua.  |  Expliciunt  capitula.  |  Ineip  textus  libri  |  tertii. 
fe  I  Praefatio  de  quattuor  sequen|tibu8  disciplinis  de  ma- 
ttica.  I  Mathematica  latine  dicitur  doctrinalis  |  scientia.  — 
it  ostendi.  i  |  De  arithmetica  |  Arithm&ica  e  disciplina 
rorum.  |  — 
f.    39    (lxx)    et   in    superua    contemplatione  |   conlocar*.  || 

Exp  lib  tertius:  |  Incipiunt  capitula  |  libri  quarti.  |  i  De 
'ina  —  xin.  De  initio  medicinae.  |  Medicina  est  quae  cor| 
uel  tuetur  uel  re|staurat  salutem.  — 

f.  44  (xiii)  aliis  quae  ad|miscentur  incertum  odorem  du- 
I  cerotum.  calasticum.  martiatum\  |  Exp  lib  quartus:  |  In- 
t  m,  fiL  capitula  |  libri  quinti:  |  id  est  de  legibus  uel  instru; 

Blatt  fehlt     -  ^  LXXXUI  914         3  LXXIl  73  -    ^  legit         ^  4,  12, 
1.  f.   196.  Caj).   13  fehlt  in  der  Handschrift 
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f.  121**  (xxvi)  .0.  littera  c()ii|iuncta  eenix '  .e.  Expl 
XVI.  Incilpit  cap  Hb  xviiii.  2  id  .e.  de  eulturis  |  i^rorü  de 
uniüsi  gejneriß  de  uitib;  et  arborib;  oiii|m  sie  generis  de  h« 
olerib;  |  uniüsi».  |  i  De  auctorib;  rerü  rusticarü.  —  iii  I 
ratis  oleribus.  |  Explicit  cap.  Incipit  ipse  üb.  |  De  ai 
rerü  rusticarü.  |  Rerü  rusticarü  scribendi  solerciam  aput  { 
priin'  esiodus  boeciu'«*  hiunanis  studiis  coutulit.  |  — 

f.  129**  cü  leui  ajcrimonia.  Menta  huius  genera  .sc 
pli|cit  lib  septimo  decimus.  |  Incipiuut  cap  Üb  xviii.  id. 
beüis  et  triüphis  ac  instrujmeiitis  beüicis.  de  foro.  de  es 
cuÜs.  alea  et  pila.  Incipiunt  capitula  |  i  De  bellis  —  i 
pila.  Expüci|unt  capitula.  incipit  {  ipse  Über,  de  beUis  | 
beüa  intuÜt  ninus  assirio«  rex.  |  — 

f.  134**  (lxx)  feriendam  conlusorib;  pr(j(|bent.  ExpUc 
octauodecim'  |  Incipiunt  cap  üb  xviiii.  id  .e.  de  |  nauib;  i 
retib;  de  fabris  |  ferrariis  et  fabricis  parietü  |  et  cunctis 
mentis  aedificijo^  de  laneficiis.  quoque  oma'inentis.  et 
uniüsis.  I  I  De  nauib;  —  f.  135  xxxiiii  De  calciamtis.  |  i 
cap.  Incipit  |  ipse  Üb.  de  nauibus.  |  Artiü  quorundä*  u< 
qb;  aliqd  fa|bricat  — 

c 

f.  142**  Corrigi^  a  coriis  uocaRt  \\\  a  qüioüigatione 
colligi^.  Expücit  über  nonodec'nius  |  Incipiunt  cap  übr 
simi  I  id  .e.  de  mensis  et  aescis.  et  potis  |  et  uasculis  c 
uasis  uina|rii8  coleariis  cocoruni  pistolnun  et  himinario 
lectis  I  selÜs  et  uehicuüs  rusticis  et  |  ortorum  siue  de 
mentis  |  equonim  |  i  De  mensis  et  escis  —  xv  De  instr 
equo?.  I  ExpÜciunt  cap.  |  Incipit  ipse  Über  de  liisis  et  ; 
1  Priuy  dedalus  niensa  *  selln  fecit.  Coqno  ad|panitü 
(s  in  ras.)  ^  'yriny  — 

f.   14G**  ut  uis  morbi  ignis  ardore  sicc&ur.  |  ExpUc 
uicesimus.  |  Do  gratias  am    am    aiii  |  avf  dersefbea   Sei 
verschiedene  ActenstUckey    die   sich    mtf  die  Ardoinischen 
beziehen,  in  zum.  Tlieil  misffef/an gener  Schrift  ] 
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LVni.  39.  raembr.  fol.  2  cul.  folionim  219.  sacc.  X. 

f.  1  *  Dno  '^  meo  et  di  seruo  braulioni  epo  ysidurus  |  sieben 
len  fast  ifanz  durch  Feuchtigkeit  zerstc/rt  \  diaconem  tuum.  p 
n  eloquia  tua  suscipi|ens  amplexus  suin  &  legi.  — 

ihifh  reinittantur  faciiiora.  Item  maAu  öua  ora  |  pro  nobis 
itissime  dne  frater.  |  Incipiunt  libri  ysidori  iunioris  |  spalensis 
primam  add,  m.  post^)  epi.  ad  braulionein  cesalr^^^xgust.  um. 
m  uel  ad  sisibutü  |  scilicet  dnni  et  filiuiii  öcripti.  |  En-*  tibi 
lut  pollicituB  8um  —  Bmde  zerstört  \  Ilaec  ista  capit  libri 
inii.  I  1  De  dißciplina  &  arte.  |  —  xxxi  De  geuerib.  historiae.  || 
V  De   disciplina    et   arte.    Diseiplina  a  discendo  npmen  ac- 

f.  IT""  quia  contra  iiatu|raiii  sunt.  |  Exjj  Hb  primus:  |  lucip 
p  libi  seci  |  i  De  rothorica  &  eius  nomina.  sie  \  —  xxx  De  oppo- 

HCCII. 

ds  contrariorü  geneb.  |  ExpHeiunt  cap  |  liicipit  liber  tortiua  m, 
.  I  de  rethorica  et  eius  nomine,  i  f.  18  E&horica  est  bene  dicendi 
ntentia.  |  —  f.  28  (xxxii)  non  leget  ^  tertium  nihil  hab«;.  | 
tp  lib  secund.  |  Incip  lib  tertius :  |  capitiila  libri  tertii  |  id  est 
mathematica.  cuius  |  partes  sunt  arithmetica  |  et  auctronomia. 
:|  f.  28**  I  de  uoeabulo  arithmeticae  disciplinao.  — 

f.  29  Lxx  De  nominib.  stellarum  quib.  ex  causis  uoca|bula 
ceperint.  id  est  sol  luna  stellae  sildera  signa  artus  artofilax 
3turus  orion  |  lades  pliadas  canicula  conmetes  lucifer  |  uespe- 
8  *  reliqua.  |  Expliciunt  capitula.  |  Incip  textus  libri  |  tertii. 
!:e  fe  |  Praefatio  de  quattuor  8equen|tibus  disciplinis  de  ma- 
imatica.  |  Mathematica  latine  dicitur  doctrinalis  |  scientia.  — 
ssint  ostendi.  i  |  De  arithmetica  |  Arithm&ica  e  disciplina 
merorum.  |  — 

f.  39  (lxx)  et  in  superna  contemplatione  |  conlocar*.  |, 
39**  Exp  lib  tertius:  |  Incipiunt  capitula  |  libri  quarti.  |  i  De 
idicina  —  xiii.  De  initio  medicinae.  |  Medicina  est  quae  cor| 
riß  uel  tuetur  uel  re|staurat  salutem.  — 

f.  44  (xni)  aliis  quae  ad|miscentur  incertum  odorem  du- 
nt.  I  cerotum.  calasticum.  martiatum\  |  Exp  lib  quartus:  |  In- 
3iu"t  m,  (d,  capitula  |  libri  quinti:  |  id  est  de  legibus  uel  instru 

Ein  Blatt  fehlt     -  2  LXXXUI  914         3  LXXII  73    -  ^  legit  —    '  4,  12, 
U  1.  f.  19ß.  Caj).   13  fehlt  in  der  Handschrift 
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nieutis  ludiciim.  ac  temporibus.  |  i  De  aiictorib.  legum.  |  — 
xxxviiii.  De  discriptionc  temporum.  j  Expliciunt  capitula  |  h- 
cipit  liber  qu^ntus.  7n.  al.  ;i  f.  44**  Moyses  gentis  hebre?*  pri- 
mus  om|niuiii  dluinas  leges  sacris  lit|teris  explicäuit.  foroneos  — 

f.  54  (xxxvmi)  Residuum  |  sextcj  aAatis  tempus  dö  soll  *  i 
cognitü.  I  Exp  lib  (Juintus:  |  Ineipiunt  capitula  |  libri  8exti:| 
id  est  de  ordine  scripturarü  de  ciclis  et  caconibus  sie  de  fesItiuK 
tatibus  et  officiis  de  scis  |  scripturis:  |  i  De  nouo  a  ueter^tes- 
tamento.  |  —  xx  de  officiis.  ij  f.  54**  Uetus  testamentiun  ideo| 
dicitur  quia  uenieute.  nouo  |  cessauit.  — 

f.  (56**  (xviiii)  Sacra"*  enim  rese  de  rebus  |  execrandoi 
fiebant.  |  Ineipiunt  capitula  libri  vii.  i.  De  dö.  |  —  um  De  ce- 
teris  fideliü  nominib;  |  Incipit  Über  septimus  .i.  De  dÖ  |  Beir 
tissimus  hyeronim*  uir  eruditissim'  — 

f.  80  (xiin)  qui  miscebatur  populo  di  grecü  e.  jl  f.  80^  Exp 
lib  septim :  |  Ineipiunt  capitula  |  libri  octaui :  |  id  est  de  cccleeia 
et  sinagoga  !  de  religione  et  fide  heresib.  I  et  philosophis  poet» 
sibilli  I  et  magis  paganis  ac  diis  |  gentium.  |  i  De  eceleäai 
sinagoga.  |  —  xi  De  diis  gentium.  |  i.  De  ecclesia  a  sinagoga.  | 
Ecclesia  grecum  est  quod  *  la|tlnum  uertitur  conuocatio.  j  — 

f.  02  (xi)  hunc  alii  |  satirum  uocant^  |  Exp  lib  octaoiu| 
Ineipiunt  capitula  |  libri  noni :  |  id  est  de  unguis  gentiam  |  de 
regum  nubtum  ciuiumq.  |  uocabulis  uel  adfinitum.  sie  |  i  De  Un- 
guis gentium.  |  —  vn  De  coniiigiis.  |  De  linguis  gentium  |  liih 
guai'um  diuersitas  exorta  |  est  in  aedificutione  turris  — 

f.  104  ille  auus.  ille  ag|natus  &  cetera  ^  |  Item  de  libro 
institutionum  |  iustiniani.  m  capitulo  .vi  |  de  gradibus  cognatioiiii.  | 
hoc  loco  necessarium  e  cxponere  quemam{modum  — 

f.  lOö**  in  tutela  consistcre.  |  Exp  lib  nonus  |  Ineipiunt 
capitula  |  libri  decimi :  |  id  est  de  quadam  nomina  per  |  al&* 
betum  distincta.  |  i  De  reliquis  nominib.  iuxta  ordinera  elemenl 
tormn  litterarum.  {  n  De  quibusdam  uocabulis  hominum  per 
no|roinationcm.  lic&.  origo  nominum  ^  |  — 

f.  115**  alatores.  pressores.  |  Ineipiunt  capitula  |  libri  un- 
decimi  {  id  est  de  homine  et  partibus  eins.  |  i  De  aetatib.  Im>- 
minum    &   portentis  |  et  transformatis.  ||  f.  116  —  v   de  tnuis- 

'  Hebraicae  —  *  soli  Deo  —  '  sacrae  —  *  quod  in  —  *  om,  —  •  cettri, 
qnorum  figurae  hac  suut  9,  B,  28  1.  c.  360.  Folgen  die  Stemmata  —  ^  1^ 
1  n.  a 
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forniatis.    |   Natura    dicta    ab    eo    quod    nasci    |   aliqiiid    faciat. 
6ignen|di  — 

f.  125**  (im)  oui'^'us  m.  al.  \  concaua  litore  his  idem  has  * 
brachia  cangri  \  \  scorpio  •*  exiuit  caudaq.  ininabitur.  unca.  | 
Incip  capitü  |  libri  duodeci  |  id  est  de  quatrupedi|bu8  de  repti- 
libus  pisci|bus  ac  uolatilibus.  |  i  De  pecoribus  &  lunientis  —  viii 
De  minutis  uolatilibus.  |  i.  De  pecoribus  et  iumen"'.  |  Omnib. 
animantibus.  adam  |  primum  uocabulum  *  indidit  |  — 

f.  140  (viii)  gurlgulio  dicitur  quia  poene  nihil  |  est  aliud  "^ 

nisi  guttor:    m,    al.  [  f.  140**  Incipiunt  capitula  |  libri  tertii  de- 

cimi  I  id  est  de  elementis  id  est  de  celo  de  "ere  |  de  aquis  de 

man  |  fluminibus  ac  diluuiis  |  i  De  mundo  —  xviiii  De  diluuiis  | 

In  hoc  uero  ^  libello  quasi  in  quadam  (  brevi  tabella  —  causasq. 

coglnoscat.  i   De   mundo  |  Mundus   est    cclum    m,   al,    can\  *^ 

VL  al.  terra  |  mare  a  qu^  in  his  |  opera  di.  — 

f.  141  (ii  De  athomis)  In  tempore  uero  sie  intelligitur 
Athomus  annü  iid  m.  al.  |  Philosophi^.  consolationis  iusignis 
suctor  j  boecius  xxvii.  uarietatibus  carminum  |  respexit.  ut  opus 
hi8  gi'acilius  fieret  — 

f.  142**  Dime|tru  uö  1  trimetrü  1  tetrametrü  in  me|tris  iä- 
bicis  trocheicis  &  anapaesticis  per  |  duplices  in  rcliqs  p  simplices 
coputatur  \  |l  f.  143  hp  m.  al.  uerbi  gratia  diuides  •'  in  menses.  |  — 
f.  151  (xviiii)  &  aliqua  significare  futura.  |  Incipit  capitula  | 
libri :  xiiu :  id  est  |  de  terra  et  pa''*disü  |  et  prouineiis  |  totiis  sie  or- 
bis  I  de  insolis  montibus  |  cetcrisque  locorü  |  uocabulis  ac  de  injfe- 
rioribus  terre  |  i  De  terra  —  viiii  de  infe'"''*ribus  terre.  |  i 
De  terra  |  Terra  est  in  media  m.  al.  '"  nmndi  |  regione  posita  — 

f.  163  quod  inferi  pro  eo  dicuntur  ''  quod  |  anime  liinc 
ibi  feferantur.  j  Finit.  m.  cd.  \  +  Conflictus  ueris  et  hiemis.  | 
Conucniimt  subito  cuncti  de  montib;  altis  |  — 

f.  163**  Ni  tibi  q  ueni&  cuculus  alimonia  prest&;  |  Pal  |  Tu 
respondit  ouans  sublimi  e  sede  palemon  |  —  Salue  dulcis  de- 
cus  cuculis  per  scla  salue;  |  Alcuini  ucrsus  |  Mens  tenebrosa 
tum*  mortis  obscura  tenebris  |  —  Aula  ten&  xpm  si  pectoris  aida;  | 
Versus  Sybyll^  de  xpo  |  luditii  signii  tellus  sudoro  madcsc*  |  — 


'  littorei  si  demas  —  ^  cancri  —  •'*  acorpius  —  *  vocabuLa  —  •'  aliud  est 

*  orii.  —   ^  ovi.  —  ^  Das  Einschiebsel  Philosophi(,^   —    coputatur  vt.  ah 

•  dividis  —  ^*'  media  —  '*  dicantur 
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decid*  e  c^lo  ignisq;  &  sulphiiris  amnis;  |  Rtmmus  «V;  scihyliri| 
8aphico  '  cantü  modulante  plectro  |  — 

f.  164'*  Spm  sciTi  moduletur  hyiimo.  Annua  dulci,  ]  Finit| 
Potio  ad  caluü  jjhatissiina  |  Tres  nimiü  (?)  cimas  dura  de  nipe 
rauulsas  sie  \  totque  saltus  caprao  tot  sibila  milui  |  tot  sonils 
laticum.  ran  9  tot  fronte  capillos  |  virg^inis.  &  fastos  ternos  o5- 
pone  maniplos  |  h9C  ima  vitreo  calici  congesta  terantur  |  Viie 
rudi  pilo  bachi  comniista  licore  |  SoHs  in  exortii  turbato  por- 
rige  caluo  |  mox  tencros  capiti  cernes  concrescere  crines;  f.  Ifö 
augusti  '^   c^sarea  ////////|nelii  domus  •*  xpi  — 

f.   174  (xvi)  uio  pivcurrentium  inuestilgcntur  id  est  agnos- 

XVI. 

cantur  ^.  |  Incipiunt  capi|tiila  libri  ^uin(ti  docimi  m.  post  id  est  de 
glebis  I  ex  terra  ue  sie  aqiüs  de  omni  |  genere  gemmarum  et  I&' 
pidum  pretiosorum  et  iu|liiim  de  ebure  quoque  |  inter  marmor 
notat  I  de  nitro  de  nietalli»  |  omnibus  de  ponderibus  |  et  men- 
suris.  I  I  De  puluerib.  *  glebis  terrt;.  —  f.  1 74**  xxvi.  De  signi» 
ponderum.  |  i.  De  puluerib.  et  globis.  |  terrae.  |  Puluis  dien» 
quod  ui  pulseltur  uenti  ^  — 

f.  187**  (xxvi.)  in  una  dragma*'  |  sex  ueuiant  qd  c  pondai 
denarii  argenti ".  I  f.  188  relicuni '^  planum  &  plenis  cabrosum'i 
minus  optimimi  adulteratur  ante  |  — 

f.  193**   (xi)   Menta   huius   genera '".   i     f.   194    Incip  cap 

libri  I  xviii.    id  est  |  de  bellis.  et  triumphis.  |  hac    instrumentis  | 

bellicis.  de   foro.  de  cx|pectaculis  alea  et  pila:  |  1  De  bellis  — 

f.  194**  Lxxii  De  pila.  I  i  De  bellis.  |  Primus  bella  intulit  ninus 

assilriorum  rex  — 

f.  202**  feriendani  conlusoribus  prebent,  |  Incip  capit  |  üb 
xviiii  1     r  ik  • 

^eto«u^  d^  m.  al.  \  id  est  de  nauibus.  fu|nibu8.  rotibus.  de  fa|oni 

ferrariis  et  fa|bricis  parietum.  et  |  ciinctis  instninienti  |  aedifiao- 
rum.  de  la|neficiis   quoque    or|namenti8  et  uestibus  [  uniuersw- 1 
1  De    nauibus  —    f.  203   xxxii    De    calciamentis  |  1.   id  est  ^^ 
nauibus.   |  Artium    quanindani    uocabula  |    qvüb.    aliquid  »l^i^ 
catur  I  — 

f.  21 5**   (xxxiii)   Corrigif^  a  cori^  w   viocantur.   ucl  a  (^^K 

gati|one   quasi    collegio  >-.  |  Incipiunt     c».Vp^*^^*  ^'^"  '  '^^^Itni 

»  ?  —    »  15,   1,  18  1.  c.  5->9    —    -  domum  .  *  ^.ognoscAntu^  —  ^  ^ 

pellatur  —   ^  drachma   —    "^  argentei  ^^^^.   -^JV^  *^  ^  ^         ..  V**  w  * 

1.  C-.  «20  —  ?»  pleue  scabrosuin   —   »"  ge  ,^  ■  '  '^^^^'^'^  ^^conw-   v>  ^     ' 
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id  est  de  |  mensis  et  escis  et  po|tis  et  uasculis  eorü  |  de 
QAsis  uinariis  et  |  olearüs  quoruin  |  pistorum  et  luminairiorum 
de  lectis  sel|li8  et  uehieulis  rusticis  |  et  tortorum  siue  de  |  in- 
strumentis  equoru.  |  i  De  mensis  &  escis  |  —  xv  De  instrumentis 
equorum.  |  i  De  mensis  et  escis  |  Do  monsis  ä  oscis  primus 
de|dalu8  mensam  &  sellam  |  fecit.  Coquino  adpa{paratiim  (ap 
eorr.)  apicius  — 

f.  219**  (vim.)  aliud  in  quo  ignis  foue|tur.  Lucerna  a  lici- 
nio  *  dicta  est.  *^  ' 


CXXVni.  167.  membr.  OrossocUv.  folioram  153.  ssec.  IX— X. 

f .  1  ^  Commodum  *  temporis  quam  diu  aput  eum  sit.  unde 
A  commodum  '*  dictum  est  |  praecarium  est  dum  precc  creditus  '• 
rogatus  — 

f.  3**  quod  Omnibus  p  naturam  concessum  est'.  )  Explicit 
Über  quintus  Incipit  liber  sextus  |  i  De  medicina  —  xii  de 
odorib.  &  uncquentis  |  xiii  de  medicina  |  De  medicina  |  Medicina"^ 
est  ueP  corporis  ul  tu&tur  ul  restaurat  salute  — 

f.  8  (xm)  Na  sie  p  illa '*^  |  ita  p  ista**  corpus  curatur. 
Exp}  de  medicina  liber  sextus  ^'-.  |  Incip  de  temporibus  liber 
YiimuB  I  I  De  cronicae  vocabulam  füm  corr,)  —  xii  De  di- 
scriptione  temporis.  De  cronicae  uocabulum.  |  Chronica  ^^  dicit 
graecae  *•*  quae  latinae  series  temporü  *^  |  — 

f.  12  (xvii)  Residuum  sextae  |  aetatis  tempus  dö  soli''^  est 
cognitum.  Explic  liber  vii  *'.  j|  f.  12**  Incipit  Hb  octauus  '"^  amen  1 
i  De  scis  scripturis.  |  —  xvi  de  officiis.  |  i  V&us  testamtü  ideo 
dicitur.  q<  ueniente  nouo  cessauit.  |  — 

1.  22**   (xvii)   sacrae   eni    res  de  rcb;    exetrando^   fiebant.  | 

Explicit  lib  octauus.  Incipit  lib  nonus  ''**.  |  i  De  dö  —   xviu  De 

neresibus  |  xpianorum  |  i  De  dö.    Beatus   hieronim*    uir  erudi- 
tiasini'  I  — 


^  tfchno   —  2  20,  10.  2  1.  c.    720.    Von   fol.    208   an   der   obere  Rand  stark 

"^schädigt;    von    dem   letzten  Blatt   blos    zwei  Drittel   erhalten    —  3  Vier 

?Ö«t«niionen  fehlen  —  *  5,  25,  16  LXXXIl  207  —  cum  modo  —  ^  com- 

^odAtJUn    —    G  creditor    —    "^  ö,  27,  38  1.  c.  214    —    ^  4,   1   1.  c.   183  — 

ya^«     —    ''^  illam   anima   —   >'  hanc  —   ^^  quartus  —   '^  ö,  28  1.  c.  214 

^  '  *      Oraece  dicitiir    —   ^^  temporum  series  —  *^  soll  Deo  —  '"  quintus  — 

«^J3ic  tjxs  —  19  septimus 
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f.  34**  De  heresibus  iu|daooruin  xviii '  |  i  Efnei  —  i  h«- 
rnerobaptist^  |  i  Prima,  cfnci^  dicunt  xpm  docuisse  ill« 
onincm  abstincntiam.  Galilei^  dicunt  xpm  |  uenisse  *  docoiiM 
cos  ne  diccrent  dnm  cacsarcm.  neue  ei'  monitis  uifeerentur. 
Marbonei  *  \  —  Hemerobaptist^  qui  cotidie  |  *  corpora  siu  i 
domum  a  suppelleetilem  lauant  |  Item  alias  -'  heresis  dogmatu 
diuersorum.  |  i  Simonitae  — 

f.  35  XLvnii  Timothiani  |  i  Simon  quida  magu'  qui  in- 
dux  heresim  nouam'*  dicens  se  ec  uirtute  caeleste.  et  uniüsa^  — 

f.  38*"  XXXVIII  Eunomiani.  Eunomins  j  artificio  diaboli  sub- 
tilior  arrio  —  aliquid  quod  e  ipsa  substantiae  cfiteantur^  De 
heresib;  iudeorü  |  ludaei  confessores  intptanf.  — 

f.  41  tain  herÄtic*  appel|lari  polest  •!.  Explic  ethymologiarü 
Hb  nonü.  |  Incip  Hb  x  |  i  De  philosophis  gentiü  |  —  iv  De 
agnatis  |  &  cognatis  ||  f.  4P  i  De  philosophis  gentium  |  Philo- 
sophi  *'^  graeca  appellatione  uocant.  q  latinae  amatores  sapies- 
tiae  intptant  |  — 

f.  58**  iUe  auus  ille  agnatus  &  cAera  *'.  ||  f.  59  leer  ^^[i.fff 
xiiii  De  coniugüs.  Vir  sexum  signifieat  —  xv  De  quibusdam 
uocabulis  hominum.  |  Lic&  '^  ergo  ^*  nominum  unde  ueniat  a 
phylosophis  eä  teneat  ratione  —  unde  propriae  homo  ^  appct 
latü.  I  ex  quib;  exempli  gratia  quaedam  in  hoc  opere  posuimos.  | 
Aeros  uir  fortis  &  sapiens.  — 

f.  64**  indagatores.  alatores.  praessores.  Incip  Hb  n  yn- 
dori  [  1  De  homine  &  partib;  ei'.  —  im.  De  transformatis.  1 1  De 
homine  et  partibus  ei'.  Natura  dicta  eo  '^  quod  nasci  aliqnid 
faciat  I  — 

f.  75**  (uii)  Ouidius.  |  Concaua  litoroi  si  demas  brachia 
cancri  scurpi  '^  exhib&  •^  cauda  qua  ''^  minabitur  unca.  Explicit 


*  Dieses  in  Isidor  eingelegte  UKresicnverzcichniss  ( —  f.  38*»)  ist  von  Henardni 
unter   dem  Titel  S.  Hieronyvii   Indien fv^  etc.   Lutetiae  Paris.  1617  keno- 
gegcben.  Vgl.  Areval.  Isidor.  86,  22  sqq.,  append.  x.  ad  etymol.  Isidori  — 
^  Essaei  —  ^  Secunda  Galilnoi  —  *  Tertia  Masbothei  —  ^  aliae  —  •  nofiB 
haeresim  —  "^  universas  —  ^  substantia  coniitetiir.  Damnat  ipsam  quam  a  m 
minore  viilt  esse  substantiam.  Nach  dem  in  dieser  Handschrift  ▼oigeseütei 
Index  sollten  noch  folgende  haereses  folgen:  Andiani.  tesseres.  caedeettilw- 
EeuAhiani.  Origenistae.  Nistages.  Pelagiani.   Nestariani.  Euthedtae.  TEd^ 
thiani  —  9  8,  5,  70  1.  c.  305  —  in  8,  6  1.  e.   —    »t  9,  6,  28  1.  c.  S60  - 
J2  die  Stemmata  fehlen  —  >3  10,  1  1.  c.  367   —    "  origo    —   »  ib  eo  - 
*•  scorpiuB  —  ^"^  exibit  —  ^^  caudaqne 
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iber   undecimus  ysidori  epi  ||  f.  76   Incipit  Über  duodecimus 
De  animantib.  —  viiii  De  minutis  uolatilibus  |  i  De  animan- 
abuB  Omnib.  animantib.  adam  primü  uocabulü  *  indidit.  — 

f.  89  Gurgilio'^  dicit  c^  pene  nihil  est  |  aliud  ^  nisi  guttur.  | 
Zeäe  leer  \  i  De  mundo  —  vnii  De  uentis  |  In  hoc  uero  *  li- 
bello  quasi  in  quodä  ^  breui  tauella  —  causasq.  cognoseat.  |  i  De 
mundo.  Mundu'  ^  celü  a  ^  terra  mare  et  quae  in  eis  opera  di.  |  — 

f.  9P  (viin)  pet^  ut  alatis'  austri;  '•  de  aquis:  ii.  de  diuer| 
ritate  aq'arum.  |  —  xi  De  diluuiis.  i.  de  aquis.  |  i.  Aqua  dicitur 
qnod  superficies  eins  equalis  sit  |  — 

f.  95  (xi)  sed  etiam  in'^  aliqua  significare  futura.  Explic 
Üb  XHi.  j  Incipit  Hb  xuii.  i  De  terra.  —  viiii  De  inferioribus. 
I  de  terra.  |  Terra  est  in  media  mundi  regionc  posita.  |  — 

f.  103**  (villi)  qd  inferi  p  eo  dicantur  qd  animae  hinc 
fenmtur^.  |  Explicit  Hb  xiiiimus.  Incipit  xvmus.  |  i  De  ciuita- 
tibus.  —  XVI  De  itineribus.  |  i  De  ciuitatibus.  De  auctorib; 
condito^  urbium  plerumq:  dissensio  — 

f.  IIP  (xvi)  uiae  pcurrentiü  |  inuestigentur  *".  ExpUcit 
über  quintus  decimus  |  i  De  puluerib.  &  glebis  terrae  —  xxvi 
De  signis  ponderum.  ExpHciunt  capitula.  |  i  De  pulueribus 
et  glebis  terrae.  Puluis  dicit  qd  ui  uenti  pellatur.  |  — 

f.  12P  0.  littera  iuncta  "  cenix  *'-  est.  Explicit  liber  xvi. 
Incp  liber  xvii.  |  i  De  auctorib;  rerü  rusticanorü  —  xi  De  odo- 
ratis  oleribus.  ||  f.  122  i  De  auctorib;  rerü  rusticanorü.  Rerum 
rnsticano^  *'^  scribendi  solertia  ^^  |  — 

f.  132**  (xi)  cum  leui  acrimonia.  Menta  hui*  genera  sex. 
Explic  Hb  xvii.  I  Incipit  Hb  xviiii.  i  De  bellis.  ii  De  triumphis. 
1  De  bellis.  Prim*  beHa  intulit  ninus  assyriorum  rex.  |  — 

f.   133**   uictis   enim   dÄrahuni  |  De   instrumentis  belHcis. 
1  De  signis  —  xii  de  galeis  xiiii.  Item   quid   sit  forus  |  causa 
iudicium.  negotium.  |  iurgium.  lis.  iudex  |  accusator.  reu.  testis. 
I  De  signis.  Signa  bellen  dicunt  qd  ex    his  *^   exercitii  '**  &  ui- 
ctoriae  I  — 


*  Yocabala  —  ^  gurgulio  —  ^  aliud  est  —  *  oni.  —  *  qnadam  —  *  om.  — 
"*  alitifl  —  s  et  —  ®  ibi  ferantur  —  ^"  id  est  cognoscantur  cuid.  —  i^  con- 
inncta  —    ^2  choenix   —    ^^  mgticaram   —    ^^  solertiam   —    ^^  üs  —  *^  et 


pngnandi  cuid. 
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f.  136  cum  aut  fals^i  j>Diunt   aiit  uera  silcntio  opprount'. 
De  speculis^.  i  De  ludo  gimnieo.  —  x  De  generib;  agonü  I  Spe» 
cula-*  ut  opinor  generalit  iiorainantur  uoluntates  *  — 

f.  13G''  (x)  suppliciorum  eortamina.  |  De  ludo  circensi.  i 
De  ludis  circensibus.  —  xiiii  De  eolorib;  aequorum,  i  Ludi 
circenses.  |  Sacrorum  eau.sa  — 

f.  138  (xv)  angH  eius  repleueruut.  |  De  ludo  8eeiiico|i 
De  tlieatro  |  —  x  De  quid  quo  patrono  agatur  |  i  Theatnio 
est.  Quo  scena  iiicluditur  —  (x)  cuius''  |  odisti  auctores.  De 
ludo  gladiario  |  i  De  amphitheatro  —  vui  De  liorü  execratione 
ludo^  I  I  Ampliitheatrü  locus  est  spectaculi.  übi  pugnant  — 

f.  139  (vni)  diabolo  et  pouipis^'  eius.  De  alea  |  i  De  ti- 
biüa  I  —  villi  De  intdictiouo  alee  x  De  pila  |  i  Alea  id  est 
usus  tabule.  ',  f.  139**  inuenta  (x)  ferieuda".  clusorib;  pbenr. 
ExpHcit  über  xviii.  Incipit  über  xviiii.  |  i  De  iiavib;  |  ii  de 
partib;  nauiü.  et  armaiucntis  capitula.  |  in  De  fabrorü  fomace.( 
im  De  insfunitis  aedifitio*.  |  vi.  De  lanificiis  capitula  lUiL  ]  i 
De  nauibus.  Quorunda  **  uocabula.  qb;  aliquid  fabrieat  — 

f.  149  (xiiii)  Corrio  ^"  a  coiiis  uocant.  1  a  cligatione.  qua» 
collegi^*'.  I  Explicit  Hb  xviiii.  ethymologiarium.  Ineip  liber  jxj 
i  De  mensis  &  escis.  —  xv  De  instruiutis  |  aequorü.  |  i  Primni 
detalus  uiensä  et  sellä  fecit.  Quoquinc  apparatu  ^^  apicis "  quifi 
priinus  — 

f.   153^  ignis  |  ardore  siccetur.  [ 


cell.  29.  nieiiibr.  4.  foliorum  126.  saec.  IX— X. 

f.  1  Über  der  Zeile  m.  s.  xv  Hb  deffinieionü  sciencitil 
Inclioatiua  ^  *  post  moditationeni  ab  iiichoantis  j  indicio  ut  calesoo. 
Frequentatiua  a  sepius  |  agendo.  ut  lectito  — 

f.  3  facile  transferuntui- '  •'.  |  vi.  De  syllabis.  |  Syllaba  grec^ 
latina  & '"  conceptio.  |  — 

f.  34  quia  contra  natura  |  sunt;  Explicit  Liber.  prirn'»! 
iiicip.  capitula.  Libri.  sec'ndi  id  est  inprimis  |  f.  34**  i  De  retho- 

J  obte^nt  —  2  sppctaculis  —  3  Spectaciila  —  *  volujitAtes  —  *  qnonm  " 
•  pompis  et  operibns  —  "^  feriemlam  —  ^  praebet  —  ^  Artinm  qniiw*" 
—  ^0  Corrigiae  —  '*  colligiae  —  '^  coquiiiae  apparatum  —  "  Api««*"' 
«*  1,  9,  3  LXXXII  86.  Drei  Quatemionen  fehlen  -  ^^  Cap.  15  de  w« 
fehlt  in  der  Handschrift  —    >^  Latine 


Di«»  Bibliotheken  PiemontR.  083 

ica  eiusq;  nomine  |  —  xxxu  de  oppositis.  |  Explici.  capitula  | 
icipit  textus  libri.  j  f.  35**  i  de  rethorica  |  Rethorica  est  |  bene 
icendi  scientia.  |  in  ciuilibus    questionibus   ad   p8ua|dendo*  — 

f.  64  nee  cecitas  nee  uisio  sed  lippitudo.  hic^  ergo  leget  | 
on  leget''  tertium  nihil  faab«;  |  Explicit  liber  secundiis  |  Incipit 
iber  tertius  |  Capitula  libri  tertii  id  est  de  nia|thematica.  cuiiis 
Atres  «c  sunt  ariht|metica.  et  auctronoinia.  fdc  \  \  De  vocabulo 
lithmetiee  discipline  |  — 

f.  65  Lxx  de  nominib;  stellaruni  quib;  ex  causis  uocabula 
kCceper  |  id  sol  luna  stell^  sidera  signa  artus.  artofilax  arcturus 
►rion  I  iades  pliades  canicula  commetes  lucifer  iiesperus  *  re- 
iqua.  jj  f.  65**  Incipit  |  textus  |  libri  |  tertii  |  lege  feliciter  ;|  f.  ()G 
?refatio  de  quattuor  sequentib;  |  disciplinis  de  matheina|tica. 
Kathemaltica.  latine  |  dicitur  doctri|nalis  scientia.  — 

f.  66**    conpetenter  possint.    ostendi;  |  i»   De   arithmetica. 
^thmetica  est  disciplina  nunierorum.  groci 


f.  83**  ima  iac&  qua  solae  niuales^  ppetueq;  pinint  hiu- 
nes^  \  f.  84  ea"  quae  sunt  in  huniidis  incoct^i  feruefacta  mites- 
iant  I  — 


f.  91  in  supna  contemplatione  |  conlocar*;  explicit  liber  ter- 
iuB  I  incipiunt  capitula  libri  quarti.  |  i  De  medicina  —  f.  91'' 
:ni  De  initio  inedicinae.  |  Darunter  unter  einem.  B(ß(/en  auf  einem 
rhron  Apollo  mit  Viereck i(/eni  Nimbus ,  in  hlauweisser  Tunica, 
lai-iiber  ein  braunrothes  PttUluTn,  beide  mit  Gold  besetzt,  an 
len  Füssen  Schuhe j  die  Hechte  erhoben,  die  Linke  auf  ein  Buch 
gestutzt.  Links  apollo,  rechts  mkdicvs^  ;  —  f.  103  quae  admiscentur 
ncertum  odoreni  ducuut,  |  cerotuni.  calasticuui.  niartiatuni  \  | 
Elxplic.  liber  quartus  |  Incipiunt  capitula  libri  quinti  |  id  est  de 
iegib;  uel  instrumentis  iudicü  ac  temporibus.  |  i  De  auctoribus 


*  eloquentme  copia  nd  persiiadontluin  —  ^  ]^^^^>  —  :»  \ogit  riDii  legit  — 
*  zona  nivalis  —  ^  8,  41  1.  v.  172  —  «  3,  50  1.  c.  175  (zwei  Bliitter 
fehlen)  —  et  —  "  Dies  Bild  hat  den  Titel  veranlasst,  der  vom  auf  dem 
Deckel  der  Handschrift  steht:  See  IX  AppoUinis  Medici  opa  de  VT  mnndi 
aetatib.  ita  nos  erudientes  nie  eeleberrimus  Bianchini.  Für  Neigebaur  ist  es 
charakteristisch,  dass  er  dieser  Angabe  folgt,  obgleich  unter  jener  wunder- 
lichen Bezeichnung  sich  die  Anmerkung  findet:  Questo  manoscritto  con- 
prendc  i  priml  sei  Libri  di  Isidoro  originum  e  questi  niancanti  in  aicimu 
parte.  L.  Gazzera.  —  ^  4,  12,   11  1.  c.  19G.  Cap.   13  fehlt  auch  hier 
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legum.  I  —  f.  103**  xxxvuii  De  discriptione  temporum.  |  f.  104 
Moyses  |  gentis  |  hobree  <  |  primus  ora|nium  diainas  |  leges  ttcn 
Htteris  explicauit.  Foroneus  — 

f.  110^  p  instrumentü  efficitiir  est  ut  baculus  codex  tabiik-| 
f.  111  et  ^  iunioruin  diuisus  erat.  lulius  uero  et  agustus  de 
hono'ribus  — 

f.  116^  Kesiduum  sextae  etatis  |  tempus  do  soli^  est  odf- 
nitum.  Explicit  |{  f.  117  Incip  capitula  libri  sexti  id  est  |  de 
ordine  seripturanim  de  ciclis  et  caDonibus.  |  de  festiuitatibii 
&  officiis.  de  scis  scripturis.  |  i  de  nouo  et  uetere  testamento  — 
XXX  de  offieiis.  II  f.  117^  Uetus  testalmentum  ideo  dicitur  |  qaii 
ueniente  nouo  cessauit.  — 

f.  126^  (x)  prima  et  pr^cipua  agustea  regia  et  maim 
form^  in  bojnorem  octaui  agusti  appellata.^jl  Vom  und  kuäm 
je  zwei  Blätter  saec.  x  viit  grammatischen  Fragmenten 


OROsn   chronica. 

CLIX.  19.  membr.  4.  foliorum  204.  saec.  X. 

f.  1  Incipit  brebris.  lib.  primi.  de  historia  sei  horosii.  1 1 
hie  dicit  ninü  beli  filiü  assyriorü  rege  ut  pareat  semp  regnü| 
ab  assyriis  demonstrari.  qm  saluator  in  syria  natus  sion  b| 
syria  unde  lex  prodit;  |  — 

f.  p  xxviu.  Annis  .l.  pugnauer  athenienses  a  8partanL| 
Brebris.  libri  seeundi.  |  Primü  regnü  babylonü.  scdm.  macfdo- 
nieü.  Tertiü  aflFrü.  quartü  romaaü.  |  i.  Oma  histori^  romanf  ft 
proea  exoriunt  a  patre  amuli  a  minutori.  sie  \  — 

f.  3  XLii.  Hie  sex  mensibus  ronia  a  gaü"  deuastata  *  triboi  | 
diebus  &  incensa  &  ad  pulueres  redacta.  Brebris.  |  i  Qnando 
roma  incensa  Liber  tertius  |  *  desolata  u.  tunc  greci  paoeo 
acceperunt.  |  — 

f.  4**  XL  hie  pugna  macedonica  finitur.  |  Brebis  libri  quarti*! 
I.  Hie  anuibal  in  apennino  fluuio  niui  coopt'  obriguit  |  exercirö 
elefantos  aequos  qua  plurimos  amisit. 


1  Hebraicae  —  2  5^  25,  27  1.  c.  208  —  3  5,  33,  *»  1.  c.  219.  Ein  QuilefW 
fehlt  ~  <  soll  leo  —  *  6,  10,  2  1.  c.  240 
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f.  7  LXii.  xxTi.  passuü  carthago  muro  erat  cincta.  q  murus 
i  pedibus  latus  fuit.   alt'  cubitis  xl.  saxo   quadrato  instruc- 
I  Brebis   libri  quinti.  |  i.  hie  spania  sanguine   agros  rigabat 
•  p  ann  .cc.  in  bello  posi*^  |  — 

f.  8  xxvui.  hie  elaudius  maehedonicü  bellü  sortitus  eru- 
ia  exercuit.  |  adq;  in  capita  humana  euulso  eerebro  bibi  prae- 
it.  I  I  Hie  bellü  mitridaticü  ineipit.  Brebis  libri  sexti.  |  — 

f.  9  XXX.  Quando  natus  .e.  dns  xps.  |  i.  Babylon  urbs  assy- 
•um.  Brebris.  libri  septimi.  |  — 

f.  11  Lxv.  Anni  .v.  dcxviii.  sunt  exact^  histori^.  usq?  in  die 
k  finiuit.  I  Explieit  brebis  libri  septimi.  historiae  horosii  | 
i*.  Ineipit  prologus  eiusdem.  |  Praeeeptis^  tuis  parui  beatis- 
16  pater  augustinae.  |  atq?  utinä  tarn  effieacit  qua  libenter. 
iqua  ego  in  uträuis  parte  |  — 

f.  IP  Opus^  meü  hoe  solo  meo  euinulatius  reddidi  qd  | 
jns  feci.  |  Explieit  prolog.  Ineip  Hb  prinius  sei  horosii.  | 
»eceperas  mi^'hi.  ut^  aduersus  uaniloquä  prauitajtein  eorü.  qui 
jni  a  eiuitate  di  ex  loeorü  agrestiü  eonpitis  |  — 

f.  12**  ob  diutumä  memoria  uerb  j)pagauer.  |  i.  |  Hie  die 
ü  —  prodit.  I  Initiü  seribendi  a  nino  beli  filio.  rege  assyriorü 
ere  (feeere  w.  al.).  qui  eü  opinione  |  — 

f.  32**  exereita|tioribus.  quippe  ad  neqtiii  adque  erudi- 
ib;  hominib;  etinebit.  |  Explieit  Hb  prim'.  aduer.  pagä.  ineip 
seeund.  1  Neminem  iam  esse  homiuü  arbitror  quem  lajtere  — 

f.  33  uniuersa  subieit  .i.  |  Primu  regnü  —  romanii.  Quäle 
»rineipio  babyloniü.  a  deinde  |  — 

f.  51  hie  pr9senti^  uoluminis  finis  sit.  ut  in  subsequen- 
18  eAora  |  persequamur.  ExpHeit  liber  seeundus.  |  Ineipit 
iv  teiiius.  I  Et  superiore  iam  libro  eontestatus  su  et  nune  — 

f.  öl**  nee  multü  eonstrieta  uideantur  {in  mg.  i.).  Quando  — 
eperunt.  Anno  ab  urbe  eonrHta  trcjeentesimo  sexagesimo 
irto.  quem  annü  — 

A.uch  in  einer  Bemer  Hundscbrift  (169)  finden  sich  Inhaltsangaben  der 
Capitel.  Vgl.  Halm  Verz.  der  alt.  Handschr.  lat.  Kirchenväter  in  den 
BibHotheken  der  Schweiz  S.  49  —  2  XXXI  663  —  »  1.  c.  666.  Während 
im  Ambroflianus  D.  23.  Snp.  der  grössto  Thcil  des  ersten  Capitels  zum 
Prolog  gezogen  wird,  bildet  hier  die  grössere  Hälfte  des  allgemeinen 
Prologs  einen  besonderen  Prolog  zum  ersten  Küche  —  *  ut  scriberem  — 
'•  praescntis 
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f.  73**  &  mox  punica  consequantur.  Explicit  liber  tertius.  j 
Incipit  liber  quartus.  |  Dixisse  Aeneam  iiirgilius  refert  cü  poit 
pericula  sua  |  — 

f.  74  nee  in  appennino  aliquando  fuerit.  Cum  annibal 
aelefantos.  aequos  plurimaq;  (m  mg,  i)  |  — 

f.  98  si  interioris  spem  aeuminis  inuenireni.  Explicit  liber. 
quarf .  |  Incipit  liber  quintus.  |  Scio  aliquantes  post  haec  dein- 
ceps  permoueri  posse  quod  uictoriae.  \  — 

f.  99  pars  iniseriaruni  est  audire  quid  fiierit.  Edat  spania 
sententiä  sua.  |  — 

f.  125  libn  saltim  termino  separentur.  |  Explicit  liber  quin- 
tus. Incipit  I  liber  sextus.  |  Oins  homines  cuiuslibet.  ul  sect^ 
uel  uit^.  uel  patriae.  |  — 

f.  127**  Sicut  ipso  quo  caepta  s  ordine  ^babuntur.  BeDii 
mitridaticü.  |  uel  ut  uerius  dicam  belli  mitridatici  clades  — 

f.  157**  singillatim  corripiuntur  expediam.  Explicit  |  liber 
sextus.  Incipit  liber  septimus.  |  Sufficientia  ut  arbitror  docu- 
menta  collecta  sunt.  |  — 

f.  158**  adhuc  supplere  conabor.  Babilon  urbis  assyrio^ 
in  mg,  i,  \\  f.  159  Principio  secundi  belli*,  cum  tempora  romut 
conditionis  stili  |  tenore  prestringere  ^  — 

f.  204**  (lxv)  de  qualitate  autem  opusculorum  tu  uiderii 
qui  praecelpisti  tibi  adiudicanda  si  aedas  p  te  iudicata  si  deleMJ 
Amen  |  m.  s,  xiv  liber  de  thesa^^ro  bati  eusebii.  .'p 

^  libelli  —  2  perstringereni  —  ^  Diese  liandschrift  wird  von  dn  Biea  üf 
einem  in  die  Handschrift  eingeklebten  Zettel  bezeichnet  al«  ono  dei  pä 
esatti  ed  emendati  fra  i  cinqnanta  e  piii  da  Ini  conAultati  in  varie  bibfi»- 
teclie  dltalia 
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4.  Die  Bibliothek  des  Domcapitels  in  Ivrea. 

Von  dem  Archiv  und  der  Bibliothek  des  Domcapitels  von 
•ea  gab  zuerst  Kunde  Am.  Peyron  in  der  Notizia  delP  archi- 
)  del  reverendissimo  capitolo  dlvrea,  Torino  1843. 


Augustinus  de  viii»ica. 

LXXXrV.  membr.  Orossquart.  folioram  88.  »aec.  XI. 

f.  1  DAOKU^  Kx^ANTHATiKON  ^  autem  ad  expositione  pertinere 
letor.  ä  I  habet  partes  tres  orriANiKOM^  coaikon.  rnoKPixiKoN 
i^  interius  *  \  rerü  ordo  disponet.  Nunc  de  pma  uoce  uelut  de 
Ditus  parente  tocius^  dicem*.  |  — 

f.  6**  magna  cunctorü  uoluntate^  puenit.  |  habes  senille 
irtiane  fabulam  |  — 

f.  7  Secut^  nugis  nate  ignosce  lectitans.  |  sie   felix  falsub 

fITIT  FALSA  CAPELLA   |   CORFOKE  QUI  MKBUIT  J1I8ERAM  NUNC  DUCERE  VITA  ^  | 

f.  7**  Aurei  Augustini  Liber  |  primus  de  arte  musica  que 
.  I  Scolaris  uocat  Quia  sub  interrog  et  responsione  mafgistri 
;  discipuli  |  Modus*»  qui  pes  est  A  Pirricti  |  M  Quot  tempo- 
un  '^  r*  A  Duum  M'^  Bonus  qui  pes  ^  y  1  ide  |  qui  et  modus 


*  Martianns  Capella  viiii  936  —  ^  I^äTT^^"^'^^^  —  '  opYovixbv  —  *  inferius  — 
^  totius  parente  —  ^  voluptate  —  "^  Der  Text  überall  glossii-t.  Als  Probe 
theile  ich  das  letzte  Scholion  mit:  Ili  nersiis  quauis  ad  oms  libros  vii.  libe- 
n]in  artifi  j  referri  possint.  niaxiine  tarn  ad  pdictos  diios  nii])ti  arfi  philo- 
logi^>  in  illis  eni  habundaut  plus  fabuly  |  qua  in  illis  vii.  quauis  principio 
*  fine.  istorü  st  |  Dido  intptat  uirago  quia  uirgo  pmansit  lic*  |  uirgilius 
•lit  sentit  \  Ad  nuptias  philologic  uenert  oms  dii  a  oms  dce  |  omsq.  artes» 
Ärtes  in  formas  uirginü  qna«  delius  |  in  siiperu  dorn  coetü  introducebat. 
Philologia  amur  rationis  intptatur.  Mercurins  |  medius  curreus  .i.  sermo  int 
deo8.  t  homines  |  decet  eni  senuone  ratione  uxore  habere  —  ^  XXXII  1081 
Öitzb.  d.  phiL-hiBt.  Ol.  LXVUI.  M.  Ul.  Hft.  38 
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M^  hoc -^  ergo  modus  ^*  bonus  A'^  noii  M'^  Cur  e'go| 
idem  A^   Quia  idem  in  aono.  in  significationc  aliud  — 

f.  13  reb;  quas  ualemus  sentirc  hanc  disciplina  potuisae^ 
pdictü  ^  A^  NuUo  111  alit  puto.  |  Aurei  Aug  de  arte  mooca 
Primus  übe  sie  exp.  Incip  v  Seds  |  0)  Attende  g  diligent  t  m 
demü  accipe  quasi  alterü  nrae  disputationis  exordiiL  ac  pmi 
sponde^  utrü  |  — 

f.  18  rebj  agendis  decent  intentä.  A^  Placot  sane  aclibeot 
obtepero  Aurei  Aug  Finit  lib  seds  |  Incipit  liber  tertius  j  Q 
Tertius  hie  sermo  p'tulat  quÖ^  de  pedü  amiti^^'a  quada  ccordiaf 
satis  dictü  e.  uideam'  qd  ex  bis   ctextis   ctinuatisq.   gignat  |  — 

f.  21**  ^>bo  atq;  se'»  habere  istam  concordia  csentio  neq»* 
delector  |  Aurei  Aug  Lib  tertius  expli|cit  Incipit  quartus  de  ma- 
sica  dialogice  |  )-(  |  l^edeamus  ergo  ad  metri  csideratioDe  j)|it 
cui'  j)gressum  ac  lougitudine  de  üsu  tecü  alqd  agere  eoactoi 
Kum  I  — 

f.  2T'  8)  qui|e8cam'  aliqntü'  et  de  üsu  deinceps  disse- 
ram\  A^'  Ita  fiat.  Aurelii  Augustini  Liber  |  quartus  Explicit  In- 
cipit Quintus  de  musica  dialogice  |  H  |  Quid  sit  üs'  int  doctoi 
ueteres  n  parua  luctatione  qsitü  e  nee  frct'  defuit:  Nä  inuentA 
res  e  Ä  ad  notitia  p'sterio^  (i  erajt.)  mandajta  litteris.  — 

f.  32  aliena  e  qnta  ualem'  sagatitate  ueniam\  Aur  Aog 
Kxplicit  lib.  quintus  Incip  {  sextus   de    musica   arte    dialogice  j 

libr 

Satis''*  diu  pene  atq,  adeo  plane  pucrilit  in'*  quinq?  breui8'*in 
uestigiis  nuraero*  ad  inoras  tepo*  ptinentiü  morati  sumus  qua  |  — 

f.  40**  opitimo  filios  qui  puerilil»  studiis  loqndi  ae  disse- 
rendi  facultate  quantii  satis  est  consecuti  eent  eadem  refellen- 
dorum  hereti|corum  nccessitale  fuisso  uideremus.  'j  f.  41  AnitiL 
Manlii.  Seuorini.  Boetii.  liber  prim^  |  de  musica  arte  ]  Ouinium" 
quidem  pceptio  sensuü.  |  ita  sponte  ac  naturaliter  quibuidi 
uiuentibus  adest.  |  — 

f.  f)l  (xxxiiij)  explicandum  rj-,  ac  de  poetarum  carmiiuk 
diiudicandi. '^  Explicit  liber  |  primus  Incipit  libor  tertim  "| 
Superius  uolumen  cuucta  digessit.  qu(^  nunc   diligontius  demoa- 


•  qwod  —  2  poHuisHo  —  '^  rcsj)ondo  —  ^  ut  quoninni  —  ^  ita  «e  —  •  tMt- 
sfnsionomqiio  —  "  aliqiiniitulum  —  ^  M.  Sutis  —  9  per  —  *•  libfW  - 
•'  Die  Cnpitul.'i  fehlen  —  ^^  iudicnndi  ed.  Fiirdl.  -     ^^  ftecandiu 
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brandii  Gej>pu8ui.  | —  accipienda  ^ucniat.  |  Primus  oiuium  pytha- 
oras  — 

f.  CO*'  (xxxi)  Nunc  uoluminis  serie  fastidii  uitator  ad- 
brin^.  |  Explic  lib  .11.  De  musica  et  aritlunetica  ^  institutione. 
Bcip  .m.  I  cPemiü  ctra  aristoxenü'^  Sup  partic.  in  eq  diuidi  n 
Kwae  ^  I  Superiore  uoluinine  demonstratuni  ^  diatesseron  ^  cso- 
Hntia  ex  duob>  tonis  ac  8enii|tonio.  — 

f.  69  (xv'*)  in  po8tn|riori8  eömentarii  disputatione  censuim' 
ransferendam.  ||  f.  (>9**  Explicit  Hb  iii.  Incip.  Quartus.  |  Vocü 
Hfferentias  in  quantitate  csistere  |  Etsi  omia  quao  denionstranda 
■nmt  superioris  libri  traetationo  |  — 

f.  82  (xviii)  tripl^  j>portioni8  dissonantiä  |  &  consonantiä 
•^dat.  **  I  Explic  Hb  .1111.  Incip  Hb.  quintus  |  Post  monoehordi 
"Cgularis  diuisione.  adicienda  ee  arbitror  ea  in  quib?  ueteres 
■mgice  docltores  — 

f.  86  (Queadraodü  ptolomeus  tctracordorü  diuisione  face- 
Ht  nie')  Ptolomeus  eni  tetrachorda  diuersa  rationc  partit  iUud 
iU  principio  statuens  ut  int  duo^  altrin|sec'  sonos  tales  uoculo 
■ptent  —  In  conspissis-'  uoro  ut  in  diatonicis  generibus  nus- 
qnaiM  una.  ||  f.  87.  88  Allerlei  von  .späteren  Händen 


Augustinus  de  triniiafe. 

LXXVn.  Tnemhr.  GroHtiqnaTt.  2  col.  tolirtnini  187.  saftc.  X. 

f.  1  Domino''*  beatissimo  |  et  sinecrissimo**  cari|tate  uene- 
^do  8CO  fra|tri  et  consaccrdoti  i)apae  |  aurcHo  augustin us  in  |  diib 
Eutern  I  De  trinitate  quae  ds  sunimus  &  uerus  |  e.  Hbros. 
tiienis  inchoaui  senex  edidi.  |  —  anteponi.  |  Ora  pro  me  |  Kx- 
licit  epistola  |  augustini  ad  aure|liuni  (^piscopum.  |  Incipiunt 
Bipitula  I  trinitatis  \  Hbri  primi  j'  f.  P*  i  De  triplici  causa  erroris 
lllsa  de  do  opinantium.  —  xiii  De  unitate  psonao  tilii  di  & 
Ui  I  hominis,  siue  in  gloria  siue  in  humilitate.  |  ExpHciunt  ea- 

*  Für  armonica  vcrHcliriebon  —  *  (lein<»nfttratio  luld.  —  ^  snperparticularem 
proportionem  dividi  in  aeqiia  iion  pussc»  ntquo  ideo  noc  toinim  —  •*  diaU's- 
flarrm    —    ^   xvi  —  ^'  Für  die    Fif^ur    ist   KjUiin    golasscii  ~'   fieri    dicat 

o|K>rterc    -     ^  dnos    ~  ^  nnii  .spissis  -      ^"  XLII  S17  —   "   .sincrrissima  - 
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pitula  I  libri  prinii '  |{  f.  2  in    vig.    de    triplici    causa   erroris  If j 
do    opinantium  |  Lecturus    haec  |  quae   de  trinitate  disserimiiL| 
prius  oport*  — 

I.  100  quantü  |  nouit  &  quanta  est;  |  Exp.  lib.  Yim 
cap  Ibr  X.  I  I  De  studiis  discere  amantiuiii  |  —  ignorarent  | 
f.  100**  XU  De  querenda  |  iniagine  —  coneepit ;  (  Explicit  cifl| 
In  hoc'^  libro  decimo  hoc  ipsud  {  diligentius  subtiliusq;  trac|tii»| 
tum  est.  atque  ad  id  pduc|tuin.  ut  inueniretur  in  men|te  eu- 
dentior  trinitas  eins;  |  in  memoria  scilicür  et  inteljlegentia 
uoluntate ;  sed  |  qni  &  in  hoc  comptum  est  qd  |  mens  nomqi 
esse  ita  potuejrit.  ut  non  sui  meminiss^.  |  non  se  intell^rel 
dilige{r&;  Cum  autem  se  cogitaret  |  non  se  a  corporalibus  rebail 
eadem  cogitatione  discer{ner&  dilata  e  de  trinitate  |  ciiios  haee] 
imago  est  disputatio  {  ut  in  ipsis  etiam  corporalibus  uisiB  |  io-J 
ueniretur  trinitas  &  di8tinc|tio  in  ea.  et  lectoris  exerceretorl] 
intentio;  |  Incpt  Ibr  .x  j  i  |  Nunc  ad  ea  ipsa  consequenter  |  ei»-, 
datius  — 

f.  109   proptcr   huius  |  li belli   modum ;  |  explicit  liber  x;| 
Incp    cap    Ib    xi  |  i    De    imagine    trinitatis   —    exteriore  qiifj 
renda  |  —  xi  de  msura  et  numero.|  &  pondere    quo*  similitodi 
sit  in  I  memoria  &  uisione  &  uoluntate;  |  Expli  capitula  |  In  hoc'] 
undecimo  libro  electus  |  e  sensus  — 

f.  lOO**  quae  sentiuntur  extrin|secu8 ;  |  i  |  Nemini  dubiaaj 
est  sicut  I  interiorem  hominem  — 

f.  119  disposuisse  testat:  Expli  lib.  xi  |  Incp  cp  Ibr  xd|! 
1  Quid  sit  quod  &iä  in^  animo  nro  |  intellegendü  sit  ad  exteriolj 
rem  homine  ptinere  |  — 

f.  119''  XV  De  opinione  pactionis'»  —  uiderent*  hiibiufl0e|| 
In    hoc'    duodecimo    libro  |  discernenda   uisa    e    sapientia 
scientia  —  ul  putanda.  |  Incpt  libr   xu  |  i   Age   nunc   uidc 


'  Auch  diese  Handschrift  hat  die  von  Ang.  Mai  herausgegebenen 
Ausserdem  aber  finden  sich  in  ihr  noch  beim  zehnten,  eilften,  iw2 
und  vierzehnten  Buche  Summarien,  aus  denen  hervorgeht,  dMS  die 
einzelnen  Büchern  in  den  Ausgaben  vorangeschickteu  Inhaltsangabeo 
hcindschriftlichür  Grundlage  beruhen  —  ^  In  quo  triuitatem  aliiB  iij 
hominis  mente  ostcnditur  eamque  longe  evidentiorem  apparere  in 
intelligentia  et  voluntate  —  •*  Trinitatis  imago  quaedam  —  qujie  sentiiBf' 
extrinsecus  —  *  oiii.  —  *  Piatonis  —  ^  inderentur  —  "^  In  qnu 
distinctione  sapientiae  scientia  —  putanda 
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ibi  sit  quasi  |  quoddä  hominis  exterioris  interiorisque  con- 
imu;  — 

f.  128**  quod  inuentii  fiierit  explicari.  |  ExpT  libr  xii  | 
acpt  captl  I  I  De  gemino  rationalis  mentis  officio  —  ad  &nsk  |  — 
3  Neminem  posse  sine  iide  ad  |  ueram  bcatitudine  puenire  | 
[a$  libr   xiii  |  In    libro   superiore  huius  operis  |  duodecimo  — 

f-  144**  lector  ex|pecU ;  |  ExpB  libr  xiii  |  Incpt  libr  xiiii  | 
Qoae  sit  hominis  uera  sapientia  |  — 

f.  145  xvuii  Qua  sui  parte  homo  —  renouatur  |  £xpl  capt  | 
EJi  quarto '  decimo  libro  de  sapientia  i  hominis  uera  —  contem- 
^•tio  est  I  inorum;  |  Aurelii  Ag  Ib  xiiii"""*  |  i  |  Nunc  de  sapientia 
aobis  est  dis|serendum.  — 

f.  159  quantum  potui  demonstrare  |  curaui;  |  Expl  libr 
■nn  I  Inepiunt  catula  sie  |  i  De  excellentia  ^>  animi'^  ad  imagilnem 
sreatoris  sui  conditi'^  |  — 

f.  159**  xxvu  Quid  quodam  sermone  disputatu  |  ad  popu- 
luin^  sit  de  differentia  ge|nerationis  filii  &  processionis  sps  sei.  | 
Mcipt  Über  xv  |  Volentes  in  rebus  quae  fac|ta''  s  ad  cognoscen- 
ättm  eum  — 

f.  187**  *  tu  ignosce»'  |  Expl  Hb  xv 


CoNciLiORUM  acta, 

XLII.  membr.  8.  foliomm  111.  saec.  IX— X.^ 

f.  1  solem**  terra  ee  maiorem  quamuis  ob  inmensam 
Dginquitaltem  modicus  uideatur;  — 

f.   1**  vm  I  Ebdomada  grecae  a  scptenario  numero  nom  — 

f.  49**  (lxii)  Muliero  cuius  adiutorio  ge|nu8  propagarA 
dinanum;  |  Incpt  epistla  sei  ejrilli  epi  |  alexandrini;  [  IScm 
UKshae  mysteriuni  eius  quae  elara  solonitas  sieut  .e.  |  — 

f.  50**  tminos  nascitur  &  impli ;  |  Ineipit  expositio  bissexti 
b1  anni  communis  |  seu  embolismi  de  Ixiv  annis  eireuli  paseh- 
m  I  —  Scire  bis  unde  fit  bisscxtus  uel  annus  cÖmunis  seu 
mbolismus  breuit  |  tibi  domine  mi  amator  sapientiae  dissercbo 
Äec  r^  ratio  bissexti.  — 

'  De  xapicntia  lioniiuis  vera  —  coiitfjinplatio  e»t  aetcnionim  —  -  animae  — 
'  conditae  —  *  in  <|UfKlam  s«*rinniH^  ad  populuiii  disjuitatuiii  —  ^  factae  — 
*  et  tui  add,  —   "  Vgl.  Maa.ssen  I.  c.  378  —  *»  Beda 
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f.  51'*  inuenics  ueritiite;  |  Incpt  ratio  lunae  quomodo  pasck 
conputiics  I  Luna  quae  raartio  mense  nata  fuerit  — 

f.  52  &  nihil  dubiteris;  |  Pasclialao  cyclü.  Yppolitus  ep« 
teporib;  ale|xandri  iinperatoris  primus  conscripsit.  p  qua  ^W 
tissimi  auctores  |  cusebius  caesaricnsis  prosp  quoq:  natione  aqoi- 
tanus  atq:  uictori|nus  amplificatis  eiusdcni  festiuitatib;  muhi- 
plices  circulos  edidef ;  |  Dcindo  theophilus  —  xpiauoru  uenire;| 
Ordo  mcnsuum  xii.  ||  f.  52''  mar  luai  etc.  \  Incipit  cöputatio  episco- 
poruni  .cccxviu.  |  quod  fecerunt  in  uicea  ciuitate.  ex  kl  |  ianuariu 
.1.  in  nonas  dies  .v.  in  idus  dies  xiii.  |  etc, 

f.  54**   Ab    incaruatione    saluatoris  |  usq:    nunc    octogenti 

XIII.  I  — 

f.  öö**  oratio  beati  grcg  pp  |  Dominator  dne  dö  omps  q« 
trinitas  inseparabilis  etc,    —   &  simon.  — 

f.  56  Ab  alexandro  usque  nicena  synodum  anu  .i.  xnTi.| 
Incipiunt  capitla  canon.  |  grccorü  atq:   latiuorü  | 

I  Caiiones  niceni  episcoporuni  .ccc.xviii. 

II  Canones  ancyritani    epÖru  xii.  hos  caü  ante  nicen« 
fuisse:  traduntur 

111  Canon  effisiana  prima  epörum  cc. 
Uli  Canones  neocesariensis  epdrum  xvii. 

V  Caunoncs  gangronsis  epörum  xv. 

VI  Canones  antcocheni  cporum  xxxu. 
VII  Canones  laudiccnsis  epörum  xxn. 

vm  Canones  constautinopolitanus  epÖ^  cl. 
villi  Canones  calcedonensis  epö^  dcxxi. 

X  Canones  apostolorum    quos  dyonisius  eps    de  greco 
in  latino  transtulit  rogante  stephano  epö. 
XI.  It    can     niceni    epö^     xx.    hie    caii    apud    ürccoß  i 

*/  .    KiTtliccilHS    UOCt. 

habent  a  quib;da  •/• 
XII  Can  miliuitanus  epoH  Ite  canones  latinorü 
xni  Cartaginensis  epÖrum  ccxviii. 
xnii  Item  eiusdem  cartaginensis  secundus; 
xv  Canones  thelensis  episcoporuni  xxxiii. 
XVI  Canones  romanorum.  Item  eiusdem  .ii. 
XVII  Item  romanorum  sei  siluestri  pape. 
xviii  Item  romanorum  sei  gregorii  primo  .ii.  t  ui. 
xviiii  Canones  agensis  episcoporum  xxx.iii. 
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IX  Canones  aurelianensis  opiscoporum  xxxi. 
XXI  Item  canones  aurelianenBis  epörum  xxxv. 
xxu  Item  aurelianensis  .ni.  &  .im. 
xxm  Item  arelatensis  episcopomm  de. 

XXIIII 

f.  06**  XIV  Canones  aurasicani  opiscoporum  xvii. 
xivi  Canones  ualentiani  episeoporum  iviiii. 
XXVII  Canones  regensis  episeoporum  xii. 
xxvni  Canones  uasensis  episeoporum 
xxvmi  Canones  arelatensis  opö<  iv.  prbi  .v.  diaco  xvi. 
XII  Canones  aruernensis  episeoporum  iv. 
IUI  Canones  maticensis  episeoporum  ixi. 
XXIII  Canones  lugdonensis  episeoporum  viiu. 
XXIIII  Canones  epaonensis  episeoporum  ixvii. 
xxxiiii  Canones  aurasiea  episeoporum 
xxxv  Canonones  sie  cesariensis  episeoporum 
xxxvi  Canones  taurinatium  episeoporum 
XXXVII  Canones  agatensis  episeoporum  xxu. 
xxiviii  Canones  uiennensis  episeoporum  iv. 
xiiviiii  Canones  urbieanensis  episeoporum 
IL  Canones  toUani  episeoporum  x 
XLi  Canones  agustodinensium  sei  leodegarii    epi. 
Harü   eanonü    epistolar    numerus  |  incertus   habetur   quia 
<liuersis  teporib:  |  innumoi^   de  fide  et  stabilitate  s~cae  di  |  aeeclo 
<?on8cripsef  sei  patres  nostii :  |  Canon  x^x  grecae  latinae  regulae 
ÄUncupat;  |  eo  qd  rectae  ducat  et  normam  reete  uiuendi  pbeat.  | 
Canones  autem  ut  scs  hysidorus  — 

f.  57*"  Siquis  ita  n  confi|tetur  &  eredit  anathema  sit. 
Conürmatio  .v.  synod.  |  Definitio  capitularü  sca  synodo  |  urbis 
''Omae  sub  martino  papa  |  Martinus  scissimus  papa  eongregauit 
''omae.  cu  epis  |  in  eeclesia  saluatoris  &  dixit;  Secundü  pröl"*- 
^ilem  I  — 

f.  58  sex  8yno|di8  discrepari.  Incpt  symbolü  apostolorum 
<^redo   in  dm  patrem  omnipotentem,  creatorem  eaeli  |  etc, 
f.  58**  Can  agathens.  hf  .xiii. 

Ysidorus  in  libro  .11.  of|ficiorum:  hr  xxu. 
Fides  niceni  concilii 

Ysidorus  in  primo  li|bro  offieiorü  hr  .xvi. 
f.  59  Simbolü  aput  constantinopolim  cl.  8c5*  patrü 
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Fides  sei  athanasi  epi  alexandrini 
f.  60    de  aniina  xpi  rationabili  m  synodo  romana  dix 
in  sinodo  calcedonense 
Sei  cyrilli  ad  nestorium 
f.  60**  Aureli  agustini.  in  euglo  sei  iot  int  cetera. 

De  spu  et  anima  hieronim'  ad  hydibia. 
f.  61    Item   dicta   sei  |  ysidori   de   sca   trinitate  et  qnod 
amplius  |  nihil  est  quam  creator  et  creatura. 

de  anima  xpi. 
f.  6P  Agtinus  in  libro  questionü 
Scs  ysidorus  de  spü  sco 
It  sei  ysidori 
f.  62    It  eiusde  de  spü  et  anima  qd  unü  sit. 

It  eiusde  sei  ysidori  de  sca  trinitate 
f.  62**  Fides  aput  grecos  de  trinitate 

De  creatura 
f.  63  De  adä  primü.  can.  cartaginens.  hf.  i.  |  Praefatio 
orationis  dominicae  |  Dns  i  saluator  nr  ihs  xps  int  cAcra  sacra 
pcepta  discipulis  |  —  hanc  oratione  nobis  docuit.  ut  ita  ore- 
mus;  I  Pater  noster  qui  es  in  caelis.  |  haec  libertatis  uox.  e.  i 
plena  fiducia  — 

f.  63**  Sed  libera  nos  a  malo  |  hoc  ideo  ait  quia  dixit 
apKs.  Nescitis  quid  uobis  oporteat  |  orare;  Unde  da  omnps  iti 
a  nobis  orandus  est  ut  quicquid  humana  fragilitas  cauere  i 
uita'°  m.  al,  n  potest ;  hoc  ille  ut  posemus  ttic  \  j)pitiu8  nobis  ceo- 
ferre  digni^ur  ihs  xps  dns  nr.  qui  uiuit  a  reg|nat  cum  patif 
&  spü  sco  x^^^^^^^^^^x  p  oimi  sola  sclorü  amen;  ||  f.  64  Incipit 
capitulatio  canonum.  | 

I  De  fido  catholica  &  symbolum. 
II  de  eo  quod  sit  scriptura  canonica. 
III  Sententia  pap^  leonis  de  apocripha  scriptura. 
IUI  Decr&alis  de  recipiendis.  &  n  recipiendis  libris; 
V  Ut  p  singulos  anii  synodus  bis  fiat.  a   qualit  denuo- 

tiAui*; 
VI  Quales  ad  sacros  ordines  uenire  n  possunt 

VII  Quales  uel  qualiter  ad  sacros  ordines  accedant; 

VIII  Ne  in  una  ciuitate  duo  sint  epi  a  de  uicariis  eponuD 
villi  De  ordinando  epo  intra  tres  mcnses 

X  De  ordinatis  epis  nee  receptis 
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n  De  cpo  inuitus  ordinatom 

XU  Quod  ii  oporUat  absolutum  ordinäre  qucmquam. 
im  De  seruo  aut  liberto  ordinato. 
xuii  Quod  non  liceat  clericü  in  duas  ciuitates  ininistrare. 
XY  Ut  de  uno  loco  ad  aliü  n  transeant  cleri  sine  iussion ; 
xn   De   peregrinis   epis   t   de  clericis.  t  ad   comitatü 

P  genf. 
xvn  De   formatis  t  clericis  sine  litteris  ambulantibus. 
XVIII  Qn^  uel  fi  quib;  culpis  quisq:   dcgraditur. 
X¥iui.  De  expulso  ab  eccl^  t  de   excomunicato  1  danato 
ab  officio. 

XX  de  ordine  ecclesiastico  k  officio  miss^. 

XXI  De  reliquis  sc5rum  k  oratoriis. 

XXII  Altaria  n  sacranda  nisi  lapidea. 
xxui  de  baptismo. 

xxiiii  De  iterato  baptismo. 
xxT  De  confirmatione  k  prandia  in  eccla  n  fieri.  t  qd 

.  irtau  Boa  Icctat 

die  doiiico' . 

xxYi  De  pascha  t  die    dominico  k  reliquis  fcstiuitatib;. 
XXVII  De  ieiunio  k  quadr^mo  iil  latanias. 
xxviu  Ut   festi    dies   in   ciuitatib:   aut    in   uicis   publicis 
teneant. 

xxviiii  De  hoc  qd  offeruntur  ad  altario  1  quae  ad   doniu 

sacerdotis  *  k  de  oblatione. 
f.  ^^  XXX.  De  communione  k  ut  missas  populus  p  specU. 
XXXI  De  praedicatione. 
xxxii  De  hospitalitate. 
xxxiii  De  decimis. 

xxxini  De  uiduis  pupillis  k  pauperes  infirmis  k  carcerariis' . 
XXXV  Qualit  res  ecciv  ^*ps  disp«-*ns«  l  rej^at  t  de  hr>c  qiiac 
in  altare  dant  k  basilic  p  par*^   j 

xxxvi  De  reb:  quae  sacerdos  suis  clericis  dedit. 
XXXVII  De  reb;  quae  ecciesiis  dantur. 
xxxviii  De  reb:  ecclae  abstractis  aut  contra  dictis. 
xxxviiii  De  causantib:  k  iiidicibus. 

XL  De  ejTo  iri  clericis  accusatis  *  accusatorib:  eorum. 
XLi  De  clericis  usurariis  k  faebriosis. 
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XLii  Ut  clori  u  sint  contuniaces  &  n    neglegaut  ofticiü 

&  n  siut  conductorcs  seculares  k  c&era. 
XLUi  Ut  n  habiU  clericus   cü   extraneis   mulicrib;  k  de 

relicta  sacerdotis. 
XLnii  De   epis   *   ordines   ul   regulis   clerico«    a  uestib; 
eorü  &  c*era  qua  plura; 
XLV  De  uenationibus ; 

XLVi  Ut  peccantes  fidelibus  non  liceat  uerbcrare. 
XLVii  De  parrochiis  *  oratoriis  construendis. 
XLYiii  De  natalitia  martyruin. 

XLviiii  De  fictos  martyres  &  loca  quae  inaniter  uenerantar. 
L  Do  sortibus  &  auguriis. 
LI  de  cloricis  monachis  uel  abbatibus. 
LH  De  do  sacratis  &  monaBteriis  puellarum; 
Liii  de  raptis. 

Lim  de  incestis  &  adulteriis  &  qui    uxoroB    suas  dimitt. 
Lv  De  reuertentes  ad  schu  p  depositü  iiiilitiae  cingolä 

A  de  bis  qui  p  bap  tisniü  adniinis*""*''^  j 
Lvi  De   falsariis   &   piuriis   a   homic'di»    *    captiüte  k 

discordia ; 
Lvii  De  expositi. 
Lvm  De  libertis. 

LViiii  De  bis  qui  ad  ecciesiam  confugiunt. 
LX  de  iudaeis;  ;| 
f.  65  Lxi  De  clericis  qui  a  carne  abstinent. 
LXii  De  hei'Äicis  &  gcntilibus. 
Lxui  De  cathecuminis. 
LXiiii  De  coniurationibus. 
Lxv  De  inergumenis. 
Lxvi  De  chrisma 
Lxvii  De   exequiis  defunctorum    &   ne    pallae   sup  corp 

ponantur; 
Lxviii  De  lectionem  ad  mensam. 
Lxyiiii  De  elapsis  &  paenitentibus. 

Lxx  De  bis  qui  contra  canones  faciuut. 
Lxxi  De  epis  qui  bos  supradictos  canones  firmauerunt 
Lxxii  Canones  sei  gregorii  pape  cap  xii. 
Lxxiii  Item  eiusdom  sei  gregorii  caf).  vi. 
Lxxini  Item  eiusdem  cap  xmi. 
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LUV  Epistola  ciusdcm  sei  gregorii  ad  aAheriuni  cpm. 
Lxxvi  Item  eiusdcm  epistola  ad  brunihilde  regina.  |  pro 
hereso  syinoniaca  destruenda.  |  Incpt  collectu  ex  libris  eanonu 
De  fide  catholica  et  syinbolum  |  .i.  Cau  augustidunensis,  hr  .i. 
Si  quis  prsbt  diaconus  subdiaconus  uel  clericus.  simbolü  |  — 
f.  111**  (Epistola  sei  gregorii  papae  ad  ethcrio  epo  lug- 
donensis;)  Sic  autein  his  qui  inuitatus  rennuit.  quaesitus  re- 
fiigit.  li 


LXXIV.  membr.  Grossqnart.  2  col.  foliorum  191.  saoc.  X.* 

f.  2  Ineipiunt  tituli  canonum  apostolorü.  |  i  De  ordinatione 
cpiscopi.  I  — 

f.  2**  L  quod  non  dcbeat  una  mersio  in  baptisiraatc  quasi 
in  niorte  dnijmenire  |  Regula  apostolof.  |  Ineipiunt  ecclesiasticao 
regulae  —  cauonibus  assumpta  esse.  |  Ineipiunt  canones  |  aposto- 
lorum. 

f.  6  Ineipiunt  tituli  cano|num  nieeni  eoncilii  |  numero  .xxii.  | 
I  De  eunuchis  t  qui  se  ipsos  absciderunt.  |  — 

f.  6**  xxu  De  flectendo  genua.  |  Expliciunt  capitula.  |  Inci- 
pit  constitutio  et  fildes  nieeni  eoncilii.  sub|ditis  capitulis  suis.  | 
Facta  est  autem  haee  synodus  apud  |  —  urbis  romo  siluestrü.  | 
Fides  eiusdeni  eoncilii  |  Crodinius  in  unum  dm  patreni  om Ini- 
potentem uisibilium  nee  non  ss  \  — 

f.  7  apostollica  aecclesia.  |  Incipit  prefatio  supra|scripti 
eoncilii  |  Conciliü  saerü  uenerandi  culmina  iuris  |  —  Hoc  sale 
conditus  dulcia  mella  fluit.  |  — 

f.  D**  Expliciunt  canones  |  et  subscripserunt  cccxvin  |  epi- 
scopi  qui  in  eodem  con  eilio  conuenerunt  jl 

f.  ll**  Expliciunt  nomina  episcopo^  |  Conuentio  episcoporü  | 
in  generosa  urbe  roma  |  Post  eonciliuni  nicenum  in  urbe  roma  | 
coiicilium  congregatum  est.  a  caj  f.  12  tholicis  epis.  et  ad- 
diderunt  de  spü  |  sco.  — 

f.  13  sine  dubio  crcdamus.  j  Ineipiunt  tituli  canonü  |  an- 
cyraiii  eoncilii  numero.  xxiiii.  | 

f.  16  Ineipiunt  tituli  eano|num  caesari^nsium  |  eoncilii 
num.  xjiii 


*  Vgl.  MauBsen  1.  c.  378  sq. 
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f.  17''  Incipit  sinodi  ^angren|sis  prefalio.  |  Dominis  hono- 
rabilibus  consacer|(lotibus  in  armoenia  constitu|ti8  epis.  quorum 
nomina  supe|riu8  sunt  scripta.  — 

f.  18  susceperit  obseruandü.  | 

f.  20  Incipiimt  tituli  canonü. 

f.  20**  Sca  &  pacta  synodus  in  unü  cong^rc|gata  his  qui  p 
prouintias  singulas  |  sunt  unanimis  scis  &  consacerdo|tibu8  in  dno 
salutem.  Gratia  &  ue|rita8  — 

f.  21  in|fra  scripta  sunt.  |  Incipiunt  regulae  an|tioceDi 
concilii  rcgulae  expositac  apud  an|tiochiani  nengensis.  ul  |  in- 
cnceniis  numero  xxv.  | 

f.  24^  Incipiunt  tituli  canonü  |  apud  laoditiam  congre|gati 
numero.  lviiii.  | 

f.  28''  Incipit  expositio  tidei  |  catholice  secundum  centum  | 
quinquaginta  patres  pos*quä  euti|ciana  siue  nestoriana  heresis. 
plu|rimorü  xpianorü  animos  poUuerat  i  f.  29  Credimus  in  & 
fünf  ersten  Zellen  grössfentheUs  durch  Feuchtigkeit  zerstört  \  esse 
confitemur.  non  sicut  unü  dm  |  quasi  solitariü.  nee  eundem  qui 
ip|se  sibi  pater.  sit  ipse  &  tilius.  —  acterni  supplicii  accepturi. ;; 

f.  29**  Incipiunt  tituli  cano|num  concilii  apud  conJBtantiDO- 
polim  con|gregati.  numero  |  centura  quinquaginta  | 

f.  30**  Expotio  tidei  centum  quinqua)ginta  sanetorum  qui 
con|8tan tinopol  im  congre|gati  sunt.  | 

f.  32  Tituli  canonum  calcedonensis  |  concilii.  numero  xxvii.  | 
f.  35**  Incipit  constitutio  |  et  tidcs  eiusdem  concilii.  |  Aethius  — 
f.  37  anathematizari.  | 

f.  40**  Incipiunt  tituli  cano|nuin  serdicensis  concilii  |  nu- 
mero uiginti  unum  |  — 

f.  41  Sunt  etiam  regulae  ecclesias  ticae  quae  in  africanis 
regi|onibu8.  frequentissinio  |  synodali  concilio  |  conscriptae  [ 
sunt.  I  Quae  qm  multipliciter.  *  diuersis  |  modis  inueniuntur.  si 
ad  manus  cuius|cumque  — 

f.  42**  discrep&.  sequi  debebit.  |  Incipiunt  canones  |  serdi- 
censis numero  xxi.  | 

f.  45*'  Titidi  canonum  c()ngre|gati  apud  carthagi|nem  nu- 
mero  XXX 111.  I 

f.  52**  Tituli  canonum  diuersorü  |  conciliorum  africa{nae 
prouintiae.  |  numero  |  centum  |  quinquae. 
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f.  78**  ExpHcit  Africani  concilii  |  Incipiunt  titüli  decretoj 
a  papae  syrici  numero  .xv.  |  — 

f.  83  Tituli  decretorum  |  papae  innocenti  |  numero  .lvii.  |  — 
f.  102   Tituli   decretorum.  |  papae   zosimi   nu|moro    quat- 

r.  I  - 

f.  103**  Tituli  decretorum  papae  |  bonifacii  numero  im.  |  — 

f.  106"*  Tituli  decreto|rum  papae  caejlestini  numero  |  ui- 
ti  duo.  I  — 

f-  114  Tituli  decretorum  pajpae  leouis  numero  |  quadra- 
ta  octo  — 

f.  133  Incpnt  regulae  pap  hilä.  |  Tituli  decretorü  papae 
m.  I 

f.  137  Tituli  decretorü  |  papae  simplicii.  | 

f.  138**  Tituli  decretorü.  pp  felicis.  |  i  |  Constitutio  papae 
[eis  africane  {  prouinciae  de  non  rebaptizandis.  |  Incipit  con- 
uta  I  papae  felicis.  Exemplaria  |  gestorü.  quib.  allegatü  est  | 
lecepta  papae  felicis.  |  — 

m 

f.  141**  Tituli  decretorü  papae  |  gelasii.  numero  .xxviii. 
f.  149  Tituli  decretorü  |  papae  anastasii.  {  numero  octo. 
f.  152  Tituli   decretorum   papae  |  simmachi.  | 

f.  155  Exeplar  constituti  facti  don)|no  symmacho  pp  de 
>.  ecclae  |  conseruandas. 

f.  160  Ruiio  magno,  fausto  auieno.  |  uiris  clarissimis.  sub 
!  I  kalendarü  nouembrium  |  quarta.  '  synodus  habita  |  romae 
maris.  |  Scä  synodus  apud  urbem  romam  |  ex  praecepto  glo- 
sissimi  regis  |  theodorici  — 

f.  162**  sincere  |  pertulisse.  |  Subscriptiones  opiseoporü.  | 
urentius  eps  ecclae  mediolanen|si  — 

f.  163  Dulcitius  Santiatini.  |  Incipit  ad  ^ormisdam  papa  { 
tini  imperatoris  |  sacra.  |  —  , 

f.  164  Exemplar  precum 

f.  165  Hormisda  iustino  augusto 

f.  167**  Item  hormisdae  ad  archimandrites.  —  que  consi- 
•ans  propheta.  |  zwölf  Zeilen  leer  \  Vigilius  eps  scae  ecelesiae 
holijoae  urbis  romae  dixit.  Res  es  sie  quide  |  diuinae  con- 
liens  iussioni   — 

f.  169**  pos  consolatu  _  uasili  |  uiri  clarissimi  anno  x.  Expli- 
Incipit  ad  populnm  |  eiusdein  papae  |  uigilii  |  Vigilius  ops 


GOO  Reiffersüheid. 

aecdae  eccthjüiicae  |  uniuerso  populo  di.  Dum  in  8cae  1  eufemiiui 

basilica  graeci  laboraii|te8  — 

f.  171   ablata   paritür   äignaret.  {  Incipiunt   tituli    canoDisj 

silucstri  episcopi  urbis  |  roniae.  | 

f.   174  Incpnt  tituli  cans  liberii  |  cpo  urbis  romae.  | 

f.  176**  Incpnt  tituli  canonu  papae  Xyxti.  | 

f.  184**    Tituli    decretorü   pp  |  grogorii   iunioris  |  nuraeru 

XVII  I  — 

f.  186**  Explicit  cüustituta  papae  |  gregorii  sub  anathematel 
interdictam.  II  f.  187  Hie  eontinct  prouinciae.  |  gallicanis  quae 
eiuita|tes  sunt  gallicani.  |  Prouincia  lugdunensis  Prima  |  Metro- 
polis ciuitas  lugdunensium.  |  — 

f.  188  (Prouineiae  nouepopulana  |  aquitaniae  .ni.|) 
Ciuitas  Flusatium.  |  cap  viii.  De  clericis  qui  s  in  ptochicis  mo- 
nasterÜB  |  atq.  mar  quae  sub  potestate  epi  uniuslcuiosqoe 
eiuitatis  existunt.  |  — 

f.  189  In  canone  aplorum  cap.  xlviii.  |  De  laicum  poUentem 
suä  coniugem  |  In  niceni  concilio  cap  .iii.  |  De  subintroductis 
nmlieribus  |  &  cap  xx.  de  diaconissis.  |  — 

f.   191   In  decretum  syxti.  cap  .i. 


LXXV.  incmbr.  UrosKOctav.  toliurum  183.  vMbc.  X.' 

f.  1  Incipiunt  ca|nones  aplorum  |  — 

f.  84**  Expl  aiVicani  concilii  |  Incpt  epl  decretalis  papae 
siricii  siricius  himerio  epo  |  — 

f.  180**  Incpt  I  constituta  papae  gregorii  |  — 

f.  183**  Explici""t  m.  aL  constitu|ta  papae  j]prego|rii  «ob 
anathemate  iuterdicüi  |  Can  Africana.  cap  i.  |  Qui  ops  ordinan- 
dus  e  ante  examin&ur  |  —  id  e  homo  &  ds.  unua  Hlius.  unus  xpe. 

Gregorii  Maoni   rnnrnlia. 

XC.  moiubr.  toi.  2  lol.  loli*>rum  Ä>2.  tawc.  X. 

f.  1  -f-  Über  iste  ecce  sce  mariae  yporien  j|  f.  1*'  Incip 
Üb  xvii  I  moralia  grego|rii  paj)ae  in  iob  |  Quoties*-'  in  sei  uiri 
historia  p  nojuum   uolumen  enotan;  misteriü  |  typicr;  — 

<  Vgl.   MjuwHen   1.   c.  S.   370  —  2  LXXVl    0.  Stimmt   bis    auf  EiiwelheitpB 
mit  V«rc*.ell.  i.xxiv 
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f.  292**  (lih,  xxxv)  si  cü  p  me  uerba  |  accixpit  pro  rae 
icrimas  reddit.  ||  in  der  anderen  leer  gebliebenen  Colnmne  in  der 
fiYte  Depositus  est  |  erminaldus:  sei  »tc  memoriae  |  mediolanen- 
is:  eccle  pbr  |  tertio.  die.  mensis.  iunii 


Epitome  Mm^alium. 

LXV.  membr.  OroBBoctav.  foliorum  171.  saec.  X. 

f.  1  *  I  repleuit  eum  sps  timoris  dni.  Incamatus  enini 
18  in  semftipso  omne  quod  nobis  inspirauit  ostendit.  — 

f.  12  nientem  subleuat.  a  ueneratio|ne  historiae  non  rece- 

\X  Explicit  IIb  1    Incipit  itb    ii  |  Veritatis   intellegentia.    eum 

cordis  humilitatem  queritur  legendi  assiduitate  penetra|tur.  — 

f.  26  quia  nimirum  dieta  quae  discretionis  ponduß  non 
Ii|dat.  aura  leuitatis  portal.  |  £xplicit  Itb  ii  Incipit  Itb  in  | 
^tus  iob  uim  nobis  suae  humilitatis  innotescit  dicens.  super 
ipillum  irruitis  &  subueitere  niti|niini  — 

f.  37^  in  augmto  |  suae  damnationis  afßigat.  Explicit  Ib 
I.  incipit  Ib^  iin  ||  f.  38  Quotiens  in  härene  spectaculuin  fortis 
''leta  descendelrit  hi  qui  impares  uirtutibus  |  — 

f.  52**  de  cordis  simplicitate  lauduuit.  |  Explicit  Hb  .nii. 
cipit  Üb  .V  I  Esse  hoc  peruersorum  proprium  sol&  quo  mala 
la  p  conuicium  bonis  ingejrant.  — 

f.  78**  hoc  qd  uiuü  diligit  quäle  sit  mortu"m  pens^.  | 
xplicit  Hb  .V.  Incipit  Hb  .vi.  |  Verbis  pr^cedentibus  beatus 
►b  p  disertas  prüden ti^  arte  sententias  in^qui  |  — 

f.  99**  iuxta  solius  historio  textü  tonomus,  )  Explicit  liber 
i  Incipit  liber  vii  |  Intellectus  sacri  cloquii.  inter  textnm  * 
listerium  tanta  est  libratione  pensandus.  |  — 

f.  114**  pati|enter  grauis  innotescitur.  |  Explicit  liber  vn. 
ttcipit  Hb.  viii  I  Ipsa  human^  conditionis  qualitas  indicat.  quam 
onge  rebus  ceteris  prost^it.  |  — 

f.  130**  suis  so  uocib;  damnatos  clamant.  |  Explicit  Hb  viii. 
J^cipit  Hb  villi  I  Post  dam"*  rcrum  post  funeni  pigno«  post 
^ülnera  corporis,  post  ueiba  |  male  suiidontis  uxoris.  — 


*  1,  17  LXXV  534.  Drei  Rlättor  felileii 


f)02  Rftifft^rHchoid. 

f.  151  sed  (d  errxs.)  humiliter  subdat.  !=  f.  16P  explicitltt. 
viiu  Incipit  lib  .X.  |  Beatus  iob  humanum  genus  uirtutibuB  tniu- 
iens.  amicos  loquendo  superauit.  |  — 

f.  17P  quasi  in  quodam  medio  constituto  k  erga  |  fatun 
spes  &  erga  preterita  fides  ligat;  |  Expli.  liber.  x. 


Gregorii  Maoni  regula  pastoralis, 

I.  membr.  8.  foliorom  145.  saec.  VIII— DL. 

f.  2 '  Incipiunt  |  capitula  libri  |  regulae  pa8to|rali8  grego|m 
papae  |{  f.  2^  i  |  Ne  uenire  inperi|ti  ad  inagisteri|um  audeant  |  — 

f.  3^  XXIII  Quanta  debeat  esse  diuersitas  |  in  arte  pne- 
dicationis  |  Expliciunt  ca{pitula  |  Incipit  liber  pasItoraUs  gre- 
go|rii  papae  ||  f.  4  i  |  Pastora|li8'^  curae  me  |  pondera  fugireeorr. 
de{litiscendo  uoluisse  benigna  frater  karissime  |  atque  hamil- 
lima*^  intentione  repraehendis.  |  quae  ne  quibusdam  leuia  etM 
uideantur  |  — 

f.  50^  (xxiii)  exhortatione  längere  corda  audientium  deb*^  | 
Explieit  liber  prinius  ||  f.  51  Incipiunt  capitula  de  libro  le- 
cundo  I  i  Äliter''  namque  uiri  aliter  ammonendi  |  aunt^  £m* 
minae  |  — 

f.  52**  xxxviiii  Sed  quid  utilitatis  est  quod  cuncta  hiflc 
collectae^  |  numeratione  transcurrimus  Si  non  etiani  ammo|iii" 
tionis  modus  per  singula  quanta  possumus  breuitajte  pandamns 
Expliciunt  capitula  libri  |  secundi  ||  f.  53  Incipit  liber  secundos 
Äliter  igitur  am|monendi  sunt  |  uiri.  atque  aliter  faejininae  quii 
illis  grama""  istis  uero  sunt  |  iniungenda  leuiora  ut  illos  magna 
exercant  sie  istas  autcm  leuia  |  demulcendo  conuertant  |  — 

f.  144*'  (lxvi)  ut  quia  pondus  proprium  deprimit  tui  meräi 
manus  |  leu&''  {{  f.  145  Expl  Über  regulae  pasltoralis  gloria  in- 
diui|duae  trinitati  amen  |  Fulgis  astra  clarior  |  tuis  in  dictk 
magis  ter  urbis  cunctae  |  presol  ahne  papa  gregorii  |  sie  seci'eti 

1  f.  1.  1^.  *2  mit  Onmijientcii.  f.  \^  Desidf^riiis  papA  uiunt  iu  mannig&elMr 
Buclistabonvcrschliiigung  iiichriacli  wiederholt,  f.  2**  in  mg.  s.  xi:  hnse 
dicm  imiltos  nniios  ])&ronß  diaeoniT  ds  conaeru*  amen  —  ^  LXXVll  18  — 
^  hiiinili  --  ^  Scliluss  des  Prologs  der  tertia  i>ar8  —  ^  Pars  in  cap.  i  — 
^  admoncndi  sunt  viri  atqno  nliter  —  "^  ccdleeta  —  ^  jrni\iora  —  •  me  lewt 
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bi  patuerant  |  cubicula  regis   nee   priorem   similem  uijaus   es 

w   habere    sequentem    |    m.    s.    xi    Gadoraniinisag  Cognoui 

ie  quia  1 


XXL  neabr.  8.  foUonuB  12S.  nee.  X 


f.  P  Incipit  sermo  uenerabilis  uiri  |  ambrosii  mediola  epi. 
li  pasjtoralis  dicitur.  |  Si'  quis  fr'^  oraculüin  m.  aL^  reminiscat. 
10  fruge*  fainul)(ü  |  dcsemata  sibi  pecunia  qiiam  ad  praero- 
itiuum  ^  I  susceperat  increpauit  dicens.  Tu  dedisses  pecunia  |  — 

f.  8  inspirasti.  ut  eis  una  mecum  tribiuis  saeculorum® 
^a  I  quae  scis  in  regna'  scluruin  dare  prunii8isti\  ah.  ||  f.  8^ 
cipit  Über  beati  augustini  de  pastoribus  ;  Spes^  tota  nra  quia 
xpu  ä  quia  omnis  uera  ä  äalujbris  gluria  nra  ipse  est  non 
DO  discit*"  Caritas  ufa.  |  est'*  enim  in  eius  grege  qui  inten- 
*  pascit  isrl.  sed  qm  |  — 

f.  26*"  imperatures  catholici  qui  uos  cogiint  ad  unitatem :  | 
:ipit  decritum  ad  clerü  in  basilica  beati  |xttri  apii :  |  Ke- 
inte*^  in  ppituü  dn5  do'^  nro  'Au  xpu  temporib:  piissiiui  ac 
"enissimi  domni  mauritii  tiberii  ä  theudosii  augustorum  |  — 
^^rius  papa  —  dixit.  In  sSi  ac  '^  roinana  eccla  cui  diuina 
pensatione  '•'  praeei»  me  uoluit  |  — 

f.  28  subire  »*^  appiit  seruitutem.  I  Explicit  decretum  gre- 
ll papae  dogratias:  Suscriptio  episcopurü.  |  Gregorius  gratia 
5p8  bis  decretis  suscripsi.  ,  Marianus  eps  ciuitatis  rauennae.  j  — 

f.  2><**  Furtunatus  pb '"  tituli  '"^  scorü  quattuor  eoronato*  '*  j 
plicinnt  omeliae.  Incip  indiculum  libroruin  oniniuni  »ci 
^sjtini  episeupi  ecciae  |  catholi  hip  ponien  sium  re<rioruni  ; 
itra  paganos  |  de  academicis  libr  .in.  de  ordine  lib  .ii.  de 
mae  inimortalita,te.  lib  .i.  de  utilitate  eredendi.  lib  .i.  |  de 
m  religione.  lib  .i.  j  questio  utruni  anima  a  se  > 

f.  29=^  UJjer  der  Zivile  Saluianuä  landtiricum  ut  niagistrii  I 
ipiant  capitula  libri  respilae  psLAtvfa  gn-gurii  papae.  .  .i.  N«^ 
lire  inperiti  ad  magisterium  audeant.  \  — 


mi  .567  (dv  «licrniUte  «ac^rdotuli »  —  '  fratr«  -  '  oracnlDm  —  •  d^»- 
niiiiiji  fmgi  —  '  pnu-n>gandnin  —  *-  cn*-kirnin  —  '  fine  —  '  perpftna  oJ//. 
-  *  sermo  4i'.  XXXVIII  27ti  -  •  primnni  «IMicit  *'  f-ti-  -  -^  LXXVII 
1334   —   '-  <m*.  —    ■*  '/w.  —    ■'   di>p^-ii4atii>  -      ■'  f^t.  •'  om.   —     *  om, 

••  L  c.   I:i3*«  —  *    V'-n  Li«rr  an  f-iufr  *-twa»  -pit^n*   Hand 
'ntKh.  4.  r^l.-kift.  «1.  LXmi.  is.i    Hl    Hft  li^ 


G04  KflifferHcheid. 

f.  29^  Hin.  Quanta  debeat  ee  diuersitas  in  arte  praedi- 
cationis.  ,  ExpTi  capi.  incip  liber  |  pastoral,  gregorii  papae  |  Pa- 
storalis *  — 

f.  121**  (lxvi)  Ut  quia  pondus  |  proprium  deprimit  tm 
nieriti  manus  Igua  |  Expli  Hb  regulac  pastora  |  gloria  indiuiduae 
trinitati  |  arn  ||  f.  122  DiscijMnai^orschrlften  ||  f.  122**  m,  i. 
Av — XU  Bischöfliches  Ausschreiben  ein&r  Synode,  worin  es  hdni 
haec  autem  cpistola  more  solito  de  loco  ad  locum  dirigator 
scilicet  de  cupiano  ad  suave  et  cetera  hiis  similia 


HiEEOimnJS  in  dnodecim  minores  prophetas, 

^         XUVU.  merabr.  Grotuiqnart.  2  col.  foliornm  270.  saec.  X. 

f.  1  Incipit  beati  hieronimi  |  pbri  tractatus  in  osee  |  pro- 
pheta  I  Si  '^  in  explanationib;  omnium  {  prophetarum  sei  8p  | 
indigemus  aduentu  |  — 

f.  2  ponentes.  ea  quae  scripta  sunt  disseramus.  |  Flnit 
praefatio.  ||  f.  2^  Uerbiim  dni  qd  factum  est  ad  oseae  filiaml 
beeri.  lxx  similiter  |  Verbum  dni  qd  in  principio  erat  apol 
dm  I  — 

f.  18  cleri  eorum  n  proderunt  eis.  |  Finit  über  primnsl 
Incipit  secundus  ad  pammachium  ||  f.  18*"  Qui  saepe  nanigit 
aliquando  patitur  |  —  sed  operum  mcrito  |  iudicabitur.  |  Clangite 
bucina  in  gabaa  tuba  in  rama.  ulu|late  — 

f.  36  qui  habuenmt  conso|lationem  lugeaut.  |  flnit  HSjl 
Incip.  lib.  III.  I  Non  ignoro  pammachi.  difücillimuni  |  —  ad 
portus  tutissimos  {  pferamus.  |  Vaccas  bethaben  ^  coluemnt  htr 
bitatores  |  — 

f.  «^2*'  resurrectioneni  multorum  |  in  isrh  |  Explanatioinni 
in  oseae  Finit  lib  .in.  |  In  lohel  propra,  ine  lib  .i.  |  Non  iden 
ordo  est  duodecim  prophetarum  |  apud  lxx  interptcs  — 

f.  53  considcrcs  |  sed  uoluntatem.  |  Verbum  cfm  qnod 
factum  e  ad  iohel  filium  |  phatuel  (h  eras.)K  |  lxx  interptes  pw 
hpatuel  (h  eras.)^  — 


'   1.   c.    13.   Stimmt  ,völlig:   mit   der   vorhergehenden    Handschrift  —  -  XX^ 
816  —  '  bethaven  —  *  Phatuel 
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f.  69  onmia  tabemacula  iacob.  |  Finit   explanationum    in  | 
>hel    propheta  ad   pama|chium  über  .i.  |  Incipit  ad  eundem  in 
mos  I  prop^  liber  primus  ;  Arnos  prophia  qui  sequitur  iohele. 
I  est  tertius  — 

f.  70  in  singulis  disseram  ^  |  Et  dixit.  dns  de  sion   rug^* 
de  ierusale  ;  — 

f.  82^  ad  mag|nitudiuem  frigoris  repellendam.  |  Finit  in 
imos  liber  .i.  |  Incipit  liber  .u.  |  Legi  in  quadam  controuersia 
nbeciUitas  |  corporis  animae  quoq.  uires  secü  trahit.  |  — 

f.  83  possim  discemere^.  |  Äadite  uerbum  hoc  uaccae 
»ingues  quae  estis  |  — 

f.  96^  in  fine  hoios  quod  exposuim.  !  Finit  in  amos  liber 
a.  j  Incipit  in  eodem  Hb  .in.  |  Praepostero  ordine  atq.  confoso 
luodecim  I  — 

f.  97  simpliciter  quaeritur  |  ueritatis.  >  Transite  in  chalanne  ^ 
i  nidete.  *  inde  ite  in  emath  |  — 

f.  111*'  coins  promissio  lex  naturo  e.  j  Finit  in  amos  Hb 
m.  I  ad  pammachium.  |  Incipit  ad  eundem  in  abdia  |  propheta. 
ib  .1.  I  Dum*  essem  paruulus  ut  paruulus  loquebar  |  — 

f.  112  s^uli  recur|so8'*  gui^^ites  transfretare.  ]  Visio  ab- 
liae.  i  Hunc  esse  aiunt'*  hebrei.  qui  sub  rege  samarip  j  achab 
it  impiissima  hiezabel  pauit  |  — 

f.  118**  possidebit  ciuitates  austri  id  est  eclas  ueri  |  t  pfeeti 
>iiminis.  dicetq.  cum  sponsa  penitens'  ;.  f.  119  Triennium*"  cir- 
:iter  fluxit.  postquä  '  quinq.  prophitas  — 

f.  119*"  xps  di  fiUus  soluitur.  i  £t  factum  est  uerbum  dni 
ad  iona  filium  |  — 

f.  131**  insipientib.  ä  assimilantur  eis.  1  Finit  in  ionam 
intiphcta  I  ad  chromatiü  epui.  aquile Jensem. ''  Incip  prol  in 
mieheam.  p.  |  Temporib. '''  ionathae  achiae  ( e  in  z  m.  ai.)  eze- 
cluae  regu  I  iuda  michea  — 

f.  132**  miseriam  wenire  desiderat.  AI  p  ,  Micheas'*  in  quem 
iiinc  commentarios  dicta  re  cupio.  —  a  parentib.  imponuntur. 
'.    133    über    dtr   Seif**   ad    paulam    i     eustochium '-  I    Verbuni 
gitur  dni  qui.»d  factum  est  ad  michea.     ni«»rastidien  *•*.  — 


'  edi»«nun  —  '  di^i^^rer^  —  -  Chalaiif-  —  *  Cnm  —  '"  recurvr»«  —  ^  aiunt 
eits*'  —  '■  L  c.  1116  c.  Ein  lilatt  iVhlt  —  ^  C'-mmentari-rrum  in  Ionam 
|ir«tph^tain  jir»«I«'gu<  1.  r.  1117  —  -'  r.ht.  —  "  ovn.  —  "  1.  f.  Il'/l  —  -'  om. 
—    '5  M«»ra.«thiten 
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f.  147  sed  arguft  condemnatos.  |  Explicit  Hb  .i.  in  michea 
pr  I  ad  paulain  et  eustocbium  '  |  Ine  Hb  .11.  ad  easdem  |  Semp 
inuidis  respondcmus.  quia  n  cessat  |  inuidia  a  Hbrorum  nrorum 
exordia  —  ydro  eapita  ropa|lo*^  eontundere  prophetali.  |  Et 
*"tiirris  gregis  nebulosa  fiHae'*  sion  usq.  ad  te  |  — 

f.  lf)2''  aegyptias  |  extruat  ciuitates.  |  Finit  in  michea  pro- 
p^ii  I  Ine  in  naum  prophetam.  |  ad  paulam  et  eustochium  ^.  |  Iiixta 
Lxx  interpretes,  in  ordinatione  •'  duo|decim  — 

f.  163  argentum.  |  Ulciscens  dns  *  habens  furorem.  ul- 
ciseens  |  — 

f.  178  irruit  quidem  sed  ingredi  non  potest.  |  Finit  in 
naum  prophetam.  |  eusebii  hieronimi  pbri.  |  Incipit  eiusdem  ifi 
abba|cuc  prophetam.  Hb  .1.  ||  f.  178**  Primum  chromati  episco- 
porü  doctissime.  |  scire  nos  conuenit  — 

f.  179  quae  uentu|ra  cognoscit.  |  Usque  quo  dne  clamabo 
et  n  exaudies.  uocife|rabor  — 

f.  191  sponte  mea  rursü  adsumo  eam.  |  Finit  Hb  .1.  Incip. 
Hb  .11.  I  Alterum  mi  chromati  papa  uenerabilis  in  |  abacuc  — 
numero  disseramus.  |  Oratio  abacuc  prophetae  pro  ignorantib.*| 
LXX.  Oratio  ambacum"  prophetae  cü  cantico.  |  Aquila  *  sym- 
machus  &  quinta  editio.  sicut  |  nos  pro  ignorationib.  (ratio  in  nw.) 
transtulerunt  solus  |  theodotio.  rnepeoNGKoiciACMON'»  |  — 

f.  202  cantores  ceteros  meo  carmine  superabo.  ||  f.  202* 
Eusebii  Hieronimi  in  abacuc  |  prophcta  trac  ad  eromatiü  |  epm 
expl.  Hb  .11.  I  Incip  pr.  eiusdem  in  Sophoii.  pro  [  Tradunt  **  hebrd 
euiuscumq.  ,pph^  |  pater  —  lectionis  denuntiauit.  |  Verbum  dui 
quod  factum  e  ad  sophonia  filium  |  chusi.  filii  godoliae  — 

1.  206**  psens  extremum  capitulü.  '^  |  Finit  sophoniae  tract| 
Prolügus  in  aggeum.  prof.  |  Hieremias**  propha  ob  cauBani  p- 
iurii  sedeciae  |  — 

f.  207  exte|rarum  signiücant.  Finit  praefatio.  |  Incipit  tnic.  io 
aggeü  propha  |  In  anno  secundo  darii  filii  ^'^  histaspis  ^^  regis  |  — 

f.  210  quasi  anulo  consign&ur '-^  |  Finit  in  aggeum  prophaml 
Incipit  präef  in  zachariä.  p.  |  Secundo'^  anno  darii  regis  nie- 
dorü.  aggeu  |  — 

>  07«.  —  2  ^onaXo)  —  3  fjijji  —  4  i)j„^  —  s  ordine  —  ^  ig^orationibas  — 
'  Abacuc  —  ^  u;:£p  T'Tiv  ixo'jaiaatxrov  —  ^?  Bei  Vallarsi  ein  anderer  FtoV% 
—  •"  Stinnnt  nicht  —  "V  Wie  oben  —  "  om.  —  «^  Stimmt  uicht  - 
J*V  Wie  oben 
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f.  210^  proplietae  e  reuelata.  |  Ad  oxup<Tiu  tolosanü  opTn 
explan,  in  zaekaria  propfia  |  eusel)ii  hioroninii  Hl)  .iii.  |  Vltinio 
iani  autumui  tempore  fr  nr  fi|liiis  tuus  «isinnius  monachus.  tuae 
mihi  I  dignationis  — 

f.  211  interptationis  uela  pandanius.  |  In  mense  oetauo 
in  anno  sc(to  darii.  facta  est  |  — 

f.  224  tradita  gloriatus  sit.  |  Explicit  in  zacliaria  p  lib 
.1  I  Incipit  in  codem  Hb  .11.  |  Ah  obscuris  ad  obscura '  transimus. 
*  cum  I  — 

f.  224**  aquis  |  rigcntiir  ania  ftcientias  (m.  al.  con\  sicicn- 
tia)  I  Et  factum  est  uerbum  dni  ad  me  dicens.  |  Sume  a  trans- 
migratione  abboldai^  a  a  to))ia  |  &  ab  idaia.  — 

f.  241**  &  translatus  est.  |  Explanationum  in  zacharia  pr  | 
finit  liber  secundus.  ine  tortius.  |  Vr^k  nw.  frater  sisinnius  •*  in- 
compta  t  im|p()lita  — 

f.  242  uerborum  rabie  consolentur.  |  Apcri  libane  portas 
tiias.  k  ignis  comedat^  ce|dros  tuas.  — 

f.  257  de  domo  dni'»  asserunt  auforendum.  |  Expl  in  za- 
charia. proph  I  incip  profa  malachiae.  |  Da^'  p  moysen  populo 
iW  praeceperat.  8acer|dotos  —  colnerint.  signiücant.  |  Explana- 
tionum.  in  malaehi  |  propli  ad  minoruiiini  ot  al(^|xandnun.  Liber 
.1.  I  Ultimum  duodecim  proph^arü  malaehi  |  intci'ptari  uohimus. 
cuius  noin  lxx  |   — 

f.  257**  puncta  dicenda  sunt.  |  Onus  uerbi  dni  ad  ihl.  in 
manu  malaehi.  |  — 

f.  270**  helias  quidem  ueniet.  *  si  |  creditis  iam  uenit.  in 
helia  iohanne  intellegens  |  Finit  in  malachia  prophetam.  |  Teo- 
deratus  peccator  incoauit  I  et  perfecit  iid.  SS  -o^" 


*  fibscuriora  —  ^  ah   Holdai  —   ^   ÖiKinins  —  *  comcdat   ignis  —  *  Dei  — 
^  ?  —  ^  in  laadem  oanctisäimao  Mariae 
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5.  Die  Bibliothek  des  üomcapitels  in  Novara. 

*  * 

Über  die  Dorabibliothek    von  Novara  vgl.  Andres  in  der 
oben  angeführten  Schrift. 

Augustinus  de  genest  ad  litteram. 

LXXXIII.  49.  memhr.  4.  foliontm  145.  saec.  X. 

f.  1  Aureli  Augustini  epi  de  gcnesi  libri  duodecim.  *  |  Onmk^ 
diuina  scriptura  bipertita  est.  scdm  |  id  quod  dns  significat' 
diccns  eribä^  eruditü  |  — 

f.  10  non  inutile  est  eruisse  sententiam.  |  Ebcplicit  Üb 
primus  Incipit  liber  sccundus  |  Et  dixit  ds;  fiat  firmamentiim 
in  medio  aquarum.  — 

f.  20**  (xiii'^)  nunc  ad  librum  operis  nn  iam  tertiiim 
transeamus  ||  f.  21  Explicit  lib  .11.  Incipit  liber  tertius  |  Et  dixit 
ds;  educant  aque  roptilia  animarum  uiuarum.  — 

f.  26^  quoque  minima  instituta  credamos.  an  postea  coa- 
sequentib;  corruptibilium  ^>  [  f.  27  datamq;  ^  illi  potestatem  ud 
dominandi  uel  edendi.  subintulit  de  om|nibus;  — 

f.  27**  quac  secuntur  in  sequaenti  uoluminae  ptractemosl 
Explicit  lib  iii  Incipit  lib  quartus.  ||  f.  28  Et  consummata  eant 
caelum  et  terra.  &  oms  ornatus  eorum;  — 

f.  41**  (xxvi  **)  ipso  requiescere  nullb  eorü  egente  quo  ait 
beatior.  Exptc  lib  im.  |  Incip  Hb  quintus  |  hie  e.  liber  creatona 
caeli  et  terrae  ^  cum  factus  est  dies.  — 


<  Capitelzahlen  und  Indices  in  niff,  —  2  XXXIV  246  —  »  ugnificftvit  - 
<  scribam  —  *  xviii  -  «  3,  23  1.  c.  288  —  '  3,  36  1.  c  295.  Vkr 
Blätter  fehlen   -   »  ^xv 


f 
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f.  52^  (xxTiu '  conparatio  sicut  i  selmine  arboris  semen  | 
^  in  ipso  grano  fuerunt  |  ea  *  in  ipso  mundo  poltentialit  *  cau- 
1^  salit  I  fuerant  omia  que  •!•  |  tepora  exorta  sunt  ^;  |)  ea  quae  se- 
I  cnntor  ab  alio  coDsideremus  exordio ;  |  Expl.  lib.  v ;  Incipit  lib 
^  Ti;  I  Et  finxit  ds  hominem  puluerem  de  terra  et  insufflauit  in 
faciem  eins  |  — 

f.  63  (ixxrn^)  si  conatum  meum  dns  adiuuerit  soquonti 
^  Qolmnine  explicare  corabo  |  Exple  lib  vi.  Incip  Hb  vii.  |  Et 
i     fin^t  deus  hominem  puluerem  de  terra  et  flauit  — 

f.  7?*  (mmi*)  a  quo  ambo  discamus  mecü  .  requirat;  Ex- 
plicit  lib  TU  Incipit  Hb  vui;  |  Et  plantauit  ds  paradisum  in 
^*den  ad  orientem.     - 

f.  86  (xvuu^)  ex  uiri  sui  latere  creata  in  consequenti 
sperandum  est  |  Explicit  lib  octauus  Incipit  liber  nonus.  |  Et 
dixit  dns   ds  non  bonum   est   ee  hominem   solum   faciamus  — 

f.  96  ut  ea  quae  secuntur  ab  alio  exordio  renouent  |  in- 
tentionem  legentium  Explicit  liber  viiu  Incipit  lib  decimus  | 
lam  quidem  ordo  ipse  uidetur  exposcere  ut  de  peccato  primi 
bominis  — 

f.  108*  (xiivira®)  concludatur  ut  quo  secuntur  deinde  ui- 
deamus;  ExpHcit  liber  decimus  Incipit  liber  undecimus:  |  Et 
erant  nudi '  adam  et  mulier  eins  et  n^  pudebat  illos  Serpens 
aotem  |  — 

f.  110^  tiam^l  Quid  ergo  mirü  si  suo  instinctu  diabolus 
iam  implens  —  f.  1 10^  uideant  uniuersum  genus  |  humanum  | 
diaboU  '« ; 

f.  124  (XLini*^)  etsi  a  paucis  haec  intellegeren tur  sicut 
oporteret;  |  ExpHcit  liber  xi.mus.  Incipit  liber  duodecimus.  | 
Ab  exordio  scripturae  scae  quae  inscribitur  ^enesis  donec  honio 
primua  de  parajdiso  — 

f.  145^  adiuuante  spü  soo  aUquid  ei  '"^  ista  lectione  ^pticiet. 
sed  iam  uniuersum  hoc  opus  |  quod  duodecim  uoluminib;  con- 
tinetur.  isto  tandcm  fine  concludimus.  |  Explicit  liber  dö  gratias 
amen;  |  m.  cd.  aequali  legenti  salus  scribenti  pax. 


*  XXIII  —  'die  Capitola  andere  als  bei  Mai  PNB  i  2,  123.  Die  Zahlen 
«timmen  überein  —  ^  xxix  —  *  xxvui  —  ^  xxvu  —  *•  xxvi  —  "^  nudi 
Äinbo  —  *  f.  110.  110»»  m,  s.  XI  ergänzt  —  »  II,  4  1.  c.  431  —  »*>  11, 
8  L  c.  432  —   «»  XLii  —   «  ex 
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Augustinus  in  lohannis  evangdium, 

XLVI.  58.  memhr.  fol.  t  col.  folionim  267.  «aec.  X.  * 

f.  1**  Incipit  sei  augustin///  |  ciiangelio  secundiim  |  lohan. 
nein,  incip  capit  |  ab  eo  (juod  scriptum  c.  in  principio  |  - 
VI  De  eadem  rem  |  vii  ab  co  quod  scriptum  e.  k  ego  uidi  et  teri. 
moniü  phibui  quia  hie  e  tilius  di  — 

f.  2  Liii  Ab  CO  quod  ait  ihs  qui  credit  in  rae  non  creldit 
in  me  sed  in  eimi  qui  misit  me.  |  liiii  Incipit  sermones  Bci 
augustini  cpi  a  cena  |  dm  usq:  in  iine  sermones  euangeliü  |  se- 
eundü  iohanne  |  — 

f.  2**  cxx  De   eo   qiiidem  et  haec   cum   dixisset  |  dieit  eb 
sequere  me  usq:    in  finem  ||  f.  3  Intuentes^   quomodo^  audiui- 
raus    I  ex   lectione    apHca   quod    animalis  |  homo    non   percipii 
ea  quae  sunt  sjS  di.  et  cogitantes  ^  in  hac  pre|senti  turba  cari- 
ritatis  urae  baec  |  esse  est  ^  ut  multi  sint  animales  |  quia  hunc* 
secundü  carnem   sapiant  |  nondum    quae   possunt^   ad   BpiriUl| 
intellectum  erigere  haestito  **  |  uehemcnter  quoinodo  ut  dfis  |  de- 
derit  possim  dicere  uel  pro  |  modulo  meo  explicarc  quod  |  lectam 
est  ex  euang  |  In  principio  erat  uerbum.  &  uerbuni  erat  |  — 

f.  6**  et  dictum  c.  beati  mundo  corde  qm  |  ipsi  dm  uide- 
bunt.  I  Explicit  sermo  primus  |  Incipit  eiusdem  secund  |  ii  De 
eo  quod  scriptum  e  fuit  homo  mis|sus  a  dö  cui  nomen  erat 
iohannes'^  usque  |  ad  id  quod  ait  plenum  gratia  et  ueritateJ*| 
Bonum  e  frs  kmi '  *  ut  textii  diuinaru  |  scripturarü  et  mi- 
xime  sei  euan|gelii  in  iUum  *'^  locum  ptermittcntes  |  — 

f.  10  p  quod  possitis  maro  |  transire.  Omelia  in.  |  — 

f.  185**  (liiv)  ut  puenire  |  possimus;  |  Incipiuut  serinonet 
sei  I  augustini  epi  a  cena  dni.  usque  |  ad  finem  sermones  enaii- 
gelii  I  secundum  iohannem.  {  Caena  '-^  dni  secundum  ichannen 
adiuban|te  co?*i*.  m.  al,  ipso  dcbitis  e  explicanda  tractatibus.  |  — 

f.  263**  ut  pro  om|nib:  pateretur  oues  c(wt.  m.  ah  est  fiu^ 
cxx  I  De  eo  quod  dicit  &  hoc  cum  '  •  dixisset  |  dicit  ei  sequere 
me  •*»  usque  in  finem  '*•  (in  nuj.  m.  post.  In  natl  |  sei  io&is  |  apB|) 

*  Diese  nandHchrift,  deren  Beschreibung  durch  ein  Versehen  hieher  geratki 
ist,  befindet  sich  in  Vercelli  —  2  XXXV  1379  —  Intuen«  —  »  qood 
modo  —  •  cogitans  —  ^  necessc  esse  —  ^  adhuc  —  "^  se  potsint  — 
*  haesito  —  ^  loannes  etc.  —  "•  gratiae  et  veritatis  —  **  onu  —  "  ^^ 
lum  —  ^3  Tractatus  lv  —  ^*  cum  hoc  —  **  me  etc.  —  *•  finem  vnar 
gelii.  Tract.  cxxiv 
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Non  parua   quaestio   e.    cur   apostolo   petro  |  quando   se  tertio 
manifestauit  discipulis  |  — 

f.  267  nisi  euangelista  terminan|te  ouangelium  siium  ctiam 
ipse  conpcl|lercr  meum  terininarc  serraonem;  ||  f.  267**  Terrea 
iunguntur  superis  —  Vt  dignus  faciat  ^^^^^  &  satiat  |  Conpo- 
sait  stichos  riprandus  cps  istos 


AüGüSTiNi    quaestiones  et  hcutiones  in  heptateuchnm. 

LXXXU.  48.  membr.  4.  foliomm  148.  8aec.  X. 

f.  1  Ex  libro  retractationü  sei  augustini  secun|do  titiilo 
LUX  *  I  Septe  libros  diuinarü  scripturarü  id  est  moysi  quinq. 
et  uno   itu  naue  &  altero  iu|dicü  — 

f.  1**  cum  8crip|tura8  scas  que  appcllantur  canonico,  |  Cum  ^ 
scripturas  scas  que  appcllantur  canonicae  legcndo  &  cü  aliis 
codicib;  |  — 

f.  25"*  p  quem  factum  est  ut  ingrederet.  Explicite  sunt 
qaestiones  g^|nesis  incipiunt  quaestiones  exodi  i.  '^  |  De  obsetri- 
ciun^  mendacio  quo  fefellerunt  pharaonem  ne  occiderent  mas- 
culos  I  — 

f.  53**  nubes  |  p  diom  flamma  p  noctem ;  ^  Explicit  ques- 
tiones  exodi.  |  Incipit  loeutiones  de  genesi.  |  Locutioncs  '^  scrip- 
turarum  quae  uident  secundum  j)prietates  quae  & "'  idiomata  | 
grece  uocant  lingue  hebrcicae  ul  grccc  .i.  |  Et  diuidant^^  inter 
medium  — 

f.  60"*  (ccvi.)  solct  I  hoc  facere  scriptura.  Explicit.  Expli- 
cite sunt  lo|cutiones  genesis.  Incipiunt  loeutiones  exodi.  *"  |  Quid " 
est  quod  dictum  est  de  obsetricib;  |  — 

f.  66**  (cxLVi.)  similiter  ut  |  dictum  est  et  ^^  üliis  isrl.  Ex- 
plicit loeutiones  exdi  sie  feliciter  |  Incipit  loeutiones  libri  leuitici ;  | 
.1.  De  leproso*'  cum  loquerAur  ait  ^'^  immundus.  Immundus  uo- 
cabit  quasi  non  satis  esset  semel  |  dicere  inmundus  — 


'  2,  54.  55  —  2  Aug.  qiiaestioniim  in  heptateuchnm  libor  i  XXXIV  547  — 
*  Quaestionum  Über  ii  —  "*  obstetricuin  —  '^  1.  c.  657.  Quaest.  clxxvii 
'de  tabcrnaculo'  fehlt  in  der  Handschrift  -  -  ^  Locutionuin  in  heptateuchum 
Über  I  1.  c.  485  —  "^  om.  —  ^  Locutionum  liber  ii  —  ^  Et  invalescebant 
valde  valde.  Quid  —  ^'^  de  —  ^*  Locutionum  Üb.  ii  med.  l.  c.  519  — 
«  alt  et 
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f.  67**  septiens  pro  |  omni  numcro  accipiendum  est  Ex- 
plicit  locutiones  libri  loiiitici.  |  Incipit  questiones  leuiticL  |  .l 
Peccauerit  ^  *  audierit  uocem  iurationis  et  ipso  testis  fuerit 
aut  iiiderit  aut  cönseius  |  — 

f.  87^  ut  *  Icuissima  |  quaeque  formident  K  Explicit  ques- 
tiones libri  leuitici  |  Incipit  locutiones  numerorum  ^;  i.  et 
uobiscü  I  erunt  unusquisquc  secunduin  caput  unius|caiu8que 
principum.  |  ii.  Filiis  simeon  — 

f.  9P  (cxxiii)  in  lingua  |  latina  quam  in  groca;  Explicit 
locutiones  nume|rorum.  Incipi  sie  questiones  ^  |  Quid  est  quod  siih 
gulos  de  singulis  '  eligi  iubct  principes  eosquae  appellat  |  dii- 
liarcos*  — 

f.  105**  j)pterea  de  Ulis  ciuitatib, '  |  deuteronomii  ^  |  i.  Vsq. 
ad  flum  magnü.  flumen  eufraten  — 

f.  108  Lxxv  Letamini  cell  simul  cü  eo  t  adorcnt  —  non 
facclc  ^  in  scripturis  scis  r  inuenit.  |  Explicit  loquutiones  doute- 
ronomii.  |  Incipit  questiones  eiusdem.  libri.  •'  |  i.  In  eo  quod  et 
memorat  moyses  dixisse  se  populo.  — 

f.  121  (lvii)  de  dno  intcllegit  |  figuratum.  |  Finiunt  quae- 
stiones.  de  dcuteronomio.  |  Inc.  locutiones.  de  iesu  naue''.| 
I.  Vos  aut  transibitis  expeditiores  — 

f.  122**  (xxxi)  qua  crebro  intcurrunt.  |  Explicit.  loquationes. 
de  iesu  naue.  |  Incip.  quaestiones  eiusdem  libri  *'.  i  i  DSidicitad 
ihm  naue  &  sicut  eram  cu  moyse  ita  ero  is  tecum.  non  sola  |  — 

f.  130**  sed  oius  derelinq:|runt  ^^  non  illis  imputetur.  |  Expl 
quaestiones  de  libro.  iü.  naue.  |  Incp.  locutiones  de  libro.  iudi- 
cum.  I  I.  Et*'*  factu  e  qua.'^  postqua  defunt'ius '''  e.  ihs  intPO- 
gabant  — 

f.  132**  (lxiii)  colünas  super  quas  |  domus.  confirmata  e. 
super  eas.  |  Explc.  loquutiones.  iudicum.  |  Inc.  quaestiones  diu- 
dem  libri  '*^.  |  i.  In  finem  "  libri  ihü  naue  brcuiter  narrator  pw^ 
rexit  istoriam  — 


'  Locutionum  lib.  ii  gleich  ini  Anfiing  1.  c.  516.  Si  autem  anima  peceafrt 
—  2  SchluBS  von  quaestionum  lib.  iii  1.  c.  710  —  ^  Locutionum  lOiii  iv 
1.  c  621  —  *  Quaest.  lib.  iv  1.  c.  717  —  *  singnlis  tribabns  —  •  x^ 
you;  —  ^  pulsus  Sit  add.  —  *»  Locnt.  lib.  v  1.  c.  531  —  »  Qnaest  IIb.  f 
l  e.  747  —  »"  LkicuL  lib.  vi  1.  c.  537  —  "  Qnaest.  lib.  vi  L  c  775  - 
*'  mc  dereliqnerunt  —  *'  Locut.  lib.  vii  1.  c.  641  —  **  om,  —  "  defbndoi 
^  »8  Quaest  lib.  vu  1.  c.  791   -    »^  ßne 
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f.  148^  (i'V")  i^i^i  audiendo.  intellegendo.  *  discant  Amen.  | 
•xpL  quaestioneö.  iadicum.  do  ^p:^tia8  |  Lege  feliciter  et  ora 
ro  me'.  | 

CoHCHJOBüx  aet€i. 

XXX.  6$.  aembr.  foL  foliomm  S90.  nee  X-XI.* 

f.  1^  Ordo  hebraicar  litteraf  ca  intptationib.  et  intellectu 
ftr:  secnndo.  icron.  |  Doctrina  Aleph  |  —  Signa  Tau  |  Vocar 
one  epi  littis  debe  fierL  |  Cap  .xviiii.  con.  cartag.  —  xi.  Da- 
lasi  pp  II  f.  2  Beatissimo.  siluestro  in  arbe  roma  apostolice 
ediB  antestite  j  constantino.  aug.  k  lieinio  caesare.  consolatu 
aulini.  *  iuliani  uucc.  anno  |  ab  alexandro  millcsimo  tricesinio 
exto.   mse  ionio.  xni  kl  in}.  Propt  insorgentcs  |  — 

f.  2^  in  exilio  se  jttestat  I  tiicturum.  Epistola  aureli.  et 
aizoai.  ad  epos  numidiae.  et  manritani^  |  Dilectissimis  fratrib. 
:  coepis  diiiersaru  proninciaru  numidio  maiiretaniae  utri|uftq. 
ripolis  *  prouincia  consolaris  Aorelins  mizonius.  k  ceteri.  epi ; 
H^clesiastice  atijlitatis  caUBa  — 

f.  3**  praecaniur  ut  recte  aecipiik^  [  uiuendo  Uli  plaeeant.  || 
f.  4  Haec  ista  continent  |  i.  Canones  aplorii  tituli.  l  —  xliiii. 
Epla  zosiuii  pape  esicio  epu  |  solitano  salateni  |  Hie  tenentiir 
prouintiae  gallica  |  ncq:  ciuitate  s  gallicani  metropolis.  ,  Pro- 
luntia  lugdonensis  prima.  |  Mik^ropolis  eiaitas  lugdunensium  {  — 

f.  4**  (Proü  noue  populano  equitanif;  .111.)  Ciu  elußatiü  || 
f.  5^  Incipit  gregorii  epi  de  iide  nie^na  fides  I  conscripta  aput 
Diceam  a  recte  credentib.  |  epis  cccxviii.  j  Crcdimus  —  aposto- 
Kca  aeccla.  Amen  dö.  |  Amore  catholicae  fidei  induetus  iam 
pridem  aducrsus  arrianus  libellu  '  edideram.  — 

f.  10**  ds  dieatur  j>pt  dni.  j  et  Homo  j)pt  hominem.  Con- 
tessio  tidaei  catholicae  qua  ;  papa  damasus  misit  ad  paulinü 
Uitiochaenum  epm.  |  Post  eoncilium  nicaenum  in  concilio  quod 
H  urbe  roma  postea  congregajtum  e  a  catholicis  epis.  addide- 
Unt  de  spu  sco.  quia  postea  hie  error  inoleuit.  |  ut  quidam 
're  sacrilego  auderent  dicere  spm  scm  factum,  c^.  p  filium.  | 
üiathcraatizamus  eos  — 


1  vel  legendo  —  ^  Die  ei^nthüm liehe  Verbindung  der  Qaaestiones  mit  den 
Locntioneft  blo»  in  dieser  Handschrift?  —  -'  Vgl.  Maassen  1.  c.  S.  387 
itqq.  —  *  Vorher  ein  Blatt  aii5ge«'hnitten,  das  erste  des  ersten  (nommerirten; 
Qnatemio 


au 


Uei  fforticheid. 


f.  1 1  liaec  sine  |  dubio  crcitlainu».  |  Dilectissinio  fratri  paulinü 
damasus.  p  ülium  mciim  uiti\lc  ad  te  rescriptani  |  direxeram  — 

f.  IP  tribuat  excinplo.  |  Oins  quos  legere  potui  qui  ante 
mc  scripserunt  de  trinitate  qiiae  ds  e.    diuin()|rum    librorum  — 

f.  16*^  nee  initiuin  habet  nee  finem.  Cuius  .e  honor  et  glom 
in  sola  sclorum  amen.  |  Hacc  qui  legis  per  dniii  ne  simplicitate 
sensus  in  ainbiguum  torqueas.  aut  |  —  Nicaeni  aut  sinodi  trac- 
tatum  omni  animi  nisu  ex  tota  fide  seniantes  amplecta|mar. 
hunc  enim  tractatu  scimiis  contra  oins  hereses  inuicta  ueritale 
oppositü.  '  Incipit  textus.  expositio  fidei  nicaene  |  Crcdimus  — 
apostoliea  aecclesia.  |  Ilaec  est  fides  quam  exposuerunt  patres.  | 
Primum  quidem  aduersus  arrium  blasphemantem  —  Biton  et 
uincentius  pbri  romani  |  pro  uenerabili  uero  epö  nro  subscrip- 
simus.  ita  credentes  sieut  supra  scriptii  .c.  ||  f.  17  Incipit  dam- 
natio  arrii  ex  libro  decimo  historiae  |  accclesiasticae  eusebi  caesa- 
riensis  initium  et  exijtum  arrii  in  concilio  nicaeno  in  quo  Bedenmt 
epi  .cccxviii.  I  Cum  aput  alexandriam  post  achillan  qui  pet» 
martyri  successerat.  — 

f.  19  Quib.  ita  gestis  de  causa  fidei  ut  C9perant  projse- 
cuntur  interitus  arrii.  |  Incipit  expositio  fidaei  catholicae  sa 
ambrosii  epi.  |  Secundum  sacramentum  sei  symboli  di.  de  qiwd 
nobis  puro  lacte  doctrinae  |  — 

f.  19^  omnib.  haeresibus  quae  p  doctrinä  sane  aeclf  catbo- 
licae  docebit.  |  Explicit  expositio  fidei  cathöHcae  sei  ambroei 
epi  I  calchedonensis  ||  f.  20  Initium  synodi  c^ileacdoncnsis.  exem- 
plü  sacrajrum  litterarum  quae  misse  sunt  a  xpianissimo  |  imp^ 
marciano  ad  oms  epos  ut  ad  niciam  |  conueniant  |  Victor  uakt- 
tinianus  -  leoni  papae.  et  anatholio  eps.  Omnibus  negotiis  — 
et  qui  fuerit  nuntiatus.  |  Item  exempla  epistol^  sacrc  secun^ 
quae  ^  missa  e  |  scaiS  synodo  quem  (m  eras,)  ad  nicaea  coniieii 
de  transeundo  |  ad  calcedonam.  uictor  ualentinian  et  marcaa|'| 
Festinantes  nos  — 

f.  20**  confidimus.  Impf  caesares  ualentinianus  —  m8 
synodo  —  est  congregata  |  Et  quidem  per  sacras  litteras  —  remeiit 
felices.  ||  f.  21  Ordo  gestorum  habitoni  calchedona  praesentib»! 
marciano  et  pulceria  augustorum.  |  Pascasino  lybitano  —  w»* 
scripserunt;  Cum  per|uenisset  — 

f.  23^  dioscoro  |  anathema.  Adlocutio  imperatoris.  -  Ai 
clamatio.  —  Adlocutio  imp  |  — 
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f.  24  Incipit  quae  his  praesentibus  epis  acta  sunt  |  in  cal- 
donensi  concilio.  l  — 

f.  25^   £xplicit    expositiu    fidei    concilii  1  calehedonensis. 

■ 

ipit  actus  synodi  calchedonen|si8.  quae  cun^egata  est  .in. 
octobri.  I  Residentib.  epis  suprascriptis.  — 

f.  26^  sententiam.  Item  calcbeduncnscs  .vni  kt  |  nouemb 
ta  hoc  continent.  |  Residet  iinpr  — 

f.  29  supra  seripti  sunt.  •  Explieit  quae  acta  sunt  ante- 
m  aliqua  in  calcedonensi  :  concilio  statueret.  adlocutio  imp 
rciam.  |  Cum  in  sca  — 

f.  29^  custodire.  Expl  allocutio  imperatoris  marciani.  |  In- 
it  constitutio  ad  synodujn  calchcdunenst*.  j  Impr  marcianus 

f.  30  eohercebitur.  Data  —  Sporagio  eonsule.  |  Incipit  alia 
stitutio  diuae  memoriae  martiniani  |  in  synodo  calchae- 
lensL  I  Impr  marcianus  — 

f.  30^  sperace  |  uc  eonsule.  I^'o  papa  ad  synoduni  cal- 
donensem.  |  Omnem  quidem  — 

f.  31  opilione  uic  eonsule  |  Leo  papa  anatholio  epo  pro 
odo  calchedonense«  |  Ad  declinandam  —  adidtio  uic  cun- 
3.  '■  Leo  papa  marciano  aug  pro  concilio  calchedonensi.  ji 
P  Credebamus  —  adeliio.  ug.  mc  cons.  |  Leo  papa  scoe 
odo  calchedonensi.  |  Optaueram  — 

f.  32  adelfio.  uc  cons.  |  Lei>  marciano  aug  pro  synodo 
rhedonensi.  j  iScin  cloni«*iitiae  — 

f.  32**  uc  cons.  I  Impr  marcianus  aug  palladio  praef  prae- 
i  I  Licet  ^  iani  sacratissima    — 

f.  34  antheniio  uc  cuns.  |  Exemplum  libolli  eu8<fbii  ^¥'  epi 
dorslitani  qui  datus  j  est  synodu  ai^  quod  a  synodo  constan- 
>politano.  et  scu  '  flauiano  epo  constantinopl.  ubi  euticlu-s  daiii- 
08  est.  I  Domino  —  flauiano  —  Optaueram  non  ita  —  sub- 
ipsi.  I  Gesta  contra  Eutychen  pbnn.     luter  cetenigestoruni  — 

f.  41**  Callenius  monachuj«  et  archimandrita  subseripsi.  | 
plicit  noniina  cpiscupcirum.  Incipit  relatio  Hauiani  epi  con- 
ntinopoiitani  (i  nUhna  !n  ras.)  i  ad  papam  leoneni  de  dam- 
Sone  eutychis.  |  Beatis:«imo  etc.  Xulla  res  [  — 

f.  42  cleru  saluto.  Incipit  alia  epistola  flauiani  of»i  ad 
pam  leonem  de  entychem.     .Scu  *^^r.  piar  i-  nx.*to  — 

f.  43  conturbaetur  ecclae.  '  Kxplicit  alia  e|>istola  flauiani 
•  constantinopl  ■  ad  papam  b-om^n  n»nianiiiii.  |  Incipit  ejii?»tola 
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papae  leonis   ad   flauianuni    cpiii  {  constantinopolitanum  de  eu- 
tychem.  |  Lectis  — 

f.  46  damnatur.  et  alia  manu.  |  Tiburtius  notarius  ioasa 
doroni  mei  uenerabilis  |  papae  leonis  edidi.  libellu«  appellatioiui 
eutylches  ad  papara  leonem.  |  Domino  etc.  fidei  et  |  spei  meae  — 

f.  46^  manu  mea.  |{  f.  47  Haue  sequitur  libellus  quem 
dcdit  eusebius  cps  in  accusa|tione  eutiches  flauiano  qui  im 
supra  in  capite  releua|tus  est  calchedonensis  concilii.  exemplum 
libelli  I  quem  dedit  eutyches  pbr  flauiano  epo.  uel  synodo.  | 
Contestor  uos  per  dm  —  subscripsi.  Exeplum  contestatioiui 
catholico  et  amore  (amatori  con\)  \  xpi  populo  coDstantiiiopoIi- 
tano  eutyches  pbrt.  |  — 

f.  47''  Ex  patrum  testimoniis  quae  pro  se  proposoit  eu- 
tyches I  iiüi  epi  romani  ad  presbiterum  dionysium.  |  — 

f.  48  Quo  pro  se  optulit  eutyches  ad  eos  qui  scdm  diuioi 
e  incarna|tionem   uerbi   disputant  sub    occansione  indiuidui  |  ^ 

f.  48''  Sei  athanasi  epi  alexandrini  tractatus  siue  praeceptej 
de  fide  quae  pro  se  protulit  eutychis.  prolatum  ad  te8|timoniumabe»> 
tissimo  epo  eiusdem  ciuitatis  cyiillo  |  contra  libellum  theodori.  |  — 

f.  49  Sei  gregorii  epi  maioris  pars  dictorum'  quae  pro  «e  | 
protulit  eutyches.  |  Epi  gregorii  nanzanzeni  ad  cledonium  ei 
his  I  quae  pro  se  protulit  eutyches.  |  — 

f.  49''  luH  epi  romani  ad  uniuersos  epos  catholicis  |  qwe 
pro  se  protulit  eutiches.  |  — 

ihid,  luli  epi  ad  prosdocium  quae  pro  sc  protulit  eutyches- 

f.  50  Petri  epi  et  martyris  de  deitate  |  libelli  quae  ex 
his  pro  se  protulit  eutyches.  — 

ihid,  Felicis  romani  eps  et  martyris  ex  epist  quam  ad  im- 
ximii  epm  uel  clerum  alexandriae  ciuijtatis  misit  quae  ex  Ui 
pro  se  protulit  eutyches  — 

ibid.  Exemplum  epistole  synodi  habite  roma  |  quae  ex  hi* 
pro  se  alligaucri  eutyches.  |  - — 

f.  50"  Sei  caelestini  epi  romani  |  missa  nestorio  quae  ex 
ea  protulit  eutyches.  — 

ibid.  Sei  caelestini  epi  romani  ad  clerum  constantinopl  | 
quae  ex  ea  pro  se  protulit  eutiches.    — 

f.  51  Statuta  synodus  ephesene  contra  eos  |  qui  prae«»- 
munt  doccre  aliut  aut  scribere  contra  statutü  |  synodus  nichene 
quae  ex  his  pro  se  protulit  eutiches.  |  — 


ibid,  Epistola  theodosi  impr  ad  dioscorum  epm  |  pro  con- 
tiganda  synodo  ephesena.  |j  f.  51^  Incipit  post  episcoporum 
»mina  initium  synodi.  ■  — 

f.  52  CoüBtitutio  imperatoram  |  theodosii  et  ualentiniani 
38coro  eps.  |  — 

f.  53  Sacra  imp  theodosi  et  ualentiniani  ad  proclum  |  pro- 
iDsuIem.  I  eie.  int  cetera  et  ad  locü  propterea  et  helpidiü  |  — 
f.  53^  praecipimus ;  helpidios  us  com  dix.  Nunc  inbete  — 
f.  64^  Et  eusebius  eps  dix.  etc.  |  £t  archieps  ei  interro- 
ttione  sie  diciL  haec  quae  illi  obicit  accusator  ||  f.  65  Nihil 
e  conting^t  actorum  propter  dm  —  diconis  eps  dix.  mani- 
Btatis  I  quae  lecta  sunt.  — 

f.  67  Thalassius  eps  ä  CAcri  similia  pronuntiarunt.  Incipit 

>ellu8  I  appelladonis  flauiani  epi  const  ad  papam  leonem.  |  — 

f.  68**  Explicit  libellus  appellationis  flauiani  epi  constanp  | 

icipit  libellus   appellationis   ad   leone   papain   eusebi    dorsjle«)- 

im  accusatoris  eutychen  archimandrite.  |  — 

f.  69^  Expositio  iidei  |  sei  calchedonensi  concilii  facta  a 
itribus.  I  — 

f.  70  Incipit  responsio  siue  adloeutio  sei  et  uniuersalis  | 
Ichedonensis  concilii  habita  aput  marcianum  |  uenerabilem 
incipem.  |  — 

f.  72^  Incipit  testimonia  sSirum  patrum  qui   duas  natujnis 
xp5  professi  sunt. 

ibid.  Sei  Basilii  ex  bis  quae  contra  Eunomium  scripsit 
ibid,  Beati  Ambrosi  ex  his  quae  scripsit   ad   gratianuin.  | 
iperatorem. 

ibid.  Sei  gr^orii  ex  epla  ad  cledonium 

Eiusdem  gregorii  ex  secundo  sermone  de  filio 

Sei  athanasii   ex  his  quae   scripsit  aduersus   hereses 

Amphilocbrii    epi   iconii  |  de  explanatione     euangelii 

scdm  iohannem. 
Antiochi  epi  optc»Iomaidis. 
Flauiani  epi  antiocbeni  in  epiphania 
Sei  iobannis  epi  constantinopolitani  de  explanatiuni.'  |{ 

f.  73  euangelii  scdm  iohannem.  | 
Attici  constantinopolitani  epi  ex  epla  ad  eupsyehium. 
Beati  procli  ex  sermone.  puer  natus  est  {  nobis  tilius 
et  datus  est  nohis. 
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Beati  cyrilli  ex  epistola  ad  nestorium. 

Eiusdein  ex  ephi  ad  iohanne  |  antycbenum    epm  de- 

stinata. 
Item  eiusdem  |  epistola   ad   successum    diocaesarien- 

sis  epm. 
Eiusdem  ex  epistola  ad  beatum  iohannem  directa 
f.  73^  Sei  iohannis  de  explanatione  euangelii  scdm  n»- 
theü.  I  Explicit  adlocutio  seu  responsio  |  sei  calchedonensis  con- 
cilii  I  eü  subiectis  testimoniis  patrü.  |  Incipit  epistola  sei  prudi 
coDstantinopolitani  epi  |  directa  uniformis  ad  singtdos  occidentis 
episcopos.  I  — 

f.  Ib^  Explic  epistola  sei  procli  constantinopolitane  urbn 
archiepi.  |  Incipit  sei  innocentii  epi  maroniae  de  bis  qui  nDum 
ex  I  trinitate  uel  unam  subsistentiam  seu  pei*sonam  dnin  |  niü 
ihm  xpm  dubitant  confiteri.  | 

f.  76^  Ex  sermone   theodori   mampsuestene  ciuitatis  epL| 
f.  77  Ex  sermone  nestorii  quondam  constantinopolitaDi  epi 

Item  eiusdem  nestorii 
f.  77**  Eiusdem  nestorii. 

Ex  epla  iobs  antiocheni  epi  nestorio  destinata 
et  baec  quide  epla  iotiis  antiocheni  epi  nestorio  directa  te8t»^ 

Theodori  mampseustini  epi. 
f.  78  Item  in  aliis. 

Sei  procli  ex  epla  prima  ad  armenios  destinata 
f.  78'*  Eiusde  sei  procli  ex  epla  ad  armenios  destinata 
It  eiusdem  ex  libro  tertio  de  fide. 
It  eiusdem  sei  procli  ex  sermone  de  iide 
f.  79  Beatissimae  carr,  papae  leonis  ex  epTa  ad  iulianü  epS. 
f.  79*^  Explc  sei  innocentii  epi.  |  Incipit  exempla  (r  adi] 
scbrum  patrum  quod  unum  quem|libet  ex  beata  trinitate  dicere. 
Sei    augustin i    epi  |  de    libro    undeciiuo    expositiuiA 

g-enesis  ad  littera. 
Eiusde  sei  augustini  ex  libro  secudo  sie  de  trinitotf 
Item  ex  eodem  libro 
It  ex  eode  libro  secundo. 
It  ex  eode  libro  .ii. 
f.  80  Eiusde  ex  libro  ttio  de  trinitate. 
Eiusdem  ex  libro  quarto  de  trinitate 
Item  ex  eodem  libro 
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Eiusdem  ex  libro  sexto  de  trinitate 
£]U8deiii  ex  libro  sexto  de  trinitate 
Eiusdem  ex  libro  septimo  de  trinitatie. 
Eiusdem  ex  libro  octauo  de  trinitate. 
Eiusdem  ex  libro  duodecimo  de  trinitate. 
f.  80**  Eiusde  ex  libro  quarto  decimo  de  trinitate. 
eiusdem  ex  libro  quarto  decimo  de  trinitate. 
eiusdem  ex  eodem  libro 
eiusdem  ex  eodem  libro 
eiusdem  ex  eodem  libro 
eiusdem  ex  eodem  libro 
eiusdem   sei   augustini  |  ex  libro  enchiridion  ad  lau- 

rentium  destinato. 
eiusdem  ex  libro  de  perseue|rantia   uel    praedestina- 

tione  secundo. 
Eiusdeni  ex  libro  decimo  de  ciuitate  di 
f.  81   Eiusdem  ex  libro  .xi.  de  ciuitate  di. 

It  eiusdem  ex  eodem  libro  .xi.  de  ciuitate  di. 

Ite  eiusdem  ex  eodem  libro  .xi.  de  ciuitate  di. 

Ex  libro  .11.  sei    augustini  contra  maximinS  arriano- 

rum  epm 
f.  SV  Item  ibi  post  paululum. 

Item  eiusdem  ex  eodem  libro. 

Sei  ambrosii  epi  mediolanensis  |  ex  sermone  natalis  dni 

inter  cetera. 
Item  eiusdem  de  expositione  euangl  scdiTi  lucfi. 
item  ex  eodem  opere. 
f.  82  Item  eiusdem  ex  eodem  opere  libri  secundi. 
Et  post  aliquanta 
Item  post  aliquanta 
Et  post  paululum 
f.  82**  It  eiusde  ex  eode  libro  .11. 
Et  post  aliquanta 
Ex  eodem  libro  circa  fine 
Item  ex  libro  quarto  ipsius  operis 
f.  H3  Ite  eiusdem  sei  ambrosii  ex  libro  de  inc<irnatione  dni 
Item  ex  eodem  libro 
Item  eiusdem  ex  primo  libro  |  de  tide  ad   gratianuni 

imperatorem 

Utxb.  d.  phil.-hist.  C\.  LXYIII.  Bd.  III.  Ilft.  40 
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Eiusde  ex  libro  secundo  de  fide 
f.  83*"  Et  post  pauca 

Eiusde  ex  libro  tertio  de  fide 

Eiusdeni  ex  libro  quarto  de  fide 

eiusde  ex  libro  quinto  de  fide. 

It  eiusde  »ic  ex  hymno  uespertino 
f.  84  Sei  hilarii  pictauiensis   epi   ex    libro   primo  d< 
contra  arrianos. 

Eiusdem  ex  eodem  libro 

Eiusdcin  ex  eodem  libro 
f.  84^  Eiusdeni  ex  eodem  libro 

Eiusdem  ex  eodem  libro 

Eiusdem  ex  libro  secundo  de  fide 

Item  eiusdem  ex  eodem  libro. 

Eiusdem  ex  eodem  libro  secundo 
f.  85  Eiusdem  ex  libro  secundo 

Eiusdem  ex  libro  secundo 

Eiusde  ex  libro  tertio  de  fide 

Ex  eodem  libro 

Eiusdem  ex  libro  quarto  de  fide. 
f.  85*'  Item  ex  libro  quinto  de  fide 

It  ex  libro  sexto  de  fide. 

It  eiusdem  ex  libro  septimo  de  fide. 

Ex  eodem  libro. 

It  ex  eodem  libro. 

Item  eiusdem  ex  libro  octauo  de  fide. 
f.  86  Ex  eodem  libro 

It  ex  eode  libro 

It  eiusde  ex  libro  nono  de  fide. 

Eiusdem  ex  libro  decimo  de  fide. 

Ex  eodem  libro  decimo  de  fide. 
f.  86**  Ex  eodem  libro 

ex  eodem  libro 

ex  eodem  libro 

eiusdem  ex  eodem  libro 

Item  eiusdem  ex  libro  undecimo  de  fide 

Item  eiusdem  ex  libro  duodecimo  de  fide 

Eiusdem  ex  eodem  libro 

Eiusdem  ex  eodem  libro 
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Sei  cypriani  epi  carthaginensis  et  martyris  de  epla 
quae  praenotatur  de  patientia. 

f.  87^  Et  post  paolalum 

f.  88  Et  circa  finem  ipsius  epistolae  ponit  et  dicit. 

Sei   athanasii   epi  |  alexaDdrini    ex    epla    adhelphio 
epo  destinata. 

Eiufldem  sei  athanaaiL 

f.  88^  EioBdera  ex  sermone  contra  arrianos 

Sei  gregorii  nanzazeni  epi  ex  libro  apologetici. 
Ite  eiusde  ex  eodem  libro 
Eiofldem  ex  sermone  natalis  dni. 

f.  89  Einsdem  ex  eodem  sermone 

Eiosdem  sei  gre*^  ex  sermone  cuius  |  titalas  et  de 

lominibos.  id  est  de  epiphania.  | 
Et  post  paololam. 
Sei  basüii  epi  caesareae  cappadotiae  ex  opuseulo  |  ad 

amphilochiam  epm. 

f.  89**  Eiosdem  ex  epistola  ad  fratrem  suum 

Eiosde  sei  basilii  ex  sermone  de  Qde. 

Item  eiusdem  ex  sermone  de  incarnatione  dni. 

Sei  gregorii  iiiseni  epi  ex  epla  ad  ablabiuin. 

Eiusdem  ex  libro  catechetici. 

Eiusdem  ex  eodem  libro. 
ibid.  lam  non  nerebimur  —  f.  90  eadem  inueniamus  ä  in 
rbo.  quod  et  haec  re'gulae  posteas  *ic  quidem  probantur  ee. 
ae  aput  aneyra  uel  eesarea  exposite  st.  |  Sed  nicaenis  anteriores 
»periuntur.  |  Ineipiunt  nomina  aeporum  concilii  eansrrensiä  , 
isebius  —  Tpagius  I  et  citeri  qui  eonuenerunt  in  eangrense 
icilin  in  dno  salutem.  '  Qm  conueniens  — 

f.  90**  susceperit  obseruandu.  *  Haec  autem  scripsimus  — 
i  exoptamus.  ;■  f.  91  Explicit  8ynf>dus  cangrensis.  \  Incipit 
icilium  anthiocenum.  S3i  ä  pacatissima  synodus  —  bis  qui  ' 
ingulas  prouincias  sunt.  —  sah  Gratiae  ueritas  —  Sunt  aut 
üti  canones  accctastici  qui  infra  scripti  sunt  in  qua  sy  nodo 
rint  I  Eusebius.  •  —  Eustasius  )  Incipit  pracK^eptum  papae 
eis  I  Pracjceptum  pap^  felicis  morientis  p  quod  sibi  bonifa- 
91  archidiaconum  '  suum  post**  subsistuere  nie  cupiebat.  Dilec- 
imis  etc.  Dei^  q^ete  ura  ir  paoe  — 

40* 
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f.  91*'  conuenit  amoueri.  ExpHc  contestatio  senatus.  |  In- 
cipit  libellus  quem  dederunt  pbri  .lx.  |  post  mortem  dio&cori 
bonifatio  papae  |  —  Quales  libellos  dederunt  epi  gr^ci  pro  excessn 
acacii.  |  — 

f.  92  £xplicit  exemplum  libellorum  a  graecis  |  datorum. 
propter  excessus  acaei  |  Incipit  nomina  concilii.  uniuscuiusq. 
I  Inprimis.  coneilium.  apostolorum.  —  x.  Conciliu.  cai"**gi'en8e  | 
f.  92^  Post  paululum  uero  tempus  Imperator  constantinopoliia 
ueniens.  indi|gDatur  ob  ordinationcm  facta  an'ianorü  episcopo- 
rü.  Constituto  concilio  |  —  uesaniam  |  repedaret.  |  Epistola 
concilii  antiocheni  de  fide.  nos  neq.  sequaces  arrii  foimos.  quo- 
mo|do  — 

f.  93  lugit.  e.  comota.  |  Quae  uero  sardicae  gesta  siuit 
concilii  littere  clarius  edocebunt.  |  quas  j>pt  — 

f.  96^  sed  ftiä  eruditionem  dispensationis  expla|naueruot  | 
f.  97  Item  caelestini  pape  ecclae  |  romane  data  ad  sinodii  in 
he|fe8o  constitutam.  |  Sps  sei  testatur  praesentia  congregatio| 
sacerdotum.  Certu.  e    eni  qd  legim'.  — 

f.  97^  securitat  decretum.  |  Expic.  |  Item  alia  epla  cae- 
lestini I  pape  ad  nestorium.  {  Dilectissimo  m  nestorio  c^iesti- 
nos  I  aliquantis  dieb.  uite  nrae.  post  nefandS  |  — 

f.  99^  testatur.  Et  alia  manu  ds  te  incolumem  custodiat 
frat  km^  |  Data  .nii  idus  augustas  theodosio  ||  f.  100  xm.  et 
ualentiniano  .in.  |  aug  conss.  explicit.  It  incipit  |  alia  epia  exor- 
natoria  eiusde  {  sei  epi  caelestini  ad  constanjtinopoli  clero  el 
plebi  missa.  |  Caelestinus  etc.  Ad  eos  mihi  |  qui  faciunt  — 

f.  102^  communione  deiectum.  ||  f.  103  In  nomine  dni  |  hie 
habentur  coueordia  canonum  conciliorü  |  infra  scriptorü  et  pr^ 
sulü  romanorum.  id  est  |  Canonü  apostolorü  |  —  Et  gelasi  |  Ex- 
plicit adnotatio  canonum  scorü  patrum  |  Incipit  praefatio  |  Dw 
uere  sco  semperque  beato  ponti|fici  liberino.  Crisconius  xpi 
famulorum  exiguus;  Xlri  sacerdotii  incomparabile  decus  quo 
fidei  puritate.  ac  uit^  |  — 

f.  103**  ueniä  dones.  |  Ora  pro  me  meiq.  semp  memente 
pontifex  do  digne.  |  Finit  pr^fatio  |  Deinceps  succedunt  capi- 
tula.  I  I.  De  ordinatione  epi  |  in  canonibus  apostolorum.  cap  .i.  | 
f.  104  Concilio  niceno.  titulo  .nii,  |  —  Concilio  cartagineoMi 
titulo  .XVII.  I  — 


Die  Bibliotheken  Piemontii.  623 

f.  115**  ccc.  ut  epi  et  clerici  non  ordincntur  nisi  oms 
«8  fccerint  xpijanos  |  Coneilio  cartagincnsi.  titulo.  m.  |  Expli- 
nt  capitala.||  f.  116  Domino  uencrando  mihi  patri  stephano 
hiep5.  dionisiuB  |  exiguus.  in  dno  salutem.  \  Quamuis  carissi- 
8  frater  nr  laurentios  assidua  k  familiari  —  facilc  inueniat. 
%  pro  nobis  uenerabilis  pater.  ExpHcit  praefatio  .i.  |  Incipit 
le&tio  .u.  I  Dn5  beatissimo  papae  hormisdo  dionysios  exiguus 
mm  pontificfi  |  regulas  quas  ad  uerbum  digerere  ura  beati- 
o  de  greco  me  conpellit  eloquio.  ||  — 

f.  116*"  orientales  qnaesiuit  agnoseere.  Explieit  praefatio.  | 
ipit  praefatio  nicaeni  conc  alia.  |  Coneilium  sacrum  uene- 
di  culminis  —  dulcia  raella  fluit.  Incipit  fides  nieeni  con- 
i.  I  Quae  facta  est  apud  niceam  —  alexandri.  dcxxxvi.  ab 
uersis  epis  dictum  e.  Credimus  -  aeccia.  haec  est  fides 
jh  exposuerunt  sei  patres,  jj  f.  117  Primum  quidem  aduersus 
inm  blasphemantem  ä  diccntem  creaturam  |  ee.  filium  di.  — 
pterea  quod  occidentales  non  similiter  quaestionem  de  here- 
IS  I  habuissent.  | 

+  Nouariae'  natus.  papiae  moenibus  altus. 

Vrbe  uelut  potui  doctor  utraque  fui. 
Me  rex  otto  potens  franco^i  duxit  in  urbe 

Qua  1^  multos  mente  uigente  libros 
Hinc  me  digressü  propriS  suscepit  alunum 

Virgo  Salus  mundi.  mater  et  alma  dei. 
Protinus  amissa  studiu  gic  reparare  s<»phia 

Enidiens  pueros  instituensq:  uiros. 
His  igitur  cunctis  xpo  tribuente  peractis. 

Sum  puluis  modicus  iussit  ut  ipse  deus. 
Quisquis  hae  graderis  stephani  raemor  esto  iacenti^ 

Ac  sibi  posce  poli  regna  beata  dari. 

Zeife  her 
Insuper  adde  die  quae  contulit  ultima  finem. 

Zeife  leer  .  Zeile  awsrndirt 
Haec  -  si  scruteris  hinc  mage  cautus  eris. 

Dictus  uoce  leo  pectore  mitis  homo. 
Extitit  ipse  meus  genitor  sat  corde  benignu.« 

Custos  atq:  sui  ualde  fidelis  heri. 


Konariie  —  dui  uk.  nL  —  -  Ha^N;  —  qmeic  wie^ler  ron  f-in^r  ^nAtr*^  Hand 
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lani  sole  nouas  ritu  peragcnte  kalendas. 
Annosac  carnis  mole  solutus  obit 

Qui  legis  hunc  clegii  rege  deposce  supmü 
Quo  sibi  caelestem  donet  habere  quiem.  || 

f.  118  Incipiunt  tituli  canonum    apostolorum.  |  i  De  ordi- 
natione  episcopi  | 

f.  118^  Incipiunt  tituli  canon.  niceni  concilii.  |  .nomero.  iL 

f.  119  Incipiunt  tituli  canonu  ancyrani  concilii  num  mm 

Tituli  canonum  neocaesariensiü  concilii.  numero  xun 

f.  1 19**  Tituli  canonu  cangrensis  concilii.  numero  xi. 

Tituli  canonu  anthioceni  concilii  numero  xxv 

f.  120  Tituli  canonu  apud  laoditiam  phrigiae   consecreti 
numero  LVini 

f.  121  Incipit  canonu  concilii  apud  constantinopolim  con 
gregati  numero.  in  | 

Tituli  canonum  calcedonensis  concilii  numero  xivn 

f.  12P  Tituli  canonum  serdiccnsis  concilii  numero  xil 

f.  1 22  Tituli  canonum  congregati  apud  cartag  |  numero  mni 

f.  122**  Tituli  canonu  diuersorü  conc  afric  prouinc  num.  et 

f.  124  Incipiimt  tituli  decretorü  papae  siricii  nuni.  xf. 

Tituli  decretorü  papae  innocenti.  numero.  Lvn. 

f.  125  Tituli  decretorü  papae  zosimi  numero.  mi. 

Tituli  decretorü  papae  bonifatii  num.  rai. 

Tit  decretorü  papae  celestini  num.  xxii 

f.  125**  Tituli  decretorum  papae  leonis  nuiner  xlyuii. 

f.  126**  Titidi  decretorun)  papae  hilari. 

Tituli  decretorum  papae  simplicii. 
.  Tit  decretorum  papae  felicis 

Tituli  decretorum  papae  gelasii.  numero  .xxvm. 

f.  127**  Titul  decretorum  papae  anastasii.  numr  .vni. 

Titul  decretorum.  summacbi.  com  numef  .v. 

Item  tituli  eiusdem  concilii. 

f.  128  Tituli  decretorum  papae  hormisdae. 

Tituli  decretorum  papae  gregorii  iunioris. 

-7-  xvn  de  coma  clericis^^  rclaxanda*  ||  f.  128**  Prini« 
aplica  canon  documenta  ministrat.  |  —  Ultimus  angelico  te 
psonat  affrica  sistro.  ||  f.  129  Incipit  canones  apostoloroD 
de  ordinatione  epi.  |  i  Eps  a  duobus.  aut  tribus  cpw  o^a^ 
netur.  |  — 
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I.  175  (cvii)  pro  nol)  custodiat  dnc  frat.  |  Explicit  afri- 
caoi  concilii.  Incip  cpla  decrotalis  papae  siricii.  |  Siricius  hime- 
rio  epo  taraconensi  salute.  Directa  ad  decessore   — 

I.  218**  (xxvm)  haec  putaiierit  Buppremenda  |  Dat.  id  mar 
asterio.  et  praesidio.  uü  css.  Explicit  decre|ta  papc  anastasii. 
urbis  roino  ad  imp  anastasiü  pro  pace  |  ecclesiarum  |  Glorio- 
sissimo  ttc,  Exordifi  pontificatus  — 

f.  232**  anno  secundo  indictione  .im.  |  Expliciunt  constituta 
papae  gregorii.  sub  |  anathemate  interdicta.  ||  f.  233  In  xpi 
nom  incip  textus  canoii  penitentiae  qiialit  in  ancyra  et  cesarea. 
seu  et  per  plures  prouincias  per  bcs  patres  instituta  st.  lxxxiiii. 
Incip  conciliü  eorü.  qui  in  ancyra  et  caesarea  expositi  st.  ni- 
chenis  priores  |  inueniuntur.  cap.  primo.  |  Pbr  si  uxore  diixerit  — 

f.  275**  constantino  augusto  .iii.  prisco  consulis  ||  f.  276  * 
Capitulo  primo  (  Ds  omps  hominem  sine  peccato  rectum  |  cum 
libero  arbitrio  condidit  et  in  pa|radi8o  posuit  —  (im)  sed  si  | 
non  bibitur  non  medetur.  |  Regnante  dno  nro  ihü  xpo.  anno  | 
dcccLv.  ab  incamatione  eius.  |  gloriosissinio  hlothario  impere 
IV.  I  indictione  .m.  mse.  ian.  vi.  id  ei'de  |  mensis  apud  urbem 
lalentianä  in  domo  |  basylicae  sei  iofi  sidiacente.  —  piaetate. 
idnotare.  |  k.  i  quia  doctorem  gentiS   — 

f.  279**  (xxn)  Operarius  cibo  |  suo.  plac&  firmatü.  |  Per- 
Lienit  etiam  ad  nos  nimis  dolenda  |  et  lugubris  querella  ecclo 
uiennensis  j  p  uenerabilem  fratrem  et  coeprii  nrm  |  agilraarum.  — 

f.  280  auctoritate  mu|niri.  Exemplum  legis  de  confirlmaMo 
iudicio  episcoporS  [  Imperator  constantinus  augustus  ||  f.  280** 
ftblauio  pr^fato  de  prcjtorio,  |  Religionis  —  sententia  dcciderit.  Cap 
legis  gondo|rade.  |  OiiTs  omnino  cause  quo  infra  .xxx  annos  |  — 
«ubnotare  credidimus.  |  Cap.  i  |  Sicut  frequentibus  sinodis 
auctoritate  |  — 

f.  281*'  (im)  teuere  eligat.  ]  Ilic  desunt  cap.  tria.  viii.  | 
Item  quia  parrochales  pbri  grauissime  |  —  ullo  modo  psuman- 
tur.  He*  uero  q  8ecun|tur  domnus  apostolicus  nobis  rescri|bere 
curauit.  Nosq.  lothario  regi  cii  |  aliis  quam  plurimis  capitulis  de 
psenti  I  sinodo  dirige™  curauimus.  Cap.  i  j  Requiritis  />nim  si 
^Umissa  uxore  — 

*  f.  276—282  (ein  Quaternio,  dessen  letztes  Blatt  fehlt)  in  die  Mitt^  eines 
anderen  Qiiat^niio  (f.  272—275.  283— 28())  eingeheftet,  f.  283  u.  s.  w. 
sollte    nach  f.  275  folgen 
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f.  282  (ii)   omni   modo  se  abstincant  |  Cap   ii.   Insenmtnr 
in  cang  concil.  |  Statuimus  idco  ut  nulliis   de   ordinib;  deri|o»- 
rum  —  penitus  maneat.  |  m,  al.,  Incipit  synodus  habita  fandtil 
tempore    doni  hlotliarii.  iraprs.   |   pro  edificatione    nou^   rom^' 
Cap  .1.  Quia  diuina  pietas  nos  &  karissimu  filiS  nrni  |  — 

f.  282**  (xni)  ,p  nris  peccatis  exorandum  censemas. 
haec  8t  nomina  eo^  qui  in  italia  beneficia  habent 


ratalduB 

reinboldus 

eber*^ardu8 

BeringariuB 

liutfridus 

humfridus 

lirotfridus 

teotbolduB 

fulcradus 

Cunibtus 

bodradus 

hilpericus 

bebo 


Isti  nihil  habent  in  italia.  In  p'ma  scara  st  missi 


harduicus 

amolo 

agilraarus 

audax 

heiminus 

Boso 

uuilelmus 

ioseph. 

erlardus 

dauid 

ebo 

hartbert' 


Ebrardus 
Uuito. 
Liutfrid 
^  adalgisus 
signiferi. 
bernarduB 
AlbericuB 
&  bebbo. 
In  scda  scara  st  missi 
Uuito. 
et  adalbtus 
Signiferi. 
Uuiefredus 
Et  auträn'   comts 
beribrandus 
fanilfuB 
hilpericus 
et  tresegius 
In  scara  francisca  sunt  U 
gerardus 
fulcradus 
et  ermeDoldus. 
Signiferi. 
beieri 
Ärnulfus 
hucboldus. 
Aqn' 

et  sigiricus.  || 
f.  283   vier  Zeilen   ans^'näirt  \  Incip  de  Üb   r^olf  püte* 
ralis  sei  gregorii  pape  urbis  |  rome  scripta  ad  ioLm  epm  |  P««to* 
ralis  cura  me  pondera  fugire  delitiscendo  uoluisse  |  — 


grozniannus   riconsind. 

meinardus      remigius 

teotgaudus 
eicardus 


Aqn* 

Sigericus 

heribr 

heimeric* 

Milo 

hucbold 

De  comitib; 

Gerardus. 

Aldricus 

Fulcrad 

Ottran' 

Ermenoldus 

Alberic'  filius 

beieri 

Ärnulfus 

Odolricus 

engilränus 
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f-  285**  paulo  latius  replicando  diserani*.  |  Incipit  de 
Mtptismi  offio  corr.  m.  cd.  \  A  mistici'  sonsib;  corum  qui 
nctorib.  nominatis^  designatis  &  de  ordinc  ueni|cntiuin  ad 
ide.  erdeq.  misterii.  |  De  caticumenis  ysidori.  in  libro  officiorü,  | 
^aticaminis.  qui  primii  de  gentilitate  ueniunt.  habentes  uolun- 
ate  in  xpo  ä  qa  |  — 

f.  288  (Cyprian'.)  AbrenuneiÄ.  abalien«.  ul  auertat  auor- 
it  excludit.  Explicit.  |  de  über  officioruin.  |  Sacerdotes  et  pon- 
iices  unde  et  romani  imperatores  ponti|fice8  dicebantur   uates 

at  mentis  appellat.  cui\  significatio  multiplex  .e.  |  na  modo 
Eicerdote.  modo  j)photam  modo  poetam  signiiicat.  antestis  sacer| 
08.  ^  dict\  ab  eo  qd  antestat.  |  Cerus  sie  &  clericös  hinc  appel- 
it\  quia  *  mathia  sorte  electus  .e.  que  primü  ab  |  — 

f.  288**  Antea  ü  pontifices.  a  reges  erant.  ||  f.  289  Haee 
unt  capitula  constituta  in  synodo  quae  per  di  gram  apud  |  mc- 
liolanum  in  domo  episcopii  residente  beatissimo.  tadone  arcbi- 
jpo  I  cfi  reliquis  coepis  caelebrata  est  anno  domni  hludouuici 
crenißlsimi  impris  xmi.  mense  octobrio.  indictione  .xii.  |  Cap.  i. 
5epe  constitü  o  ut  plebes  per  idoneos  rectores  fierent.  ordi- 
late  I  — 

f.  289**  (xiiii)  (Pprio  epo  nunciare  procurent.  |  Tado  gra 
li  mediolanensis  primas  pfui.  &  sb.  Agano  bergainsis  eps.  sb. 
Benedict*.  |  cremonensis  eps.  sb.  Egilulfus  astensis  ejJs.  sb. 
Adalgaud  uercellensis  eps.  sb.  |  Dructemirus  nouariensis  eps 
intfui.  Igidulfus  albinganensis  eps.  sb.  ||  f.  290  Stadelbert' 
uadensis  eps.  sb.  Kapt'  laudensis  eps  sb.  P^rus  ianuensis  e^  sb 
Ragano  eps   aquensis  intfui.  Antonius  brixensis  eps  consensi. 


LXXI.  13*1.  membr.  4.  folionim  212.  Baec.  X.* 

f.  1  m,  8,  XIV  de  utilitate  peneceae  |  In  nomine  dni  |  Re- 
•iGrentissimo  in  xpo  fratri  ac  lilio  halitgario  |  epo.  ebo  indignus 
-p8  salutem.  Non  dubito  tu^  |  ignotum  .ee.  caritati.  — 

f.  P  resplendeat  pectora.  |  carissime  frater.  ualete.  |  Do- 
^no  A  uenerabili  patri  in  xpo.  eboni  arehiepo  |  halitgarius 
''^nimus  xpi  famulus  salutem.  |  Postquam  uenerande  pater  di- 
cctas  beatitudinis  |  — 
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f.  2   mcao    ignorantiae   difticultas.   ual^e.   |   Iiieip  praefaL 
de  penitentis   utilitatc  j  Quainuis   onginalia  in  baptisinatiB 
nore  gra|tia  — 

f.  6  non  ualent  capcre  poterit  prodesse.  |  Incip  lib  primv 
feliciter  de  oeto  prinjoipalib;  uitiis  et  iinde  oriuntur.  |  A  pan- 
disi  gaudiis  postquam  expulsum  est  gen'  |  — 

f.  7^  subsequens  meror  pascit.  |  Tristitiä  quoque  ad  aiuuritii 
duiuatur  |  i  Quia  dum  confusum  — 

f.  17  (xvii)  donante  dno  plenius  disputemus.  |  Incipit  liber 
seeundus  |  Superiore  libro  rationem  —  colligere  |  corauL  lad- 
piunt  capitula  libri  secundi  |  i  De  uita  actiua  —  x  de  tempe- 
rantia.  ||  f.  W  De  uita  actiua  |  i.  Actiualis  est  uita  conaenatio 
religiosa  quae  do|c*    — 

f.  23*"  insequentis  operis  libcllo  inserendii.  |  £xplic.  Hb 
seeundus  de  uirtutib;  Incip  Hb  |  de  ordine  penitentunL  cqila 
lib.  tertii.  |  i  Ut  penitentiae  tempora  iuxta  qualitate  peccatide- 
cernanl.  |  —  ^  ^. 

f.  24  XVI  De  epi  Stola  sei  iacobi.  in  qua  pro  inlirnuB  onit 
pcipitur  I  &  unguere  oleo.  ex  concilio  africano.  cap  .x.  ut  peni- 
tentiae I  tempora  —  decernantur  |  i  Penitentibus  scdm  diffe- 
rentiam  — 

f.  26^  (xvi)  putatur  pos|se  concedi.  Explicit  Über  de  (V- 
dine  penitentis  |  Incip  liber  quartus  de  iuditio  peniten|  f.  27 
tium  laicorum  |  Saue  quia  liuore  inuidiae.  —  capitulis  inuenift- 
tur.  I  I  De  homicidiis  sponte  commissis.  |  —  f.  27**  xxxn  Qnod 
usuram  laici  xpiani.  exigere  non  debent.  (tn  vig.  ex  cond  anci- 
rani  cap  xxi)  |  de  homicidiis  sponte  commissis.  |  i  Qui  uolontariie 
homicidium  |  fecerunt.  — 

f.  32  (xxv)  ut  omnis  peccandi  opportuni|ta8  adimator.  live 
usque  de  criminibus  laicorum  |  quemadmodum  in.  canonibv 
contine^t  collectü  .e.  |  nunc  uero  a  iudicia  clerico*  est  trai* 
eundu.  |  Explicit  libellus  de  penitentia  laicorum  feli|citer.  Inci- 
piunt  regule  de  ministris  eccle|8if;  si  deuiauerint  canonice  pro- 
late.  I  Capitula  libri  qunti.  |  i  De  pbris  qui  uxores  accepemit 
uel  fornicati  sunt.  |  — 

f.  32^  X villi  Luctuosa  disscriptio  carnaliter  uiuentiu  sacer- 
dotum.  I  I  De  pbris  qui  uxores  acceperunt  —  sunt.  |  i  Prt* 
biter  si  uxorem  acceperit  ab  ordine  deponatur.  (in  «J.  ö 
concil  neocesarense)  — 
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f.  37*  (xviiii)  ä  ab  ipsa  intolerabiliü  mihi  sollicitudinii 
tempestate.  |  Addidimus  &iam  opcri  excerptionis  nrae  pcniten- 
tiale  I  romanu  altcrum  quem  de  scrinio  romanu  ecclesiae  |  ad- 
Bompsim'.  —  adtamen  a  quo  sit  cditus.  ignoram'.  — 

f.  38  in|uenift  explicata.  |  Quotienscumq;  xpiani  ad  peni- 
tentia  accedunt  — 

f.  40*"  pi^atis  absoluat  p  |  Si  quis  eps  aut  aliquis  ordi- 
natus  homicidiü  fecerit.  |  — 

f.  47  egit  penitentiam  potestate  habet.  |  Incipit  interrogatio 
ad  confession  daüdä.  |  Primum  interroges  ei  — 

f.  48*  adhere  mandatis.  p  |  Keconeiliatio  penitentis.  ad 
mortem  ]  Maiestatem  tuam  dne  suppliciter  — 

f.  49  pfec|ta  reparentur.  p  dnm.  nfm.  ihm.  xpm.  etc,  amen.  || 
f.  49*  In  nomine  dni  |  hie  habetur  con|cordia  canonum  |  con- 
ciliorum  infra  scriptorü  k  praesulum  romano|rum.  id  est  canonum 
apostolorum.  —  gelasii  |  ExpHcit  adnota|cio  canonum  scoru  patrü  | 
Concilium  sacri  uenerandi.  culmina  iuris.  |  — 

f.  50  hoc  sale  conditus.  dulcia  mclla  fluit  |  Expliciunt 
nersi  do  gi'atias  |  Incipit  prcfatio  I  Dno  uero  sco  semperque 
beato  pontifici  liberino.  |  ciisconius  xpi  famulorura  exiguus.  uri 
8a|ccrdotii  incomparabile  decus  quo  fid^i  puri|tate    — 

f.  51*  ueniam  do|ne8.  ora  pro  me  meiquae  scmp  me- 
inen to  pontifex  do  digne.  |  Finit  prefatio  |  deinceps  succedunt 
capitula  |  i  De  ordinatione  epi  in  canonibus  apostolorü  titulo  .i. 
—  coDcilio  carthag.  titulo  xvii  |  — 

f.  67*  ccc.  Ut  epi  &  clerici  non  ordinentur  nisi  oms  suos 
fe|cerint  xpianos.  concilio  carthaginensi.  titulo  .in.  |  Expliciunt 
capitula.  |  Incipit  liber  canon  africana.  |  Qui  eps  ordinandus 
est.  ante  examin^ur.  si  |  natura  prudens  est.  si  docibilis.  si  mo- 
ribus  I  — 

f.  6H*  diffinitionibus  ad|quiescat.  |  i.  De  ordinatione  epi 
in  canonibus  apostolorü  |  titulo  .i.  eps  a  duobus  — 

f.  98*  (xLim  ex  decretis  pape  leonis.  tit  .m.  et  im.  ()  ut 
quod  hie  misericorditer  tribuimus  ab  eo  dno  ||  f.  99  (liii)  ho- 
noribus  arbitremur.  quorum  laicos  inperfectos  ut  dixi  |  — 

f.  169  ccc.  concih  carthag.  tit  .in.  |  Ut  epi.  &  pbri.  &  dia- 
coni  non  ordinentur  prius|quam  oiris  qui  sunt  in  domo  eorum 
xpianos  ca|tholicos  fecerint.  Explic,  Incip  termin*  iidei.  |  Concilii 
calcedonensis.  ;  Dns  noster,  &  saluator  ihs  xps  noticiam  fidei  |  — 
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f.  IGO**  (juac  apud  ofesum  oliin  !  facta  est  öS  Bjoddiu 
CU1U8  praesides  fiierant  scae.  |  Breuis  adnotatio  capitaloram  m 
quibus  con8ti|tutione8  conciliorii  magociacense  £  remis  t  \  ci- 
billionc  &  turonis  &  arelato  gestorum  con|cordant.  a  in  q[ailmi 
unumquodq;  proprias  cou8ti|tutione8  habeat.  Quorum  nomin 
proptcr  compc|dium  scribcndi  tnis  litteris  notata  sunt  at  «k 
illis  nomi||  f.  170  nibus  et  uiimcro  eapituloru  qui  eis  adioDCtn 
est  faci{le  inueri  possit.  lu  quibus  loeis  comunia  in  qmbas| 
propria  statuerint.  st  magontiacense  concilium.  |  Per  mog  re» 
iiicnse.  per  rem.  gabilli|onen8(>.  per  gab.  turonense.  per  tiff| 
aralatense.  per  arah  desciptur.  |  De  iide  catholica.  mog.  ctp  x 
rem  .1.  gab.  xxxvii.  tur.  xvui.  an  .1.  |  — 

f.  113^  Ut  unusquisq;  eporum  semel  in  anno  circnmeat 
par|rochiam  suam.  areh  cap  .xii.  |  Praefatio  concilii  eporum,  | 
uiogontiae  habito.  |  In  nomine  patris.  et  tilii  et  sps  ;  sei.  glorio- 
sissimo  &  xpianissimo  imperatori  Karo|lo.  augusto  — 

f.  175  pjmaneat  in  eins  aeternitates  saeculi.  amen.  |  de 
iide  catholica  tirmiter  retinenda.  |  i  Initium  enim  actionis  nrS 
de  fide  esse  decreuimus  quae  |  — 

f.  184  (lvi)  districtione  fieri.  |  Facta  est  aut  haec  synodni 
in  ciuitate  mogoncia  in  |  claustro  basilic^  sei  albani  martyriii 
Anno  dm.  |  dcco.xm.  Indictione.  v.iii.  id.  iun.  |  Ubi  sedenmt  ep 
.XXX.  abbates  uero  .xxv.  |  i  De  scrutinio  faciendo  dccreium\  ot  ia 
episcopiis  a  \  ubi  cuent'  .e.  populi.  &  cleri.  *  possibüitas  penmt| 
tit  ibi  celebrÄur.  |  — 

f.  186*'  xxxiiii  Ut  mensura  a  pondere  iusta  fiant  —  ob- 
seruare  placA.  ||  f.  187  i  Hie  est  ordo  capitidorum  breuiter  iir 
notatus  quae  |  anno  dominic^  incamationis.  dcccxm.  nota|taiii 
conuentu  m^ropolitanae  sedis  remensis  ^cjctae  a  domno  carolo 
—  residentib;  |  11.  Primo  omniü  median te  mense  madio  do  in- 
spirante  ab  eis|de  —  ordinari  mererent.  |  i  Est  fidei  rationeat 
unusquisq;  iuxta  intellectii  suae  ca|pacitatis  — 

f.  190  tant^q.  iniustitiae  oriantur.  |  AuxUiante  äSi  nS 
ihü  xpo  *  imperante  serenissimo  |  atq.  inclito  augusto  karolo 
conuenimus  epi.  &  !  abbates  totius  galliae  lugdu^nensis  in  orbem 
cauallo|nensem  &  de  quibusdam  rebus   — 

f.  190^  illius  sapi|entia  suppleatur.  cap  i  |  Docreiiimoi 
iuxta  scorum  canon5  constitutionem.   — 
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f.  200**  (lxvii.)  scaruin  scripturarü  prata  |  percurrere.  non 
sistat.  !  Quantum  piissimi  impris  nri  excellens  anim'  diuinae  | 
pientiae  fulgore  sit  inradiatus  ad  gubeman||  f.  201  dum  psen- 
m  rerum  statum  ipsius  imperii  sibi  a  do  dati.  |  —  ad  sta- 
ta  loca  conjueniraus  siquidem  urbe  turonis  —  serenissimo 
iperato|ri  uro  ostendenda.  |  i  Primo  omnium  ammonuim*  gene- 
liter  cunctos  qui  |  — 

f.  208  (li)  ad  nutü  k  uoluntatem  eins  parati  sumuB.  |  Dum 
DO  iL**.vi.  incliti  &  orthodoxi  domni  st  prin|cipis  nri.  Karoli 
iperatoris.  sub  die  sexto.  id.  mai.  |  dcccLi.  unanimitatis  nrac 
naentus  in  aleratensiu  |  urbe  basilica  sei  stephani  martyris 
jmi  adgregatus  |  consister«.  — 

f.  209  in  penetralibus  nri  pectoris  inlibata  seruAur.  I  cap  .i. 
Kmndum  enim  diuinas  scripturas  ä  doctrinam  qua  a  scis  j  — 

f.  212*'  (xxii)  eius  adiutorio  |  diuina  opitulante  dementia 
iciatur.  || 


LXXXTY.  M.  membr.  fl.  foliornm  82.  s«ec.  IX.  * 

f.  2  Lxxxim.  Incip  concilium  eorum  qui  |  in  ancyra  et 
larea  expositi  sunt.  |  niehenis  priores  inueniuntur.  |  i  Pbf  si 
jrem  duxerit  ab  ordine  n  deponi  |  deberc.  — 

f.  3  (xiiii)  erit  actuum  apostolorum,  |  Expl.  kanones  ancy- 
laci.  II  f.  3**  Lxxxv  Incip  concilium  arelatense  tempo|r9  marini 
um  a  cxxm.  epis.  qui  |  et  papa  siluestro  scripserunt.  |  Do- 
lo 8cissimo|fri  siluestro  papa  coetus  eps  |  eoru  qui  adunati 
runt  I  in  oppido  arelatensi  |  quid  decreucrimus  —  placui  ab- 
leri  eos,  j  i  Primo  in  loco  de  obseruationc  pasch (^^  dnice  ut 
I  I  diae  — . 

f.  5''  XXX  Sinodus  episcoporii  qui  in  ciuitate  arelatensiu  — 

f.  6   ciuitatis    arelatensiu    ejTs    suprascriptus,  j  Expl.    con- 

um  arelatensae.  |  +  Constitutiones  sc^  sinodi  habite  in  |  ter- 

>rio    arausico  vi.    id.  nouemb.  |  ciro   in  ecclesia  iustinianen.  | 

ereticos  in  morte  discrimine  positus  si  catho|lici  — 

f.  8''  XXX  Post  oina  occurrit  de  inbecillitatibus  — 

f.  9  inponat,    Ef»:o    hilarus  eps,  —  claudio    ausscripserunt, 

^l.  constitutiones  sei  sinodi,  |  lxxxvii.  Incip  constitutiones  scT» 
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T  ,  .  .  -^ 

synodi.  |  habitr^   apud   rc^as.   |  Cum   in   uoluntatem   dni  apod 

regicnsem  ecclcsiä  |  — 

f.  9^  sc  nota  calcasse,  |  i  De  multo  duoru  qui  ordiiuitioM 
pr^sumpserunt,  |  Itaq;  cos  qui  ta  incondita  acta  — 

f.  12**  (vii)  intcrfuit  |  uita  ipsius.  et  «e  Ä  et  l,  oxpl.  |  uamiL 
Incip.  synodus,  habita  in  ciuitato  agaten"'  |  Rcgnante  dorn  «• 
sala  uiro  clarissimo  consL  |  cu  in  nomine  dni  — 

f.  13  utilitatib;  tractatur,  |  i  In  primo  id  placuit  ut  canoiM 
et  statuta  patrS  |  — 

f.  2Ü^  (l)  Optiny  diacoi):  missus  a  domno  |  meo  leonio  epi 
^atir  explicit  |  Incip.  constitutiones  sc^  synodi  habit^  |.in  duitito 
uasensi.  |  i  Apud  auspicius  cps  eccl^  catholicae  sub  A  idn 
nouemf)  |  dioscoro  uc.  I/,  —  placuit  ergo  tractatu  habita  epi  | 
f.  21  denotatione  deprauatos,  |  — 

f.  22^  (x.)  ut  homicida  habeatur,  exp},  |  Incip.  conttitii- 
tiones.  sc^  synodi.  habite.  |  ualentia.  ciuitate.  sub  d  .mi.  ida 
iul.  gratiano  .im.  |  et  equitio  conslb,  quales  debeant  ordiittri 
saccrdotes  |  secundum  statuta  ecc}<;i  antiqua^  |  i  Qui  epi  orfr 
nandus  est  antoa  examinctur  si  natu|ra  prudens.  si  docilis.  ■ 
morib;  temperatus.  si  uita  castus.  |  — 

f.  23**  definitionijbus  adquiescat,  |  i  Ut  eps  non  longe  ab 
eccla  hospitiolü  habeat,  |  — 

f.  28**  (cn.)  orationib;  suis  ecciam  iuuent,  |  ExpL  statnti 
synodi  apud  eccla.  ualen|tina  habita  die  et  cosl  qsp,  Sequitorl 
epistula  episcoporum  supra  scrip|ti  ualcntina  concilii^  |  Dilectii- 
simis  fratrib;  p  gallias  et  quiq;  j)uin|cias  constitutis  epis.  pbe- 
gadius.   comedius.  |  —  salutem  ||  f.  29   transactis  ualentiae  — 

f.  29**  protegat  frs  krai,  |  Incip.  synodus.  habita  tameoDft. 
sub  d.  I  Yiii.  id.  nouemB;  consolatu  pctri  uc  osK  |  Antiqua  patii 
statuta  de  his  censuiss^  uidentur  |  —  conscripsii^  obsemandi,  | 
I  De  his  quib;  cura  ^  parentel^  j)ximitatem  conunititur  $ic\ 
ut  ea  cauteleanmi  »ic  necessitate  sustentent.  — 

f.  31^  (xiii)  constitutiones  sc5rü  canonü  eccl^  aegareosiie 
minister,  expl  |  Incip.  synodus  habita  geruda.  sub  die  |  yi.  idn» 
iunias.  agapeto  uc  consu\,  ||  f.  32  i  De  institutione  misuri 
ut  quomodo  in  metro|politana  —  ^ 

f.  32^  (x)  nullatenus  |  admittatur^  exp}.  |  lohannes  in  Xfi 
nomine  — 
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f.  33  horontius  eps  3^  |  Incip  synodus  habita  in  ciuitate 
e|tana.  apud  scm  uii^  montanu  eps  sub  di^  |  xviu.  kl  iunias. 
no  Y.  regni  domni  nostri,  |  alariei  regis.  |  Cu  in  uoluntate 
i  apud  tuletanä  urbe  scoru  |  —  facilius  impctremus;  |  i  De 
»  quoB  uoluntas  parentü  a  primis  infantiae  |  annis  clericatus 
Scio  manciparint.  id  statu|imu8  — 

f.  35**  temporis  adluenissem  ^pbaui  et  «er,  expl,  |  Incip  sy- 
duB  habita  in  conuentu  helerdensi  ad  bajsilica  sce  eulaliae. 
DO  XY.  reg.  dorn,  ni  thiudi  regis.  sub  |  diae.  viii.  idus  augus^  | 
De  bis  clericis  qui  in  obsessionis  necessitate  positi  |  fuerint. 
Statuts  est  — 

f.  38**  (xvi)  constitutionib;  interfui  et  subscripsi,  expl, 
1.  I  Incip  definitiones  fidei  uel  regul^  exposite  ab  epis  .cl.  | 
I  in  unu  constantinopolim  conuenerunt  aduersus  |  hereticos. 
!  psonä  sps  sei  minore  in  ditate  difjferebant.  quando  ordi- 
UB  est  beatus  nectarius  |  eps  ratio  fidei  sccundü  nichena 
K>Bitione  a  supraldictis  epis  digesta,  |  Crediip/  in  unu  dm 
rS  omptem  factore  celi  et  terrae  |  —  mortuom  uita  futuri 
.  ameU;  |  Sequuntur  regulae  in  eade  synodo  exposyte ;  |  1  Non 
rnendü  esse  fidem  patrü.  cccxviii.  qui  in  |  nicheä  — 

f.  40**  (x)  ad  destru|endum  tante  dcdeforis  sie]  explecit; 
pt  capitola  concilii  toletani  |  editum  a  beato  esydoro  spalensis. 
es  epco  imperante;  |  glorioso  atque  xpianissimo.  |  sesenando 
icipe;  I  I.  De  fide;  |  — 

f.  43  (lxxv)  et  stabilitatera  gentis  gotorum;  |  Expliciunt 
itula.  feliciter;  |  In^t.  gesta.  sinotalia.  |  in  toletanam.  urbem;  | 
d  consilium  sexagenta  vi.  |  epconim  hispaniae  et  galliae  | 
uincias  edita  anno  tertio;  |  regnante  domno  nostro  glorio- 
imo  I  principes  sesenandc  diac;  |  nonas  dccembres.  cra.  | 
Lxxi;  P  f.  43**  Dum  studio  honoris  xpi  hac  |  diligentia  reli- 
BiBsimi.  sisejnandi.  regis  hyspaniae  atjquo  galliae  — 

f.  44  fir|missimum  disponatur.  |  i  Secundum  diuinas  scrip- 
as  I  — 

f.  67  (lxxv)  etiä  ^ppria  suscriptione  ut  pnumeant  roborant^,  | 
;o  esidonis  in  xpi  nomine  (^»cclesio  spalensis  (  — 

f.  68**  Egila  in  xpi  noTn.  ocq\  exoniensis  eps.  hec  statuta,  ss. 
plic.  I  Incip  capitula.  concilii.  toletani;  |  i  De  fide —  xviii.  Ut 
smo  intendat  in  interitum  regis;  ||  f.  09  Incip.  concilium;  tole- 
Qum;  editum,   |  sub  cintiliane,  principes,   ab  epis,  lx„  |  Con- 


634  Reiffi^rBcheid. 

ucnientibiis  not)  liispaniarum  gallio  que  ponti|ficibu8  somnui 
ortodoxi.  et  gloriosissimi  chintilianis  |  —  foras  efFundat ;  1 1  III- 
que  crediinus  et  ^fiteinur  sacratissiniä  et  oinni|potenti8iini 
trinitatem  — 

f.  77  (xviii)  et  diuine  dextere  j)tectione  ubique  munialnr,! 
Ego  selua  etsi  indignus  ecclesiae  narbonensis  e^,  |  — 

f.  78  Braulio  inmerito  oec}  cesaragustane  epi  in  hb 
constitutionib;  a  nob  o^  ss.  |  Incip  canones.  sei  siluestri.  ep[ 
pape  urbis  rom^,  |  Canones  constitutum  gradus  uel  religio  qoft- 
liter  I  eustodiatur  a  siluestro  eps  urbis  roni^  domno  constanltiio 
aiigusto  — 

f.  78*"  pscns  uideretur,  |  Nomina  autem  episcoporom  hec 
sunt.  Cantus.  Ciprus,  |  potnis.  habundantius.  — 

f.  79  anas*'"'"*   |  Dum  hi  hominis^  ucnissent.  — 

f.  82**  iudex  iudicabitur  et  suscripserunt  .cc.LXXXim.  |  epi 
et  XLV.^  pbri.  et  .v.  diac.  et  duo  sequentes  et  aujgustus  et  coi- 
stantinus  et  matcr  eins  elena,  et  fincxit  |  canonem  huDC  siluester 
eps  et  in  urbe  roma  et  in  om|nibus  epis  aspersit  actum  ii 
traianas  tennas,  |  iii.  kh  lun.  domno.  constantino.  aogosto.  | 
.III.  priseo.  consolis;  explicit  || 


EüSGBn  liisforia  acclesiastica. 

LXXVl.  22.  membr.  8.  folioniin  114.  8aec.  X. 

f.  2  )iaee  eontinet  ecclesiaBtic^ie  historiae  ^  |  liber  primoi 
praefatione  de  ditate  xpi  |  i  Quod  ds  ä  dus  ä  Creator  omiü 
ac  dispensator  uniuer|sorum  ipse  sit  seeunduin  oa  qu^  in  lege 
A  prophAis  scripta  sunt.  |  — 

f.  2''  XVI  Exemplum  epistolae  abagari  ad  doih  ä  dm  ad 
ipsum  A  eorü  |  quo  consequenter  de  syrorum  lingua  tranilaii 
sit.  I  Explicit  capitula  libri  primi  eusebii  caesarienisis  epi- 
scopi  dd  gratias  amen  |  Successione  scorum  aptorum.  et  tempon 

f.  21**  hunc  in  nris  libris  t(ine|bunt  locu.  Explicit  libpri- 
mus  I  Incipit  liber  secundus  |  Quae  «iii  secnndus  cccIesiastiGie 
historio  contineat  liber.  |  i  De  uita  »  institutione  aptoro  p  tf* 
censionem  xpi.  |  — 

*  Die  Vorrodo  Rnfins  fehlt 
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f.  87  (xxvu)  öüter  |  episcopus  etiam  uiueiidi.  iinem  fecit. 
Pinit  liber  im  |  haec  Aiam  liber  continet  quintus.  |  i  Quanti  et 
quemaclmoduin  sub  ucro  apiit  galliani.  |  pro  pietate  subierint 
mortem.  |  —    ^ 

f.  87*'  XXX  Qualis  moribus  fuerit  quoque  pacto  sacroscos 
libros  I  tenierai-e  ausus  sit.  |  Igitur  soteri  episcopo  oeto  annis  in 
nAe  roma  sacerdotio  |  ministrato.  — 

f.  114  Et  illi  oins  ante  sotereni  presbyteri  qui  |  ecelesiae 
eoi  tu  nunc  praees  sacerdotiuni  tenuerunt.  a  niee|tum  dico  ^  pium 
y^num  que  a  telesforuni  «  xystum  |  neque  ipsi  ita  tenuerunt 
neque  hi  qui  cum.  ||  f.   114''  leer 


Gregorii  Maoni  homiliae  in  Ezechieleiu. 

LI.  33.  membr.  Grcfworiav.  foliorniii  i:)4.  Haec.  X. 

f.  2  m.  posL  Oinel  .i.  |  Di '  omptis  asspiratione  de  eze| 
chieP  propheta  locuturus  prius  debeu  tem|pura  &  modos  aperire 
prophete.  ut  dum  |  ^ceessns  eins  ostenditur.  uirtus  melius  cog*- 
noBcat.  I  ProphÄiae  tempra  tria  sunt,  scilic*  pr(,'teritum  |  praesens 
*  futurum.  — 

1".  10''  dabit  uerba  utilia  |  onjnipotens.  uerbum  quod  pro 
nobis  incarna|tum  uiuit  *  regnat  cum  patre  in  unitate  sps  sei  | 
da  per  omnia  saecula  saeculorum  ■*.  |  Explicit.  hoiuelia  prima  in 
hiezechiel  |  propheta.  Incip  |  proplieta.  Incip  eiusdem  secunda  |{ 
t  11  Vsu  (  prophetico  locutionis  est.  ut  prius  psonam  tempus  | 
locumque  describat  &  postmodum  — 

f.  21  quia  ipsum  de  quo  loquimur  liabenuis  |  adiutorem. 
qui  uiuit  A  regnat  eic,  Explicit  |  homelia  secunda  Incipit  tertia.  | 
8ca  quattuor  animalia  qu<;  p  prophetiae  spü  futura  pr<;|uidentur. 
wbtili  narratione  describuntur  — 

f.  ')0  sit  laus  aeterno  sapientie.  |  qui  uiuit  eic.  amen.  Ex- 
plic  I  homelia  tertia  Incipit  quarta.  |  Per  scm  proplietiae  spni 
pennata  animalia  sub|tiliter  describuntur.  — 

f.  37  liabentes  adiutorem  unicum  piitris  |  ihm  xpiTi  dimi 
*^  qui  cum  eo  uiuit  etc,  amen  |  Explicit  homelia  quarta 
^ip  quinta  |  O  quam  niira  est  profunditas  eloquiorum  di.  Hb*  | 
"Uic  intendere  — 

'  LXXVl  7«6.  Die  Vorrede  au  Marianus  fehlt  —  ^  Ezechiele  —  ^  Amen  add. 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  LXVIII.  Bd.  III.  Hft.  41 
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f.  44  demu3  ei  gloria'  demus  laudem.  qui  uiuit  *  regnit  | 
efc,  amen.  Explicit  hoinelia  quinta  |  lucipit  sexta  ||  f.  44**  Tene- 
brosa  aqua  in  nubibus  aeris.  quia  obscura  est  |  scienüa  ii 
prophetis  — 

f.  55  In  auctorc  omnium  do^  duo  nro  ihü  xpo  |  confidentes. 
qui  uiuit  etc.  amen  Exp}  honielia  |  sexta.  Incipit  septima.  |  Sicnt 
nostis  tTs  kmi  consuetudo  prophetiae  est.  nunc  ista  |  nunc  QU 
jispicere.  — 

f.  67^  sed  in  aduocati  nri  aIliga|tione  confidamus.  Qui 
uiuit  etc,  amen  Explicit  |  honielia  septima  Incipit  octaua.  |  Qoud 
p  exempla  iustorum  multi  proficiant'^  superius^  locujtioDis  fioe  — 

f.  S2^  descendit  de  caelo  &  dat  uita  mundo.  Qui  uiuit  etc. 
amen.  |  Explicit  homilia  octaua  |  Incipit  homelia  nona.  |  Initium 
libri  in  hiezechiel  prophetxi  magnis  obscuri^tatib;  |  clausam. 
&  quibusdam  mysteriorü  nodis  ligatü  (i  &r  e).  — 

f.  97 *"  Unigenitus  quippe  est  onmipti  patri  coaeteny  |  Qui 
cum  eo  uiuit  etc.  amen  Explicit  humelia  |  nona.  lucipit  hamdiA 
decima.  ||  f.  98  Solent  quidam  scripta  sacri  aeloquii  legeotei 
cum  I  sublimiores   — 

f.  1 1 3^  aspirante  cogitemus.  ft  ipsum  -'*  adiu|uaiite  facianms. 
Qui  uiuit  e^c.  amen  Explicit  |  humelia.  decima.  Incipit  undecinuLJ 
Inter  cetera  prophetiae  miracula  hoc  quoque  mirandum  |  — 

f.  123  ex  sua  nos  firmitate  roboraret.  ihs  xps  diis  •*  qui  nioit  |  — 
amen  Explicit  humelia  |  undecima.  Incipit  duodecinia.  |  Seruati 
ueritatem  carr,  hystorip  diuina  oloquia  |  aliquando  ex  tempr.  — 

f.  134  etiam  super  spiritus  qui  sunt  sine  csirne  robonurcj 
ihs  xps  diis'*  qui  uiuit  etc,  amen  |  Explicit  honielie  |  exposit^  | 
super  hiezechihel  j  propheta  numero  |  duodeciui  pars  pri|ina. 
paulus  diaco  |  hunc  librum  scri|bere  rogai^it.  uiuat  |  in  diw 
semper  cum  j  omnibus  amicis  suis  |  amen.  Leo  ds  hunc  libnu 
conscripsit  do  gra«  ||  f.  134'*  Labor  scribentis.  refectio  legentit. 
haec  deficit  corpore,  ille  proficit  |  mente  Quisquis  in  eo  pn)- 
ficeris.  mihi  fratri.  leone  meminisse  digneris.  |  Qui  hunc  proprüi 
manibus  exaraui  librum  hiezechielis  propheta*  |  ut  dns  inuocatis 
inmemor  sit  iniquitatibus  meis.  et  pro  uoce  oratiojnis  inerceden 
accipi^es  in  die  iudicii  quando  scis  suis  tribuere  iusserit  |  re- 
munerationem  O  quando  dulcis  est  nauigantib;  portus.  ita  «cripl 
tori  nouissimus  uersus.  Tria  digita  scribunt.  totus  corpus  Wk>" 

*  gloriam  —   '^  Deu  et  —  ^  pritficiuut  —  *  BUperiorifl  —  ^  ip»o  -  •iKirter«^ 
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rat  I  Dursum  inclinat  cosüis  in  uentreni  inergit.  &  umne  tasti- 
diuiu  I  corporis  nutrit.  Ideo  tu  lector  leniter  folia  uersa  inanus 
laua  et  |  Sic  librum  tene.  a  ci  aliquid  pro  uestitura  consterne. 


Gregowi  Maoni  vioralia, 

LXV.  71.  roembr.  4.  folionim  112.  tuiec.  X. 

f.  1  Incipiunt  capi|tula  ^  libri  mora|lia  pars  iiuta  in  iob  |  expo- 
«ituni  a  SGü  \  gregorio  papa  |  Pauit  eui  sterilem  «  quae  non 
parit  I  «  uiduae  bene  non  tacit.  |  —  Ecce  haec  ex  parte  dicta 
sunt  uiaru  eins  —  illius  magnitudJnis  intueri.  || 

f.  1^  Quotiens'^  in  sei  uiri  |  historiain-^  [)er  nouum  uoluin  | 
enodare  mysterium  typicae  |  — 

f.  14  (xxxiii)  quis  poterit  tonitruuin  maguitudinis  illius 
intueri  v  Hnit  amen.  |  Addidit  quoq;  iob  adsumens  parabolam  | 
suam  k  ait.  j  — 

i\  W*  Nee  cominut4ibuntur  pro  ea  uasa  auri  |  exeellentia 
»  ä  eminentia  ^  |  Plerumq;  in  saero  elolcjuiu  sie  nonnuUa 
niystica  de|8cribuntur.  — 

f.  40  quasi    per   discurrentia^    flumiua    sumimus.    in  ipso 

8UO   fönte  biberimus  (in  ran,)  \  Finit  liber    xvii.  '  ||  f.  40''  Volu- 

ert^a    quoque  caeli  lat&  |  —     (Jloria    mea   sempor    innouabitur.  | 

Quid  minim  si  aeterna  di  sapientia  conspici  non  ualetquando  |  -- 

f.  oS*"  retitaurari  seniper  Studium^'  subsequrntiuin  |  eredebat 

Kxplicit  liber  xvni.  |  Qui  me  audiebant  expectnbant  sententia  |  — 

Uersa    est   in    luctu    cythara  mea  |  &  Organum    memn  |  in    uoce 

flentiuni.  |  Quamuis  oinnem  scientiam  atq;  doctrinam  scriptura  | 

Sacra  sine  aliqua  coparatione  transcendat.  — 

f.  83  mystcria  trahimus  ueritatem  fortasse  uacaro  uideamus. '. 

Finit  amen  |  Pepigi  feduseumoculis  ineis.  —  semp  (juasi  tumentes 

sup  nie.  I  Intellectus  sacri  eloquii  inter  textum  et  ini8te|rium   — 

f.  94  si  ferri    modo    nix    ual&    oius    ira   qtuu;    purgat.  |  Si 

putaui    auruin    robur   meum    —    Si   iVuctus    eins    comedi    absq; 

p<H^unia.  I  Quod  a  me  sepe  iam  dictum  est  hoc  nie  crebro  rop&ere 

honerosum  ii  e  |  — 

i\  112''  quanto  &  per  iuucntutis  anditiam**  si)u  ieruen- 
tiore  proferuntur.  •'  |  Pax  bigentibus.  cieduliüis  audientibiis;  iiita 

^  Die  Capitula  folileii  s<nist  -  2  Librr  xvii  I.XXVF  9  -  »  liistoria  - 
*  defiirreiitia  —  ^  xviii  -  ^  per  Studium  —  ''  vncuarc  videamur  —  ^  ;\\i- 
daciam   —  *  Öchluss  vou  lib.  xxii 
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facientibus  |  sicut  nauigantib;  dulcis  est  portus.  sie  et  scriptori 

nouissini'  uersus  |  tres  ncmpe  digiti  scribunt.  sed  totuni  curpv 
laborat.  {  a(i)^a  nAepi.  au)^a  «iako.  aco^a  cnuT.  ckü>.  || 

Zum  Einband  der  Jlandschrift   sind    zwei  Blätter  saec.  i 

2  col.    verwendet,   von   denen    das   eine    beginnt:    sicut  umbn 

pretereunt.  "^  Non|ne  domus  tua   haec    piiluerem  |  et  ruinam/ 

Nonne    haec   oina  |  fabulam.  ~  und  schliesst:   alienos  pedes  re- 

quirunt  5  |  uti    nesciunt.    Denique  j   |  eis    preceduntur  a  plur: 

das  andere  (hinten)  enthält  ein  Fragment  aus  dem  Hexaemeron 

des  Ambrosius  6,  23.  24:  Nonne  totos  dies  con^runt  philosopbi 

—  creatori  cuius  cibo  pa|8cimur.  "  k  dissimulamus  || 

IsmoRi  sentsHÜanmi  libri. 

XLUI.  1.  membr.  Grossoctay.  foliornm  146.  laec.  X. 

f.  3  In  nomine  dni  |  incipi|unt  capitula  senten|tiarü  beaü 
isidori  |  de  libro  primo  |  i  Quod  ds  summus  k  incommutabilii 
Sit.  I  — 

f.  3**  XXXI '  De  gloria  scorum.  |  Incipiunt  capitula  libri 
secundi  |  i  De  sapientia  —  f.  4^  xliiii  De  abstinentia  siue 
ieiunio.'^  |  Incipiunt  capitula  libri  tertii  |  i  De  flagellis  di  — 

f.  6  Lxvr*  De  uitae*  exitu.  |  Expliciunt  capitula  dö  gm- 
tias  I  Quod  ds  sümus  et  incominuta|bilis  sit  |  i  Summiui 
bonum  ds  est.  quia  incommu|tabilis  est  a  corrumpi  omnino 
non  I  potest.  — 

f.  41  utiq:  ubi  ascendit  ipse.  •'•  a  nos  ascensuri  suii^;  I  Ex- 
plicit  Über  primus  |  Incipit  liber  secundus  |  De  sapieDtia  1 1 
Oinnis  qui  scdm  dm  sapiens  .e.  beatus  est;  |  — 

f.  85  (xLin)  nullü  usum  adhib*.  sed  »iä  periculü  exhib*.  | 
Explicit  liber  se|cundus.  |  Incipit  liber  terjtius.  |  De  flagelli« 
di.  I  I  Diuin^  sapientio  subtilitas  sicut  interius  ut  testis  |  scro- 
tator  ?w.  al.  conscientius.  ita '• .  exterius  |  — 

f.  146  Uli  enim  deplorandi  sunt  |  in  morte. '  quos  miseru* 
itifernns  ex  hac  niia  recipif.^  \  non  quos  cplestis  aula  l^tificando* 
concludit^  tinit; 


'  XXX  —  '  Mive  ieiiinio  om.  —  '  lxii  —  *  om.  —  •'*  ipse  ascendit  —  •  ae  — 
~  morte  —  *  Das  Ciirsivgfdniekte  an  f^/pigelassener  Stelle  von  and»* 
Hand  hinzugefügt   —  ^  includit 


XVII.  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1871 


Der  Secretär  legt  eine  Zuschrift  des  Curatoriums  vor, 
oniit  eine  Anzeige  des  k.  k.  Generalconsuls  in  Barcellona 
ber  die  im  Werk  begriffene  photographische  Ausgabe  der 
lanischen  Original-Edition  des  Don  Quixote  de  la  Mancha 
ir  Kenntniss  der  k.  Akademie  gebracht  wird, 

und  ferner  eine  von  A.  v.  Münchhausen  in  Hannover 
n^esendete  Aufzeichnung  über  die  Glockeninschrift  in  Feld- 
ich  in  Steiermark. 


Das   wirkl.  Mitglied    Herr  Dr.  Pf iz maier   legt  eine  Ab- 
mdlung  vor  ,Ueber  den  Geisterglauben  im  alten  China^ 


An  Druckflchriften  wurde  vorgelegt: 

Qegellschaft,  anthropologische,  in  Wien:  Mittheilungen.  I.  Band.  Nr.  8—9. 

Wien,   1871 ;  8". 
-  geographische,   in  Wien:   Mittheiliingen.   N.   F.  4.    1871.   Nr.  6.   Wien,  8<^. 
litituto,  R.,  Veneto  di  scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XVI^  Serie  III», 

Disp.  6».  Venezia,   1870—71;  8'\ 
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Mitthejlungen   der   k.  k.  Central-Commission   zur  Erforwhnng  und  Eriul* 

tung  der  ßAudenkinale.  XVI.  Jahrgang.  Mai       Juni  1871.  Wien;  4*. 
Rovue   des   cours   8cientifiqiies  et    litU'^raircs    de  la   France  et  de  retno^. 

VII.  Ann^e,  Nrö.  51  et  52,  Paria  et  BriixtUes,  1871;   4". 
Vecchia,    Salvatore    della,    La    terza    Roma,    armonia    tra    chiesa  e  rrtati. 

Bojano,   1871;  8^ 
Verein,   siebenbürgischcr,   für  romanische  Literatur   and  Cultur  de«  roauB- 

schen  Volkes.     Amilii  IV,  Nr.   10—12.  Kronstadt,  1871;  4». 
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Der  Geisterglaube  in  dem  alten  China. 


Von 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wi»beut>chaften 

JJie  vorliegende  Abhandlung  enthält  vorerst  eine  K(^ihe 
Aufzeichnungen  über  altchinesische  Gcitter  und  Geister,  mit 
\uBsehluss  der  einer  späteren  Zeit  angehörenden  budhistischen 
jottheiten.  Das  Gelieferte  gibt  Nachricht  von  diesen  auf  die 
J^ereehi edenartigsten  Ursprünge  zurückzuführenden  Wesen,  deren 
Eigenschaften  und  Beziehungen  zu  den  Menschen. 

Die  Dämonen,  von  denen  zunächst  gehandelt  wird,  sind 
?rÖRstentheils  Geister  verstorbener  l^ersoncn,  bisweilen  Wesen 
mtei^eordneter  Art,  die  nach  Umständen  für  den  Menschen 
*^ohlthätig  oder  verderblich  sind.  In  grosser  Ausdehnung  wird 
^on  Geistererscheinungen  und  der  Rückkehr  Verstorbener  be- 
ichtet, wobei  nicht  unerwähnt  gelassen  wird,  dass  es,  beson- 
ers  unter  den  Gelehrten,  auch  Ungläubige  gab,  die  das  Da- 
ein  der  Dämonen  läugneten. 

In  einem  Anhange  werden  noch  beglaubigte  Beispiele  von 
cheintod  mitgetheilt.  Die  bezüglichen  Nac^hrichten  sind  zum 
heil  historisch,  enthalten  jedoch  Manches,  das  an  sich  schwer 
^klärbar  und  kaum  glaublich  ist.  Andere,  namentlich  die  aus 
öm  Seu-schin-ki  (die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter), 
'Dem  nur  mit  Wunderdingen  sich  befassenden  Werke  ge- 
-höpften,  sind  von  der  Art,  dass  sie,  ungeachtet  eines  gewissen, 
men  verliehenen  historischen  Anstriches,  als  reine  Ausflüsse 
öB  Geisterglaubens  betrachtet  werden  müssen. 

Von  einigem  Interesse  dürfte  es  ferner  sein,  dass  das  von 
Bü  katholischen  Missionären  für  ,Gott'  gebrauchte  ^  ^  thien- 
chü   ,der  Vorgesetzte  des  Himmels',  ein  Ausdruck,    den  man 
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fiir  eine  Erfindung  der  Väter  von  der  Gesellschaft  Jesu  Wdt, 
zum  erstenmale  in  diesen  Aufzeichnungen  angetroffen  wurde. 
Derselbe  bezeichnet  den  ersten  der  in  dem  Buche  der  Hin, 
in  den  Denkwürdigkeiten  von  dem  Erdopfer  in  den  Vorwerk« 
erwähnten  acht  Götter  oder  acht  göttlichen  Anführer.  Der 
zweite  dieser  göttlichen  Anführer  heisst  dfc  Ji|^  ti-tschü  M 
Vorgesetzte  der  Erde*,  der  dritte  i  ^  ping-t«chä  ,der  Vor 
gesetzte  der  Angriffswaffen*  u.  s.  f. 


Der  Grundriss  des  Flusses  sagt: 

Der   Gott,    der   grasgrüne    Kaiser   der   östlichen    Gegend, 
heisßt   mit  Namen   Ling-wei-yang  (das  P^mporblicken   der  ma 
geistigen    Furchtbarkeit    der    Macht).      Sein    Gespenst   ist  en 
grüner   Drache.      Der   Gott,    der   rothe    Kaiser    der    südlichei 
Gegend,    heisst   mit   Namen   Tscht-piao-nu    (der  Zürnende  dei 
aufflackernden  Feuers).   Sein  Gespenst  ist  ein  hei  1  rother  VngA 
Der  Gott,   der  gelbe  Kaiser  der  mittleren  Gegend,   heisst  nut 
Namen    Han-khiü-nieu   (der   das   Band   der  Thüi*ang^l  in  de« 
Munde  Haltende).     Sein  Gespenst  ist  ein  Einhorn.    Der   Gott, 
der   weisse  Kaiser   der  westlichen  Gegend,    heisst   mit  Nanun 
Pe-tschao-khiü  (das  weisse  herbeirufende  Winkelmass).  Sein  Ge- 
spenst ist  ein  weisser  Tiger.     Der  Gott,   der   schwarze  Kaiser 
der   nördlichen  Gegend,   heisst   mit   Namen    Hiä-kuang-ki  (die 
Erwähnung   des   übereinstimmenden    Lichtes).      Sein   Oespeut 
ist  der  ursprüngliche  Kriegerische. 

Der  Grundriss  des  Flusses  der  Drachen  und  Fische  wgii 

Der  Jahresstern  des  Himmels  (Jupiter)  ist  der  Tiig«iid 
und  Beglückwünschung  vorgesetzt.  Sein  Gespenst  kommt  henk 
und  ist  der  Gott  des  grossen  Altares.  Der  Stern,  das  grosse 
Weiss  des  Himmels  (Venus)  ist  dem  Unheil  durch  die  Waflsi 
vorgesetzt.  Sein  Gespenst  kommt  herab  und  ist  der  Grott  im 
Meisters  des  Rogens.  Der  Stern  der  Verirrung  des  Lichtes  de» 
Himmels  (Mars)  ist  dem  Vorsteher  des  Unrechts  vorgesetst 
Sein  Gespenst  kommt  herab  und  ist  der  Gott,  der  Aelteste  dei 
Windes.  Der  erschütternde  Stern  des  Himmels  (Mercur)  ist  dem 
Vorsteher  der  Wetterschäden  der  Luft  vorgesetzt.  Sein  Ge- 
spenst kommt  herab  und  ist  der  dem  Ackerbaue  vorangehende 
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Ott.  Der  niederdrückende  Stern  des  Himmels  (Saturn)  ist 
sr  Beglückwünsehuni»^  des  Erlangens  der  vorzüglichen  Männer 
>r^8etzt.  Sein  Gespenst  steigt  herab  und  ist  der  (lott  des 
dngeistigen  Sternes. 


Der  Gott,  der  Gebieter  d(is  grossen  Berges  der  östliehtni 
egend  führt  den  Geschlechtsnamen  Yuen  (rund).  Sein  Name 
t  Tscliang-lung  (der  beständige  Drache).  Der  Gott,  der  Ge- 
eter  des  Berges  Heng  der  südlichen  Gegend  führt  den  Ge- 
hlechtsnamen  Tan  (Mennig).  Sein  Name  ist  Ling-tsch'hi  (der 
in^istigo  schroffe  Berg).  Der  Gott,  der  Ge])ieter  des  blu- 
igen  Berges  der  westlichen  Gegend  führt  den  Geschlecht«- 
jiien  Hao  (Wasscrfluth).  Sein  Name  ist  Yo-scheu  (die  düstere 
interjagd).  Der  Gott,  der  Gebieter  des  l^erges  Heng  der 
rdlichen  Gegend  führt  den  Geschlechtsnamen  Teng  (empor- 
ngen).  Sein  Name  ist  Seng  (Bonze).  Der  Gott,  der  Gebietci- 
B  Berges  Sung  der  mittleren  Geigend  führt  den  Geschlechts- 
mcn  Scheu  (Langjährigkeit).  Sein  Name  ist  Yi  (müssig). 
'öDn  man  ihn  in  Scharen  anruft,  bewirkt  man,  dass  der 
ensch  nicht  erkrankt. 

Der  Heerführer  des  grossen  Berges  der  /istlichen  Gegend 
brt  den  Geschlechtsnamen  Thang  (grosssprecherisch).  Sein 
%me  ist  Tschin  (Diener).  Der  Heerführer  des  Berges  Ho  der 
dlichen  Gegend  führt  den  Geschlechtsnamen  Tschü  (hellroth). 
in  Name  ist  Tan  (Mennig).  Der  Heerführer  von  Hoa-yin, 
r  westlichen  Berghr»he,  führt  den  Geschlechtsnamen  (das 
sich)  Tseu.  Sein  Name  ist  Schang  (schätzen).  Der  Heer- 
hrer  des  Berges  Heng,  der  nördlichen  Berghöhe,  führt  den 
öschlechtsnamen  Mo  (Niemand).  Sein  Name  ist  Hoei  (Güte). 
er  Heerführer  des  hohen  Berges  Sung,  der  mittleren  Berg- 
ihe,  führt  den  Geschlechtsnamen  Schi  (Stein).  Sein  Name  ist 
den  (Ursprung).  »Wenn  man  ihm  immer  das  Dasein  gibt, 
irft  man  die  hundert  unrechten  Dinge  zurück. 

Der  Gebieter  des  östlichen  Meeres  führt  den  Geschlechts- 
imen  Fing  (sich  verlassen).  Sein  Name  ist  Sieu-tsing  (das 
riinc  ordnend).  Seine  Gemahlin  führt  den  Geschlechtsnamen 
echü  (hellroth).     Ihr  Name  ist  Yin-ngo  (das  unsichtbare  Gute). 
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Der  Gebictor  des  südlichen  Meeres  fülirt  den  Geseblechtsnaiiiei 
Schi  (sehen).  Sein  Name  ist  Tschi .  (roth).  Seine  GkmaUiB 
fiilirt  den  Geschlcchtsnanieu  I  (Fedei-föcher).  Ihr  Name  ist 
Yi-liao  (inüssig  und  leer).  Der  Gebieter  des  westliches  Meerei 
führt  den  Gesehlechtsnamen  Keu-ta  (Grösse  des  Abschnittes).  ; 
Sein  Name  ist  Khieu-pe  (das  Hundert  der  Erdhügei).  Seine 
Gemahlin  führt  den  Geschlechtsnamen  Ling  (reiiigeistig).  Ihr 
Name  ist  Su-kien  (die  ungeschmückte  Schreibtafel).  Der  Ge- 
bieter des  nördlichen  Meeres  führt  den  Gesehlechtsnamen  Scki 
(recht).  Seine  Name  ist  Yü-tschang  li  (Gasse  des  Vorhangs  im 
Königs  Yü).  Seine  Gemahlin  führt  den  Gesehlechtsnamen  K* 
(knüpfen).     Ihr  Name  ist  (Pflanze)  Lien-kiao. 

Der  Fürst,  der  Aelteste  des  Flusses,  führt  den  Nameo 
Tse  (Sohn).  Seine  Gemahlin  fulirt  den  Gesehlechtsnamen  Plug 
(sich  verlassen).  Ihr  Name  ist  I-kiüu  (gemächlicher  Gebieter). 
Die  Namen  der  Götter  der  vier  Meere  und  des  Flusses  kaoi 
man  zugleich  erbitten.  Wenn  man  sie  ruft,  wirft  man  die  Lnfi 
der  Dämonen  zurück. 

Der  Gott  des  Haupthaares  führt  den  Namen  Scheu-t8chaii|t  ■ 
(der  Aelteste   der  Langjährigkoit).     Der  Gott   des  Ohres  fährt 
den  Namen  Kiao-niü  (die  zarte  Tochter),     Der  Gott  desAugei 
führt  den  Namen  Tschü-yang  (dcji-  PerlengLinz).     Der  Grott  der 
Nase    führt  den   Namen  Yung-lu  {Ofen  der  Tapferkeit).    Der 
Gott  der  Zähne  führt  den  Namen  Tan-tschü  (das  Hellroth  de» 
Mennigs).     Wenn   man   sich  in    der  Nacht  niederlogt  und  ih 
ruft,  hat  man  Kümmcrniss.    Auch  wenn  man  ihn  sogleich  mft, 
geht  man  neunmal  hinüber  zu  bösen  Dämonen  und  wird  zoräck- 
geworfen. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Kao-tsu  wandelte  nächtlich  in  einem  Sumpfe.  Er  «l 
eine  grosse  Schlange  auf  dem  Fusswego.  Er  trat  vor,  zog  di» 
Schwert  imd  zerhieb  die  Schlange.  Später  kamen  Menscbi 
und  gelangton  zu  dem  Orte,  wo  die  Sehlange  sich  befunda 
hatte.  Sie  sahen  ein  altes  Mütterchen,  das  in  der  Nacht  wfll- 
klagte.  Die  Menschen  fragten  sie,  warum  sie  wehklage,  ft» 
Mütterchen  sprach:  Ein  Mensch  hat  meinen  Sohn  getödtet.  -  ^-r\ 
Die  Menschen  sprachen:  Wie  kam  es,  dass  der  Sohn  <to 
Mütterchens  getödtet  ward?  —  Sie  sprach:  Mein  Sohn  isii^ 
Sohn  des  weissen  Kaisers.   Er  verwandelte  sich  in  eine  SchUflg^ 
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of  dem  Wege.     Jetzt    hat   der   Sohn   den   rothen  Kaisers   ihn 
erbauen.  —  Dabei  wurde  sie  plötzlich  unsichtbar. 


Tschang-liang  lustwandelte  einst  auf  der  Erdbrücke  von 
[ia-pei.  Ein  alter  Vater  kam  zu  dem  Orte,  wo  Liang  sich  be- 
md.  Er  Hess  seine  Schuhe  gerade  unter  den  Weg  fallen  und 
Igte  zu  Liang:  Knabe,  gehe  hinab  und  hole  die  Schuhe.  — 
iang  holte  sie  demgemäss.  Der  Vater  blickte  ihn  lächelnd 
D  und  entfernte  sich.  Liang  gerieth  in  ungewöhnlich  grossen 
chrecken.  Der  Vater  hatte  sich  eine  Wegläugc  entfernt,  als 
r  wieder  zurückkehrte.  Er  sprach :  Knabe,  du  kannst  belehrt 
werden.  Nach  fünf  Tagen,  beim  Anbruch  des  Tages,  triff  mit 
lir  zusanmien.  —  Liang  war  verwundert.  Er  kniete  nieder 
nd  sagte:  Ja.  —  Nach  fünf  Tagen,  beim  Anbruch  des  Tages 
ing  er  hin.  Der  Vater  befand  sich  schon  früher  dort  und 
prach  zürnend:  Warum  bist  du  bei  einem  alten  Menschen  zu 
ipät  gekommen?  Nach  fünf  Tagen  triff  wieder  mit  mir  zu- 
Mimmen  und  konjm  frühzeitig.  —  Liang  ging  um  Mitternacht 
bin.  Nach  einer  Weile  kam  der  Vater  ebenfalls  und  sprach 
freudevoll:  So  soll  es  sein.  —  Er  nahm  ein  lieft  Cie8chriel)enes 
hervor  und  sprach:  Wenn  du  dieses  liesest^  wirst  du  ein  Lehr- 
meistei-  der  Könige  werden.  Nach  dreizehn  Jahren  möge  der 
Knabe  mich  besuchen.  Ich  bin  der  gelbe  Stein  unter  d(in 
Hauern  von  Kö-tsching  in  Thsi-pe.  —  Jener  blickte  in  das 
Geschriebene.     Es  war  die  Kriegskunst  des  grossen  Fürsten. 

Die  in  dem  Buche  derllan  enthaltenen  Denkwürdigkeiten 
von  dem  Erdopfer  in  den  Vorwerken  sagen: 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Wen  von  Thsin  sagte 
flof-j()-schi :  Der  Tempel  der  Feste  der  nördlichen  Bergwand 
von  Tschin-thsang,  sein  Gott  kommt  manchmal  durch  ein  Jahr 
Bicht  herbei.  Manchmal  kommt  er  in  einem  Jahre  niehrmals. 
Wenn  er  kam,  glänzte  er  in  der  Nacht  wie  Sternschnuppen. 
Er  kam  aus  der  östlichen  Gegend  und  setzte  sich  auf  die  Feste 
^e«  Tempels  wie  männliche  Fasanen.  Seine  Stimme  war  voll- 
%end  und  sagte:  Das  Feldhuhn  singt  in  der  Nacht. 
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Der  Kaiser  des  Anfangs   lustwandelte   an   den  Ufern  do 
Meeres,   übte   die  Gel)räiiclie ,   opferte  den  berühmten  Berpi} 
den  grossen  Rinnsalen  und  den  acht  göttlichen  Anführern.  Die- 
ses ist  seit  dem  Alterthuni  gewesen.     Einige  sagen,  man  hak 
es  seit  den  Zeiten  des  grossen  Fürsten  gethan.    Von  den  adl 
(xöttern  heisst  der  erste:   der  Vorgesetzte  de»  Himmels  (thici- 
tschü).      Der   zweite    heisst:    der  Vorgesetzte   der   Erde.    Dff 
dritte   heisst:   der  Vorgesetzte   der  Angriffswaffen.     Der  vierte 
heisst:   der  Vorgesetzte  des  Yin.     Der   fünfte  heisst:   der  Vor 
gesetzte   des  Yang.     Der   sechste   heisst:   der   Vorgesetzte  der 
Sonne.     Der  siebente  heisst:  der  Vorgesetzte  des  Mondes.  Der 
achte  heisst:  der  Voi^esotztc  der  vier  Zeiten. 


Als  Kaiser  Wu  zu  seiner  Würde  gelangt  war ,  ehrte  ff 
überaus  das  Opfer  für  die  Götter  und  Geister.  Der  Kaiicr 
suchte  die  göttliche  Gebieterin  und  beherbergte  sie  in  Scfaug- 
lin,  in  dem  Gastgebäude  des  Geschlechtes  Si.  Die  göttUdia 
Gebieterin  ist  ein  junges  Weib  aus  Tschaug-ling.  Dieselbe 
starb  an  der  Milch  und  erschien  ihrer  Schwägerin  Wan-jft  sb 
Geist.  Wan-j6  opferte  ihr  in  ihrem  inneren  Hause.  Die  Q^ 
bieterin  von  Ping-yuen  ging  ebenfalls  hin  und  opferte  ihr. 
Später  waren  Söhne  und  Enkel  geehrt  und  berühmt.* 


Mö-ki,  ein  Mensch  von  Pö,  meldete  an  dem  Hofe:  Der 
vornehmste  Gott  des  [limmels  ist  das  grosso  Einzige.  DieG^ 
hilfen  des  grossen  Einzigen  heissen:  die  fünf  Kaiser.'' 


Fä-ken  von  Yeu-schui  sagte:  In  der  oberen  Landschaft 
lebt  ein  Zaul)erer.  —  Wenn  er  krank  ist,  steigen  die  Geiitef 
zu  ihm  herab.  —  Der  Kaiser  berief  ihn  zu  sich  und  seilte 
ihn  nach  Kan-tsiuen.     Als  er  (der  Kaiser)  erkrankte,  schicto 

'  Die  Gebieterin   von  Pinp-yuen   ist   die    Gmssmuttcr   de»   Kaisers  Wo  «■ 

mütterliflier  Seite. 
'^  Der    grüne  Kaiser    Ling-wei-y«ng,    der   n»the   Kaiser    Tiwhi-piJio-na,  «" 

pelbe  Kaiser  llan-khiü-nien,  der  weisse  Kaiser  Pe-tschao-khiü,  der  »chwiW 

Kaiser  Hia-kuang-ki. 
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Leute  aus,  welche  die  göttliche  Gebieterin  befragen.  Die 
»tdiehe  Gebieterin  sprach:  Der  TTimmelssohn  sei  wefi^en  der 
rankheit  unbesorgt.  Die  Kranklieit  wird  bald  geheilt  sein. 
öge  er  trachten,  mit  mir  in  Kan-tsiuen  zusammenzutreffen. 
•  Hierauf  ^ar  der  Kaiser  von  seiner  Krankheit  geheilt,  und 

besuchte  sofort  Kan-tsiuen.  Als  seine  Krankheit  bereits  ge- 
ben war,  Hess  er  allgemeine  Verzeihung  angedeihen  und 
tzte  die  gi)ttliche  Gebieterin  des  Palastes  der  Langjährigkeit 
i.  Die  gi3ttliche  Gebieterin  war  die  Vornelimste  und  hiess: 
B  grosse  Einzige.  Ihre  Gehilfen  hiessen:  die  grosse  Ver- 
rbrung.  Gottheiten,  wie  der  Vorsteher  des  Lebensloses  ge- 
rten  zu  ihrem  Gefolge.  Man  konnte  sie  nicht  zu  sehen  be- 
mmen,  sondern  hörte  ihre  Worte.  Ihre  Worte  waren  von 
rselben  Art,  wie  die  I^ute  der  Menschen.  Sie  entfernte  sich 
Zeiten,  kam  zu  Zeiten,  und  dann  erhob  sich  rasch  (jin  Wind. 
5  wohnte  in  einem  Zelte  des  inneren  Hauses.  Zu  Zeiten 
•ach  sie  am  Tage,  gewöhnlich  aber  in  der  Nacht.  Der  Ilim 
tlssohn  trat  erst  ein,  nachdem  er  die  b()8en  Einflüsse  gebannt 
tte.  Er  machte  den  Zauberer  zu  ihriim  Wii'the  und  HtJss  ihn 
n  Speise  und  Trank  verabreichen,  was  sie  wünschte.  Ilire 
orte  gelangten  herab  und  gingen  umher.  Er  erbaute  fenn^r 
n  Palast  der  Langjährigkeit,  (hai  nördlichem  l^alast,  spannte 
iigelfahnen  und  liess  Geräthschaften  der  Darreichung  aufstellen, 
1  die  Gebräuche  zu  üben.  Was  die  g(*)ttliehe  Gebieterin 
räch,  liess  der  Kaiser  in  ein  Buch  eintragen.  Dasselbe  hiess 
it  Namen:  Die  vollständigi^  Vorschriften.  Was  sie  s|)rach, 
uren  Dinge,  die  man  in  der  Welt  allgemein  wusste.     Es  war 

ihnen  nichts  überaus  Besonderes,  und  dei*  Flimmelssohn  war 
lein  im  Herzen  darüber  erfreut.  Die  Sach(ui  blieben  geheim, 
nd  die  Welt  erfuhr  von  ihnen  nichts. 

Kung-sün-king  sagte:  Ich  sah  einen  göttlichen  Menseheii 
uf  den  Bergen  von  Tung-Iai.  Es  war,  als  sagte  er,  er  wolle 
en  Himmelssohn  sehen.  -  Der  Ilimmelssohn  besuchte  Jutzt 
ie  Feste  von  Keii-sehi  und  ernannte  King  zu  einem  Grossen 
ßr  Mitte.  Hierauf  g^^lungte  er  naeh  Tung-Iai.  Er  übernaelitete, 
-rweilte  mehren*  Tagi^  und  sah  nichts.  Er  sah,  wie  man 
Igt,  die  Fussspureii  eint^s  grossen  Menschen. 
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Man  brachte  das  Opfer  den  göttJiclien  Menschen  in  dei 
Palaste  des  Thores  der  Verbindung,  als  ob  man  sieh  xu  dea 
8itze^  kehrte  und  anbetete.  Einige  sagten:  In  Yl-tscheu  be 
linden  sich  Götter  dea  goldenen  Pferdes  und  des  lusarblaiM 
Huhnes.  Man  kann  ihnen  opfern  und  sie  zur  Stelle  schiHcL 
—  Hierauf  entsandte  man  den  tadelnden  Grossen  Wang-ptai 
Man  Hess  ihn  eine  Beglaubiguugsmarke  in  den  Händen  hahei 
und  jene  Götter  suchen. 


Ko-yung  hielt  eine  Rede  vor  dem  Kaiser  Tsching,  wurä 
er  sagte:  Einst  wollte  Tschang-hung,  der  Vei merker  von  Tscbdi 
durch  die  Kunst  der  (iötter  und  Geister  stützen  und  leiten  dci 
König  Ling.  Man  versannnelte  an  dem  Hofe  die  LehensfilrBtei^ 
aber  Tscheu  ward  immer  unbedeutender,  die  Lehensfönbi 
Helen  ab.  Hoai,  König  von  Tsu,  opferte  reichlich,  diente  dei 
Göttern  und  Geistern.  Er  wollte  dadurch  Segen  erlangen  uJ 
Hilfe  beim  Zurückwerfen  des  Heeres  von  Thsin.  Aber  «rin 
Streitmacht  wurde  erdiiickt,  Land  wurde  abgeschnitten,  erseW 
hatte  Schanden,  das  Reich  gerieth  in  Gtifahr.  Der  Kaiser  des  Ai- 
fangs  aus  dem  Hause  Thsin  einverleibte  die  Welt,  hatte  Prewle 
an  dem  Wege  der  göttlichen  Unsterblichen.  Er  ent^sandte  Ij&aHtf 
wie  Siü-fo  und  Han-tschung,  schickte  viele  Jünglinge  und  IW* 
chen,  die  sich  begeben  sollten  auf  das  Meer,  suchen  die  Götter, 
pflücken  die  Arzneipflanzen.  Sie  entliefen  dabei  und  kehrt« 
nicht  zurück.     Die  Welt  empfand  Groll  und  Hass. 


Das  Buch  der  Han  sjigt: 

Kaiser  Wen  s<^hnte  sich  nach  Ku-I  und  lud  ihn  vor.  AI* 
dieser  ankam,  trat  er  ein  und  erschien  zum  Besuche.  Der 
Kaiser  empfing  eben  das  übriggebliebene  Opferfleisch  und  «« 
in  seinem  inneren  Haust».  Er  war  dabei  von  den  Dingen  der 
Götter  und  Geister  eing(?nommen  und  fragte  nach  der  E^ge^^ 
heit  der  (iötter  und  Geister.  I  siigte  ihm ,  inwiefern  er  ito 
Recht  gebe,  und  er  sei  desswegen  gekommen.  Um  MittenwA 
trat  Kaiser  Wen  zu  dem  Teppiche. 

'  Der  Sitz   ist   der    Ort,    \vt»   sirli    das   Rihl   desjeiiig'pii   befiiKlet.   d*«  1*" 
opfert  wird. 
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Das  Buch  der  späteren  TTan  sagt: 

Pi-kan,  der  Grossvater  Ilo-schang's,  führte  den  Jünglings- 
simen  Schao-king.  Seine  Wege  waren  erleuchtet,  sein  Wandel 
Bordnet.  Er  war  ein  Angestellter  bei  dem  Gefängnisse  des 
^strictes  Hoai-yin  und  dem  entscheidenden  Richter  zugesellt. 
ir  rettete  auf  schlichte  Weise  mehreren  tausend  Menschen  das 
i€beD.  In  Hoai-yin  und  Jü-yin  gab  man  ihm  den  Ehrennamen : 
'first  des  Geschlechtes  Ho.  Im  dritten  Monate  des  dritten 
fidires  des  Zeitraumes  Tsching-ho  (90  v.  Chr.)  war  der  Himmel 
1  grosser  Ausdehnung  verfinstert.  Pi-kan  befand  sich  zu  Hause 
nd  träumte  am  Tage.  Er  sah,  wie  vornehme  Gäste  mit  Wagen 
nd  Reitern  sein  Thor  erfüllten.  Als  er  erwachte,  sagte  er  es 
äiner  Gattin.  Er  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  als  au  dem 
Tiore  achtzig  alte  Mütterchen  erschienen.  Ihre  Häupter  waren 
reiss,  und  sie  begehrten  ein  Obdach,  um  dem  Regen  zu  ent- 
ommen.  So  heftig  es  regnete,  waren  ihre  Kleider  und  Schuhe 
icht  benetzt.  Als  der  Regen  aufhörte,  sjigten  sie  zu  Pi-kan: 
)u  besitzest  die  verborgene  Tugend.  Jetzt  schenkt  dir  der 
limmel  Tafeln,  um  zu  verhenlichen  deine  Söhne  und  Enkel. 
-  Dabei  nahmen  sie  aus  ihren  Busen  Beglaubigungsmarken 
ind  Tafeln.  Dieselben  waren  wie  Schreibtiifeln  gestaltet  und 
leun  Zoll  lang.  Es  waren  im  Ganzen  neunhundert  neunzig 
itfick.  —  Sie  übergaben  sie  Pi-kan  und  sprachen:  Deine  Söhne 
ind  Enkel,  welche  den  Gürtel  mit  dem  Siegel  und  dem  breiten 
Bande  behängen,  sind  wie  in  dieser  Rechnung.  —  Pi-kan  hatte 
nit  achtundfünfzig  Jahren  sechs  S(")hne,  und  ihm  wurden  noch 
Irei  Söhne  geboren.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pen- seh i 
.73  V.  Chr.)  übersiedelte  er  von  Jü-yin  nach  Ping-ling  und 
"^rde  durch  Wechslun^  ein  berühmtes  Seitengeschlecht. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Siuen  war  ein  gewisser  Yin- 
tw-fang  äusserst  elternliebend  und  besass  Menschlichkeit  und 
3üte.  An  einem  Sohalttjige  kochte  er  einst  am  fnihen  Morgen 
lod  sah,    wie    der  Gott  des  Herdes    ihm    erschien.*     Tse-fang 

'  Das  Buch  «ler  geinen{i:teii  tüiif  Gnnnlstoffd*  sa^:  Der  G<itt  des  Kerdes  hat 
ein  langes  gelbes  Kleid.  In  der  Nacht  kommt  er  mit  getheiltem  Haupt- 
haare ans  dem  Herde  hervor.  Wenn  man  seinen  Namen  weiss  und  ihn 
nift,  kann  man  das  Unheil  bannen. 


«r)0 
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verbeuji^tt;  sich  zweimal  uiul  ompiin^  die  BegltickwÜDSchun^ 
In  dem  Ilauso  bofaiul  sich  ein  j^elbes  S<Oiaf  und  diese»  opferte 
er  ihm.  Seit  dieser  Zeit  t^ehinjj^te  er  plötzlich  zu  grossem  Beieb- 
t.hiim.  Er  besass  siebenlnindertmal  hundert  Murg^en  Felder, 
seine  Sänften ,  Pferde  und  Knechte  waren  mit  denjenigen  in 
Gebieter  der  Länder  zu  ver<i:leichen.  Tse-fang  pflegte  za  saga: 
Meine  Söhne  und  Enk(il  werden  gewiss  gross  und  mächtig  aeiL 
—  Mit  dem  Enkel  Tsche  war  endlich  das  dritte  Geschledil^ 
alti;r  gekornuKin,  und  dasselbe  erfreute  sich  mannigfaeiMl 
(jilanzes.  Desswegen  pflegte  man  sjWiter  an  einem  Schalttip 
dem  Herde  zu  opfern  und  dabei  ein  gelbes  Schaf  darzabieta. 


Puan-tschao  kam  nach  Yü-tien.  Kuang-te,  der  Könf 
des  Landes,  war  mit  den  Ehrenbezeigungen  sehr  zurückhalteni 
Auch  war  es  Sitte,  den  Zauberem  zu  glauben.  Der  Zaubenr 
sjigte:  Die  Götter  zürnen.  Warum  w411  man  sich  zu  Ha 
wenden?  Der  Gesandte  von  ITan  besitzt  blassgelbe  Pfenk 
Möge  man  sie  schnell  begehren,  sie  nehmen  und  mich  sie  opf<Ni 
lassen.  —  Kuang  schickte  jetzt  einen  Abgesandten,  der  uck 
zu  Tschao  begab  und  um  die  Pferde  bat.  Tschao  hatte  ii 
Geheimen  erfahren,  wie  es  sich  verhalte.  Er  Hess  meldeii 
dass  er  es  gewähre,  verlangte  aber,  dass  der  Zauberer  wäkä 
komme  und  die  Pferde  nehnu*..  Nach  einer  Weile  kam  itt 
Zauberer.  Tschao  schlug  ihm  das  Haupt  ab  und  überschickle 
es  Kuang-te. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  U  siigen: 

In  dem  Districte  Lo-yang  in  Lin>hai  befand  sich  ein  Oö^ 
der  sic^h  Wang-piao  nannte.  Derselbe  war  in  Bezug  auf  Sprach^ 
Essnn  und  Trinken  von  den  Menschen  nicht  vei'schieden.  Dem» 
ungeachtet  war  seine  G(;stalt  unsichtbar.  Ferner  war  ei» 
Sclavin,  deren  Namen  Tsl-fang.  Dieselbe  entsandte  den  Leä)- 
Wächter  und  Buchführer  der  Mitte:  Li-thsung,  damit  er  Vrm 
das  Siegel  und  das  breite;  Band  eines  das  Reich  stützend«* 
Heerführers  und  Königs  von  Lo-yaug  überbringe  und  ihn  «b- 
hole.  Piao  folgte;  Thsuug  und  trat  mit  ihm  zugleich  aus.  Auf 
den  Bergen  und  an  den  Flüssen ,  wo  sie  vorbeizogen,  schickte 
ujan  sogleich  die  Sclavin,  damit  sie  mit  dem  Gotte  sich  ver- 
ständige.    Als  Piao  kam,  errichtete  Kiuen  vor  dem  Thore  <k* 
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asgrttnen  Drachen  für  ihn  einen  Wohnsitz.  Die  kleinen  Dinge, 
le  Ueberschwemmungen  und  Dürre,  von  denen  Piao  sprach, 
afen  hin  und  wieder  zu. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Pu-kien  drang  ein  und  plünderte.  Tao-tse,  König  von 
nei-ki,  liess  mit  Schaustellung  der  Macht  trommeln  und  blasen, 
dem  er  den  Gott  des  Glockenbei^s  suchte.  Er  bot  ihm  den 
hrennamen  eines  Reichsgehilfen.  Als  Kien  nach  Scheu-tschün 
dangte,  sah  er,  dass  die  Bäume  und  Pflanzen  des  Berges  der 
sht  Fürsten  Aehnlichkeit  mit  menschlichen  Gestalten  hatten. 
B  war,  als  ob  sie  göttliche  Kraft  besässen. 

Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Kaiser  Sching-wu  jagte  einst  an  der  Spitze  von  mehreren 
»hntausend  Reitern  in  den  Gebirgen  und  Sümpfen.  Plötzlich 
ii  er  Lastwagen  und  leichte  Wagen  von  dem  Himmel  herab- 
3mmen.  Als  sie  angelangt  waren,  sah  er  eine  Schöne,  die 
m  sehr  zahlreichen  Aufwärtern  und  einer  Schutzwache  be- 
leitet war.  Der  Kaiser  staunte  und  fragte  sie.  Sie  antwortete : 
5h  bin  die  Tochter  des  Himmelskaisers.  Ich  habe  den  höch- 
ten  Befehl  erhalten,  mich  zu  dir  zu  gesellen,  dir  zu  folgen 
nd  die  Nacht  in  einem  gemeinschaftlichen  Schlafgemachc  zu- 
abringen. —  Als  sie  bitten  wollte,  zurückkehren  zu  dürfen, 
pnch  sie:  Das  nächste  Jahr,  wenn  die  Zeit  um  ist,  triff  wieder 
ait  mir  hier  zusammen.  —  Als  sie  ausgeredet  hatte,  trennte 
de  sich  und  entfernte  sich  gleich  Wind  und  Regen.  Sobald 
Im  Jahr  um  war,  trat  der  Kaiser  zu  dem  Orte,  wo  er  gejagt 
Mtte,  und  sah  sie  wirklich  wieder.  Die  Himmelstochter  über- 
ph  dem  Kaiser  den  Knaben,  den  sie  geboren  hatte,  und  sprach : 
Dieses  ist  dein  Sohn.  Mögest  du  ihn  gut  eraiehen  und  auf  ihn 
Beben.  Söhne  und  Enkel  werden  einander  beistehen  und  in 
duren  Geschlechtsaltern  Kaiser  sein.  -  -  Als  sie  ausgtjredet  hatte. 
War  sie  verschwunden.  Der  Sohn  ist  Schi-tsu  (der  Ahnherr 
des  Geschlechtsalters). 


Tuan-hoei  diente  Ngeu-yang-tlumg  als  seinem  Lehrer. 
Thang  erwog  dessen  Begabung  und  liebte  ihn  sehr.  Er  war 
^n  Jüngling,  der  mit  Hoei  gleiches  Vorhaben  hatte.  Nach 
^ei  Jahren  verabschiedete  sich  der  Jüngling  und  kehrte  heim. 

Sitzb.  d.  yhil.-hi«t.  Cl.  LXVIII.  Bd.  III.  Hft.  42 
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Er  bat  Hoei  um  ein  Pferd.  Hoei  verfertigte  scherzweise  d 
hölzernes  Pferd  und  gab  es  ihui.  Der  Jüngling  war  sehr  » 
freut.  Er  bedankte  sich  bei  Hoei  und  sprach:  Ich  bin  der 
Gebieter  des  Versammlungshauses  des  Tai-schan.  Du  ermn- 
tertest  mich,  lustwandelnd  zu  leinen.  Jetzt  möchte  ich  gen 
heimkehren.  Ich  belästigte  dich  und  du  beschenktest  aiel 
reichlich.  Ich  kann  dir  das  Gute  nicht  vergelten.  Sp&terwint 
du  zu  der  Rangstufe  eines  Lehensfürsten  von  Tschang-pe  g^ 
langen.  Es  ist  dieses  keine  Vergeltung,  ich  halte  es  einstweiki 
für  gut.  —  Als  er  ausgeredet  hatte,  bestieg  er  das  hölzerne  Pfcii 
erhob  sich  in  den  leeren  Kaum  und  verschwand.  Hod  (^ 
kannte  jetzt,  dass  Jener  es  gewiss  annehmen  werde. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

Schin-wu  ernannte  Kao-ngang  zum  Beaufsichtiger  ?• 
Ta-tu  auf  dem  Wege  von  Yün-nan  und  hiess  ihn  auf  ft» 
wegen  nach  Schang-lö  eilen.  Ngang  übersetzte  den  Fluss.  fr 
opferte  dem  Ael testen  des  Flusses  und  sprach:  Der  AelM 
des  Flusses  ist  der  Gott  in  dem  Wasser.  Kao-ngao-tsao  ift  dff 
Tiger  auf  der  Erde. 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Der  Gott  des  Ahnentempels  Tschang-fung  in  dem  Distrioli 
I-hiang  fuhrt  den  Geschlechtsnamen  Teng.  Derselbe  kam  fiikv 
vorbei  und  wurde  der  Befehlshaber  des  Districtes.  Gleich  nA 
seinem  Tode  brachte  er  die  Reiugeistigkeit  zum  Vorschein.  JÜb 
die  Abbildungen  von  Tscheu-schan  kundgegeben  worden, 
man,  dass  man  dem  Gotte  die  Rangstufe  eines  das  BisA 
stützenden  Heerführers  verleihe.  Der  Kaiser  sprach:  Er  W 
gnügt  sich  mit  Hundefleisch  und  besorgt  die  Geschäfte,  ab  tb 
er  sich  der  Rangstufe  bediente. 


I^i-ngan-jin  war  Statthalter  von  U-hing.  In  der  Prwta 
befand  sich  der  Geist  Iliang-yü's.  Derselbe  beschützte  die 
Provinz  und  hörte  die  Angelegenheiten.  Als  der  Statthalter  !• 
der  Provinz  ankam,  lag  es  ihm  ob,  ein  unter  der  Wageiurtsifi 
befindliches  Rind  zu  opfern.  Ngan-jin  huldigte  der  YonAA 
Fö*s  und  gab  dem  Gotte  nicht  das  Rind.  Er  zog  die  Schib 
an,  stieg  in  das  Amtsgebäude  und  verrichtete  die  (}esciilftii 
Ferner   legte   er   oben    das   Gebet   der  acht   Engpässe  nied«'' 
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l&tzlich  verendete  das  Rind,  und  Ngan-jin  starb  unvcrmuthet. 
Hb  Zeitalter  glaubte,  dass  der  Qott  ihn  gestraft  habe. 

Das  Buch  der  Liang  sagt: 

Siao-yeu  wurde  Lehensfürst  von  Lin-jü  und  Statthalter 
i«r  Provinz  U-hing.  Derselbe  war  von  Gemüth  zügellos.  Er 
"«rband  sich  mit  dem  Qotte  des  Ahnentempels  des  Königs  von 
Pitt  zum  Trinken  und  brachte  es  bis  zu  einem  Scheffel.  So 
»fi  er  Wein  einschenkte  und  das  Opfer  zu  Ende  war,  war  er 
röhlich  und  im  höchsten  Grade  betrunken.  Der  Gott  hatte 
ibenfalls  die  Farbe  des  Weines.  Wenn  man  betete,  wurde  es 
acher  gewährt.  Später  wurde  Jener  stechender  Vermerker  von 
ff-tscheu. 

Um  die  Zeit  empörte  sich  Tsi-keu-ni,  ein  Mensch  von 
Siang-jang.  Yen  betete  in  der  Feme  und  bat  um  Hilfe.  An 
liesem  Tage  begegnete  ein  Alter  des  Feldes  einem  einzelnen 
Eteiter,  der  ein  schwarzrothes  Pferd  anband.  Derselbe  kam 
un  der  östlichen  Gegend  und  fragte,  wie  viele  Weglängen  es 
Jos  zur  Feste  wären.  Jener  sprach:  Einhundert  vierzig.  — 
CJm  die  Zeit  war  es  bereits  die  neunte  Stunde  des  Tages  (drei 
Dhr  Nachmittags).  Der  Reiter  erhob  die  Lanze  und  sprach: 
Wenn  die  nachfolgenden  Menschen  kommen,  kannst  du  sie 
beissen  die  Pferde  antreiben.  Wir  wollen  noch  den  Tag  er- 
rachen  und  die  Räuber  schlagen.  —  Plötzlich  erschienen  einige 
bnndert  Reiter  gleich  dem  Winde.  Ein  einzelner  Reiter  ging 
hin  und  begehrte  zu  trinken.  Der  Alte  des  Feldes  fragte,  wer 
ifi  seien.  Jener  sprach:  Der  König  von  Tsu  in  U-hing  kommt, 
dem  Lehensfiirsten  von  Lin-jü  zu  helfen.  —  Um  diese  Zeit 
■teilte  man  in  dem  Ahnentempel  die  Bitte,  opfern  zu  dürfen 
Und  hatte  keine  Bestätigung.  Nach  zehn  Tagen  sah  mau,  dass 
Äe  Aufwärter,  die  Leibwache  und  die  irdenen  Bildsäulen  kothig 
imd  feucht  waren,  als  ob  sie  schwitzten.  An  diesem  Tage 
lynchte  Yen  dem  Räuber  Keu-ni  eine  grosse  Niederlage  bei. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

Das  gerechte  Heer  Kao-tsu*8  hielt  in  dem  Districte  Ling- 
■ckl.  Sung-lao-seng,  Heerführer  von  Sui,  lagerte  in  Hö-yi  und 
stellte  sich  dem  gerechten  Heere  entgegen.  Da  häufte  sich 
fcigwieriger  Regen  durch  Decaden,  die  Umfiihrung  der  l^ebens- 
■dttel  setzte  sich  nicht  fort.  Ein  weissgekleidotcr  alter  Vater 
■>€gab   sich  zu   dem  Thore   des  Kriegsheeres   und  sprach:    Ich 
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bin  der  Abgesandte  des  Gottes  des  Berges  Hö.  Ich  melde  miek 
bei  dem  Kaiser  von  Thang  und  lasse  ihm  sagen:  Im  acte 
Monate  wird  der  Regen  aufhören.  Wenn  man  auf  den  Wepi 
nach  dem  Südosten  von  Ilo-yi  auszieht,  werde  ich  dem  He 
beistehen.  —  Kao-tsu  sprach :  Diese  Menschen  haben  Tj 
wu-sü  nicht  betrogen.^   Wie  sollten  sie  mir  den  Rücken  kebral 


Als  Si(^-yen-tho   geschlagen   werden    sollte,  war  ein 
der  einen  Wirth  um  Speise  bat.     Der  Wirth  führte  ihn  in 
Zelt  und  hiess    die  Gattin  Speisen  herrichten.     Als  die 
sich  nach    dem  Gaste    umsah,    war   es    ein  Mensch   mit 
Wolfshaupte.     Die  Gattin  meldete  es  den  Nachbarn,  und 
sahen    ihn    zugleich    an.     Der   Mensch    mit    dem   Wolfs 
hatte  bereits  den  Wirth  verzehrt  und  entfernte  sich.    Sie 
folgten    ihn    in  Gemeinschaft   und  blieben    auf  dem  Berge 
tü-kiün  stehen.     Daselbst  sahen  sie  zwei  Menschen.     Die  Vt 
folger  sagten,  was  die  Ursache  sei.  Die  zwei  Menschen  spi 
Wir  sind  göttliche  Menschen.  Sio-yen-tho  soll  so  eben  verni( 
werden.     Wir   kommen,    ihn    mitzunehmen.    —    Die  Verfo 
fürchteten    sich    und   liefen  zurück.     Yen-tho  ward  endlich 
dem  Berge  Yö-tü-kiün  geschlagen. 

Das  Buch  Tschuang-tse  sagt: 

Auf  dem  fernen  Berge  Ku-y!  wohnen  göttliche  MensdMlj 
Ihre  Haut  und  ihr  Fleisch  sind  wie  Eis  und  Schnee,  weich 
zart  wie  bei  Mädchen.     Sie  verzehren  nicht  die  ftinfGeti 
arten,  si(;  athinen  den  Wind,  trinken  den  Thau,  besteigen 
Wolkenluft,    lenken    die    fliegenden    Drachen    und   lustwj 
jenseits  der  vier  Meere. 

Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

Fürst    Hoan    unternahm    im   Norden    den    ErobemngnifJ 
gegen  Ku-tscho.     Er    war    noch  nicht   bis    zu    dem   Bache 
Fi-ui  gekommen.     Zehn  Weglängen  von  ihm  entfernt,  blieb  «J 
fest  stehen,    blickte    stiirr  vor  sich  hin,    ergriff  den  Bogen 


^  Drei  göttliche  Mensclu'ii,  Ahj^oMjiiKlte  des  Lehensfiirsten   des  N«>ri«*^| 
j^rossen  Horjjfes  Hn,  hatten  einst  Tsch}u>-si;mg-t.se,  r^t^heiisnirsten  vünT«fc* 
Siejj^  versproehen.     Wn-sü  ist  der  Name  Tschao-sianjj-tseV. 
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►llte  schiessen,  g;etraute  sich  aber  noch  nicht,  abziulrücken.  Kv 
g^  zu  seiner  Umgebung:  Seht  ihr  diesen  Menschen  vor  uns? 
Dicj  Leute  der  Umgebung  sprachen :  Wir  sehen  ihn  nicht.  — 
sr  Fürst  sprach:  Wird  die  Sache  nicht  vollendet  werden? 
\m.  bin  in  grosser  Verlegenheit.  In  diesem  Augenblicke  sehe 
iL  einen  Menschen.  Derselbe  ist  einen  Schuh  lang,  und  die 
Iji^  der  Menschen  siiyi  bei  ihm  vorhanden.  Er  trägt  eine 
tttze  und  ein  Kleid  mit  einem  Aermcl  zur  Rechten.  £r  lässt 
a  Pferde  laufen  und  kommt  schnell  vorwärts.  Wird  die  Sache 
sht  vollendet  werden?  Ich  bin  in  grosser  Verlegenheit.  Wie 
ihe  es  hier  einen  Gebieter  der  Menschen  geben?  —  Kuan- 
diung  sprach:  Ich  habe  gehört,  unter  den  Göttern  des  Berges 
mg  ist  einer,  dessen  Name  Yü-ni.  Derselbe  ist  einen  Schuh 
agy  und  die  Dinge  der  Menschen  sind  bei  ihm  vorhanden. 
W  Gebieter,  die  oberherrlichen  Könige  erheben  sich,  und  der 
M  des  Berges  Teng  erscheint.  Auch  lässt  er  die  Pferde 
ifen  und  kommt  schnell  vorwärts.  Durch  das  Aermelkleid 
igt  er  an,  dass  vor  uns  sich  ein  Wasser  befindet.  Durch  das 
leid  mit  einem  Aermel  zur  Rechten  zeigt  er  an,  dass  wir  von 
r  rechten  Seite  durchwaten  müssen.  —  Als  man  zu  dem  Bache 
m  Pi-ni  gelangte,  war  Jemand,  der  zu  dem  Wasser  trat  und 
räch:  Wenn  man  von  der  linken  Seite  durchwatet,  ist  es  so 
sf,  dass  es  bis  zur  Mütze  reicht.  W^eun  man  von  dei-  rechten 
nte  durchwatet,  ist  es  so  tief,  dass  es  bis  zu  den  Knien  reicht. 
•  Man  war  durchgewatet,  und  es  war  im  Ganzen  vollendet. 
Bret  Hoan  sass.  Er  verbeugte  sich  vor  den  Pferden  Kuan- 
diang's  und  sprach:  Die  höchste  Weisheit  des  Oheims  ist  von 
lieber  äussersten  Grösse.  Meine,  des  unbedeutenden  Menschen 
shuld  stammt  schon  von  lange  her. 

Das  Buch  Mö-tse  sagt: 

Mö,  Fürst  von  Tsching,  verw<iilte  in  dem  Ahnentempel, 
^  ein  Gtott  bei  dem  Thore  eintrat.  Derselbe  hatte  den  Leib 
(■w  Vogels  und  tiiig  ein  ungeschmücktes  Kleid.  Er  sprach: 
^  Kaiser  wendet  sich  deiner  glänzenden  Tugend  zu.  Er 
Mist  mich  dir  neunzehn  Jahre  Leben  schenken.  —  Der  Fürst 
^'Äch:  Ich  wage  es,  um  den  Namen  des  Gottes  zu  fragen.  — 
^  Gott  sprach:  Ich  bin  Keu-mang. ' 


Keu-mang  (die  gekrümmten  Aelirenspitzeii)  ist  der  Gott  des  FrühlingR. 
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Das  Buch  Han-tse  sagt: 

Die  Menschen   von  Tsi   sagten  zu   dem  Könige  von  Utj 
Der  Aelteste  des  Flusses  ist  der  Gott  der  Wasser.  Der 
kennt   ihn  nicht.     Möchte   er  mit  ihm    zusammentreffen, 
bitten,  bewirken  zu  dürfen,  dass  der  König  mit  ihm 
trifft.  —  Man  errichtete  jetzt  die  Bühne  eines  Erdaltan  an 
Ufer  des  grossen  Wassers  und  stand  daselbst  mit  dem  K5ii|i| 
Nach  einer  Weile  regte  sich  ein  grosser  Fisch.     Hierbei 
man:  Dieser  ist  der  Aelteste  des  Flusses: 
Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 
Tschi-yeu  verfertigte  Waffen  und  machte  Uebergriffe. 
gelbe   Kaiser   hiess  Ying-lung   ihn   überfallen    in  der  WiK 
des  Landstriches  Ki.    Tschi-yeu  bat  den  Aeltesten  des  Wii 
und  den  Vorsteher   des  Regens,   dass  sie  loslassen  Stormi 
und  Regen.     Der  gelbe  Kaiser  hiess   die  Himmelstochter, 
Dämonin  der  Dürre,    herabkommen   und  dem  R^en  ein 
machen.    Hierauf  tödtete  er  Tschi-yeu.    Die  Dämonin  der 
konnte  nicht  mehr  emporsteigen.    An  den  Orten,  wo  sie 
ist  daher  kein  Regen. 

Das  Buch  der  inneren  Schatten  des  gelben  Vorhofes 
Der  äusserste  Weg   wird   nicht  belästigt  durch  Eni 
düngen,  er  gibt  Fortbestand  den  Schlammkugeln.    Die  hi 
Gelenke  haben  ihre  Qt)tter.     Thsang-hoa  (die  grasgrüne 
der  Gott  dos  Haupthaares,  führt  den  Jüngling^namen  Tu-] 
(der   grosse  Ursprimg).     Tsing-ken   (die   geistige  Wund)^ 
Gott   des   Gehirns,    führt    den    Jünglingsnamen    Ni-hoaa  (J 
Schlammkugeln).    Ming-schang  (das  glänzende  Obere),  der' 
des  Auges,   führt  den  Jünglingsnamen  Ying^yuen  (das 
Ursprüngliche).     Yö-lung    (der   Erdhügel  der   Edelsteine), 
Gott  der  Nase,  fuhrt  den  Jünglingsnamen  Ling-kien  (das 
geistige  Feste).    Khung-hien  (die  hohle  Schranke),  der  Gott 
Ohres,  führt  den  Jünglingsnamen  Yeu-tien  (das  versteckte  Fe 
Thung-ming  (der  verkehrende  Befehl),  der  Gott  der  Zniig% 
den  Jünglingsnamen  Tsching-lün  (die  richtige  Ordnung). 
fung  (die  Spitze  der  Uferhöhe),  der  Gk>tt  der  Zähne,  fthrt 
Jünglingsnamen  Lo-tsien  (das  Tausend  der  Reihe).  Die 
des  ganzen  Angesichts  huldigen  den  Schlammkugeln. 
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Tan-yuen .  (das  mennigrothe  Ursprüngliche),  der  Gott  des 
Ecnsens^  führt  den  Jünglingsnamen  Scheu-ling  (das  Reingeistig^ 
«(wachend).  Hao-hoa  (die  reinweisse  Blume),  der  Gott  der 
^wngej  fuhrt  den  Jünglingsnamen  Hiü-tscbing  (das  leere  Vol- 
anden).  Lung-yen  (der  Drachenrauch),  der  Gott  der  lieber, 
Ulirt  den  Jünglingsnamen  Han-ming  (Licht  enthaltend).  Yuen- 
aiiig  (das  ursprüngliche  Dunkel),  der  Gott  der  Nieren,  führt 
l«n  Jünglingsnamen  Yö-ying  (Kinder  aufziehend).  Tschang- 
■ai  (einst  dagewesen),  der  Gott  der  Milz,  führt  den  Jüng- 
iagsnamen  Hoen-ting  (das  Stillstehen  der  lichten  Seele).  Lung- 
r«o  (das  Sonnenlicht  des  Drachen),  der  Gott  der  Galle,  führt 
len  Jünglingsnamen  Wei-ming  (das  Licht  der  Macht).  Sie  be- 
inden  sich  in  dem  Inneren  des  Herzens,  bringen  in  Umlauf 
lie  Ordnungen  des  Himmels,  geben  ihnen  Tag  und  Nacht  Fort- 
>eBtand,  vermitteln  das  lange  Leben. 

Die  goldene  Kiste  des  grossen  Fürsten  sagt: 
König  Wu  machte  zur  Hauptstadt  die  Stadt  Lö  und  hatte 
de  noch  nicht  vollendet.  Es  trat  Dunkelheit  und  Kälte  ein, 
md  es  fiel  Schnee  durch  zehn  Tage.  Derselbe  war  eine  Klafter 
ief.  Am  Meißen  des  Tages  Kiä-tse  (1)  erschienen  fünf  Männer, 
lie  auf  Wagen  mit  Pferden  fuhren.  Sie  waren  von  zwei  Rei- 
am  gefolgt  und  hielten  vor  dem  Thore  des  Königs.  Sie  wollten 
nch  bei  dem  Könige  Wu  zum  Besuche  melden.  König  Wu 
WBT  nicht  gesonnen,  herauszutreten  und  sie  zu  empfangen.  Der 
groBse  Fürst  sprach:  Es  kann  nicht  sein.  Der  Schnee  ist  eine 
Klafter  tief,  und  Wagen  und  Reiter  hinterlassen  keine  Spur. 
bh  furchte,  es  sind  höchstweise  Menschen.  —  Der  grosse  Fürst 
nahm  ein  Gefass  mit  Grütze,  ging  hinaus,  öflfnete  das  Thor  und 
tat  vor  die  fiinf  Wagen  und  die  zwei  Reiter,  indem  er  sprach: 
Der  König  befindet  sich  im  Inneren,  er  ist  noch  nicht  ge- 
■Qnnen,  herauszukommen.  Um  diese  Zeit  ist  das  Wetter  kalt. 
Xmwegen  reiche  ich  heisse  Grütze  und  lasse  euch  dadurch 
d«r  Kälte  widerstehen.  Ich  kenne  noch  nicht  die  Aeltoren  imd 
Jbgeren.  Von  wo  soll  ich  beginnen?  —  Die  beiden  Reiter 
^»rächen:  Zuerst  reiche  man  es  dem  Gebieter  des  südlichen 
Äöeres,  hierauf  dem  Gebieter  des  östlichen  Moeies,  hierauf  dem 
Oebieter  des  westlichen  Meeres,  hierauf  dem  Gebieter  des  nörd- 
^chen  Meeres,  hierauf  dem  Aeltesten  des  Flusses,  dem  Vor- 
steher des  Regens.    —  Als  die  Grütze  zu  Ende  war,    brachten 
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die  Gesandten  ihre  Meldung  dem  grossen  Fürsten.  Der  groue 
Fürst  sagte  zu  dem  Könige  Wu:  Die  Voi^schreitenden  koniHi 
empfangen  werden.  Die  fünf  Wagen  mit  den  zwei  Böten 
sind  die  Götter  der  vier  Meere  und  der  Aelteste  des  FluHi^ 
der  Vorsteher  des  Regens.  Der  Gott  des  südlichen  Meeni 
heisst  Tsch6-yung  (der  Glänzende  der  Anrufung).  Der  (k/ü 
des  östlichen  Meeres  heisst  Keu-mang  (die  gekrümmten  Aehien- 
stacheln).  Der  Gott  des  nördlichen  Meeres  heisst  Yuen-nuBf 
(das  urspmngliche  Dunkel).  Der  Gott  des  westlichen  Heem 
heisst  Jö-scheu  (der  Sammler  der  Streu).  Ich  bitte ,  äsM  \A 
einen  Jeden  der  zum  Besuche  sich  Meldenden  bei  semea 
Namen  herbeirufen  dürfe.  —  König  Wu  stand  jetzt  oben  ii 
der  Vorhalle^  die  zum  Besuche  sich  Meldenden  standen  mter 
der  Vorhalle  vor  dem  Thore.  Man  führte  Tschö-yung  herbei 
und  Hess  ihn  vortreten.  Die  fünf  Götter  waren  erschrockei, 
sie  blickton  einander  an  und  seufzten.  Tschö-yung  verbengto 
sich.  König  Wu  sprach:  Der  Himmel  ist  dunkel,  und  ilir 
kommt  aus  weiter  Ferne.  Wodurch  werdet  ihr  mich  belehreit 
—  Sie  sprachen:  Der  Himmel  hat  Yin  gestraft  und  Tscliei 
eingesetzt.  Wir  kommen  ehrerbietig,  zu  empfangen  den  B^ 
fehl.  Es  ist  unser  Wunsch,  aufzufordern  den  Aeltesten  to 
Windes,  den  Vorsteher  des  Regens,  und  einen  Jeden  bieten  n 
lassen,  was  seines  Amtes  ist. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 
Tschao ,  König  von  Thsin ,  richtete  einen  Angriff  gepi 
Schö.  Er  hiess  Li-ping  die  Wasser  des  Stromes  bewachen.  Ai 
den  Wassern  des  Stromes  war  ein  Gott,  der  alljährlich  ■« 
Jungfrauen  zu  Weibern  nahm.  Der  Vorgesetzte  verabfolg 
himdertmal  zehntausend  Kupfermünzen  und  betrieb  die  BnxAr 
Werbung.  Ping  sprach:  Es  ist  nicht  nothwendig.  Ich  habe 
selbst  Töchter.  —  Zur  Zeit  als  Jener  ankam,  schmückte  er  seiM 
Töchter.  Als  man  sie  in  den  Strom  versenken  wollte ,  pBf 
Ping  auf  einem  Fusswcge  zu  dem  Sitze  des  Gottes  hinauf,  e^ 
hob  den  Wein,  schenkte  ein  und  sprach:  Jetzt  ward  es  mk 
mciglich,  die  neun  Verwandtschaften  zu  übergeben.  Der  Ge- 
bieter des  Stromes,  der  grosse  Gott,  zeigt  eben  sein  geehrtai 
Antlitz.  Ich  werde  ihm  den  Wein  reichen.  —  Ping  warf  lu- 
erst  den  Becher  hinein.  Es  war  blos  ein  Gewoge  der  Waner, 
das  nicht  nachliess.  Er  schrie  mit  geller  Stimme:  Der  (Jebieter 
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|6B  Stromes  schätzt  mich  gering.  Ich  werde  ihn  angreifen.  — 
St  sog  das  Schwert;  und  Jener  ward  plötzlich  unsichtbar.  Nach 
ftngerer  Zeit  erschienen  zwei  grasgrüne  Rinder,  die  auf  der 
Jferhöhe  kämpften.  £r  kehrte  zuiück  und  sagte  zu  den  Obrig- 
keiten, dass  sie  ihm  helfen  möchten.  Er  sprach:  Das  echte 
KTeiss  an  der  Lende  desjenigen,  der  sich  nach  Süden  wendet, 
Bt  mein  breites  Band.  —  Als  er  zurückkam,  kämpften  sie 
rieder.  Der  den  Registern  Vorgesetzte  erstach  denjenigen,  der 
lach  Norden  gekehrt  war.  Der  Gott  des  Stromes  war  todt, 
ind  man  hatte  nichts  mehr  zu  besorgen. 

Die  kurz  gefasste  Geschichte  der  drei  Tsi  sagt: 
Der  Kaiser  des  Anfangs  baute  eine  steinerne  Brücke.  Er 
rollte  in  das  Meer  hinüber  ziehen  und  den  Ort  sehen,  wo  die 
Sonne  aufgeht.  Um  die  Zeit  war  ein  göttlicher  Mensch,  der 
iB  verstand,  die  Steine  zu  treiben  und  zu  dem  Meere  herab- 
nbringen.  Die  Steine  des  ganzen  Berges  von  Tsching-yang 
irhoben  sich  insgesammt.  Hochgethürmt  neigten  sie  sich  nach 
)8ten,  schienen  einander  zu  folgen  und  zu  wandeln.  Man  sagt, 
lie  Steine  entfernten  sich  nicht  schnell.  Der  göttliche  Mensch 
peitschte  sie  sofort.  Sie  vergossen  Blut,  und  es  war  kein  Stein, 
1er  nicht  gänzlich  roth  war.  Bis  zu  dem  heutigen  Tage  sind 
lie  es  noch  immer. 

Man  sagt  ferner:  Der  Kaiser  des  Anfangs  baute  in  dem 
SIeere  eine  steinerne  Brücke.  Der  Meergott  stellte  dabei  die 
Pfeiler  auf.  Der  Kaiser  des  Anfangs  war  von  dessen  Güte 
jerührt  und  verlangte  ihn  zu  sehen.  Der  Meergott  antwortete: 
[cfa  bin  von  Gestalt  hässlich.  Versprich  mir,  dass  Niemand 
nich  abzeichnet.  —  Dreissig  Weglängen  von  dem  Steindamme 
iahen  sie  sich  jetzt  von  Angesicht.  Ein  kunstfertiger  Mensch 
lea  Gefolges  zeichnete  mit  dem  Fusse  dessen  Gestalt.  Der 
Sott  zürnte  und  sprach:  Der  Kaiser  hat  mir  das  Versprechen 
licht  gehalten.  —  Er  entfernte  sich  schnell.  Der  Kaiser  wen- 
lete  die  Pferde  und  kehrte  zurück.  Früher  war  er  allein  auf 
den  Füssen  gestanden.  Später  brachen  Beine  und  Füsse  zusammen. 
Eb  war  ihm  kaum  möglich,  das  Ufer  zu  ersteigen.  Derjenige, 
der  mit  dem  Fusse  gezeichnet  hatte,  ertrank  in  dem  Meere. 
Die  Denkwürdigkeiten  des  Reiches  Hoa^yang  sagen: 
Tscheu  vernichtete  das  spätere  Thsin.  König  Hiao-wen 
ornannte  Li-ping   zum    Statthalter  von  Schö.     Fing  war  fähig, 
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den  Schmuck  des  Himmels^  die  Ordnung  der  Erde  zu  eikomei. 
Er  nannte   den  Bei^  Jü  das  Thor   der  Trommeltöne  des  Him- 
mels. Dasselbe  sei  zweifelhaft,  als  ob  man  Grötter  sehe,  ffienaf 
errichtete  er  an  dem  Ufer  des  Flusses  drei  Tempel.    Er  ver- 
stopfte  den  Strom  und  baute  einen  Damm.     Er  grub  das  Bett 
des  Stromes  von  Pi  und  Hess  SchiflFe  laufen.  Femer  bewäswite 
er   die   drei  Provinzen.     Das   bewässerte   freie  Feld  von  Sc\A 
mass   dadurch    tausend  Weglängen,    und    man   nannte    es  du 
Meer   des   trockenen   Bodens.     Die  Welt   nannte    es  das  Va^ 
Sammlungshaus   des  Himmels.     Ping  verfertigte   überdies  (auf 
steinerne    Nashörner    und    hielt    dadurch    die    Gespenster  dei 
Wassers  nieder.   Damals  befand  sich  in  Tsing-tsching  ein  ticfci 
Wasser.     Dass(jlbc   kam   unter  dem  Berge   Mung   hervor,  lief 
versteckt  unter  der  Erde  und  vereinigte  sich  mit  dem  Strome. 
Bei  Nan-ngan  stiess   es  an  die  Bergufer,   die  Wasseradern  ge- 
riethen    in    Bewegung,    zertrümmerten    und    beschädigten  die 
Schiffe.     Ping  sandte  Leute  aus  und  Hess  die  flachen  Beinnftr 
durchstechen.    Da  zürnte  der  Gott  des  Wassers.     Ping  erCuite 
ein  Messer,   ging  in  das  Wasser  und  kämpfte  mit  dem  Gottt 
Bis  zu  der  gegenwärtigen  Zeit  empfängt  man  den  Segen. 

Die  alten  Angelegenheiten  des  Kaisers  Wu  von  Han  sagm: 
Der  Kaiser  opferte  dem  grossen  Fussgestell.  Der  be- 
ständige Glanz  des  Opfere  erleuchtete  die  Stadtmaaem  vot 
Tschang-ngan  gleich  dem  Glänze  des  Mondes.  Der  Kaiser 
fragte  Tung-fang-sö,  was  für  ein  Gott  dieses  sei.  So  sprach: 
Dieses  ist  der  Gott,  der  Vorsteher  des  LebenslooseSy  deraeDte, 
der  die  Götter  und  Geister  leitet.  —  Der  Kaiser  sprach:  Wem 
ich  ihm  opfere,  kann  ich  ihn  heissen  die  Langjährigkeit  vw- 
mehren?  —  Jener  antwortete:  Bei  Kaisem  hängen  die  Liüf* 
jährigkeit  und  das  Lobensloos  ab  von  dem  Himmel.  Der  V<»»- 
Steher  des  Lebenslooses  kann  nichts  thun. 

Die  Denkwürdigkeiten  der  Provinzen  und  Reiche  sag«: 
In  dem  Districte  Jin-schou  in  Ling-tscheu  befindet  Ak 
der  Brunnen  von  Ling.  Derselbe  gibt  Salz  von  sich.  Nebei 
dem  Brunnen  ist  der  Tempel  der  Edclsteintochter.  Die  Edel- 
steintochter hatte  ursprünglich  keinen  Mann.  Später  nahm  msB 
jedes  Jahr  einen  Jüngling  und  warf  ihn  in  den  Brunnen.  WeM 
man  ihn  nicht  brachte,  blieb  das  Wasser  aus.  Femer  bebod 
sich  in  dem  westlichen  Gebirge   der  Provinz  Schö  eine  groeie 
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Boa,  die  Menschen  verzehrte.  Ueber  ihr  befand  sich  ein  Tempel. 
Man  nannte  sie  den  Gott  des  westlichen  Gebildes.  Jedes  Jahr 
stellten  die  Menschen  der  Gegend  mit  Gewalt  ein  Mädchen 
neben  den  Tempel  und  bestimmten  sie  zur  Gattin  des  Gottes. 
Die  Schlange  verzehrte  es  sogleich  und  schickte  sich  an,  sich 
SU  entfernen.  Wenn  man  nicht  so  that,  so  störte  und  verletzte 
sie  die  Menschen.  Als  das  Geschlecht  Tscheu  das  Land  Schö 
beruhigte,  ward  Yü-wen-kuei,  Fürst  des  Reiches  Hiü,  der  Leiter 
von  Yi-tscheu.  Er  verfasste  eine  Schrift,  in  welcher  er  sich 
sum  Brautwerber  des  Gottes  erklärte  und  eine  Vermählung  zu 
Stande  brachte.  Nachdem  er  den  Tag  gewählt  und  die  Musik 
aufgestellt,  brachte  er  das  Bild  der  Edelsteintochter  und  gab 
sie  dem  Gotte  zur  Gefährtin.  Nachdem  es  so  geschehen,  war 
man  von  diesem  Uebel  befreit. 

Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Tsiang-tse-wen  stammte  aus  Kuang-ling.  Er  liebte  den 
Wein  und  das  Vergnügen.  Er  sagte  immer,  seine  Knochen 
seien  grün  und  er  werde  nach  seinem  Tode  ein  Gott  werden. 
Gegen  das  Ende  der  Han  ward  er  Beruhiger  von  Mö-ling.  Er 
verfolgte  Räuber  und  gelangte  an  den  Fuss  des  Berges  der 
Weingefösse.  Die  Räuber  griflFen  an,  und  er  ward  an  der 
Süme  verwundet.  Sie  lösten  das  breite  Band  und  banden  ihn 
damit.  Nach  einer  Weile  starb  er.  Zu  den  ersten  Zeiten  des 
früheren  Vorgesetzten  von  U  sahen  dessen  Angestellte  Tse-wen 
auf  dem  Wege.  Derselbe  ritt  ein  weisses  Pferd,  hielt  in  der 
Hand  weisse  Flügelfedern,  seine  Auf  Wärter  und  sein  Gefolge 
waren  so  wie  sie  es  bei  seineu  Lebzeiten  gewesen.  Tse-wen 
sprach:  Ich  soll  der  Gott  dieses  Gebietes  werden.  Errichtet 
fftr  mich  einen  Tempel.  Wo  nicht,  so  lasse  ich  Insecten  in 
die  Ohren  kriechen  und  richte  Unheil  an.  —  Der  Vorgesetzte 
von  U  nannte  dieses  ungeheuerliche  Worte.  Später  drangen 
wirklich  Insecten  den  Menschen  in  die  Ohren.  Die  Menschen 
starben,  der  Arzt  konnte  sie  nicht  heilen.  Tse-wen  sagte  ferner : 
Wenn  man  mir  nicht  opfert,  werden  Feuersbrünste  entstehen. 
—  Dieses  Jahr  entstanden  mehrmals  Feuersbrünste.  Der  Vor- 
gesetzte von  U  gerieth  darüber  in  Besorgniss.  Er  setzte  ihn 
com  Lehensfürsten  von  Tschung-tu  ein,  gab  ihm  das  Siegel  mit 
dem  breiten  Bande  und  errichtete  einen  Ahnentempel.  Er  ver- 
änderte  den   Namen   des  Berges  der  Weingefasse   und  nannte 
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ihn  ,Bcrj»;   des  (Icschlcchtcs  Tsianj^',   wodurch   er  «lessun  Reio- 
geistigkeit  kundgab. 

Die  VerzeichnisHc  des  Dunkeln  und  Hellen  sagen: 
Kaiser  Hiao-wu  von  Tsin  suchte  unter  dem  Fenster  der 
nördlichen  Vorhalle  Schutz  vor  der  Hitze.  Plötzlich  sah  er 
einen  Menschen ,  der  ein  weisses  gefüttertes  Kleid  und 
ein  Hemd  von  gelbem  gereinigtem  TaflFet  trug.  Dessen  ganzer 
Leib  war  benetzt  und  feucht.  Er  nannte  sich  den  Gott  dei 
Wassers  in  dem  Teiche  von  Iloa-lin.  Sein  Name  sei  Lin-tain. 
Wenn  er  gut  behandelt  würde,  wollte  er  Glück  und  Segen 
spenden.  Um  die  Zeit  hatte  der  Kaiser  getrunken  und  ww 
schon  berauscht.  Er  nahm  das  Messer,  mit  dem  er  gewöhnlich 
den  Gürtel  behängte,  und  warf  es  nach  ihm.  Das  Messer  flog 
durch  die  Luft,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen.  Der  Gott 
zürnte  und  sprach:  Du  bist  mir  mit  nichts  Gutem  begegnet 
Ich  werde  dich  wissen  lassen,  warum  ich  hier  weile.  —  Nach 
kurzer  Zeit  stiirb  der  Kaiser  eines  plötzlichen  Todes.  Alle 
riefen:  Hier  hat  das  Reingeistige  Unheil  angerichtet. 

Die  Ueberlieferungen  von  Merkwürdigkeiten  sagen: 
Fei-tschang-fang  war  im  Stande,  die  (Jötter  zu  bewegen. 
Später  besuchte  der  Gebieter  des  östlichen  Meeres  den  Gebieter 
des  (Flusses)  Kö-po  und  trieb  mit  dessen  Gemahlin  Unzucht 
Fang  ri(;th  ihm,  Jenen  zu  binden.  Durch  drei  Jahre  herrschte 
in  dem  Lande  des  östlichen  Meeres  grosse  Dürre.  Tsehang-fang 
kam  in  das  Land  des  östlichen  Meeres  und  sah,  dass  man  am 
Regen  bat.  Er  rieth  dem  Gebieter  des  Kö-po,  Jenen  zu  ent- 
lassen. Sofort  erfolgten  starke  Regengüsse. 
Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 
Tao-kan  ging  auf  den  Abort.  Er  sah  etliche  zehn  Men- 
schen, die  sänmitlich  in  den  Händen  grosse  Stäbe  hielten.  Einer 
unter  ihnen  trug  ein  einfaches  Kleid  und  ein  flaches  KopftucL 
Er  nannte  sich  den  späteren  Kaiser  und  ssigte:  Der  Gebieter 
untl  Aelteste  ist  eigens  herausgekommen,  nm  mich  zu  sehen. 
Wird  man  nach  drei  Jahren  von  deinem  vornehmen  Stand  und 
Reichthum  reden,  so  kann  Niemand  es  aussprechen.  —  Kan 
erhob  sich  und  setzte  ihnen  nach,  aber  er  verfehlte  die  Stelle, 
wo  sie  waren.  Er  entdeckte  ein  grosses  Siegel.  Dasselbe 
bildete  das  Wort  ,Fürst^  und  fand  sich  an  dem  imreinen  Orta 
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Die  Gespräche  des  Zeitalters  sagen: 

Siü-tschang-sü  von  U-hing  hatte  mit  Pao-nan-hai  eine  Ver- 
)indung  des  göttHchen  Lichtes.  Dieser  wollte  ihn  die  geheime 
^anst  mittheilen.  Früher  sagte  er  zu  dem  Manne  des  Geschlechtes 
5iü:  Du  sollst  ein  Versprechen  geben  und  einen  Schwur  leisten. 
—  Der' Mann  von  dem  Geschlechte  Siü  schwor,  dass  er  in 
Leine  Dienste  treten  werde.  Hierauf  empfing  er  die  Verzeich- 
lisse.  Er  sah  immer  acht  grosse  Götter,  die  sich  zu  seiner 
Jeite  .befanden.  Er  war  fiihig,  zu  wissen,  wann  sie  kamen  und 
Ah  sie  fortgehen.  Seine  Begabung  und  seine  Kenntnisse  er- 
schienen täglich  wunderbarer.  In  den  Districten  und  Bezirken 
sprach  man  von  ihm  lauter  Gutes,  und  man  wollte  ihn  als  Vorsteher 
ler  R<^8tcr  des  Districtes  anstellen.  Der  Mann  von  dem  Ge- 
ichlechte  Siü  freute  sich  im  Herzen  darüber.  Die  acht  Götter 
varen  eines  Meißens  nicht  zu  sehen.  Einer,  der  von  den  Acht 
loch  geblieben  war,  benahm  sich  stolz  und  nicht  wie  gewöhnlich. 
Der  Mann  vom  Geschlechte  Siü  fnigte  ihn  um  die  Ursache. 
Tener  antwortete:  Du  hast  dem  Schwur  zuwider  gehandelt. 
Sie  werden  nicht  mehr  bei  dir  sein.  Sie  hiessen  mich  einzig 
Euriickbleiben ,  um  die  Verzeichnissti  zu  beschützen.  —  Der 
Mann  von  dem  Geschlechte  Siü  stellte  die  Verzeichnisse  zurück 
and  leistete  Verzicht. 

In  dem  bilderloscm  Gedichte  Sung-yö's  auf  das  göttliche 
Ifädchen  wird  gesagt: 

Siang,  König  von  Tsu,  lustwandelte  mit  Sung-yo  an  der 
Bucht  des  (Sees)  Yün-mung.  Er  hiess  Yö  ein  bilderloses  Gedicht 
auf  die  Dinge  von  Kao-thang  verfertigen.  In  dieser  Nacht  traf 
JTö  in  dem  Schlafgcmache  mit  einem  göttlichen  Mädchen  zu- 
sammen, das  von  Gestalt  sehr  reizend  war.  Yö  hielt  sie  für 
sehr  wunderbar.  Den  nächsten  Tag  meldete  er  es  dem  Könige. 
Der  König  sprach:  Wie  sah  sie  aus?  —  Jener  sprach:  Am 
übende  der  neunttm  Stunde  war  ich  im  Geiste  ganz  verloren, 
da  ob  ich  etwas  hätte,  wonibcr  ich  mich  freute.  Ich  sah  ein 
Weihj  das  sehr  wunderbar  war.  —  Der  König  sprach :  Wie 
Bah  sie  aus?  —  Yö  sprach:  Blühend!  lieblich!  Säraintliche  Vor- 
Eüge  waren  bei  der  Hand!  Vollkommen!  reizend!  Es  war  schwer 
m  ergninden !  Ich  kann  si(^  nicht  ^enug  preisen.  Als  sie  an- 
fanglich kam,  rrglühte  sie  wie  die  weisse  Sonne,  wenn  sie  erst 
lufgegangen    ist  und    (Vw  Balken    der    Dächer  '(Tleuehtet.     Als 
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sie  ein  wenig  vortrat,  war  sie  rein  weiss  gleich  dem  glänzoideB 
Monde,  wenn  er  sein  Licht  verbreitet.  In  einem  Augenblickft 
entstand  ihr  lieblicher  Anblick  querüber.  Was  ihren  voD« 
Schmuck  betriflFt,  so  war  es  Feuerglanz  des  Flors,  Fransen  v« 
fünffarbiger  Seide,  glänzende  Keine,  bunter  Schimmer  der 
Streifen.  —  Der  König  sprach:  Wenn  es  so  ist,  so  versiicke 
es,  sie  für  mich  in  einem  bilderlosen  Gedichte  zu  besingen. 

Die  Erörterungen  über  die  Beglaubigungsmarken  der  Kö- 
nige sagen: 

Jetzt  üben  die  Weiber  nicht  die  Darreichung  von  Bpeiie 
im  Inneren.  Sie  lassen  ruhen  Seidenbau  und  Weberei,  aber 
sie  beginnen  zu  lernen  Zauberei  und  Beschwörung.  Sie  trom- 
meln, tanzen,  dienen  den  Göttern,  betrügen  und  belügen  dir 
durch  die  unbedeutenden  Menschen.  Sie  fuhren  irre  die  hns- 
dert  Geschlechter.  Gattinnen  und  Töchter  sind  abgezehrt  nnd 
schwach.  Die  Häuser,  die  krank  sind,  tragen  in  dem  Busei 
Kummer,  sind  von  Betiübniss  erfüllt.  Sie  empfinden  l&sM 
Furcht  und  Bangen,  so  dass  sie  selbst  bewogen  werden  sa  at- 
laufen.  In  späterer  Zeit  trennen  sie  sich  von  den  richtig«! 
Wohnhäusern,  mehren  und  verdoppeln  gfittliche  Strafen  und 
gelangen  dadurch  zu  Untergang  und  Tod.  Aber  sie  msam 
nicht ,  dass  sie  durch  die  Zauberer  zu  Grunde  gerichtd 
wurden  und  betrogen.  Sie  hassen  dann  wieder  den  Dienst  der 
Götter,  aber  zu  spät. 

In  dem  bilderlosen  Gedichte  des  Königs  von  Tschin-üe 
auf  die  Gtittin  des  Lö  wird  gesagt: 

Ich  sah  ein  reizendes  Wesen  an  der  Grenze  der  Felses. 
Ich  zog  den  Wagenführer  heran  und  sagte  zu  ihm:  Hast  du 
dort  hingesehen?  Was  ist  dort  für  ein  Wesen,  das  so  achfii 
und  gross  ist?  —  Der  Wagenführer  antwortete:  Ich  habe  ge- 
hört, die  Göttin  des  Flusses  und  des  Lö  heisst  mit  Namei: 
Königin  Fö.  Sollte  es  nicht  sie  sein,  die  der  Gebieter  nid 
König  gesehen  hat?  Wie  sieht  sie  aus?  Ich  möchte  esgerM 
hören?  —  Ich  sprach:  Von  Gestalt  war  sie^  als  sie  wegfldgf 
wie  eine  erschrockene  Wildgans,  als  sie  sichtbar  blieb,  wie  eia 
wandernder  Drache.  Blüthe  und  Sonnenlicht,  eine  Goldbhmie 
des  Herbstes,  Blumen  und  Blätterfülle,  eine  Fichte  des  Prfik- 
lings.  Undeutlich  schwebend !  Wie  die  leichte  Wolke^  die  de» 
Mond  verdeckt.     Wirbelnd  und  sich    erhebend!  Wie  der  stiv- 
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Qde  Wind,  der  den  Schnee  zurücktreibt.  Ich  blickte  auf  sie 
i  der  Ferne:  sie  war  rein  weiss  wie  das  grosse  Yang,  wenn 
den  rothen  Woikendunst  ersteigt.  Ich  erforschte  sie,  mich 
zudrängend :  sie  war  feurig  wie  die  Wasserlilie,  die  aus  den 
ingelben  Wellen  hervorkommt.  Voll  Leidenschaft  finde  ich 
fallen  an  ihrer  Schöne.  Mein  Herz  zittert,  ist  aufgeregt  und 
st  nicht  ab.  Ich  habe  keinen  trefflichen  Vermittler,  der  mich 
ihr  brächte.  Freudig  vertraue  ich  mich  den  kleinen  Wellen 
1  lasse  das  Wort  zu  ihr  dringen.  Ich  möchte  in  Wahrheit 
;h  ihr  zuwenden,  mich  früher  verständigen.  Ich  löse  das 
rtelgehänge  der   Edelsteine  und  gebe   ihr   das    Versprechen. 

Die  Aufzeichnungen  von  dem  Kaiser  d6s  Anfangs  in  den 
(Zähnungen  der  Geschichtsschreiber  sagen: 

Ein  Gesandter  kam  aus  Kuan-tung  in  der  Nacht  nach 
a-yin.  Auf  dem  W^e  des  flachen  Feldes  war  ein  Mensch, 
•  in  der  Hand  eine  Rundtafel  hielt.  Derselbe  verstellte  dem 
sandten  den  W^  und  sprach:  Ueberscnde  dieses  in  meinem 
men  dem  Gebieter  des  Teiches  von  Hao.  —  Dabei  sagte 
noch:  In  diesem  Jahre  stirbt  der  ahnherrliche  Drache.  — 
\T  Gesandte  fragte,  was  die  Ursache  sei.  Jener  war  plötzlich 
sichtbar.  Hierauf  legte  er  die  Kundtafel  nieder  und  entfernte 
h.  Der  Gesandte  nahm  die  Rundtafel  in  Empfang  und 
ichte  es  dem  Kaiser  zu  Ohren.  Der  Kaiser  schwieg.  Nach 
igerer  Zeit  sprach  er:  Der  Dämon  des  Berges  weiss  sicher 
sht  mehr  als  die  Sachen  eines  Jahres. 

Die  in  dem  Buche  der  Han  enthaltenen  Denkwürdigkeiten 
a  den  Erdopfern  in  den  Vorwerken  sagen: 

Nachdem  man  die  beiden  Yue  vernichtet  hatte,  hielten  die 
snschen  von  Yue  dieses  für  eine  kühne  That.  Man  sagte: 
i  den  Menschen  von  Yue  ist  es  Sitte,  auf  Dämonen  zu  halten 
d  deren  Tempel  sind  zu  sehen.  Die  Dämonen  haben  sie 
thruials  aufgefordert.  Einst  ehrte  der  König  des  östlichen 
jeu  die  Dämonen,  und  er  ward  einhundertsechzig  Jahre  alt. 
e  späteren  Geschlechtsalter  vernachlässigten  sie.  Desswegen 
ur  Abnahme  und  Verringerung.  —  Man  befahl  jetzt  den 
luberern  von  Yue,  Tempel  von  Yue  mit  bequemen  Erdstufen 
ine  Erdaltäre  zu  errichten.  Man  opferte  auch  den  Göttern 
es  Himmels,  den  Kaisern  und  den  hundert  Dämonen. 
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Das  Buch  der  Han  sagt: 

Tien-fen  war  erkrankt.  Sein  ganzer  Körper  schmerzte,  ab 
ob  Jemand  ihn  stiesse.  Er  rief,  dass  er  bekenne  und  entsdiiil- 
digte  sich  wegen  seiner  Verbrechen.  Der  Kaiser  hiess  dnei 
Besichtiger  der  Dämonen  ihn  ansehen.  Dieser  sprach:  Der 
Lehensfiirst  von  Wei-klii  bewacht  zugleich  mit  Hoan-fu.  Dia» 
peitscht  ihn  und  will  ihn  tödten.  —  Zuletzt  starb  Tien-fen. 

Das  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Ti-U-lün  war  Statthalter  von  Kuei-ki.  Zu  den  Sittei 
dieses  Landes  gehörte  es,  dass  man  gerne  übermässig  opferte 
Die  Menschen  opferten  gewöhnlich  Rinder  den  Göttern.  Die 
Güter  und  die  Erzeugnisse  der  hundert  Geschlechter  wnrdn 
dadurch  erachöpft  und  verringert.  Diejenigen,  die  das  YleaA 
der  Rinder  selbst  assen  und  es  nicht  den  Tempeln  darreiditei^ 
wurden  krank.  Wenn  sie  sterben  wollten ,  ,  Hessen  sie  fiffl» 
die  Stimme  der  Rinder  ertönen.  Als  Lün  sein  Amt  antod^ 
schickte  er  Schreiben  aus,  Hess  sie  den  Districten  zukonuBCi 
und  gab  den  hundert  Geschlechtern  kund ,  dass  Zauberer  lai 
Beschwörer  die  Götter  und  Geister  zum  Voi'wand  nehmen  mi 
das  dumme  Volk  durch  Lügen  ängstigen.  Er  heschloss  über 
sie  das  Urtheil  zu  fiillen.    Später  war  alles  sofort  abgeschnittei. 


Sung-kiün  war  Aeltester  von  Schin-yang.  In  diesem  Lawfc 
war  es  Sitte,  dass  man  wenig  lernte,  aber  man  glaubte  an  Zu* 
l)crer  und  Dämonen.  Kiün  errichtete  daselbst  Schulen  und  TC^ 
bot  die  übei'mässigen  Opfer.  Die  Menschen  waren  hierdt 
zufrieden. 


Lieu-ken  besass  dici  Kunst  der  Geistor.  I>er  Statthahff 
Ssc-khi  hielt  dieses  liir  eine  Ungeheuerlichkeit.  Er  Hea»  8* 
festnehmen  und  stellte  ihn  zur  Rede,  indem  er  sprach:  W«* 
es  Geister  gibt,  kannst  du  mir  eine  Probe  zeigen.  —  Ken  SfnA* 
Ich  bin  ziemlich  im  Stande,  die  Geister  zum  Handeln  in  be- 
wegen. —  Hier  sah  er  sich  nach  links  um,  nach  rechts  pfif 
er.  Der  vei^storbene  Vater  und  die  nahen  Verwandten  Kb% 
etliche  zehn  an  der  Zahl,  befanden  sich  auf-  und  abwandeW 
vor  Khi.     Sie    wandten  sich  zu  Ken,  schlugen  die  H&upter  la 


D«r  Geiflterglaabe  in  dem  alten  China.  667 

Dl  Boden  und  sprachen:  Wir  kleinen  Kinder  haben  nichts 
[eistet.  Unser  Loos  wird  zehntausendfacher  Tod.  —  Sie 
irien.  Khi  an  und  sprachen :  Deine  Söhne  und  Enkel  können 
A  Vorfahr  nicht  verherrlichen,  und  du  beschimpfest  ihn  auf 
me  Weise.  Warum  schlugst  du  nicht  das  Haupt  an  den  Boden 
i  entschuldigst  dich  bei  ihm?  —  Khi  war  traurig  und  er- 
irocken.  Er  weinte  kummervoll,  senkte  das  Haupt  und  bat 
gen  seiner  Verbrechen.  Ken  schwieg.  Plötzlich  entfernte 
sich,  und  man  wusste  nicht,  wohin  er  gekommen. 

Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin  sagt : 

Lieu-hung  von  Tschin-nan  liess  durch  Khiü,  Statthalter 
tt  Heng-yang,  den  Sohn  des  ehemaligen  stechenden  Vermerkers 
üDg-I,  das  Land  von  Kuang-tscheu  verwalten»  Als  Khiü 
ßh  Tschang-tscha  gelangte,  sah  er  einen  Menschen,  der  gross 
Brachsen  und  in  ein  einfaches  Kleid  von  weissem  Tuche  ge- 
ridet  war.  Derselbe  hielt  in  der  Hand  eine  Tafel  und  stand 
F  der  Uferhöhe.  Khiü  besichtigte  die  Tafel,  die  besagte :  Tu- 
g-tschi  aus  dem  Kreise  der  Mutterstadt.  Er  liess  ihn  dess- 
Ib  in  das  Schiff  treten  und  sprach  mit  ihm.  Derselbe  gab 
f  dass  er  das  Weitstehende  und  Ferne  ordne.  Khiü  fragte 
i:  Du  bist  ein  Mensch  des  Kreises  der  Mutterstadt.  Um 
Jche  Zeit  bist  du  abgereist?  —  Jener  antwortete:  Ich  bin 
»en  Morgen  abgereist.  —  Khiü  verwunderte  sich  und  fragte : 
5r  Kreis  der  Mutterstadt  ist  von  hier  mehrere  üiusend  Weg- 
igen entfernt.  Wie  konntest  du  diesen  Morgen  abreisen  und 
2t  ankommen?  —  Der  Mann  von  dem  Geschlcchte  Tu  ant- 
)rtete:  Ich  befinde  mich  jetzt  in  dem  Himmel.  Der  Kreis 
r  Mutterstadt  ist  von  diesem  mehrere  zehntausend  Weglängen 
tfernt.    Wie  sollte  ich  bei  mehreren  tausend  mich  aufhalten? 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Tseu-tschen  führte  den  Jünglingsnamen  Jün-fu.  Derselbe 
li  einst  einen  Menschen,  der  sich  Ken-tschung-schü  nannte. 
Ost  sagte  er  nichts.  Dieses  geschah  öfter  als  einmal.  Nach 
i^rer  Zeit  besann  er  sich  und  sprach :  Im  Westen  des  Wohn- 
ases  befinden  sieh  gehäufte  Erde  und  zerschlagene  Dachziegel. 
iter  ihnen  ist  ein  Todter,  Namens  Ken-tschung-schü.  Ich  bin 
ff  Mensch  unter  der  Erde  und  den  Dachziegeln  iin  Westen 
)s  Hauses.  —  Als  Jener  nachsah,  verhielt  es  sich  wirklich  so. 
r  liess  ihn  feierlieh  auffassen  und  begraben.    Als  das  Begräb- 
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niss  zu  Ende  war^  träumte  ihm,  das8  dieser  Mensch  kamul 
sich  bedankte. 


Su-schao  führte  den  Jünglingsnanien  Hiao-sienundstaniiij 
aus  Ngan-ping.  Im  Dienste  brachte  er  es  bis  zu  einem  Bef^l 
haber  von  Tschung-meu.  Als  er  gestorben  war,  befand  ik\ 
Tsiö,  der  neunte  Sohn  des  Oheims  Schao's,  auf  einem  Wig») 
Er  sah  Schao  am  Tage.  Derselbe  trat  von  aussen  ein  nl 
fuhr  mit  Pferden,  die  weiss  und  schwarz  waren.  Er  trug  fcfur 
ein  enges  Kopftuch,  ein  gelbes  auseinanderstehendes  Hea^ 
weisse  Strümpfe  und  seidene  Schuhe.  Er  hielt  sich  an  dH 
Vordach  des  Wagens  Tsi6's.  Tsi6  sagte  zu  seinen  Brödfln: 
Der  Tschimg-meu  ist  da.  —  Sie  waren  erschrocken,  büdda 
hin  und  sahen  nichts.  Er  fragte  Schao,  wie  er  herkomaL 
Schao  sprach :  Ich  will  anderswo  begraben  werden.  Ich  m 
langte,  dass  ich  mich  auf  einige  Tage  entfernen  dürfe.  —Kr] 
Hess  femer  die  Brüder  kommen,  und  diese  setzten  siel  i 
Schao.  Tsi6  sprach:  Wenn  ich  dich  nicht  anderswo  begnlNi| 
lasse,  so  ermahne  ich  ausserdem  die  Kinder.  —  Schao  BfnA'\ 
Ich  werde  eine  Schrift  aufsetzen.  —  Tsiö  übei^b  ihm  d» 
Pinsel.  Schao  mochte  ihn  nicht  und  sprach:  Die  Schrift  der 
Todten  ist  von  derjenigen  der  Lebenden  vorschieden.  -  & 
zeichnete  für  Tsie  die  Bilder  der  Schriftzeichen.  Es  wirfc^ 
Schrift  von  Hu. 

Er  lachte  hierauf,  rief  Tsiö  mit  lauter  Stinune  und  schiieb: 
Einst    schiffte    Wu,    Lehensfürst    von    Wei,    auf   dem  wei^ 
liehen    Flusse  und   fuhr   abwärts   in   der  Mitte   der  Str5mBi(i 
Er  blickte  zurück  und  sagte  zu  U-khi:  Wie  herrlich  dieFWij 
des   Flusses   und   der   Berge!    Dieses   ist   die   Kostbarkdt  da 
Reiches  Wei.  —  Ich  liebte  nach  meiner  Gemüthsart  dieBaafI*; 
Stadt  Lö.     So  oft  ich  ging,    kam,   austrat   und    eintrat^  Wdlfr| 
ich  auf  den   Berg   Meng.'     Welch'   eine   Freude!     Er  ist  d*j 
Fussgestell  von  zehntiiusend  Geschlechtsaltern.    Nordw&rtshittpi 
ich  im  Rücken  die  Ueberfahrt  von  Meng^,  den  wasserreichen  Flw. 

'  Ein  Berg  auf  dem  nördlichen  Gebiete    der  alten  Ilaaptstadt  Ii6-jMf  ^ 
Ho-nan.     Die    Grabstätten  yomehmer    Menschen  befinden  üeli  IJbdif^l 
diesem  Berge. 

2  Die  Ueberfahrt  von  Meng  ist  als  die  Stelle  berühmt,    wo  König  Wa »« 
Tscheu  mit  seinem  Heere   übersetzte. 
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Süden  blickte  ich  von  ferne  auf  die  Stadt  des  Hiromels, 
ine  hochansehnliche  Fülle.  Wurde  hier  mein  Vorsatz  auch 
icht  ausgesprochen,  grub  ich  ihn  doch  in  mein  Herz.  Ich  er- 
Pige  nicht,  was  plötzlich  im  Busen  getragen  wird.  Es  war 
MDeh  nicht  entschieden,  und  ich  ging  früher  fort.  Im  zehnten 
Üpnate  mögest  du  mich  schnell  anderswo  begraben.  Wenn  du 
udge  Morgen  Landes  kaufst,  so  ist  dieses  genügend. 

Tsi^  führte  Schao  in  das  innere  Haus.  Er  stellte  einen 
Bti  und  opferte  ihm.  Jener  mochte  nicht  sitzen,  er  nahm  auch 
las  Opfer  nicht  an.  Er  sagte  zu  Tsi6:  Der  Tschung-meu 
pabte  bei  seinen  Lebzeiten  den  Wein.  Ich  kann  ein  wenig 
linken.  —  Schao  ergriflF  mit  der  Hand  den  Becher  und  trank. 
\h  er  ausgetrunken  hatte,  sagte  er:  Es  ist  guter  Wein.  — 
Wä  betrachtete  den  Becher,  derselbe  war  leer.  Nachdem 
Schao  fortgegangen,  war  'der  Wein  in  dem  Becher  so  wie 
ärOher. 

Er  kam  zu  verschiedenen  Zeiten,  im  Ganzen  dreissigmal. 
Die  Brüder  wurden  mit  ihm  vertraut  Tsif^  fragte  nach  Dingen, 
Hl  denen  er  zweifelte.  Schao  sagte :  Die  Dinge  im  Himmel 
nd  unter  der  Erde  kann  man  ebenfalls  nicht  insgesammt 
■riisen.  Yen-yueu  und  P6-schang^  sind  gegenwärtig  schrift- 
Mhmuckordnende  Leibwächter.  Der  Weiseste  der  Höchstweisen 
ttnter  allen  Geistern  der  Menschen,  die  eintraten,  ist  Liang- 
bclung.     Der  einfach  Weiseste  ist  U-li-tse. 

Tsi^  fragte:  Wie  kommt  es,  dass  der  Todte  lebt?  — 
Bdiao  sprach:  Es  ist  kein  Unterschied.  Der  Todte  ist  leer, 
Ar  Lebende  ist  voll.  Dieses  ist  der  Unterschied.  —  Tsi^ 
ifRtch:  Warum  kehrt  der  Todte  nicht  zu  dem  Leichnam 
■trück?  —  Schao  sprach:  Es  ist,  als  ob  man  dir  einen  Arm 
^iUdebe  und  ihn  auf  die  Erde  würfe.  Man  geht  hin,  schält 
ftft  and  zerspaltet  ihn.  Widerfahrt  dir  dadurch  ein  Leid? 
Jkt  Todte  entfernt  sicli  von  dem  Leichnam  auf  die  nämliche 
Veise.  —  Tsiö  sprach:  Ein  herrliches  Begräbniss,  ein  schöner 
%abhügel,  hat  der  Todte  hieran  Freude?  —  Schao  sprach: 
«I  ist  ihm  nichts  daran  gelegen.  —  Tsi(^  sprach :  Wenn  ihm 
^ickts  daran  gelegen  ist,  warum  lassest  du  dich  anderswo  be- 
M>en?    —  Schao   sprach:   Jetzt   ist   mir  in   Wahrheit  nichts 


*  Yen-yuen  und  Po-schang  sind  Schüler  Khung-tse's. 

43* 


670  Pfizmaier. 

daran  gelegen.    Ich  wollte  blos   den   Willen,    den  ich  bei  Leb- 
zeiten hatte,  verkünden. 

Schao  wollte  sich  entfernen.     Tsi^  hielt  ihn   zurück.    & 
verschloss  das  Thor  und  liess  Kette  und  Riegel  herab.    8dm 
hielt  sich  ihm  zu  Liebe  ein   wenig   auf.     Als    er   sich  entksä 
hatte,  sah  Tsi6,  dass  das  Thor  so  wie  früher  verschlossen  wvi 
aber  Schao  war  bereits  fortgegangen. 

Beim  Abschiede  sagte  Schao  zu  Tsi^:  Ich  bin  gegenwärtig 
ein  schriftschmuckordnender  Leibwächter.  Ich  bewahre  m« 
Amt  und  habe  nicht  Zeit,  dass  ich  kommen  könnte.  —  Tai 
fasste  ihn  bei  der  Hand  und  trennte  sich.  Seit  der  Zeit  vir 
die  Sache  abgeschnitten. 

Der  Frühling  und  Herbst  der  fortgesetzten  Tsin  sagt: 

Lo-yeu  von  Siang-yang  befand  sich  in  dem  Versanunlmigi' 
hause  Hoan-wen's.  Erbat  oft  seiner  Armuth  wegen  um  einen  Erker. 
Wen  gewährte  es  in  seiner  Falschheit,  aber  er  verwendete  flu 
nipht.  Unter  den  Menschen  desselben  Versammlungshauses  inr 
einer,  der  eine  Provinz  erhielt.  Wen  gab  Gesellschaft  ml 
nahm  von  ihm  Abschied.  Yeu  war  ebenfalls  dazu  befoUat 
Als  er  kam,  war  es  sehr  spät  am  Abend.  Wen  fragte  äi 
Jener  sprach:  Als  ich  von  dem  Thore  auf  den  mittleren  W«J 
hinaus  trat,  begegnete  mir  ein  Dämon.  Ich  wurde  arg  mitdfli 
Händen  verspottet,  und  er  sagte:  Ich  sehe,  dass  du  Hensehei 
begleitest,  indem  sie  eine  Provinz  verwalten.  Ich  sehe  nicH 
dass  die  Menschen  dich  begleiten,  indem  du  eine  Provini  vw^ 
waltest.  —  Yeu  war  anfanglich  geängstigt.  Zuletzt  schimteff 
sich.  Er  bemerkte  nicht,  dass  die  Sache  sich  in  die  Llip 
zog.     Wen  lachte  und  verwendete  ihn. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Tscheu-fang  übernachtete  in  dem  Einkehrhause  des  Fr 
lastes,  dem  Ahnentempel  des  Sees.  Am  frühen  Morgen  sttf' 
er  auf  und  ging  auf  den  Abort.  Daselbst  sah  er  einen  all» 
Vater.  Fang  nahm  ihn  fest.  Jener  voi-wandelte  sich  in  ciaei 
Enterich. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  Tsin  sagt: 

Als  Fu-kien  noch  nicht  geschlagen  war ,  wehklagte  i» 
dem  Markte  von  Tschang-ngan  ein  Dämon  in  der  Nacht  b 
einem  Monate  hörte  er  auf. 
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Die  Verzeichnisse  des  früheren  Tschao  sagen: 

Im  dritten  Jahre  des  Zeiti'aumes  Lin-kia  (318  n.  Chr.) 
r  Heuschreckenplage.  Sofort  entstand  in  den  hundert  Hallen 
heil.  Seit  dieser  Zeit  wehklagte  ein  Däinon  in  den  zwei 
lasten.     Von  einer  Nacht  zur  anderen  hörte  er  nicht  auf. 

Die  Verzeichnisse  des  späteren  Tschao  in  dem  Frühling 
1  Herbst  der  sechzehn  Reiche  von  Thsui-hung  sagen: 

Wei-piao  führte  den  Jünglingsnanien  Schö-hu  und  stammte 
s  Fan-yang.  Er  wurde  versetzt  und  zum  Statthalter  von 
chong-schan  ernannt.  Wo  er  sich  befand,  erwarb  er  sich 
len  Namen.  Piao  hatte  eine  geliebte  Nebengemahlin,  die 
iher  starb.  Später  bewachte  er  den  Süden  von  Pin-khieu. 
e  Nebengemahlin  erschien  ihm  und  sprach  mit  ihm.  Den 
genden  Tag  starb  er. 

Das  Buch  der  Sung  sagt: 

Lieu-pe-lung  war  in  seiner  Jugend  arm  und  bedrängt. 
8  er  älter  wurde,  gelangte  er  zu  der  Würde  eines  Gehilfen 
»  obersten  Buchführers  zur  Linken  und  eines  Statthalters  von 
u-ling.  Seine  Armuth  und  Dürftigkeit  war  ungemein  gross. 
B  er  sich  einst  zu  Hause  befand,  rief  er  wehmüthig  die  Leute 
iner  Umgebung  zu  sich  und  wollte  eilf  DoppelschiflFe  bauen 
»en.  Plötzlich  sah  er  einen  Dämon,  der  neben  ihm  stand, 
th  die  Hände  hielt  und  laut  lachte.  Pe-lung  sprach  seufzend : 
muth  und  Elend  haben  sicher  ein  Schicksal.  Ich  werde  jetzt 
eder  von  einem  Dämon  verlacht.  —  Hierauf  stand  er  ab. 

Das  Buch  Tschuang-tse  sagt: 

Hoan,  Fürst  von  Tsi,  jagte  in  den  Sümpfen,  imd  Kuan- 
jhung  lenkte  den  Wagen.  Er  sah  einen  Dämon.  Der  Fürst 
»te  die  Hand  Kuan-tschung's  und  sprach:  Was  sieht  der 
leim?  —  Jener  antwortete:  Ich  sehe  nichts.  —  Als  der  Fürst 
rückkehrte,  erkrankte  er  vor  Mattigkeit  und  ging  mehrere 
Ige  nicht  aus.  Unter  den  vorzüglichen  Männern  von  Tsi 
r  ein  gewisser  Hoang-tse,  der  ohne  angefragt  zu  haben  mel- 
ä:  Der  Fürst  hat  sich  selbst  verletzt,  wie  könnte  der  Dämon 
i  Fürsten  verletzen?  Wenn  diese  aufbrausende  Luft  sich 
«treut  und  nicht  zurückkehrt,  so  bewirkt  sie  Mangelhaftig- 
t.  Wenn  sie  aufsteigt,  aber  nicht  herabsteigt,  so  macht  sie 
i  Menschen  zum  Zorne  geneigt.  Wenn  sie  herabsteigt,  aber 
ht  aufsteigt,  so   macht  sie  den   Menschen  vergesslich.     Die- 
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jonige,  die  nicht  aufsteigt  und  nicht  herabsteigt,    wenn  rie  dei 
Leib  trifft,  sich  an  das  Herz  legt,  so  bewirkt  sie  KranUieit 

Fürst  Hoan  sprach:  Also  gibt  es  Dämonen? 

Jener  sprach :  Es  gibt  Schlamm  des  Wassers,  es  gibt  eioei 
Boden,'  auf  den  man  tritt.  In  dem  Herde  gibt  es  das  gekntipftft 
Haupthaar.  ^  Der  Kehrichthaufen  innerhalb  der  Thüre,  in  Omei 
wohnt  der  Donner  und  der  Donnerschlag.  Im  Wasser  gibt« 
den  Wang-siang.2  Auf  den  Erdhügeln  gibt  es  den  Sin.*  Alf 
den  Bergen  gibt  es  den  Kuei.*  Im  freien  Felde  gibt  es  da 
Fang-hoang.*     In  den  Sümpfen  gibt  es  den  Wei-sche.* 

Der  Fürst  sprach :  Ich  bitte  fragen  zu  dürfen,  wie  der  Wa- 
sche aussieht.  —  Jener  sprach :  Der  Wei-sche  ist  so  gross  wie 
eine  Nabe,  so  lang  wie  die  Querstange  des  Wagens.  Er  trigt 
ein  purpurnes  Kleid  und  eine  hellrothe  Mütze.  Er  ist  ein  Um 
Wesen.  Wenn  er  den  Ton  des  Donners  oder  eines  WagM 
hört,  so  hält  er  mit  den  Händen  das  Haupt  und  bleibt  stehoi 
Wer  ihn  sieht,  ist  nahe  daran,  zur  Oberherrlichkeit  sa  ge- 
langen. —  Fürst  Hoan  lachte  herzlich  und  sprach :  Dieser  iil 
es,  den  ich  gesehen  habe. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü  ssgt: 

Im  Norden  von  Liang  liegt  der  Erdhügel  von  Li.  In  der 
Abtheilung  befindet  sich  ein  wunderbarer  Dämon.  Denebe 
hat  Freude  daran,  die  Gestalt  der  Söhne,  Neffen  und  Hrüikr 
der  Menschen  nachzuahmen.  In  der  Stadt  war  ein  Mensch  dH 
Stabes  (ein  Greis),  der  in  seiner  Zerstreuung  auf  den  Mub 
ging,  sich  betrank  und  heimkehrte.  Der  Dämon  des  EMkikgeli 
von   Li    ahmte   die   Gestalt   des    Sohnes   desselben   nacL  Er 


Ke  ,das  geknüpfte  Haupthaar*  ist  die  Gottheit  des  Herdes.  Dieiefti 
trägt  ein  rothes  Kleid  und  hat  die  Gestalt  eines  schönen  MidcheiUL 

2  Wang-siang    (der    Elephant   des   Jagdnetzes),    ein    Wasserongetliiiiii,  ^ 
Menschen  verzehrt 

3  Der  .n    Sin  hat  die  Gestalt  eines  Hundes  und  ist   gehörnt.    Sib  M 
besitzt  buntglänzende  Streifen. 

*  Der   ^jp.  Kuei  ist  ein  Ungethiim  der  Häume  und  Steine.  Derselbe  glM 

einem  Drachen  und  ist  einfüssig. 
^  Der  Fang-hoang  (auf-  und  abgehend)  gleicht  einer  Schlange  und  hstiMi 

Köpfe.     £r  besitzt  Streifen  von  fünf  glänzenden  Farben. 
^  Wei-sche    (sich  windend    wie    eine    Schlange)    ist   sonst   auch  der  VtM 

eines  Fisches. 
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bfitKte  ihn  und  quälte  ihn  auf  dem  Wege.  Der  Mensch  des 
tabes  kehrte  heim^  ernüchterte  sich  von  dem  Weine  und  stellte 
ainen  Sohn  zur  Rede,  indem  er  sprach:  Ich  bin  dein  Vater, 
an  ich  etwa  gegen  dich  nicht  zärtlich?  Was  ist  die  Ursache^ 
B8S  du  mich  auf  dem  Wege  quältest,  als  ich  berauscht  war? 
^r  Sohn  warf  sich  nieder  und  stiess  an  den  Boden,  indem  er 
Nrmcfa:  Ich  habe  dieses  nicht  gethan.  —  Der  Vater  glaubte 
\  und  sprach:  Leider!  Es  muss  der  wunderbare  Dämon  sein. 
sh  habe  von  ihm  sichere  Kunde.  Morgen  werde  ich  wieder 
if  dem  Markte  trinken.  Ich  will  mit  ihm  zusammentreffen  und 
jn  erstechen.  —  Am  nächsten  Morgen  ging  er  auf  den  Markt 
id  betrank  sich.  Sein  wirklicher  Sohn  fürchtete,  dass  der 
aler  nicht  im  Stande  sein  werde,  zurückzukehren.  Er  ging 
iort  hin,  um  ihn  abzuholen.  Als  der  Mensch  des  Stabes  ihn 
'blickte,  zog  er  das  Schwert  und  erstach  ihn. 

Die  äusseren  Uebcrlieferungen  von  Han-schi  sagen: 
Wenn  der  Mensch  stirbt,  so  heisst  er  ein  Dämon.  JB 
[uei  (ein  Dämon)  ist  so  viel  als  ^  Kuei  (zurückkehren.) 
Me  geistige  Luft  kehrt  zurück  zu  dem  Himmel.  Das 
leisch  kehrt  zurück  zu  der  Erde.  Das  Blut  kehi-t  zurück  zu 
flm  Wasser.  Die  Adern  kehren  zurück  zu  den  Sümpfen.  Die 
itinune  kehrt  zurück  zu  dem  Donner.  Kegt  sie  sich,  so  kehrt 
ie  sorück  zu  dem  Winde.  Die  Augen  kehren  zurück  zu  Sonne 
Ad  Mond.  Die  Knochen  kehren  zurück  zu  den  Bäumen.  Die 
lehnen  kehren  zurück  zu  den  Bergen.  Die  Zähne  kehren 
ttrfick  zu  den  Steinen.  Das  Haupthaar  kehrt  zurück  zu  dem 
«der.  Die  Luft  des  Athems  kehrt  wieder  zurück  zu  dem 
Feilschen. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 
Tscheu-ung-tschung  von  Jü-nan  war  anfänglich  der  Zuge- 
Ute  des  grossen  Beruhigers.  Sein  Weib  gebar  einen  Knaben. 
Is  er  der  Reichsgehilfe  von  Pe-hai  wurde,  war  der  Angestellte 
dbeu-kuang  im  Stande,  Dämonen  zu  sehen.  Derselbe  wurde 
>rgesetzter  der  Register  in  dem  Durchsichtsamte  der  Bücher. 
aer  liess  ihn  zurückkehren,  damit  er  die  heimathliche  Provinz 
d  den  District  ehre.  Dabei  sagte  er  zu  ihm:  Wenn  die 
che  beendet  ist,  kannst  du  an  einem  Schalttage  zugleich  mit 
m  kleinen  Sohne  in  dem  Tempel  aufwarten.  —  Der  Vorge- 
zte  der  Register  verrichtete    die   Sache   und   kehrte   zurück. 
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Ung-tschimg  fragte  ihn.  Jener  antwortete:  Ich  sah 
einen  Metzger  in  abgenützten  Kleidern  und  mit  einem  getkcaha 
Haarschopf  an  dem  göttlichen  Sitze  kauern.  Derselbe  hielt  ii 
der  Hand  ein  Messer  und  hackte  Fleisch.  Einige  MenKhi 
mit  grünen  Kleidern  und  Mützen,  mit  dunklen  breiten  B&nisn 
gingen  auf  und  ab  im  Osten  und  Westen  der  verborgcw 
Halle.  Sie  traten  nicht  vorwärts,  ich  weiss  nicht,  ans  wddiff 
Ursache. 

Ung-tschimg  fragte  die  Gattin:  Warum  hast  du  Um 
Sohn  aufgezogen?  —  Das  Weib  gerieth  in  grossen  Zorn  aal 
sprach:  Du  sagtest  immer,  dass  das  Kind,  was  den  Köifcr, 
die  Stimme  und  die  Freude  am  Lernen  betriflft,  dir  ähnlidi  at 
Du  willst,  es  sei  gestorben  und  bringst  wahnsinnige  BeJei 
vor.  —  Ung-tschung  sagte  ihr ,  dass  es  bei  dem  Opfer  «o  p- 
wesen.  Wenn  sie  es  ihm  nicht  gestehe,  so  würden  Sohn  toi 
Mutter  auf  der  Stelle  getrennt.  Das  Weib  sagte  weiiieri: 
Einst,  weil  ich  in  Jahren  vorgeschritten  war  und  keinen  Sohl 
hatte,  war  ich  nicht  zufrieden.  Ich  vertauschte  wirklich  (fe 
Tochter  gegen  den  Sohn  eines  Metzgera.  Ich  gab  fär  Oa 
zehntausend  Kupfermünzen. 

Dieser  Sohn  war  bereits  achtzehn  Jahre  alt  Man  8chi(^ 
ihn  in  sein  Haus  zurück  und  holte  die  Tochter  ab.  Die  Tockl» 
war  mit  einem  Kuchen  verkauf  er  vermählt.  Später  vermiUte 
man  sie  an  Li-wen-sse  von  Lung-si.  Wen-sse  brachte  es  m 
Amte  bis  zu  einem  Statthalter  von  Nan-yang. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt: 

Die  Geschichte  der  neun  Dreifüsse  und  das  Buch  i^ 
grünen  Reingeistigen  sagen,  dass  es  sowohl  bei  Mensche  «1» 
bei  lebendigen  Wesen,  wenn  sie  sterben,  einen  Geist  gibt  Der 
Geist  des  Pferdes  wandert  gewöhnlich  in  dunkler  Nacht  hinau- 
Seine  Gestalt  ist  gleich  einem  flammenden  Feuer. 

Die  Geschichte  der  ursprünglichen  Mitte  sagt: 

Der  Vogel  von  Ku-hoÖ  fliegt  in  der  Nacht  und  verhiijt 
sich  am  Tage.  Er  ist  nämlich  eine  Art  Dämon  und  Geist  Er 
bekleidet  sich  mit  Federn  und  ist  ein  fliegender  Vogel.  We» 
er  die  Federn  ablogt,  ist  er  ein  Mädchen.  Er  heisst  mit  Namen: 
die  junge  Tochter  des  Kaisers.  Er  heisst  auch :  der  in  J* 
Nacht  Lustwandelnde.  Er  heisst  auch:  der  Hakenstem.  Er 
heisst    auch:    der    verborgen    fliegende    Vogel.      Er   hat  keiw 


I>er  Geisterglanbe  in  dem  alten  Cliina.  675 

Kinder.     Es  ist  seine  Freude,,  die  Kinder  der    Menschen  weg- 

snnehmen    und   sie   als   Kinder   aufzuziehen.     Wenn  Menschen 

kldne  Kinder  aufziehen,  dürfen   sie  nicht  deren   Kleider  sehen 

lauen.   Dieser  Vogel  ermisst  es  und  nimmt  sogleich  die  Kinder. 

In  Eing-tscheu  gibt  es  deren  viele.    Einst  sah  ein  junger  Mann 

von  Yü-tschang   sechs   bis   sieben   Mädchen   auf  einem   Felde. 

Er  wusste  nicht,  dass  es  Vögel  seien.    Er  ging  auf  den  Knien 

hin  und  fand  zuerst  ihre  Federn,  die  er  verbarg.    Als  er  hinauf 

Btt  den  Vögeln  gelangte,  entlief  ein  jeder   und   begab    sich   zu 

seinem  Federkleide.    Sie  bekleideten  sich  damit  und   entflogen. 

Mut  ein    einziger    Vogel    konnte    nicht    fortkommen,    und    der 

jnnge  Mann  machte  ihn  zu  seinem   Weibe.     Dieses  gebar  drei 

Töchter.     Deren   Mutter   hiess   später   die   Töchter   den    Vater 

fragen  und  erfuhr,  dass  die  Kleider  sich   unter   einem   Haufen 

Beisähren    befinden.      Sie    erlangte    die    Kleider    und    entflog. 

Später  brachte   sie   Kleider   den   drei   Töchtern.     Als  die  drei 

Töchter  die  Kleider  erlangten,  entflogen  sie  ebenfalls. 

Das  Buch  der  göttlichen  Merkwürdigkeiten  sagt: 

In  den  nordöstlichen  Gegenden  gibt  es  dreihundert  Thüren 

der  Felsenhäuser    der    Dämonensterne.     Dieselben    haben    ein 

dnziges  gemeinschaftliches  Thor.    Die  Inschrift  einer  Steintafel 

besagt:  Thor  der  Dämonen.     Am    Tage   öfi'net   es    sich   nicht. 

Wenn  der  Abend  kommt,  hört   man  daselbst   Menschen    reden 

nnd  sieht  Feuer  mit  grüner  Farbe  brennen. 


In  den  südlichen  Gegenden  gibt  es  Menschen,  die  dreimal 
»wei  Schuhe  lang  sind.  Sie  sind  nackt,  und  ihre  Augen  be- 
finden sich  auf  dem  Scheitel.  Sie  laufen  umher  wie  der  Wind. 
Ihr  Name  ist  Dämon.  In  den  Reichen,  wo  sie  erscheinen,  ent- 
steht grosse  Dürre,  die  rothe  Erde  zeigt  sich  auf  einer  Strecke 
von  tausend  Weglängen.  Sie  hcissen  auch  Mütter  der  Dürre. 
Sie  heissen  auch  ^  Hö  (Dachse).  Wenn  derjenige,  der  ihnen 
begegnet,  sie  in  einen  Abort  werfen  kann,  so  sterben  sie,  und  die 
!)firre  ist  vergangen. 


In  den  tiefen  Gebilden  der   westlichen   Gegenden  gibt  es 
ine  Art  Menschen.     Dieselben  sind  einen    Schuh  lang,   haben 
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entblösste  Schultern  und  fangen  Hummern  und  Krabben.  Sit 
liaben  jedoch  keine  Furcht  vor  den  Menschen.  Sie  halten  m 
den  Nachtlagern  und  lehnen  sich  an  das  Feuer  daselbst,  i» 
sie  Hummern  und  Krabben  braten.  Sie  warten  den  Augenbück 
ab,  wo  die  Menschen  nicht  da  sind,  worauf  sie  das  Salz  dar 
Menschen  stehlen  und  damit  die  Krabben  verzehren.  .  8i» 
heissen  mit  Namen  ^  ^|  Schan-sao  (Sao  des  Berges.)  Mit  ümi 
Stimmen  rufen  sie  sich  selbst.  Die  Menschen  legen  gewöhnlich 
Bambus  in  das  Feuer.  Sobald  dieses  Hitze  verbreitet,  er* 
schrecken  die  Schan-sao.  Ihnen  etwas  zu  Leide  thon,  bewiikt, 
dass  die  Menschen  Kälte  und  Hitze  empfinden. 

Die  Geschichte  der  gleichförmigen  Herrichtangen  sagt: 
Wang-kiung-tschi  von  Kuang-ling  war  Befehlshaber  voi 
Sin-ngan.  Als  er  sich  in  dem  Districte  befand,  sah  er  plötzliek 
einen  Dämon,  der  sagte,  dass  sein  Geschlechtsname  Tsai,  leii 
Name  Pe-kiai.  Zuweilen  besprach  er  sich  wieder,  ging  n 
Rathe  und  sagte  Gedichte  und  Bücher  her.  Er  kannte  AUm^ 
thum  und  Gegenwart,  es  war  nichts,  worin  er  nicht  gründfiek 
bewandert  war.  Jener  fragte  ihn,  ob  er  der  ehemalige  Tsai* 
yung  sei.  Er  antwortete,  er  sei  es  nicht,  er  habe  nur  mitibi 
den  gleichen  Geschlechtsnamen.  Jener  fragte:  Wo  hat  jM 
dieser  Pe-kiai  seinen  Aufenthalt?  —  Er  sagte,  er  befinde  tkk 
in  dem  Elimmel.  Zuweilen  komme  er  herab  und  trete  als  Un- 
sterblicher auf.  Indem  er  herfliege  und  fortfliege,  emp£Mig6«r 
Segen  und  sei  sehr  fröhlich.  Es  seien  nicht  mehr  die  fiip 
heren  Tage. 

Der  Wagebalken  der  Erörterungen  sagt: 
Unter  den  Menschen   des  hohen   Alterthoms   waren  im 
Brüder,    Namens  Schin-tu   und   Yö-lui.      So  lange   sie  Irirtn, 
nahmen  sie  die  Dämonen  fest.     Sie  wohnten  an  dem   östlidMa 
Meere,  auf  dem  Berge   Tö-sö  unter  einem   Pfirsichbaume.    S^ 
überwachten  die  hundert  Dämonen.    Die^  Dämonen  waren  olm 
Weg  und  Ordnung,   sie  brachten  nach  Willkür  den  Mensehen 
Unheil.     Schin-tu    und    Yö-lui   banden    sie    mit    Strickoi    W 
Schilfrohr,  eigriifen  sie  und  speisten  mit  ihnen  die  Tiger. 
Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  sagen: 
Yuen-tschen   veröffentlichte   gewohnlich   Erörtemngen,  in 
denen    er    sagte,   dass   es  keine   Dämonen   gebe.     Ein  Dimoii 
übermittelte  ihm  den   Geschlechtsnamen   und  Namen,  trat  ab 
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last  auf  und  begab  sich  zu  ihm.  Nachdem  die  Kälte  in  Wärme 
be^lgr^S^i^i^  7  sprach  man  vorläufig  von  dem  Glänze  des 
famens.  Der  Gast  zeigte  sehr  viele  Begabung  und  Scharfsinn. 
Sr  redete  mit  ihm  lange  Zeit.  Als  man  auf  Götter  und  Geister 
n  sprechen  kam,  wurde  er  roth  und  sagte :  Götter  und  Geister 
ind  etwas,  das  die  Weisen  und  Höchstweisen  des  Alterthums 
md  der  Gegenwart  in  Gemeinschaft  mit  Worten  überliefert 
tttben.  Warum  sagst  du  allein,  dass  es  keine  gebe?  Da  bin 
ich  gleich  ein  Dämon.  —  Hierauf  verwandelte  er  sich  und 
nahm  eine  seltsame  Gestalt  an.  Nach  einef  Weile  war  diese 
Bofort  vernichtet.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Yuen  schwieg, 
und  die  Sache  war  ihm  sehr  zuwider.  In  einem  Jahre  starb  er. 


Wang-fu-sse  verfasste  weitere  Erklärungen  der  Verwand- 
langen.  Er  verlachte  ohne  weiteres  Tsching-yuen  als  Gelehrten 
ud  sagte,  der  alte  Sclave  habe  keine  Gedanken.  Um  die  Zeit 
war  68  Nacht.  Plötzlich  hörte  er  an  der  äusseren  Seitenthüre 
rä  Qeräusch,  als  ob  man  Holzschuhe  angezogen  hätte.  Nach 
«ler  Weile  trat  Jemand  vor  und  meldete  sich  als  Tsching-yuen. 
Dieser  stellte  ihn  zur  Rede  und  sprach :  Du  bist  von  Jahren  jung. 
Warum  durchstichst  und  zermeisselst  du  die  Abschnitte  der  Schrift 
ond  tadelst  imd  setzest  unbegründeter  W^eise  herab  Lao-tse?  — 
Er  hatte  eine  äusserst  zornige  Miene.  Sobald  er  ausgeredet 
hatte,  zog  er  sich  zurück.  Fu-ssc  bekam  im  Herzen  Scheu 
^d  hasste  die  richtschnurmässigen  Bücher.  In  kurzer  Zeit 
ward  er  von  einer  schweren  Krankheit  befallen  und  starb. 


Yuen-te-jü  sah  gewöhnlich  auf  dem  Abort  einen  Dämon. 
Derselbe  war  eine  Klafter  lang,  von  Farbe  schwarz,  und  seine 
Augen  waren  gross.  Er  trug  ein  schwarzes  Hemd,  und  ein 
laohes  oberes  Kopftuch.  Er  war  von  ihm  einen  Schuh  ent- 
farat.  Te-jü  war  im  Herzen  ruhig.  Er  lachte  unbefangen, 
sprach  mit  ihm  und  sagte:  Die  Menschen  sagen,  dass  die  Dä- 
monen verabscheuungswürdig  sind.  Dieses  ist  wirklich  so.  — 
D«  Dämon  schämte  sich  sogleich  und  zog  sich  zurück. 
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in  die  Mutterstadt.  Am  Morgen  bricht  er  auf,  am  Abend  kehrt 
er  zurück.  Er  imterzieht  sich  Auftnigen  mit  der  Kraft  von 
tausend  Menschen. 


In    dem    Gebirge    des   Districtes    Tung- tschang    lebt    ein 
Wesen,    das   wie   ein    Mensch  gestaltet  ist.     Dasselbe   ist   vier 
bis  fünf  Schuh  hoch,  nackt  und  von  seinem  Haupthaar  bedeckt. 
Das  Haupthaar  ist  fünf  bis  sechs  Zoll  lanji;.     Es   lebt  gewöhn- 
lich auf  hohen  Beiden,  zwischen  Felsenwänden.     Wo  es  weilt, 
schickt   es   eine    laute   Stimme    hervor,    aber    es    bringt    keine 
Sprache    zu    Wege.     Es    kann    pfeifen    und    sich    gegenseitig 
rufen.     Es  ist   gewöhnlich  in   Dunkelheit   verborgen,   und   man 
kann   es  nicht   immer   sehen.     Es    waren   Menschen,   die  Holz 
tWlten  und  in  dem  Grcbirge  übernachteten.     Mit  Einbruch    der 
«acht    schliefen    sie    ein.      Dieses    Wesen    nahm    das    Junge 
^    die   Arme,    kam  aus   dem    von   Bergen    eingeengten   Flusse 
hervor  und  fing  zwischen  den  Steinen  Krebse.  Es  Ucäherte  sich 
aena  Feuer  der  Menschen,  röstete  die  Krebse  und  8})ei8te  damit 
^  Kind.    Um  die  Zeit  befand  sich  unter  den  Menschen  Einer, 
^^ir  nicht  schlief.    Er  weckte  die  Anderen  in  der  Stille  auf  und 
•*gte  es    ihnen.     Sie    erhoben    sich    schnell    und   griffen    es    in 
^meinschaft   plötzlich   an.     Es    entlief   und    Hess   sein   Junges 
j       zurück.      Die    Stimme    desscilben    glich    dem    Geschrei    eines 
"öDschen.     Dieses    Wesen    hiess  eine  Schaar    männlicher   und 
'^^iWicher  anderer  Wesen  Steine  herbei schle})pen  und  die  Menschen 
«eft/^  angreifen.      Erst   nachdem    sie   hingcilaufen    waren    und 
^  Junge  gefunden  hatten,  süinden  sie  ab. 
Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  siigt: 
Ad  (Igti    Orten  der  Verwaltung  von    Kuang- tscheu  gab  es 
"^eso  ö-^/Zj^^o kleideten  Dämon.    Derselbe  zog  aus  und  verhängte 
'^fe,    />/c5     PCIeider   und   die   Seitentheile   der   Mütze,    die   er 
*^  waron        ^^elb.     Wenn    er   zu    den    Häusern    der    Menschen 
\BgiQ   ^r>^^i^TtG  er   den    Mund    auf  und    lachte.     Man   ])ekam 
sicher     ^^^^*     Pest.    Länge  imd  Kürze  waren  nicht  bestimmt, 
ie  iij-M^J-  trennte  sich  auf  den    Höhen    und    in    der    Tiefe. 

fjj'^^  f-M  '^-        *i,uszog,  sind  bereits  zehn  Jah^^    In  dem  Lande 
^^  *.ss<:5n    allgemein  und  die  Furcht  nimmt  kein  Ende. 
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Als   L<vki   zum   ersten   Male   in   Lö    drangt    hielt  or  b 
Yen-sse,  einem  Districte   von   Ho-nan.     Um   die   Zeit  wir  « 
Abend,   und   er   sah   von   ferne  zur  Linken   des   W^:e8  etm 
gleich  Wohnsitzen  des   Volkes.     Er  ging  daher  hin  und  beiog 
ein  Nachtlager.     Er  sah  einen   Jüngling  von  göttlicher  Geitak 
und  richtigem  Ebenmasse.     Derselbe  sprach  mit  Ki   und  lien 
sich  mit  ihm  in   Erörterungen   ein.     Er   fand   auf  wunderrdb 
Weise    das    ursprüngliche   Unscheinbare.     Ki    beugte   sich  ni 
Herzen    vor    dessen    Fähigkeiten    und    hatte    nichts,    am  da 
Widerspruch  ins  Licht  zu  setzen.     Ki   erfasste   das   AHerdma 
und  die  Gegenwart,  prüfte  die  Wirklichkeit  des  Namens.  D«r 
Jüngling  war  hierüber  nicht  sehr  erfreut.   Nachdem  er  die  An»- 
einandersetzungen  verstanden,    entfernte   er   sich   sogleich.    Ki 
kehrte  mit  dem  Dreigespanne  in  einer  Herberge  ein.    Ein  ahei 
Weib  aus  der  Herberge  sagte :  Hier  im  Osten  befindet  sich  iif 
einer  Strecke  von  mehreren   zehn   Weglängen   kein   Dorf  vai 
keine  Niederlassung.    Es  sind  daselbst  blos  die  Grabhügel  du 
Hauses  des  Königs   von  Schan-yang.  —  Ki   verwunderte  ticL 
Er  kehrte   missmuthig  zurück   und  blickte   auf  den   gestriigci 
Weg.     Es  war  eine  leere  Wildniss.    Staubwirbel,  Wolken  mid 
zusammengedrängte  Bäume  verfinsterten  die  Sonne.    Er  wuMto 
jetzt,  dass  derjenige,  mit  dem  er  zusammengetroffen,  der  KSi% 
PI  von  Sin  gewesen. 


Yuen,  Lohensfürst  von  Hia,  wurde  auf  Befehl  des  KSaip 
King  von  dem  Geschlechte  Sse-ma  hingerichtet.  Die  Meoi^H 
des  Stammhauses  veranstalteten  für  ihn  ein  Opfer.  Sie  lahn 
Yuen  kommen.  Auf  dem  reingeistigen  Sitze  nahm  er  seiB  Hasft 
herunter  und  legte  es  auf  die  Kniee.  Er  nahm  die  SpdMiy 
Dinge  wie  Wein,  Gehacktes,  und  steckte  sie  in  den  Hals.  Ab 
er  damit  zu  Ende  war,  kehrte  er  zurück.  Er  befettfi* 
das  Haupt  und  sprach:  Ich  habe  meine  Bitte  dnrchgsMM 
bei  dem  Kaiser.  Der  Sohn  Yuen  wird  keine  NachkomM 
haben. 
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Sie-ling-yün  sah  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
(428  n.  Chr.)  plötzlich  Sie-hoei.  ^  Derselbe  hielt  sein  Haupt 
ii  in  den  Händen,  kam  und  setzte  sich  auf  ein  besonderes 
t.  Das  Blut  träufelte  und  fiel  herab  auf  eine  Weise,  dass 
El  den  Anblick  nicht  ertragen  konnte.  Auch  das  Pelzkleid 
Lieopardenfell ,  in  das  sich  Jener  kleidete,  war  in  Blut 
rtokty  das  den  Koffer  erfüllte.  Als  er  die  Provinz  Lin- 
men  verwaltete,  fanden  sich  in  seiner  Speise  mehrmals  grosse 
ekten.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Sie  wurde  hierauf 
gerichtet. 


In  dem  Zeitalter  hatte  man  die   purpurne   Muhme.     Von 

er  erzählte  man  sich  gegenseitig  in  Ueberlieferungen,  sie  sei 

Kebsweib    eines    Menschen  gewesen.      Sie   sei    von    dem 

ssen  Weibe  im  Umgange  belogen  worden   und   dieses   habe 

KU  Dienstleistungen  bei  schmutzigen  Dingen  verwendet.  Am 
lehnten  Tage  des  ersten  Monates  des  Jahres  ärgerte  sie 
\k  und  starb.    Desswegen  verfertigten  die  späteren  Menschen 

diesem  Tage  ihr  Bild  und  zogen  in  der  Nacht  an  Selten- 
en oder  neben  einer  Schweinshürde  entgegen.  Sie  riefen  sie 
t  den  Worten  an:  Tse-siü  ist  nicht  da,  der  Mann  der  Tsao 
nrt  auch  heim.  (Tsao  ist  das  grosse  Weib.)  Die  kleine  Muhme 
m  austreten  und  spielen.  —  Wenn  man  warf  und  eine  Schwere 
nerkte,  so  kam  die  Gtittin  alsbald.  Man  trug  ihr  Wein  und 
ächte  auf.  Man  bemerkte  auch,  dass  ihr  Angesicht  in  heller 
rbe  glühte.  Sie  sprang  und  hüpfte  dann  ohne  Aufhören. 
)  konnte  über  alle  Dinge  wahrsagen,  ihre  Wahrsagung  er- 
eckte sich  jedoch  nicht  auf  Seidenraupen  und  Maulbeerbäume. 
i  war  femer  geschickt  im  Pfeilschiessen  und  Angeln.     Wenn 

gut  aufgelegt  war,  so  tanzte  sie  stark.  Wenn  sie  schlecht 
(gelegt  war,  so  legte  sie  sich  zurück  und  schlief.  Der  Mann 
n  dem  Geschlechte  Meng  aus  Ping-tschang  glaubte  dieses 
smals.  £r  prüfte  es  selbst,  ging  hin  und  erfasste  sie.  Sie 
irang  in  die  Höhe,  durchlöcherte  den  Obertheil  des  Zeltes 
ud  verschwand.     Man  verlor  ihre  Spur  für  immer. 


^  8ie-hoei  hatte  sich  im  dritten  Jahre  des  Zeitramnes  Yuen-kia  (426  n.  Chr.) 
in  Kiang-Ung  empört.  Er  wurde  in  demselben  Jahre  durch  ein  von  dem 
Kaiser  befehligtes  Kriegsheer  geschlagen  und  hingerichtet 
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Yuen-sieu  führte  den  Jünglingsnamen  Siuen-tse.  Er  eKf- 
terte,  ob  es  Dämonen  gebe  oder  keine.  Einige  meioten,  dm 
der  Mensch^  wenn  er  stirbt,  einen  Dämon  hat.  Siuen-tse  alldi 
war  der  Meinung,  dass  er  keinen  habe.  Er  sprach :  Jetzt  sagei 
diejenigen,  die  einen  Dämon  sahen ,  er  sei  mit  den  Kleiden 
bekleidet  gewesen,  die  er  bei  seinen  Lebzeiten  getragen.  W« 
der  Mensch  stirbt  und  einen  Dämon  hat,  haben  da  die  Kleider 
einen  Dämon  ?  —  Die  Erörternden  bekannten  siöh  fiir  überwanden 

Die     Ueberlieferungen    der    gereihten    Merkwürdigk^ki 
sagen : 

Tsung-ting-pe  von  Nan-yang  wandelte  zur  Zeit  seiner  Ja- 
gend in  der  Nacht  und  begegnete  einem  Dämon.  Er  fragte 
ihn:  Wer  bist  du?  —  Der  Dämon  sprach:  Ich  bin  eil 
Dämon.  —  Der  Dämon  sprach :  Wer  bist  denn  du?  Ting^ 
täuschte  ihn  und  sagte :  Ich  bin  ebenfalls  ein  Dämon.  Ich  wiD 
auf  den  Markt  von  Wan  gelangen.  —  Der  Dämon  sagte:  Ick 
will  ebenfalls  auf  den  Markt  von  Wan  gelangen.  —  Sie  gingoi  | 
mit  einander  mehrere  Weglängen.  Der  Dämon  sagte:  Ww 
schreiten  mit  grosser  Schnelligkeit  einher.  Wir  können  eii- 
ander  abwechselnd  auf  den  Schultern  tragen.  —  Ting-pe  wir 
sehr  erfreut.  Der  Dämon  trug  zuerst  Ting-pe  mehrere  Wef 
längen  weit  auf  den  Schultern.  Der  Dämon  sagte:  Du  lAl 
sehr  schwer.  —  Ting-pe  sagte :  Ich  bin  erst  kürzlich  gestorben 
desswegen  bin  ich  schwer.  —  Ting-pe  trug  jetzt  wieder  dei 
Dämon  auf  den  Schultern.  Der  Dämon  hatte  gar  keine  Schwerti 
Auf  diese  Weise  geschah  es  zwei-  bis  dreimal.  Ting-pe  sagte 
wieder:  Ich  bin  erst  kürzlich  gestorben.  Ich  weiss  nidit, 
wovor  die  Dämonen  insgesammt  Scheu  haben.  —  Der  DtasM 
antwortete:  Sie  haben  nur  keine  Freude,  wenn  der  MeuA 
ausspuckt. 

Hierauf  stiessen  sie  auf  ihrem  gemeinschaftlichen  W«p 
auf  einen  Fluss.  Ting-pe  hiess  jetzt  den  Dämon  zuerst  durct 
setzen.  Er  horchte  und  hörte  durchaus  kein  Geräusch.  Tiaf 
pe  setzte  mit  einem  starken  Geräusche  durch.  Der  DiOMi 
sagte  wieder:  Warum  machst  du  ein  Geräusch?  —  Ting-p« 
sprach:  Ich  bin  erst  kürzlich  gestorben  und  nicht  gewobii^ 
einen  Fluss  zu  durchsetzen.  Mögest  du  dich  nicht  wundem. 

Im  Gehen  wollten  sie  nach  Wan  gelangen.  Tinyf« 
nahm  sogleich  den  Dämon  auf  die  Schultern.    Als  er  ihm  über 
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äUm  Kopfe  war,  hielt  er  ihn  schnell  fest.  Der  Dämon  schrie 
Unty  lärmte  imd  suchte  herabzukommen.  Jener  gab  ihm  kein 
Qehör  mehr.  Er  gelangte  unverzüglich  auf  den  Markt  von  Wan. 
Ab  er  ihn  auf  die  Erde  setzte  ^  verwandelte  sich  der  Dämon 
ein  Schaf.  Jener  verkaufte  ihn  sofort.  Da  er  fürchtete,  dass 
sich  wieder  verwandeln  könne,  spuckte  er  auf  ihn.  Er  erhielt 
eantausend  fünfhundert  Kupfermünzen  und  entfernte  sich.  Um 
die  Zeit  bezeichnete  man  Ting-pe  als  einen  Mann ,  der  einen 
Simon  verkauft  und  für  ihn  eintausend  fünfhundert  Kupfer- 
■BÜnzen  erhalten  hatte. 


Zu  Ying-ling  in  Pe-hai  war  ein  Wegmensch,  der  im  Stande 
r,  Zusammenkünfte  der  Menschen  mit  den  Todten  zu  veran- 
■lalteD.  In  der  nämlichen  Provinz  war  ein  Mensch,  dessen 
"Weib  bereits  vor  mehreren  Jahren  gestorben  war.  Derselbe 
liSrte  von  dem  Wegmenschen,  ging  hin,  besuchte  ihn  und  sprach : 
Höchtest  du  mich  ein  einziges  Mal  sie  sehen  lassen.  Wenn 
5A  dann  stürbe,  wäre  es  mir  ebenfalls  nicht  leid.  —  Der 
Hensch  des  W^es  belehrte  ihn,  wie  er  sie  sehen  könne.  Hier- 
auf bewirkte  er,  dass  er  mit  ihr  zusammentraf.  In  ihren  Worten 
''■nur  Schmerz  und  Freude.  Ihre  Güte  und  die  Eigenschaften 
Skrer  Seele  waren  wie  zur  Zeit  ihres  Lebens.  Nach  längerer 
Seit  hörte  man  den  Ton  einer  Trommel.  Sie  nahm  alsbald 
«Abschied  und  entfernte  sich. 

Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sjigt: 
Ho-schang  von  Kieu-kiang  wurde  zu  den  Zeiten  der  Han 
itechender  Vermerker  von  Kiao-tschi.     Seine   wandernden  Ab- 
Iheiluügen    gelangten   nach   Thsang-wu.     Am   Abend   bezog   er 
«n  Nachtlager  in  dem  Einkehrhause  des  Laufes  der  Schwäne. 
tu  war  noch  nicht  Mitternacht,  als  ein  junges  Weib   von  dem 
Rase  des  Stockwerkes  ihm  zurief  und  sprach :  Ich  wohne  ur- 
■prfinglich  in  dem    Districte  Kuang-sin    und   bin    zu    Hause  in 
fcr  Gasse  Sieu.    Ich  verlor  frühzeitig  meine  Eltern.    Ich  hatte 
«eine  Brüder  und  vermählte  mich  mit  einem  in  demselben  Di- 
stricte  wohnenden   Manne   von    dem    Geschlechte  Schi.     Dem- 
•ßlben  war  ein  kurzes  Leben  beschieden.  Als  mein  Mann  starb, 
besass  er  einhundert  zwanzig  Stücke  verschiedenartigen  Taffets 
Uid  eine  Schivin,  Namens  Tschi-fu.     Ich  war  verwaist,  elend, 
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abgezehrt  und  schwach.  Ich  war  nicht  im  Stande^  mir  a 
helfen.  Ich  wollte  mich  in  den  nebenanliegenden  Di8trictll^ 
geben  und  den  Taffet  verkaufen.  Ich  miethcte  von  einem  i 
demselben  Districtc  wohnenden  jungen  Manne ,  dessen  Kim 
Wang-pe,  einen  Wagen  und  ein  Gespann  Rinder.  Ich  lud  dfl 
TaflFet  auf  und  bestieg  den  Wagen.  Tschi-fu  erfasste  die  Zliji 
Wii*  gelangten  im  vierten  Monate  des '  vorigen  Jahres  vor  fa 
Einkehrhaus.  Es  war  um  die  Zeit  Abend ,  die  des  Wep 
ziehenden  Menschen  waren  verschwunden,  und  ich  g«*n* 
mich  nicht ,  wieder  vorwärts  zu  gehen.  Ich  hielt  daher  ft 
Tschi-fu  bekam  plötzlich  Bauchschmerzen.  Ich  begab  mü 
daher  zu  dem  Gebäude  des  Aeltesten  des  Einkehrhaoses  vri 
bat  um  zubereiteten  Trank  und  Feuer.  Allein  der  Aetoifc 
des  Einkehrhauses,  ein  Mann,  dessen  Name  Sl-scheu,  erfMii 
ein  Messer  und  eine  Hakenlanze,  kam  an  die  Seite  des  WagP 
und  fragte  mich:  Woher  kommt  die  vornehme  Frau?  Wasfc 
Gegenstände  sind  es,  die  auf  den  Wagen  geladen  wurden?  Vi 
ist  der  Mann?  Warum  reist  man  allein?  —  Ich  erwidert»: 
Warum  fragst  du?  —  Scheu  ergriff  meinen  Arm  und  spradi'» 
Die  jungen  Leute  lieben  es,  wenn  man  Schönheit  besitit  b 
ist  zu  hoffen,  man  kann  sich  dessen  erfreuen,  —  Ich  ward  i« 
Furcht  befallen  imd  erwiderte  nichts.  Scheu  ei^riff  sofort  dtf 
Messer  und  brachte  mir  unter  den  Rippen  eine  Stichwaii 
bei,  an  der  ich  auf  der  Stelle  starb.  Er  stach  femer  TichÜI 
und  auch  dieser  starb.  Scheu  grub  die  Erde  unter  dem  Stocb 
werke  auf  und  begrub  ims  gemeinschaftlich,  mich  unten,  A 
Sclavin  oben.  Er  nahm  die  kostbaren  Gegenstände  und  ei^ 
fernte  sich.  Er  tödtete  die  Rinder  und  verbrannte  denWagsh 
Die  Naben  des  Wagens  und  die  Knochen  der  Rinder  b^sfa 
sich  aufgehäuft  in  dem  östlichen  Brunnen  des  Einkehrhitfifc 
Ich  bin  bereits  gebrochen  und  gestorben ,  mein  Schmen  rtW 
den  erhabenen  Himmel,  ich  habe  nichts,  wo  ich  es  anMigO 
könnte.  Desswegen  komme  ich  und  wende  selbst  mich  n  diS 
Gebieter,  dem  erleuchteten  Gesandten. 

Schang  sprach:  Wenn  ich  jetzt  hervortreten  woDte,  •* 
würdest  du  es  beweisen?  —  Das  junge  Weib  sprach:  Ich  tn| 
obere  und  untere  weisse  Kleider,  Schuhe  von  grünen  Seidel- 
faden,  was  alles  noch  nicht  verfault  ist.  Mein  Geschlechtsnaiis 
ist  Su,  mein  Name  Ngo.     Ich  wünschte,  dass  man  sich  b  d* 
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^  des  Bezirkes  erkundige  und  die  zerstreuten  Gbbeine  zu 
em  verstorbenen  Manne  zurückbringe. 

Scbang  kehrte  jetzt  in  schnellem  Laufe  zurück  und  hiess 
Angestellten  Scheu  festnehmen.  Sie  verhörten  ihn  und  er 
«ad.  Man  schickte  zu  dem  Districte  Kuang-sin  herab  imd 
Sache  stimmte  mit  den  Worten  Ngo's  überein.    Die  Eltern 

Qeschwister  Scheu's  wurden  festgenommen  und  in  dem 
ängnisse  gebunden.  Schang  gab  folgendes  kund:  Scheu  ist 
"i  dem  gewöhnlichen  Gesetze  ein  Mörder,   und  hier  bleiben 

Verwandtschaften  unberührt.  Allein  Scheu  that  Böses  und 
»^eimlichte  es  über  ein  Jahr.  Dieses  ist  etwas,  was  nach 
*^  Gesetze  der  Könige  nicht  verziehen  wird.  Dass  aber 
^onen  und  Gteister  die  Anzeige  machen,  davon  hat  man  in 
^nd  Jahren  kein  einziges  Beispiel.  Ich  bitte,  dass  man  sie 
-  enthaupte,  um  ins  Licht  zu  stellen  die  Dämonen  und  Geister, 
befördern  die  verborgene  Lehre. 


Lu-tschung  war  ein  Eingebomer  von  Fan-yang.  Dreissig 
glängen  westlich  von    seinem  Hause  befand  sich  das  Grab- 

des  kleinen  Vorrathshauses '  von  dem  Geschlechte  Thsui. 
'hang  war  zwanzig  Jahre  alt  und  verliess  an  dem  Tage  vor 

Ankunft  des  Winters  das  Wohnhaus,  um  im  Westen  zu 
3n  und  zu  spielen.  Er  sah  ein  Reh,  nach  dem  er  schoss 
.  das  er  traf.  Das  Reh  entzog  sich  und  entlief.  Tschung 
Folgte  es,  ohne  die  Entfernung  zu  bemerken.  Plötzlich  sah 
ui  dem  Wege  in  der  Entfernung  einer  Weglänge  ein  hohes 
»r  und  ein  Ziegeldach.  Im  Umkreise  befanden  sich  nach 
n  vier  Gegenden  Gebäude,  die  den  Gebäuden  eines  Vor- 
ishauses  gleichen.  Er  band  daselbst  das  Reh  unter  dem 
ckchen  in  dem  Thore.  Vor  dem  Wegweiser  der  Gäste  war  ein 
iBch,  der  ihm  ein  neues  Kleid  zuw^arf  und  sprach:  Der  Ge- 
er  des  Vorrathshauses  schickt  dieses  dem  Jüngling.  — 
hung  zog  es  sogleich  an.     Nachdem   er  vorgetreten,  sah  er 

Angestellten    des    kleinen   Vorrathshauses.     Dieser   sprach 


Das  kleine  Vorrathshaiis  (Schao-fii)  ist  ein  Angestellter,  der  sich  mit  den 
Abgaben  von  dem  Meere,  den  Bergen,  dem  Boden  und  den  Sümpfen 
beÜMst. 

44* 
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ZU  ihm:  Der  Gebieter  des  geehrten  Vorrathshauses  hielt  meii 
Thor  nicht  für  niedrig.  Vor  Kui-zein  erhielt  ich  ein  SchreibeB, 
worin  gesiigt  wird,  dass  ich  für  dich  ein  kleines  Mädchen  suchen 
solle,  um  sie  mit  dir  zu  vermählen.  Dess wegen  ging  ich  dir 
entgegen.  —  Sofort  zeigte  er  Tschung  das  Schreiben.  Obgldck 
Tschung  zur  Zeit,  als  sein  Vater  starb,  noch  klein  war,  ct- 
kannte  er  doch  die  Handschrift  des  Vaters.  Er  schlachile 
sofort  und  weigerte  sich  nicht  mehr.  Jener  forderte  sogleieb 
das  Innere  mit  den  Worten  auf:  Der  Jüngling  von  dem  G^ 
schlechte  Lu  ist  gekommen.  Man  kann  dem  jungen  Mädchei 
auftragen,  dass  es  sich  schmücke.  —  Als  der  Abend  dämmerte^ 
meldete  das  Innere ,  dass  das  junge  Mädchen  geschmückt  sei 
Endlich  sagte  der  Mann  des  Geschlechtes  Thsui  zu  Tschung: 
Du  kannst  zu  dem  Osten  hinkommen.  —  Das  Weib  de«  Mm- 
nes  von  dem  Geschlechte  Thsui  stieg  von  dem  Wagen,  stand 
an  dem  Ende  des  Teppichs  und  verbeugte  sich. 

Hierauf  waren  drei  Tage  zu  Ende.  Der  Mann  von  deo 
Geschlcchte  Thsui  sagte  zu  Tschung:  Du  kannst  heimkehren 
und  dich  entfernen.  Wenn  die  Tochter  einen  Knaben  gebärl; 
so  werde  ich  ihn  dir  zuiückschicken.  Wenn  sie  ein  Mfidchei 
gebärt,  so  werde  ich  es  behalten  und  aufziehen.  —  Er  fordet« 
das  Aeussero  auf,  in  einem  geschmückten  Wagen  den  Ghwt  n 
begleiten.  Tschung  verabschiedete  sich  jetzt  und  trat  aas.  Ak 
er  zji  Hause  ankam ,  sah  ihn  seine  Mutter  und  fragte  ihn  nm 
die  Ursache  seines  Ausbleibens.  Tschung  legte  in  seiner  Ant- 
wort den   ganzen  Sachverhalt  dar. 

Vier  Jahre  später,  im  dritten  Monate  des  Jahres,  blickte 
Tschung  auf  das  Wasser  herab  imd  spielte.  Plötzlich  sah  er 
einen  Kälberwagen,  der  bald  untersank,  bald  schwamm.  Hieraof 
eiTeichte  er  die  Ilferhöhe.  Die  vier  Sitze  waren  sichtbar,  nnd 
Tschimg  ging  hin  und  öffnete  ihn.  An  der  rückwärtigen  Thfir» 
des  Wagens  sah  er  die  Tochter  des  Geschlechtes  Thsui,  die 
mit  einem  dreijährigen  Knaben  spielte.  Die  Tochter  nahm  dm 
Kind  in  die  Anne  und  gab  es  Tschung  zurück.  Femer  gib 
sie  ihm  eine  goldene  Schale.  Sie  ward  dann  plötzlich  unsichdMr. 

Tschung  bestieg  später  einen  Wagen  und  fuhr  auf  d«i 
Markt,  um  die  Schale  zu  verkaufen.  Er  hoffte,  dass  sie  Jemand 
erkennen  werde.  Eine  Sclavin  erkannte  diese  Schale.  Sie  kehrt« 
zurück  und  meldete  in  einem  grossen  Hause :  Auf  dem  Markt« 
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h  ich  einen  Menschen,  der  in  einem  Wa^en  fuhr  und  die 
•Idene  Schale  in  dem  Sarge  des  jung-en  Mädchens  von  dem 
38chlechtc  Thsui  verkaufte.  —  Das  grosse  Haus  war  die 
^ne  Mutter  der  Mutterschwestern  des  Mannes  von  dem  Oc- 
hlechte  Thsui.    Dieselbe  schickte   eines  ihrer  Kinder,    damit 

nachsehe.  Es  war  wirklich,  wie  die  Sclavin  gesagt  hatte. 
nes  sagte  zu  Tschung:  Einst  vermählte  sich  meine  Mutter- 
hwester  mit  dem  kleinen  Vorrathshause.  Sie  gebar  eine  Tochter, 
e  noch  unvermählt  starb.  Die  Verwandten  des  Hauses 
ipfanden  darüber  Schmerz.  Sie  schenkten  eine  goldene  Schale 
id  legten  sie  in  den  Sarg.  Du  kannst  mir  umständlich  er- 
hlen,  wie  du  die  Schale  erlangt  hast,  —  Tschung  erzählte, 
ie  die  Sache  sich  verhielt.  Dieses  Kind  war  ebenfalls  schmerz- 
sh  gerührt  und  schluchzte  laut.  Es  kehrte  zuriick  und  mei- 
ste es  der  Mutter.    Die  Mutter  befahl  sogleich,  dass  man  sich 

das  Haus  Tschung's  begebe  und  das  Kind  zurückbringe, 
immtliche  Verwandte  w^aren  versanmielt.  Das  Kind  hatte  das 
nssehen  des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Thsui,  es  hatte 
ber  auch  Aehnlichkeit  mit  Tschung.  Das  Kind  und  die  Schale 
aben  zugleich  Zeugniss. 

Die  Mutter  der  Mutterschwestern  sprach:  Es  ist  ausser- 
alb  unseres  Wohnsitzes  geboren.  Somit  sei  sein  Jünglings- 
ame Wen-hieu  (mild  und  trefflich).  Mild  und  trefflich  ist  der 
erborgene  Eidam.  —  Es  bildete  hierauf  seine  edlen  Gaben 
US  und  gelangte  allmälig  bis  zu  der  Würde  'eines  Statthalters 
er  Provinz.  Später  w^urde  der  eingesetzte  Sohn  Yö  in  der 
Veit  berühmt. 


Zwischen  den  Bergen  von  Lin-tschuen  gibt  es  ungeheuer- 
iclie  Wesen.  Dieselben  kommen  gewM'ihnlieh  mit  Sturm  und 
legen.  Sie  haben  eine  Stimme  wie  ein  Pfeifen  und  sind  im 
Itande,  die  Menschen  mit  Pfeilen  zu  schiesscm.  Nach  einer 
Veile  schwillt  die  Wunde  von  dem  starken  Gifte.  Es  gibt 
hnnchen  und  Weibchen.  Das  Männchen  ist  schnell,  jedoch 
as  Weibchen  ist  langsam.  Das  Schnelle  bleibt  nicht  länger 
Is  einen  halben  Tag.  Das  Langsame  bleibt  ü})er  Nacht.  Die 
enschen  jener  Gegenden  haben  gewöhnlich  etwas,  um  sie  auf- 
isuchen.     Wenn    es   ein  wenig   spät  ist,    sterben    sie.     Es  ist 
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Sitte,    sie   aufzusuchen.     Ihr    Name    ist:    die    mit    dem  Meuer 
arbeitenden  Dämonen. 


In  der  Provinz  Yung- tschang ,  District  Pü-wei,  pbt  e 
das  verbotene  Wasser.  Dieses  Wasser  hat  den  Hauch  Am 
Giftes.  Bios  in  dem  eilften  und  zwölften  Monate  des  Jahm 
kann  man  übersetzen.  Vom  ersten  bis  zum  zehnten  MontlB 
des  Jahres  kann  man  nicht  übersetzen.  Setzt  man  über,  i 
macht  es  ohne  weiteres  den  Menschen  erkranken  und  tödtflt 
ihn.  In  diesem  Hauche  beiindet  sich  ein  böses  Wesen^  dem 
Gestalt  man  nicht  sieht.  Es  gibt  einen  Ton  von  sich,  ab  ok 
man  etwas  würfe.  Trifft  es  einen  Baum,  so  bricht  es  flut 
Trifft  es  einen  Menschen,  so  verdirbt  es  den  Menschen.  Mai 
nennt  es  insgemein:  die  Kugelarmbrust  der  Dämonen. 


Die  Ueberlieferungen  von  Männern  der  Schrift  sagen: 
Als  Tso-sse  das  bilderlose  Gedicht  auf  die  Hauptstadt  tw 
Schö  verfertigte,  sagte  er  in  ihm:  Durch  die  fli^;enden  Kngeh 
der   Kugelarmbrust   der  Dämonen   ist   der   Boden    steinig  usi 
schlecht.  —  Später  veränderte  er  Mrieder  das  Gedicht  und 
diese  Worte  aus. 


Die  Denkwürdigkeiten  der  acht  Abtheilungen  im  SGdei 
sagen :  In  der  Provinz  Yung-tschang  gibt  es  das  veihoteM 
Wasser.  Dieses  Wasser  hat  einen  bösen  Gifthauch.  Das  dl- 
selbst  befindliche  Wesen  gibt  einen  Ton  von  sich.  Wenn  ai 
Bäume  trifft^  so  zerbricht  es  sie.  Es  heisst  mit  Namen:  die 
Kugelarmbrust  der  Dämonen.  Wenn  es  Menschen  trifft^  so  aisd 
diese  plötzlich  grün  und  verbrannt. 


TKcheu-schl  von  Hia-pei  gelangte  einst  nach 
Auf  dem  Wege  begegnete  ihm  ein  Abgesandter ,  der  in  der 
Hand  ein  aus  einer  Rolle  bestehendes  Buch  hielt.  Derselbe 
verlangte  von  Schi,  dass  er  ihn  in  das  Fahrzeug  aufnehne. 
Nachdem  sie  etliche  zehn  Weglängen  fortgezogen ^  sagte  er  n 


Der  Geisterglaube  in  dem  alten  Cliina.  6^0 

SchT:  Ich  muss  für  einen  Augenblick  an  einen  Ort  gehen.  Ich 
lasse  das  Buch  in  dein  Schiffe  zurück.     Hüte  dich,  dass  du  es 
micht  öffnest.   —   Sobald   er   sich   entferat  hatte,  öffnete  Schi 
▼erstohlen   das   Buch    und  blickte   hinein.     Es    enthielt    lauter 
Verzeichnisse  todter  Menschen.     In  dem  untersten  Absätze  be- 
fiuid  sich  der  Name  Schi's.     Nach  einer  Weile  kehrte  der  An- 
gestellte zurück.    Schi  sagte  ihm  sogleich,  dass  er  in  das  Buch 
geUickt  habe.     Der  Angestellte  ward   zornig  und  sprach:    Ich 
\mbe   dir   eigens   gesagt,  dass   du  nicht  hineinsehen  sollest.  — 
Schi  schlug  das  Haupt  gegen  den  Boden,  bis  das  Blut  hervor- 
Boss.     Der  Angestellte  sprach  nach  langer  Zeit:  Ich  bin  dank- 
bar,  dass  du  mich  auf  einer  weiten  Strecke    in   das    Fahrzeug 
snfgenommen  hast.     Dieses  Buch  lässt  sich  nicht  wegschaffen. 
Wenn  du   heute  weggegangen  bist,    kehre  nach  Hause  zurück 
und  tritt  durch  drei  Jahre  nicht  aus  dem  Thore.    Es  lässt  sich 
dann  erwägen.    Sage  nicht,  dass  du  mein    Buch    gesehen    hast. 
Schi  kehrte  zurück  und  war  bereits  zwei  Jahre  nicht  aus- 
gegangen.   Die  übrigen  Hausbewohner  wunderten  sich  hierüber. 
Die  Nachbarn,   die  Leute   und   der  Vater  zürnten    und  Hessen 
mn  ihn  wie  um  einen  Todten   klagen.     Schi  wusste  sich  nicht 
SU    helfen    und    er    trat    vor     das     Thor.      Sogleich     sah     er 
diesen  Angestellten.     Der  Augestellte    sprach:    Ich    hiess   dich 
drei  Jahre  nicht  ausgehen.     Was  ist  jetzt  zu  thun?  Ich  suchte 
dich    und  sah   dich   nicht.     Jahr   um  Jahr   habe  ich  dafür  die 
Peitsche   und   den  Stock  bekommen.     Jetzt  habe   ich  dich  ge- 
sehen, es  lässt  sich  nichts  thun.    In  drei  Tagen  werde  ich  dich 
wegnehmen.   —    Schi  kehrte   zui*ück  und  weinte.     Er  erzählte 
die  Sache,  wie  sie  hier  erzählt  worden.     Der  Vater  glaubte  es 
durchaus  nicht.    Die  Mutter  bewachte  ihn  Tag  und  Nacht  unter 
Thränen.     In  drei  Tagen,  zur  Stunde  des  Mittags,  starb  er. 

Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt : 
Hu-meu-hoei  von  Hoai-man  besass  die  Gabe,  Dämonen 
SU  sehen.  Obgleich  er  keine  Freude  hatte,  sie  zu  sehen,  konnte 
er  diesem  kein  Ende  machen.  Später  unternahm  er  eine  Reise 
nach  Yang-tscheu.  Auf  dem  Rückwege  kam  er  an  Yang-tsching 
Torbei.  Im  Osten  dieser  Stadt  befand  sich  ein  göttlicher 
Tempel,  in  dessen  Mitte  das  Volk  eben  durch  einen  Zauberer 
die  Anrufung  bewerkstelligen  und  opfern  lassen  wollte.  In 
einem  Augenblicke  schrieen  sämmtliche  Dämonen:    Die  höchste 
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Obrigkeit  ist  gekommen.  —  Sie  entliefen  zugleich ,  traten  a» 
dem  Tempel  und  entfeinten  sich.  Hoei  blickte  nach  rückwirti 
und  sah  zwei  Schamanen,  welche  kamen  und  in  den  Tempd 
traten.  Die  Dämonen  nahmen  sich  zu  Zweien  und  Dran 
gegenseitig  in  die  Arme,  hielten  sich  fest  und  befanden  sich  ii 
den  Gräsern  zur  Seite  des  Tempels.  Der  Anblick  der  Sein- 
manen  erfüllte  sie  mit  Furcht  und  Bangen.  Nach  einer  Wdk 
entfernten  sich  die  Schamanen ,  und  die  Dämonen  kehrten  io 
den  Tempel  zurück.  Hoei  reichte  hierauf  ein  kleines  Gteachenk 
für  Buddha. 


Das  Haus  Wang-pe-yang's  befand  sich  an  den  Ausgängen 
der  Mutterstadt.  Im  Osten  des  Hauses  befand  sich  ein  grosser 
Grabhügel.  Die  Ueberlieferung  sagte,  es  sei  das  Gh^b  La-sü'ib 
Das  Weib  Pc-yang's  starb.  Er  ebnete  die  Erdhöhe  und  begrub 
sie  daselbst.  Einige  Jahre  später  befand  sich  Pe-yang  am 
hellen  Tage  in  dem  Gerichtssaale.  Er  sah  einen  vomehniet 
Menschen,  der  in  einer  Sänfte  der  flachen  Schultern  sass  nad 
ein  Gefolge  von  mehreren  hundert  Menschen  hatte.  Dersdbe 
kam  daher,  setzte  sich  und  sagte  zu  Pe-yang:  Ich  bin  Lu-tse- 
king.  Mein  ruhiges  Haus  befindet  sich  hier  seit  zweihundert 
Jahren.  Wie  konntest  du  es  wagen,  mein  ruhiges  Hans  n 
zerstören?  —  Er  blickte  auf  sein  Gefolge:  Warum  erhebt  ihr 
nicht  die  Hand?  Das  Gefolge  zen-te  Pe-yang  von  dem  Bette 
herab,  versetzte  ihm  mit  den  Ringen  der  Schwerter  mehrere 
hundert  Schläge  und  entfernte  sich.  Er  war  eine  ZeiÜMBf 
todt.  Nach  längerer  Zeit  ward  er  wieder  lebendig.  An  den 
Stellen  brachen  Geschwüre  hervor.    Er  starb  hierauf  plötdich. 


Ein  Mensch   aus  Keu- tschang   in  Kuei-ki  kehrte  von  de^ 
östlichen  Wildniss   zurück.     Am  Abend  erreichte    er  nicht  «J^^ 
Thor.     Er   sah   zur   Seite   des   Weges   ein    kleines   DacL 
zündete  Feuer  an  und  bereitete  sich  ein  Nachtlager.  Es  befi^^ 
sich  daselbst   nur  ein  junges  Mädchen.     Dasselbe  wollte  i^   "^ 
in   der  Gesellschaft   eines   Mannes   die   Nacht    zubringen, 
rief  die  Tochter  des  Hauses  eines  Nachbarn  und  nahm  si^ 
GtefiÜirtin«    —   In    der  Nacht   spielte   si^   mit   ihr    die  ^ 
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scherzte  und  sang:  In  Reihen  fortlaufend  die  Wicke,  die  auf- 
steigende Schminkbohne!  Einmal  langsam  und  wieder  einmal 
langsam!  Willst  du  wissen  meinen  Geschlechtsnamen?  Mein 
Geschlechtsname  ist  Tschin,  mein  Name  0-teng.  —  Als  der 
Morgen  kam,  befand  sich  ausserhalb  der  östlichen  Vorstadt  in 
einer  Bude  eine  Mutter,  welche  Speisen  verkaufte.  Dieser 
Mensch  setzte  sich  zu  ihr  hin  und  erzählte  ihr  dabei,  was  er 
in  der  vergangenen  Nacht  gesehen.  Als  die  Mutter  den  Namen 
O-teng  hörte,  erschrack  sie  und  sprach:  Dieses  ist  meine  Toch- 
ter.    Sie  wurde  unlängst  ausserhalb  der  Vorstadt  begraben. 


Schi-tü  war  Beaufsichtiger  von  Tsin-yang  und  im  Stande, 
mit  Worten  zu  erörtern.  Er  hatte  einen  Schüler,  der  ebenfalls 
geordnete  Gedanken  besass.  Derselbe  erfasste  einst  als  Gegen- 
stand der  Erörterung,  dass  es  keine  Dämonen  gebe.  Plötzlich 
erschien  ein  Mensch,  der  ein  schwarzes  Kleid  mit  weissen 
Aermeln  trug.  Als  die  Rede  auf  die  Dämonen  kam,  gab  ihm 
der  Gast  Unrecht  und  sprach:  Ich  bin  gleich  ein  Dämon. 
Warum  sagst  du,  dass  es  keine  gebe.  Man  hiess  mich  kommen, 
damit  ich  dich  wegnehme.  —  Dem  Schüler  ward  übel  zu  Muthe, 
^md  er  ersuchte  ihn.  Der  Dämon  fragte:  Ist  Jemand,  der  dir 
ähnlich  sieht?  —  Der  Schüler  sagte :  Schi-tu,  der  unter  dem  Zelte 
befindliche  Beaufsichtiger  der  Hauptstadt,  sieht  mir  ähnlich.  — 
*^®^  Dämon  Hess  es  gelten.  In  einem  Augenblicke  war  der 
Beaufsichtiger  todt. 

Der  Wald  der  Worte  sagt: 

Tsung-tai    war    stechender  Vermerker    von    Tsing-tscheu. 

^    Veröffentlichte  Erörterungen,    in    denen    er   sagte,    dass    es 

uie  Dämonen   gebe.     Dieselben   waren   sehr   geistreich,   und 

o  ,  ^*öd    konnte   ihm  Unrecht   geben.     Später   begab    sich  ein 

^ler    der  Schrift  zu  Tai.    Im  Gespräche  kamen  sie  zunächst 

j^    Mje    Erörterungen,    in  welchen  gesagt  wird,    dass  es  keine 

j^  ^onen    gebe.     Der  Schüler   der  Schrift  wischte    die  Kleider 

fid  entfernte  sich.    Dabei  sprach  er:  Du  hast  unterbrochen 

^^^^  S  jieisung  mit  Blut  durch  zwanzig  Jahre.    Weil  du  grüne 

^^^/-       ijsnd   bärtige  Sclaven  besitzest,    durften  wir    dich  noch 

xid  machen.    Jetzt  aber  sind  die  Sclaven  entlaufen,  die 

ind  todt.     Jetzt   dürfen    wir   dich    zurechtbringen.  — 
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Als  diese  Worte  verklungen  waren,  entschwand  er.  Am  kom- 
menden Tage  war  Tai  gestorben. 

Die  von  Teng-te-ming  verfasste  Geschichte  von  Nm- 
khang  sagt: 

Der  Schan-tu  (die  Hauptstadt  der  Berg^)  gleicht  von  Ge- 
stalt den  Menschen  des  Kuon-lun.  An  seinem  ganzen  Leibe 
wachsen  Haare.  Wenn  er  Menschen  sieht ,  schliesst  er  ohne 
weiteres  die  Augen  und  sperrt  den  Mund  auf,  als  ob  er  lachte. 
Er  verweilt  gern  in  tiefen  von  Bergen  eingeeng^n  Flüsseii. 
Er  stürzt  diiselbst  die  Steine  um  und  fang^  Krebse,  die  er 
verzehrt. 


Die  Baumgäste  sind  von  Haupt,  Angesicht,  Sprache  und 
Stimme  ebenfalls  nicht  gänzlich  von  den  Menschen  verscfaiedei. 
Nur  sind  die  Nägel  ihrer  Hände  und  Füsse  gleich  Haken.  Sie 
machen  es  sich  auf  hohen  Felsenwänden  und  abgerissenen  Bexp 
gipfeln  bequem,  und  dann  erst  schlagen  sie  daselbst  ihreD 
Wohnsitz  auf.  Sie  verstehen  es,  Holztafeln  zu  hauen.  Sie  ziehet 
dieselben  fort,  legen  sie  auf  die  Bäume  und  sammeln  sie.  Eh^ 
mals  waren  Menschen,  welche  sich  zu  ihnen  hieben  wollten. 
Für  die  Holztafeln,  welche  sie  kauften,  legten  sie  früher  Gtegen- 
stände  unter  die  Bäume,  und  Jene  nahmen  sie,  indem  sie  die 
gr()8sere  oder  kleinere  Menge  berechneten.  Wenn  es  ihnei 
recht  war,  schickten  sie  sich  sogleich  an,  wegzugehen.  Se 
thaten  ihnen  auch  nichts  zu  Leide.  Nur  traten  sie  durchlas 
nicht  den  Menschen  vor  das  Angesicht,  sie  wechselten  mit  ümea 
keine  Worte,  hielten  keinen  Markt  und  erschienen  nicht  tt 
den  Brunnen. 

Bei  Todesfällen  kennen  sie  die  Aufbahrung^,  and  kssen 
die  Menschen  ihre  Gestalt  nicht  sehen.  Was  das  Begribnin 
und  den  Sarg  betrifft,  so  werden,  wenn  sie  sich  auf  hoben 
Uferbänken  belinden.  Bäume  genommen.  Bisweilen  verbmigen 
sie  die  Todten  in  Felsennestern.  Die  Krieger,  welche  in  den 
drei  Lagern  von  Nan-khang  Schiffe  zimmerten,  gingen  hin,  am 
mit  ihnen  zu  sprechen.  Sie  sahen  mit  eigenen  Augen  die  Be- 
gräbnissstätten. Die  Weise  des  Tanzes  und  der  Munik  jener 
Wesen  ist  zwar  von  derjenigen  des  Zeitalters  verschieden,  allein 
man  hört   etwas  gleich   dem  Rauschen   eines   vom  Winde  be- 
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wegten  Waldes,  und  die  Töne  haben  Aehnlichkeit  mit  dem 
Einklang  des  Gesanges  und  des  Blasens  der  Musikwerkzeuge. 
In  dem  Zeiträume  I-ho  (405  bis  418  n.  Chr.)  zog  Siü-tao-fö 
nach  dem  Süden  aus.  Er  entsandte  Menschen  mit  dem  Auf- 
trag-e,  Holztafeln  zur  Ausrüstung  der  Kriegsschiffe  abzuhauen. 
Die  Baumgäste  machten  diese  Holztafeln  zum  Geschenk,  aber 
liessen  sich  nicht  sehen. 

Die  Gescliichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt: 
In  Nan-khang  gibt  es  Gt^ister,  deren  Name  Schan-tu  (die 
Hauptstadt  des  Berges).  Dieselben  sind  gestaltet  wie  Men- 
schen. Sie  sind  zwei  Schuh  lang,  von  schwarzer  Farbe,  roth- 
&agig,  ihr  Haupthaar  ist  gelb  und  bedeckt  den  I^eib.  In  dem 
tiefen  Gebirge  bauen  sie  auf  Bäumen  ihr  Nest.  Das  Nest  ist 
von  Gestalt  gleich  den  Eiern  des  harten  Vogels.  Es  ist  drei 
Schuh  hoch,  innerlich  sehr  prächtig  und  von  einem  frischen 
Olanze  der  fünf  Farben.  Sie  fügen  zwei  Stücke  an  einander, 
so  dass  sie  in  der  Mitte  zusammenhängen.  Die  Menschen  des 
Gebietes  sagen,  das  obere  sei  das  Wohnhaus  des  Männchens, 
das  imtere  sei  das  innere  Haus  des  Weibchens.  Seitwärts 
bringen  sie  immer  eine  Oeffnung  an,  von  wo  sie  spähen.  Der 
Stoff  ist  leer  und  leicht,  und  sie  verfertigen  einigermassen  eine 
hölzerne  Röhre.  In  der  Mitte  bereiten  sie  aus  Vogelfedern 
einen  Teppich.  Diese  Geister  sind  im  Stande,  sich  zu  ver- 
wandeln, imd  man  sieht  selten  ihre  Gestalt.  Sie  sind  nämlich 
eine  Art  Baumgäste  und  Sao  des  Berges. 

Fünfzehn  Weglängen  nordwestlich  von  dem  Districte 
Kung  befand  sich  ein  alter  Damm,  der  den  Namen  Damm  des 
Fürsten  von  Yö  führte.  Auf  dem  Damme  war  ein  grosser  harter 
Baum,  der  zwanzig  Spannen  messen  mochte.  Dieser  Baum  war 
alt  und  inwendig  hohl.  Er  besass  ein  Nest  der  Schan-tu.  Im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-kia  (424  n.  Chr.)  fällten 
Ngai-tao-hiün  und  Tao-hiü,  zwei  Brüder  aus  dem  zur  Ordnung 
gebrachten  Volke  des  Districtes,  diesen  Baum.  Sie  nahmen 
das  Nest  und  kehrten  nach  Hause  zurück.  Die  Schan-tu  zeigten 
sich  und  sagten  zu  den  zwei  Menschen :  Wir  wohnten  auf  dem 
wüsten  Felde,  was  sollten  wir  uns  um  eure  Angelegenheiten 
bekümmern?  Grosse  Bäume,  die  man  brauchen  kann,  wie  könn- 
ten sie  zählbar  sein?  Weil  sich  auf  dem  Baume  unser  Nest 
befand,  dess wegen  föUtot  ihr  ihn.   Wir  werden  jetzt  euer  Haus 
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verbrennen  und  euch  eure  Ruchlosigkeit  vergelten.  —  Als  £e 
zweite  Nachtwache  kam,  ])rach  innerlich  und  äussorlich  auf  dem 
Dache  gleichzeitig  Feuer  aus.  Das  ganze  Wohnhaus  wurde 
vollständig  verzehrt. 

Die  Wunder  der  Denkwürdigkeiten  sagen: 
In  der  Provinz  Kuei-ki  befand  sich  gewöhnlich  ein  grosser 
Dämon.  Derselbe  war  mehrere  Klafter  lang,  seine  Lende  nuM 
mehrere  zehn  Spannen.  Er  trug  eine  hoho  Mütze  und  ein  u^ 
sprüngliches  Kleid.  Wenn  die  Provinz  Glück  oder  Unglück 
haben  sollte,  schritt  er  zu  der  Donnerpforte  und  zeigte  eine 
traurige  oder  freudige  Miene.  Die  Trauer  und  die  Freude  dei 
Geschlechtes  Sie  und  des  ganzen  Seitengeschlechtes  verkündete 
er  mit  Bestimmtheit.  Als  Hung-tao  noch  nicht  das  Unglück 
der  Mutter  hatte,  kam  der  Dämon  mehrere  Monate  hindnrdi 
am  frühen  Morgen  und  am  Abend  und  blickte  herab.  Sp&ter^ 
als  Jener  im  Umwenden  der  oberste  Buchführer  bei  der  Ab- 
theilung der  Angestellten  geworden,  schlug  der  Dämon  in  die 
Hände,  tanzte  drei  Absätze  und  gelangte  von  dem  grossen 
Thore  bis  zu  dem  Vorhofe.  Wider  Vermuthen  ward  Jener 
versetzt  imd  scharf  zur  Rede  gestellt. 


Hung,  Lehensfiirst  von  Hia,  reiste  plötzlich  nach  Kiang^ 
ling.  Er  begegnete  einem  grossen  Dämon,  der  in  der  Hand 
Bogen  und  Hakenlanze  hielt  und  schnell  lief.  Mehrere  hundert 
kleine  Dämonen  folgten  ihm.  Hung  fürchtete  sich.  Er  veriiess 
den  Weg  und  wich  ihnen  aus.  Als  der  grosse  Dämon  vorSber 
war,  folgte  Jener,  packte  einen  kleinen  Dämon  und  fragte  ihn, 
was  für  ein  Wesen  dieses  sei.  Der  Dämon  sprach:  Es  ist  der 
grosse  Tödtende  von  Kuang- tscheu.  —  Himg  sprach:  Was  thit 
er  mit  dieser  Hakenlanze?  — *Der  Dämon  sprach:  Mit  dieser 
tödtet  er  die  Menschen.  Wenn  er  sie  in  das  Herz  oder  in  dfli 
Bauch  trifft,  so  sterben  sie  ohne  weiteres.  TriflFt  er  andere 
Orte,  so  gelangen  sie  nicht  zu  dem  Tode.  —  Hang  spradi: 
Gibt  es  ein  Mittel,  um  diese  Krankheiten  zu  heilen?  —  Der 
Dämon  sprach:  Wenn  man  ein  schwarzes  Huhn  tödtet  und 
damit  das  Herz  bedeckt,  so  wird  man  hergestellt.  —  Hao^ 
sprach:  Wohin  wollt  ihr  jetzt  gehen?  —  Der  Dämon  sprsch: 
In   die   zwei   Landstriche  King   und   Yang.    —    Um    die  Zeit 
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lierrschten  in  diesen  zwei  Landstrichen  Krankheiten  des  Her- 
xens  und  des  Bauches,  an  denen  alles  ohne  Ausnahme  starb. 
Als  Hung  sich  in  King-tscheu  befand,  lehrte  er  die  Menschen 
ein  schwarzes  Huhn  tödten  und  sich  damit  bedecken.  In  zehn 
Fällen  erreichte  man  acht-  oder  neunmal  seinen  Zweck.  Dass 
man  jetzt,  vom  Uebel  betroflFen,  sich  eines  schwarzen  Huhnes 
bedient,  ist  durch  Hung  in  Gebrauch  gekommen. 

Die  Pflanzen  des  Stammes  sagen  : 

Der  Eulenpfirsichbaum  gehört  zu  den  Bäumen,  deren 
Blätter  nicht  abfallen.     Er  tödtet  die  hundert  Dämonen. 

Das  von  Tschang-hung  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf 
die  östliche  Hauptstadt  sagt: 

Auf  dem  Sö-tö  erfand  man  die  Abwehr  des  Unheils.  Man 
liess  Wache  halten  durch  Yö-lui.  Schin-tu  war  als  Gehilfe  der 
Zweite.  Gegenüber  ergriflFen  sie  fest  das  Schilfrohr  der  Stricke.* 


Anhang. 

Beispiele    von    Scheintod. 

Die  Ueberlieferungen  Tso^s,  in  dem  ersten  Theile  des 
Fürsten  Siuen,  sagen: 

Die  Menschen  von  Tsin  fingen  einen  Kundschafter  von 
Thsin  und  tödteten  ihn  auf  dem  Markte  von  Kiang.  In  sechs 
Tagen  ward  er  wieder  lebendig. 

Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hien,  in  dem  Zeiträume  Thsu- 
ping  (190  bis  193  n.  Chr.),  starb  ein  aus  Tschang-scha  stam- 
mender Mensch  von  dem  Geschlechte  Hoan.  Nach  einem 
Monate  hörte  seine  Mutter  in  dem  Sarge  ein  Geräusch.  Sie 
öffnete  ihn  und  Jener  ward  hierauf  lebendig.  In  der  Wahr- 
sagung hiess  es :  Das  äusserste  Yin  wird  das  Yang.    Der  unten 


'  In  dem  hohen  Alterthum  lebten  zwei  Brüder,  Namens  Schin-tu  nnd  Yo- 
lui.  Dieselben  waren  im  Stande,  die  Dämonen  festzunehmen  und  sie  mit 
Stricken  von  Schilfrohr  zu  binden.  Der  Berg  Sö-tö  ist  der  Ort,  wo  die 
Dämonen  aus-  und  eintraten. 
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befindliche  Mensch  wird  ein  Oberer.     Später   erhob  sich  Yco- 
pi-8chü,  Fürst  von   Tsao. 


Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-ngan  *  war  Li-np^ 
ein  sechzehnjähriges  Mädchen  aiis  Wu-ling,  erkrankt  und  g^ 
storben.  Sie  wurde  mehrere  Weglängen  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern begraben.  Es  waren  bereits  vierzehn  Tage^  als  wan- 
dernde Menschen  in  ihrem  Grabhügel  eine  Menschenstiimne 
hörte«.  Sie  sagten  es  sogleich  in  ihrem  Hause.  Die  Lente 
des  Hauses  gingen  hin,  sahen  nach  und  hörten  die  Stimme 
NgoV.     Als  sie    das  Mädchen   herausnahmen^  war  es  lebendig; 

Die  Denkwürdigkeiten  von  ü  sagen: 

Zu  den  Zeiten  Sün-hieu's,  im  vierten  Jahre  des  ZA 
raumes  Yung-ngan  (261  n.  Chr.),  starb  Tschin-tsiao^  ein  Meiuch 
des  Volkes  von  U,  imd  wurde  prunklos  begraben.  In  seehi 
Tagen  ward  er  wieder  lebendig.  Er  durchbohrte  die  Erde 
und  kam  aus  ihr  hervor. 

Die  Verzeichnisse  der  früheren  Tschao  sagen: 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Lin-kia  (316  n.  Chr.) 
starb  der  grosse  Hcerfiihrer  Yö,  König  von  Tung-ping.  Einer 
seiner  Finger  war  noch  warm,  und  man  bahrte  den  Todtea 
nicht  auf.  An  dem  Tage  Kiä-sö  (11)  ward  er  wieder  lebendig. 
Er  erzählte,  er  habe  den  Abgrund  der  Wasser  auf  dem  Bei^e 
Pü-tscheu  gesehen.  Nach  fünf  Tagen  habe  er  sich  wieder  an- 
geschlossen und  sei  zu  dem  Berge  Kuen-lün  gelangt.  Nach 
drei  Tagen  sei  er  \vieder  zurückgekehrt. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Tsching-yuen  (785  bis  805  n.  Chr.) 
warteten  die  Han-lin  auf  die  höchste  Verkündung.  Tai-schaK^ 
ping  starb.     In  sechzehn  Tagen  ward  er  wieder  lebendig. 

Die  vollen  Verzeichnisse  von  Kien-khang  sagen: 

Tai-yang,  ein  Heilkünstler  zu  den  Zeiten  der  Tsin,  fthite 
den  Jünglingsnamon  Kue-lieu.  Er  stammte  aus  Tschang-tachinf^ 
in  U-hing.    In  dem  Alter  von  zwölf  Jahren  wurde  er  von  einer 

^  Der  Zeitraum  Wu-ngan  ist  in  der  Geschichte  der  späteren  Han  nicht  Mit- 
halten. Es  süU  offenbar  heissen:  im  vierten  .Tahre  dea  Zeitraumes  Cn- 
ngan  (199  n.  Chr.). 
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Krankheit  befallen  und  starb.  In  fünf  Tagen  ward  er  wieder 
lebendig.  Er  erzählte,  er  habe  eine  Federnfahne  ergriffen  und 
aei  an  der  Spitze  von  Kriegsmännern  gestanden.  £r  sei  im 
Begriffe  gewesen,  sieh  nach  Fung-lai,  zu  dem  Kuen-lün,  zu  den 
gehäuften  Steinen,  zu  dem  grossen  inneren  Hause,  dem  Heng, 
ItUy  Hung  und  anderen  Bergen  zu  begeben.  Da  habe  man  ihn 
fortgeschickt  imd  er  sei  heimgekehrt. 

Die  von  Kö-hung  verfassten  Ueberlieferungen  von  gött- 
lichen Unsterblichen  sagen: 

Sse-si  erkrankte  einst  und  starb.  Der  unsterbliche  Mensch 
Tung-fung  gab  ihm  eine  Kugel  Arznei  und  brachte  sie  ihm 
mit  Wasser  in  den  Mund.  Er  hielt  sein  Haupt,  bewegte  es 
imd  Hess  die  Kugel  zergehen.  Beim  Verzehren  öffnete  Jener 
die  Augen,  bewegte  die  Hand,  und  sein  Aussehen  war,  wie  es 
früher  gewesen.  Nach  und  nach  erholte  er  sich.  In  einem 
halben  Tage  war  er  fiihig,  aufzustehen  und  zu  sitzen.  Nach 
vier  Tagen  war  er  im  Stande,  zu  sprechen.  Hierauf  befand 
er  sich  wieder  wie  gewöhnlich. 

Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 

In  dem  Zeitalter  des  Kaisers  Wu  von  Tsin  lebten  in  der 
Provinz  Ho-kien  ein  junger  Mann  und  ein  Mädchen.  Dieselben 
iknden  an  einander  Gefallen,  und  man  erlaubte  ihnen,  sich  zu 
verbinden.  Da  folgte  der  junge  Mann  dem  Kriegsheere.  Nach 
Jahren  verbanden  die  Aeltem  ihre  Tochter  mit  einem  Menschen. 
Es  währte  nicht  lange,  st)  starb  sie  aus  Kränkung.  Der  junge 
Mann  kehrte  zurück  und  empfand  tiefen  Schmerz.  Er  ging 
an  dem  Grabhügel  und  wollte  um  sie  wehklagen.  Er  war  nur 
äusserst  traurig  und  seiner  Gefühle  nicht  Meister.  Er  durch- 
brach den  Grabhügel  und  öffnete  den  Sarg.  In  diesem  Augen- 
blicke ward  sie  lebendig.  Er  nahm  sie  auf  den  Rücken  und 
trog'  sie  nach  Hause.  Daselbst  pflegte  er  sie  durch  mehrere 
Tage,  und  sie  ward  wieder  hergestellt.  Ihr  Mann  ging  hin 
und  begehrte  sie.  Jener  Mensch  gab  sie  nicht  zuinick  und 
sag^e:  Dein  Weib  ist  gestorben.  Hat  man  in  der  Welt  gehört, 
dass  ein  Todter  wieder  lebendig  wird  ?  Diese  hat  mir  der  Him- 
mel geschenkt,  es  ist  nicht  dein  Weib.  —  Hierauf  führten  sie 
gegen  einander  Klage.  In  der  Provinz  und  in  dem  Districte 
iLonnte  man  die  Sache  nicht  entscheiden,  und  man  brachte  sie 
•vor   den   Beruhiger  des  Vorhofes.     Dieser   erstattete  folgenden 
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Bericht :  Die  äusserste  Wahrhaftigkeit  des  reinen  Geistes  räirte 
den  Himmel  und  die  Erde.  Desswegen  ist  der  Todte  i^ieder 
lebendig  geworden.  Was  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Ordnung 
wird  von  den  Gebräuchen  nicht  eingenommen,  durch  die  Strafe 
nicht  zugeschnitten.  Es  wird  entschieden^  dass  man  sie  dea- 
jenigen  zurückgebe,  der  den  Grabhügel  geöffnet  hat. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ping  von  Han,  im  zweila 
Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-schi  (In.  Chr.) 
erkrankte  Tscliao-tschün,  ein  junges  Weib  aus  Kuang-mö  ii 
Sö-fang,  und  starb.  Sie  war  bereits  in  den  Sai^  g^l^g^  A« 
sechsten  Tage  stieg  sie  aus  dem  Sarge  heraus  und  erzählte,  lie 
habe  die  Todten  und  ihren  Vater  gesehen.  Dieser  habe  ilir 
gesagt :  Mit  sieben  und  zwanzig  Jahren  sollst  du  nicht  sterben.  — 
Der  Statthalter  Tan,  der  dieses  hörte,  äusserte  sich  darüber: 
Das  äusserste  Yin  wird  das  Yang.  Der  unten  befindliche  Menack 
wird  ein  Oberer.  —  Später  erfolgte  die  Anulassung  der  Rang- 
stufe durch  Wang-mang. 


In  dem  Zeitraimie  Hien-ning  von  Tsin  (275  bis  279  i. 
Chr.)  zog  sich  Yen-khi  von  Lang-ye  eine  Krankheit  zu  mid 
begab  sich  zu  dem  Arzte  Tschang-thso,  um  sich  heilen  zu  lassei. 
Er  starb  in  dem  Hause  Thso's.  Die  Menschen  seines  Hansel 
holten  den  Leichnam  ab.  So  oft  sie  bei  der  Wahrsagung  dm 
Baum  lunwickelten,  konnten  sie  es  nicht  lösen.  £incr  der  Be- 
gleiter des  Todten  lehnte  sich  desswegen  an  ilin.  Der  Todte 
sprach  jetzt :  Mein  Lebensloos  entspricht  noch  nicht  dem  Tode. 
Ich  habe  blos  zu  viele  Arzneimittel  gebraucht,  und  dieses  hat  mir 
die  fünf  Eingeweide  verletzt.  Jetzt  werde  ich  wieder  lebendig. 
Hütet  euch,  dass  ihr  mich  nicht  begrabet.  —  Sein  Vater  legte 
die  Iland  an,  betete  laut  und  sprach :  Wenn  es  dein  Loos  ist,  wieder 
lebendig  zu  werden,  warum  sollte  dieses  nicht  der  Wunsch  deiner 
Blutsverwandten  sein?  Jetzt  wollen  wir  nur  nach  Hause  zurflck- 
kehren,  wir  begraben  dich  nicht.  —  Die  Wahrsagung  ¥nude 
jetzt  gelöst,  und  man  kehrte  nach  Hause  zurück. 

Als  man  den  Sarg  öffnete,  war   die   Gestalt   des   Todten, 
wie  sie  früher  gewesen.     Er  hatte  ein   wenig   das    menschliche 
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hjvssehen^  allein  die  Nägel  seiner  Hände  waren  an  den  Stellen^ 
r«  sie  das  Holz  des  Sarges  gekratzt  und  berührt  hatten,  ver- 
Hierauf  breiteten  sich  Luft  und  Farbe  allniälig  mehr 
Das  Getränk  wurde  ihm  in  den  Mund  getröpfelt,  und  er 
Udnnte  schlingen.  Hierauf  half  man  ihm  aus  dem  Sarge  heraus. 
Um  währte  sehr  lange  Zeit,  und  er  ass  und  trank  allmälig  mehr. 
Sr  konnte  die  Augen  öffnen,  hinblicken,  Hände  und  Füsse 
ii^en  und  ausstrecken.  Gleichwohl  war  er  nicht  wie  andere 
Mbnschen.  Er  konnte  nicht  sprechen,  und  Speise  und  Trank 
i€B8  er  sich  noch  immer  von  Anderen  geben.  Auf  diese  Weise 
^ergingen  zehn  Jahre,  Die  Menschen  des  Hauses  beschützten 
lau  und  konnten  sich  nicht  mehr  ernstlich  mit  ihren  Geschäften 
Mfiissen.  Seine  jüngeren  Brüder  Hung  und  Tu  gaben  ihre 
3tescliäfte  auf,  warteten  und  pflegten  ihn  in  eigener  Person. 
är  wusste  die  Genossen  des  Landstrichs  beim  Namen  zu  nennen. 
hher  allmälig  nahm  er  wieder  ab,  sein  Befinden  verschlechterte 
lieh,  und  zuletzt  starb  er  noch  einmal. 


In  dem  Zeiträume  Kien-ngan  (190  bis  220  n.  Chr.)  wurde 
Eu-ngeu  von  Nan-yang,  dessen  Jünglingsname  Wen-hö,  von 
einer  Krankheit  befallen  und  starb  zuletzt.  Zur  Zeit  seines 
Todes  erschien  ein  Angestellter,  der  sich  mit  ihm  auf  den  Tai- 
ichan  begab.  Daselbst  waren  tausend  Männer  und  Weiber, 
iie  mit  ihm  den  gleichen  Namen  führten.  Der  Vorsteher  des 
Liebensloses  untersuchte  und  berichtigte.  Er  sagte  zu  dem 
rändernden  Angestellten :  Du  hättest  den  Wen-hö  einer  gewissen 
Provinz  vorladen  sollen.  Warum  hast  du  diesen  Menschen  vor- 
geladen? —  Er  schickte  Jenen  eilig  fort  und  hiess  ihn  sich 
mtfemen. 

Um  die  Zeit  war  es  Abend.  Das  Betreten  der  unter  der 
iTerwaltung  stehenden  Orte  war  verboten,  und  er  durfte  nicht 
einkehren.  Er  gelangte  hierauf  unter  einen  ausserhalb  des 
Fhores  der  Vorstadt  stehenden  grossen  Baum,  wo  er  über- 
DAchtete.  Daselbst  befand  sich  ein  wohlgestaltetes  Mädchen, 
das  allein  ohne  Gefährten  wandelte.  Wen-hö  fragte  sie  und 
sprach:  Du  scheinst  aus  einem  Hause  der  Kleider  und  Mützen 
sa  sein.  Wie  kommt  es,  dass  du  zu  Fusse  gehst?  Wie  ist 
dein  Geschlechtsname  und  dein  Mädchenname?  —  Das  Mädchen 
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sprach:  Ich  Btiimmc  au»  San-ho.     Mein    Vater    ist  gegeiiwäiti| 
Befehlshaher  von  Yl-yang.    Gestern  wurde  ich  irrthümlich  tw- 
|riiladen.    Ich  kam^  und  jetzt  erlangte  ich,  dasA  man  michfiRt-' 
schickte.     Ich  wurden  hierauf  von  dem. Abend   überfallen,  tt 
fürchtete,  mir  den  Tadel  des  Vei-weilens  auf  dem  MelonenÜBlli' 
lind  unter  den  Damascenerpflaumen bäumen  zuzuziehen.  Ich«^' 
dass  dein  Aeusseres   dasjenige   eines   Weisen    zu    sein    scheaL! 
Desswegen  bleibe,  ich  hier  stehen  und  verlasse  mich  auf  mal 
Umgebung.  —  H6  sprach:  Mir  gelallt  dein  dem  Sehrifteehmodl | 
zugewendeter    Sinn.      Mögen    wir    deshalb    in    Fröhlichkeit 
diesem  Abende  verkehren.  —  Das  Mädchen  sprach:   Ich  bib 
von    den    Muhmen   Folgendes   gehört.     Das    Weib   macht  i» 
schliesslich  die  Lauterkeit  zu  ihrer  Tugend,  das  Reinweisse  mt/M 
sie  zu  ihrer   Benennung.  —  Wen-hö   ging    mit  ihr  auf  und  ab 
mid  hatte  durchaus  keine  Gedanken  an  ein  Untemehmeo.  Ak 
es  Tilg  wurde,  trennten  sie  sich. 

Wen-hö  war  bereits  zwei  Nächte  todt.  Man  blieb  ba 
ihm  öteh(;n  und  sollte  ihn  aufbahren.  Man  betrachtete  m 
Angesicht,  —  e,s  hatte  Farbe.  Man  befühlte  seine  Herzgq;ei^ 
—  sie  war  warm.  Um  Mittag  hörte  man,  dass  er  wieder 
lebendig  geworden. 

Wen-hö  wollte  sich  von  der  Sache  überzeugen.  Er  tat 
sofort  in  Yl-yang  ein  und  fragte  nach  dem  Befehlshaber.  El 
war  der  Vater  des  Mädchens.  Er  schloss  sich  an  ihn  vW 
fragte  ihn  bei  der  Geb^genheit,  ob  in  einem  gewissen  MoMte 
die  Tochter  (^ines  gewissen  Gebieters  etwa  plötzlich  gestorbei 
und  wiecbir  lebendig  geworden  sei.  Zugl(»ich  beschrieb  er  im 
Aussehtm  und  die  Züge  des  Mädchens,  die  Farbe  ihrer  Kleider, 
ihre  Sprachen  und  wie  er  mit  ihr  auf-  und  abg^angen.  Dar 
Beftihlshabor  ging  hinein  imd  fragte  seine  Tochter.  Sie  wir 
diestilbtj,  mit  (h'v  Wen-hö  g<!sproehen.  Kr  war  sehr  erschrockei 
und  gab  Wen-hö  seine»  Tochter  zur  Gattin. 


Liini-ying,  ein  Mensch  aus  Sung-yang  in  Lin-hai,  schlo0 
sich  an  Tschang-ti  und  kämpfte  gegen  das  Kriegsheer  von  Tu 
Kr  (erkrankte  un<l  stnrb  in  dem  Schiffte  In  zwei  Tiigim  laodelP 
das  Kri(^gsho(jr,  iin<l  es  war  Niemand,  fl<M'  ihn  begrub.  Plötdki 
rief  er  mit  lauti'r    Stimme,    dass    die   Mensehen    den    Anfuhrer 
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dem  Geschlechto  Tschang  binden.  Die  Stimine  schlug  sieh 

Mrück  und  breitete  sich  aus.     Hierauf  ward  er  lebendig.    Die 

Kmschen  fragten  ihn,  und  er  sagte:  Ich    erstieg  das  nördliche 

fiBiBel    des  HimmeFs.     Unter  dem   Thore   sah    ich    Kriegsleutc, 

neldie  den  Manu  von  dem  Gesehlechte  Tschang,  den  Anführer 

m    Kriogsheeres,    banden.     Die   Menschen    imter   dem    Thore 

■mten  mir.     Sie  schrieen  mich  an,  verjagten  mich  und  hiessen 

Bich  fortgehen.     Ich  ward  von  Furclit  erfasst,  und  die  in  dem 

bndo  zurückgebliebene  Stinmie  kam  hervor  und  breitete  sich 

mUL  —  An  diesem  Tage  fiel  Ti  in  der  Schlacht. 

Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 

Als  Li-tschung-wen,  Statthalter   von    Wu-tu,    sich    in    der 

Provinz  befand,  verlor  er  durch  den  Tod  eine  achtzehnjährige 

ßocbter.     Dieselbe  wurde  vorläufig   im    Norden  der   Feste    der 

?rovinz    begraben.      Sj)äter    verwaltete    Tschang-schi-tschi    au 

Lessen  Stelle  die  Provinz.     Tse-tschang,  der  Sohn    Schi-tschi's, 

var  zwanzig  Jahre  alt.     Er  war  ein  Aufwartender  in  dem  Ge- 

Sdge  und  befand  sich    in  tler  Provinz.     Er    träumte,    dass   ein 

Mkdchen,  welches  siebzehn  bis  achtzehn  Jahre  alt  sein  mochte 

nd  von  Angesicht  und  Miene  ungewöhnlich  war,  zu  ihm  sagte: 

Ich  bin  die  Tochter  des  frühercui  Gebieters  des  Versammlungs- 

bnuBes.    Ich  war  nicht  glücklich  und  bin  frühzcutig  vcirstorben. 

b  trifft  sich,  dass    ich  jetzt  wieder  lebendig    werden   soll.     In 

neinem  Herzen  liebe  ich  dich  und  habe  an  dir  Freude.   Dess- 

P^en  komme  ich  und  begebe  mich  zu  dir.  —  Dieses  ereignete 

ich  fünf  bis  sechs    Nächte.     Plötzlich    erschien    sie    am   Tage. 

lie  legte  ihre  Kleider  ab  und  verbreitete    ausnehnuuide  Wohl- 

psrüche.     Hierauf  wurden  sie   Mann   und    Weib.     Die    Nacht- 

doider  waren  gefärbt  wie  bei  Jungfrauen. 

Später   schickte    das    Weib    Tschung-wen's    ihre    Sclavin, 

bunit  sie  an  dem  Grabe  des    Mädchens  nachsehe.     Bei    dieser 

Selcgenheit   ging    sie  zu  dem    Weibe    Schf-tschi's  und    gab    es 

hr  kimd.     Als  sie  in  das  innere  Haus  trat,  sah    sie,  dass  ein 

Schuh   dieses    Mädchens    noch    unter   dem    Bette  Tse-tschang's 

forhanden  war.    Sie  nahm  ihn  und  rief  weinend,  dass  man  den 

Grabhügel  öffnen  solle.    Sie  kehrte  mit  dem  Schuhe  heim  und 

migtc  ihn  Tschung-wen.    Dieser  war  erschrocken.    Er  schickte 

n  Schi-tschi  und  Hess  ihn  fragen :  Wie  kommt  dein  Kind    zu 

Schuhe   meiner   verstorbenen    Tochter?  ' —  Schi-tschi    rief 

45* 
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und  nach  die  Stirne  hervor.  Zunächst  kam  wieder  das  Ange- 
Bicht  hervor.  In  einem  Augenblicke  kam  die  ganze  Gestalt 
hervor.  Ma-tse  hiess  sie  sogleich  gegenüber  auf  das  Bett  sich 
setzen.  Die  Worte,  die  sie  sprach,  waren  wundervoll  und  un- 
gewöhnlich. Hierauf  übernachtete  sie  mit  Ma-tse.  Sie  erinnerte 
ihn  öfters  und  sprach:  Ich  bin  noch  leer.  Du  sollst  dich  zu- 
rückhalten. —  Er  fragte,  wie  es  ihi*  gelingen  könne,  hervorzu- 
konioien.  Sie  antwortete :  Das  Hervorkommen  soll  mir  an  meinem 
Geburtstage  gelingen.  Mein  Geburtstag  ist  noch  nicht  da.  — 
Hierauf  erklang  hier  und  dort  in  der  Vorhalle  der  Ton  der 
Rede.  Die  Menschen  hörten,  dass  das  Mädchen  die  Zeit  bis 
ihrem  Geburtstage  berechnete.  Sie  belehrte  zugleich  Ma-tse, 
auf  welche  Art  er  ihr  hervorhelfen  und  sie  pflegen  könne.  Als 
sie  ausgeredet  hatte,  verbeugte  sie  sich  und  entfernte  sich. 

Als  der  Tag  kam,  opferte  er  einen  menningrothen  Hahn, 
eine  Schüssel  gekochten  Roggen  und  ein  Nössel  klaren  Wein 
vor  dem  Orte  der  Trauer  und  zehn  Schritte  von  der  Vorhalle 
entfernt.  Als  das  Opfer  zu  Ende  war,  gi-ub  er  sie  aus,  öfi'nete 
die  Stelle  und  blickte  auf  den  Leib  des  Mädchens.  Derselbe 
war  unversehrt  wie  früher.  Er  nahm  sie  bedächtig  in  die  Arme, 
zog  sie  hervor  und  legte  sie  auf  einen  Teppich  in  einem  Zelte. 
Sie  war  unter  dem  Herzen  etwas  warm,  mit  dem  Munde  holte 
sie  Athem.  Er  hiess  vier  Sclavinnen  sie  bewachen  und 
sie  pflegen.  Er  tröpfelte  beständig  die  Milch  eines  grünen 
Schafes  in  ihre  Augen.  Sie  öffnete  den  Mund  und  konnte 
Grütze  und  klare  Flüssigkeit  schlingen.  Nach  und  nach  konnte 
sie  reden.  In  zweihundert  Tagen  erhob  sie  sich  mit  Hilfe  eines 
Stockes.  Nach  einer  gewissen  Zeit  waren  ihr  Angesicht ,  ihre 
Farbe,  ihr  Fleisch,  ihr  Geist  und  ihre  Kraft  vollkommen  wieder 
hergestellt. 

Man  schickte  jetzt  zu  dem  Geschlechte  Siü  und  meldete 
es.  Die  Höheren  und  die  Niederen  kamen  sämmtlich.  Man 
wählte  einen  glücklichen  Tag,  Hess  die  Gebräuche  herab  ge- 
langen und  bewerkstelligte  die  Brautwerbung.  Am  dritten  Tage 
waren  sie  Mann  und  Weib.  Sie  gebar  zwei  Söhne  und  eine 
Tochter.  Der  älteste  Sohn  führte  den  Jünglingsnamen  Yuen- 
tö  und  wurde  im  Anfange  des  Zeitraumes  Yung-kia  (.307  bis 
311  n.  Chr.)  Leibwächter  der  geheimen  Bücher.  Der  jüngste 
Sohn  King-tö  bekleidete   das  Amt  eines   Gehilfen    des   grossen 
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Ziigetlieilten.  Die  Tochter  wurde  an  Liou-tse-yen  von  Th*i- 
nan,  einen  Enkel  des  vor<»eladenen  voizügliclien  IVIanuüs  Yen- 
schi;  vermählt. 


Li-tschü  von  Siang-yanj^  erkrankte  und  starb  zu  seiner 
Zeit.  Sein  Weib  bewachte  den  Leichnam.  Um  die  dritte  Nacht- 
wache erhob  er  sich  mit  Heftigkeit,  setzte  sich  und  zog  das 
goldene  Armband  an  dem  Arme  des  Weibes  ab.  £r  hatte  da- 
bei sehr  grosse  Eile.*  Das  Weib  half  ihm  dabei  os  abziehen. 
Es  gelang  ihni;  es  mit  der  Hand  zu  erfassen,  und  er  leglc  aidi 
dann  wieder  nieder.  Sie  beobachtete  ihn.  Zuletzt  bomcrkte  sie, 
dass  er  unter  dem  Herzen  wieder  warm  wurde.  Hierauf  kam  er 
all  mahl  ig  zmn  Leben  zurück.  Als  er  lebendig  geworden  war, 
sagte  er,  ein  Angestellter  habe  ihn  mit  sich  genommen.  Seiner 
(iefahrteu  seien  sehr  viele  gewesen.  Er  habe  gesehen,  dass 
einige  derselben  einen  Tausch  machten ,  wodurch  aie  ihre  Ent- 
lassung erhielten  und  heimkehren  konnten.  Er  habe  sogleich 
dem  Angestellten  ein  goldenes  Armband  zugesagt.  Der  Ange- 
stellte habe  ihn  zurückkehren  und  es  nehmen  hissen.  Dess- 
wegen  habe  er  es  von  dem  Weibe  genommen  und  dem  Ange- 
stellten gegeben.  Als  der  Angestellte  das  Armband  erhielt,  habe 
er  ihn  sogleich  losgelassen  und  ihm  geboten,  zurückzukehren. 
Er  habe  gesehen,  wie  er  das  Armband  nahm  und  sich  entfernte. 
Er  wisse  nicht,  wie  es  kommt,  dass  es  noch  da  ist.  Das  Weib 
getraute  sich  ebenfalls  nicht,  es  wieder  über  den  Kleidern  xa 
tragen,  Sie  sagte  Woite  der  Beschwörung  und  vergrub  es. 
Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  sagen: 
Ein  Mensch  aus  Lang-ye,  dessen  Geschlecbtsname  Wang 
und  dessen  Namen  man  vergessen  hat,  lel)te  in  Tsicn-tfaang. 
Seine  Gattin  von  dem  üeschlechte  Tschü  starb  im  neunte 
Jahre  des  Zeitraumes  Ta-yuen  Q]S^  n.  Chr.)  an  einer  Krankheit, 
Sie  hatte  zwei  verwaiste  Kinder.  Der  Mann  von  dem  Goschledite 
Wang  starb  wieder  im  vierten  Monate  desselben  Jahres  plötzlich. 
Am  dritten  Tage  war  die  Gegend  unter  seinem  Herzen  noch 
warm.  Nach  sieben  Tagen  ward  er  wieder  lebendig.  Er  e^ 
zählte,  zur  Zeit  seines  Todes  seien  ihm  zwanzig  Menschen  e^ 
schienen.  Dieselben  trugen  schwarze  Kleider  und  blickten  in 
die  Veraeichnisse.  Als  die  Vorzcichnisso  entfernt  waren,  gelan|S|:te 
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man  zu  einem  hellrothen  Thore  und  weissen  Mauern,  die  gleich 
den  Vorhallen  der  Paläste  gestaltet  waren.  Die  Angestellten 
trugen  hellrothe  Kleider,  purpurne  Gürtel,  ursprüngliche  Mützen 
und  enge  Kopftücher.  Die  Kleidung  Einiger  bestand  gänzlich 
aus  aneinanderliegenden  und  geknüpften  Perlen  und  Edelsteinen. 
Es  waren  Trachten,  die  in  dem  Zeitalter  nicht  Sitte  sind.  Er 
sah  wieder  im  Vortreten  einen  Menschen.  Derselbe  war  hoch- 
gewachsen und  gross,  und  die  Kleider,  die  er  tnig,  waren  ge- 
staltet wie  Wolkendunst.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte 
Wang  wandte  sich  an  ihn,  schlug  das  Haupt  gegen  den  Boden 
und  erklärte  ihm,  sein  Weib  sei  gestorben,  die  zurückgeblie- 
benen verwaisten  Kinder  seien  noch  klein,  und  er  wüsste  sich 
nicht  zu  helfen.  Er  vergoss  sogleich  Thränen.  Dieser  Mensch 
seigre  sich  dadurch  gerührt  und  sagte:  Dein  Schicksal  fordert, 
dass  du  kommst.  Einzig  deiner  verwaisten  Kinder  willen  gebe 
ich  dir  eine  Frist  von  drei  Jahren.  —  Der  Mann  von  dem  Ge- 
schlechte Wang  sprach  ferner:  Drei  Jahre  reichen  nicht  hin, 
um  die  Kinder  am  Leben  zu  erhalten.  —  Einer  von  den  Leuten 
der  Umgebung  redete  und  sagte:  Die  übliche  Darlegung,  wie 
sollte  sie  albern  sein?  Drei  Jahre  an  diesem  Orte  sind  in  dem 
Zeitalter  dreissig  Jahre.  —  Man  schickte  ihn  jetzt  sogleich  fort. 
Es  vergingen  noch  dreissig  Jahre,  und  der  Mann  von  dem 
Geschlechte  Wang  starb  wirklich. 


Zu  den  Zeiten  Hoan-yuen^s  war   eine   grosse    Rinderpest. 
Ein  Mensch  ass  das  Fleisch  eines  todteu  Rindes.    Er  erkrankte 
desshalb  und  starb.  Zur  Zeit  seines  Todes  sah  er  einen  Menschen, 
der  die  Verzeichnisse    ergriff  und    mit    ihm    zu    der   Höhe    des 
Himmels  gelangte.     Daselbst  war  ein    vornehmer   Mensch,    der 
•  fragte:  Was  hat  dieser   Mensch  verbrochen?  —  Jener  antwor- 
tete :  Dieser  Mensch  ist  angeklagt,  das  Fleisch  eines  pestkranken 
Rindes  gegessen  zu  haben.  —  Der   vornehme   Mensch   sprach: 
Jetzt    ist  es    noth wendig,    dass    man    mit   Rindern    Gegenstände 
uraherführt*     Da  man  dieses  nicht  kann,  so  ist  das  Fleisch  da, 
um   den  hundert  Geschlechtern  als  Speise    zti    dienen.     Warum 
tödtet  man  die  Menschen  wierler?  —   Er  dränirte  ihn  zur  Rück- 
kehr.      Als  Jener  wieder  lebendig  wurde,  «^-zählte  ei%  was  man 
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gesagt.    Von  nun  an  blieben  diejenigen,  welche  Rindfleisch  ver- 
zehrten, von  Leiden  verschont. 


Yü-king  hatte  keine  Krankheit  und  starb.  U-meng  spradi 
mit  dem  Sohne  Kings  und  sagte:  Die  Rechnung*  des  Lehens- 
fürsten  von  dem  Geschlechte  Yü  ist  noch  nicht  zu  Ende.  Idi 
bitte  eben  um  sein  Lebenslos.  Man  darf  ihn  noch  nicht  auf- 
bahren. —  Der  Leichnam  lag  in  einem  reinen  Hause,  war  aber 
unter  dem  Herzen  noch  warm.  In  sieben  Tagen  trat  starke 
Hitze  ein,  der  Leib  King's  neigte  sich  zur  Verderbniss.  Men; 
hiess  seine  Leute  die  Luft  beobachten  imd  fortwährend  Wasser 
herbeischaffen.  Er  gebot  ihnen,  ihn  damit  zu  waschen  und  es 
ihm  zu  trinken  zu  geben.  Als  dieses  geschehen  j  zog  er  sick 
zurück.  Um  Mittag  öffnete  King  nur  die  Augen  und  den  Mund, 
konnte  aber  keinen  Laut  hervorbringen.  Das  ganze  Thor  wir 
jetzt  voll  Freude.  Man  wendete  sich  ihm  zu,  wusch  ihn  mit 
Wasser  und  gab  es  ihm  in  den  Mund.  Er  brach  mehrere 
Gantang  faules  Blut.  Nach  und  nach  konnte  er  sprechen.  Li 
drei  Tagen  war  er  wieder  hergestellt  und  befand  sich  wie 
gewöhnlich. 

Er  erzählte,  er  habe  etliche  zehn  Menschen  gesehen^  welche 
kamen,  ihn  ergriffen,  banden,  ilim  Angeln  anlegten  und  ihn  io 
das  Geßingniss  führten.  Seine  Gefährten  waren  zehn  Menschen, 
die  nach  der  Reihe  sprachen  und  antworteten.  Die  Reihe  wir 
an  ihn  noch  nicht  gekommen.  Plötzlich  sah  er  den  Gebieter 
von  dem  Geschlechte  U.  Derselbe  wendete  sich  mit  dem  An- 
gesichte nach  Norden,  erklärte  und  entschied  es.  Wang-tsi 
nahm  die  Angeln  ab  und  hiess  ihn  heimkehi'en.  In  den  Ver- 
sammlungshäusern der  Obrigkeiten,  wo  er  vorbeikam,  zog  ilun 
Alles  ohne  Ausnahme  entgegen  und  bat,  sich  zum  Besuche  bei 
dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  U  melden  zu  dürfen.  Alle 
nahten  mit  Ehrenbezeugungen  und  untersuchten  nicht,  was  ftr 
ein  Vorgesetzter  es  sei. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen: 

Gegen  das  Ende  der  Hau  war  grosse  Unordnung.  Es  g»b 
Leute,  welche  den  Grabhügel  einer  Palastbewohnerin  aus  den 
Zeiten  der  früheren  Hau  öffneten.  Die  Palastbewohnerin  war 
noch  lebendig.    Als  man  sie  herausgenommen  hatte,  erholte  sie 
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li  und  war  wie  sie  ehemals  gewesen.  Die  Kaiserin  von  dem 
schlechte  Kö  von  Wei  liebte  sie  und  gedachte  ihrer.  Sie 
8  sie  in  die  Verzeichnisse  eintragen  und  in  den  Palast  bringen, 
setzte  sie  immer  unter  die  Leute  ihrer  Umgebung  und 
jfte  sie,  was  sich  zu  den  Zeiten  der  Han  in  dem  Palaste  zu- 
ragen.  Jene  sprach  darüber  mit  grosser  Klarheit,  und  alles 
te  Ordnung  und  Ende.  Als  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
starb,  wehklagte  und  weinte  Jene  über  die  Massen  und 
rb  hierauf. 


Die  Tochter  Hi-nung's,  des  bei  der  Abtheilung  Sie-tschang  s. 
Anfuhrers  der  Leibwächter  der  Mitte,  befindlichen  Kriegers 
gerechten  Waffen,  von  dem  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
lO-hieu  von  Wei  gesprochen,    erkrankte   in   dem   Alter   von 
r  Jahren  und  starb.     Sie  wurde    absichtlich   vergraben   und 
steckt.     In  fünf  Tagen  wurde  sie  wieder  lebendig.     Im  sie- 
lten Monate  des  dritten  Jahres  des    Zeitraumes   Tai-ho  (229 
Ohr.)  hiess  eine  höchste  Verkündung  Hieu  die  Aeltern    ver- 
Gtssen,  die  Tochter  zu  bringen,  damit  man    sie   sehe.     Die- 
>e  war  am  dritten  Tage  des  vierten  Monates    dieses    Jahres 
einer  Krankheit  gestorben.    Nach  vier  Tagen  wurde  sie  ver- 
ben  und  versteckt.    Im  achten  Monate  des  Jahres'  pflückte 
Anwohner  desselben  Hügels  Maulbeerblätter  und  hörte  das 
dnen  eines  Kindes.    Er  sagte  es  sogleich  der  Gattin  Nungs. 
jse  ging  hin  und  sah,  dass  ihr  Kind  wieder  lebendig  geworden 
Es  konnte  jetzt  essen  und  trinken  wie  gewöhnlich. 
Der  von  dem  Geschlechte  L6   verfasste  Wald  der  Merk- 
•digkeiten  sagt: 

Tschung-yao  war  durch  mehrere  Monate  nicht  bei  den  Zu- 
imenkünften  an  dem  Hofe  erschienen.  Seine  Gedanken  und 
.e  Gemüthsart  waren  anders  als  gewöhnlich.  Jemand  fragte 
um  die  Ursache.  Er  sagte,  dass  immer  ein  wohlgestaltetes 
ib  zu  ihm  komme.  Sie  sei  zierlich,  reizend  und  keine  ge- 
mliche  Erscheinung.  Der  ihn  gefragt  hatte,  sprach :  Es  ist 
'iss  ein  (bimonenartiges  Wesen.  Du  kannst  sie  tödten.  — 
später  das  Weib  hinging,  trat  sie  nicht  sogleich  vor,  sondern 


Dieses    stimmt  mit    der  obigen    Angabe,    dass    im    siebenten    Monate  de 
.Jahres  eine  höchste  Verkündnng  erschienen,  nicht  genau  überein. 
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blieb  ausserhalb  der  Thüre  stehen.     Yao  fragte  sie,  warum  sie 
lieses  thue.  Sie  sprach :  Du  hast  die  Absicht,  mich  zu  tödten.  — 
Yao  sprach:  Ich  habe   diese   nicht.    —   Er   rief   sie    inständig, 
worauf  sie  eintrat.     Yao  war  in  Gedanken    unwirsch,  doch  bei 
seiner  Unwirschheit  konnte  er   es  im   Herzen    nicht    über  sich 
bringen.     Gleichwohl  hackte  er  nach   ihr    und    verletzte   ihren 
Schenkel.     Das  Weib  ging  sogleich  hinaus  und    trocknete  mit 
neuen  Seidenßiden  das  Blut  ab.    Als  es  auf  den   Wegen  endlidi 
hell  wurde,    Hess  er  sie   durch    Menschen   aufsuchen    und  ihre 
Spur   verfolgen.     Man    gelangte   zu   einem   grossen    Grabhügel 
Zwiselien  den  Bäumen  befand  sich  ein  stattliches  Weib,  das  voa 
Gestalt  einer  Lebenden  glich.     Sie  trug  ein  Hemd  von  grünem 
Atlas  und  ein  zweitheiliges  Kleid  aus  mennigrothem  Brocat  Sie 
hatte  einen  Schenkel  verletzt  und  trocknete  mit  den  in  dem  zwei- 
theiligeu  Kleide  enthaltenen  neuen  Seidenfiiden  das  Blut  ah. 
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XVIII.  SITZUNG  VOM  o.  JULI  1871. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsratli  Zimmermann  legt  eine 
andliuig  vor  ,über  Kant's  Widerlegung  de»  Berkeley 'sehen 
iismus^ 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Aurelius 
fr  ^Resultate  der  Silbenzählung  aus  den  vier  ersten  GäthÄ's' 
lie  Sitzungsberichte  wird  genehmigt. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Adcmin,  R.,  di  Scieiizc,  Lottere  ed  Arti  in  Modena:  Mcmorie.  Tomi  X. 
i.  XI.  Modeiia,  1809  ii.  1H70;  4«.  —  Gropelli,  Eniilio  Serra,  Le  fiimiize 
*i  cumuiü  e  delle  provincie.  (Memoria  preiuiata  doli'  anno  IHiJb.)  8".  — 
IftQtegazzHf  Einilio,  L'articolo  53  del  rogolamonto  di  disciplina.  Coni- 
^c<Ua  in  cinqne  atti  (premiata  doli'  anno  18ß8).  8". 

Hernie,  SüdHlavischo,  der  Künste  und  Wissenschaften:  Rad.  Knjiga  XV. 
ZagrebUf  1871,  8^.    —    Historija  dubrova^e   dramc.    Napisao   Profesor 
»tttin  Pavid  U  Zagrebu,  1871;  8«. 

«id,  Henry  W.,  National  Health.  Oxford  und  London,  1871;  kl.  8". 

^iger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XVII.  Jahrgang.  1870 
ö*  1—12.  Nürnberg;  4«. 

'll Schaft  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  Lausitzisches 
^gizin.  XLVIII.  Band,  L  Heft.  Görlitz,  1871 ;  8". 

*tuto  di  corrispondenza  archcologica:  Annali.  Volume  XLII.  Koma  1870; 
•    —  BuUettino  per  l'anno  1870.  Roma;  8". 
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Mittheilun^en  ann  J.  Perthes  geographischer  Anstalt.  17.  Bandf  1871.  ?l 
Heft.  Gotha;  4«. 

Rcvne  de»  cours  scientifiqnes  et  litt^raires  de  la  France  et  de  retrs^{K 
(,Revne  politiqne  et  litt^raire*  et  J^a  Revue  scientifique  de  UFrueeil 
de  r^ranger*;,  I*"  Ann^e  (2«  S&ie)   No.    1.    Paris  et  BmxeUes,  1871;  1^ 

SzaraniewicZf  Isidor,  Kritische  Blicke  in  die  G^eschichte  der  Kaipt» 
Völker  im  Alterthiim  nnd  im  Mittelalter.  Lemberg,  1871 ;  8^ 
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üeber    Kant's    Widerlegung    des    Idealismus 

von  Berkeley. 


Von    Dr.    Robert   Zimmermann, 

wirklichem   Mitgliede   der   kais.  Akademie    der    Wissenschaften. 


riachstehendc  Untersuchung  hat  neben  dem  allgemein 
iBsenschaftlicheu^  in  diesem  Augenblicke  ein  besonderes  Zeit- 
teresse  für  sich,  da  die  Lehre  Berkeley's,  des  unter  der  eng- 
ichen  Philosophie  vereinzelt  dastehenden  Vertreters  einer 
irchaus  immaterialistischen  und  idealistischen  Weltanschauung? 
ich  langer  Vernachlässigung  in  England  selbst  neuerdings 
^isterte  Anhänger  und  eifrige  Vertheidiger  gefunden  hat. 
OB  der  neuen,  von  Wi-ight  (London  1843,  2  voll.)  veranstal- 
>ten  Gesammtausgabe  seiner  Werke  abgesehen,  ist  dieselbe 
on  namhaften  Denkern  und  Schriftstellern  des  heutigen  Eng- 
•uds,  wie  CoUyns  Simon  (On  the  nature  and  Elements  of  the 
Kternal  World  or  universal  Immaterialism  fuUy  explained, 
ondon  1862;  On  the  thinking  substancc  in  Man,  Anthropolo- 
ical  review  Mai  1865),  Shadworth  H.  Hodgson  (Time  and 
pace,  London  1865;  Theory  of  Practice,  Lond.  1870,  2  voll.), 
tontgomery,  Prof.  Fräser  in  Edinburgh  u.  A.  wiederholt  dar- 
estellt,  fortgebildet  und  gegen  inner-  und  ausserhalb  Englands 
i^hobene  alte  und  neue  Einwände  in  Schutz  genommen  worden. 
tag  diese  Wiedererweckung  in  England,  wie  es  wahrscheinlich 
»t,  durch  die  Aehnlichkeit  der  gegenwärtig  mit  der  zu  Ber- 
eley's  Zeit  daselbst  herrschenden  Culturströmung,  in  welcher, 
18  heutzutage,  der  Materialismus  und  Realismus  mit  dem 
»piritualismus  und    Idealismus    im  Kampfe   lag,    herbeigeilihrt 
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sein,  jedenfalls  ist  durch  die  unleugbare  Verwandtschaft  des 
englischen  mit  dem  deutschen  Idealismus  durch  und  seit  Kant 
eine  instinktmässige  Annäherung  der  Jünger  des  irisckeH 
Bischofs,  der  nacli  Pope  alle  Tugenden,  deren  der  Menscli 
fähig  ist,  besessen  haben  soll,  an  deutsche  Philosophie  vermit- 
telt  worden.  Dieselbe  hat  nicht  nur  hüben  und  drüben  des 
Canals  zu  eingehendem  Studium  der  beiderseitigen  Systeme 
geführt,  sondern  zu  lebhaften  wissenschaftlichen  Discussionen 
in  philosophischen  deutschen  und  englischen  Fachzeitschriften 
(vgl.  oben  Anthrop.  rev.  und  Fichte's  Zeitschr.  f.  Philos.  u,  phiL 
Krit.  LV. Band,  I.Heft  und  LVII.  Band,  I.Heft)  Veranlassung 
gegeben.  Wie  sich  erwarten  lässt,  bildet  die  von  Anhängern 
beider  Schulen  sehr  verschieden  beurtheilte  Differenz  des 
englischen  von  dem  deutschen  Idealismus  dabei  eine  Hauptfrage. 
Für  die  Entsclieidung  derselben  ist  es  als  günstiger  Umstand 
anzusehen,  dass  der  Spätere  der  Beiden  über  die  Lehre  des 
Früheren  an  verschiedenen  Stellen  ausdrücklich  sich  erklärt, 
ja  eine  besondere  Widerlegung  des  Idealismus  von  Berkeley 
seiner  Kritik  einverleibt  hat.  Es  schien  urasowenig^r  fiber- 
flüssig, diese  letztere  neuerdings  an's  Licht  zu  ziehen,  als  eine 
umständliche  Prüfung  derselben  zu  zeigen  geeignet  ist,  da» 
obige  Differenz  von  Kant  weder  dort,  wo  sie  wirklich  liegl^ 
gesucht,  noch  dort,  wo  er  sie  suchte,  genügend  gehoben 
worden  sei. 


Der  zweiten  Ausgabe  der  Kritik  und  zwar  dem  Abschnitt 
der  Elementarlehre,  welcher  die  systematische  Darstellung  all» 
synthetischen  (Jrundsätze  enthält,  hat  Kant  einen  Zusatz  ein- 
gefügt, den  er  selbst  als  , Widerlegung  des  Idealismus^  äbe^ 
schrieben  hat.  (W.  W.  her.  v.  Hartenstein,  II.  S.  223.)  Nack- 
dem  nämlich  ein  , flüchtiger^  Keceusent  (Garve)  den  Inhalt  der 
ersten  Ausgabe  als  , höheren^  Idealismus  bezeichnet  hatte,  waf 
Kant  ungefähr  schien  ,  als  wenn  jemand ,  der  nie  von  Geo- 
metrie   etwas    gehört     oder    gesehen    hätte,    den   Euklid  eine 
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ffltematische  Anleitung  zum  Zeichnen'  nennen  wollte^  glaubte  es 
eser  sich  und  der  Lesewelt  schuldig  zu  sein,  nicht  nur  gegen 
ose  Bezeichnung,  sondern  gegen  die  Verwechslung  seines 
it  allem  bisher  sogenannten  Idealismus  ,von  der  eleatischen 
^hule  an  bis  zum  Bischof  Berkeley'  Protest  einzulegen. 
ass  er  den  Letzteren  ausdrücklich  nennt,  beweist,  dass  er 
iter  den  ,echten  Idealisten'  ihn  besonders  im  Auge  hatte, 
ie  zum  Ueberfluss  durch  die  auf  derselben  Seite  weiterfol- 
mde  Stelle,  wo  er  unter  den  Anhängern  des  Idealismus  ihn 
laerdings  mit  dem  Beisatze  ,vornehralich'  namhaft  macht, 
h&rtet  wird.  Während  nämlich  in  der  ersten  Ausgabe  der 
ritik  der  Name  Berkeley's  gar  nicht  vorkommt,   erscheint  er 

der  zweiten,  sowie  in  den  zur  Erläuterung  der  Kritik  be- 
mmten  ,Prolegomenen',  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegen- 
it  in  erster  Reihe,  und  zwar  von  so  lebhaften,  mitunter  fast 
»gwerfenden  Ausdrücken  begleitet,    dass    man  deutlich  sieht, 

habe  Kant  vor  allem  daran  gelegen,  jede  Verwechslung  des 
inen  mit  Berkeley 's  Idealismus  hintanzuhalten. 

Der  Grund  davon  ist  nicht  allzuschwer  zu  linden, 
»rkeley  war  ein  Gegner  Newtotfs  und  der  mathematischen 
kturwissenschaft,  die  beide  Kant's  höchster  Verehinmg  genossen. 
in  ganzes  Philosophiren  war  auf  die  radicale  Ausrottimg 
B  Materialismus,  insbesondere  der  Hobbes' sehen  Lehre  und 
icke'schen  Vermuthung  von  der  Körperlichkeit  der  Seele  ge- 
thtet,  über  welch'  letzteren  Punkt  Kant  eine  vorsichtige  Zu- 
ckhaltung zu  beobachten  liebte.  Der  ,eigentliche'  Idealismus, 
d  der  war  für  Kant  eben  der  Berkeley's,  stand  ferner,  wie 
in  aus  der  geharnischten  Anmerkung  im  Anhang  der  Prole- 
mena  sieht,  bei  ihm  in  dem  schlimmen  Verdacht  einer 
shwärmeri sehen  Absicht',  und  Kant  war  geneigt,  eine  solche 
»  mit  jener  Weltanschauung  unabtrennbar  verbunden  zu 
(trachten. 

Dessenungeachtet  ist  obige  Widerlegung  des  Idealismus 
jineswegs,  wie  Kuno  Fischer  (Gesch.  d. n.  Philos.  1.  Aufl.III. 

428)  meint,  ausschliesslich  gegen  Berkeley  gerichtet.  Die 
LHze  Demonstration,  die  darauf  hinausläuft,  dass  erst  das 
asein  der  Dinge  ausser  uns  die  Wahrnehmung  unserer  selbst 
öglich  mache,  geht,  auch  wenn  sie  schlagend  sein  sollte, 
jrkeley  nichts  an.    Sie  sollte   ihn  auch   nichts  angehen,  denn 
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für  ihn  hat  sie  Kant  gar  nicht  bestimmt.  Dem  Geschichtschrei- 
her  Kant's  ist  hier  ein  kleines  Verseheu  begegnet,  das  der  Verfolg 
unserer  Darstelhmg  aufhellen  wird.  Diese  hat  den  Zweck,  dtt 
Urtheil  Kant's  über  den  speciellen  Idealismus  Berkeley's  klar- 
zustellen und  darzuthun,  inwiefern  derselbe  durch  jenes  ge- 
troffen werde  oder  nicht. 

Dabei  wird  sich  zeigen,  dass  der  Idealismus  Kant's  dem- 
jenigen des  Engländers  näherstand  als  irgend  einer,  ja  dass  er 
in  seinem  wesentlichsten  Punkte  gar  nicht  von  demselben  ver- 
schieden war;  zugleich  aber  auch,  dass  Kant  von  der  Ldire 
Berkeley's  eine  ganz  unrichtige  Vorstellung  besass,  und  die  von 
ihm  als  angeblich  Berkeley's  bestrittenen  Argumentationei 
diesem  gar  nicht  angehören. 

Der  Idealismus  Berkeley's  steht  unter  seinen  Landsleutea 
und  Zeitgenossen  vereinzelt  da.  Eine  Lehre,  welche  die  Reali- 
tät der  Körperwelt  leugnet,  in  einem  Lande  und  in  einem 
Zeitalter,  dessen  erfolgreichste  Anstrengungen  auf  die  Erkenntoiss 
und  Beherrschung  der  materiellen  Dinge  gerichtet  sind,  kaim 
kein  anderes  Loos  haben.  Solchen  muss  eine  Lehre,  welche  wie 
der  Materialismus  weder  an  der  Realität  noch  der  Erkennbar- 
keit der  materiellen  Körperwelt  den  mindesten  Zweifel  hegt, 
und  selbst  die  den  physikalischen  heterogensten  Vorgänge,  die 
Empfindungen,  als  blosse  Bewegungen  der  Hirntheile  betrachtet, 
natürlicherweise  die  willkommenste  sein,  weil  sie  in  ihre  auf 
materielle  Zwecke  durch  materielle  Mittel  gerichteten  Beatre- 
bungen  die  schwer  entbehrliche  Einheit  bringt.  Eine  Lehre,  die, 
wie  der  Cartesianismus,  Geist  und  Materie  als  qualitativ  unte^ 
schiedene  Substanzen  trennt,  scheint  dadurch  zwar  den  Ein- 
druck der  unmittelbaren  Beobachtung,  die  uns  Geistiges  and 
Körperliches  mit  verschiedenen  Eigenschaften,  jenes  als  Empfin- 
dung, dieses  als  Bewegung  zeigt,  näher  zu  stehen.  Aber  m 
reisst  nicht  nur  die  eng  verbunden  scheinende  Erfahrungswelt, 
das  menschliche  Wesen  voran,  in  zwei  toto  genere  entgegenge- 
setzte Wesenreiche  auseinander,  sondern  sie  verwickelt  die  Frage, 
wie  diese  demungeachtet  für  einander  zugänglich  bleiben  oder 
gemacht  werden  sollen,  in  die  äussersten  Schwierigkeiten.  Will 
man  nicht  zu  der  Unbegreiflichkeit  einer  göttlichen  Assistens 
oder  zu  der  Unwürdigkeit  gelegentlicher  Ursachen  seine  Zoflacht 
nehmen,    so    bleibt    nichts    übrig,    als   jene    qualitative   Ve^ 
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schiedenheit  fallen  zu  lassen,  entweder  zu  Gunsten  der  den- 
kenden oder  der  ausgedehnten,  oder  einer  dritten  Substanz,  die 
keines  von  beiden  ist.  Spiritualismus,  Materialismus  und  Spino- 
sismus  sind  die  drei  daraus  entspringenden  metaphysischen 
GrundanBichten,  deren  gemeinsamer  Charakter,  dem  Dualismus 
gegenüber,  qualitativer  Monismus  ist. 

Dass  von  diesen  in  England  neben  dem  vorherrschenden 
Einflüsse  der  Physik,  welche  am  Hofe,  ja  in  König  Karl  II. 
persönliche  Liebhaber  zählte,  der  Materialismus  zuerst  Boden 
fasste,  ist  nicht  zu  verwundern.  Die  Bacon'sche  Lehre,  dass 
alle  Erkenntniss  aus  den  Sinnen  stamme,  hatte  dem  Hobbes^schen 
Satze,  dass,  was  durch  die  Sinne  erkannt  werde,  Körper  sei, 
reichlich  vorgearbeitet.  Dass  alles,  was  ist,  das  wahrnehmende 
Subjeet,  die  Seele  selbst  eingeschlossen,  nur  Körper,  natür- 
licher oder  künstlicher^  sein  könne,  war  die  folgerichtige  Con- 
sequenz  aus  beiden  obigen  Sätzen.  Der  naive  Selbstbetrug,  der 
in  der  unbefangenen  Voraussetzung  mit  unterlief,  dass  das  Object 
der  sinnlichen  Wahrnehmung  ausser  der  letzteren  an  sich 
nicht  nur  sei,  sondern  s  o  sei,  wie  es  wahrgenommen  werde, 
blieb  so  lange  unentdeckt,  bis  Locke  bemerkte,  dass  die  so- 
genannten secundären  Eigenschaften  der  Körper :  Farbe,  Geruch, 
Geschmack  u.  s.  w.,  nicht  sowohl  von  diesen  als  von  der  Be- 
schaffenheit der  wahrnehmenden  Sinnesorgane  gemacht  würden. 
Dass  wir  ohne  Auge  keine  Farben  sehen,  ohne  Ohr  keinen 
Schall  hören  würden,  war  eine  Einsicht  von  so  einleuchtender 
Wahrheit,  dass  sie  sofort  zum  Axiom  erhoben  wurde.  Dieselbe 
konnte  darin  nur  erreicht,  aber  nicht  übertroffen  werden  von 
der  sofort  folgenden  weiteren,  dass  auch  die  sogenannten  pri- 
mären Eigenschaften  der  Körpcrwelt :  Ausdehnung  und  Ge- 
stalt, also  räumliche  Bestimmtheit,  nicht  unmittelbar  wahrge- 
nommen, also  nicht  erkannt,  sondern  als  innere  Vor- 
gänge auf  das,  was  aussen  i  s  t,  vom  Subjeet  übertragen  würden. 
Von  der  objeotiven  Welt  der  mit  primären  und  secundären 
Eigenschaften  ausgestatteten  Dinge,  blieb  in  dessen  Folge 
nichts,  als  die  nach  Abzug  aller  primären  und  secundären 
Qualitäten  nackt  ausgezogene  Substanz,  die  Trägerin  der 
Eigenschaften,  ein  seinem  eigenen  Wesen  nach  dem  Subjeet 
durchaus  unbekannt  bleibendes  X  oder  Ding  an  sich,  von  dem 
weder  Farbe    noch  Klang,  Gei'uch,  Geschmack,  Härte,  Weich- 
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heit,  Glätte  u.  s.  w.,  noch  Gestalt,  Grösse,  Ausdehnung,  piädir 
cirt  werden  darf,  ohne  die  Grenze  des  nur  dem  wahrnehmenden 
Subject  Angehörenden  zu  überechreiten. 

Bis  hieher  hat  der  Gedankengang  der  englischen  Philo- 
sophie sich  consequent  entwickelt.  Sämmtliche  Eigenschiften 
der  Körper,  secundäre  und  primäre,  mit  den  let^ren  die 
Körperlichkeit  selbst,  insoferne  sie  in  Gestalt  und  räumlicher 
Ausdehnung  besteht,  haben  sich  in  subjectivc  Vorstellungen 
umgewandelt,  die  Locke  mit  seinen  Nachfolgern  Ideen 
nannte.  Es  kam  nun  darauf  an,  zu  entscheiden,  ob  er  mit  der 
Behauptung  Recht  habe,  dass  nach  Abzug  sämmtlicher  Quali- 
täten noch  etwas  übrig  bleibe,  das  nach  Entfernung  alles 
dessen,  was  nicht  das  Ding  ist,  nun  als  das  Ding  selbst, 
als  das  nicht  wegzunehmende  Seiende  gelten  könne.  In  dem 
entgegengesetzten  Falle  wäre  mit  der  Hinwegnahme  sämmt- 
licher (secundärcr  und  primärer)  Eigenschaften  das  Ding 
selbst  hinweggenommen  und  als  Summe  der  nur  als 
Ideen  existirenden  Qualitäten,  selbst  in  eine  Idee  verwandelt 

Dies  nun  ist  Bcrkeley's  Ansicht,  dessen  scheinbar  so  ab- 
struser Idealismus  als  eine  natürliche  Weiterbildung  der  Locke'- 
schen  Lehre  sich  kundgibt.  ,Nimm',  sagt  er, (Works.  Ausg.  von 
1784,  nach  welcher  ich  citire,  vol.  I.  p.  201.  Threo  dialognes) 
,die  Empfindungen  von  Weichheit,  Saft,  Röthe,  Säure  weg,  und 
du  hast  die  Kirsche  selbst  hinweggenommen.*  An  dieser 
Stelle  nennt  er  zwar  nur  secundäre  Eigenschaften,  und  pri- 
märe, wie  Ausdehnung,  Figur,  Consistenz,  nicht  ausdrücklich. 
Dass  er  aber  zwischen  ihnen  und  obigen  Empfindungen  des 
Gesichts  u.  s.  w.,  keinen  Unterschied  macht,  geht  klar  her?w 
nicht  nur  aus  der  Stelle  (ebendas.  S.  130),  dass  dieselben 
Argumente,  die  gegen  die  secundären  Eigenschaften  sprecheD, 
auch  gegen  die  primären  gelten,  sondern  auch  aus  der  weitem 
Aeusserung  (Plum.  knowl.  Nr.  41),  I.  p.  47):  Ausdehnung  und 
Figur  sind  im  Geiste  nur,  wie  sie  von  ihm  'wahrgenommen 
werden,  d.  h.  nicht  in  der  Weise  von  Modus  und  Attribut, 
sondern  allein  in  der  Weise  der  Ideen,  wie  Roth  und  BUo, 
weil  diese  Farben  allüberall  als  in  ihm  und  nirgends  anden 
cxistirend  anerkannt  sind.  In  dem  Satze,  fkhrt  er  fort,  ein 
Würfel  ist  hart,  ausgedehnt,  viereckig,  soll  nach  der 
Schulpliilosophie  das  Wort  Würfel  bedeuten:  ein  Subject  oder 
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eine  Substanz,  welche  unterschieden  ist  von  der  Härte,  Aus- 
dehnung und  Figur,  die  von  ihr  prädicirt  werden,  und  in  der 
sie  existiren.  Mir  scheint  ein  Würfel  nichts  von  den 
Dingen,  die  als  seine  Termini  oder  Accidentien 
bezeichnet  werden.  Verschiedenes  zu  sein.  Sagen: 
ein  Würfel  ist  hart,  ausgedehnt  und  viereckig,  heisst  nicht, 
diese  Eigenschaften  einem  davon  verschiedenen  und  sie  tragen- 
den Subject  zuschreiben,  sondern  ist  nur  eine  Erklärung  über 
den  Sinn  des  Wortes. 

Berkeley  selbst  deutet  den  Weg,  den  wir  oben  verzeich- 
net haben,  kenntlich  als  denjenigen  an,  auf  dem  er  zu  seinen 
Ansichten  gekommen  sei  (vgl.  Three  dial.  I.  S.  129.).  Zuerst, 
sagt  er  (Hum.  knowl.  Nr.  73,  I.  p.  60.),  glaubte  man,  es  existirten 
alle  sinnlichen  Qualitäten  real,  und  weil  nicht  für  sich,  bedürf- 
ten sie  einer  Unterlage;  nachher,  die  secundären  Qualitäten 
existirten  nur  im  Geist,  daher  nur  die  primären  in  der  Materie ; 
da  aber  diese  auch  nur  im  Geist  sind,  so  bleibt  nichts  zu  unter- 
stützen, also  keine  Materie.  Der  Träger  ist  überflüssig, 
wenn  er  nichts  zu  tragen  hat.  Die  ganze  Last,  welche  der 
Materialismus  auf  dem  Objecto  vereinigte  und  der  Sensualis- 
mus diesem  theilweise  erleichterte,  ßillt  nun  dem  Subjecte  aus- 
schliesslich zu,  ist  aber  zugleich  keine  Last  mehr.  Der  prin- 
cipielle  Gegensatz  zwischen  der  geistigen  und  materiellen 
Substanz  hört  auf,  weil  die  Materie  als  Summe  von  Eigen- 
schaften, die  durchgehends  Empfindungen,  also  Ideen,  sind, 
selbst  eine  Summe  von  Empfindungen  d.  i.  Ideen  im  Geiste, 
geworden  ist,  und  daher  als  ausser  dem  Geiste  befindlicher 
sogenannter  realer  Stoff  zu  existiren  aufgehört  hat.  Der  quali- 
tative Dualismus,  aber  auch  der  materialistische  Monismus  hat 
seine  Basis  eingebüsst,  die  Materie  und  mit  ihr  die  gesammte 
materielle  Körperwelt  sich  in  ein  Phänomen  im  Geiste  ver- 
wandelt. 

Zugleich  aber  ist  dafür  gesorgt,  dass  sich  dieser  letztere  nicht 
etwa  selbst  als  ein  blosses  Phänomen  der  Materie  auffassen 
lasse.  Die  Locke'sche  Vermuthuug,  dass  die  Seele  körperlich 
sei,  ist  eine  Inconsequenz,  sobald  die  Ausdehnung,  also  die 
Körperlichkeit,  eine  primäre  Eigenschaft  und  somit  nur  als 
Idee  im  Geiste  vorhanden  ist.  In  diesem  Falle  wäre  höchstens 
gestattet  zu  behaupten,  dass  das  Subject  auch  sich  selbst  nicht 
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anders  als  mit  der  Eigenschaft  der  Ausdehnung  vorstelle, 
d.  h.  die  Ausdehnung  auf  das  Object  seiner  eigenen  Vorstel- 
lung seiner  selbst  übertrage,  aber  es  wäre  durchaus  die  Möglich- 
keit ausgeschlossen,  dass  die  Seele  ein  Körper  sei.  Da  alle 
Materie  schlechterdings  nur  Vorstellung  sein  kann^  so  kann, 
wenn  etwas   überhaupt  ist,    es  wenigstens  nicht  Materie  sein. 

Es  verdient  nun  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  obige 
Berkeley'sche  Deduction  keineswegs  leugnet,  dass  etwas  sei, 
sondern  ausschliesslich  nur,  dass  Materie  und  Körper  seien. 
Das  ganze  Gewicht  seiner  Argumentation  liegt  in  dem  für  ihn 
unlöslichen  Widerspruch,  dass  Ausdehnung,  i.  e.  die  den 
Körper  constituirende  Eigenschaft,  eine  blosse  Idee  sei  und 
nichtsdestoweniger  ein  Ausgedehntes,  Materie  oder  Körper, 
real  existiren  solle.  Ich  denke,  mau  wird  zugeben  müssen,  daas 
dies  nicht  blos  für  ihn  einen  unlöslichen  Widerspruch  einschliesst 
Wenn  Ausdehnung  eine  blosse  Vorstellung  wie  die  rein  subjeo- 
tive  Empfindung  des  Roth,  Blau  u.  s.  w.  ist,  so  kann  sie  nicht 
zugleich  etwas  von  ihr  Verschiedenes  sein.  Und  so  gut  wie  die 
Empfindung  Blau  nur  im  und  für  den  Sehenden,  so  gut 
existirt  die  Ausdehnung,  die  ja  eben  nichts  als  eine  VorsteUang 
ist,  nur  in  und  für  den  Vorstellenden. 

Mit  gutem  Gewissen,  wie  mir  scheint,  kann  daher  Berkeley 
behaupten,  dass  an  sich  weder  Körper  noch  Materie 
existiren.  Sollten  sie  an  sich  existiren,  so  müsste  auch  die 
constituirende  Eigenschaft  des  Körpers,  die  Ausdehnung,  exi- 
stiren, d.  h.  sie  dürfte  keine  blosse  Idee  sein.  Da  ihr  nichts 
an  sich  entsprechen  soll,  so  kann  auch  der  nur  mittels  ihrer 
möglichen  Idee  des  Körpers  nichts  an  sich  entsprechen. 

Dasselbe,  sollte  man  meinen,  müsste  jede  Lehre  behaup- 
ten, für  welche  lläumlichkeit  und  Ausdehnung  keine  Eigen- 
schaft der  Dinge  an  sich,  sondern  ausschliesslich  in  der  Vor- 
stellung des  anschauenden  Subjectes  vorhanden  wären.  Denn 
mit  dem  letzteren  wäre  schon  ausgesprochen,  dass  zwar  du 
Subject  das  von  ihm  als  existiren d  Vorgestellte  auch  als  «U8- 
gedehnt  vorzustellen  genöthigt  sein  könnte,  daraus  aber,  weil 
dieses  Ausgedehntvorstellen  lediglich  eine  Anschauungsweise 
des  Subjectes  wäre,  auf  die  ausgedehnte  Beschaffenheit  des  als 
seiend  Vorgestellten  schlechterdings  kein  Sehluss  zu  machen  «ei. 
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Dass  Kant's  transcendentale  Aesthetik  eine  solche  Lehi*e 
sei,  wird  wol  keines  Beweises  bedürfen.  In  diesem  Punkte 
also,  scheint  es,  wäre  zwischen  Berkeley's  und  Kant's  Lehre 
kein  Widerspruch  und  könnte  die  eine  so  gut  wie  die  andere 
Idealismus  heissen.  Dessenungeachtet  nennt  er  den  seinen  das 
^gerade  Gegentheil'  von  jenem,  dem  ^eigentlichen'  Idealismus 
(Proleg.  Anh.  S.  305)  oder  dem  ,echten',  woraus  denn  wohl 
gefolgert  werden  müsste,  dass  er  den  seinen  als  einen  ,un- 
eigentlichen'  und  ,uncchton'  angesehen  wissen  wollte. 

Die  Prolegomena  sammt  dem  Anhang,  dem  obige  Be- 
zeichnung entnommen  ist,  erschienen  1783;  die  zweite  Ausgabe 
der  Kritik,  in  welcher  die  Zusätze  über  den  Idealismus  Ber- 
keley's  mit  Nennung  seines  Namens  vorkommen  (vgl.  II.  S.  85  u. 
223),  erst  1787.  Die  ,Widerlegung  des  Idealismus'  gehört  also 
einem  späteren  Stadium  an,  als  die  auf  Berkeley's  Kosten  und 
mit  dessen  Namensnennung  erfolgte  Zurückweisung  des  dem 
Verf.  der  Kritik  von  seinem  Göttinger  Recensenten  imputirten 
,höheren'  Idealismus,  wozu  auch  die  weitere  abföllige  Nam- 
haftmachung  desselben  (Proleg.  S.  210)  zu  rechnen  ist.  Man 
erfährt  aus  denselben,  wie  Kant  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  Ausgabe  über  denjenigen  Idealismus,  den  er  für  Berkeley's 
Eigenthum  wenigstens  hielt,  sowohl  1783  als  1787  dachte,  wäh- 
rend sich  nicht  zweifellos  bestimmen  lässt,  ob  er  bei  einem  der 
Idealismen,  deren  er  in  der  ersten  Ausgabe  gedenkt  (vgl.  die 
Nachträge  aus  der  ersten  Ausgabe  bei  Hartenstein  II.  S.  674 
u.  8.  f.),  eben  Berkeley  im  Sinne  hatte.  Wir  werden  im  Nach- 
stehenden diese  zu  verschiedenen  Zeiten  (1781,  1783,  1787) 
erfolgten  Aussprüche  Kant's  über  den  Idealismus  nach  einander 
gesondert  anführen,  um  unser  Urtheil,  welcher  davon  und  ob 
irgend  einer  derselben  den  Idealismus  Berkeley*8  wirklich 
treffe,  dadurch  zu  begründen. 

So  heisst  es  in  der  ersten  Ausgabe  (1781):  ,Unter  einem 
Idealisten  muss  man  also  nicht  denjenigen  verstehen,  der  das 
Dasein  äusserer  Gk^genstände  der  Sinne  leugnet,  sondern  der 
nur  nicht  einräumt,  dass  es  durch  unmittelbare  Wahrnehmung 
erkannt  werde,  daraus  aber  schliesst,  dass  wir  ihrer  Wirklich- 
keit durch  alle  mögliche  Erfahiomg  niemals  völlig  gewiss  wer- 
den können'  (II.  S.  674).  Vergleicht  man  damit  die  Stelle  in 
der   zweiten   Ausgabe   (, Widerlegung   des   Idealismus',    IL   223 
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V.  J.  1787),  WO  er  von  einem  Idealismus  redet,  den  er  den 
^problematischen^  nennt^  so  findet  man  beide  ganz  gleichlan> 
tend.  yDer  problematische  Idealismus  ist  derjenige,  der  nichti 
hierüber  (nämlich,  ob  die  Dinge  im  Räume  blosse  Einbildungen 
sind)  behauptet,  sondern  nur  das  Unvei*mögen,  ein  Dasein  anaaer 
dem  unsrigen  durch  unmittelbare  Erfahrung  zu  beweisen  vcsr- 
gibt/  Diesen  problematischen  Idealismus  schreibt  er  dem  Car- 
tesius  (im  Gegensatz  zu  dem  dort  von  ihm  ^dogmatisch'  ge- 
nannten des  Berkeley)  zu  (a.  a.  O.  223);  folglich  hat  er  auch 
in  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  nur  den  Cartesius  (und 
nicht  Berkeley)  im  Auge  gehabt.  Ja,  wenn  man  sein  Verbot, 
unter  einem  Idealisten  denjenigen  zu  verstehen,  der  das  Dasein 
äusserer  Gegenstände  der  Sinne  leugnet,  ernst  nehmen  und  mit 
der  Stelle  in  der  zweiten  Ausgabe  (a.  a.  O.  223),  wo  er  die 
Lehre  Berkeley's  als  diejenige  charakterisirt,  welche  die  Dinge 
im  Raum  für  blosse  Einbildungen  erklärt,  zusammenhaUen 
wollte,  so  käme  die  sonderbare  Folgerung  zum  Vorschein,  dasB 
Berkeley,  den  die  zweite  Ausgabe  einen  Idealisten  nennt,  im 
Sinne  der  ersten  Ausgabe    eigentlich  gar  keiner  sei. 

Auf  dieselbe   werden    wir    später   wieder    zurückkommen 
müssen.  Ist  nun  derjenige  ein  Idealist,  der  nicht  einräumt,  dtM 
das  Dasein  äusserer  Gegenstände  der  Sinne  durch  unmittelbare 
Wahrnehmung  erkannt  werde,    so    darf  nothwendigerweise  der 
Jen  ige,  welcher  dies  einräumt,  keiner  sein.    Die  ,  Widerlegung 
des    Idealismus^   in   der   zweiten  Ausgabe,    die  darauf  ausgeht^ 
zu  beweisen,     dass  der  Verfasser  der  Kritik  ,kein^  Idealist  sei, 
wirft  sich  daher  auf  diesen   Punkt   und   beweist    oder  will  be- 
weisen,    dass    ,äussere     Erfahrung    eigentlich   unmittelbar  «ei* 
(a.  a.  O.  ^.  224).     Und   wäre    dieser  Beweis  richtig  und  gäbe 
es  keinen  andern  Idealismus  als  jenen,  den  Kant  in  der  zweiten 
Ausgabe   den    problematisclien    nennt    und    dem    Cartesius  An- 
schreibt,   so  wäre    damit    der    Idealismus    allerdings    widerlegt 
Aber  nach  der  zweiten  Ausgabe  (a.  a.  O.  S.  223)  kennt  Kant 
selbst  noch  einen  andern,  den  dogmatischen  des  Berkeley,  und 
dieser  ist  durch  die  Widerlegung  des  Cartesianischen  selb8tve^ 
ständlich    nicht    widerlegt.     Der   Verfasser   der   Kritik   könnte, 
selbst    wenn    er   im    Sinne    der  ersten   Ausgabe    sich  von  dem 
Verdacht,    ein    Idealist    zu    sein,    gründlich  gereinigt  hätte,   im 
Sinne  Berkeley's,  von  dem  die  erste  Ausgabe  keine  Erwähnung 
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dut,  und  den  die  Widerlegung  des  Cartesianischen  Idealismus 
1  der  zweiten  nicht  trifft,  immer  noch  ein  Idealist  heissen 
lÜBsen. 

Wir  kommen  hier  auf  das  oben  erwähnte  Versehen  Kuno 
^iacfaer's  zu  sprechen.  Dieser  bemerkt  sehr  richtig,  dass  die 
anze  Demonstration  (a.  a.  O.  S.  224),  die  darauf  hinausläuft, 
aas  erst  das  Dasein  der  Dinge  ausser  uns  die  Wahrnehmung 
nserer  selbst  möglich  mache,  ,keine  Widerlegung  Berkeley'» 
ai'  (a.  a.  O.  S.  428).  Aber  er  hat  übersehen,  dass  sie  es  auch 
wr  nicht  sein  sollte.  Dieselbe  ist  nämlich  in  dem  Zusatz  der 
weiten  Ausgabe  ausdrücklich  nicht  gegen  den  dogmatischen, 
ondem  gegen  den  problematischen  Idealismus,  folglich  gegen 
Sartesius  statt  gegen  Berkeley  gerichtet;  ganz  ebenso  wie  die 
ntsprechende  in  der  ersten  Ausgabe  (Nachtr.  II.  S.  679  ^Alle 
ossere  Wahrnehmung  bedingt  unmittelbar  etwas  Wirkliches 
n  Räume')  auf  den  dort  definirten  Idealismus  (denselben,  der 
1  der  zweiten  Ausgabe  der  ,problematischc'  heisst)  gemünzt 
rscheint. 

Wesshalb  aber  die  erste  Ausgabe  unter  einem  Idealisten 
icht  denjenigen  verstanden  wissen  will,  der  das  Dasein  äusserer 
l^genstände  der  Sinne  leugnet,  sondern  nur  den,  der  nicht 
inräumt,  dass  es  durch  unmittelbare  Wahrnehmung  erkannt 
^erde,  d.  h.  nur  Cartesius  (keineswegs  aber  Berkeley)  als 
>lcfaen  betrachtet,  geht  aus  der  gleichfolgenden  Unterscheidung 
ines  ^zweifachen',  des  transcendentalen  und  des  empirischen  Idea- 
Binas  hervor,  für  deren  ersten  sich  Kant  ,schon  im  Anfange  er- 
lärt'  hat  (S.  675  a.  a.  O.).  Dieser  nämlich,  d.  i.  ,der  Lehrbegriff, 
acsh  welchem  wir  alle  Erscheinungen  als  blosse  Vorstellungen 
ad  nicht  als  Dinge  an  sich  selbst  ansehen',  kann  zugleich 
mpirischer  Realismus  sein,  d.  h.  die  Existenz  der  Materie  ein- 
samen, weil  er  dieselbe  ,blos  für  Erscheinung,  die  von  unserer 
linnlichkeit  abgetrennt  nichts  ist,  d.  i.  für  eine  Art  Vor- 
teilungen (Anschauung)  gelten  lässt,  welche  äusserlich  heissen, 
icht  als  ob  sie  sich  auf  an  sich  selbst  äussere  Gegenstände 
esögen,  sondern  weil  sie  Wahrnehmungen  auf  den  Kaum  be- 
iehen,  in  welchem  alles  ausser  einander,  er  selbst  aber,  der 
taum,  in  uns  ist'  (S.  615.  U.). 

Und  nun  leuchtet  ein,  wienach  Berkeley  im  Sinne  der 
rsten  Ausgabe  eigentlich  gar  kein  Idealist  heissen  darf.  Er  ist 
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Transcendental-Idealist,  so  gut  wie  Kant  selbst^  also  nach  der 
Terminologie  der  ersten  Ausgabe  kein  Idealist,  sondern  empi- 
rischer Realist.  Denn  die  Existenz  der  Materie,  die  nur  doe 
,Art  Vorstellungen,  welche  äusserlich  hcissen,  nicht  als  ob 
sie  sich  auf  an  sich  selbst  äussere  Gegenstände  bezögen,  son- 
dern weil  sie  Wahrnehmungen  auf  den  Kaum  beziehen,  in 
welchem  alles  ausser  einander,  er  selbst,  der  Raum^  aber 
in  uns  ist^,  kann  auch  Berkeley  einräumen,  ,ohne  aus  d^ 
blossen  Selbstbewusstsein  hinauszugehend  Was  er  leugnet,  ist 
nicht,  dass  Materie  und  Körper  als  Ideen  im  Geiste,  st»- 
dern  nur,  dass  sie  an  sich  ausser  demselben  existiren. 
Nach  dem  von  ihm  aufgestellten  Fundamentalsatz :  esse  =  ptf- 
cipi,  besteht  die  Existenz  der  Materie  eben  in  ihrem  Percipirt 
d.  i.  im  Geiste  vorgestellt  werden,  so  dass  im  strengsten  Wort- 
sinn von  ihr  gesagt  werden  kann,  was  Kant  von  dem  traneoei- 
dentalen  Idealisten  als  empirischen  Realisten  fordert,  dieselbe 
besitze  als  Erscheinung  eine  Wirklichkeit,  die  nicht  geschlossei, 
sondern  unmittelbar  (vom  Geiste  im  Geiste)  wahrgenommei 
wird.  (A.  a.  O.  S.  676.) 

Berkeley  behauptet  nun  nicht  nur  dasselbe,  was  der 
Transcendental-Idealist  einräumt,  er  bestreitet  auch  das  Nämliche, 
was  dieser  bekämpft.  Als  den  wahren  Gegensatz  desjenigea 
Idealismus,  zu  dem  er  sich  selbst  bekennt,  stellt  nämlich  Kant 
an  obiger  Stelle  nicht  den  Realismus  schlechtweg,  sondern  itM 
transcendentalen  Realismus  auf,  der  Zeit  und  Raum  als  etwas 
an  sich  (unabhängig  von  unserer  Sinnlichkeit)  Gegebenes  ansieht 
Der  ti'anscendentale  Realist  stellt  sich  äussere  Erscheinungen  (wenn 
man  ihnen  Wirklichkeit  einräumt)  als  Dinge  an  sich  selbst 
vor,  die  unabhängig  von  uns  und  unserer  Sinnlichkeit  existirea, 
also  auch  nach  reinen  Verstandsbegriffen.  Dieser  sei  es,  der 
nachher  den  empirischen  Idealisten  spiele,  imd  nachdem  er 
falschlich  von  Gegenständen  der  Sinne  vorausgesetzt  habe,  dass, 
wenn  sie  äussere  sein  sollen,  sie  an  sich  selbst  auch  ohne  Siniie 
ihre  Existenz  haben  müssten,  in  diesem  Gesichtspunkte  aDe 
unsere  Vorstellungen  der  Sinne  unzureichend  finde,  die  Wiik- 
lichkeit  derselben  gewiss  zu  machen. 

Die  Ansicht  der  , Schulphilosophie',  welche  Berkeley  be- 
kämpft, welche  da  glaube,  dass  von  dem  Dinge  noch  etws« 
übrig  bleibe,  wenn  man  seine    sämmtlichen  Eigenschaften,  pri- 
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märe  und  secundäre,  als  blosse  Vorstellungen  im  Geiste  nach- 
gewiesen habe  (vgl.  a.  a.  O.  p.  201),  fällt  mit  diesem  von 
Kant  transeendental  genannten  Realismus  in  Eins  zusammen. 
Das  Irrige  derselben  findet  er  nicht  etwa  darin,  dass  durch 
die  doch  nur  subjectiven  Sinne  deren  objective  Qualitäten  erkannt 
werden^  sondern  dass  jenseits  der  durchaus  subjectiven  (secun- 
dftren  und  primären)  Qualitäten,  die  als  solche  nur  Vorstel- 
huigen  (im  Geiste)  sein  können,  überhaupt  noch  etwas  an  sich 
vorhanden  sein  solle.  Das  Ansich  der  Dinge  bleibt  nicht  nur, 
wie  Locke  noch  wollte,  gänzlich  unbekannt,  sondern  es  bleibt 
Oberhaupt  weder  Materie  noch  Körper  übrig,  wenn  man  alle 
Eigenschaften  derselben  als  blosse  Vorstellungen  begriffen  hat. 
Hält  man  sich  blos  an  die  erste  Ausgabe,  so  darf  man 
behaupten,  Berkeley  sei  nur  dann  kein  Idealist,  wenn  auch 
Kant  keiner  sei^  d.  h.  wenn  der  transcendentale  eben  kein 
Idealismus  ist.  Dass  er  das  nicht  sei,  behauptet  nun  Kant  an 
keinem  Orte ;  aber  er  führt,  um  der  Verwechslung  seiner  Lehre 
mit  dem,  was  er  in  der  ersten  Ausgabe  kurzweg  Idealismus 
nennt,  zu  entgehen,  in  den  Prolegomenen  (§.  49,  III.  S.  261) 
lud  in  der  zweiten  Ausgabe  (II,  S.  389)  eine  andere,  in  jenen 
Qberdiess  §.  13,  S.  210  noch  eine  dritte  Bezeichnung  ein  für 
dasy  was  er  sonst  ,transcendentnlen  Idealismus^  genannt  habe. 
Er  nennt  ihn  den  ,formalen^  (Proleg.  §.  49),  im  Gegensatze 
la  dem  ,materialen^,  d.  i.  dem  gemeinen,  ,der  die  Existenz 
loBserer  Dinge  selbst  bezweifelt  oder  leugnet'  (IL  S.  389.  Akg.), 
in  den  Proleg.  §.  13  aber,  um  ,Mi8sdeutung  zu  verhüten',  den 
kritischen'.  Dieser  ,formale  Idealismus  (sonst  von  mir,  d.  i. 
n  der  ersten  Ausgabe,  transeendental  genannt)  hebt  wirklich 
len  materiellen  oder  Cartesianischen  auf  (III.  S.  260,  Proleg. 
f.  49.)  Dass  er  auch  den  Berkeley^schen  aufhebe,  ist  nicht  ge- 
;  ebensowenig,  dass  der  letztere  auch  ,materiell'  sei.  Letz- 
kommt erst  in  der  zweiten  Ausgabe  vor.  Vielmehr  ist 
dem  dazwischengesetzten  ,oder'  zu  schliessen,  dass  Kant 
wie  im  J.  1781  ,Idealismu8'  und  ,Cartesianischen  Idealismus' 
lo  im  J.  1783  ,materiellen'  und  ,Cartesianischen  Idealismus'  für 
gleichbedeutend  hielt.  Für  letzteren  hat  er  in  demselben  Jahre 
QProlegom.  S.  210)  noch  einen  anderen  Namen,  indem  er  ihn 
den  ,empirischen'  nennt,  zugleich  aber  nur  als  eine  , Aufgabe' 
^Iten  lässt,    wegen  deren  Unauflöalichkeit  es    ,nach  Cartesius 
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Moinung,  jedennann  freistand,  die  Existenz  der  körperlichei 
Welt  zu  verneinen,  weil  sie  niemals  genugthuend  beantwortel 
werden  könnte/ 

Ungeachtet  nun  Kant  auch    in    den    Prolegomenen  »elbit 
auf  einem,  nur  nicht  mehr  transcendental,  sondern  ^formal'  oder 
»kritisch'  genannten  Idealismus  l>eharrt,  ungeachtet  »einer  eige- 
nen  Erklärung   nach    dieser  nur    den   ,materiellen    oder  Cju^ 
tesianischen'    Idealismus   aufhebt,     wird    nichtsdestoweni^  ii 
diesem  Jahre  zutirst  von  Kant  öffentlich  (Proleg.  §.  13,  S.  210) 
Berkeley's    Idealismus    als     ein     , mystischer      und    schwanne- 
rischcr'    getadelt,    und   vor  der    Verwechslung    der  Kantiscbee 
Theorien    mit    ,diesem    und    ähnlichen    TTimgespinnBten';    gegw 
welche  die  Kritik  vielmehr  das  eigentliche  Gegenmittel  enthalte^ 
ausdnicklich  gewarnt.    In  den  zwei  Jahren,    die  zwischen  de« 
Ei*8cheinen  der  ersten  Ausgabe    und  jenem    der    Prol^meiii 
liegen,  ist  daher  offenbar  in  Kant's  Ansichten    über  den  Ideir- 
lismus  eine  Veränderung  vor  sich  gegangen.    Er    unterscheidet 
nun    nicht    mehr,    wie  1781,    lediglich    nur   einen   empirisclici 
Idealismus,    den     er    verwirft,    und     einen    transcendentaleii; 
zu  dem  er  sich  selbst  bekennt,  sondern  er  kennt  jetzt  dreierW 
Arten    eines    solchen:    den    materiellen    oder    Cartesianischei 
(auch  , empirischen'  genannt),     den    mystischen  und  schwlnne 
rischen,    den  er    dem  Berkeley    zuschreibt,    und    den    eigenen, 
,sonst  transcendental',  jetzt  ,formal'  oder  ,kriti8ch^  geheisseoeo. 
Denn    ,diescr  von  mir  sogenannte  Idealismus    betraf  nicht  die 
Existenz  der  Sachen    (die   Bezweiflung    derselben    aber  macbt 
eigentlich  den  Idealismus  in  recipirter  Bedeutung   aus),  dem 
die  zu  bezweifeln  ist  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen, 
sondern  blos  die  sinnliche  Vorstellung  der  Sachen^  dazu  Rann 
und  Zeit  zuoberst  gehören;  und    von  diesen,   mithin  überhaupt 
von  allen  Erscheinungen,  habe  ich  nur    gezeigt,   dass  sie  vi^ 
Sachen    (sondern    blosse     Vorstellungsarten),    auch    nicht  dci 
Sachen    an     sich  selbst    angehörige   Bestimmungen  sind.    Dtf 
Wort  transcendental  aber,  welches  bei  mir  niemals  eine  Beli^ 
hung  unserer  Erkenntnis»    auf  Dinge,    sondern    nur  aufs  Er- 
k  e  n n  t  n  i s  s  V  e  r  m ö gen  bedeutet,  sollte  diese  Missdeutung  ver 
hüten.   Ehe  sie  aber  denselben  (dieselbe V)  doch  auch  femerhii 
veranlasse,  nehme  ich  diese  Benennung  lieber  zurück  und  wiH 
ihn  den  kritischen  genannt   wissen.    Wenn    es  aber  ein  in  t^ 
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at  verwerflicher  Idealismus  ist,  wirkliche  Suchen  (nicht  Er- 
leinungen)  in  blosse  Vorstellungen  zu  verwandeln,  mit 
Ichem  Namen  will  man  denjenigen  benennen,  der  umge- 
hrt  blosse  Vorstellungen  zu  Sachen  macht?  Ich  dächte,  man 
nute  ihn  den  träumenden  nennen,  zum  Unterschiede  von  dem 
rigen,  der  der  schwärmerische  heissen  mag,  welche 
ide  durch  meinen,  sonst  sogenannten  transcendentalen,  besser 
{tischen  Idealismus  haben  abgehalten  werden  sollen'. 

In  dieser  merkwürdigen  Stelle,  welche  den  klaren  Beweis 
sfert,  dass,  wenn  in Kant's Ansichten  eine,  um  mit  K.Fischer 
1  reden,  ,Ab8chwächung'  des  Idealismus  stattgefunden  hat, 
lese  nicht  erst  der  zweiten  Ausgabe  der  Kritik  vom  J.  1787 
Bgehört,  fällt  auf,  dass  zu  den  eben  genannten  dreien  noch 
b  vierter  Idealismus,  der  träumende,  hinzukommt,  von 
Bm  bisher  nirgends  die  Rede  war.  Das  Wesen  desselben  soll 
Irin  bestehen ,  blosse  Vorstellungen  zu  Sachen ,  das  des 
Awärmenden'  (Berkeley?)  dagegen  darin,  wirkliche  Sachen 
icht  Erscheinungen),  in  blosse  Vorstellungen  zu  verwandeln. 
er  ,kritische',  d.  i.  sein  eigener,  bezweifelt  nicht  die  Existenz 
T  Sachen,  sondern  blos  die  der  Erscheinungen,  d.  i. 
T  sinnlichen  Vorstellung  der  Sachen,  und  zeigt,  dass  sie 
Mse  Vorstellungsarten  sind,  ist  sonach  gar  kein  Idealismus 
,recipirter  Bedeutung^,  denn  dessen  Wesen  besteht  in  der 
^esweiflung  der  Existenz  der  Sachen'. 

Hält  man  letzteren  Satz  mit  der  Erklärung  des  transcen- 
Titalen  Idealisten  in  der  ersten  Ausgabe  (II.  S.  675)  zusam- 
Bn,  so  scheint  er  dem  Wortlaut  nach  allerdings  nicht  nur 
cht  dasselbe,  sondern  gerade  das  Gegentheil  zu  sagen.  Der 
ritische'  Idealist  ,bezweifelt  die  Existenz  der  Erscheinungen 
kd  «eigt,  dass  sie  blosse  Vorstellungsarten  der  Dinge  sind'; 
iT  transcendentale,  räumt  ein  (d.  h.  doch  wol  ,bezweifelt 
ichf)  die  Existenz  der  Materie,  weil  er  sie  fiir  blosse  Er- 
lieinung,  d.  i.  für  eine  Art  Vorstellung  gelten  lässt,  die  von 
tserer  Sinnlichkeit  abgetrennt,  nichts  ist'.  Allein  in  dem  Sinne, 
welchem  der  kritische  Idealist  die  Existenz  der  Erscheinung 
asBweifelt,  räumt  sie  <ler  transcendentale  nicht  ein,  und  in 
MDJenigen,  in  welchem  dieser  sie  einräumt,  bez\veifelt  sie 
*er  nicht.  Denn  der  kritische  erklärt  die  Erscheinungen  filr 
»loBse  Vorstellungsarlen',    und    der    trän  seen  den  tili  e   ebenfalls; 
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der  transcendenüile  bezweifelt  die  Existenz  der  Materie  all 
Erseheinuug  nicht,  und  der  kritische  ebensowenig.  Beide,  d« 
kritische  sogut  wie  der  transcendentale  Idealist^  sprechen  da 
Erscheinungen  die  Existenz  der  , Sachen^  ab  und  die  blover 
Vorstellungsweisen  zu.  Der  scheinbare  Widerspruch  io  dtr 
oben  angeführten  Stelle  entsteht  nur  dadurch^  dass  das  Wort 
, Existenz'  einmal  auf  ^Sachen'^  das  anderemal  auf  blosse  ^ 
seheinungen'  bezogen,  die  der  ersteren  von  den  letzteren  j»- 
leugnet,  und  dadurch  der  Schein  erzeugt  wird^  als  hatten  die 
Erscheinungen  überhaupt  gar  keine  Existenz,  während  der 
,kritische'  Idealist  doch  nur  behauptet,  dass  sie  nicht  jene  der 
, Sachen'  hätten ! 

Dennoch,    obgleich  obiger    Widerspruch   in  der  Thit  iff 
scheinbar  ist,  besteht  ein  solcher  wirklich  zwischen  dem  Ksaf* 
sehen  Idealismus    der  Prolegomena  und  jenem   der  ersten  A» 
gäbe.  Derselbe  liegt  nicht  darin,    dass   beide    übereinsUmoesl 
die  Erscheinungen  für  blosse   Vorstellungs weisen    erklären  oi 
demgemäss  ihnen  auch  nur  diejenige  Existenz  beilegen,  ▼ekb 
Vorstellungsweisen  zukommt ;  sondern  darin,  dass  der  ,kritiacU 
Idealismus  auch  noch  von   den    Erscheinungen    unterschiedeM 
,Sachen'  und  eine  denselben  zukommende  ,Existenz'  kennte  ^ 
denen  der  transcendentale  (der  ersten    Ausgabe)    nichts  von^ 
oder  doch  wenigstens  nicht  spricht.  Man  vergleiche  einmal  £• 
Definitionen,    die  Kant   in    der    ersten    Ausgabe    und  die  er  k 
den  Prolegomenen  vom  ,Ideali8ten'  und  , Idealismus'  schlechtweg 
gibt,  wenn  ihm  daran  gelegen  ist,  seine  eigene  Lehre  dagegei 
abzugrenzen.    Man    wird    finden,    dass   sie    beidemal  ganx  v^ 
schieden,  ja    geradezu   entgegengesetzt    lautet.    In   der  erstei 
Ausgabe    (a.  a.  O.  S.  674)    heisst  es:    ,Unter  einem  IdetlislH 
muss  man    also  nicht   denjenigen    verstehen,     der    das   DaNB 
äusserer  Gegenstände   der   Sinne  leugnet',    und    Proleg.  §.  13^ 
(III.  S.  210)  sagten  ,Die  Bezweiflung  der  Existenz  derSacbfli 
macht  den  Idealismus   in  recipirtcr  Bedeutung  aus'.  Nach  daM 
ersten  Ausspruch   kann  jemand     recht   wol    das  Dasein  äoaie' 
rer  Gegenstände    der   Sinne    leugnen    und    wird    dadurch  keil 
Idealist;    nach   der    andern     ist    eigentlich    nur    derjenige  eil 
solcher,    welcher    die     Existenz    der    Sachen    bezweifelt    D* 
.transcendentale'  Idealist,  der  die  Materie  für  eine  blosse  Erscbei' 
nung,  d.h.  für  eine  Art  Vorstellungen  erklärt,  welche  äusser&fc 
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iseiiy  aber  , nicht,  als  ob  sie  sich  auf  an  sich  selbst  äussere 
anstände'  bezögen,  ist  daher  im  Sinne  der  ersten  Ausgabe 
in,  wohl  aber  im  Sinne  der  Prolcgomena  ein  Idealist, 
m  unter », Sachen'  eben  ,an  sich  selbst  äussere  Gegen- 
ttde'  verstanden  werden.  Kant's  Abwehr  des  Idealismus  in 
'  ersten  Ausgabe  ist  daher  vom  Standpunkte  der  Prolegomena 
;  betrachtet,  verunglückt,  weil  von  diesem  aus  angesehen, 
Definition  des  Idealisten  in  der  ersten  Ausgabe  vergriflFen 
Das  dort  als  ,unwe8entlich'  Abgelehnte  ist  nach  der  Kant'- 
len  Theorie  von  1783  gerade  das  Wesentliche. 

Da  wir  hier  nicht  eine  Kritik  der  Kant'schen  Philosophie, 
idem  nur  eine  seiner  Beurtheilungen  des  Berkeley 'sehen 
»alismus  zum  Vorwurf  haben,  so  berührt  dieser  unleugbare 
schsel  in  dessen  Vorstellung  vom  Wesen  des  Idealismus,  der 
h  zwischen  1781  und  1783  vollzog,  uns  nur  insofern,  als 
rch  denselben  Kant's  Urtheil  über  einen  Idealismus,  wie  der 
riteley's  ist,  beeinflusst  werden  musste.  Ist  es  richtig,  dass 
«er  mit  dem  ,tran3cendentalen'  übereinstimmt ,  und  ist 
«er  nach  der  ersten  Ausgabe  von  dem,  was  man  ,Idealis- 
is'  nennt,  verschieden,  so  ist  auch  Berkeley's  Theorie  von 
«em  verschieden.  Ist  dagegen  auch  der  ,transcendentale' 
alismus  (der  ersten  Ausgabe)  Idealismus  ,im  recipirten 
n',  und  als  solcher  Kant  ,nie  in  den  Sinn  gekommen'^,  so 
t  auch  Berkeley 's  Idealismus  unter  dieselbe  Kategorie  und 
d  in  deren  Verwerfung  mit  einbegriffen. 

Thatsache  ist:  in  dem  von  Kant  selbst  als  wesentlich 
den  transcendentalen  Idealismus  bezeichneten  Punkt,  dass 
Materie  ,und  sogar  deren  innere  Möglichkeit'  blosse  Er- 
einung,  eine  ,Art  Vorstellung',  von  unserer  Sinnlichkeit 
etrennt  aber  nichts  sei,  stimmt  Berkeley 's  Theorie  mit  der 
icn  vollkommen  überein.  Da  dieser  Punkt  von  Kaut  nun 
b  in  dem  ,kritischen'  Idealismus  nicht  zurückgenommen, 
mehr  (a.  a.  O.  210)  ausdrücklich  erklärt  wird,  dass  alle 
cheinungen  nicht  Sachen,  sondern  blosse  Vorstellungsarten 
tn,  so  wäre  auch  für  die  Prolegomena  kein  Grund  vorhan- 
,  ihre  Verwandtschaft  mit  Berkcley's  Theorie  in  Abrede  zu 
len.  Wenn  er  sie  nun  mit  sichtlich  wegwerfendem  Tone  ein 
mgespinnst'  nennt,  so  kann  das  nicht  diesem,  d.  h.  demjenigen 
akt  gelten,  den  auch  sein  neuer  ,kritischer'  Idealismus  mit  der- 
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selben  gemein  hat.   Vielmehr  kann  darunter  nur  ,die  BezweifluBg 
der  Existenz  der  Sachen',  der  Kern  des  ,recipirten  IdeaUaini^ 
gemeint  sein,  wobei  unter  den  Sachen  nicht  die  Materie,  fia 
ja   blosse    Erscheinung   (substantia   phaenomenon)    ist,    sonden 
die  substantia  noumenon,  das  Ding  an  sicli  der  Kritik,  verstii- 
den    wird.     Diese   zu   leugnen    mag   Kant   allerdings    auch  a 
der    ersten  Ausgabe   nicht   ,iu   den  Sinn'    gekommen    sein,  di 
er  auch  dort   ,nur   sagen  wollte,     dass   die  Dinge,    die  wir  ai- 
schauen,  nicht  das  an  sich  selbst  sind,  wofür  wir  sie  anschtaei, 
noch   ihre   Verhältnisse   so   an   sich   selbst  beschaffen  sind,  ab 
sie  uns  erscheinen,    und   was   es  für  eine  Bewandtniss  mit  dei 
Gegenständen  an  sich  und  abgesondert  von  aller  dieser  Becep' 
tivität  unseier  Sinnlichkeit  haben  möge,  uns  gänzlich  unbekaaut 
bleibe'  (II.  78.)-    Zwar  ist  dadurch  die  Möglichkeit,   dass  J€ii 
,uns  gänzhch  unbekannt   bleibenden'     Dingo    an    sich  existi- 
ren,  nicht  ausgeschlossen;  durch  den  eingeschobenen  Satz  aber. 
dass,    ,wenn   wir   unser   Subject   oder  auch    nur  die  subjectiit 
Beschaffenheit  der  Sinne  überhaupt  aufheben^  alle  die  Bcscbtf- 
fenhcit,    alle   Verhältnisse   der   Objecto  in  Raum  und  Zeit,  ja 
selbst  Raum  und   Zeit  verschwinden  würden,   und  als  Erschei- 
nungen   nicht    an    sich    selbst,    sondern   nur    in    uns   existiret 
können'  (ebendas.),    ist   klar   ausgedrückt,    dass  sie  wenigsten 
für   uns    so   gut   wie    nicht    existiren,    oder  was    dasselbe  is^ 
dass  für  uns  nur  Erscheinungen  in  uns  existiren. 

Kein  Ob  ject  ohne  Subject,  keine  Erscheinung  ohne  Deojeii* 
gen,  dem  sie  erscheint !  Dieser  Fundamentalsatz  der  Kant^achei 
Kritik  trifft  mit  dem  Satze  Berkeley's:  esse  =  percipi,  vollkommei 
zusammen.  Derselbe  enthält  eine  so  einleuchtende  Wahrheit,  da« 
in  ihm  das  ,Mysti8che'  und  , Schwärmerische',  welches  Kant  ii 
dem  Idealismus  Berkeley 's  findet,  unmöglich  gesucht  werda 
kann.  Wiesich  von  selbst  versteht,  dass  ohne  Spiegel  kein  äpi^ 
gelbild,  so  ist  es  klar,  dass  ohne  das  anschauende  Auge  keine 
Anschauung  zu  Stunde  kommen  würde.  Berkeley's  Theorie  det 
Sehens  (1709),  die  sich,  nicht  nur  mit  derjenigen  A.  Schopci- 
hauer's,  sondern  wie  Baumann  (Lehre  von  Raum,  Zeit  undllil 
II.  366)  richtig  bemerkt,  in  der  Grundidee  mit  der  ncuerdingt) 
namentlich  von  Ilelmholtz  (physiologische  Optik)  vertretenei 
berührt,  schafft  mit  dem  Canon:  der  Geist  erkennt  nur  durch IdeeB» 
d.  i.  unmittelbare  Objccte  der  Sinne,  die  Optik,  d.  i.  die  physik** 
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liBch-mathematischc,  von  dem  Gesehenen  ausgehende  Theorie 
.de»  Sehens  bei  8eite  und  setzt   dafür  die  vom  Sehenden  aus- 
-  gehende  psychologische.    Kant's   Kritik   kelirt  durcli  den  Satz, 
\-;4a^  sich  die  Dinge  (d.  i.  ihre  Erkenntniss)  künftig  nach  dem 
i&kenntnissvennögen,    statt    die   Erkenntniss  nach  den  Dingen 
,  9a    richten    haben,    die    bis   auf  ihn  herkömmliche  realistische 
Srkenntnisstheorie,  welche  die  Vorstellung  als  den  Abdruck  der 
AoBsern  Objecto   ansah,   gerade  so  um,  wie  Berkeley's  Theorie 
.  dee  Sehens  die  herkömmliche  Ansicht,  welche  Entfernung,  Ge- 
.'  wislty  AuBsenwelt,  Raum  u.  s.  w.,  als  unmittelbare  Objecto  der  Wahr- 
nehmung durch  das  Auge  betrachtete.  Berkeley  zeigt,  dass  das  Ein- 
zige, was  das  Auge  unmittelbar  wahrnimmt,  Lichtreize,  dass  Ab- 
;    Blande    Lage  und   Grösse,    überhaupt    alle    räumlichen    Bestim- 
:    mangen    nicht    gesehen,    sondern    erschlossen,    dem    Sub- 
jecty    nicht  dem  Object   der   Wahrnehmung   angehörig,    Ideen 
in,  nicht  Dinge  ausser  dem  Geiste  seien. 

Ueber  den  Punkt,  dass  die  Erscheinung  ein  Subject  vor- 
:    ansaetze,  dem  sie  erscheint,  und  folglich  nach  dessen  Natur  ihre 
i   eigene    sich  richten  müsse,    herrscht   keine  innere  Abweichung 
i   y wischen  Berkeley    und  Kant.     Darin,    dass   ,Raum    und  Zeit, 
i  lammt  allem^    was  sie  in  sich  enthalten,  nicht   die  Dinge  oder 
deren  Eigenschaften  an  sich  selbst,    sondern   bloss  zu  Erschei- 
nungen   derselben    gehörig    sind',    weiss    sich    auch    dieser  mit 
^  jenen    Idealisten   (den   ,echten,  von    der  eleatischen  Schule  an 
■   bis  zum    Bischof  Berkeley')   einverstanden'    (Proleg.  Anh.  III. 
.  8.  305).  Wie  nah   lag   hier  die  Möglichkeit,  die  BeschaflFenheit 
der  Erscheinung    und    diese   selbst   aus  der  Natur  des  vorstel- 
lenden Subjectes^    somit    die    gesammte    Erscheinuugswelt,    die 
einzige,  die  es  für  das  Subject  geben  kann,  aus  einer  schöpfe- 
rischen Thätigkeit  dieses  letztern  selbst  abzuleiten! 

Der  subjective  Idealismus,  auf  den  später  Fichte  gerieth, 
lag  hier  gleichsam  im  Wege.  Wenn  man  einmal  dahin  gelangt 
iaty  das  Object  in  die  Erscheinung  und  diese  selbst  in  das 
Subject  zu  verlegen,  so  ist  die  Frage  nach  dem  Grunde  der 
Brscheinung  in  diesem  die  nächste,  die  sich  aufdrängt.  Und 
hier  ist  die  Antwort,  welche  den  Grund  derselben  in  einem 
von  dem  Subjecte  Verschiedenen  sucht,  keineswegs  die  zu- 
nächstliegende.  Viel  näher  liegt  es,  bei  deren  Beantwortung 
über  den  Umkreis   des  Subjectes    nicht    einmal   hinauszugehen 
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sondern  in  ihm  selbst  die  Ursache  seiner  Vorstellungen 
aufzusuchen. 

Berkeley  und  Kant  haben    sie  nichtsdestoweniger  aasser 
dem    Subjccte   gesucht    und    sind   dem   subjectiven  Idealismi», 
jeder  auf  seine  besondere  Weise,  aus  dem  Wege  gegangen.  In 
dieser   werden   wir   auch   zuletzt   das  wahre  Motiv  von  Kant's 
abfälligem  Urtheil    über  Berkoley's  Theorie  antreffen ;    was  er 
im  Anhang  zu  den  Prolegomenen  (S.  315)  anfuhrt,    würde  kaum 
dazu  hinreichen.    Nachdem  er  bisher  schon  einen  transcendeB* 
talen  und    empirischen,    einen   formalen   und    materialen^  kriti- 
schen, mystischen  und  Cartesianischen,  auch  einen  träuroendei 
und  schwärmenden  Idealismus  unterschieden,  werden  wir  plötz- 
lich mit  einem  ganz  neuen  Kriterium  des  ,echten'    (im  Gegen- 
satz zu  seinem  eigenen)  Idealismus  überrascht.    Der  Satz  aller 
echten  Idealisten,  von  der  eleatiachen  Schule  an  bis  zum  Bischof 
Berkeley,    sei   in   dieser    Formel   enthalten:    ,alle    Erkenntnin 
durch  Sinne   und   Erfahrung    ist   nichts  als  lauter  Schein,  und 
nur  in  den  Ideen   des  reinen  Verstandes    und  der  Vernunft  ist 
Wahrheit.'     Dem    gegenüber   laute  der   Grundsatz,    der  seineo 
Idealismus  durchgängig  regiere  und  bestimme:  ,Alle  Erkenntnin 
von  Dingen  aus  blossem  reinem  Verstände  oder  reiner  Vemanft 
ist    nichts    als    lauter    Schein    und    nur    in     der    Erfahrung  iit 
Wahrheit'.     Die   Idealisten   imd  unter    ihnen  vornehmlich  Ber- 
keley   sähen    den   Raum   zwar   ftir    eine  Vorstellung,    aber  fir 
(;ine  blosse  empirische  an,    die   ebenso    wie   die  Erscheinungen 
in  ihm  uns    nur  vermittelst  der  Erfahrung  oder  Wahmehmoog 
zusammt   allen  seinen  Bestimmungen  bekannt  würden;    er  da- 
gegen zeige,  dass  der  Raum  (und  ebenso  die  Zeit,    auf  welctie 
Berkeley    nicht  Acht   hatte)  sainmt  allen  seinen  Bestimmungen 
a  priori  von  uns  erkannt  werden  könne,  weil  er  sowohl  ab  die 
Zeit    uns  vor   alier    Wahrnehmung   oder   Erfahrung,    als  reine 
Form  unserer  Sinnlichkeit  beiwohnt  und   alle  Anschauung  der- 
selben,   mithin    auch   alle    Erfahrung  möglich  macht.     Hieraas 
folge:    dass,   da  Wahrheit  auf   allgemeinen    imd    notbwendigeB 
Gesetzen    als   ihren   Kriterien   beruhe,    die  Erfahrung  bei  Ber- 
keley keine  Kriterien  der  Wahrheit  haben  könne,  weil  den  Er 
scheinungen    derselben    (von    ihm)   nichts   a    priori    zu  Grunde 
gelegt  werde,  woraus    dann    folgt,    dass    sie    nichts   lU 
blosser  Schein  sei,  dagegen  bei  ihm  (Kant)  Raum  und  Zeit 
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(in  Verbindung  mit  den  reinen  Verstandesbegriffen)  a  priori 
aller  möglichen  Erfahrung  ihr  Gesetz  vorschreiben,  welches 
zugleich  das  sichere  Kriterium  abgebe,  in  ihr  Wahrheit  vom 
Schein  zu  unterscheiden. 

Hiezu  macht  Kant  noch  eine  Anmerkung,  in  welcher  er 
dem  ,eigentlichen'  Idealismus  (also  auch  dem  Berkeley's)  jeder- 
zeit eine  ,schwärmerische  Absicht^  zuschreibt  und  behauptet, 
deraelbe  könne  keine  andere  haben.  Derselbe  habe  nämlich 
immer  (also  auch  wol  Berkeley?),  \^ie  schon  aus  dem  Plato 
zu  ersehen,  aus  unseren  Erkenntnissen  a  priori  (selbst  derer 
[eic]  der  Geometrie)  auf  eine  andere  (nämlich  intellectuelle) 
Anschauung,  als  die  der  Sinne  geschlossen,  weil  man  sich  gar 
nicht  einfallen  Hess,  dass  Sinne  auch  a  priori  anschauen  sollten. 

Ich  schicke  voraus,  dass  das  im  obigen  Passus  Kant's 
Angeführte  dem  besondern  Zweck  dieser  Abhandlung  gemäss 
uns  nur  so  weit  angehen  darf,  als  dadurch  Berkeley  besonders 
getroffen  werden  soll.  Wenn  auf  alle  , eigentlichen'  Idealisten 
und  auf  ihn  ganz  , vornehmlich'  obige  Auseinandersetzung 
Kant's  passt,  imd  der  ,eigentliche'  Idealismus  jederzeit  , schwär- 
merisch' ist,  so  begreift  sich  zum  Theil,  warum  Berkeley's 
Idealismus  S.  210  , mystischer  und  schwärmerischer'  heisst. 
Gleichwohl  wird  man  noch  immer  nicht  gewahr,  warum  der  dort 
von  dem  seinen  unterschiedene  Cartesianische,  der  ja  doch  wol 
auch  für  ,eigentlichen'  Idealismus  gilt,  da  er  in  der  ersten  Aus- 
gabe diesen  sogar  allein  repräsentirt,  nicht  gleichfalls  als  sol- 
cher qualificirt  wird. 

Es  ist  nun  in  Betreff  Berkeley's  allerdings  richtig,  dass 
dieser  den  Raum  (obwohl  nur  rücksichtlieh  seiner  Entstehung) 
fiir  eine  bloss  empirische  Vorstellung  ansieht,  und  davon,  dass 
fSinne  a  priori  anschauen  können',  nichts  weiss.  Unrichtig  aber 
ist  CS,  dass  er  desshalb  (namentlich  betreffs  der  geometrischen 
Erkenntnisse)  auf  eine  andere  (nämlich  intellectuelle)  An- 
schauung als  die  der  Sinne  geschlossen  habe.  Vielmehr  ist  ihm 
(Hnm.  knowl.  Introd.  VI.  I.  p.  5)  die  Meinung,  der  Geist  habe 
ein  Vermögen,  abstracte  Ideen  oder  Begriffe  von  Dingen  zu 
bilden,  in  allen  Theilen  der  Erkenntniss  eine  Hauptquelle  des 
Irrthums.  In  dieser  Beziehung  kann  nichts  falscher  sein,  als 
ihn,  wie  Kant  in  obiger  Stelle  thut,  mit  Plato,  den  er  nur  als 
Schriftsteller  sich  zum  Muster  nahm,  zusammenzustellen.  Er  ist 
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ein  80  aiujgcsprochencr  Noininalist,  dass  er  (a.  a.  O.  XVIIl.) 
den  Ursprung  der  abstracten  Vorstellungen  einzig*  darin  sacht, 
dass  die  Wörter  allgemeine  Zeichen  sind.  Sein  Idealismiu 
bietet,  wie  Baumaun  sehr  richtig  bemerkt,  da»  ^merkwürdige 
Schauspiep  dar,  dass  er  ganz  aus  dem  scnsualistischen  Canon 
der  Locke'schen  Philosophie  geflossen  ist  (a.  a.  O.  II.  S.  372). 
Von  angeborenen  Ideen,  ja  auch  nur  angeborenen  Anschauungs-, 
Urtheils-  und  Schlussformen  ist  bei  ihm  so  wenig  die  Rede, 
dass  vielmehr  seine  scharfsinnigsten  und  gründlichsten  Unter- 
suchungen, wie  die  Theorie  des  Sehens,  dem  Process  des  all- 
mäligen  Werdens  der  Vorstellung  des  Räumlichen,  der  Gestalt, 
Grösse,  Entfernung  u.  s.  w.  gewidmet  sind.  Dennoch  ist  er  weit 
entfernt,  seinen,  obgleich  auf  empirischem  Wege  entstandeoeo 
allgemeinen  Vorstellungen,  insbesondere  den  luathematischen, 
etwa  keine  AUgemeinteit  zuzuschreiben.  ,Sogar  eine  Linie, 
heisst  es,  (Hum.  knowl.  XII.  I.  p.  29)  steht  dem  Geometer 
für  alle  Linien;  so  ist  es  auch  mit  Begriffen/  Nur  dass  Sun 
diese  Allgemeinheit  eine  im  Wahrnehmenden  gewordene,  nicht 
wie  Kant  meint,  eine  dem  letzteren  angeborne  ist,  eine,  welche 
das  Subject  allmälich  gewinnt,  nicht  ursprünglich  besitzt  Dar- 
über,  dass  der  Raum,  Abstand,  Gestalt,  Grösse  in  die  Erschei- 
nungen hinein-  statt  aus  denselben  herausgesehen  werden, 
sind  sie,  wie  Berkeley 's  Theorie  des  Sehens  beweist,  gleicher 
Ansicht.  Beide,  Raum  und  Zeit,  welche  letztere  er  keineswegs, 
wie  Kant  rügte,  ausser  Acht  lässt,  sind  nichts  ausser  dem 
(jeist,  ersterer  nichts  ausser  den  Erscheinungen,  welche  wir 
Körper  nennen,  letztere  nicht  getrennt  von  der  Aufeinander- 
folge unserer  Ideen.  (Hum.  knowl.  u.  98,  I.  p.  73.)  B2r  kennt 
weder  einen  absoluten ,  d.  i.  an  sich  seienden  Raum, 
noch  eine  absolute,  d.  i.  von  dem  Beharren  der  Existenz  der 
Dinge  gesonderte  Zeit;  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  er,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  auch  den  ,im  Gcist^,  d.  h.  ab 
blosse  Vorstellunic  vorluindenen  Raum  nicht  als  einen  von  den 
, Dingen',  d.  i.  von  den  Erscheinungen  in  demselben  geson- 
derten, d.  i.  leeren  Raum,  voraustellen  vermag. 

Obige  Formel,  die  Kaut  tlir  den  ,echten*  Idealisten  »nf- 
stellt,  piisst  daher  insofern  auf  Berkeley  nicht,  als  er  als  echter 
Sensualist  im  »Sinne  Locke's  eine  andere  als  auf  Erfah- 
rung begnindete  Erkenutniss  nicht  kennt.  Aber  auch  die  ändert 
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Formel  pa8»t  nicht  auf  ihn,  weil  er  zwar  auf  die  Sinne  Er- 
fahrung^ nicht  aber  auf  ein  angeblich  aprioriöches  d.  h.,  allge- 
meiues  und  nothwendiges  Element  in  den  Sinnen  Allgemeinheit 
und  Nothwendigkeit  der  Erfalirung  baut.  Nach  Beiden  hängt 
zwar  die  Erscheinung  vom  wahrnehmenden  Subjecte  ab ;  dieses 
selbst  aber  ist  bei  Jedem  ein  anderes:  bei  Berkeley  das  indi- 
viduelle mit  den  gewöhnlichen  sinnlichen,  bei  Kant  das  trans- 
cendentale,  überdies  mit  den  reinen  Anschauungen  des  Raumes 
und  der  Zeit  ausgerüstete.  Dadurch  kommt  in  die  Erfahrung 
in  Kaufs  Sinn  von  vornherein  ein  allgemeingiltiges, 
weil  aus  dem  allen  individuellen  Subjecten  gemeinsamen,  de^m 
Gattungssubject  stammendes  Element,  welches  Kant  die  ,Wahr- 
heit  in  der  Erfahrung'  nennt.  Der  Erfahrung  im  anderen  (in 
Berkeley*s)  Sinn,  welche  die  Vorstellungen  der  Räumlichkeit  und 
Zeitlichkeit  so  gut  wie  alle  übrigen  aus  dem  durch  die  ge- 
meinen fünf  Sinne  gebotenen  Material  erst  bilden  muss,  fehlt 
dasselbe  nothwendigerweise,  muss  daher  anderswoher  gegeben 
werden.  In  Folge  dessen  gilt  die  Erfahrung  in  Kant's  Sinn 
mindestens  bezüglich  der  in  derselben  enthaltenen  mathema- 
tischen (d.  i.  räiunlichen  und  zeitlichen)  Elemente  für  alle 
Subjecte  derselben  Art,  also  allgemein  und  zwar  mit 
Nothwendigkeit;  während  jene  in  Berkeley*s  (der  hier 
das  Schicksal  seiner  sensualistischen  Collegen  theilt)  Sinn 
fui*  andere  Subjecte  nur  mit  Wahrscheinlichkeit,  und  nur  unter 
der  Voraussetzung  gilt,  dass  ihre  räumliche  und  zeitliche  Vor- 
stcllungsweise  sich  (aus  was  immer  für  Gründen)  auf  ähnliche 
Weise  entwickelt  habe.  In  ersterer  herrscht  daher  noth  wen- 
dige, in  letzterer  blos  mögliche  Allgemeinheit,  in  jener 
nach  Kant's  Worten  , Wahrheit',  dagegen  in  dieser  , hinter  Schein'. 
Kant  befindet  sich  Berkeley  gegenüber  eigentlich  in  dem- 
selben Verhältniss  wie  zu  Ilume.  Die  wahre  Kluft,  die  ihn  von 
Beiden,  ist  dieselbe,  die  ihn  vom  Sensualismus  überhaupt  trennt. 
Ob  (lieser  nun  eine  idealistische  oder  wie  bei  Hume  skeptische 
Wendung  nehme,  ist  im  Grunde  gleichgiltig.  Kant  geht  mit  dem 
Idealisnms  so  weit,  als  es  sich  darum  handelt,  die  Erfahrung  als 
Phänomen,  aber  er  trennt  sich  von  ihm,  wenn  es  darauf  ankommt, 
dieselbe  als  ein  für  alle  Wesen  derselben  Art,  rück  sicht- 
lich seiner  mathematischen  Elemente  (dessen  räumlicher  und 
zeitlicher  Form)  allgemeingiltiges  Phänomen    aufzufassen. 
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Für  den  sensualistischeii  Skeptiker,  wie  Hume,  der  keine 
allgeraeingiltige,  allgomeinc  und  noth wendige  Er- 
fahrung kennt,  ist  dieses  Problem  nicht  vorhanden.  Für  den 
sensualistischen  Idealisten,  wie  Berkeley,  dagegen  existirt  a 
nicht  nur  rücksichtlich  der  Form,  sondern  auch  rücksichtlich 
der  Materie  jenes  Phänomens.  Soll  die  Erfahrung  nicht 
blos  den  nicht  verbundenen  EmpHndungen  der  Sinne,  sondern 
auch  den  sie  gestaltenden  räumlichen  und  zeitlichen  Formen, 
(Abstand,  Grösse,  Gestalt,  Dauer  u.  s.  w.)  noch  für  alle  die- 
selbe sein,  so  muss  es  einen  gemeinsamen  Grund  geben,  der 
sie  in  allen  als  identische  producirt.  Wird  diese  Aufgabe  ge- 
theilt,  so  dass  es  einen  gemeinsamen  Grund  für  die  gemein- 
same  Materie,  und  einen  anderen  gemeinsamen  für  die  gemein- 
same Form  der  Erfahrung  gibt,  so  befinden  wir  uns  auf  den 
Wegen  Kant's,  der  in  der  ersten  Ausgabe  der  Kritik  den 
zweiten  Theil  derselben  ausführt.  Bleibt  sie  dagegen  ungetheilt, 
so  treffen  wir  mit  jener  spcculativen  Philosophie  zusammen, 
deren  Ziel  dahin  geht,  die  Totalität  aller  Erfahrung,  dem  Stoff 
und  der  Form  nach,  aus  einem  Principe  abzuleiten. 

Zunächst  kann  gefragt  werden,  ob  dieser  gemeinsame 
Grund  der  für  alle  identischen  Erfahrung  innerhalb  oder 
ausserhalb  dos  fErfahrondcn  liege.  Ist  das  erstere  der  Fall, 
so  treten  wir  in  die  Fusstapfen  eines  Idealismus,  der  mit 
Recht  subjectiv  genannt  werden  darf,  weil  ihm  der  Grund 
seiner  sämmtlichen  Vorstellungen  (seiner  gesammten  Erfahnmg) 
im  Subject  selbst  gelegen  ist.  Liegt  er  dagegen  ausserhalb, 
in  etwas  von  dem  Subject  selbst  Verschiedenen,  so  mag 
die  daraus  entspringende  Theorie  Realismus  genannt 
werden,  gleichviel,  ob  jenes  Andere  Geist  oder  Materie,  ein 
dem  erfahrenden  Subjecte  Aehnliches  oder  gänzlich  Entgegen- 
gesetztes sei.  In  diesem  Sinne  ist  Kant's  Lehre  weder  das  Eine 
noch  das  Andere,  sondern  der  Form  der  Erfahrung  nack 
Idealismus,  ihrer  Materie  nach  Realismus:  daher  die  erste 
Ausgabe,  in  welcher  die  Form  der  Erfahrung  die  Hauptrolle 
spielt,  idealistischer  klingt,  als  die  Prolegomena  und  die  zweite 
Ausgabe,  welche  den  Ursprung  der  Materie  derselben  mehr 
betonen.  Berkeley's  Theorie  aber  hat  sich,  soweit  wir  dieselbe 
bisher  betrachtet  haben,  diese  Frage  noch  nicht  einmal  gestellt: 
denn  sie  hat    blos    hervorgehoben,    dass   die    gesammte  Erfah- 
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rung  der  Form  und  dem  Stoff  (den  sogenannten  primären 
und  seeundären  Eigenschaften)  nach  Phänomen  im  Subject, 
aber  nicht  gefragt,  ob  es  durch  das  Subject  oder  durch  ein 
von  diesem  Verschiedenes  sei. 

Insofern  Kant  die  Existenz  der  gesammteu  Erfahrung 
in  das  Subject  verlegt,  ist  er  von  Berkeley  nicht  verschieden; 
ist  er  aber  auch  im  Sinne  obiger  Unterscheidung  noch  nicht 
Idealist.  Er  wird  dies  erst,  insofern  er  auch  den  Ursprung 
wenigstens  eines  integrirenden  Bestandtheiles  derselben,  ihrer 
Form  (Raum  und  Zeit)  in  das  Subject  selbst,  in  dessen  aprio- 
rische Anschauungssinne  verlegt.  Insofern  Berkeley  die  Exi- 
stenz der  gesammten  Erschein ungs weit  als  Vorstellung  in  den 
Geist  verlegt  (esse  =  percipi),  ist  auch  er  im  Sinn  obiger  Be- 
griffsbestimmung nicht  Idealist;  insofern  und  weil  er  als 
verursachenden  Grund  derselben,  und  zwar  sowohl  ihrer 
Form  als  ihres  Stoffes,  ein  von  dem  erfahrenden  Subject  ver- 
schiedenes Wesen,  Gott,  ansieht,  verdiente  er  vielmehr  ein 
Realist  genannt  zu  werden.  Ihm  zufolge  ist  es  nämlich  weder 
das  wahrnehmende  Subject  selbst,  noch  ein  sogenanntes  ,reales' 
Wesen,  welches  die  Erfahrung  in  jenem  als  Phänomen  erzeugt, 
sondern  ein  Drittes,  von  beiden  verschiedenes.  Kein  Körper, 
weil  diese  ausser  in  der  Idee  des  Geistes  selbst  keine  Existenz 
haben,  also , unwirksam'  sind ;  das  Subject  selbst  aber  ebensowenig, 
weil  es  zwar  Ideen  gibt,  die  wir,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in 
uns  durch  unsern  Willen  hervorbringen  können  (Einbildungen, 
Imaginationen),  aber  auch  solche,  die  wir  durch  unsern  blossen 
Willen  niemals  zu  erzeugen  vermögen  (Empfindungen,  Sen- 
sationen). Letztere  nun,  da  wir  sie  nicht  selbst  erzeugt  haben 
können,  müssen  nothwendig  ihren  Ursprung  einem  von  uns 
Verschiedenem  verdanken.  Da  nun  die  einzige  Art,  der  Heran- 
bringung einer  Idee,  die  wir  aus  eigener  Erfahrung  kennen, 
das  Wollen  ist,  so  schreiben  wir  sie  dem  Willen  eines  Sol- 
chen zu,  das,  da  wir  wohl  von  ihm,  dasselbe  aber  ganz  und 
gar  nicht  von  uns  abhängt,  ein  uns  überlegenes,  über- 
menschliches, und  da  es  ein  Wollen  ist,  seinem  Besitzer 
nach  uns  selbst  analog,  d.  i.  Geist  sein  muss.  Wir  schliessen 
alsO;  dass  wir  dieselben  dem  Willen  eines  übermenschlichen 
Geistes,    dem    Willen    Gottes,     verdanken,    durch    welchen 
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unsere  gesHiiunte    Erfalirung    <lcin  StofF  wie  der  Form  nach  in 
uns  verursacht  ist. 

Hierin  wol  ist  der  Grund  zu  suchen,  warum  Kant  diese 
Lehre,  die  er  ,Idealismu8'  nannte,  nicht  weil  sie  den  verursa- 
chenden Grund  der  Erfahrung  im  wahrnehmenden  Subject, 
sondern  weil  sie  ihn  nicht  wie  er  selbst,  in  einem  übrigens 
qualitativ  unbekannten  Ding  an  sich  fand,  , mystisch'  und 
,schwänneri8ch'  erschien.  Gegen  eine  Theorie,  welche  den  Grund 
der  Erfahrung  wenigstens  theilwcise  ausser  dem  wahrneh- 
menden Subjecte  suchte,  also  ein  realistisches  Element  ent- 
hielt, hätte  er  nicht  wol  etwas  einzuwenden  vermocht,  da  ja 
seine  eigene  im  Ding  an  sich  als  Ursache  der  Materie  aDer 
Erfahrung  ein  solches  in  sich  schloss.  In  einer  sonderbaren 
Verkennung  des  eigenen,  wenigstens  der  Form  aller  Erfahning 
nach,  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Kritik  noch  g^anz  idea- 
listischen Standpunktes  ist  es  der  Mangel  des  realistischen 
Factors  der  Erfahrung  (die  Leugnung  der  ,Sachen'),  den  er  wie 
allem  Idealismus,  so  dem  Bcrkeley's  am  schärfsten  zum  Vorwurf 
macht.  Dasselbe  fehlt  gar  nicht  bei  Berkeley,  ist  aher 
nur  nicht  dort,  wo  es  Kant  findet,  als  noumenales  Ding  an 
sich,  sondern  in  theologisirendcr  Weise  als  Willen  der  Gott- 
heit bezeichnet  vorhanden. 

Schon  in  den  Prolegomenen  beginnt  jene  jAbschwächung* 
des  idealistischen  Elements,  die  gleich  in  den  ei'sten  umgear- 
beiteten Paragraphen  der  zweiten  Ausgabe  zu  jener  lichtvollen 
Trennung  des  empirischen  ,Grund8toffes'  und  des  a  prioriscben 
, Zusatzes'  unserer  Erfahrungserkenntniss  führt,  von  welchen 
jener  (der  ,echte  StofF  sinnlicher  Eindrücke^  die  Materie 
(den  realistischen),  dieser  (,die  Verstandesfiihigkeit,  denselben 
zu  vergleichen,  zu  verknüpfen  oder  zu  trennen')  die  Form 
(den  idealistischen  Factor)  der  Erfah rung  ausmache.  Während 
das  Dasein  des  Zusatzes  aus  dem  erfahrenden  (zwar  nicht  in- 
dividuellen, aber  transeendentalen)  Sul>ject.,  stammt  das  Dasein 
des  Stoffes  aus  dem  hinter  aller  Erscheinung  gelegenen  non- 
menalen  ,Ding  an  sich',  <las,  obgleich  seiner  Qualität  nach 
schlechterdings  unbekannt  bleibend,  mm  als  realistischer  Fac- 
tor der  Erfahrung,  als  deren  Urheber  der  Materie  nach,  auf 
den  Schauplatz  tritt.  War  es  in  der  ersten  Ausgabe  Kanf^ 
ernstliches    Bc^müben,     die   Existenz  der  (k^h-perlichon')  Materie 
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jedem  andern  als  in  dem  Sinne  einer  blossen  , Erscheinung*, 

i.  einer  ,Art  Vorstellung',  zu  leugnen,  so  ist  es  jetzt  sein 
mchmstes  Bestreben,  die  Existenz  des  ,Dinges  an  sich',  das 
;ht  bloss  Vorstellung  ist,  zu  behaupten.  Um  seine  eigenen, 
oleg.  §.17  vorkommenden  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  so  war 

ihm  in  der  ersten  Ausgabe  vornehmlich  darum  zu  thun,  den 
äiunenden'  Idealismus  zu  widerlegen,  der  ,blosse  Vorstellun- 
n  zu  Sachen  macht',  d.  h.  ftir  Dinge  an  sich  ansieht,  was 
osse  Erscheinungen  sind.  In  der  zweiten  Auflage  dagegen 
ht  er  darauf  aus,  jenen  ,in  der  That  verwerflichen  Idealis- 
118*  zu  widerlegen,  der  ,wirkliche  Sachen  (nicht  Erscheinungen) 

Vorstellungen',  d.  h.  selbst  das  ,Ding  an  sich',  in  eine 
osse  Erscheinung  zu  verwandeln  sucht. 

Was  Kant  hier  als  ,träumenden'  Idealismus  bezeichnet, 
:  in  der  That  dasselbe,  was  Berkeley  (Hum.  knowl.  56.  I.  p. 
l)  als  die  Ansicht  des  ungeschulten  Denkens  beschreibt:  ,Da 
r  Ideen  haben,  deren  Urheber  wir  nicht  sind,  so  meinen 
r,  diese  Ideen  oder  Objecte  der  Wahrnehmung  hätten  eine 
cistenz  unabhängig  von  unserem  Geiste  und  ausserhalb  des 
jistcs',  d.  h.  wir  halten  blosse  Vorstellungen  für  Sachen. 

der  Ablehnung  eines  solchen  sind  Beide  wieder  ganz  einig, 
ige^en  kann  es  jetzt  wol  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dass 
j  Benennimg  ,des  in  der  That  verwerflichen  Idealismus',  der 
irkliche  Sachen  (nicht  Erscheinungen)  in  blosse  Vorstellungen' 
rwandelt,  und  den  er  den  , schwärmenden^  nennt,  auf  Ber- 
ley's  Lehre  zielt,  den  er  wenige  Zeilen  zuvor  als  , mystisch 
d  schwärmerisch'  charakterisirt  und  in  den  Rahmen  des  ,reci- 
rten  Idealismus',  dessen  Wesen  darin  bestehe,  ,die  Existenz 
r  Sachen  zu  bezweifeln',  mit  einbezogen  hat. 

Offenbar  wird  das  Wort  , Sachen'  an  diesem  Ort  von  Kant 

dem  Zwecke  gebraucht,  damit  dasjenige  zu  bezeichnen,  was 
cht  Erscheinung'  ist.  In  diesem  Sinne  aber  ist  es  mit  dem, 
\s  Kant  sonst  ,Ding  an  sich'  oder  ,Noumenon'  nennt,  gleich- 
deutend. Demzufolp^e  erhält  die  Benennung  Idealismus  den 
hr  bestimmten,  aber  vielleicht  nicht  eben  ,recipirten'  Sinn 
ner  Lehre,  welche  die  Existenz  der  Dinge  an  sich,  der  Nou- 
ena  bezweifelt  (odi^r  leugnet).  ,Uecipirt'  konnte  derselbe  zu 
ant'8  Zeit  (iTSa)  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sein,  weil  die 
nterscheidung  zwischen   Plüinoniena  und    Nouinena,    ,Erschei- 
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nung'  und  ,Ding  an  sich'  im  kritischen  Sinne,  erst  von  ihm 
herrührt.  Wer  von  ,wirklichen  Sachen'  im  Gegensatz  zu  Er- 
scheinungen sprach,  verstand  darunter  die  von  primäreo  und 
secundären  Eigenschaften  entblösste  Substanz  Locke's,  Leib- 
nitz^sche  Monaden  oder  wie  Berkeley  (a.  a.  O.  I.  p.  50)  sagt, 
gewisse  Objecte,  welche  ausserhalb  des  Geistes  realiter  emti- 
ren  und  eine  von  ihrem  Wahrgenommen  werden  unterschiedene 
Subsistenz  haben,  von  denen  unsere  Ideen  nur  Bilder  oder 
Aehnlichkeiten  sind,  welche  von  diesen  Gegenständen  unserem 
Geiste  eingeprägt  werden.  Berkeley  legt  diese  Ansicht  den 
,Philo8ophen'  bei,  und  nennt  sie  ,etwas  besser'  als  die  gemeine 
Meinung.  Wer  die  Existenz  von  dergleichen  leugnete,  brauchte  da- 
mit noch  keineswegs  solche  reale  Objecte  zu  bezweifeln,  wie 
Kantus  Dinge  an  sich  sind.  Denn  da  seine  ,Objecte'  doch  eine 
gewisse  ,Aehnlichkeit'  mit  den  Ideen  besitzen  sollten,  die  dann 
jBilder'  im  Geiste  sind,  so  scheint  ihre  eigene  Qualität  durdi 
die  letzteren  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  so  wdt 
nämlich  die  ,Aehnlichkeit'  reicht,  wirklich  erkannt  werden 
zu  können;  Kant's  Dinge  an  sich  aber  bleiben  ihrer  Qualität 
nach  schlechterdings  unerkennbar.  So  weit  ist  Berkeley's  Idea- 
lismus von  jenem  völligen  Skepticismus  entfernt,  der  sogar  die 
Dinge  an  sich  in  Kant's  Sinne,  d.  h.  irgend  eine  Existenz  ausser 
dem  Geiste  in  Zweifel  zöge,  dass  er  gerade,  um  dem  Skepti- 
cismus zu  entgehen,  Anstand  nimmt,  die  Ideen  als  Zeichen 
realer  Objecte  anzusehen  (Hum.  knowl.  87.  I.  p.  67).  ,Farbe, 
Figur,  Bewegung,  Ausdehnung  u.  A.  allein  betrachtet  als 
ebenso  viele  Sensationen  im  Geiste,  sind  vollkommen  bekannt, 
da  nichts  in  ihnen  ist,  was  nicht  wahrgenommen  wird.  Wenn 
sie  aber  angesehen  werden  als  Zeichen  oder  Bilder,  bezogen 
auf  ausser  dem  Geiste  existircnde  Dinge  oder  Archetype,  dann 
werden  wir  ganz  in  Skepticismus  verwickelt.  Wir  sehen  blo« 
die  Erscheinungen  und  nicht  die  realen  Qualitäten  der  Dinge; 
was  Ausdehnung,  Figur,  Bewegung  eines  Dinges  sein  mögen, 
real  oder  absolut  oder  an  sich,  ist  uns  unmöglich  zu  wissen, 
sondern  bloss  die  Proportion  oder  Relation,  welche  sie  ro 
unseren  Sinnen  haben.  Während  die  Dinge  die  nämlichen 
bleiben,  variiren  unsere  Ideen,  und  welche  von  ihnen  oder  ob 
überhaupt  eine  von  ihnen  die  wahre  realiter  in  den  Dingen 
existircnde  Qualität   darstelle,    ist    ausser    unserm    Bereich  m 
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stimmen*,  so  dass,  da  wir  es  nicht  wissen,  alles,  was  wir 
lien,  hören  oder  fühlen,  nur  Phantome  und  leere  Chimäre 
in  mag,  mit  den  realen,  in  natura  rerum  existirenden  Dingen 
rglichen.  All  dieser  Skepticismus  (den  somit  Berkeley  von 
5h  abweist)  kommt  von  der  Annahme  eines  Unterschiedes 
irischen  Dingen  und  Ideen'  (a.  a.  O.  I.  p.  67).  Eines 
Ichen  nämlich,  bei  welchem  zwischen  beiden  gewisse  Aehn- 
^hkeit  wie  zwischen  Zeichen  und  Bezeichnetem  herrschen  und 
LS  Zeichen  nur  eben  nicht  hinreichen  soll,  die  wahre  Qua- 
M  des  Bezeichneten  zu  erkennen.  Diese  Annahme  aber  fallt 
it  der  Theorie  zusammen,  welche  Kant  (erste  Ausgabe  vgl. 
.  Nachtr.  S.  075)  empirischen  Idealismus  nennt,  und 
tgen  welche  Berkeley,  wie  man  sieht,  ausdrücklich  Front 
acht.  Derselbe  bezweifelt  daher  nicht  nur  nicht,  dass  ausser 
!m  wahrnehmenden  Geist  irgend  etwas  existire,  sondern  er 
jzweifelt  den  obigen  ,Unter8chied  zwischen  Dingen  und  Ideen' 
jrade  darum,  weil  er  zum  Zweifel  führt,  dass  etwas 
isser  dem  (subjectiven)  Geist  existire.  Darüber,  dass 
e  vollkommene  Unähnlichkcit  zwischen  ,Erscheinung  und 
ing  an  sich'  (der  Vorstellung  im  Geist  und  dem,  was  wahr- 
kfi  ist  ausser  demselben)  nicht  die  Folgerung  begründen 
mne,  es  existire  gar  nichts  ausser  der  Vorstellung, 
ie  im  Geiste  ist,  ist  er  vielmehr  mit  Kant  ganz  einverstanden. 
enn  auch  nach  Diesem  lässt  aus  der  völligen  Uncrkennbarkeit 
so  auch  Unvergleichbarkeit  der  Qualität  des  Dinges  an  sich 
it  der  Materie  der  Erfahrung  (der  Qualität  der  Empfindungen) 
ch  durchaus  nicht  schliessen,  es  existire  nur  die  Empfindung 
an  Subject),  und  kein  Ding  an  sich  als  Ursache  derselben 
nsser  dem  Subject). 

Man  kann  sagen,  die  ,Sache'  im  Kant'schen  Sinne,  d.  i. 
e  Existenz  eines  ,Ding  an  sich'  oder  Noumenon  zu  bezwei- 
In,  ist  auch  Berkeley  , nicht  in  den  Sinn  gekommen'.  Vielmehr 
jht  sein  Bemühen  (wie  das  Kantus)  nur  dahin,  darzuthun, 
188  dasjenige,  was  im  Geiste  (Phänomenen,  Idee)  und  das- 
nige^  was  ausser  dem  Geiste  als  Ursache  der  Idee  im  Geiste 
t  (Noumenon,  Ding  an  sich),  zwar  miteinander  schlechterdings 
einerlei  Aehnlichkeit  habe  imd  hiiben  könne,  nichts 
tsto  weniger  aber  ein  Solches,  das  Kant  Ding  an  sich  schlecht- 
eg,  er  selbst  aber  Gott  nennt,  vorhanden  sei. 

Sitzb.  d.  plul.-hi8t.  Cl.  LXVIII.  Bd.  IV.  Hft.  48 
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Der  Beweis  für  die  Existenz  desselben  liegt  für  den  Einen 
wie  für  den  Andern  in  der  Realität  der  ,Idee  im  Gteiste',  d.  L 
des  Phänomens,  nur  nach  Berkeley,  in  dessen  Form  und 
Materie  zusammen^  nach  Kant  in  dessen  Materie  (Empfin- 
dung) allein.  Die  Erfahrung  im  Subject  ist  nach  Berkeley 
(dem  Stoff  und  der  Form  nach)  nicht  ohne  Gott,  nach  Kant, 
der  die  Form  in  das  Subject  verlegt,  wenigstens  dem  Stoffe 
nach  nicht  ohne  das  Ding  an  sich  möglich.  Dieses  erzeugt  (auf 
uns  übrigens  unbegreifliche  Weise)  die  Empfindimgen.  welche 
den  unverbundenen  Grundstoff  unserer  gesainmten  Erfahrung 
ausmachen.  Gott  dagegen  bringt  durch  seinen  Willen  sowol 
den  Stoff  als  die  Form  unserer  Erfahrung,  d.  h.  das  Phänomen 
einer  im  Räume  ausgedehnten,  nach  Gesetzen  angeordneten 
Natur,  und  eines  in  der  Zeit  sich  abwickelnden  gesetzlichen 
Naturlaufs  in  uns  hervor. 

Diese  Heranziehung  Gottes  als  unmittelbar  bewirkender 
Ursache  der  Idee  in  uns  hat  nun  etwas  Mystisches  an  sich. 
Es  muss  aber  zugestanden  werden,  dass  es  für  Kant's  unmit- 
telbares Bewirktwordcn  der  Materie  aller  Erfahrung,  der 
Empfindung  in  und  durch  das  Ding  an  sich,  ebenso- 
wenig eine  Erklärung  gibt.  Selbst  nach  Beseitigung  des  Dinp 
an  sich  stiess  Fichtc's  subjectivcr  Idealismus  bezüglich  des  Daseins 
der  Empfindungen  noch  auf  ,unbcgreifliche  Schranken^  Ja  BeAe- 
ley*s  Erklärung  des  Phänomens  in  uns  durch  den  Willen  Gottes, 
hat  vor  der  Kant' sehen  Erklärung  der  Empfindung  in  uni 
durch  das  Ding  an  sich  noch  den  Vortheil  der  Analogie  vo^ 
aus,  die  unsere  eigenen,  durch  unsern  Willen  verursachtOD 
willkürlichen  Vorstellungen  (Imaginationen,  Fictionen)  darbieten: 
,Wir  haben',  fasst  Baumann  (a.  a.  O.  390)  Berkeley 's  Lehre 
zusammen,  ,eine  anschauliche  Vorstellung  einer  Ursache  in  un- 
serem Willen;  wie  der  im  Kleinen  Vorstellungen  hervorbringt 
und  bearbeitet,  so  müssen  wir  im  Grossen  für  die  Eindrücke, 
deren  Ursache  nicht  zu  sein  wir  uns  bewusst  sind,  einen  an- 
deren Geist  annehmen  als  Ursache,  d.  h.  Gott'.  So  gut  unser 
eigener  (wie  unsere  Erfahrung  lehrt),  vermag  auch  ein 
fremder,  überlegener  (wie  der  göttliche  ist)  Wille  Vorstel- 
lungen in  uns  zu  verursachen.  Wie  aber  ein  uns  gänzlich  un- 
bekanntes, ein  Ding  an  sich,  von  dem  wir  gar  keine  Vorstel- 
lung haben  können,    in    uns    eine  Empfindung  zu  erzeugen  im 
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ande  sei,  davon  vermögen    wir  uns    schlechterdings  keinerlei 
nschauliche'  Vorstellung  machen. 

Freilich,  wie  Baumann  (a.  a.  O.  S.  391)  anerkennt,  eine 
Dschauliche^  Vorstellung  besitzen  wir  auch  nicht  von  der  Art, 
i  e  unser  eigener  Wille  Vorstellungen  hervorbringt.  Auch  darin 
imme  ich  ihm  bei,  dass,  weil  der  Hergang  im  Einzelnen, 
ie  der  Wille  es  mache,  sich  zu  Handlungen  zu  bestimmen, 
otz  aller  Innerlichkeit  ein  Geheimniss  ist,  zwar,  ,nur  das 
ass  der  Causalität  als  sicher  bleibt^,  nichtsdestoweniger  je- 
>ch  ,das  Geheimniss  des  Wie  dieser  Gewissheit  nichts 
hadet^  Umsoweniger,  scheint  mir,  wäre  Kant's  Kritik  im 
dcht,  Berkeley^s  Theorie  um  dieses  ,Geheimnisses  willen  als 
lystisch  und  schwärmend'  zu  tadeln'. 

Dass  sie  es  desshalb  gethan  habe,  verräth  die  Kritik 
lerdings  nirgends.  Auf  die  Rolle,  die  Berkeley  dem  Willen 
>r  Gottheit  als  bewirkender  Ursache  des  Phänomens  der 
rfahrung  im  (subjectiven)  Geiste  zutheilt^  wdrd  an  keinem 
rt  angespielt;  dagegen  ,die  Bezweiflung  der  Existenz  der 
Lchen'  im  Sinne  des  ,recipirten  Idealismus',  d.  h.  die  Leugnung 
irklicher  Sachen'  (und  deren  Verwandlung  in  ,blosse  Vor- 
Bllung')  schon  in  den  Prolegomenen  ihm  zum  Vorwurfe  ge- 
acht.  In  der  zweiten  Ausgabe  der  Kritik  (1787)  tritt  der 
idel  directer  und  schärfer,  ja  in  der  dritten  der  allgemei- 
sn  Anmerkungen  zur  transcendentalen  Aesthetik  (§.  8.  III. 
a.  O.  S.  85),  die  so  wie  die  zweite  erst  in  der  zweiten  Auf- 
ge  hinzugekommen  ist,  in  spöttisch  verwerfender  Weise  auf. 
fenn  er  sage,  schreibt  Kant  dort,  im  Raum  und  in  der  Zeit 
eile  die  Anschauung  sowohl  der  äusseren  Objecto,  als  auch 
e  Selbstanschauung  des  Gemüths,  beides  vor,  so  wie  es  unsere 
inne  afficiere,  d.  i.  wie  es  erscheine,  so  wolle  das  nicht 
Igen,  dass  diese  Gegenstände  ein  blosser  Schein  wären. 
^enn  in  der  Erscheinung  werden  jederzeit  die  Objecte,  ja 
jlbßt  die  Beschaffenheit,  die  wir  ihnen  beilegen,  als  etwas 
irklich  Gegebenes  angesehen,  nur  dass,  sofern  diese  Be- 
shaffenheit  nur.  von  der  Anschauungsart  des  Subjectes,  in  der 
«lation  des  gegebenen  Gegenstandes  zu  ihm,  abhängt, 
ieaer  Gegenstand  als  Erscheinung,  von  ihm  selber  als 
>bject  an  sich  unterschieden  wird.  Daher  sage  er  nicht,  die 
LÖrper  scheinen    blos    ausser    uns   zu   sein,    oder    meine    Seele 

48* 


744  Zimmermaiin. 

scheint  nur  in  meinem  Selbstbevvusstsein  gegeben  zu  sein, 
wenn  er  behaupte,  dass  die  Qualität  des  Raumes  und  der  Zeit, 
welcher  als  Bedingung  ihres  Daseins  gemäss  ich  beide  setze, 
in  meiner  Anschauungsart  und  nicht  in  diesem  Objeete  von 
sich  liege.  Es  wäre,  fügt  er  hinzu,  meine  eigene  Schuld,  wena 
ich  aus  dem  was  ich  zm*  Erscheinung  zählen  sollte,  blosseo 
Schein  machte.  Aus  dem  Folgenden  geht  hervor,  dass  er 
Berkeley  in  diesem  Verdacht  hatte. 

Der  ,gute  Berkeley'  nun  habe  ,die  Körper  zu  blossem 
Schein  herabgesetzt',  während  sie  doch,  wie  man  nach  dem 
Vorigen  ergänzen  darf,  Erscheinungen  seien.  Wenn  das  so  vid 
bedeuten  soll,  als  dass  Berkeley  behauptet  habe,  ausser  def 
Vorstellung  des  Körpers  im  Subject  gebe  es  keinen,  d.  L, 
es  gebe  überhaupt  keinen  realen  Körper,  so  ist  es  richtig. 
Alles  dasjenige  was  einen  Körper  ausmacht,  Ausdehnung,  Räum- 
lichkeit u.  s.  w.,  ist  nach  Berkeley  bloss  Idee  im  Subject, 
also  Vorstellung,  nicht  Realität  (ausser  dem  Subject).  Soll  d*- 
rum  aber  der  Körper  , blosser  Schein'  heissen,  so  ist  er  auch 
nach  Kantus  Darstellung  nichts  anderes.  Denn  (vgl.  II.  675) 
Materie  ist  ,von  unserer  Sinnlichkeit  abgetrennt,  nichts'  und 
Kaum  (also  auch  wohl  Ausdehnung?)  lediglich  ,in  uns'.  Soll 
er  aber  darum  mehr  als  , Schein',  nach  Kaufs  Ausdruck  ,Er- 
scheinung'  sein,  weil  er  zwar  i  m  Subject,  aber  in  demselben 
durch  etwas  von  diesem  Verschiedenes  (gleichviel  was)  ver 
ursacht  ist,  so  verdient  der  Körper  bei  Berkeley  ebensogut  wie 
bei  Kant  diesen  Namen,  denn  die  ,Idee'  des  Körpers  hängt  nack 
Beiden  ,von  der  Relation  gegebener  Gegenstiinde  zum  Subject',  bei 
Berkeley  des  ,übermenschlichen  Geistes',  bei  Kant  ,des  Ding« 
an  sich'  zum  menschlichen  Geist  ab. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dass,  wie  Kant  (a.  a.  0.  S.  83) 
behauptet,  die  Dinge  im  Raum  sich  in  Schein  verwandeh 
müssten,  wenn  Zeit  und  Raum  Beschaffenheiten  in  ,Sachen  m 
sich',  und,  obgleich  ,Bedingungon  der  Existenz  aller  Dinge^» 
dennoch  der  Ungereimtheiten  willen,  in  welche  sie  verwickeh? 
selbst  als  existircnde  aufgehoben  werden  müssten.  Aber  i<A 
kann  nicht  finden,  dass  sich  Berkeley  der  Argumentation, 
deren  ihn  Kant  sich  bedienen  lässt,  irgendwo  wirklich  bedient 
habe.  Zwar  dass  , absoluter  Raum'  (und  ebenso  ,absolute'  Zeit), 
den    er    vom    relativen    unterscheidet,    ein     ,reine8    Nichts'  ^^ 
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rt  Berkeley  wirklich  (Von  der  Bewegung  Nr.  52,  IT.  p.  140, 
.  Baum.  a.  a.  O.  S.  415);  er  findet  es  (ebendas.  Nr.  56,  U. 
142)  durchschlagend,  dass  alles  was  vom  reinen  Raum  prä- 
irt  werde,  auch    vom  Nichts   prädiciit   werden    könne;    aber 

Argumente  a  posteriori,  z.  B.,  ob  er  geschaffen  oder  unge- 
affen  sei',  will  er  dort    ,nicht  einmal   vorbringen,  und  nicht 

Absurditären  zeigen,  welche  aus  jeder  von  beiden  Satzun- 
i  entspringen'.  (Ebendas.  Nr.  57,  II.  p.  143.)  Ich  finde  aber 
bt,  dass  er  daraus,  weil  der  ,absolute'  Raum  Nichts  sei,  die 
gerung  gezogen  habe,  dass  nun  auch  die  Dinge  im  Raum 
hts  seien.  Dazu  müssto  er  frül\er  die  Behauptung  aufgestellt 
»en,  dass  der  Raum  die  Bedingung  der  Existenz  der  Dinge 

Davon  ist  er  aber  so  weit  entfernt,  dass  man  von  ihm 
r  sagen  kann,  er  habe  die  Körper  zur  Bedingung  des 
imes  gemacht.  Der  Raum,  den  er  kennt,  ist  kein  anderer 
der  ,relative',  der  Raum,  ,der  durch  Körper  befasst  oder 
eichnet     wird,     und    so    unseren    Sinnen    unterliegt' 

p.  141).  Da  nun  ,Körper'  nach  ihm  nur  als  ,Ideen'  d.  i. 
inserer  Vorstellung  existiren,  so  ist  es  klar,  dass  der 
im  für  ihn  auch  auf  keine  andere  Weise,  denn  als  ,Vorstel- 
j  in  uns'  existiren  könne.  Hätten  wir,  schliesst  er,  keine 
Btellungen  von  Körpern,  so  würden  wir  auch  keine  vom 
im  haben.  Die  Existenz  von  Vorstellungen  von  Körpern  (in 
)  ist  daher  wol  die  Bedingung  der  Existenz  der  Vor- 
llung  (in  uns)  vom  Raum;  aber  eben  nur,  wie  eine  ,Idee' 
lingung   einer  anderen    ,Idee'  ist,    nicht  im  geringsten,    als 

die  Existenz  wirklicher  Körper  (ausser  dem  Geist) 
lingung  der  Existenz  eines  wirklichen  Raumes  (ausser 
a  Geist),  und  noch  viel  weniger,  als  ob  (wie  Kant  es  ihm 
duthet)  der  wirkliche  R  a  u  m  Bedingung  der  wirklichen 

rper,  und  demgemäss  die  Unmöglichkeit  des  ersten  Grund 

Unmöglichkeit  der  zweiten  sei. 

Dem  Verfasser  der  Kritik  haben,  als  er  obige  Argumen- 
onmit  Berkeley's  Namen  versah,  ähnliche  vorgeschwebt,  die  von 
jlischen' Denkern  herrühren.  In  der  berühmten  Inaugurations- 
»ertation  vom  J.  1770  de  mundi  sensibilis  atque  intelligibilis 
naa  et  principiis,    welche  den  Keim  der   Kritik,    und  bereits 

transcendentale  Aesthetik  im  Wesentlichen  enthält,  spricht 
§.  D.  (m.  S.  144)  von  der  sententia,  quae  post  Anglos, 
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geometrarum  plurimis  adridet,    und  welche  darin  besteht,  dau 
der  Raum  <'ine  Realität  (realitas)  oder  ein  ^absolutum  et  im- 
mensum   reruin    possibiliiun   receptac  ulurn'  sei.     Das   hatte 
allerdings     Clarke    Leibnitz'en    gegenüber,     dessen   MeinoDg 
über  den  Raum    Kant  an  derselben  Stelle   als    der  obigen  ent^ 
gegengesetzt  anfühi*t,    behauptet.    Kant    läset  nun   Berkeley  la 
der  Weise  argumentiren,    als   ob  er  jenen  Clarke  sehen  Ranm, 
das  receptaculum    der  Körper,  für   unmöglich    und  desshalb 
auch   die    Körper    selbst     für   blossen    Schein    erklärt  habe. 
Allein  diese  Demonstration    habe    ich   nirgends    bei    Berkeley 
angetroffen.  Derselbe  sagt  zwar  ausdrücklich    und    zu    Wlede^ 
holten  Malen,  dass  der  Raum  nach  Zerstörung  oder  Hiuw^nahme 
aller  Körper  (,den  sie  den  absoluten  Raum  nennen')  ein  reinei 
Nichts,  an  keiner  mir  bekannten  Stelle  aber,    dass   die  Körper 
nach  Hin  wegnähme  des  Raumes  Nichts   seien.    Er   scheint  wol 
die  Vorstellung  des  Raumes   für  abhängig  von  der  VorstelliUf 
von  Körpern,  keineswegs  aber    die    Vorstellung    von   Körpen 
für  abhängig  von  der  Vorstellung  eines  ,absoluten'  (leeren,  aller 
Vorstellung  von  Körpern  vorhergehenden)    Raumes   zu  halteiL 
Um   zu   argumentiren,    wie  Kant    ihn   thun  lässt,  mfinte 
Berkeley    die    reale    Existenz    des     Raumes    für    eine   Bedia- 
gung  der  Existenz  realer  Körper  gehalten,  d.  h.  er  müsste  des 
Glauben  Clarke's,   dass  er   das  ,rec^ptaculimi'   der     Dinge  m, 
und  als  solches  den  erfüllenden  Dingen  vorhergehe,  getheilt 
haben.  Konnte  ein  solches  nicht  existiren,  so  durften  es  freilid 
die  Dinge  ebensowenig.  Kant  theilte  die  Ansicht,  die  auch  die 
seines  bewunderten  Newton  war,    dass    der    Raum    als  Gaoas 
den  Theilen,  d.  i.  den   mit  Körpern  ausgefüllten  Räumen  vor 
hergehe,    sah  ihn  daher  gewissermassen    gleichfalls    als  ,rocip- 
taculum'  an,   nur   nicht  als  ein  real  ausser,    sondern  als  eil 
ideal  im    Subject    existircndcs.    Als   solches     wurde    dasaellN 
nicht  mehr  von  den   , Ungereimtheiten'  getroffen,    die   nur  de« 
realen  Raum  galten,  blieb  aber  nichtsdestoweniger  ,ab8oIirtff» 
d.  h.  ein  Raum,    der  auch  nach  Ilinwegnahme    aller  yKörptf*« 
d.  i.  jetzt   blosser  Erscheinungen    übrig  blieb.    Da  er  nicht  0 
begreifen  vermochte,  dass  jemand  den  Raum  anders,  denu  w« 
Newton  und  er  selbst,    als   receptaculum    (sei    es    reale«  odtf 
ideales)  denken  könne,    so  gerieth    er   auf  die  Alternative,  die  tj 
ihm  die   einzig    mögliche   schien:   Entweder   den    realen  Bw»  Irij 
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lim  seiner  Ungereimtheiten  willen)  und  damit  auch  die  Reali- 
st der  Körper  zu  leugnen,  oder  den  Raum  ideal  zu  setzen, 
robei  die  Welt  der  Realitäten  unangetastet  blieb,  weil  die  auf 
Bnem  (einer  blossen  Anschauungsform)  lastenden  Absurditäten 
ie  weiter  nichts  angingen.  Der  dritte  Fall,  dass  der  Raum 
war  ideal,  aber  ,nicht  absolut',  kein  receptaculum  der 
Mnge,  sondern  eine  Abstraction  von  den  Dingen,  zwar  in 
ms  und  blosse  , Vorstellung',  aber  doch  nicht  ohne  die  Vor- 
tellung  von  Körpern  als  solchen  gedacht  werden  könne,  und 
ler  eben  Berkeley's  Fall  ist,  stand  ausserhalb  seines  Grc- 
ichtskreises. 

Indem  nun  Kant  sich  bewusst  war,  das  eine  Glied  jener 
rermeintlichen  Alternative  zu  sein,  musste  Berkeley  nothwen- 
lig  auf  der  andern  Seite  untergebracht  werden.  Dieselbe  bildet 
lenn  auch  wirklich  den  Kern  derjenigen  Widerlegung  (2.  Aufl. 
'gl.  n.  S.  223),  die  wirklich,  (nicht  wie  die  von  Kuno  Fischer 
af&rgehaltene,  fälschlich)  gegen  Berkeley  gerichtet  ist.  Er 
eniit  hier  den  Idealismus  (er  versteht  den  materialen)  die- 
inige  Tlieorie,  welche  das  Dasein  der  Gegenstände  im  Raum 
OBser  uns  entweder  blos  für  zweifelhaft  und  unerweislich  oder 
Ir  falsch  und  unmöglich  erklärt.  Der  erstere  ist  nach 
im  der  problematische  des  Cartesius,  der  nur  eine  empiri- 
she  Behauptung  (assertio),  nämlich :  Ich  bin,  fiir  ungezweifelt 
rklfirt.  Der  zweite,  ,i8t  der  dogmatische  des  Berkeley,  der  den 
Laum  mit  allen  den  Dingen,  welchen  er  als  unabtrennlicheBedin- 
iniig  anhängt,  für  etwas,  was  an  sich  selbst  unmöglich  sei  und 
iarum  auch  die  Dinge  im  Raum  für  blosse  Einbildungen 
ffklärt.'  Dieser  nun,  fährt  Kant  fort,  ,ist  unvermeidlich,  wenn 
nan  den  Raum  als  Eigenschaft,  die  den  Dingen  an  sich  selbst 
rakommen  soll,  ansieht;  denn  da  ist  er  mit  Allem  dem  er  zur 
Bedingung  diente,  ein  Unding.  Allein  der  Grund  zu  diesem 
Uealismus  ist  von  uns  in  der  transcendentalcn  Aesthetik  ge- 
hoben^ 

Das  ist  die  ganze  Widerlegung,  so  weit  sie  Berkeley  an- 
Bpslit  Was  darauf  folgt:  Der  problematische  u.  s.  w.  bis  zum 
Schluss  des  Einschiebsels  vor  den  Worten:  Was  endlich  das 
«feitte  Postulat  betrifft  u.  s.  w.  (S.  216),  gilt,  was  eben  K. 
R«cher  entgangen  ist ,  ausschliesslich  dem  Cartesianischen 
Realismus.  Auch  der  Wiedererwecker  des  Berkeley^schen  Idea- 


748  Zimmermann. 

# 

lismus  in  England,  Mr.  Collyns  Simon,  der  in  Fichte's  Zeitschrift 
(N.  F.  LVII.  Band.   1.  Heft,  S.  120  u.  s.  f.)  zwei  SencUchreiben 
an  Ueberweg   und    v.  Reichlin-Mcldegg   über    die    Lehre  Ber- 
keley's    voröfFentlicht  und   sich  dabei   auf  K.  Fiseher's  als  ,die 
deutlichste  und  kürzeste  Darstellung^  derselben,  die  den  Deut- 
schen   vorgelegt    worden    könne,    berufen    hat,     stimmt  dcsseo 
Urthoil,  dass  Kant's  Widerlegung  keine  Widerlegung  Berkeley't 
sei,  ohne  weiteres  zu,    ohne  gewahr   zu  worden,    dass   die  ver- 
meintliche   dem    Descartes    und    nicht  Berkeley  gegolten  habe. 
Gregen  den  Erstcren,  der  ,nur  Eine,  die  empirische  Behauptung: 
Ich  bin,  für  ungezweifelt  erklärt^,  war  es  von  schlagender  Wich- 
tigkeit  darzuthun,   dass,    worauf,   nach  Fiscber's    Worten,   die 
ganze    Demonstration   hinauslief,    ,erst   das  Dasein   der}  Dinge 
ausser  uns  die  Wahrnehmung  unserer   selbst    möglich  idaclie^ 
Ob  Kant  den  Beweis,  dass   ,äussere   Erfahrung    eigentlich  un- 
mittelbar (a.  a.  O.  S.  224),  die  innere  dagegen  selbst  nur  mittel- 
bar und    nur    durch    äussere    möglich    sei*    (a.  a.  O.  S.  225), 
wirklich  hergestellt  habe,  ist  daher  wenigstens    fiir  diti  Wider- 
legung von  Berkeley's  Idealismus  von  keinem  Belang. 

Rücksichtlich  dieses  wird  von  Kant  auf  die  transcendeo- 
tale  Aesthetik  verwiesen,  in  welcher  der  ,Grund  desselben  W 
hoben  sei^  Welchen  Grund  er  meine,  sagt  der  vorhei^chende 
Satz  ganz  deutlich;  der  ,dogmatische*  Idealismus  ist  unve^ 
meid  lieh,  wenn  ,man  den  Raum  als  Eigenschaft,  die  den 
Dingen  an  sich  selbst  zukommen  soll,  ansieht^  Auch  ist  es 
richtig,  dass  dieser  Grund  durch  die  transcendentale  Aesthe- 
tik, die  sowohl  Raum  als  Zeit  als  , nicht  nothwendig  jedem 
Wesen,  obzwar  jedem  Menschen  zukommende  Art,  die  Gegen- 
stände an  sich  wahrzunehmen^  (IL  S.  78)  behauptet,  beseitigt 
wird.  Es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Kant 
den  Beweis,  Berkeley  habe  den  Raum  wirklich  als  eine  Eigei- 
Schaft,  die  den  Dingen  an  sich  zukoimnen  soll,  augeseben, 
schuldig  geblieben  ist.  Dessen  eigener  Ausspruch  (Hum.  knowL 
Nr.  49,  I.  p.  47):  , Ausdehnung  und  Figur  sind  im  Geiste  in 
der  Weise  von  Ideen  wie  Roth  und  Blau,  und:  aller  Raum 
und  alle  Ausdehnimg  existiren  blos  im  Geist',  weist  vielmehr 
auf  das  Gegentheil  hin.  Er  konnte  folglich  niemals  geschlossen 
haben,  wie  Kant  ihn  schlicssen  lässt:  weil  der  Kaum  an  sich 
unmöglich  sei,  so  seien  auch  die  Dinge    an  sich  unmöglich; 
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denn  einen  Raum    an   sich    (ausser    dem    Geist)    kannte    er  so 
wenig  wie  Kant. 

Aber  auch  gegen  den  wörtlichen  Ausdruck,  den  Dieser 
von  ihm  gebraucht,  hätte  sich  Berkeley  verwahrt:  er  habe  die 
Dinge  im  Raum  für  blosse  Einbildungen  erklärt.  Dies 
hat  er  so  wenig,  dass  ihm  die  ,Dinge  im  Raum',  d.  h.  die  als 
räumlich  vorgestellten  Dinge,  obgleich  blosse  Vorstellungen, 
fiir  die  realen  Dinge  selbst  gelten.  Für  , Einbildungen' 
würde  Berkeley  nur  Dinge,  die  in  einem  Räume  wären,  der 
nicht  blosse  Vorstellung  im  Geist,  sondern  an  sich  existirte, 
erklärt  haben;  solche  erklärt  aber  auch  Kant  dafür,  denn 
seine  , Dinge  an  sich'  sind    weder    im  Raum  noch  in  der  Zeit. 

Der  Schein  der  Nichtübereinstimmung  zwischen  Berkeley 
und  Kant  wird  durch  die  vom  Letzteren  nicht  vermiedene 
Zweideutigkeit  des  Wortes  ,Dinge  im  Raum'  hervorgerufen. 
Werden  darunter,  wie  es,  wenn  der  Raum  nur  eine  im  Geiste 
vorhandene  Idee  oder  Anschauungsform  bedeutet,  nicht  anders 
sein  kann,  blosse  Vorstellungen  verstanden,  so  sind,  damit 
verglichen,  in  einem  wirklichen  Räume  cxistirende  wirkliche 
Dinge  blosse  Einbildungen.  Dinge  an  sich,  die  nicht 
im  wirklichen  Räume  existiren,  brauchen  darum  noch  nicht 
Einbildungen  zu  sein:  sie  dürfen  aber  auch  nicht  mehr 
,Dinge  im  Räume'  heissen.  Wenn  daher  Berkeley  Dinge,  die 
in  einem  wirklichen  Räume  sind,  leugnet,  so  hat  er  Dinge,  die 
nicht  im  wirklichen  Räume  sein  sollen  (wie  Kaufs  Dinge  an 
sich)  nicht  geleugnet;  und  wenn  Kant  Dinge  an  sich,  die  nicht 
im  wirklichen  Räume  sind,  behauptet,  so  hat  er  damit  Berkeley, 
der  nur  Dinge,  die  in  einem  wirklichen  Räume  sein  sollen, 
bestreitet,  nicht  widerlegt. 

Die  wirkliehe  Differenz  zwischen  dem  Kant'schon  und 
Berkeley 'sehen  Idealismus  besteht  daher  darin,  dass  1.  das 
wahrnehmende  Subject  des  letzteren  d.as  individuelle 
(empirische),  jenes  des  ersteren  ein  transcen dentales  ist; 
2.  dass  Kant  den  bei  ihm  wie  bei  Berkeley  vorhandenen 
realistischen  Factor  der  Erfahrung  unbestimmt  als  ,Ding 
an  sich',  Berkeley  dagegen  bestimmt  als  göttlichen  Will  en 
bezeichnet;  3.  dass  derselbe  bei  Berkeley  auf  die  ganze,  bei 
Kant  dagegen  nur  auf  die  Materie  der  lilrfaliruug  sich  er- 
streckt. Die  angebliche  Differenz,  dass  Berkeley    das  Beiinden 
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der  Gegcustände  im  Räume  ausser  uns  leugne,  Kant  dasselbe 
behaupte,  stellt  sich  als  eine  scheinbare  heraus.  In  Wahr- 
heit leugnen  Beide  die  wirkliche  Existenz  von  Dingen  im 
Raum  ausser  uns,  weil  sie  die  wirkliche  Existenz  des  Raumes 
,ausser  dem  Geist',  dessen  objectives  Dasein,  nicht  anerkennen. 
Kant  war  vollkommen  im  Recht,  wenn  er  den  Kern 
seines,  des  transcendentalen  (später  kritisch  genannten)  Idea- 
lismus in  der  Idealität  des  Raumes  (und  der  Zeit),  aber 
im  Unrecht,  wenn  er  hierin  mit  dem  Berkeley'schen  Idealis- 
mus sich  nicht  im  Einklang  zu  finden  glaubte.  Raum  und  Zeit 
haben  fiir  diesen  ebensosehr  Existenz  nur  im  Geist,  nur  als 
Ideen,  sind  daher  mit  der  gemeinen  Ansicht,  die  beiden  eine 
wirkliche  Existenz  als  Sachen  ausser  dem  Geist,  zu- 
schreibt, verglichen,  ebensosehr  blos  ideal,  wie  Kant's  reine 
Anschauungsformen.  Um  den  Idealismus  gründlich  und  in  der 
Wurzel  zu  widerlegen,  hätte  Kant  nicht  sowohl  Berkeley,  als 
vor  allem  sich  selbst  und  zwar  vor  allem  dasjenige,  wodurch 
er  jenen  beseitigt  zu  haben  glaubte,  die  transcendentale  Aes- 
thetik  widerlegen,  d.  h.  er  hätte,  wie  zuerst  Her  hart  for- 
derte, einräumen  müssen,  dass  Zeit  und  Raum  mehr  als 
blosse  subjective  Bedeutung  besitzen. 
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Resultate  der  Silbenzählung  aus  den 
vier  ersten  gathäs. 

Von 

AureL  Mayr,  Dr.  jur.  et  phil. 


Westergaai'd  war  es,  der  nach  Angabe  der  Handschriften 
ie  fünf  gathas  in  Strophen  und  Versen  zuerst  drucken  Hess 
.  Zendavesta,  Copenhagen  1852 — 1854). 

Die  erste  Angabe  über  die  Silbenzahl  dieser  Verse,  wie 
ach  über  die  Zahl  derselben  in  der  Strophe  findet  sich  in 
VestphaFs  Abhandlung  ,zur  vergleichenden  Metrik  der  indo- 
;ermanischen  Völker'  in  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen 
and  Lateinischen  B.  9  S.  437  ff.  Schon  früher  hatte  dieser  Ge- 
lehrte erkannt,  dass  y.  9  in  einem  dem  indischen  c^löka  zu  ver- 
gleichenden Verse  geschrieben  sei.  Es  lässt  sich  dieses  Maass 
im  ganzen  y.  9.  nachweisen,  nur  9.  31  und  32  findet  sich  je 
'ine  in  zwei  gleiche  Theile  zerfallende  zwanzigsilbige  Zeile. 
^ie  ahunavaiti  besteht  demnach  aus  sechzehnsilbigen  Zeilen 
^it  Caesur  nach  der  siebenten  Silbe,  drei  Zeilen  bilden  eine 
trophe,  die  u^tvaiti  und  c^pentämainyü  sind  in  katalektischen 
riinetern  (trishtubh)  geschrieben,  in  der  ersteren  bilden  fünf, 
^  der  letzteren  vier  eine  Strophe ;  nur  46.  15  fehlt  die  fünfte 
^ilcj  wie  schon  Westergaard  bemerkt.  Die  Strophen  der  vohe- 
^^shathra  bestehen  aus  drei  vierzehn  silbigen  Zeilen  mit  der 
*^sur  in  der  Mitte ;  die  vahista-istis  war  von  Westphal  nicht 
'  den  Bereich  seines  ersten  so  gelungenen  Versuches  (s.  445) 
özogen,  xind  ist  metrisch  noch  eben    so  unklai*  wie   im   Jahre 
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1860.  Zum  Versnuuiös  d(jr  ustvaiti  und  ^penta-iiiaiayu  lässt  sich 
die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  im  elfsilbigen  Verse  die  Cae- 
sui'  immer    nach    der    vierten  Silbe  fallen  müsse.     Der  Grund, 
dass  man  dieses  Gesetz,  dem  auch  der  vedische  trshtubh  unter- 
worfen ist,  nur  dass  die  Caesur  in  demselben  auch  ebenso  wohl 
nach  der   fünften    Silbe  fallen  kann,  nicht  auf  ei-stein  Anblick 
erkannte,  liegt  wohl  darin,  dass  die   gathas,  welche    wohl  eine 
lange  Zeit  hindurch  mündlich  überliefert  wurden,  zur  Zeit  ihrer 
Redaction    ebenso   niedergeschrieben    wurden,    wie  man  sie  da- 
mals   im    Einklang    mit    der  lebenden   Sprache    sang  und  aus- 
sprach. Auch  die  vedischen  Texte  unterlagen  während  der  Zeit 
ihrer   mündlichen    Ueberlieferung   derselben    Veränderung,  wie 
die  lebende  Sprache ;  die  ^iksha  und  das  chandas,  mit  welchen 
sich    insbesondere  die  prati-9akliy{is  befassen,   suchen  eben  die 
Gesetze    fest    zu    stellen,    nach    welchen  überzählige  Silben  be- 
seitigt, fehlende  ergänzt  werden  sollen,  die  ursprüngliche  Länge 
oder  Kürze  der  Silbe  hergestellt  werden  soll.  Eine  ausfiihrliche 
Arbeit,  die  auf  eigener  Foi*schung  beruht,  lieferte  Kuhn  in  den 
sprachlichen  Resultaten  aus  der  vedischen  Metrik  in  den  Beitr. 
zur   vergleichenden    Sprachforschung   des  Arischen,    Celtischen 
und  Slavischen    B.  III    118    ff.  450  ff  und  B.  IV.   179  ff.    Die 
Betrachtung  geht  in  dieser  Abhandlung  vom  im  Veda  Gegebe- 
nen aus  und  schliesst  zurück  auf  das  was  die  vorliegende  Ge- 
stalt annahm.  Den  entgegengesetzten  Weg  verfolgte   Bollensen 
in  der  Abhandlung  ,zur  Herstellung  des  Veda'  (Orient  und  Oc- 
cident  B.  II,  S.  457  ff)  worin  er  untersucht,  in  welchen  Fällen 
und  nach  welchen  Gesetzen  das  ursprünglich  Vorliegende  modi- 
Hcirt  wurde,  um  seine  uns  überlieferte  Gestalt  zu  erlangen. 

Vorliegende  Arbeit  versucht  nach  Kuhn's  Vorgang  einen 
Beitrag  zur  Herstellung  des  ursprünglichen  Textes  der  gatfals 
zu  liefern.  Vorgänger  auf  dem  Gebiete  der  Zendphilologie  gibt 
es  bekanntlich  nicht,  und  so  konnte  nur,  was  über  die  Veden 
geliefert  wurde,  als  Ausgangspunkt  dienen.  Insbesondere  sind 
die  gathas  ustvaiti,  (;penta-mainyü  und  vohu  khshathra  zu  Grunde 
gelegt  und  der  Versuch  gemacht,  das  hier  Gefundene  an  der 
ahuuavaiti  zu  erproben.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  bei  Ver- 
fassung der  ersten  gatha  die  Phunologi«'  der  Sprache  der  nieder- 
geschriebeneu Aussprache  näher  lag  und  diese  somit  als  jünger, 
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denn  die  zweite,  dritte  und  vierte,  eine  besondere  Betrachtung 
erheischen  dürfte. 

Darüber,  ob  in  den  gäthäs  eine  willkürliche  Schreibweise 
vorliege^  die  weder  phonetisch  noch  historisch,  einfach  in  der 
Unfähigkeit  der  Redactoren  das  Alphabet  zum  vorgesteckten 
Ziele  zu  verwenden,  ihre  Erklärung  fände,  wird  unter  F.  a 
mit  Vergleichung  des  Griechischen  zur  Ursprache,  gehandelt. 

Note.  ya9na  ist  mit  y.,  yasht  mit  yt.,  vendidad  mit  vd.  citirt. 

A. 

!•  Vocale  oder  Halbvocale,  welche  in  zusammengesetzten 
Wörtern  durch  Contraction  des  aus-  und  anlautenden  VocaPs 
entstanden,  sind  aufzulösen. 

ä  ist  demnach  in  zwei  Silben  zu  zerlegen 
28.     7«   1  I  däidi  ashadäo  daregayü 
46.  14.  3|hanenti  parahüm 

ebenso  wie  es  geschrieben  ist  34.  4.  2: 

1 9t6i  —  rapentem  cithrä-avanhem. 

Auch  die  Eigennamen  sind  so  zu  lesen 
51.  16.  1  tam  kava  vi9ta9po| 
46.  14.  3 1  vi^tac^pö  yahi 
28.     8.  2|vi9ta9pai  aesheni  maibyäca 

bei  jamä9pa  muss  dieses  auch  gelten,  d6  ist  eine   sj)äter(?   Kin- 

schiebung  wie  45.   11.  4 

51.  18.  1  tam  ci9tim  d6-jama9pä| 
46.  17.  2|de-jäma9pa  hvogva 

49.  9.  4 1  yahi  de-jama9pa 

i  ist  zu  zerlegen  44.  2.  3|y6  i  paitishät  wenn  ish  vorliegt, 
äi  findet   sich    in    einem    Compositum   nur   einmal,   wo  es 
auch  getrennt  geschrieben  ist. 

34.     4.  3 1  zasta-istÄis  deresta  aenafthem 

50.  5.  4  zasta-istal 

ao  ist  zweisilbig  im  Compositum  frashaostra 
28.     8.  2 1  naroi  frashaostrfii  maibyäca 
46.   1 6.   1   frashaostra  |  atrfi 
49.     8.   1    frasliaostrai  |  urvazistiim 
hO.   17.   1  |borekh(lham  moi  frashaostro 
33.     9.   1  I  ashaokhshayantao  9aredyayao 
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Composita  mit  fra 

48.  1.  2|yä  (laibitanä  fraokhta 

30.     5.  3|haithyai8  skyaothanais  fraoret  mazdi 

1.  fra  +  vart 

46.     4.  2  gao-froretois  1 1.  —  fravartöis 
vgl.  vsp.  5.  4  fra  gavfe   vereftdyäi 
Justi  ar  +  fra,  irrig. 

43.  14.  3|ashät  liaca  frästa 
vgl.  9.  37  bei  Justi  fräs  ayaftho  frac^parat 
40.  3.  2  und  49.  6.  1  ist  das  fra  das  Compositum,  die  Wi 
holuug  der  vorgehenden  Präposition  daher  zu  streichen. 

46,     3.  2|fr6  ashahya  frarente  1.  arente 

49.  6.  1  fro  vao  fraeshyäll.  ishä 

2.  Halbvocalo  sind  oft  als  Silben  zu  lesen ;  der  Hiatus  \ 
demnach  hergestellt. 

y  ist  als  Silbe  zu  lesen  in: 

mashya  ^  mashia  oder  martia 

29.  4.  2  daeväisca  mashyäisca| 

30.  11.  l|yä  mazdslo  dadät  mashyaoAliu 
32.     4.   1 1  yä  mashyä  acista  daiito 

32.     8.  2  y^  mashy^ng  cikhnusho| 

43.  11.  4|mashyaeshü   zarazdaitis 

45.  11.  l|aparo  mashyä9ca 

48.     1.  3 1  daeväisca  mashyäiscÄ 

34.     o.  2 1  daeväisca  khraf9trä  mashyäisca 
Dagegen  wäre  mashya  zweisilbig 

48.     5.  3  yaozhdao  mashyäi  | 
wo  däo  wahrscheinlich  eine  spätere  Einschiebung  ist  und 
mashiäi  zu  lesen  sein  wird. 

ävishya  ist  viersilbig  in  allen  Stellen. 

31.  13.  1  yä  fra9ä  ävishya  | 

50.  5.  3  I  ävishya  avafthä 

Auch  vairya  ist  immer  dreisilbig  43.  13.  5vair)'Ä0  9i 
vgl.  yathä  ahüjvairyo  athä  ratus 

46.  12.  l|naptyaeshü  nafshücä 

46.     3.  3  tä  vaflheus  9are  izyä  manaAli6 
1.  tä  izj'ä  I  vaftheus  9are  mananhö 

44.  13.  5  noit  f  r  a  9  y  ä  |  vanheus 
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(Ob    auch    43.    7.   4   fera^yäi   =    frac^ya^   ^^^^    ^^^^    ^^^ 
rianten   fera9ayäi  P^j    fracayäi  K4  fera^ayä  Ku   in  den  Text 
nehmen  ist,  kann   einstweilig  nicht  entschieden  werden,  da 
chshslra  sich  nur  hier  findet  und  vielleicht  dreisilbig  ist, 
43.     7.  4 1  dakhshärä  fera^yai  dish^) 
48.     8.  3|äkäo  aredreng  ishya  =  ishiä 
51.  17.  2|yäm  hoi  ishyäm  d4tu 
f^i  =  aqiai  ist  gewiss  dreisilbig  in  zwei  Stellen 

31.  10.  l|väctrim  aqyai  fshuyantem 

3h  48. 0. 3  at  aqyai  |  ashä  mazdao ;  asha  ist  wegzulassen ;  in  beiden 
sllen  ist  es  möglich,  dass  ein  einsilbiges  Wort  ausgefallen  ist. 

Die   Potentialformen   des   Verbimi   ah    sind   in  der  Regel 

t  Halbvocal    zu   lesen   z.  B.  qyki  ist  einsilbig  43.  15.  4  43. 

3  und   4,    qyäta  zweisilbig   50.  7.  4.  qyen  einsilbig  51.  4. 

doch   scheint   mit  Hiatus  zu  lesen  43.  8.  3,  wenn  nicht  ein 

silbiges  Wort  ausgefallen  ist. 

45.  8.  3 1  rafeno  qy6m  aojöfthvat 
-yant  ist  iant  zu  lesen; 

43.     4.  3|Terezyantö  mananho 

32.  4.  3|khratcus  na^yanto  ashaatcä 
»shyant  ist  immer  dreisilbig 

34.   13.  3  daenao  9aoshyantam  | 
48.  12.  l|9ao8kyant6  daqyunäm 

46.  3.  3 1  ^aoskyantam  khratavö 

45.   11.4  ^aoshyanto  deng  |  ist  d^ng  zu  streichen. 

Das  Comperativsuffix  yas  ist  zweisilbig  in 

30.  3.  2 1  skyaothnöi  hi  vahyo  akemcä 

31.  2.   Ijadväo  aibi-deresta  vaqyäo 
31.     5.   1  I  yyat  moi  asha  data  vahyo 
31.   17.   1 1  drcgväo  va  verenvaite  mazyö 

'.h  einsilbig 

48.     4.   1 1  vahyo  mazdä  ashya^ca. 

Es  scheint,  dass  auch  die  Infinitivendung  -dyäi  zweisilbig 
lesen  werden  kann 

43.   11.  5  tat  verezidyäi  |  hyat  moi  mraotä  vahisteni 

33.  6.  2 1  yä  verezidyäi  maüta  vä^tyä 
43.   12.  3  uziredyäi  I  parä  yyat  moi  äjimat 

43.   14.  4  uziredyäi  I  azem  ^arehanäo  ^/».fthahyä. 
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• 

Das  i  und  e  in  verezidyai  und  uzircdyai  beruhen 
Epenthese.  (Doch  vgl.  sanskrt  iradh.) 

44.     8.  4  yäca  asha|vaöh6u8  ar6m  vaMy4i 
34.     5.  2 1  thrayöidyai  drigüm  yAshmäkem 
44.     8.  2.  raendaidyfii  I  yä  moi  raazdsi  ädistis 
vgl.  .31.  5.  2. 

Dagegen  ist  -dyäi  einsilbig  in  den  Infinitiven  ^fiidyai 
2.  3,  49.  3.  2  ^rüidyäi  24.  12.  2,  45.  5.  2  fra^röidyäi  4«.  ] 
2  und  14.  2  deredyäi  43.  1.  4  meräzhdyäi  44.  14  3  diwzhaii 
45.  4.  5. 

vyäm  ist  zweisilbig  48.  7.  3  asha  vyäm. 
frya  ist  immer  zweisilbig,  fryfina  dreisilbig. 

43.  14.  1 .  hyat  na  fryäi  | 

44.  1 .  3.  mazdä  {ryäi  \ 

44.     1  •  4 1  fryai  dazdyäi  häkurenfi 
46.     2.  4 1  yyat  fiyö  fiyäi  daidij 
46.     6.  4|yahmäi  ashavä  fryo 
46.  12.  2|fryanahyA-  aojyaeshü. 
Der  Halbvocal  v  ist  als  Silbe  zu  lesen   in  t\'^eni  doch 
in  folgenden  Versen 

28.  12.  2  tvem  mazda  ahur«a| 

46.  19.  5 1  tv6m  mazdä.  vaedisto 

47.  3.  1 1  tv6m  ahi  ta  c^pento 

48.  2.   l|tvd*m  vidväo  ahurä 
hizvas,  Stamm  hizu  ist  dreisilbig 

ol.  13.  3  qäis  skyaothanais  liizva^ca 

50.     6.  3 1  hizvo-raitim  9toi 
auch  liizvsl  ist  dreisilbig? 

31.     3.  3  hizvä  thwahyä  äofth6| 
vgl.  28.  12.  3 

31.  19.   1  |khshayaman6  hizvova9o. 
In    den    vom    Stamm    hizva  hergeleitet<*.n  Formen  ist 
gegen  der  Halbvocal  nicht  als  Silbe  zu  lesen. 
Auch  hvare  ist  einsilbig. 

50.     2.  3  I  pourushfi  hvarc-pishyacA 
(vgl.  32.   10  gam  jishibya  hvareca  wo  vielleicht   ein  einsilb 
Wort  ausgefallen  ist;  gam  ist  sonst  einsilbig)  vgl.  bei  Ja»* 
9.  14- hvaredare^o  mashyrmam,  ttinu  bildet  den  Ace.  tanumi 
silbig 
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33.  10.  3|khshathrä  ashäcä  usta  tanüm 
dreisilbig 

46.     8.  4  tanvem  ä|yä  im  hujyätois  päyät 
auch    der   Dativ   der  auch  so  geschrieben  wird;  auch  der 
letiv  ist  dreisilbig. 

30.  2.  2|nar6m  narem  qaqyäi  tanuye 

34.  14.  I|tanva9cit  qaqyäo  ustanem. 

Mit  Vücalisirung  des  Ilalbvocals  ist    zvi    lesen    32.    11.  2 
i^uscä  anhva9cä| 

q  =  hv  =  SV  ist  als  Silbe  zu  lesen   im  Worte   qätra  in 
in  Stellen. 

28.     3.  3|yäis  rapentö  daidit  qäthr^ 

31.  7.   1 1  raocebis  roithwen  qathrä 

33.  9.  2  qathrä  ma^tha  mayä| 

43.  2,  2  qäthroyä  |  na  qathrem  daidita 
50.     5.  3 1  yä  näo  qäthre  däyut 

9.  64  I  raocafthera  vi^pöqüthrem 
g  ist  immer  zweisilbig 

44.  3.  2  ka^nä  q6ng|  und  50.   10.  4  raocäoq6ng| 
vant  =  huanvant 

32.  2.  2|ashä  hus-hakha  q^nvata 

9.  4  a^tvato  9rae8tem  dadare9a 
qahe  gayöhe  qanvato 
Auch  qiti  =  hutti  =  suvita  ist  dreisilbig 

30.  11.  2  qiticä  6neiti  | 

etha  wird  dreisilbig  gelesen,  so  jedoch,  dass  e  stumm  ist. 

31.  20.  2 1  dusqarethem  ava^täc;  va(;6 

34.  11.   1  I  qarethäi  ä  ameretatao(;cH 
h  in  qarethyä?  Justi  Stamm  qareti 

28.   11.  3|vai^d{i  qarcthyil  vaintyä  (;raväo 
;egen  ist  die  Wurzel  qar  einsilbig 

32.  8.  2|ahmäkeng  gslusbagä  qarcmno 
49.  11.  3  akäis  qarethais|     In 

48.  5,  4  gavoi  verezyji  tarn  tarn  nö  qarethäi  fshuyo 
m  demnach  das  erste  tarn  gestrichen  werden;  die  Caesur 
t  dann  nach  der  vierten  Silbe  und  qarethäi  ist  huarthäi  zu 
in. 

qaetu  ist  immer  zweisilbig  46.  1.  2,  5.  4  49.  7.  3,  32.  1. 
33.  4.  2  vgl.  die  Sanskrt  Wurzel  si,  welche  sich  auch  in 
^na  findet^  vgl.  sena. 

Sitzb.  d.  phil.-hiRt.  Cl.  LXVni.  Bd.  IV.  Ilft.  49 
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w  wird  manchmal  in  thwä  vocalisirt 

46.     1.  5  kathä  thwa| 

46.     3.  5  maibyo  thwä| 

46.     9.  2  yathä  thwä| 

31.     8.  2|hyat  thwa  hcm  cashmaini  höngrabem 
das  zweite  h^m  ist  zu  streichen. 

29.  10.  3|thwäm  meiihö  paourvirn  vaedem 
im  Loc.  thwi,  thwoi  =  tue 

31.     9.  1  thwoi  a9  armaitisj 

31.     9.  1  |thwe  ä  geus  tasha  a9  khratus 
und  in  thwahmät  =  tuahmät 

28.  12.  2|mä  ^isha  thwahmät  vaocafthg. 

S.Folgen  lange  Vocale,  die  in  zwei  Silben  zu  spalten  s 
ä,  ä,  äo;  letzteres  nur  wenn  e8  den    Werth  eines  kn 
a  hat. 

Die  Plural-Genetivendung  am  ist  häutig  zweisilbig 
lesen;  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  an  der  alle  Klassen 
Nomina  Theil  nehmen,  wie  auch  in  den  Veden  geschieht  ( 
Kuhn  Beiträge  B.  4.  S.  180.)  Jene  Beispiele,  wo  der  Sill 
mangel  (nach  der  jetzigen  Schreibweise)  nicht  anders  geho 
werden  kann,  folgen  citirt. 

29.  3.  2  avaesham  noit  viduye| 

30.  4.  3  acisto  dregvatam| 

30.  8.   1  atca  yada  aesham| 

31.  19.  2  erozhukhdhai  vaeaAhäni| 

32.  7.  3  yaesham  tu  ahimi| 
32.  8.  1.  aeshäm  a6nafthäm| 
32.  8.  3  aöshämcit  a  ahmi| 
34.  1.  3  ac^shani  toi  ahurä| 

43.  2.   1 1  vi9panani  vahistem 

44.  7.  5|vi9panäm  datarem 

44.  10.  2|ya  bitam  vahista 

45.  ().   1 1  viypanäm  mazistem 

46.  10.  4 1  khshmävatam  vahmai  ä 
48.     3.   1 1  vahista  9a<;nanäm 

51.     3.  3  ya&sham  tu  paouruye| 
Acc.  sg.  am  zweisilbig  in  pathäm? 

31.     9.  2|hyat  aqyai  dadao  pathani 
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vielleicht  aqj^äi  zu  lesen   ist    (vgl.  pantham  Kuhn  a.  a.  O. 
;  gäm  in  der  Regel  einsilbig,  doch   32.   10.   2)   mazdäm  ist 
isilbig  (s.  seine  Declination  in  Folgendem). 

Gespalten  erseheint  ferner  das  ä  oder  ä  in  Aoristformen 
isilbiger  Wurzeln  s^ut  k  (vgl.  Kuhn  a.  a.  O.  181j;  sämmtliche 
lle  scheinen  Conjunctive  zu  sein. 

29.  10.  2|yfl  hushitis  ramämcä  dk\ 
32.  13.  3|yö  is  pät  dare^ät  ashahyä 

34.  3.  1.  attöimizhdemahurä|nemanhäashaicädäma 

45.  5.  3  yöi  möi  ahmai  1 9eraoshem  dän  caya9cä 

46.  6.  2  drujo  hvö|dämän  haitahyst  gaj 

47.  1.  3  ahmäi  dä|haui*vata  ameretätä. 

mazdäo  kh8hathrä|armaiti  ahuro 
49.     7.  4  ye  verez6näi  |  vanuhim  dät  fra^a^tiui 
51.  14.  3  yö  is  ^cöho  ap^mem|  drujo  demänö    k  dät 

1  ist  einsilbig  45.  10.  5  und  49.  4.  4  es  sind  Indicative 
;L    die  homerischen    Conjunctive    Osy;?,    Osy)). 

vidän9,  vidätä,  vidäm  s.  Wurzel  day. 

Auch  Wurzeln  finden  sich,  in  denen  ä  oder  ao  zweisilbig 
lesen  ist.  Sämmtliche  dieser  Stämme  enden  auf  h,  fth,  d.  i. 
prüngliches  s. 

yähin  ist  dreisilbig 

46.   13.  3|vi9ta9pö  yahi 

49.     9.  4|yähi  de-jämä9pa 
yaonh  zweisilbig 

.30.     2.  3  para  maze  yäoftho] 

dfiofth  =  das  in  huda-ofih,  duzhclaofib, 

•*^ilbe  Wurzel  dafih  findet  sich  43.   11.  3 

30.  3.  3  {lo9cri  (ayäo9ca)  hudaofiho| 

|eres  viskyäta  noit  duzhdäoftho 

31.  22.  1  cithra  i  hudaofihe| 
34.     3.  3.  äröi  zi  hudaoftho  | 
45.     6.  2|y<^  hudäo  yöi  hefiti 

48.  3.  2  ya  hudao| 

51.  10.  2|tä  duzhdao  yoi  henti 
43.  11.  3|didaiihe  paourvim  d.  i.  didaa-iihe, 
On  nicht  didanhyä  zu  lesen  ist. 
rnäoAli  ist  zweisilbig. 
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Hayr. 


44.  3.  4  ko  ya  maolukhshyeiti  neref^aiti  thwa( 

Es  scheint  demnach  nä.  zu  streichen: 

51.  19.  1  hvo  tat  ^^  maidhy6-mäofthä  j 
vgl.  die  Variante  mäAhä  K^  und  yt   13.   95    und   127,  wo  aSk 
Handschriften  ko  lesen. 

aoQh  scheint  dagegen  einsilbig  zu  sein 

28.  12.  3  mainy^uB  hacS.  thw4  6.  e.  kohM 
und  demnach  auch  in  31.  3.  3  hizvä  thwahyä  aofthö 

Dafür,  dass  die  Pluralendung  äo  zweisilbig,  äofthödra- 
silbig  zu  lesen  sei,  gibt  es  kein  Beispiel  in  den  vier  erstei 
gslthäs.  Duale  sind 

28.     3,  2  maibyft  dävöi  ahvao|vgl.  51.  9.  2 
.33.  9.  3|yayäo  hacaint^  urväno 

30.  5.  1  ayäo  mainiväo  varataj 

Im  letzten  Falle  ist  ayäo  manyuo  varta|  zu  lesen;  2H.3.J 
könnte  man  ahuu  lesen;  33.  9.  3  ist  eine  Silbe  au8gefalleo;(l«' 
selbe  ist  30.  10  1  anzunehmen,  wo  Plurale  stehen,  vgl.  ül. 
22.  2  ca-ca. 

33.  10.  1 1  yao  zi  aofthare  y&09csl  heüü 
t  ist  zweisilbig  in  im  =  yam  =  iam.  mashim  ist  immer 

dreisilbig,  wie  auch  mashya  =  mashia. 

32.     5.  1  tä  debnaota  mashirnj 

46.  11.  2|ahüm  merengdyäi  mashim 

vairira  ist  dreisilbig  wie  auch  vairya 

34.  14.  1  tat  zi  mazda  vairim  | 
51.     1.   1  vohu  khshathrem  vairim  | 

paourvim  ist  immer  dreisilbig;  die  Beispiele  sind  awJilreicIi. 
paouniyo,  paouruy(?,  paoruy^hyä  scheinen  für  sanskrt  pünri*. 
püi-viä  pürviasya  zu  stehen. 

zevim  31.     4.  1  yadä  ashem  zevun| 

46.     9.  2|zevi8tim  uz^möhü 

50.     6.  3 1  hizvo-r  a  i  t  i  m  ^töi 

45.  1.  4  noit  daibitimj  vgl.  sanskrt.  dvitiyara 
44.  17.  3  äkistimi 

Doch  findet  sich  im  auch  einsilbig  z.  B. 

31.  8.  3  haithim  ashahya  dämim  | 
während  haithim  dreisilbig  gelesen  wird: 

31.     6.  l|ye  nioi  vidväo  vaocat  haithim. 
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ü  ist  zweisilbig  zu  lesen  im  Acc.  sg.  um  —  uam  in  yazüm 

l  peretüm 

31.  8.  l|mazdä  yazüm  ^töi  manaftha 

.  Sanskrt  yahu  und  yahva 

46.  10.  5  frö  tais  vi9päis  |  cinvato  frafrä  peretüm 
I  zweite   fra  ist   die   Wiederholung  des   ersten,    und    wie  in 
in  übrigen  dergleichen  Fällen  zu  streichen ;  vgl.  Spiegel,  An- 
ig  §.   72   und   altbactrische   Grammatik   §.  221  Anmerkung 
i  §.  212  am  Ende. 

Vielleicht  auch  in  vohü  manaAhä  30.  7.  1,  33.  12.  3,  34. 
2,  wo  eine  Silbe  fehlt  und  vasua  gelesen  worden  könnte ;  in 
en  übrigen  Fällen  ist  vohü  in  dieser  Verbindung  zweisilbig, 
aglich  ist  es,  ob  das  Casussuffix  nur  an  manaAh  angetreten 
j  vgl.  vanhöus  manafiho  in  S, 

Hieher  sind  auch  die  Acc.  qaethefig  und  fshöng  zu  stellen, 
welchen  das  v  ausgefallen  ist,  wie  Spiegel  Anhang  §.  25 
muthet,  sieh  auch  ^öngho  32.  6.  3  und  E  day 

34.  12.  3|vanheus  qa5th6ng  manafthö 
8  in  qaethu,  q  =  ch  =  h  sieh  oben  2.  q. 

31. 10.  2ahuremashavanem|vaAh6u8f8henghimanaöho 

49.    9.  4  yraotü  9ä9näo  |  fsh^nghyo  ^uyc  taste 
ist  fsh6ngh  i  und  fsh^ngh  yo  zu  trennen;  vgl.  48.    5.  4  wo 
uyo  geschrieben  wird;  vgl.  auch  tan^em  46.  8.  4. 

äo  gilt  als  a  +  a 
Genetiv  sing,  von  mazdä  s.   Declination  des  Wortes  mazdä ; 
äen  Conjunctivformen  der  dritten  Person  pluralis 

32.  15.  3  toi  äbyä  baiiyäontcl 
45.     7.  1 1  ishäoiiti  radaöho 

48.  11.  3|khi*üvliis  rämam  däontc 

48.  12.  2|manaAha  hacfiontc 
ae  ist  zweisilbig  zu  lesen,  wenn  es  für  aya  steht. 

acm  29-  8.   1   a&m  moi  idä  vi9to| 
-  44.   12.  5,  wo  es  ayöm  geschrieben  ist. 

gaem  30.  4.  2  gaemcä  ajyäitimca| 

4.3.     1.  5|vaftheu8  gaem  manaöho 
.  51.   19.  3,  wo  es  gayehyä  geschrieben  ist. 

va^m  30,  9.  1  atca  toi  vaem  gyänia| 
Auch  ist  ae  zweisilbig  in  zarana^ma,  vgl.  sanskrt.  hrijiyania, 
t  Schwächung  des  a  in  na  (na)  zu  ni. 
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28.  10.  1 1  inazda  ashenica  yanäis  zaranaema 
daena  ist  iiiiiner  dreisilbig  zu  lesen,  s.  Wurzel  day.  yaeni 
ist  dreisilbig 

32.  7.  2|yäis  ^nivi  qa^nä  ayafthä 
doch  s.  auch  kadna  30.  8.  1. 

fraösta  wahrscheinlich  Superl.  zum  Comp,    frayäo,  mrigt 
eher  Weise  auch  das  sanskrt  preshtha,  Wurzel  pri,  ist  dreisilbjj 
49.     8.  4  I  fraestaoAhö  äoAhäma 
ai  und  öi  sind  zweisilbig,  wenn  sie  für  aya  oder  ayasteliei 

46.  13.  5|n)öhmaidi  hus-hakhäim 

die  Declination  des  Wortes  stimmt  mit    der  desselben  Wort« 
im  Sanskrt  überein ; 

nom.  sg.  z.  hakha|s.  sakhä 

dat.  sg.  hasha  &  hashd  |  sakhye 

acc.  sg.  hakhaim  I  sakhayam 

nom.  pl.  hakhaya,  hakhayo  |  sakhaya^ 
vgl.  y.  42.  6  humaim  für  humäyam. 

ai  oder  6i  ist  zweisilbig  im  Causativ  von  var 

47.  6.  4|ishento  varaite 
28.     6.  3 1  vauroimaidi  khraf^tra  hizvä 

vgl.  väurayä  31.  3.  3. 

Auch    ist  ai    zweisilbig  im  Dativ  mazdäi  s.  dessen  Deet 
uation;  ferner  in  däiti,  daite,   vidjlila,  vadaite  s.  Wurzel  (Uj. 

Der  Dativ  pluralis  äis  ist  nie  zweisilbig  zu  lesen;  44.1 
4  und  46.  15.  4  fehlt  eine  Silbe. 

ao  ist  zweisilbig  in  Conjunctiven 

30.     9.  1 1  yoi  im  frashem  kerenaon  ahüm 
51.  19.  2|ye  ahüm  isha9ä9  aibi 
3  mazdäo  data  mraot| 

Ebenso  steht  es  für  ava  in  dem  Nominativ  pluralis  ashaorf 
47.     4.  1  ahmat  manyöus  |  rareshyanti  dregvato 
2  mazdäo  ^pentat  |  ithä  ashaono 
es  ist  mit  K5  mazdä  zu  lesen. 

In  den  Casus  obliqui  ist  ao  einsilbig  zu  lesen.  Vgl  sanirt. 
maghavan,  yuvan  M.  Müller  Grammatik  §.  199  &  200,  i^ 
nach  ist 

33.  7.  2|yä  ^ruy^  pare  magaonö 
ein  Nominativ  plur. ;  pare  steht  fiir  pari. 
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6u    jn  vanh^us  manaöho   ist  immer  einsilbig  in  der  2.  3. 
l  4.  gatbä  (vgl.  vohü  manaöliä  oben);  dagegen    steht  es  für 
uas  in  der  gatha  abunavaiti  mit  folgenden  Stellen: 
28.     8.  1 1 V.  äyapta  m. 
28.  11.  l|v.  ck  dätbeng  m. 

31.  10.  2|v.  fsh^nghi  m. 

32.  15.  3|v.  ä  demäng  m. 

33.  13.  2|yä  v.  ashis  m. 

33.  14.  2|manaftba9c4  v.  mazdä 

34.  11.  3|v.  qaSthöng  m. 

^Stellen,  wo  die  mangelnde  Silbe  aueb  anders  ergänzt  wer- 
1  kann,    sind   weggelassen;    dagegen   ist    vanbeus   zweisilbig 
lesen : 

28.     9.  3|vicpäi  yave  v.  m. 

30.  10.  2|a  bushitois  v.  m. 

31.  8.  2  V.  patar^m  m.  | 

34.     7.  1 1  yoi  v.  vaMemnä  m. 

Wie   oben   bemerkt,   ist  49.  3.  3  mit  Umstellung  ta  izyä 
9ar6  m.  zu  lesen;  vgl.  44.  13.  5. 

B. 

Vocaleinscbub  ist  nacb  der  jetzigen  Schreibung  erforderlich 
Suffix  thra,  ursprünglich  wohl  tara  s.  Schleicher  Comp.  §.  225. 
jl.  Kuhn  Beiträge  IV.   195.  unter  1. 

28.     2.  1 1  U9tanaza9tö  rafedhrahyä 

33.  11 .  2 1  mana^cä  vohu  khshathremcä 

45.  10.  4  khshathröi  h6i| 

50.     6.  1  y6  mäthra| 

Viel  häufiger  sind  die  Beispiele,  in  welchen  thra  einsilbig 
lesen,  s.  auch  48.  5.  1  in  Folgendem, 
vgl.  skyaothana  yathana. 

Die  Endung  mna  des  Ptep.  med.  ist  immer  mana  zu  lesen ; 
vorgehende  Stimmton  ist  nicht  zu  sprechen :  so  geschrieben 
i9man6  46.  6.  1 

&  31.  19.  1 1  khshayamano  hizvo  va^o 
auch   32.    15.    2.   sich   findet   und    viersilbig  zu  lesen  ist; 
rbum  khshi  wird   nach   der  ersten  Conjugation  flectirt;  vgl. 
Bkrt.  ksbayamäna. 
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32.  15.  2|DÖit  jyätöus  khshyamnöng  va^ö 
auch  ^aremno  ist  viersilbig 

32.     2.  1 1  ^aremnö  vohu  manaüha 
da  94r  nach  der  ersten  Conjugation  flectirt  wird,  vgl.  51. 3.  1. 
hacimanö  ist  viersilbig  43.  10.  2  und  wahrscheinlich  aach 
43.  12.  4,  wo  mäzärayä  zu  lesen  wäre. 

43.  10    2  armaiti  I  hacimanö  tt  arem 

43.  12.  4  (^raoshö  ashi  |  mäzaraya  hacimnö 
in  beiden  Fällen  ist  hacimnö  gleich  hacyamanö^  wie  auch  Spiegel 
übersetzt;   s.    auch    Spiegel   Anhang   §.   76,    haccmna  ist  pm 
richtig  dreisilbig  44.  10,  3,  44.  13.  4. 

Ferner  ist  vaedimnö  viersilbig  zu  lesen 

28.  6.  1  asha  kat  thwä  dare94ni| 

Imana^ca  vohü  vaedimnö  K4  :  va&demnö 
ob  hier  eine  Verwechslung  mit  vindemnö  vorliegt,  das  nach  der 
1.  Conj.  flectirt  wird,  oder  ob  vidyamanö  zu  lesen  ist,  lässtsich 
nicht   leicht   entscheiden;    auch  der   Ausfall   einer    Silbe  wäre 
nicht  unmöglich. 

Vocale,   welche   die   spätere   Orthoepie    nicht  gesprochen, 
oder  aus  Versehen  dos  Schreibers  ausfielen,  sind  zu  restitairen 

29.  9.  2|y^m  ä  va^emi  ishakhshathrem 

lies  -  khshatarem,  da  ein  Acc.  sg.  m.  vorliegt ;  der  a-Vocal 
ist  in  Folge  des  häufigen  Vorkommens  des  Wortes  khshathrem 
als  Neutrum  ausgefallen. 

armaiti  ist  aramaiti  zu  lesen.  Cit.  s.  bei  Justi. 
^hma  ist  dreisilbig;  es  scheint  eine  conj.  Form  der  Wand 
ah,  as  zu  sein. 

29.  11.  3|^hmä  rätöis  yusmävatam 
34.     1.  3  aeshäm  toi  ahui-ä| 

l^hmä  paourutemais  da^t^ 
43.  10.  3  pere94ca  naojya  töi  Shmä  parsta 
vgl.  Spiegel  §.  42  im  Anhang.  Justi  azem. 

hafshi    und  hapti    sind   mit  dem   Bindevocal  a  zu  lesen, 
vgl.  sanskrt.  sapati 

31.  22.  2|vacafthä  skyaothanacä  hapü 
43.     4.  2|yä  tu  hafshi  aväo 
45.     7.  2|aoöhareca  bvaintica  vgl.  33.  10.  L 
i  ist  zu  lesen 

31.     2.  3|yä  asha-t  hacä  jvämahi 
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31.     3.  3|yä  jvanto  vi9p6ng  vaurayä 

43.  12.  2  a9ruBta  paityaogzhä 
.  paiti  —  yaogzhä 

45.     7.  2  yoi  zi  jvä|l.  jivä 

48.     8.  3  paityaoget  ta| 
..  paiti  —  yaoget. 

V  ißt  in  der  Schrift  ausgefallen  und  als  Vocal  zu  lesen 
in  qafttheng  34.  12.  3  fshöngh  31.  10.  2,  49.  9.  1  s.  oben  und 
Euntcr  day.  Eine  solche  falsche  Schreibweise  liegt  auch  49.  4. 3  vor. 
hvarstais  vä9  duzhvarstais  1.  huvarstais. 

C. 

!•  Fälle,  in  denen  Vocale  geschrieben  sind,  die  von  den  Ver- 
fassern  der   gathäs  nicht  gesprochen  wurden,  sind : 
aat  AblativsufHx  lies  at 

28.  11.  1  at  yeng  ashäatcä  voi9ta| 

31.  15.  3 1  pa^^us  viräatca  adrujyantö 

32.  4.  3|khrateus  nac5'ant6  ashäatcä 
vanuhi  ist  zweisilbig,  vgl.  sanskrt.  vasvi 

32.     2.  3|vaAuhim  varemaide  ha  nc  aAhat 
43.     5.  4 1  vaAuhim  ashim  vafthavö 
48.     2.  4|vaöuhi  vi^ta  äkeretis 
51.  21.  3  t6m  vaöuhim  yä^ä  ashim 
vgl.   9.  7  ä  mam  yä^aftuha  9pitama 

frä  mam  hunvaAuha  qaretee 
•    Westphal.  S.  446. 

uye  ist  ve  zu  lesen 

29.  3.  2  ava&shäm  noi{  viduye| 
31.  5.  2  viduye  vohu  manafihä| 
43.  9.  3|kahmäi  vividuye  vashi 
48.     7.  2|manafthe  didraghzhö  duyc 

viduye  und  vividuye  sind  Infinitive;  ob  duyc  48  .  7.  2  Per- 
Onalcndung  zweiter  Person  pluralismedii  ist,  lasse  ich  dahingestellt; 
l^*  Verbum  9y6düm  der  vorgehenden  Zeile  steht  in  derselben  Per- 
^n.  9uye  49.  9.  1,  das  Spiegel  als  Infinitiv  auf  uye  fasst  (§.  75 
^  Anhang)  ist  entweder  Nomen  oder  ein  Infinitiv  auf  c ;  auch 
^t  uye  zweisilbig 

46.  15.  3  tais  yüs  skyaothanäis  |  ashein  khshmaibyä  daduye 


766  Majr. 

Spiegel  übersetzt :  durch  diese  eui'e  Thaten  wird  euch  die 
Heiligkeit  gegeben;  die  Form  dadiiye  ist  mir  unklar. 

Im  Genetiv  airyamanas  ist  das  a  des  Wortbildungsaffixes 
nicht  zu  sprechen. 

33.  4.  3  airyamanasca   nadentoj 

46.  1.  2 1  airyamanasca  dadaiti 

Ob  im  Genetiv  pluralis  der  Wörter  auf  a  n  der  Vocal  de« 
Suffixes  nicht  gesprochen  wurde  und  aam  aufzulösen  ist,  dir- 
über  kann  man  nach  der  Silbenzahl  nicht  entscheiden. 

34.  12.  2|yä.  v6  dayät  ashis  rashnam 
45.     3.  1 1  yöi  ukhshäno  a^nam 

50.  10.  3|a9näm  ukhshä  aeurus 
(a9anä{,  yathana^  skyothana  siehe  im  ff.) 

2.  Schwund  im  Stamme, 

Im  Worte  patar  ist  das  a  des  Stammes  manchmal  nicht  ge- 
schrieben, wurde  aber  auch,  wo  es  sich  geschrieben  findet,  nicit 
gesprochen. 

31      8.  2  vaÄh6us  patar6m  manafihö| 

44.  3.  2|patä  ashahyä  paouruyo 

45.  4.  3  ptar^m  vanh6us| 

45.  11.  5|pt4  vä  mazdä  ahurä 

47.  2.  4|hvo  pta  ashahya  mazdao 

So  in  den  starken  Casus ;  von  den  schwachen  findet  äA 
einmal  der  Dativ 

44.     7.  3|vyanaya  puthrem  pithrd 
vyänayä  ist  dreisilbig  29.  6.  1 ;    der   Doppelconsonant  hat  den 
Stammvocal    geschützt,    der    Schwund    trat  im  Suffix  ein.  D^ 
gegen  ist  Schwund  im  SuflFix  des  Acc.  sg.  eingetreten 
34.     4.  1  at  toi  ätar^m  ahurä  | 
gam  mit  Schwund  des  Stammvocals 

46.  11.  4  yyat  aibi-gemen| 

44.     8.  5|vohu  urvashat  agemat  tä 
s.  Justi  W.  b.  und  yt.  5.  62  fr&ghmat 

genä  ist  einsilbig  wie  es  im  Sanskrt  geschrieben  wird;  indeü 
Veden  wurde  es  oft  zweisilbig  gesprochen,  s.  Kuhn  B.  4,  S.  IK 
unter  5. 

vgl.  indog.  gan^ 

46.  10.   1  Igena  va  mazdä  ahurä 
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Schwund  im  Stamme  läge  vor  in  demana,  wenn  es  auf 
ä  Wurzel  dam  zurückgeführt  werden  könnte.  In  demäna^ 
bäz  debu  läge  ein  Schwund  des  Praefixvocales  vor,  wenn  die 
mahme  der  Zusammensetzung  mit  demselben  richtig  ist. 

Schwund  im  Suffix  ist  eingetreten  in  der  dritten  Person  sing. 
iperfecti  activi.  Demnach  ist  e  Hilfsvocal  in  yaogej,  coret  (viel- 
icht  ist  auch  fraoret  hieherzustellen)  Spiegel  §.  68  s.  Hilfsvocale. 

D. 

Zur  Herstellung  des  Textes. 

1.  Ist  dieselbe  Präposition  zweimal  im  geschriebenen  Text,  so 
t  sie  das  zweitemal  zu  streichen. 

31.     8.  2|hyat  thwä  h6m  cashmaini  (h6n)  grabem 

31.  13.  2|ä  mazistam  (a)  yamaite  büjem 

32.  9.  2  apo  mä  istim  (apa)  yäntä| 

32.  14.  1 1  ni  kavaya9cit  khratus  (ni)  dadaj 

33.  7.  1  sl  mä  (ä)  (ä)idüm  vahistaj 

33.     8.  1  fro  moi  (fra)  vöizdüm  arethäta| 

33.  12.  1  U9  möj  (uz)  areshvä  ahuräl 

34.  5.  2  pare  väo  vicpäis  (parc)  vaokhemä| 

»  auch  44.  13.  2,  nis— nis;  47.  3.  4  him— h6m;  49.  3.  4 
itare — antare;  49.  11.  3  paiti  — paiti;  auch  46.  3.  2  fro — fra; 
).  6.  1  fro — fra;  46.  12.  2,  wo  sich  die  Präposition  aus  dem 
•ßten  Vers  eindrängte: 

46.  12.  1)  yyat  U9  ashä  |  naptyaeshü  nafshuca 

2)  türahyä.  (uz)  j6n  |  fryänahyä  aojyaeshü 
8.  7.  4  s.  t. 

46.  10.  5  fro  täis  vi9p&is|cinvat6  (fra)  frä  peretüm 
peretuam. 

Bleibt  die  Stelle  31.  13.  3  wo  die  Präposition  aibi  richtig 
iederholt  scheint;  wenigstens  wäre  es  schwierig,  die  Silbenzahl 
ine  Veränderung  im  Texte  herzustellen  (vgl.  das  obcnc.  31. 13.  2) 
31.  13.  8  ta  cashm6ng  thwi9rä  här6| 

|aibi  ashä  aibi  vaenahi  vi9pä 
kshm^ng  ist  nach  Spiegel  Anhang  29  und  Justi  Acc.  pl.  so  auch 
shiiiäm  .50. 1 0.  2,  wo  es  zweisilbig  zu  lesen  wie  auch  hakhra^ng  49. 
4 ;  cashmengundhakhm^ng  sollen  lieteroklitisch  gebildet  sein,  das 
;  mit  Uebertritt  in  die  a  Declination  (s.  Kuhn  IV  195  unter  2,  sr.) 
2.  Wiederholte  Partikeln  oderWörter  sind  zu 
reichen. 
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Das  eine  cä  ist  zu  tilgen  30.  3.  2,  33.  4.  4.  3  —  das 
zweite  ne  ist  zu  streichen 

48.     6.  1  hä  zi   ne   hu|öhöithem4ha  (nä)  utayüitim 
bemerk enswerth   ist,    dass    die   Caesur  nach    dem  ersten  Theü 
des  Compositum  fallen  kann.     Vgl.  Kuhn  über  Caesar  in  den 
Veden  in  den  ^Sprachlichen  Resultaten  aus  dervedischen  Me- 
trik' m.  117 

30.  10.  1  ada  zi  avä  drüjö  avo  |     48.  5.   1 : 

hukhshathrä  khsh^ntam  ma  ne   duskhshathrä  khshcnti 
Ich  lese  khsheiitum  khshayantam  wie  Spiegel  §.  ld;daza 
bewegen  mich  die  oben  angeführten  Fälle,  wo  ae  immer  zwei- 
silbig  zu    lesen    ist,    wenn  es  fiir  aya  steht;  die  Caesar  stelle 
ich  durch  Umstellung  von  mä  und  n6  her. 

hukhshathrä  ne|ma  duskhshathra  khshentam 
die  Lesung  hukhshathara  |  ma  ne  .  .  .  bietet  keinen  vollständigen 
Satzabschnitt  vor  der  Caesur,  der  mir  mehr  zu  entsprechea 
scheint;  auch  müsste  dann  entweder  ne  gesti'ichen  werden,  oder 
khshentam  zweisilbig  gelesen  werden,  welche  letztere  Annahme 
mit  den  angeführten  Analogien  —  mit  dem  Gesetz,  dass  jeder 
Vocal  oder  Diphthong,  der  aus  Zusammenziehung  zweier  Vocalc 
entstanden  ist,  zweisilbig  zu  lesen  ist,  wie  er  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung gesprochen  wurde,  in  Widerspruch  steht. 

48.     9.  3  eres  moi  (erezh)ucam| 
doch   kann   vielleicht    auch  mit   Hinweglassung   von  eres  mdi, 
erezhucaam  gelesen  werden. 

49.  1.  3  ist  das  eine  m6i  zu  streichen. 
Dagegen  sind  richtig  die  Verse :  34.5.  1,  34.  12.  1, 45.M, 
und  1.  2,  2.  3,  2.  4,  2.  5, 11.  2,  46. 10. 1,  48.  6.  1,  49.7.  3, 11.1. 

3.  Als  überzählig  sind  anzusehen  die  Partikeln  ä,  cä,  ne  io 
folgenden  Stellen;  an  eine  Cöntraction  mit  dem  folgenden 
Vocale  oder  Elision  eines  a  zu  denken  ist  schwierig,  indem 
solche  Silben  auch  in  einzelnen  Fällen  vor  Consonanten  getilgt 
werden  müssen,  anderseits  nicht  abzusehen  ist,  warimi  die  Cön- 
traction und  Elision  auf  diese  Partikel  und  nur  in  den  ämü- 
führenden  Fällen  beschränkt  sei.  ä 

29.   11.  2|niazoi  magai  ä  paiti  zanata 

Trotz  der  Analogie  der  Form  mit  jänita  im  Sanskit 
könnte  zanta  gelesen  werden,  wodurch  das  a  erhalten  hliebel 
vgl.  31.  17.  3  zdi  einsilbig. 
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30.  7.  3  aesliäni  toi  a  uAhat  yathaj 

31.  7.  3|y6  ä  nüremcit  ahurä,  hämo 

34.   10.  3|thwahmi  mazdä  khshathroi  ä.  voyathra 
34.  11.  3|t4is  ä  mazda  vidvaeshäm  thwöi  ahi 
n6  29.     4.  3|atliä  n^  afihat  yathä  hvö  va^at 

30.     2.  3|ahmai  ni  9azdyoi  baodanto  paiti 
cä  30.     4.  2|yathacä,  afihat  apemem  afihus 
32.     9.  3 1  mazda  ashäicS,  yushmaibyä  gereze 
32.  12.  3|karapä  khshathremca  ishanam  drujera. 
Die   Beispiele   sind   alle    aus  der    1.  gatha;  in  der  2.,  3., 
findet   sich   kein  Beispiel.  In  30.  7.  3,  44.  10.  3,  34.  11.  3 
it  k  nach  einem  ursprünglichen  langen  e  oder  nach  ai ;  um 
diesen  Fällen  eine  Contraction  anzunehmen,  kann  man  sich 
ähnliche   Fälle   in  den   Veden    nicht  stützen;  für  31.  7.  3 
§L   mangelt   auch  jede   Analogie,  man  wollte  denn  die  Con- 
ction  wie  in  Fällen,  wo  die  Vocale  durch  visarga  getrennt  sind, 
treten  lassen,  s.  Kuhn  IV.  198.  Leichter  wären  zu  erledigen 
4.   3   und   auch   30.    2.   3   wenn   man  ne    ahmäi  umstellen 
rde,    und   in   beiden  Fällen    Elision  eintreten  liesse.     In  30. 
2  und  32.  12.  2  könnte  Contraction  stattfinden  und  es  bliebe 
:  32.  9.  3,  wo  ca  zu  tilgen  wäre. 

d6  vor  jäma9pa  ist  eine  spätere  Einschicbung  in  46.  17. 
49.  9.  4,  51.  18.  1,  ebenso  deiig  45.  11.  4  s.  A.  1.  und  2 
fcer  9aoshyant;  vgl.  demäna,  debu,  debäz. 

Eine  überzählige  Silbe  oder  Wort  ist  zu  streichen : 
I.   12.  5  yä  v6  ashis|  ränoibyö  9av6i  (vi)däyät 
\.  17.  3  äkistim  I  khshmäkäm  yyat(cä)moi  (qyäj)  vakhs-aesho 
I.     6.  3  at  aqyäi  |  (asha)  mazdäo  urvaräo  vakhshat 

4.  Eine  Silbe  fehlt: 

44.  12.  2  k6  ashavälyäis  pere9a  ke  dregväovä 

46.  15.  4  yäis  dätaiscä|  paouruyäis  ahurahya 

44.     4.  4  ke  vätAiscri|dvänmaibya9cä  yaoget  ä9Ü 
51.  11.  1  ke  V  ä  urvatho  9pitamäi| 

5.  Der  Text  ist  fehlerhaft: 

47.  1.  3  noit  ma  khshnäus|yä  verezenä  h6ck 
lleicht  noit  mä  khshuaoshen  I  ya  verezena  me  hacä;  khshnäus 

einsilbig  46.  13.  2,  51.  12.  1  und  ist  im  Singular;  hier  braucht 
n  einen  Plural  wie  30.  5.  3  —  das  au  und  ao  sind  Steigerung 
1    folglich    einsilbig    wie    auch    khshnaoshäi    46.    1.    5    und 
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klisbiiaoshemno   4(5.    18.   4    bezeugen.    —   Der  Sinn    wäre  ,& 
Nachbarschaft  will  mir  nicht  wohP. 

46.     5.  2  urvätöis  vä|huz6iitu8  mithroibyo  vä 
Stamm  urväta;  vielleicht  ist  urvätöibya  zu  lesen.  Vgl.   Spiegel 
Anhang  21.  instr.  dat.  abl.  dual. 

50.  11.  2  yävat  a8h4|ä  taväcd,  ipaica 
ist  vielleicht  ä  mit  der  Schlusssilbe  von  ashä  verschmolzen  and 
daher  zu  restituiren.  Vgl.  28.  5.  3  yavaj  i9ai  taväca| 

Schreibfehler  sind: 

44.  14.  5  k  is  dafsh^ng  |  mazda  anä9e  ä^tapcal 
1.  anä^t.  (0  ist  mit  r  verwechselt, 

51.  3.  1  a  vö  g6us  ä  h^myaiiti  | 
eine  wiederholte  Präposition  wäre  zu  streichen;  auch  der  Sinn 
verlangt  es,  dass  man  geusä  lese.  Vgl. 

30.     2.  1  9raotä  geus  äis  vahista|l.  geus&is 
51.   10.  2  hv6  dämois  drujö  hunusf 
|ta  duzhdäo  yoi  henti 
aus  der  Caesur  und  dem  Sinn  ist  ersichtlich,  dass  hunusta  eise 
falsche    Schreibung;  —  vgl.   die  Constr.  45.  6.  2.  Das  drujett- 
Geschlecht  hunustä  beschränkt  seine  schädliche  Thätigkeit  aof 
Justins  Handbuch. 

Das  Pronomen  täm  istwiederholtgeschrieben  und  fehlerhaft, 
wahrscheinlich  für  eine  Verbalendung  gedeutet,  mit  dem  vorher- 
gehenden Worte  verbunden  48.  5.  4 

gavoi  verezyii|(tam)  tam  n6  qarethai  fshuyo 

48.  7.  1  ist  ne  aeshcmo  zu  streichen;  m  ist  Wiederholung 
der  Präposition;  a^shmö  scheint  auch  29.  1.  2  zu  tilgen,  wenn  nicht 
remo  auszuwerfen  ist;  höchst  wahrscheinlich  ist  entweder  aesheino 
Glosse  zu  remo  oder  umgekehrt  und  so  in  den  Text  gekommen.  Vgl. 
46.  12.  4  aeshem  mahyä  K- und  aeshemem  ahya  K,,.  s.  auch 
Justi  2  da  +  ni 

48-     7.  1  ni  aeshemo  nf-dyätäm| 
paiti-remem  paiti^yodüm  K^  1.  9iozhdem  ==  9y32l^^^'^*  ''^ 

nidyataam  I  paiti  remem  9y^2^^^^'" 

49,     3.  3  ta  vanheus  9ar6  izyä  mananhö  = 
1.  t4  izyä  I V.  9ar6  m. 

51.  19.   1   hvo  tat  ^k  maidyo-mäoAhÄ  I 
ist  das  Subst.  na  wegzulassen,  s.  maoAh  A.  3  Wurzeln,  in  denen 
ao,  a  zweisilbig  zu  lesen  ist. 
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Index. 
E. 
a^anät  45.  1.  2;  zweisilbig  a^nät  zu  sprechen^    vgl.   yt. 
13  acnäAtca,  yt.   17.  2  ä9aiiaeca,  yt.  22.  2  und  20  ax^nL 

a^rvätem  30.  3.    1  ist   viersilbig,  a  ist  Präposition  und 
bt  Augment;  letzteres  erscheint  nie  in  den  gathH^;  vgl. 

31.  13.  2|ä  mazistäm  (a)yamait^  bujem 
die  wiederholte  Präposition  ebenfalls  falsch  geschrieben  ist. 
ä9a8hutä  48.  1.  2  ist  dreisilbig;  die  Ableitung  von  shu 
irrig;  vgl.  arezoshütahß  yt.  10.  36.  aremöshüto  yt.  13.  72; 
nyushütäo  yt.  13.  42  y.  9.  32  yatha  awrem  vÄtoshütem,  auch 
shüta  und  frashüta. 

uzämohü   46.   92   ist  dreisilbig;    es  ist  mit  Spiegel  und 
ti  U9mahi  zu  lesen. 

Der  dem  r  in  Folge  der  Epenthese  vorgeschlagene  Vocal  u 
aht  auf  spätere  Orthoepie ;  in  den  gathäs  sind  diese  Wörter 
r  -|-  Vocal  wie  rud,  nip  etc.,  oder  mit  anlautendem  vr  -|- 
ial  wie  urväta,  oder  v  -|-  Vocal  z.  B.  urväza  zu  lesen.  Dass 
Epenthese  auch  im  Innern  der  Wörter  erst  nach  der  Ver- 
ung  der  gäthäs  eintrat,  geht  daraus  hervor,  dass  ein  so  ent- 
idenes  i  niemals  gezählt  wird;  u  findet  sich  nur  einmal 
Innern  des  Wortes  50.  10.  3 

raocäo  q^ng|a9nam  ukhsha  aeurus. 
In  den  vier  ersten  gathäs  finden  sich: 
urüdüyatä  44.  20.  4 
urüpaydinti  48.  10.  3 
urusha  29.  7.  2  vgl.  s.  iiiksha 
urürao9t  51.  12.  2 

urvae9a  43.  5.  5  und  6.   1  vgl.  vrac  +  fra 
urvanta  bei  Ju8ti31.  3.2  nach  Westergaard  gelesen: 

yyat  urvatem  cazdofthvadebyo  |  vgl.  urvanj 
urvätha  51.  14.  1  urvatha  bei  Justi 
urväidyäo  34.  6.  3 
urväkhs,  Verbum  34.  13.  2,  44.  8.  5 
urväkhs-ukhti  32.  12.  2 
urväza  30.  1.  3.  vgl.  s.  varj 
urväzista  49.  8.  1 
urväzeman  32.  1.  2 

urvata  30.  11.  1,  31.   1.   1  und  1.  2,  34.  8.  2,  44.   15.  4 
urvädaAh  43.  2.  5 
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Dageji^cii  ist  das  u  radical  in 

urvaiit  M.  7    1 1  zevistayeng  urvato 

urvan  Citate  bei  Justi 

urvara  44.  4.  3,  48.  6.  3,  51.  7.  1 
(s.  auch  unter  D.  5.  46.  5.  2  urvätois  vk\    und  Justi). 

6eä  scheint  einsilbig  47.  2.  2 

hizva  ukhdhäis  I  vaAheus  ^eänü  manaAha 
vgl.  32.   16.  3|e.  e.  ä  riü  ishyefig  anhaya 

ehma  ist  drei&ilbig  29,  11.  3,  34.  1.  3,  43.  10.48.B. 

q  a  e  t  h  6  n  g  s.  B. 

zbä  s.  F.  2 

dakhshara  43.  7.  4  wahrscheinlich  zweisilbig 

day  vgl.  sanskrt  day  ddyate. 

44.  19.  2  ya9  tat  niizhdem  |  hanente  noit  dsliti 
44.  19.  3  y6  im  ahmäi  { erezhukhdhai  nk  daite 

31.  11.  3|yathrä  varencng  va^ao  däite 
mit  der  Präposition  vi 

47.     6.  2  äthra  vaühäu  |  vidaite  ränoibyä 
51.     6.  3  y6  höi  noit  vidäiti| 

32.  6.  3  thwahmi  vi  mazdä.  khshathrdi| 

jashaeca  9^iigho  vidäm 
zu  vi  geben    Kj^g    die  Var.  v6;    es   scheint   aus    dem  zweit» 
Verstlieil  eingedrungen  und  ist  leicht  zu  entbehren. 
Ich  conjicire  |ashaecä  9ueng  yo  vidayäm 
,In   deinem   Reich   und   deiner   Ordnung   (oder  Wahrheit) 
möge  ich  der  Segnungen  theilhaftig  werden.' 

33.  3.  2|vida9  vä  thwakhshafthil  gavöi 
Der  Diphthong  ai  und  der  lange  Vocal  a  können  nurJi 

für  zwei  Silben  gelesen  werden,  wo  sie  in  der  älteren  SpnuAe 
als  solche  gesprochen  wurden  s.  A.  3.;  es  liegt  demnach  eise 
Wurzel  day  vor,  die  auch  das  Sanskrt  kennt  und  daiti  diitf 
sind  dayati  dayat6  zu  lesen ;  doch  Hesse  sich  einwenden,  dl« 
hier  Conjunctive  vorliegen  könnton,  wonach  daati,  daatß  mit 
eingeschobenem  y  gesprochen  worden  wären;  der  Schwund  dd 
Modusvocals  des  Conjunctiv  habe  dann  die  Verschmelzung  de«  J 
mit  dem  a  des  Stammes  zu  ai  involvirt;  in  den  vorliegento 
wenigen  Conjunctiven  des  Präsens  und  Imperfectum  eben  so  vif 
des  Aorist,  werde  überall  das  Moduselement  des  Conjunctiv  gewU* 
(s.  A.  3.  ko  und  ao  im  (>onjunctiv,  desgleichen  die  Aor.  darunter 
A.    3.   angeführten    Wurzeln    auf  ä) ;  auch  sei  nicht  abzusebeB, 
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nan  hier  nicht  ebenso  die  Entstehung  des   Diphthongs 

könne,    wie   bei   dem   ai  und  oi  des   Causativ,.  ange- 

,  dass  die  als  solche  angeführten  Fälle  wirkliche  Causativ- 

n  seien  und  nicht  als  Conjunctive  des  einfachen  Verb  um 

oder   medium   zu    fassen  seien.     Darauf  lässt  sich  er- 

die  Annahme,  dass  hier  Conjunctive  vorliegen,  sei 
3tivirt,  da  das  Pronomen  ya  auch  mit  Indicativen  con- 
irerde;  auch  sei  die  Annahme,  dass  zwischen  die  beiden 
eichtern  Aussprache  wegen  ein  y  eingeschoben  wurde, 
ch,   da   dies   doch   auch   bei    den   Conjunctiven   der    a 

im  Aorist  nicht  geschehen  sei;  auch  bleibe  vidä^, 
reitig  dreisilbig  ist,  ohne  Erklärung.  (Darüber,  dass  ein 
Cpenthese  entstandener  Diphthong  nicht  zwei  Silben 
örrscht  kein  Zweifel.)  Für  die  gegebene  Erklärung 
siuch  daSna. 

m  Stamme  day  ist  zu  stellen 

^ na,  das  immer  dreisilbig  ist;  die  Stellen  sind:  31.  11. 
,  33.  13.  3,  34.  13.  2,  44.  9.  2,  10.  2,  11.  3,  45.  2.  5, 
6.  6.  5,  7.  5,  11.  3,  48.  4.  2,  49.  4.  4,  5.  2,  6.  4,  11. 
3.  1,  17.  2,  19.  2,  21.  2,  und 

zhdaena  49.   11.  2,  das  viersilbig  ist.  day  heisst  ur- 

ch    so    viel    als    1)    theilen,    ertheilen,  zutheilen  2)  als 

Pheil  haben,   besitzen  (s.  B.  und  R.),  daraus  entwickelte 

Bedeutung  3)   zerstören,  verzehren  im  Ved.,  Sanskrt. 

speciell  griechisch  in  oa{^/ö|jL'.,  3a{vjjji.a',  Sa'<;  und  4)  An- 
mien  Mitgefühl  haben  dayita,  griechisch  BaisTa»  -JiTOp.  Im 
iirde  day  speciell  für  die  Vertheilung  der  Grundstücke 
it,  daher  daya,  das  Feld  (vend.  1.  16  ^kaitim  yäm 
layaca  pourumahrkem)  als  das  zugetheilte  und  dayana 
leilung,  d.  i.  Anweisung  der  Grundstücke  und  daher  das 
um  Gesetz.  Aehnlich  ist  v6|jlo;  aus  vojac^  und  viiJLO)  ent- 
irgl.  nam  -{-  upa  im  Sanskit.  Die  wiederholte  Vertheilung  der 
(icke,  deren  Eigeuthümer  die  Gemeinde  ist,  an  einzelne 
er  ist  noch  heute  bei  den  Slaven  gebräuchlich  und  war 

bei  den  Germanen.  Vgl.  Tacitus  agros  per  vices  colunt. 
»  31.  19.  3hieher  zu  ziehen  sei,  lasse  ich  dahingestellt, 
zhazöbao  46.  4.  3  d.  hä9|muss  dreisilbig  sein,  wenn 
bt  eingeschoben  ist.  So  schreiben  K5. 4. 9.  duzhhzobäo 
uzhdob4o  Pg. 

.  phU.-bi»t.  Cl.  LXVm.  Bd.  IV.  Uft.  50 
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d  u  z  h  d  Ti  o  ft  h  s.  A.  3. 

diisskj  aothana  s.  skyaothana  ib. 

f^  erat  US  ist  zweisilbig  51.  4.  1 

kuthrä  arois  ä  fperatiis  |  vgl.  51.  14.  2 

33.  12.  3|vohü  manafthä  f9eratüm 
scheint  fperatuatn  zu  lesen,  s.  auch  vohü  inanaAh&. 
mazara  ist  zweisilbig  43.   12.  4. 
mazdä  ist  zweisilbig  im 

1)  •nom.  sg.  29.  4.  1,  32.  2.  1,  33.  5.  3,  46.  17.  5,48. 

6.  3,  49.  5.  1, 

2)  voc.   sg.  28.   2.  2,  7.  2,  29.  8.  2,   11.  2,  31.  19.1 
32.   9.  3,  34.  11.  3,  15.  1,  43.  3.  5,  45.  11.  5,  46. 

7.  1,  47.  4.  2,  49.  7.  1,  50.  5.  1. 
Dagegen  ist  mazdä  dreisilbig  im 

1.  acc.  sg.  28.     3.  2  mazdamc^  ahurem 

29.  5.  2|yyat  mazdäm  dvaidi  fra^Äobyö 

2.  dat.  sg,  31.     6.  3  mazdai  avaj  khshathreml 

31.  1.  3|g6i  zarazdäo  aAhen  m^d4i 

3.  gen.  sg.  28.     5.  2|vidu8  mazdA,o  ahurahyä 

30.  10.  3  mazddo  ashaqyäca| 

32.  4.  3  mazdäo  ahurahyä  | 

33.  2.  3 1  ahurahyä  zaosho  mazdäo 
51.  29.  3  mazdäo  data  mraotj 

51.  20.  3 1  mazdäo  rafedhrom  eagedo 
mit  ahuni  construirt  findet  sich  der  Genetiv. 

33.  11.  1  y6  pevisto  ahuro  |  mazdäopcA  ärmaitiscä 
51.  22.   1   vaeda  mazdäo  ahuro  |  yoi  äofthareca  hentica 
In  30.  9.  2  und  31.  4.   1   wäre  cä  zu  streichen 

.30.     9.  2  mazdäo99a  ahuräonho  | 
,Seien  wir  Herrn  der  Weisheit,  d.  i.  derselben  theilhaftig.' 
31.     4.  1  yadä  ashem  zevim  |  afthen  mazdäo9cä  ahnrlo&U 
wahrscheinlich  liegt  aber  hier  kein  Gen.  sg.,  sondern  Nom.  pL 
vor  wie  45.  1.  3 

nü  im  vi9pä  |  cithre  zi  mazdäoäho  dum, 
wo  übrigens  zi  auch  spätere  Einschaltung  sein  könnte;  di» 
müsste  hier  auch  angenommen  werden,  wenn  man  an  die  Wut 
zel  däofih  dächte.  Sind  die  Verse  richtig  überliefert,  so  müMte 
man  annehmen,  dass  im  Nominativ  pluralis  entweder  das  Su£Bx 
as  mit  dorn  aiislant(;n<]en  Stammvocal  schon  zur  Zeit  der  Dichter 
der  gäthäs  verschmolzen  gesprochen    wurde,  während  man  dk 
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Suffixe  des  Singular  getronnt  pronuncirte,  oder  es  niüsste  mit 
Trübung  des  Stammvocals  ein  einfaches  s  als  Suffix  des 
Plural  nominativ  angenommen  werden.  Da  wie  oben  bemerkt, 
die  Plurale  ao,  k  oder  äo^^ho  nie  wie  Kuhn  fiir  die  Veden  IV 
183  annimmt,  aas  oder  aasas  gelesen  worden,  so  scheint  diese 
Spaltung  des  Plural  a  im  Sanskrt  entweder  ein  poetischer  Noth- 
behelf  um  eine  mangelnde  Silbe  zu  ergänzen,  oder  liegen  An- 
klänge an  die  Plurale  generis  feminini  im  Präkrt  vor  (Wiener 
Akademie  B.  60  S.  543.  F.  Müller,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Päli-Sprache  III)  die  Dehnung  und  Vocalisirung  eintreten  Hessen. 

mäofih  A.  3. 

yathanä  ist  zweisilbig  43.  10.  4,  die  Schreibung  beruht 
&uf  späterer  Orthoepie;    vgl.    31.    22.    1  und  skyaothana  ib. 

yä,hi  8.  A.  3 

yäoüh  s.  A.  3 

(^aredana  43.  14.  4  ist  zweisilbig;  vgl.  paduma,  sadumä 
im  Pali  und  folgendes. 

skyaothana  und  skyaothna  (letztere  vSchreibart  findet 
sich  bei  W.  28.  2.2  und  31.  16.  3)  und  ist  in  der  2.,  3.  und  1.  gatha 
immer  zweisilbig  zu  sprechen,  so  auch  in  huskyaothana  45.  4. 
4  und  dus-skyothana  49.  11.  1;  dagegen  wird  es  in  der  ahuna- 
"Vaiti  wohl  oft  skyothana  gesprochen  worden  sein.  Keinem 
Zweifel  unterliegt  diese  Aussprache: 

31.  20.  3 1  skyothanäis  qäis  daenü  naeshat 

32.  12.   l|vahistat  skyaothan^t  maretano 
34.  15.  1 1 9ravao9ca  skyaothanacA-  vaoca 

mo   ist  auch  dus-skyaothana  viersilbig 

31.   15.  2  diis-skyaothanai  ahura| 
-während  das  Wort  34.  9.  2  dreisilbig  zu  sprechen  ist. 

Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  das  Suffix  tna  ursprüng- 
lich tana  gesprochen  wurde  oder  tna  (vgl.  Suffix  tra  und  Schleicher 
Compendium  §.  22.  Suffix  tana).  Im  Sanskrt  findet  sich  das 
Suffix  tana  als  taddhita  zur  Bildung  von  Adjectiven  der  Zeit 
Pä^ini  6.  3.  17,  z.  B.  prA^tas-tana,  sayan-tana,  nü-tana;  als  krt. 
Suffix  nur  in  dem  dunklen  Wort  vetana,  während  tna  primäres 
Suffix  ist.  Der  Umstand,  dass  im  Pali  ratana  (Fr.  Müller 
Beiträge  zum  Pali  I.  14)  gesprochen  wurde,  während  bei  momen- 
tanen Lauten  vor  Nasalen  rückwärts  wirkende  Assimilation  ein- 
zutreten pflegt,  dass  das  Prakrt  raa^a  spricht    (Fr.   Müller  TU. 

60* 
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356)  —  die  Verschleifung  nicht  aspirirter  momentaner  LAute 
tritt  nur  zwischen  zwei  Vocalen  ein  (ib.  539)  —  scheinen  da- 
für zu  sprechen,  dass  ratna  und  ratana  dialektisch  verschiedene, 
doch  zeitlich  sich  gleichstehende  Formen  gewesen  sind;  vgl 
vathana  43.  10.  4. 

haurvatund  haurvatHt  sind  wie  sie  geschrieben  sind 
zwei-  und  dreisilbig  zu  sprechen. 

Eine  Silbe  fehlt  31.  21.  1 
|haurvato  ameretata^ca 
ich    ziehe  es  vor  ca  einzuschalten,  als  haurvatato  zu  lesen,  di 
ich  nicht  weiss,  ob  die  Bedeutung  völlig  dieselbe  ist,  mögliclier 
Weise  könnte  auch  ameretatata^ca  gelesen  werden  wie  34. 1.  L 

hafshi  und  hapti  s.  B. 

hudäoAh  s.  A.  3 

huskyaothana  s.  skyaothana  ib. 

F. 

1.  Von  den  Hilfsvocalen. 

Westphal  a.  a.  O.  bemerkt,  ,dass  das  kurze  e  (imZend) 
nur  dann  als  eine  eigene  Silbe  gelte,  wenn  es  auch  im  Indischen 
einem  Vocale  entspreche,  nicht  aber  in  Formen  wie  ka^ethwam 
hvaredare^o,  wo  es  ein  dem  Avesta  eigenthümlicher  Hilfsvocal  ist* 

Wir  geben  eine  Auslese  solcher  Hilfs vocale. 

e  nach  kh  vakhedhrahyä  29.  8.  3,  vaokhem&  34.  5.  3, 

e  nach  g  gena  46,  10.  1,  yaoget  45.  4.  4,  paityaoget  46. 
8.  3  8.  Spiegel  §.  68,  dugeda  45.  4.  4,  auch  Atharva  VedA  i 
14.  2,  10.  1.  25,  ebenso  in  der  story  of  ^^nailiisepha  t.  6 
(M.  Müller  bist,  of  anc.  Sanskrt  lit.)  ist  duhitar  zweisilbig;  i 
ist  ebenso  unorganisch  wie  x  in  Guyanfip  vgl.  lithanisch,  altslo- 
venisch  und  gothisch  und  Kuhn  IV.  198. 

6,  e  und  l  nach  z  uzeraem  44.  7.  3,  nz^.m6hä  46.  9.  ?• 
raazibis  32.  11.  1, 

i  nach  zh  erezhijyoi  29.  5.  3, 

e  nach  fh  cithena  44.  20.  1,  yoithemA  28.  10.  2,  rAthemo 
44.  17.  5, 

a  nach  d  daibish  =  tbish  28.  7.  3,  32.  1.  3,  34.  4-  3. 
32.     1,  3|t^ng  dUrayö  yöi  vko  daibishenti 
34.     4.  3  at  mazda  daibishyante  | 
28.     7.  3|y/i  daibishvato  dabaishao  taurvayama 
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34.  4.  3  müsste  tbishiante  gelesen  werden.  28.  7.  3  ist 
.baisMo  zu  streichen;  die  mangelnde  Silbe  könnte  dadurch 
g^Xkzt  werden,  dass  man  taurvayaama  läse  und  die  Form  als 
mjunctiv  causativi  gelten  liessC;  wie  auch  Justi  erklärt,  daibi- 
m  45.  1.  4  vgl.  dvitiya  im  Sanskrt. 

e  und  i  nach  d  dregvodibis  29.  2.  3  dregvodebis  48.  11. 
cazdöAhvadebyo  31.  3.  2  padebis  51.  16.  2  varedemäm  46. 
1.  5  hademöi  44.  9.  5,  46.  14.  4  ädebaomä  30.  6.  1  aipi-d6 
.vayat  31.  17.  2  debäzäiti  44.  G.  3  debävafihä  47.  6.  3  dem&na 
.  16.  1,  18.  2,  32.  13.  1,  15.  3,  45.  8.  5,  46.  11.  5,  49.  11. 
51.  15.  2.  In  debu,  debaz,  demana  könnte  das  Präfix  de 
Fliegen  (vgl.  Justiz  dem  aber  debu  eine  Erweiterung  von  dab 
heint ;  Spiegel  Anhang  §.  1 1  und  Fick  vergleichendes  Wörter- 
ch  der  indogermanischen  Sprachen  2  da  S.  85,  mäna  S.  152 
d  296,  der  auch  daibitya  und  daibjsh  hieherzieht). 

e  nach  p  in  pere9  s.  F.  am  Ende. 

e  nach  /  rafedhräi  28.  4.  3  rafeno  28.  7.  2  ferag  s.  ib. 
1  Ende. 

i  nach  b  daibitana  32,  3.  3  daibitÄ  49.  2.  2 

a  nach  r  karapan,  karapotafth,  zai*azdäo,  zarazdäitis, 
sratus,  maraka,  varana,  varatä 

a  nach  r  neras,  meräzhdyäi,  meräshyat 

e  nach  r  in  Bildungen  aus  den  Stämmen  arej  50. 

I.  2,  ared  34.  7.  1,  46.  16.  1,  50.  8.  3,  50.  11.  3,  gerez  28. 

1,  32.  9.  3,  51.  17.  3,  mared  51.  31.  1,  vared  28.  4.  3,  46. 

;.  5,  49.  4.  1,   50.  3.  3,  varez  49.  7.  3,  50.  10.  1,   51.  1.  3. 

Ferner  ist  e  Hilfsvocal  nach  r  in  vielen  anderen  Fällen ;  die 
L  einem  Zweifel  Anlass  geben  könnten,  wie  die  Fälle,  wo  a 
ler  ä  nach  r  als  Hilfsvocal  erscheint,  folgen  mit  den  Beleg- 
ellen : 

aoderescä  51.   12.  3, 

Äkeretis  48.  2.  4, 

erekhtem  44.  2.  4, 

karapan  32.  12.  3,  44.  20.  3,  46.  11.  1,  48.  10.  3,  51. 
L  1,  karpötafth  31.  15.  1, 

gHo-froretois  46.  4.  2, 

coret  44.  7.  3,45.  9.  2, 

cikoiteres  32.  11.  1, 

zarazdäo  31.   1.  3,  zarezdaca  31.  12.  2  und 

zarazdäitis  43.  11.  4, 
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zaranaenia  28.  10.  1, 

dorost  49.  2.  3, 

neref9aiti  44.  3.  4, 

ucres  29.  9.  2,  33.  2.  2,  34.  2.  2,  neräs  45.  7.  4, 

fraoret  s.  var, 

f<;eratus  ist  vielleicht  hieher  zu  stellen^ 

berekhdäin  51.  27.  1. 

Die  indogermanische  Wurzel  mark  vgl.  Saoskrt  mare, 
marakacca  31.  18.  3,  marekhtaro  32.  13.  2,  marcklishaite  51. 
10.  1,  meräshyät  45.  1.  4,  merengdyäi  4G.  11.  2,  ni  merazhdyai 
44.   14.  3,  vi-marencaite  31.  1.  2, 

mörend  32.  9.  1,  10.  1,  11.  1,  12.  2, 

ranyo-9keretim  44,  G    5,  50.  2.  1, 

V  a  r  lautete  im  Zend  wahrscheinlich  vra  varatÄ  30.  &  l» 
32.  12.  3,  verenvaite  31..  17.  1,  varente  51.  18.  2  verente  4i 
IG.  2,  verene  46.  3.  5^  4-varet6  35.  1.  5,  fraoret  30.  5.  3,  fi»- 
vareta'31.   10.  1, 

V  arana  45.  1.  5,  2,  4,  varena  31.  11.  3,  48.  4.  3,  49.11, 
hanare  31.  15.  2,  47.  5.  3, 

hä^kurena    33.    9.    4,    44.    1.  4, 

ä   nach  r  vielleicht  in  dakhshära  43.  7.  4' und  manraji 

43.  12.  4, 

e  nach  aufar  auslautenden  Wörtern:  a7are43.2.^ 
avarci  29.  11.  3.  Marc  43.  18.  5,  cakhnare  44.  13-  5,  rÄzari  H 
12.  1,  vadarö  32.   10-  3,  vazdvar^   31.  21.  3.  9aqär6  29.  4.  1, 

6  nach  r  thwarözhdüm  29.  1-  1, 

a  nach  sh  in  Inchoativformen  isha^oit  50.  2.  1^ 
isha9ä9  51.  19.  2,  folglich  auch  in  i8ha9a  31.  4.  2,  wo  eiie 
Silbe  fehlt.  (hi8ha9at?  32.  13.  1,  vgl.  45.  4.  5.) 

e  nach  sh  aeshemem  49.  4.  1,  29,  1.  2,  2.  3  zaoshenü  51 
12.  3  vgl.  vd.  7.   17.  2  zoishnuye. 

Nach  den  Sanskrtformen  apraksham,  papraccha,  prakshyati, 
prashta,  pra9ua  zu  schliessen  (vgl.  Fick.  S.  127  prak)  miis»  die- 
selbe Wurzel  im  Zend  pra9  und  fra9  gelautet  haben ;  der  Hilfe* 
vocal  steht  dcnmach  in  pcre9  fera9  nicht  nach  r,  sondern  bmA 
p.  und  f.  pcre9maneng  30.  6.  2,  per9aite  31.  12.  3,  13.  1,  pere^ 
31,  14.  1,  15.  1,  16.  1,  perc9atcä43.  7,  3,  perc9aca  43.  la  3, 
in  den  ersten  Zeilen  y,  44.  1 — 19  und  44.  12.  2  findet  sich  pcre^i 
imd  pore9ri9  51.  5.  1,  fera9abyo  29.  5.  2,  fra9em  K^,  fera^m 
K4,  fera9im  K5  43.  9.  3,  fra9yä  und  K4,  fra9ya  44.  13.  5. 
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2.  Die  Frage,  ob  von  den  Redactoren  dergathas  diese  Hilfs- 
vocale  wirklich  gesprochen  wurden  wie  Schleicher  Compen- 
dium  §.  28  und  Spiegel  Anhang  §.  14  annehmen,  scheint  zu 
bejahen.  Wie  im  Päli  und  Prakrt  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache bei  zusammenstosscnden  Consonanten  in  der  Regel  vor- 
wärts, doch  auch  lückwärts  wirkende  Assimilation  eintrat  (Fr. 
Müller  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Päli  I.  12  und  III.  535)  so 
machte  sich  im  Zend  der  Vocaleinschub  geltend. 

Dies  geschah  im  Anlaut  z.  B.  in  daibish,  daibitim,  c^raosha, 
pere9,  fera^,  vgl.  im  Päli  kilamati,  giläna,  hin,  palavati,  suma- 
mti  zum  sanskrt  klamati,  gläna,  hri,  plavati,  smarati  (Fr.  Müller 
L  30)    und    den   Vocaleinschub    in    den   Veden  im  Innern  der 
Wörter  (Kuhn  IV.  195)  theil weise  in  Wörtern,  wo  später  Vocal- 
achwiind  eingetreten,  doch  auch  in  andern ;  höchst  wahrschein- 
lich liegen  theils   in  der  Volkssprache  noch  conservirte,    theils 
aar  Erleichterung  der  Aussprache  verwendete  Vocale  vor.    Im 
Oriechischen  finden  wir  xapaaaa)  neben  '^x/ßc^  yiXaJIa  neben  grando, 
«ov{^  neben  ahd.  hnis;.  Schleicher  Compendium  §.  43.    1 .  In  r  -f- 
Oons.  endenden  Wurzeln,  z.  B.  arej,  ared,  gerez,  zarazd,  thware9, 
xnarenc,    mared,    mörend,    vared,  varez;   vgl.    im  Griechischen 
op^ü),    dXsYsivo^,  SoXi^o?,   'OA'jOov,   XÄAcxivoq,   xoXojcöc;  neben  h^^Acuy 
Sk'xo^  sanskrt.  dirghäs,  tJXOov  s.  ki^as ;  mit  langen  Vocalen  epw^ii? 
c^Xain;^  neben  ardea,  volpos.  Schleicher  ib.  Zwischen  dem  Stamm 
und  den  Endungen:  padebis,   mazibis^   dregvödebis  vgl.  xuvsaai, 
ixie^'si    und    Schleichers   Erklärung,   es   lägen  Bildungen    nach 
Analogie  der  i  Stämme  vor.  (§.  43.  1.  Anm.) 

In  der  Inchoativform  isha9ä  vgl.  dcXCoxoixat,  £up{axo),  iBeaxov 
etc.  (Schleicher  §.   193,  griech.  VI.) 

Vor  dem  Suffix  na  z.  B.  cithena,  varana,  varena,  vgl. 
sanski't  varana,  vor  -ma  in  yoithema,  aeshema. 

Vor  Verbalsuffixen  z.  B.  va^emi,  U90mahi  vgl.  svapimi  etc. 
Schleicher  §.  15,  Oppert  §.309  —  yaogej  coret  fröret,  auch  in 
▼arentc  verente  wenn  nicht  vrante  gesprochen  wurde,  wo  das 
Suffix  unmittelbar  an  die  Wurzel  trat  wie  z.  B.  in  cöis,  dorest- 
und  mraot:  vgl.  die  2.  und  3.  Conjunction  im  Sanskrt,  den 
Hilfsvocal  in  der  4.  Form  des  Aorist  bei  üppert,  z.  B.  dnäishis, 
inäishit,  in  asit,  äsvapat.  Schleicher  §.  15,  Anmerkung. 

Vor  anlautendem  r  z.  B.  Wurzel  rud,  rup  in  urüduyatä, 
urüpaycinti;^vgl.  iXo^j;,  ^p'^Op^c,  tpsßoc,  epsuYEaOai. 
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Vor  V  und  vr  im  Anlaut,  z.  B.  urvaza,  urväta ;  ähnliches 
im  griechischen  Hp-^ev^^  ddporj  neben  sanskrt  varj  und  vanh; 
auch  vor  zwei  Consonanten  z.  B.  o<pp{;  Schleicher  §.  43.  2. 

Eine  andere  Analogie  mit  dem  Griechischen  bietet  iet 
Halbvocal  v. 

Zur  Zeit  der  Verfassung  der  gäthä^s  war  dieser  Laut, 
wenn  er  dem  Sibilanten  s  folg^,  im  Schwund  begriffen ;  noch  als 
Vocal  gesprochen  in  qathra  qanvant,  schwankte  die  Aussprache 
in  hvare,  qareta;  während  z.  B.  in  qaetu  das  v  nimmer  ge- 
sprochen wurde,  wenigstens  nicht  als  Vocal  (vgl.  jedoch  sanskrt 
setu).  Für  den  gänzlichen  Schwund  desselben  in  der  späteren 
Sprache  sprechen  Formen  wie  fsh^ngh  31.  10-  2,  49.  9.  1, 
ceiigh  32.  (^.  3,  die  zur  Zeit  der  Verfassung  der  gathÄs  noch 
fshu^ngh  und  9u6ngh  gelesen  wurden ;  ebenso  qaeth^ng  34. 12) 
2  (vgl.  $ü)5£xa),  das  ebenfalls  qaethu^ng  gelesen  wurde. 

Im  Griechischen  sprach  man  (Schleicher  §.  ä45-  2  a  und  b, 
jt^io)  aeX-f^YTty  csXa;,  IXivTj,  utuvo;,  t^Bj«;,  £x,up6(;,  oi,  oT,  i  neben  alt- 
hochdeutsch swigen  sanskrt  svar,  svapnas,  svä.du8,  svä^oras  (ge- 
wohnlich  9vd9uras  geschrieben),  sva  ohne  v ;  es  erhielt  sich  in 
j(p6;  5  anlautend  in  ßojXoixai,  dialectisch  in  lakonisch.  ßsfYOv,  ßto, 
äolisch.  ßp(?a,  ßpdcov.  Schleicher  §.  145.  3.  c.  Anmerkung,  la 
den  gäthä^s  blieb  das  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  als  u  gesproch^e 
V  in  der  Form  eines  p  und  b  (vgl  Schleicher  §.  136.  3)  ii 
zhk,  hua  gesprochen  eig.  hu  nach  der  10.  Conjugation  flectir^ 
wie  auch  im  späteren  Sanskrt  ausschliesslich  geschieht,  s.  SSj 
5.  1,  46.  14.  5,  49.  12.  1,  51.   10.  3, 

33.     5.   1  1 9raoshem  zbayä  avafihänS 

46.  14.  5  teng  zbayä  |  vaAhöus 

49.  12.  1 1  zbayent^  avafiho 

51.   10    3  maibyo  zbayä  ashem 
vgl.  auch   hizu  oder  hizva  in  hizuo  raitim  50.    6.  3,  hizu6-va^ 
31.  19    1  etc.,  das  aber  auch  mit  Halbvocal  gesprochen  wurde 

z.  B    46,     2.  2  hizvä  ukhdhäisl; 
in  9p^m  imd  a^p^m  45.  9.  2: 

ye  nd  m^^n  \  corej  9p^ncä  a9pencä 
1.  9uem  a9uemca  mit  Weglassung   des  ersten  ca,  wie  30.  3.  % 
s.  D.  3.  ca. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  12.  JULI  1871. 


Dem  corr.  Mitgl.  Herrn  Prof.  Conze  wird  eine  Subven- 
tion bewilligt  zur  Vorbereitung  eines  Werkes  ,Rönu8clie  Bild- 
werke einheimischen  Fundortes  in  Oesterreich^ 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

American  Journal  of  Science  and  Arts.    Second  Series.  Vol.  L.    No.  148 — 

160.  1870.  Third  Series.  Vol.  I.  No.  1—6.  1871.  New  Haven;  8». 
Qeaellschaft,  gelehrte  estnische,  zu  Dorpat:  Verhandlungen.  VI.  Band.    1. 

und  2.  Heft.  Dorpat,  1870;  8».  —  Sitzungsberichte.  1869.  Dorpat,  1870;  8'\ 
—  Königl ,  för  nordische  Alterthumskimde :   Aarboger.    1870.    2.,    3.,    4.    Heft 

n.  Tillaeg;  1871.  1.  Heft.  Kjobenhavn;  8«. 
Hamelitz.  Jahrgang  1871.  Nr.  1—22.  St.  Petersburg;  4«. 
Peabody,  Institute:  IV*^»  Annual  Report.  Baltimore,  1871;  8». 
8ella,  Quintino,  Sülle  condizioni  dell^  industria  mineraria  neir  isola   di  Sar- 

degna.  Selazione  alla  commissione  Parlamentäre  d^inchiesta.  Firenze,  1871 ; 

40  und  Querfolio. 


XX.  SITZUNG  VOM  19.  JULI  1871. 


Das  corr.  Mitgl.  Herr  Prof.  Weinhold  in  Kiel  sendet 
eine  Abhandlung  ,Die  Polargegenden  Europa's  nach  den  Vor- 
stellungen des  deutschen  Mittelalters*. 


Das  w.  Mitgl.  Herr  Dr.    Pfizmaier    legt   vor   eine   Ab- 
handlung:  ,Zur  Geschichte  der  Wunder  in   dem  alten  China^ 
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An  Brackschriften  wurde  vorgelegt: 

Accademia.  R.,  Virgiliana  di  Mantova:  Atti  e  Memorie.    Bieunio    IS69— 70. 

Mant/)va,   1871;  gr.  8<^. 
Gesellschaft,  Anthropologische,  in  Wien:    Mittheil ungen.    I.    Band,   Nr.  10. 

Wien,   1871;  8«. 

—  der  Wissenschaften,  k.  böhmische,  zu  Prag:  Abhandlungen.  VI.  Folgie,  Vf. 
Band.  Prag,  1871;  4». 

—  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1870.  Prag;  8^. 

—  Zaklady.  Oddil  I— II.  V  Praze,  1865,   1806,  1867,  1868,    1870;    Oddil  Hl 
IV.  a  V.,  öeSit   1.   1871;  4ö. 

Muse  um- Verein,    Siebenbürgischer:    Jahrbücher.   V.   Band,    2.    und  3.  Heft. 

Kronstadt,  1870  und  1871;  4«. 
Protokoll  über  die  Verhandlungen  der  47.  General- Versammlung  der  Actionare 

der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  Wien,  1871;  4*^. 
Revue  Seien tifique  de  la  France  et  de    l'etranger   et   Revue  Politique  et  lit- 

t<5raire.  I*"*  Ann^e  (2"'»'  Serie.)  No.  2.  Piu-is  et  Bruxelles,  1871:  4«. 
Verein  für  die  deutsche  Nordjwlfahrt :  Berichte  über  die  Sitzungen.  IV.- XV. 

Bremen,  1870  und  1871;  8«. 

—  Siebenbürgischer,    für  romanische  Literatur  und   Cultur    des   romaniiclieB 
Volkes:  Anulu  IV.  No.  13.  Kronstadt,  1871;  4". 
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)ie  Polargegenden  Europas  nach  den  Vorstellungen 

des  deutschen  Mittelalters. 

Von 

Dr.  Karl  Weinhold, 

c.  Mitgliede    der  k.   Akademie   der  Wissenuchaften. 

Xndcra  ich  mir  die  Aufgabe  setze,  die  Vorstellungen 
nscrer  heidnischen  und  mittleren  Zeiten  von  dem  hohen  Norden 
arzulegen  und  die  ältesten  Entdeckungsfahrten  germanischer 
[änner  in  den  nördlichen  Meeren  vorzuführen,  glaube  ich  mich 
inem  Gegenstande  zuzuwenden,  welcher  für  die  Gegenwart  ein 
•OBonderes  Interesse  bietet,  da  sie  der  Erforschung  der  Nord- 
»olargegenden  lebhafte  Theilnahme  widmet.  Eine  Darlegung 
1er  geographischen  Kenntnisse  der  antiken  Völker  von  dem 
nördlichen  Europa  liegt  meiner  Arbeit  ganz  fem. 


Die  ältesten  geographischen  Vorstellungen  der  Germanen 
erscheinen  in  der  Mytliologie.  An  den  Anfang  der  Dinge 
etzten  sie  ein  wüstes  Nichts,  nach  skandinavischer  Bezeich- 
^Dg  eine  gähnende  Kluft,  gap  ginnunga,  aus  der  dann  Licht 
^^  Finsterniss,  Wärme  und  Kälte  sich  schieden.  Denn  im 
^^den  bildete  sich  die  kalte  Nebelwelt  Niflheim,  im  Süden 
'^  heisse  Feuerwelt  Muspellhcim.  Mitten  in  Niflheim  springt 
^  brausender  Quell,  hvcrgehnir,  herv(M-,  aus  dem  die  zwölf 
^Urinströme,  die  eliviigar,  hci-vorfliessen,  w^elche  jedoch  dui'ch 
*^  Kälte  in  einiger  Entfernung  von  dem  Ursprung  erstairten, 
^    (lass   sieh  Eis   über  Eis   in    ihnen   aufthürmte.     Durch    die 
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Funken^  die  aus  Muspellheiin  heranflogen,  schmolz  das  Eis  und 
es  tropfte  ein  lebendes  Wesen  zusammen,  Ymir  oder  Aui^limr, 
von  dem  das  Riesengeschlecht  stammt  oder  genauer  das  Volk 
der  Reifriesen  (hrimj)ursar).  Und  als  das  Eis  weiter  tropfte, 
entstund  die  Kuh  Audhümla,  welche  aus  den  salzigen  Eüssteinei 
das  erste  menschenartige  Wesen,  den  Buri,  herausleckte.  Ke 
Enkel  desselben  sind  Odin,  Vili,  V6,  die  den  Riesenvater 
Ymir  erschlugen  und  aus  den  Theilen  seines  Leibes  die  Erde 
bildeten. 

Diese  Erde  dachten  sich  die  Germanen  als  i-unde  Scheibe^ 
um  welche  das  tief(i  Meer  fliesst.  Die  Küstenländer  desselben, 
den  Utgard,  bewohnen  die  Riesen;  Utgarct  heisst  desshalb 
auch  Jotunheim,  Riescnwelt.  Die  inneren  Länder  der  Eri- 
Scheibe,  der  MicTgard,  sind  den  Menschen  eingeräumt. 

Auf  dieser  Erde  bleiben  die  ältesten  Theile  der  sich  bil- 
denden Weltordnung  bestehen.  Nur  erscheint  das  Südtfaefly 
Muspellheira,  als  rein  mythisches  Reich  der  Feuerriesen,  d« 
Muspellsöhne,  und  liegt  den  Nordmännern  weit  aus  dem  Sinne; 
während  Niflheim  nicht  blos  die  mythische  Welt  ist,  wolun  dei 
Donnergottes  Riesenzüge  gehen,  sondern  als  ein  wirklidiei 
Land  im  höchsten  Norden  oder  Nordosten  gedacht  wird,,  dy 
auch  für  kühne  Seefahrer  zu  erreichen  ist.  Von  seiner  Nato 
verräth  die  Hymisquida  einiges.  An  des  Himmels  Enden,  ^ 
lieh  von  den  Elivagar,  wohnt  Hymir,  der  Riese  der  Dim- 
merung,  zu  dem  der  Donnerer  fährt,  Walfische  und  die  Wdl- 
schlange  bei  ihm  angelt  und  ihm  den  meilentiefen  Braukeeiel 
entführt.  Es  ist  ein  Felsenland  an  oder  in  dem  Meere,  mit 
Lavastrecken  (hraun)  und  Eisbergen.  Die  Natur  Islands  it 
also  auf  das  Riesenland  übertragen  und  es  läge  nicht  fem,  eine 
der  heissen  Quellen  Islands  als  Vorbild  des  tiefen  Kessds 
(hverr,  lögvellir)  des  Riesen  zu  muthmassen. 

Nördlich  oder  östlich  über  den  Elivagar  liegt  das  Riesen- 
land, wo  Hymir  wohnt  und  wohin  Thor  watet,  um  mit  dem 
Hrungnir  zu  kämpfen. '  Dort  ist  des  Himmels  Ende  und  solche 
Kälte  herrscht  da,  dass  dem  Aurvandil,  welchen  der  Donnerer 


^  Byr  fyr  austan  eliv4ga  hundviss  Hymir  «t  himins  enda.  HymiiqiL  — 
I  I^6rr  sagdi  .henni  ()au  tidintti  at  hann  hafdi  vadit  nordan  jfir  eln^ 
*  Sn.  Edda  110.  Rask. 
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Q  Korbe  auf  seinem  Rücken  über  die  Sturmströme  trägt,  die 
ehe  erfriert,  welche  er  aus  dem  Korbe  herausstreckt.  Noch 
I  den  jüngeren  Sagas  begegnet  man  dem  Ausdruck  nordwärts 
m  die  Elivagar  fahren  für  in  die  Riesenwelt  reisen,  so  in  der 
[eidrekssaga,  ^  obschon  dieselbe  Jotunheim  in  die  nördliche 
innmark  setzt.  Aber  jene  nördlichen  Gegenden  von  Nor- 
men, Schweden  und  den  Lappenländern  verhüllt  in  den 
läteren  Sagas  überhaupt  der  Schleier  des  Märchens,  und  so 
berrascht  es  auch  nicht,  dass  man  in  jüngerer  Zeit  den  alt- 
lythischen  Namen  der  elivagar  auf  den  Einfluss  des  Eismeers 
i  das  weisse  Meer  übertrug.'^  Wir  werden  Grelegenheit  haben, 
if  diese  späteren  Vorstellungen  von  der  allgemein  ostwärts 
»dachten  Riesenwelt  zurückzukommen.'^ 

Wenden  wir  uns  aber  von  dieser  mythischen  Geographie 
X  den  geschichtlichen  Nachrichten  über  unseren  hohen  Norden. 
n  die  Spitze  derselben  würde  Tacitus  Mittheilung  im  45. 
apitel  der  Germania  treten  von  dem  trägen  und  fast  be- 
eg^ungslosen  Meere  nördlich  der  Schweden,  welches  den  Erd- 
reis umschliesst  und  über  dem  die  hellen  Nächte  liegen;  das 
Inde  der  Welt  ist  doil.  Allein  Tacitus  schöpft  hier  nicht  aus 
outschen  Quellen,  sondern  gibt,  wie  K.  MüUenhoff  nachwies,^ 
ie  durch  Pytlieas  begründeten  Vorstellungen  der  antiken  Völker 
ieder.  Eine  deutsche  Fabel  erscheint  jedoch  in  der  Angabe,  ^ 
ass  die  Nachbaren  der  Schweden,  die  Sitones,  unter  Weiber- 
3giment  stünden :  denn  kaum  wird  hierin  die  älteste  Spur  der 
ermanischen  Volksetymologie  für  den  Finnennamen  Kainulaiset 
is  Quenen'*  zu  verkennen  sein. 

Auf  deutsche  Quelle  geht  vielleicht  auch  die  Nachricht 
m  Schluss  der  Germania  über  die  fabelhaften  Hellusii  und 
Itiones  (Oxionos)  zurück,  welche  Menschenköpfe  auf  Thier- 
sibern  tragen. 


*  Starkadr  Aludrengr  var  fariim  nordr  um  elivaga.  Heidrekssaga.   1. 

'  Petersen  Handbog  i  den  gamnielnordiske  Geografi  1,  229. 

'  Fara  f  aiistrveg,  i  austrvega  heisst  geradezu  in  die  RieAenIXnder  gehen. 

«  K.  MüUenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde  1,  403  f.  422  f. 

^  Germ.  45:    Suionibus    Sitonum    gentes    continuantur,    cetera    similes    uno 

differunt  quod  femina  dominatur. 
^  Gi)t.  quenois,  altii.  quaenir,  Frauen. 
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Sovi(il  lässt  sich  aus  diesen  Stellen  bei  Tacitus  fulgera, 
dass  zu  seiner  Zeit  die  Deutschen  sich  mit  märchenhaften  Be- 
richten über  die  Vrdker  des  Nordens  trugen.  Je  innig^er  danub 
noch  der  Zusammenhang"  zwischen  ihnen  und  den  skandinavi- 
schen Vettern  war,  um  so  lebendiger  werden  die  Krzahlungoi 
über  die  Wunder  der  eisigen  Nebelwelt  und  das  Ausscnland 
der  Riesen  auch  zwischen  Rhein  und  Donau  gepflegt  wo^ 
den  sein. 

Leider  versiegen  nach  Tacitus  wieder  die  Quellen.  Der 
gelehrte  Gote  Jordanis  führt  zwar  in  seinem  Geschichtsbuche' 
eine  lange  Reihe  Vcilkerschaften,  germanische  und  finnische,  io 
Scandza  auf.  Allein  man  gewinnt  kein  Bild  daraus,  wie  er 
oder  die  Goten  seiner  Zeit  sich  den  hohen  Norden  vor 
stellten. 

Den  ersten  Reisebericht  eines  germanischen  Mannes  über 
eine  Nordfahrt   verdanken  wir   dem    englischen    König  Alfred, 
welcher   die   Erzählung   des   Norwegers    Ottar   (Ohthere)  über 
seine  Entdeckungsreise   in    den  Anfang   der  Uebersetznng  de» 
Orosius   einschaltete.^     Ottar,   den   seine   Reiselust    auch  nach 
England  führte,   sagte  dem  König,    dass  er  in  Pialogaland  Mi 
nördlichsten  von  allen  Norwegern  wohne.     Nordwärts  von  ihm 
liege  unbebautes  weites  Land;  nur  Finnen  binden  sich  an  ein- 
zelnen   Ort<m,    im    Winter   der   Jagd    wegen,    im    Sommer  J? 
Fischer   an    den  Küsten.     Da  habe    es   ihn    einmal    gereizt  lo 
untersuchen,    wie    weit    gen   Nord    das   Land    reiche    und  ob 
Menschen  in  der  Wüstenei  wH)hnt(m.     Er   habe  ein  Schiff  M«- 
gerüstet  und  sei    an  der  Küste   gen  Norden  hinge» fahren,  ödi* 
Land    steuerbord,    die  weite  See   backbord.     Nach   drei  Tagen 
kam  er  zu  der  nördlichsten  Fangstelle  der  Waljäger.     Danuif 
segelte    er   weiter    drei   Tage   nordwärts,    bis    das    Land   nach 
Osten  umbog  oder  die  See  bog   landein.     Er  wusste  nur,  «Uss 
er   dort  West-    oder   Nordwind    erwartet    habe    und    dann  vier 


'  Do  rolma  getiris  wip.  8. 

2  Den  b(>ston  Text  von  Ottars  IJoriclit  nach  ncner  Abschrift  der  H«h^- 
schrift  pfab  Rafn  in  den  Antiqnites  rtiRfies  IT,  459  -  470.  Unter  den  Er- 
buit(*rnnß:sHcbrift(?n  zu  Ottars  Rciso  ist  vorziiplich  »u  nennen  DahlBumiP 
Abhandhmnf  in  seinen  Forsch nnptai  anf  dem  Gebiet*»  der  Oewhiehte  I. 
10:i--4r)0. 
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Tage  längs  der  Küste  (istlich  gefahren  sei.  Darauf  habe  ei* 
still  gelegen,  bis  grader  Nordwind  kam,  denn  das  Land  zog 
■ich  nach  Süden  hinein.  Fünf  Tage  sei  er  darauf  gesegelt  und 
dann  zur  Mündung  eines  grossen  Flusses  gelangt,  in  den  er 
sich  aber  nieht  hinein  wagte,  weil  das  Land  dicht  bewohnt 
war.  Bis  dorthin  habe  er  aber  nur  ödes  Land  am  Steuerbord 
g^eaehen,  höchstens  einige  finnische  Fischer,  Vogelsteller  und 
Jäger. 

Ottar  war  an  die  Küste  der  Perm  (angelsächsisch  Beormas) 
gelangt  und  zwar  an  die  Mündung  der  Dwina  in  das  weisse 
Meer.  Seine  Heimath  wird  in  die  Gegend  der  Insel  Hindoe, 
einer  der  Lofoddeninseln,  gesetzt.  Von  da  kam  er  in  sechs 
Tagen  bis  zum  Nordkap,  umschiffte  dasselbe  zuerst  von  allen 
bekannten  Männern  und  segelte  dann  in  auffallend  rascher 
Fahrt  binnen  neun  Tagen  bis  zu  der  Dwinamündung.  Die 
Stelle,  wo  er  nach  viertägiger  Fahrt  vom  Nordkap  aus  auf 
graden  Nordwind  wartete,  wird  in  der  Nähe  des  VarangerQord 
zu  suchen  sein. 

Ottar  gestand  dem  König  Alfred  ganz  offen,  dass  ihn 
mehr  noch  als  die  Entdeckungslust  die  Begier  nach  dem  Fang 
der  Walrosse  nordwärts  getrieben  habe,  von  denen  die  elfen- 
beinartigen Zähne  und  die  zu  Schifftauen  sehr  brauchbare 
Haut  in  hohem  Werthe  stunden.  Mit  den  Penn  verkehrte  er 
freundlich,  obschon  er  ihnen  nicht  so  weit  traute,  um  in  die 
Dwina  hineinzusegeln.  Er  schildert  sie  als  zahlreiches  Volk, 
das  sehr  wenig  Ackerbau  und  geringe  Viehzucht  treibe.  Ihr 
Hauptbesitz  seien  die  Rennthicrheerden.  Die  Terfinnen  seien 
den  Perm  zinspflichtig  und  leisteten  die  Abgaben  in  Fellen, 
Federn,  Walfischknochen  und  Tauen  aus  Wal-  und  Scehunds- 
hant.  Ottar  erkannte  die  Sprachverwandtsch.aft  der  Perm  und 
der  Finnen. 

Diese  Perm^  wie  Nestor  in  seiner  russischen  Chronik ' 
den  Volksnaracn  gibt,  den  die  Skandinavier  als  Biarmar,  die 
Angelsachsen  als  Bconnas  formen,  waren  ein  Theil  des  finnisch- 
karelischon  Volksstammes '^   und    hatten  am  weissen  Meere   ein 


•  Cap.  1.  7. 

*  Thomseii  über   den  EiiifluHB  der  j^ormanisolicn  Sprachen   auf  die  fiiiniaeli- 
lappisclion.     Uebersetzt  von  E.  Sievers.     Halle   1870.  8.   12. 
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blüliendes  Reich  aufgerichtet,  welches  das  Ziel  vieler  beule- 
und  abenteuerlustiger  Norweger  geworden  ist,  wie  die  Sapi 
erzälilen.  Schon  iin  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden 
die  Perm  nebst  ihren  Nachbaren  den  Russen  zinspfiLichtig.  Im 
vierzehnten  Jahrhundert  wurden  sie  bekehrt  und  im  funfsehiüM 
zusammen  mit  Nowgorod  dem  Grossfürsten  von  Moskau  aIlte^ 
werfen.  <  Die  alten  Perm  sind  seitdem  theils  au^ewandot, 
theils  in  den  Russen  untergegangen.  Ihr  Name  ist  auf  eine 
andere  Völkerschaft  übertragen. 

Ottars  Reisebericht  ist  auffallend  nüchtern  und  bescheid^ 
Sofern  aus  Alfreds  Niederschrift  ein  Schluss  erlaubt  ist,  gab 
er  einfach  Richtung  und  Zeit  seiner  Entdeckungsfahrt  an,  ohne 
sie  mit  Schiffermärchen  zu  verzieren.  Was  er  von  den  Beormai 
mittheilt,  zeigt  ebensowenig  abenteuerliche  Farben,  wie  seine 
Angaben  über  nichtgermanische  skandinavische  Stämme,  &  & 
die  Cwcnas.  Er  ist  so  knapp,  dass  das  sogar  bedenklich  er 
schien  und  manche  seiner  Erklärer  ihre  Verwunderung  nicU 
unterdrückten,  dass  er  z.  B.  von  dem  Nordlieht  und  der  1& 
sommersonne  kein  Woi-t  erwähnte.  Allein  ihm,  dem  Bewohner 
hochnordischen  Landes,  war  dies  jedenfalls  nichts  benonden 
wunderbares.  Augenscheinlich  ein  kühner  unternehmungslostiger 
Handelsmann,  kümmerte  ihn  abenteuerliche  Waare  und  Nntor 
beobachtung  wenig. 

Etwas  später  als  Ottar  das  Nordkap  umsegelte  und  Berm- 
land  fand,  entdeckte  der  Schwede  Gardar,  um  860,  Island;  die 
Bebauung  desselben  beginnt  874  mit  den  Norwegern  Ingolf  und 
Leif.'^  Um  877  fand  der  Norweger  Gunnbiöm  Ulfsson  die 
grönländische  Küste ;  Ansiedelungen  daselbst  beginnen  aber  erst 
seit  986  durch  auswandernde  oder  flüchtende  Isländer.  Um  98J 
wird  Ari  Marsson  vom  Sturm  an  die  amerikanische  Küste  ve^ 
schlagen;  allein  erst  im  Beginne  des  elften  Jahrhunderts  wird 
Weinland,  wie  die  Isländer  Nordameiika  nannten,  durch  Tbw^ 
finn  von  Grönland  aus  besiedelt. 


^  Nestors  mssiske  Krönike,  oversat  og  forklaret  ved  C,  W.  Smitfa.  Kobenk 
1869.  8.  192. 

2  Vgl.  die  Zeittafel  in  Ares  Isländerbuch,  heransgeg.  von  Theodor  IfSlmi^ 
Leipz.  1869.  8.  35.  f. 


PolargegendeD  Europas.  789 

So  thut  sich  der  Norden  den  skandinavischen  Germanen 
ehr  und  mehr  auf.  Indessen  die  häufigen  gefahrlichen  Fahrten 
den  Polarg^enden  von  Grönland  und  Island  bis  zu  dem 
aiBsen  Meere  hin  geben  auch  zu  vielen  Abenteuern  Anlass, 
id  wo  keine  erlebt  werden,  erfindet  sie  die  Phantasie.  Wo 
e  nordische  Einbildungskraft  nicht  zureicht,  stellt  sich  die 
elehrsamkeit  ein,  schlägt  die  alten  Fabeln  von  den  Völkern 
i  Süden  und  Osten  nach,  und  die  nordischen  Länder  be- 
dkem  sich  rasch.  Mythische  Vorstellungen  flechten  sich  ein, 
id  sieh!  die  wundersamsten  Berichte  sind  fertig,  welche 
T  Däne  und  Norweger  ebenso  gläubig  aufnahm,  als  der 
bohse. 

Ein  Muster  gibt  der  gelehrte  Domscholastikus  von  Bremen, 
äister  Adam,  der  berühmte  Verfasser  der  hamburgischen 
rchengeschichte  (Gesta  hamaburgensis  ecclesiae  pontificum), 
>  er  nach  ausgedehnten  Vorarbeiten  bald  nach  dem  Tode 
nes  Gönners,  des  Erzbischofs  Adalbert  (f  1072),  begann.  So 
ßhtig  und  bedeutend  auch  seine  Mittheilungen  über  die  nor- 
iche  Geschichte  sind,  so  unkritisch  erweist  er  sich  als  Geo- 
stphy  indem  er  ohne  weiteres  seine  Lesefrüchte,  namentlich 
9  dem  Polyhistor  des  C.  Julius  Solinus,  verwendet  und  die 
ist  woher  empfangenen  Nachrichten  dadurch  mit  höchster 
ivetät  aufputzt. 

Das  vierte  Buch  seines  Werkes  ist  der  Beschreibung  der 
leln  des  Nordens  gewidmet.  Für  unsern  Zweck  heben  wir 
gendes  heraus. 

Das  baltische  Meer  führt  seinen  Namen  davon,  dass  es  sich 
rtelförmig'  durch  die  skythischen  Länder  bis  Griechenland 
itreckt.  Im  Norden  bespült  es  die  Orkaden  und  breitet  sich 
nn  zum  erd umgürtenden  Ocean  aus.  Links  Hegt  Island, 
zhts  Norwegen,  weiter  im  Norden  Island  und  Grönland.  Dort 
das  Ende  des  Finstermeers, 2  d.  i.  jenes  Meeres,  über  dem 
htloser  Nebel  lagert  und  das  in  der  altgennanischen  Vor- 
sUung  von  Niflheim  uns  schon  erschien. 


*  BinUfl   nie  ab   incolis   appoUatiir  balticns   00  quod   in  nuxlum  baltei  longo 
tractu  per  »cithicas  regionos  tondatur  usqiio  in  Orociani,  Adnnii  gosta  IV,  lO. 

'  Ibi'torminat  oc(»anus  (jui  dicitiir  oaligans,  oM. 
Sitob.  d.  phil.-hitft   <'l.  LXVIIl.  Bd.  IV.  Hft.  51 
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lieber  die  Ausdehnung  und  Umgebung  des  baltischoi 
Meeres  hatten  nach  Adams  von  Bremen  Worten  besonders  die 
kiüinen  Entdeckungsfahrten  des  Dänen  Ulf  Jarl  des  Galliiier 
und  des  norwegischen  Königs  Harald  Hardradi '  Licht  to^ 
breitet.  Allein  wie  trübe  unserm  gelehrten  Scholastiku»  dieses 
Licht  schien,  zeigen  seine  Mittheilungen,  die  wahres  imd 
märchenhaftes  bunt  vermengen.  So  weiss  er  über  die  Samea 
oder  Preussen  gut  Bescheid;  Aestland  aber  macht  er  zn  einer 
Insel,  auf  der  göttlich  verehrten  Drachen  Menschen  zum  Opfer 
gebracht  werden,  die  von  Kaufleuten  eingehandelt  werden  imd 
ohne  Fehl  an  ihrem  Leibe  sein  müssen  (IV,    17). 

Noch  andere  Inseln  liegen  in  dem  baltischen  Meere 
mit  wilden  Bewohnern,  die  alle  Seefahrer  desshalb  meidea 
(IV,  18).  . 

In  dem  Frauenlande,  das  nicht  weit  von  Aestland  Kegt, 
leben  nach  dem  Gerücht  die  Amazonen.  Unter  den  Meinunga 
über  die  Fortpflanzung  des  Völkchens  entscheidet  sich  Adin 
dafür,  da  SS  sie  durch  Verbindung  mit  den  dort  nicht  seltena 
Ungethümen  geschehe.  Die  männlichen  Kinder  derAmazonei 
werden  Hundsköpfe  (cynocephali),  die  weiblichen  schöne  Mis- 
chen. Die  Hundsköpfe  haben  den  Kopf  auf  der  Brust  und 
bellen  statt  zu  sprechen ;  man  kann  sie  als  Gefangene  auf  deo 
russischen  Märkten  sehen.  In  jenen  Geigenden  leben  auch  die 
Alani  oder  Albani,  mit  ihrem  eigenen  Namen  die  Wizzi,  die 
mit  weissem  Haare  geboren  werden,  grausame  Menschenfresser, 
mit  Hunden,  die  zur  Menschenhetze  abgerichtet  sind.  —  Femer 
wohnen  da  die  grünlich  bleichen,  langlebigen  Husi  und  die 
Anthropophagen.  Was  sonst  von  den  Schiflfern  über  die  Un- 
geheuer jener  Länder  erzählt  wird,  hält  Adam  für  weniger 
glaubwürdig  (IV,  19). 

Die    Bestandtheile ,    aus    denen  Adam    diese    Fabeb  vt 
sammengebraut  hat,  lassen  sich  leicht  erkennen.     Wie  so  hSxiS^ 

*  In  dem  Gaimz  Wolf,  aatrapa  Daiioruni  Adains  (IV,  11)  ist  wohl  okaf 
Zweifol  mit  Rafn  (Grönlands  Mindosmärker  III,  416)  der  bekannte  W 
iarl  zu  sehen,  welcher  von  seinen  Wikingzügen  in  die  spanische  See  d« 
Namen  Oallizu-Ulfr  (hei  Saxo  gramm.  lib.  XII.  IJlvo  gallitiAnuii)  fuhrtf- 
Von  dem  Haroldns  rex  Nordmannonim  Adams,  d.  i.  Harald  Hardwü 
(t  1006)  weiss  man  nnr,  dass  er  Schiffe  nach  Island  »chickte.  nicht  d**< 
er  selbst  eine  Nordfahrt  nnteniahm. 
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im  Mittelalter  begegnet,  haben  ihn  das  Gelüst,  klassische  Ge- 
lehrsamkeit zu  zeigen  und  falsclie  Naineudeutungen  verführt. 
BTe  Amazonen  treten  auf,  weil  sie  ein  hochberühmtes  Wunder- 
▼olk  sind  imd  die  altgermanische  Etymologie  des  Finnennamen 
Kainulaiset  aus  quaenir,  Frauen,  fortwirkte.  Adam  weiss  zwar, 
dass  Finnland  nicht  weit  von  Schweden  liegt ,  allein  er  kann 
doch  nicht  umhin,  die  Amazonen  dahin  zu  versetzen. 

Die  Hundsköpfe  entlehnt  er  aus  Solin,  der  die  cynocephali 
nach  Plinius  als  ein  äthiopisches  wildes  Affenvolk  schildert 
und  an  einer  andern  Stelle  von  einem  indischen  hundsköpfigen 
Bergvolke  erzählt,  das  nicht  spricht,  sondern  bellt.  ^  Unmittel- 
bar darauf  erzählt  Solin,  dass  die  Kinder  dieses  Volkes  gleich 
nach  der  Geburt  weissgrau  würden,  und  dadurch  wird  Adam 
an  seine  Lesefrucht  über  die  Albani  erinnert ,  welche  Solin  ^ 
nach  Plinius  als  hundezüchtendes  Kakerlaken volk  boschreibt. 
Er  etymologisirt  jedoch  dabei,  schlägt  einmal  die  ähnlich 
klingenden  Alani  an,  und  übersetzt  zweitens  Albani  durch  Wizzi, 
was  ihn  zur  Deutelei  mit  Witland,  dem  alten  Namen  des 
aistisch-preussischen  Bernsteinlandes,  verlockt.  Wie  er  aber 
dazu  kommt,  die  langlebigen  Aethiopen-*  unter  dem  Namen  der 
bleichen  Husi  in  die  Nachbarschaft  jener  wilden  Albinos  zu 
versetzen,  ist  mir  dunkel. 

Bei  diesen  imgeheuerlichen  Völkern  konnte  er  der  Anthro- 
pophagen    nicht  vergessen,^   von  denen    die  alte  Welt  allzuviel 


*  C.  Julii  Solini  collectanea  remm  mctnornbilinm.  Recogn.  Th.  Mommsen. 
143,  10.  207,  27. 

3  Ebd.  93,  4. 

3  Solin  147,  14  über  die  Macrobii  Aethiopcs.  —  Isidor  origin.  XI,  3  führt 
die  {jLoxpoßioi  als  ein  indischeK  Riescnvolk  auf. 

*  Adam  bezeichnete  schon  im  vorausgehenden  die  Alani  vel  Albani  als 
crudelissimi  ambrones,  d.  i.  al«  Menschenfresser,  wie  wir  aus  der  notker- 
schen  Uebersetzung  der  uupt.  phil.  des  Marc.  Capeila  lernen:  irbaronde 
dia  unera  dero  manezon,  ambronnm  promens  pudorem,  wozu  die  Glosse  des 
Uebersetzers :  cibus  heizet  grece  brosis,-  dannan  sint  ambrones  kenamot; 
die  heizent  ouch  antropofagi,  daz  chit  commessores  hominum,  in  Scithia 
gesezzene.  Sie  czent  nahtes,  tes  sie  sih  tages  scamen  mugen,  also  man 
chit  taz  onh  hazessa  hier  in  lande  tuen  (GrafFs  Ausg.  85).  —  Wie  der 
Name  des  germanischen  mit  Cimbeni  und  Teutonen  auftretenden  Volkes 
der  Ambronen  zu  dieser  prädicativen  Bedeutung  kam,  ergibt  sieh  aus 
Festus    de    signif.    verbor.  Ambrones  fuerunt    gens    quaedam    gallica    qui 
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wusste.  Auch  deutsche  Schiffer  erzählten  von  menschentüdtend<a 
oder  gar  inenschenfressenden  Völkerschaften. 

Was  Adam  über  die  Ostvölker  des  baltischeD  Meeres 
weiss,  wiederholt  er  zum  Theil  bei  der  Beschreibang  von 
Schweden  und  Norwegen.  Er  lässt  Schweden  östlich  nn  die 
riphäischen  Berge  grenzen,  die  er*  als  wüstes  schneereicket 
Gebirge  beschreibt,  bewohnt  von  menschenfeindlichen  Volkera. 
Und  wie  Solin  zwischen  die  riphäischen  Berge  und  das  ktt- 
pische  Meer  die  Kimmerier  und  Amazonen  setzt,  so  nennt  andi 
Adam  von  Bremen  die  Amazonen  in  seinem  riphäischeo  Ge- 
birge und  kann  es  nicht  unterlassen,  die  Cynocephali  und 
Anthropophagi  abermals  zu  verwenden,  ausserdem  aber  sxA 
die  Cyclopen  und  die  auf  einem  Beine  spring^enden  Himanto- 
poden  Solins  hier  anzusiedeln.  Daneben  erzählt  er  jedoch,  »«f 
seinen  mündlichen  Gewährsmann,  König  Svein  Estridson  von 
Dänemark,  gestützt,  von  den  Lappen  ganz  richtiges,  wie  sie 
klein,  kräftig  und  behende  schaarenweise  aus  ihren  Bei^n  in 
die  schwedischen  Ebenen  einfallen  und  nur  mit  Aufbietung 
aller  Kräfte  zunickgewiesen  worden  können  (IV,  25). 

Die  Norweger  rühmt  Adam  als  ein  schlichtes,  tüchtiges, 
frommes  Hirtenvolk,  das  seit  der  Bekehrung  zum  Christentfaum 
die  Raubzüge  zur  See  aufgab.  Selbst  die  Vornehmsten  lebten 
hier  von  Viehzucht  und  der  Hände  Arbc  it.  Im  höchsten  Norden 
aber  sitze  ein  heidnisches  Zaubervolk,  welches  wisse,  was  von 
jedem  Menschen  auf  der  Erde  geschehe  und  das  so  kräftige 
Sprüche  und  Sagen  kenne,  dass  gewaltige  Waltische  dadurch 
auf  den  Strand  Hefen.  In  den  rauhen  Gebirgen  sollen  anch 
bärtige  Weiber  leben  und  zuweilen  Waldmenschen  gesehen 
werden,  die  in  Felle  gekleidet  sind  und  eine  knirschende  un- 
verständliche Sprache  reden.  Es  sind  die  Skridfinnen,  von 
denen  Adam  gleich  darauf  erzählt,  dass  sie  ohne  Schnee  nicht 


subita  iniindatione  maris  cum  amisissent  seden  smu«,  rapinü>  et  pneda* 
tionibua  se  suosque  alere  coeperunt  —  ex  quo  traetnm  est  nt  turpis  viue 
homines  Ambrones  dicerentur.  Daraus  ist  dann  die  Isidontche  Gl«»e 
hervorgegangen  Ambro  devorator,  ccmsumptor  patrimonioram,  dccoctor, 
luxuriosus,  profusus,  welche  wieder  die  Grundlage  für  die  Dotkfirtcbe 
Glosse  commessor  hominnm  ist. 
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in   können    und   schneller  wie   die  wilden  Thiere   über    die 
neebei^e  fahren  (IV,  30.  31). 

Nördlich  von  Norwegen  iat  nichts  als  das  furchtbare  un- 
licho  Meer,  welches  die  ganze  Erde  imispannt  (IV,  34).  Ein 
erer  als  Adam  hat  hier  beigefügt,  dass  über  die  britische 
,    die  Dänemark  und  Norwegen  bespült,  von  den  Schiffern 

wunderbares  erzUhlt  wird,  so,  dass  die  See  um  die  Orkaden 
3nnen  und  so  dick  salzig  ist,  dass  die  Schiffe  nur  vom 
rm  getrieben  sich  bewegen  können,  daher  auch  dieses  Meer 

deutsch  die  Libersö*  heisse.  Ein  fast  gleichzeitiges  deut- 
38,  leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenes  Gedicht,  das  Hoff- 
m  von  Fallersleben  Merigarto  taufte,  weiss  auch  von  diesem 
rmere :  -^ 

De  lebirmere. 

Ein  mere  ist  giliberot 

in  domo  wentilmere  westerot. 

so  der  starche  wint 

gi wirffit  dei  skef  in  den  sint, 

nimagin  die  biderbin  vergin 

sih  des  nicht  irw  ergin 

sini  muozzin  folevaran 

unz  in  des  meris  parm. 

ah  ah  denne! 

so  ni  chomint  si  danne. 

sini  welle  got  lösen, 

so  muozzin  si  da  fülon. 

Die  Vorstellung  dieses  unschiffbaren,  starren  und  iinst«rn 
res  war  in  dem  elften  und  den  folgenden  Jahrhunderten 
uns  so  lebendig,  dass  bei  Schilderung  der  abenteuer- 
en Fahrt  des  Herzogs  Ernst  im  Orient  auch  das  Leber- 
r  nicht  fehlen  durfte.  Es  ist  aber  keine  ursprünglich 
tsche  Erfindung,  sondern  aus  gelehrten  Quellen,  hauptsäch- 


liberen,  lebereii,  lieferen,  gerinnen,  Fundgr.  1,  381.  Frisch  1,  592.  613. 
—  nd,  libberig,  klebricht  süs«  —  nl.  libbe:  Lab,  Mittel  die  Milch  ge- 
rinnen zu  machen. 

lebermeri,  mare  mortiuim,  Trier.  Gl.  (Hotfhiann  8,  1))  Heiuric.  summar 
Müneh.  IIa.,  liberraere  Wiener  IIs.  Diut.  3,  245. 


794 


Weinhold. 


lieh  dem  vielgelesenen  Solin,  jener  Zeit  zugekommen.  Zurück- 
verfolgen  läset  es  sich  bis  zu  Pytheas  von  MasBÜien,  wdcher 
wahrscheinlich  britische  Gewährsmänner  hatte.  • 

Adam  erzählt  hierauf  noch  von  den  Inseln  Thyle,  Gröft- 
land,  Halogland  und  Weinland  (IV,  35).  Thyle  heisse  nack 
dem  Eise  im  Meere  auch  Island.  Das  Eis  sei  von  dem  Alter 
so  schwarz  und  trocken  geworden,  dass  es  brenne.  Auch  diaei 
Märchen  begegnet  in  jenem  deutschen  Gedichtfragment  und 
noch  sonst  in  der  Zeit. '^  —  Grönland  fuhrt  nach  Adam  seinen 
Namen,  weil  die  Leute  dort  von  dem  Meere  dunkelgrün  aiii- 
sehen.  Es  sind  übrigens  schlimme  Seeräuber  (IV,  36).  Habg- 
land  hält  Adam  auffallender  Weise  für  eine  Insel,  was  eb 
Glossator  bescheiden  berichtigt  (IV,  37).  Ebenso  ist  uDser 
Domscholastikus  von  der  Lage  Weinlands  sehr  ungenö^^nd 
unterrichtet,  obschon  er  durch  Dänen  von  der  üppigen  Frucht- 
barkeit des  trefflichen  Wein  erzeugenden  I^iandes  erzählen 
hörte.  Hinter  Weinland  gibt  es  kein  bew^ohntes  Stück  Erde 
mehr,  sondern  Eis  und  Nacht  füllen  alles.  Dort  am  Ende  der 
Welt  gähnt  ein  furchtbarer  Strudel  (IV,  38)- 

Am  lebendigsten  erfahren  wir  von  diesem  durch  den 
Bericht  über  die  Entdeckungsreise  edler  Friesen  zur  Zeit 
des  Erzbischofs  Alebrand  von  Hamburg  -  Bremen  (1035 — 45), 
welchen  Adam  seinem  Gönner  Adalbert  selbst  verdankte  (IV, 
39.  40). 

Jene  Herren  wollten  untersuchen,  ob  es  wahr  sei,  da» 
von  der  Wesermündung  gerade  nach  Norden  hin  kein  Land 
liege.  Mit  mehreren  Schiffen  stachen  sie  von  Brem^  la 
See,  steuerten  auf  Dänemark,  dann  auf  Britannien  und  gelangten 
zu  den  Orkaden.  Diese  links  und  Norwegen  rechts  Ussoiid, 
landeten  sie  nach  langer  Fahrt  an  Island.  Darauf  steuertea 
sie  nach  Norden  und  gerieten  plötzlich  in  das  dicke  Finrter- 
meer.^  Da  ergriff  die  verzweifelnden  eine  heftige  Strömiug, 
die  zu  jenem  tiefen  Schlünde  hintrieb,  in  den  alle  Wasser  dei 


1  Müllenhoff  Deutliche  Alterthumskunde  1,  410 — 425.  Müllenhoff  o.  Schovr 
Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  348. 

2  MüUcnhoif  und  Schcrer  :W). 

^  Subito   collapsi  sunt  in  illam   tenebrosam  rigentis  oceani  caliginem,  qotf 
vix  ocuHh  penetrari  valcrct. 
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Meeres  hinabgeschlürft  und  woraus  sie  wieder  herausgeworfen 
werden,  der  Grund  von  Fluth  und  Ebbe.  Einige  ihrer  Fahr- 
seug'e  wurden  hinuntergerissen  und  gingen  verloren ;  die  andern 
warf  der  Rückfluss  der  Wasser  zurück  und  mit  Anstrengung 
aller  Kuder  entkamen  sie  dem  Untergange.  Unverhofft  fanden 
sie  hiernach  eine  Insel,  die  einer  Stadt  gleich  mit  hoher  Felsen- 
mauer  umzogen  war.  Sie  landen,  treffen  Niemanden,  aber  vor 
den  Eingängen  unterirdischer  Höhlen  stehen  viele  Geßlsse  von 
6k>ld  und  edelm  Erz.  Erfreut  über  solche  Schätze,  schleppen 
die  Schiffer  fort  soviel  sie  können.  Hinter  ihnen  her  aber 
■tfirzen  Riesen  mit  Ungeheuern  Hunden,  die  einen  Friesen 
fiuigen  und  zerreissen.  Die  andern  retten  sich  unter  dem  Ge- 
brüll der  Riesen  auf  die  Schiffe.  Nach  solchen  Abenteuern 
gelangen  die  Seefahrer  glücklich  nach  Bremen  heim  und  bringen 
Christo  und  dem  h.  Willehad  ihr  Dankopfer. 

Zwei  Erzbischöfe  sind  die  Gewährsmänner  dieses  Reise- 
berichts, und  der  gelehrte  Donischolastikus  nimmt  ihn  in 
»ein  Geschichtsbuch  auf.  Man  glaubte  also  in  den  nord- 
deutschen Seestädten  im  elften  Jahrhundert  ehrlich  solchen 
Erzählungen. 

Besonders  beachtenswertli  ist,  dass  unsere  Seeleute  und 
auch  die  gebildetsten  Deutschen  jener  Zeit  Ebbe  und  Fluth 
rieh  durch  die  Wirkung  eines  Ungeheuern  wasserverschlingenden 
Und  wasserspeienden  Strudels  im  Polarmeer  deuteten,  während 
bereits  die  Phönizier  und  seit  Pytheas  auch  die  Griechen 
den  Mond  als  Ursache  der  wunderbaren  Erscheinung  erkannt 
batten. ' 

Jene  friesischen  Edeln  fanden  diesen  Strudel  nördlich  von 
Island,  nachdem  sie  in  eine  starre  und  finstere  See  gerathen 
"waren.  Wir  dürfen  sie  nun  hier  keineswegs  Märchenerzähler 
schelten:  denn  an  der  Ostküste  Grönlands  strömt  noch  heute 
ein  sehr  starker  Malstrom  voll  gewaltiger  Eisschollen,  von  den 
Dänen  lissvälg   im   1 8.  Jahrhimdert  genannt,  '^   zu  deutsch  Eis- 


*  Müllenhoff  Alterthuniskiuide  1,  364  ff.  —  In  dem  wunderlichen  gelehrten 
Buche  Der  Königspiegel,  welches  nach  Anfang  des  \'ö,  JahrH.  in  Norwegen 
verfasst  ist,  findet  sich  Cap.  6  eine  Berechnung  von  Fluth  und  Ebbe, 
die  mit  dem  Laufe  von  Sonne  und  Mond  in  Verbindung  gesetzt  wird. 

2  Grönlands  historiske  Mindcsmärker.  Kiöbenh.  1845.  III.  226.  232.  421, 
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schwelg: ,   der  die  Schiffahrt   durch  das   glänze  Jahr   höchst  ge- 
fiihrlieh  macht  und  oft  ^anz  unterbricht.     Eine    mittclalterlidie 
Beschreibung  Grönlands  ^  kennt  ihn  unter  dein  Nuinen  hafhrert, 
Meerstrudel,  und  die  Annahme  bietet  sich  von  selbst,  dasa  <Be 
Bremer    Polarfahrer    in    diesen    eistreibenden    Malstrom,  des 
heutige  Gelehrte    einem    schwimmenden    Gletscher   vei^gldckeii, 
in    nebligem   Wetter   gerieten    und   ganz    elirlieh    von    deo  o^ 
littenen  Qtifahren    erzählten.     Der   mächtige    Strom    schien  «- 
gleich    die  Erklärung  von  Fluth   und  Ebbe    zu  geben,   und  ds 
in  dera  nordgermanischen  Meer  an  verschiedenen  Stellen  aud 
der  Golfstrom    seine  Gewalt  kundgab,   so  glaubte  man  damak 
allgemein    darin    den    Grund  jener    wunderbaren    £r8chebiiii{: 
sehen  zu  dürfen. 

Weniger  Begründung  lässt  sich  für  das  zweite  Abenteuer 
joner  Friesen  finden.  Hier  ist  irgend  eine  Begebenheit,  die 
ihnen  durch  die  Habsucht  ihrer  Matrosen  widerfuhr,  mit  Hilfe 
des  Glaubens  an  die  Riesen  des  Nordens  ausg;eschmückt  Die 
Beschreibung  der  felsigen  Höhlenstadt  mit  ihren  Kostbarkeitea 
erinnert  zugleich  an  jene  mythische  Nordfahrt  König 'Gonw 
von  Dänemark,  welcher  unter  Führung  Thorkills  die  Insel 
Geruths  kennen  lernen  wollte;  die  Riesen  mit  den  Hundes 
lassen  an  die  Albani  (Adam  IV,  19)  denken, 

Saxo  Grammaticus,  der  ungeföhr  hundert  Jahre  nach 
Adam  von  Bremen  seine  dänische  Geschichte  schrieb,  erEihlt 
jene  wundersame  Fahrt  König  Gorms.^ 

Der  Isländer  Thorkill  hatte  dem  König  Grorm  von  den 
Wundern  bei  Geruth  erzählt  und  übernahm  die  Ausrüstun; 
und  Leitung  der  Unternehmung,  welche  der  König  dorthin  be- 
schloss.  Auf  drei  besonders  stark  gebauten,  mit  Rindshäatea 
bedeckten  Schiffen,  jedes  mit  hundert  Mann  besetzt,  stachen 
sie  in  8ee.  Ncirdlich  von  Halogland  verliess  sie  der  gOnsti^ 
Wind.  Richtungslos  trieben  sie  umher;  die  reichlichen  Vor- 
räthe  an  Lebensmitteln  waren  bis  auf  das  Mehl  zu  Brei  schoi 
aufgezehrt.  Da  hören  sie  endlich  die  Brandung  an  dem  Ufer 
einer  Insel  rauschen  und  sehen  Rinderheerden  am  Ufer  weiden. 

'  Nachdem  die  Handschrift  verloren  ist,   durch   Biöro  Johnsens  Grönland* 

Annaler  erhalten,  abgedruckt  a.  a.  O.  226. 
2  Saxonis  g^rammatici  historia  danica.  recens.  P.  E.  Müller  1,  420— W.t 
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Thorkill  verbietet  aber  aufs  strengste,  auch  nur  ein  Stück  zu 
«todten,  weil  die  Geister  des  Landes  *  sonst  die  Rückkehr  ver- 
"weigem  würden.  Allein  er  findet  bei  den  hungernden  keinen 
Gehorsam  und  die  Schiffe  werden  mit  Fleisch  vor  räthen  gefüllt. 
Da  kommen  in  der  Nacht  Ungeheuer  an  den  Strand  und  das 
grösste  von  ihnen  watet  mit  gewaltiger  Keule  zu  den  Schiffen. 
Es  verkündet,  dass  sie  nicht  eher  loskommen  würden,  bis  sie 
»ir  Busse  von  jedem  Fahrzeuge  ein  Opfer  gegeben  hätten. 
Thorkill  lässt  darauf  die  drei  Männer  auslosen,  welche  den 
Liandgeistem  geopfert  werden. 

Mit  günstigem  Winde  segeln  sie  nun  bis  zu  dem  äussern 
Biarmland,  worin  die  Stadt  Geruths  liegt.  Es  ist  ein  Land  mit 
ewigem  Schnee,  reich  an  undurchdringlichen  Wäldern  und 
brausenden  Flüssen.  Sie  landen  und  Thorkill  befiehlt,  sich  mit 
den  Leuten  dort  in  kein  Gespräch  einzulassen,  sondern  zu 
schweigen,  weil  reden  Gefahr  bringe.  Er  allein  dürfe  wagen 
BU  sprechen,  da  er  die  dortigen  Sitten  kenne.  In  der  Däm- 
merung kommt  ein  ungewöhnlich  grosser  Mann,  Guthmund,  der 
Bruder  Geruths,  welcher  den  Fremden  freundlich  ist.  Er  ladet 
die  Ankömmlinge  zu  sich  und  auf  Wagen  fahren  sie  mit  ihm. 
Sie  gelangen  zu  einem  Flusse,  über  den  eine  goldene  Brücke 
fuhrt,  und  als  einige  Lust  haben,  auf  derselben  hinüber 
zu  schreiten,  hält  Thorkill  sie  ab:  Sterbliche  dürften  da 
nicht  hinüber,  der  Fluss  scheide  das  menschliche  von  dem 
geisterhaften. 

Guthmund  wohnt  auf  diesseitigem  Ufer.  Thorkill  ermahnt 
die  seinen,  von  den  Speisen  und  Getränken  nichts  zu  geniessen, 
auch  jede  Berührung  und  Gemeinschaft  mit  den  Leuten  dort 
zu  vermeiden.  Sie  sollen  von  ihrem  mitgebrachten  Vorrathe 
geniessen,  denn  aessen  und  tränken  sie  von  dort,  so  verlören  sie 
alle  Erinnerung  an  früheres  und  müssten  hierbleiben.  Thorkill 
findet  Entschuldigungen  für  ihre  Scheu  vor  der  Bewirtung, 
allein  es  kommt  eine  stärkere  Verlockung.  Zwölf  schöne  Söhne 
und  ebenso  viel  reizende  Töchter  Guthmunds  stehen  um  den 
Tisch,  und  Guthmund  bietet  dem  König  Gönn  das  reizendste 
Mädchen  zum   Weibe   an.     Die  übrigen  könnten  sich    aus  den 


'  Diese  dcc>.s   loci   pniesides   hat  schon  Müller  iu  die   landvaettir  der  Sagas 
zurückübersetzt. 
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Mägden  auöwählen,  welche  ihnen  am  besten  getielen.  Vier 
Dänen  lassen  sich  verleiten ,  welche  es  mit  dem  Verlust  ihret; 
BesinnunfiC  "nd  P>innerung  büssen  müssen. 

Als  Guthmund  darauf  noch  zum  Besuch  seiner  Gärten 
mit  schönem  Obst  einladet,  dringt  Thorkill  auf  schleonige  Ab- 
reise, in  die  Guthmund  willigen  muss.  Er  setzt  sie  nun  über 
den  Strom  und  harrt  dort  ihrer  Rückkehr. 

Sic  wandern  fort   und   sehen  bald   eine  düstere  hässliche 
Stadt,    die  von  fern  wie   eine   dunstige  Wolke    erscheint.    Sie 
ist   von  Pfahl  werk   umzogen ,    worauf  Menschenköpfe   stecken; 
wüthende  Hunde  vertheidigen  die  Thore,  welche  durch  vorge- 
worfene, fettbeschmierte  Hörner  von  Thorkill  besänftigt  werden. 
Sie  steigen  darauf  durch  die  offenen  oberen  Thorflügel  in  die 
Stadt.  Dunkele  ungestalte  Gespenster  lärmen  durch  die  Strassen, 
welche  von  Schmutz   und  Stank  voll  sind.     Sie  gelangen  end- 
lich zu  einem  Felsen,  der  Burg  des  Genith.     Thorkill  ermahnt 
seine  Gefährten,  muthig  in  die  Höhle  hineinzugehen,  aber  nichts 
anzurühren,    denn  die  Hände  würden  unlösbar    haften  bleiben. 
Zu  zweien.  Broder  und  Buchi  voran,  dann  Gorm  und  Thorkül, 
und   so   die  übrigen,   gehen  sie  hinein.     Der   innere  Raum  kt 
voll  Russ,  Schlamm  und  Stank,  das  Dach  ist  mit  Spiessen  ge- 
deckt, Nattern  sind  auf  das  Fletz  gestreut;  bleiche  Gespenster 
sitzen  auf  eisernen  Bänken,  die  durch  bleierne  Zwischenwände 
geschieden  werden.     Auf  den  Thürsch wellen  stehen  Thürhfiter 
mit  Knüttelbündeln  und  Ziegenfellen,  die  sie  schütteln.  Weiter 
schreitend   erblicken  sie   einen  Fels,    durch  den   ein  Loch  ge- 
brochen ist  und  gerade  dahinter  einen  Greis  mit  durchschossenem 
Leibe.   Daneben  liegen  drei  aufgedunsene  Weiber,  anscheinend 
mit  gebrochenem  Rücken.     Thorkill  erklärt  den  Gt^fährten,  es 
sei  Geruth,  dem  Thor  mit  seinem  Wetterstahl  die  Brust  durch- 
bohrte,  und  auch  die  drei  Weiber  habe   er  mit  dem  Bliti  fir 
ihren  Frevel  gestraft. 

Sie  gehen  weiter  und  kommen  zu  sieben  Fässern  mit 
goldenen  Reifen,  von  denen  silberne  Ringe  hangen.  Daneben 
liegt  ein  seltener  Thierzahn,  an  der  Spitze  mit  Gold  beschlagen, 
ein  ungeheures  Gazellenhorn ,  mit  künstlicher  Erauirbeit  an» 
edeln  Steinen  geziert,  und  ein  sehr  schwerer  Armreif.  Als  aber 
voll  Gier  einige  der  Gefährten  nach  diesen  Kostbarkeiten  greifen, 
wird  der  Reif  zur  Schlange,  das  Hörn  zum  Drachen,  der  Zahn 
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aum  Schwert  und  tödten  die  Räuber.  Erschreckt  treten  sie 
darauf  in  eine  Schatz-  und  Rüstkammer.  Hier  vermag  aber 
selbst  Thorkill  der  Lockung  nicht  zu  widerstehen,  die  ein 
Königsmantel  mit  Hut  und  Gürtel  auf  ihn  übt.  Er  streckt  die 
Hand  darnach  aus;  da  erbebt  der  Raum,  Weibergeheul  erhebt 
sich  und  die  Gespenster  stürzen  sich  auf  die  Schaar.  Broder 
und  Buchi,  die  sich  auf  solche  Dinge  verstehen,  schleudern 
"WAS  sie  erraffen  können,  Spiesse,  Pfeile,  Steine,  gegen  die 
€teister,  allein  nur  zwanzig  Dänen  retten  sich,  die  anderen 
"werden  zerrissen.  Der  kleine  Rest  verlässt  nun  eilig  Geruths 
JBai^  und  kommt  zu  jenem  Grenzfluss  zurück,  wo  Guthniund 
ihrer  harrt  und  sie  wieder  übersetzt.  Er  kann  sie  aber  nicht 
lange  in  seinem  Hause  halten  und  entlässt  sie  reich  beschenkt. 
Da  vergisst  Buchi  seine  standhafte  Männlichkeit  und  bezaubert 
von  einer  Tochter  Guthmunds  freit  er  um  sie.  Seine  Erinnerung 
schwindet  sofort  und  als  er  den  König  Gorm  beim  Abschied 
begleitet  und  mit  seinem  Wagen  durch  eine  Furt  fiihrt,  ver- 
schlingen ihn  die  Wasser.  Die  Rückfahrt  Gorms  ist  noch  durch 
allerlei  Gefahren  und  Nöte  erschwert.  Erst  als  sie  dem 
Utgarthiloki  geopfert  haben ,  erreichen  sie  die  Heimat 
wieder. 

In  späteren  Zeiten,  da  Gorm  ein  Greis  geworden,  will  er 
sich  über  den  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode  unterrichten 
und  beschliesst  desshalb  den  Thorkill  zu  Utgarthiloki  zu 
schicken.  Auf  einem  mit  Speisen  reich  versehenen,  mit  Rinds- 
häuten  oben  geschützten  Schiffe  geht  dieser  zu  der  gefthrlichen 
Unternehmung  ab.  Er  gelangt  in  die  Gegend  der  gänzlichen 
Finstemiss,  das  Holz  und  die  Speisen  gehen  aus,  Krankheiten 
befallen  das  Schiffsvolk.  Endlich  sehen  sie  von  weiten  ein 
Licht.  Thorkill  geht  an  Land,  nachdem  er  auf  der  Mastspitze 
einen  leuchtenden  Edelstein  befestigte,  um  die  Rückkehr  zu 
finden.  Er  kommt  zu  einer  Höhle,  an  deren  Eingang  er  die 
mitgenommenen  Leute  warten  lässt.  Darin  trifft  er  zwei  unge- 
heure schwarze  Gespenster '  ein  Feuer  schürend ,  die  ihm  den 
weiteren  Weg  anzeigen,  nachdem  er  ihnen  drei  Sprüche  gesagt 
hat,  die  sie  als  wahr  anerkennen.  Vier  Tage  würde  er  ange- 
strengt  rudern  müssen,    dann  werde  er   zu  einem  ganz  dürren 


dnos  eximiao  grandidatis  aquilos. 
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und  Husteni  Orte  gelangen,  wo  er  den  Utgarthiloki  in  seiner 
Höhle  finden  werde.  Feuer  erhält  Thorkill  erst  nach  drei  an- 
dern Sprüchen.  Nach  viertägiger  Fahrt  kommt  er  dann  lu 
einem  stockfinstern  Lande.  Mit  Mühe  findet  er  einen  gewaltigen 
Felsen  und  entdeckt,  nachdem  er  zum  Schutz  g^gen  die  (Jeister 
aus  Kieseln  Feuer  geschlagen,  den  Eingang  der  Höhle.  Diac 
ist  wie  jene  Burg  des  Geruth.  Thorkill  durchschreitet  mit 
seinen  Gefiihrten  einen  sandigen  Fluss,  gelangt  in  eine  tiefer 
liegende  fh'ihle  und  von  hier  in  einen  finsteren  Raum,  worin 
Utgarthiloki  an  Händen  und  Füssen  gefesselt  liegt.  Gleick 
hfimernen  Spiessen  starren  die  Barthaare  von  ihm.  Zum  Wahr- 
zeichen  reisst  ihm  Thorkill  eins  aus,  worauf  solcher  Gestank 
sich  verbreitet,  dass  sie  kaum  athmen  können  und  dem  Aus- 
gang zueilen.  Von  allen  Seiten  speien  nun  Schlangen  ihren 
Eiter  auf  sie,  von  dem  alle  bis  auf  fünf  getödtet  werden.  R« 
auf  das  Schiff  wird  Thorkill  mit  seinem  kleinen  Rest  von 
wüthenden  giftspeienden  Gespenstern  verfolgt,  und  drei  werden 
noch  getödtet  oder  verletzt.  Ganz  unkenntlich  geworden  kommt 
Thorkill  endlich  zu  Gorm  zurück. 

In  diesen  beiden  Geschichten  von  Thorkill,  welche  Saxo 
grammaticus  überliefert,  ist  von  einer  gefahrlichen  Seefahrt  in 
den  Nt)rden  die  Rede,  auf  deren  erster  das  Land  des  Genith, 
auf  der  zweiten  das  des  Utgarthiloki  aufgesucht  wird.  Gerutb 
Land  ist  jenseits  Biarmland,  eine  hochnordische  Schneeg^end 
voll  Wälder  und  rauschender  Flüsse;  die  Burg  des  Qemth 
ist  im  Innern  eines  Felsen.  Utgarthilokis  Land  liegt  in  dem 
finstern  Meer  und  ist  selbst  daher  in  Nacht  gehüllt.  Es  i«t 
der  mythische  Utgard,  das  Riesenland  bei  Niflheim,  in  dem 
dieser  Loki  Wohnt,  den  wir  auch  aus  der  Erzählung  der  Edda 
von  Thors  Fahrt  zu  Utgarthiloki  kennen.  Der  Gott  zieht  da 
ostwärts  nach  Jötunheim ,  setzt  über  das  tiefe  Meer  und  muss 
dann  durch  einen  grossen  Wald,  '  bis  er  zu  der  Burg  Utgard 
gelangt.     Auch  von    einer   Fahrt  Thors   zu  Geirröd    weiss  die 


^  Byrjndi  forttina  aufltr  i  Jötunheima  ok  allt  til  hafsiiijs  ok  )>&  f6r  bann  it 
yfir  hafit  jiat  it  diupa,  enn  er  hann  kom  til  lands  —  vard  fyrir  ji«» 
mörk  stör.     Önorra  Edda  50  Rask. 
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£dda;^  von  der  Nioderschmetterung  des  Geruthus  durch  den 
Donnergott  berichtet  ja  auch  noch  Saxo,  der  uns  im  übrigen 
freilich  nur  jüngere  und  entstellte  Fassungen  d6r  beiden  Mythen 
gibt:  denn  Thorkillus  ist  ursprünglich  kein  anderer  als  Thörr. 
Für  unsem  Zweck  sind  die  beiden  Geschichten  desshalb  von 
Werth,  weil  sie  uns  gewisse  Vorstellungen  der  Dänen  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  von  den  hochnordischen  Gegenden  ent- 
hüllen. Die  ganze  Umgebung  des  Geruth  erscheint  geisterhaft 
und  sein  Land  schädlich  den  Sterblichen.  Utgarthiloki  aber 
steht  in  Saxos  Bericht  als  Herr  der  Todtenwxlt  da,  wegen 
deren  Erforschung  Thorkill  zu  ihm  geschickt  wird.  Man  dachte 
sich  also  das  Todtenland  im  hohen  Norden,  und  aus  den  Ein- 
zelheiten der  Schilderungen  Saxos,  zusammengehalten  mit  dem, 
was  wir  über  die  germanischen  Vorstellungen  von  dem  Leben 
nach  dem  Tode  wissen,  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Fahrten 
Thorkills  Fahrten  zum  Todtenreicho  sind.  Wir  wollen  kurz 
darauf  eingehen. 

Gleich  den  Griechen  verlegten  die  Germanen  das  Todten- 
reich  entweder  in  das  Innere  der  Erde  oder  auf  eine  Insel. 
Die  Griechen  dachten  sich  dieselbe  im  Westen,  wo  die 
Sonne  untergeht,  die  Germanen  im  Norden,  in  der  nächtlichen 
Gegend. 

Der  Landweg  zur  Unterwelt  war  nach  germanischer  Vor- 
stellung weit  und  führte  über  steile  Berge  und  tiefe,  dunkele, 
feuchte  Thäler.*^  Darum  gab  man  den  Todten  neue  Schuhe, 
Stab  und  Leuchten  mit,  Reichen  ihr  Ross,  zuweilen  auch  einen 
Wagen. 

Den  eigentlichen  Eingang  in  die  Unterwelt  deckte  ein 
Stein,  der  dillestein, -^  gerade  wie  auch  die  Römer  einen  Stein, 
den  lapis  manalis,  als  Pforte  des  Orcus  kannten. 

Unten  breitete  sich  eine  Wiese  ^  aus,  die  ein  Fluss  durch- 


1  Vgl.   über  die  Mythen   von   Thf»r  und   Skrj'mir   Uhland  Thor  ßl   ff.,  von 
Thor  und  Geirröd  ebd.   133. 

i  Vgl.  im  allgemeinen  J.  Grimm  Mythologie  762  f.  Weinhold  Altnordisches 
Leben  494  f.  483. 

3  Grimm  Mythol.  760.     Kuhn  westjihäl.  Sagen  1,  332. 

*  Grimm    Mythol.    782.     Ljniker    Sagen    und    Sitten    in    hessischen    Gauen 
Nr.  197.  Kuhn  wcstphäl.  Sagen  1,  312. 
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und  finstern  Orte  gelangen,  wo  er  den  Utgarthiloki  in  seiner 
Höhle  finden  werde.  Feuer  erhält  Thorkill  erst  nach  drei  an- 
dern Sprüchen.  Nach  viertägiger  Fahrt  kommt  er  dann  zu 
einem  stockfinstern  Lande.  Mit  Mühe  findet  er  einen  gewaltigen 
Felsen  und  entdeckt,  nachdem  er  zum  Schutz  gegen  die  Geister 
aus  Kieseln  Feuer  geschlagen,  den  Eingang  der  Hohle,  Diese 
ist  wie  jene  Burg  des  Geruth.  Thorkill  durchschreitet  mit 
seinen  Gefährten  einen  sandigen  Fluss,  gelangt  in  eine  tiefer 
liegende  Höhle  und  von  hier  in  einen  finsteren  Raum,  worin 
Utgarthiloki  an  Händen  und  Füssen  gefesselt  liegt.  Gleick 
hcimernen  Spiessen  starren  die  Barthaare  von  ihm.  Zorn  Wahr- 
zeichen reisst  ihm  Thorkill  eins  aus,  worauf  solcher  Gkstank 
sich  verbreitet,  dass  sie  kaum  athmen  können  und  dem  Aus- 
gang zueilen.  Von  allen  Seiten  speien  nun  Schlangen  ihren 
Eiter  auf  sie,  von  dem  alle  l)i8  auf  fünf  getödtet  werden.  R« 
auf  das  Schiff  wird  Thorkill  mit  seinem  kleinen  Rest  von 
wüthenden  giftspeienden  Gespenstern  verfolgt,  und  drei  werden 
noch  getödtet  oder  verletzt.  Ganz  unkenntlich  geworden  kommt 
Thorkill  endlich  zu  Gorm  zurück. 

In  diesen  beiden  Geschichten  von  Thorkill,  welche  Saxo 
grammaticus  überliefert,  ist  von  einer  gefahrlichen  Seefahrt  in 
den  Norden  die  Rede,  auf  deren  erster  das  Land  des  Gemth, 
auf  der  zweiten  das  des  Utgarthiloki  aufgesucht  wird,  Geruths 
Land  ist  jenseits  Biarmland,  eine  hochnordische  Schneegegend 
voll  Wälder  und  rauschender  Flüsse;  die  Burg  des  Geradi 
ist  im  Innern  eines  Felsen.  Utgarthilokis  I.*and  liegt  in  dem 
finstern  Meer  und  ist  selbst  daher  in  Nacht  gehüllt.  Es  ist 
der  mythische  Utgard,  das  Riesenland  bei  Niflheim,  in  dem 
dieser  Loki  wohnt,  den  wir  auch  aus  der  Erzählung  der  Edda  ' 
von  Thors  Fahrt  zu  Utgarthiloki  kennen.  Der  Gott  zieht  da 
ostwärts  nach  Jötunheim,  setzt  über  das  tiefe  Meer  und  muss 
dann  durch  einen  grossen  Wald,  '  bis  er  zu  der  Burg  Ütgard 
gelaugt.     Auch  von    einer   Fahrt  Thors   zu  Geirröd    weiss  die 


1  Byrjarti  ferdiua  austr  i  Jötunheima  ok  allt  til  hafsins  ok  ])4  {6t  bann  nt 
yfir  hafit  J)at  it  dinpa,  enn  er  hann  kom  til  lands  —  vard  fyrir  )>«ib 
mörk  stör.     Sn(»rra  Edda  60  Rask. 
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£dda;^  von  der  Niederschmetterung  des  Geruthus  durch  den 
Donnergott  berichtet  ja  auch  noch  Saxo,  der  uns  im  übrigen 
freilich  nur  jüngere  und  entstellte  Fassungen  dör  beiden  Mythen 
gibt:  denn  Thorkillus  ist  ursprünglich  kein  anderer  als  Thörr. 
Für  unsem  Zweck  sind  die  beiden  Geschichten  desshalb  von 
Werth,  weil  sie  uns  gewisse  Vorstellungen  der  Dänen  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  von  den  hochnordischen  Gegenden  ent- 
liüllen.  Die  ganze  Umgebung  des  Geruth  erscheint  geisterhaft 
und  sein  Land  schädlich  den  Sterblichen.  Utgarthiloki  aber 
steht  in  Saxos  Bericht  als  HeiT  der  Todtenwelt  da,  wegen 
deren  Erforschung  Thorkill  zu  ihm  geschickt  wird.  Man  dachte 
sich  also  das  Todtenland  im  hohen  Norden,  und  aus  den  Ein- 
zelheiten der  Schilderungen  Saxos,  zusammengehalten  mit  dem, 
was  wir  über  die  germanischen  Vorstellungen  von  dem  Leben 
nach  dem  Tode  wissen,  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Fahrten 
Thorkills  Fahrten  zum  Todten reiche  sind.  Wir  wollen  kurz 
darauf  eingehen. 

Gleich  den  Griechen  verlegten  die  Germanen  das  Todten- 
reich  entweder  in  das  Innere  der  Erde  oder  auf  eine  Insel. 
Die  Griechen  dachten  sich  dieselbe  im  Westen,  wo  die 
Sonne  untergeht,  die  Germanen  im  Norden,  in  der  nächtlichen 
Gegend. 

Der  Landweg  zur  Unterwelt  war  nach  germanischer  Vor- 
stellung weit  und  führte  über  steile  Berge  und  tiefe,  dunkele, 
feuchte  Thäler.^  Darum  gab  man  den  Todten  neue  Schuhe, 
Stab  und  Leuchten  mit,  Reichen  ihr  Ross,  zuweilen  auch  einen 
Wagen. 

Den  eigentlichen  Eingang  in  die  Unterwelt  deckte  ein 
Stein,  der  dillestein, -^  gerade  wie  auch  die  Römer  einen  Stein, 
den  lapis  manalis,  als  Pforte  des  Orcus  kannten. 

Unten  breitete  sich  eine  Wiese  ^  aus,  die  ein  Fluss  durch- 


1  Vgl.   über  die  Mythen   von   Thor  und   Skrymir   IThland  Thor  ßl   ff.,  von 
Thor  und  Geirröd  ebd.   133. 

2  Vgl.  im  nilgemeinen  J.  Grimm  Mythologie  762  f.  Weinhold  Altnordisches 
Leben  494  f.  483. 

3  Grimm  Mythol.  76«.     Kuhn  westjdiäl.  Sagen  1,  332. 

*  Grimm    Mythol.    782.     Lynker    Sagen    und    Sitten    in    hensisehen    Gauen 
Nr.  197.  Kuhn  westphäl.  Sagen   1,  312. 
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strömt,  über  welchen  eine  Brücke  führt,  die  nur  die  Todta 
betreten.  *  Ein  Brücken  wart  fordert  den  Zoll  von  ihnen,  der 
einer  älteren  Vorstellung  von  dem  Fähi^roschen  entspridit 
welcher  dem  Fährmann  über  den  Unter weltsstrom  gegeben 
werden  muss.  "^  Die  Volkssage  hat  die  Ueberfahrt  über  im 
Todtenfluss  an  manche  deutsche  Flüsse,  namentlich  an  den 
Rhein  versetzt. 

Auf  der  unterw eltlichen  Wiese  stehen  Obstbäume,  deren 
Gonuss  bezaubernde  Wirkung  übt.  ^  Es  weiden  auch  dort 
Viehheerden ,  namentlich  Sauheerden,  *  denn  das  Schwein  ist 
das  Thier  der  Erde.  Auch  Hunde  und  Wölfe  sind  Unterwehi- 
thiere,  und  der  Hund  ist  im  besondern  der  Todesbote.*  So 
kennt  denn  auch  die  Edda  einen  Höllenhund  Grarm,  der  zur 
Wacht  am  Hause  der  Unterweltsgöttin  Hei  liegt  und  den  Odii 
selbst  bei  seiner  Todten fahrt  mit  blutigem  Rachen  anftllt,  wie 
die  Vegtamsquida  berichtet. 

Die  Halle  der  Hei  steht  jenseits  der  Brücke  in  eiBem 
nördlich  gelegenen  Thale  und  ist  von  einem  hohen  Gittenaoo 
umschlossen.'*  Nach  anderer,  aber  sich  damit  vereinender Vo^ 
Stellung  wohnt  die  Unter weltsgottheit  in  einem  Berge.  Ein 
schweres  Thor,  vergleichbar  dem  x*^^*®'  ipxo?  des  Tartaros, 
schliesst  den  Eingang  so  rasch  hinter  den  eintretenden,  dm 
es  dem  letzten  an  die  Fersen  schlägt. ' 

Das  Leben  bei  Hei  ist  düster  und  traurig,  der  Gegensiti 
zu   dem   heitern   Männerleben    in    Odins   glänzender  Walhalle: 


»  Grimm  Mythol.  794. 

»  Grimm  Mythol.  791.  Simrock  Handbuch  der  Mythol.  299.  WeiakU 
Todtenbestattnng  50.  128.  Grabalterthiimer  aus  Klcin-Oleiii  9.  —  Kad 
der  Bnorra  Edda  hütet  die  Jungfrau  M6dgudr  die  Brücke  über  den  Uirtv* 
weltRflnss  Giöll,  der  von  den  zwölf  aus  Hvergclmir  entsprin^ndeii  TVmn 
zunächst  bei  der  Burg  der  Hei  voriiberströmt  Sn.  E.  4.  67. 

3  Kuhn  wostphäl.  Sagen  1,  127.  Auch  schleBische  Sagen  wissen  tob  Okit 
welche«  in  geisterliafte  Berghöhlen  geratenden  gegeben  wird.  —  Vtha 
die  Wirkung  unterirdischer  Nalirung  vgl.  auch  W.  Müller  in  den  Nie^ 
sächsischen  Sagen  373.  382. 

*  Kuhn  westphäl.  Sagen  1,  327—332. 

5  Kuhn  bei  Haupt  Zcitschr.  fi,  125  ff.  Norddeutsche  Sagen  öO.S.  Wtt^tpbSl 
Sagen  1,  6n.  142.  347. 

6  Snorra  Edda  r.7.  R/isk. 

7  Brynhildarquida  II.  (>1  (Sigurdarqu.  HI.  fift).  Kuhn  westph81.  SagfU  U^t 
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die  Göttin  selbst  stellt  die  Kehrseite  der  schönen  freundlichen 
£rdgöttin  dar.  Wer  durcli  Krankheit  oder  das  Alter  stirbt, 
verfällt  der  Hei.  Ausserdem  sind  aber  in  ihrem  Reiche  die 
Straförter  für  die  Sünder,  ^  welche  die  kalte  Pein  in  Wasser- 
sümpfen  und  schauerlichen  Flüssen  leiden  müssen,  von  Schlangen 
gequält  oder  die  auch  in  unterweltliche  Thiere,  Wölfe,  Hunde 
und  Schweine  verwandelt  werden. 

Die  Lage  des  Todtenreichs  auf  einer  Insel  finden  wir  in 
den  Geschichten  von  Thorkills  Fahrt  zu  Geruth  und  zu  Ut- 
garthiloki.  Mythen  und  Sagen  erzählen  davon,  wie  die  Skan- 
dinavier ihre  Todten  auf  Boote  oder  Schifi*e  legten  '^  und  dem 
Wasser  und  dem  Winde  überliessen,  sie  in  das  unbekannte 
Land  zu  fähren.  In  Deutschland  galt  noch  im  dreizehnten 
Jahrhundert  Britannien  für  die  Todteninsel ;  es  hängt  mit  dem 
alten  gallischen  Glauben  zusanmien ,  der  heute  noch  in  der 
Bretagne  fortlebt,  dass  sich  an  den  Küsten  Nordfrankreichs  die 
Seelen  der  Todten  sammeln  und  von  da  nach  Britannien  oder 
einer  Insel  bei  Britia  übergefahren  werden.  ^ 

Aus  diesen  Mittheilungen  wird  sich  die  Uebereinstimmung 
dessen,  was  Saxo  Graiimiaticus  über  die  Inseln  Geruths  und 
Utgarthilokis  erzählt,  mit  den  germanischen  Vorstellungen  von 
dem  Todtenlande  leicht  erschliessen.  Der  Todtenfluss,  die 
Brficke  darüber,  der  Ferge  Guthmund,  dessen  Name  überdies 
an  die  Biückenhüterin  Modhgud  anklingt,  die  gefährliche  Be- 
wirtung, die  er  bietet,  die  umzäunte  Stadt,  die  Berghöhle,  die 
bleichen  Geister,  die  Schlangen  und  andere  Aengste  finden  sich 
wieder.  Geruth  ist  nur  nicht  als  Herr  der  Burg  und  des 
Landes  anzuerkennen,  sondern  er  ward  zur  Strafe  in  die  Unter- 
welt geschickt.  Er  ist  der  Riese  Geirröd,  welcher  in  frevel- 
haftem Uebernmth  den  Zweikampf  mit  Thor  wagte,  und  dessen 
Töchter  dabei,  ebenso  wie  er  selbst,  den  Untergang  fanden. 
Utgarthiloki  ist  Gott  Loki,  der  zur  Strafe  für  seine  Vergehen, 
zuletzt  namentlich  für  seine  Mitschuld  an  Baldrs  Tode,  gefesselt 
in  die  Unterwelt  verbannt  ward. 


^  Ich   trete   jetzt    im   allgemeinen    den   Ausführungen   Franz    Dietrichs   bei 
Haupt  Zeitschr.  9,  176  ff.  bei. 

2  Grimm  Mythol.  791.     Weinhold  Altnord.  Loben  479.  483.  496. 

3  Grimm  Mythol.  791  ff.  W.  Waekemagel  bei  Haupt  Zeitschr.  6,   191. 
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Einige  Worte  sind  nocli  über  Guthmund  hinzuzufugta. 
Er  ist  augenscheinlich  ein  Elbcnfürst,  wie  auch  schon  P.  E. 
Müller  ^  erkannt  hat.  Seine  verführerischen,  reizenden  Töchter, 
welche  ihren  Liebhabern  Sinn  und  Erinnerung  verwirren,  j» 
sie  in  den  Tod  locken,  tragen  durcliaus  die  Züge  der  elbiflchen 
Frauen.  Ausgeführt  ist  dies  besonders  für  Guthmunds  Tochter 
Ingeborg  in  der  Saga  von  Helgi  Thorisson.  Weil  er  ein  Elbe 
ist,  so  ist  er  in  der  Geschichte  von  Thorkill  an  den  Todten- 
fluss  versetzt,  denn  die  elbischen  Geister  und  die  Seelen  der 
abgeschiedenen  sind  ein  und  dieselbe  Art  mythischer  Wesen. 
Die  Heidrekssaga  weiss  auch  von  dem  UnsterblichkeitBfdde 
(Uddinsakr)  in  seinem  Reiche  und  seiner  Harde  Olanzfeld 
(Glaesisvellir) ,  die  auch  in  der  Saga  von  Herraud  und  Boo 
genannt  und  in  die  Nachbarschaft  Biarmlands  versetzt  wird, 
während  die  Heidreks-  und  Hervarai*saga  ihn  nach  Jötonheim 
bringen ,  Angaben ,  die  nichts  weiter  bedeuten ,  als  dass  jene 
spätere  Zeit  von  ihm  als  einer  sagenhaften  Gestalt  in  mythi- 
schen Gegenden  wusste.  Mythologisch  ist  interessant,  dass 
Burg  und  Land  dieses  elbischen  tk^xc^ropiTrs;  an  die  Grenxe 
zwischen  dem  menschlichen  und  übermenschlichen  gesetzt 
werden.  — 

Aus  allem  erkennen  wir,  dass  die  klare,  nüchterne  Auf- 
fassung und  Kenntniss  eines  Ottar  über  die  skandinaviscbeo 
und  finnischen  Polarländer  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vm*- 
loren  ging.  Die  Phantasie  schlägt  dort  ihr  Reich  auf,  die 
Riesen  und  Eiben,  die  Todten  selbst  werden  dort  angesiedelt 
Zwischen  die  bekannton  wirklichen  Länder  Halogaland,  Pinn- 
mark und  Biarmland  werden  Jötunheim  ,  Ymisland ,  Alf heiiD 
eingeschoben;  ja  eine  ganz  bestimmte  Landschaft,  das  heutige 
Bohuslän  und  ein  Theil  von  Smaalehn,  die  Gegend  zwischen 
Otitaelf  und  Glommen,  führte  den  Namen  Alfheimar,  ^  was  auf 
so  fester  Volksmeinung  fusst,  dass  noch  heute  auf  Island  die 
Säge  geht,  die  elbischen  Unterkönige  von  Island  müssen  jähr- 
lich zu  ihrem  Oberkönig  nach  Norwegen,  um  über  ihr  Reicli 
zu  berichten  imd  sich  gegen  Klagen  zu  verantworten.'** 


*  Saxonis  g^ammatiei  historia  danica  II,  247. 

2  Ynglingasaga  c.  53. 

3  Konr.  Manror  laländisrho  Volkssng^rn  der  Gregrenwart  S.  4.  -    Eine  Spor, 
dass   auch   in  Deutschland  das  Elbcnreich   nach  Norwegfm    Tersrtit  ww. 
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Was  durch  klassische  Gelahrtheit  zur  Störung  sicherer 
Kunde  über  die  Nordvölker  geleistet  ward,  hat  uns  Adam  von 
Bremen  gezeigt.  Ebenso  füllte  sich  das  Abendland  durch  die 
Kreuzzüge  mit  den  wundersamsten  ethno-  und  geographischen 
Erzählungen:  der  Zug  zu  dem  Romanhaften  dringt  durch  die 
Menschen  und  befiingt  sie  lange.  So  erklärt  sich  die  aben- 
teuerliche Völkerkarte  in  den  späteren  nordischen  Sagas  dui'ch 
fünwirkui^g  verschiedener  Mittel. 

Jedoch  fehlt  es  auch  jetzt  nicht  an  einzelnen  Nachrichten, 
welche  das  Recht  des  nüchternen  Berichts  gegenüber  der  dich- 
terischen willkürlichen  Gestaltung  einigermassen  wahren. 

Eine  isländisch-norwegische  Geographie  des  13./ 14.  Jahr- 
hundertS;  deren  Bruchstücke  sich  in  verschiedenen  Handschriften 
finden,  *  beschreibt  wie  nördlich  von  Norwegen  Finnmark  folgt 
und  dass  man  ostwärts  von  da  nach  Bermland  komme.  Berm- 
kuid  hange  durch  unbewohnte  Länder  mit  Grönland  zusammen, 
auf  dessen  festländische  Eigenschaft  schon  der  in  Norwegen  nach 
Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfasste  Königsspiegel 
aus  der  Menge  von  Thieren  schloss,  die  schwerlich  auf  einer 
Insel  leben  könnten  (Cap.  17). 

Südlich  von  Grönland  setzt  jene  Landbeschreibung  Hallu- 
land  und  Markland,  worunter  Labrador  und  Neufundland  zu 
verstehen  sein  werden.  Von  da  sei  es  nicht  weit  nach 
Winland,  das  sich  nach  der  Ansicht  mancher  bis  Afrika 
erstrecke. 

In  der  unter  dem  Namen  Gripla  bekannten,  im  Original 
verlorenen  Schrift  wird  die  See  zwischen  Winland  und  Grön- 
land Ginnungagap  genannt,  unter  welchem  altmythischen  Namen 
des  Urchaos  in  einer  späteren  Schrift  das  glänze  Weltmeer 
westwärts  von  Spanien  begriffen  ist.*- 

Das  wichtigste  in  jenen  Nachrichten  für  uns  hier  ist  die 
Vorstellung    einer    zusammenhangenden     Landmasse    um    den 


gibt  Nibel.  682  A  (780  ß),  wo  das  von  Siegfried  unterworfene  Land 
Nibelungs  und  Sclulbungs  mit  Norwegen  gleichbedeutend  steht.  Be- 
zeichnend für  C  ist,  dass  sie  Norwaege  tilgt. 

1  Werlauif  Symbolae   ad   geographiam   medü    aevi.   Havn.    1821.    S.    7.    14. 
Grönlands  Mindesmärker  III,  216.  220. 

2  Grönlands  Mindesmärker  III,  224.  227. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXVHI.  Bd.  IV.  Hft.  52 
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Nordpol,  die  sich  übrigens  mit  denselben  WortfMi  schon  in  den 
Aufzeichnungen  des  Abt  »Nikolaus  von  Thingeyrar  (f  II08) 
findet.  • 

lieber  die  eigentlich  skandinavischen  Nordg^egenden  blüht, 
wie  schon  angedeutet,  in  den  späteren  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters das  üppige  Kraut  der  Fabel. 

Das  sogenannte  breve  chronicon  Norvegiae,  dessen  Eot- 
stehung  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  zurückreichen  soll,' 
erzählt,  dass  nordöstlich  von  Norwegen  die  Karelen  (Kyijali), 
Quänen,  die  Skridfinnen  (comuti  Finni)  und  die  Biarmea 
wohnen.  Schiflfer,  die  auf  der  Fahrt  von  Island  nach  Norwega 
vom  Sturme  verschlagen  seien,  bezeugten,  dass  sie  zwischen 
Grönland  und  Bermland  (also  in  jenem  Polarlande)  die  Rieses 
und  die  Amazonen-^  gefunden  hätten. 

Als  Grenzort  zwischen  Halogaland  und  Bermland  gibt  die 
Chronik  den  schon  von  Nikolaus  von  Thingeyrar^  genannten 
Ort  Vegistaf  an,  welchen  P.  A.  Munch  in  der  Mündung  der 
Veleaa  ins  weisse  Meer  bei  der  lappischen  Stadt  Umba  suchte. 
Ueber  Bermland,  heisst  es  in  der  Chronik,  ^  liegt  jenes  übenos 
tiefe  Nordmeer,  mit  Charybdis  und  Scylla  und  unvermeidlidien 
Strudeln.  Dort  sind  Eisberge,  welche  den  Grönlandfahren 
gefiihrlich  werden.  Auch  allerlei  Ungethüme  bevölkern  dort 
die  See :  die  Wale,  welche  die  stärksten  Fahrzeuge  zertrümmern, 
einäugige  Walrosse,  die  Sirene,  die  köpf-  und  schwanslose 
Hafstrambe,  der  Krak  (hafgufa),  die  entsetzliche  Hafkitte  und 
andere  Geschöpfe,  die  wir  schon  in  dem  Königsspiegel  ge- 
schildert finden. 

So  erklärt  es  sich  leicht,  wie  das  weisse  Meer  den  Nsmeo 
Zauberbucht  (Gandvik)  empfing.  Nachdem  g^^  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  die  norwegischen  Unternehmangen 
nach  Bermland  aufhörten,  wurden  jene  Nordostküsten  immer 
unbekannter  und  mehr  und  mehr  geeignet,  der  Schauplatz  von 


^  Antiquit^s  nisses  II,  404. 

2  Symbolao    ad    historiam    antiqnionim    rerum    Norvegicaram    edid.  P.  A. 

Mnnch.  I.  Brevo  chronicon  Norvegiae.  Christian.  1850.  p.  2  f. 
^  homines  mire  magnitudinis  et  Virginum  terram,  que  gnstn  aqne  «mcip«* 

dicnntur. 
*  AntiquiteH  nisses  II,  404.     Werlanff  Symbolae  12. 
'•  Breve  chrc»nicon  p.  3, 
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lerlei  Zauberwesen  zu  werden.  Wo  man  freilich  auf,  eine 
issenschaftlichere  Festsetzung  der  geographischen  Kenntnisse 
isging;  scheute  man  jene  Fabeln  treulich  wiedei-zugeben  und 
laubte  sich  höchstens,  einzelnes  davon  einzuschalten.  So  ver- 
hr  der  bekannte  englische  Minorit  Bartholomaeus  anglicus 
ler  von  Glanville,  der  in  dem  fünfzehnten  Buche  seiner  En- 
rdopaedie  de  genuinis  rerum  coelestium  terrestrium  inferarum 
•oprietatibus  ein  alphabetisch  geordnetes  geographisches  Hand- 
uch  zusammenstellte.  ^  Für  uns  hat  folgendes  darin  Interesse. 
1  dem  71.  Capitel  de  Gothia  berichtet  er,  dass  der  grösste 
heil  Europas  und  Asiens  von  dieser  südlichen  schwedischen 
rovinz  bevölkert  worden  sei;  auch  die  Amazonen  in  Asien 
ammten  von  dort.  Von  Norwegen,  das  an  Gothia  grenzt, 
ig^  er  (Cap.  105),  dass  es  dort  viel  wundersames  und  unge- 
5uerliches  gebe.  Es  seien  daselbst  Brunnen,  in  denen  Leder  oder 
olz  sich  sofort  versteineni.  In  Finnmark  (Winlandia^  Cap.  172) 
ii  das  Volk  der  Zauberei  sehr  ergeben.  Wenn  die  Schiffer 
ort  wegen  Windstille  nicht  weiter  könnten,  so  verkauften  ihnen 
ie  Finnen  den  Wind.  Sie  gäben  einen  Knäuel  Fäden,  in  welche 
BFSchiedene  Knoten  geknüpft  seien.  Je  nach  Zahl  der  ge- 
»Bten  Knoten  bekämen  die  Schiffer  schwächeren  oder  stär- 
eren  Wind. 

Die  Notizen  über  Norwegen    und  Finnmark  benutzte  Se- 
astian  Franck  in  seinem  Weltbuch.  •** 


Was  im  neunten  bis  elften  Jahrhundert  im  hohen  Norden 
ltdeckt  war,  blieb  für  lange  ohne  Ergänzung  und  nur  die 
hantasie  suchte  die  Kenntniss  von  den  Polarländem  zu 
irmehren. 


*  Die  von  W.  VJTackernngel  in  Haupts  Zeitschrift  IV,  479-495  ans  einer 
Bemer  Handschrift  anszüglieh  horansgegebenc  Geographie  des  Mittelalters 
ist  nichts  weiter,  als  dieses  lö.  Buch  des  ßartholoniüus  Ghmville. 

'  J.  Grimm  Mythol.  fiOG  irrte,  wenn  er  dieses  Winlnndia  auf  Grönland 
deutete.  Bartholomäus  sagt  ausdrüeklich :  Winlandia  est  patria  juxta  mon- 
tana  Norwegie  versus  orientem  sita  super  litus  oceani  protensa.  Es  ist 
also  Finnmarken  gemeint. 

5  Weltbuch:  spiegel  vnd  bildtniss  des  gantzcn  erdtbodens  von  Sebastiane 
Franco.  (Tübingen)  1634,  Bl.  LX. 
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Nach  bewundernswerten  Unternehmungen  kühner  Männer 
hat  die  Gegenwart  sich  die  Erforschung  der  arktischen  G^nden 
zur  besonderen  Ehrenaufgabe  gesetzt. 

Heute  erzählen  unsere  Seefahrer  bei  ihrer  Heimkehr  ans 
dem  nordischen  Eise  nach  Bremen  keine  Märchen  mehr.  Aber 
ihre  schlichten  Berichte  erwecken  noch  grössere  Bewunderung, 
als  ihrer  Zeit  die  Erzählungen  der  Friesen  vor  acht  Jahr- 
himderten.  Denn  der  Wahrheit  Antlitz  ist  gewaltiger,  als  d« 
der  Dichtkunst. 


Pfixmftier.    Zur  Geüchichfce  der  Wunder  in  dem  alten  China.  gQO 


ir  Geschichte  der  Wunder  in  dem  alten  China. 

Von 

Dr.  A.  Fflzxaaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

JJas  Sse-ki  und  die  auf  dasselbe  in  verschiedenen  Zeit- 
iraen  folgenden  grösseren  Geschichtswerke  bringen  unter  dem 
;el:  ,Denkwürdigkeiten  von  den  fünf  Grundstoffen'  regel- 
ssig  eine  Reihe  Aufzeichnungen  von  Naturereignissen,  die 
ifig  wunderbarer  Art  sind,  im  Allgemeinen  aber  als  Zeichen 
leutet  und  als  solche  für  glücklich  oder  unglücklich  gehalten 
rden.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird,  mit  Hinweg- 
jung  der  gewöhnlichen  Naturereignisse,  dasjenige,  was  in 
m  geschichtlichen  und  anderen  Werken  über  eigentliche 
mder  vorkommt  und  gewissermassen  als  Ergänzung  zu  den 
i  dem  Verfasser  früher  gelieferten  Nachrichten  von  dem 
Isterglauben  zu  betrachten  ist,  mitgetheilt. 

Die  einzelnen  Abschnitte  der  durch  diese  Zusammenstei- 
gen entstandenen  Arbeit  sind:  Von  den  Wundem.  Von  der 
iten  und  dunklen  Seele  des  Menschen.  Von  Gespenstern. 
n  den  Verwandlungen. 


Von  den  Wundern. 

In  den  Ueberlieferungen  Tso's,  bei  dem  Fürsten  Tschuang, 
d  gesagt: 

Eine  innere  Schlange  hatte  mit  einer  äusseren  Schlange 
lern  südlichen  Thorc  von  Tsching  gekämpft.  Die  innere 
lange  war  todt.     Im  s(;chst(in  Jahre  trat  Fürst  Li  ein.  Der 
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Fürst  hörte  von  jener  Sache  und  fragte  Schin-siü:  Gibt  es 
gleichsam  Ungeheuerlichkeiten?  —  Jeuer  antwortete:  Was  der 
Mensch  veral)scheut,  dessen  Luft  verbreitet  sich  wie  ein  Feuer 
und  nimmt  es  weg.  Die  Ungeheuerlichkeiten  erstehen  durch 
die  Menschen,  der  Mensch  hat  keine  Schuld.  Die  Ungeheuer- 
lichkeiten entstehen  nicht  von  selbst.  Wenn  der  Mensch  das 
Gewöhnliche  zurücksetzt,  so  entstehen  Ungeheuerlichkeiten.  Des- 
wegen gibt  es  Ungeheuerlichkeiten. 

In .  denselben  Ueberlieferungen,  bei  dem  Fürsten  Wen, 
wird  gesagt: 

Es  waren  Schlangen,  die  aus  dem  Palaste  der  Quelleü 
hervorkamen  und  in  das  Reich  drangen.  Ihre  Zahl  war  die- 
jenige der  früheren  Landesherren. '  Im  Herbst,  im  achten  Mo- 
nate des  Jahres,  starb  Sching-kiang  (die  Genial  in  des  Fürsten). 
Man  zerstörte  die  Erdstufe  der  Quellen. 

In  denselben  Ueberlieferungen,  im  sechsten  Jahre  des 
Fürsten  Siang,  wird  gesagt: 

In  dem  grossen  Ahnentempel  von  Sung  rief  Jemand  mit 
lauter  Stimme :  Hi  hü  Tschö  tschö !  *^  —  Der  Gesang  der  Vögd 
auf  dem  Tempel  der  Ilaarspitzen  klang  wie  Hi  hi.  An  den 
Tage  Kiä-wu  (31)  entstund  in  Sung  eine  grosse  Feuersbroust 
und  Pe-I  starb. 

Die  von  Tschang-fan  verfassten  Darlegungen  von  Han 
sagen : 

Die  Schiffe  in  dem  Teiche  Liang-ki's  stürzten  ohne  Ursache 
um.     Später  wurde  er  hingerichtet. 

Das  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Pe-tschung  erhob  sich  zum  Könige  von  Yen.  Er  sah  viele 
Veränderungen  und  erstaunliche  Dinge.     In  seiner  Halle  hörte 


'  Von  Pc-khin  bis  zu  dem  Fürsten  Hi,  mit  welchem  der  Frühling  und  Herbrt 
beginnt,  waren  siebzehn  Landesherren  von  Lu. 

2  [m  |ffit  Hi-hi,  auch  ^a  ^S  Tli-hi  geschrieben,  hat  nach  der  gewohi- 
lichen  Erklärung  die  Bedeutung  ,hciss*.  m  qJ  Tschö  -  ticho  soll 
Dm  nHjTschö-tschö  geschrieben  werden  und  ist  eigentlich  ein  Ruf  to 
Schreckens.  Es  dient  hier  zur  Warnung  Pe-r»,  der  Gemahlin  des  Ffirrtot 
Das  Werk  Thung-ya  sagt,  dass  die  Laute  hi-hi  tscho-tschö  die  StinuDB 
der  Götter  und  Geister  ausdrücken.  Die  alte  Erklärung:  ,die  Gestalt  d« 
Feuers*  sei  irrig.  Schuo-wen,  das  diese  Stelle  anführt,  schreibt  gc  gP 
Hi-hi,  was  ein  Ausdruck  des  Absehens. 
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er  das  Geschrei  von  Fröschen  unter  dem  Feuer  des  Ofens.  Er 
liesB  die  Erde  aufgraben  und  suchen,  aber  man  fand  nichts. 
Später  wurde  er  von  seinen  Sclaven  getödtet. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei  sagen  : 

Was  Tschang-tsien  von  Khiü-Io  betrifft,  so  gelangte  in 
dem  Zeiträume  Tsching-schi  (240  bis  248  n.  Chr.)  ein  mit  einem 
Kopfputze  versehener  Vogel  in  das  Nest  einer  Wildgans  nörd- 
Kch  von  dem  Thore  Tsien's.  Dieser  sagte  zu  den  Menschen 
des  Thores:  Der  mit  einem  Kopfputze  versehene  Vogel  ist  ein 
V<^1  des  Yang,  und  er  nistet  an  der  Nordseite  des  Thores. 
Dieses  ist  eine  unglückliche  Vorbedeutung.  —  Er  rühi'te  jetzt 
die  Cither  imd  verfertigte  ein  Gedicht.    In  einer  Decade  starb  er. 


Tschü-kien-ping  war  geschickt  im  Beobachten.  Er  beob- 
achtete Ying-khiü  und  sprach :  Du  wirst  zwei  und  sechzig  Jahre 
alt  werden.  Deine  Rangstufe  wird  diejenige  eines  beständigen 
Aeltesten  sein.  Ein  Jahr  vor  dieser  Zeit  wirst  du  allein  einen 
weissen  Hund  sehen.  —  Khiü  war  ein  und  sechzig  Jahre  alt,  , 
als  er  ein  in  dem  Inneren  Aufwartender  und  ein  gerader  Unter- 
suchender des  Inneren  wurde.  Plötzlich  sah  er  einen  weissen 
Hund,  die  Menschen  insgesammt  sahen  ihn  aber  nicht.  Hier- 
auf lustwandelte  er  in  Hast,  begab  sich  zu  Schauspielen,  trank, 
•veranstaltete  fröhliche  Zusammenkünfte  und  vergnügte  sich.  Als 
er  zwei  und  sechzig  Jahre  alt  war,  starb  er. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  U  sagen: 

Als  Tschü-kö-khö  den  Eroberungszug  nach  Hoai-nan  unter- 
nehmen wollte,  war  ein  elternliebender  Sohn,  der,  mit  Trauer- 
kleidem  angethan,  in  den  Söller  trat.  Er  befahl,  ihn  zur  Rede 
zu  stellen  und  ihm  zu  sagen :  Ich  habe  nicht  bemerkt,  dass  du 
eintratest.  —  Um  die  Zeit  hatte  auch  von  den  Wächtern  und 
den  Menschen  des' Rückhaltes  keiner  ihn  gesehen.  Später  wurde 
Kh6  hingerichtet. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

King,  König  von  Tsi,  stand  in  der  Lenkung  zur  Seite. 
Es  war  ein  Weib,  das  sich  zu  dem  Thore  des  grossen  Vor- 
stehers der  Pferde  begab  und  verlangte ,  dass  sie  entbinden 
dürfe.  Die  Angestellten  wiesen  sie  zurecht  und  sagten :  Unser 
JJabelabschncider  ist  eben  fortgegangen.  —  Als  sie  dieses  gesagt 


812  Pfizmaier. 

hatten,  war  sie  nicht  mehr  zu  sehen.     Im  nächscn  Jahre  wurde 
King  hingerichtet. 

Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin  sagt: 

Als  Wang-siün  in  Yeu-tscheu  weilte,  kauerte  ein  Fuck 
in  dem  Thore  des  Sammelhauses  Siün's.  Das  Männchen  eines 
Bergfasans  drang  in  den  Gerichtssaal.  Hierauf  wurde  Siün 
durch  Schi-l!  getödtet. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Ziu*  Zeit  als  Lün,  König  von  Tschao,  sich  die  Sangstufe 
anmasste,  waren  Fasanen,  die  in  die  Vorhalle  flog^en.  Sie  stiegeB 
von  der  östlichen  Treppe  der  grossen  Gipfelung  zu  der  Vor- 
halle empor.  Als  man  sie  verscheuchte,  flogen  sie  sofort  unter 
die  westlichen  Weingefösse.  Nach  einer  Weile  flogen  sie  fort. 
Ferner  fand  Lün  in  der  Vorhalle  einen  merkwürdigen  Vogel. 
Er  fragte,  und  Niemand  wusste  dessen  Namen.  An  einem  an- 
deren Tage  erschien  gegen  Abend  im  Westen  des  Palastes  ein 
mit  einem  ungefärbten  Kleide  bekleidetes  kleines  Kind.  Das- 
selbe sagte,  der  Vogel  sei  der  Vogel  des  unterworfenen  Ge- 
schlechtes Lieu.  Lün  Hess  das  kleine  Kind  in  die  Regist^ 
eintragen  imd  verschloss  es  zugleich  mit  dem  Vogel  in  ein 
leeres  inneres  Haus.  Als  er  dieses  am  nächsten  Morgen  öffnete 
und  nachsah,  war  die  Thüre,  wie  sie  früher  gewesen.  Zugleich 
hatte  man  die  Spur  des  Menschen  und  des  Vogels  verloreiL 
lieber  dem  Auge  Lün's  befand  sich  eine  Beule.  Man  hielt  dieses 
um  die  Zeit  für  eine  Ungeheuerlichkeit. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

Jui,  König  der  Provinz  Tschao,  machte  eine  Meldung  an 
dem  Hofe  des  späteren  Vorgesetzten,  worin  er  sagte,  dass  Ho- 
sse-khai'  nicht  in  dem  Inneren  weilen  solle.  Man  Hess  Sse-kluu 
austreten  und  ernannte  ihn  zum  stechenden  Vermerker  von 
Yuen-tscheu.  Die  Kaiserin  wollte  ihn  länger  als  hundert  Tage 
zurückhalten.  Jui  zeigte  sich  entschlossen  und  erlaubte  es  nicht. 
Jui  trat  aus.  In  der  Nacht,  als  er  sich  schlafen  gelegt  hatte, 
sah  er  einen  Menschen,  dessen  Länge  eine  Klafter  fünf  Schah 
betragen  mochte.     Derselbe  stand  an  dem  Thore,  wendete  sich 


'  H()-s«e-khai  wurde  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-ping  (577  n.  Chr.) 
Gebietender  des  obersten  Buchführers.  Der  vorletzte  Kaiser  aus  dem 
Hause  der  nördlichen  Tsi  wird  der  ,8pätere  Vorgesetzte*  genannt 
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gegen  das  Bett  und  drückte  den  König  mit  dem  Arme  nieder. 
Nach  längerer  Zeit  verschwand  er.  Jui  war  dieses  sehr  zu- 
wider.    Den  nächsten  Tag  wurde  er  hingerichtet. 

Das  von  Tschin-yö  verfasste  Buch  der  Sung  sagt: 

Als  Siao-sse-hoa  sich  in  Tsing-tscheu  aufhielt,  stürzte 
das  kupferne  Nössel,  dessen  er  sich  gewöhnlich  bediente,  um 
und  befand  sich  unter  der  Arzneiküche.  Plötzlich  fand  er  unter 
dem  Nössel  zwei  todte  Sperlinge.  Sse-hoa  seufzte  und  sprach : 
I>a8  Nössel  ist  umgestürzt  und  zwei  Sperlinge  sind  verendet. 
Dieses  ist  ein  unglückliches  Zeichen!  —  Nachdem  dieses  sich 
ereignet,  wurde  er  gebunden. 

Das  Buch  der  Sung  sagt: 

Lieu-king-siuon  feierte  einst  in  der  Nacht  mit  seinen  Ge- 
fthrten  ein  Fest.  Es  ereignete  sich,  dass  man  aus  der  Luft  einen 
hänfenen  Schuh  in  die  Gesellschaft  warf.  Dereelbe  fiel  auf  die 
Speiseschüssel  King-siuen's.  Er  mass  in  der  Länge  drei  Schuh 
fiinf  Zoll  und  darüber.  Die  Menschen  legten  ihn  zwischen 
Ohr  und  Nase.  Zugleich  wollten  sie  ihn  zerstören.  In  einem 
Augenblicke  war  er  verdorben  und  ging  verloren. 

Der  Wald  der  Tiefen  der  Verwandlungen  sagt: 

Als  Yuen-yuen-ying,  Statthalter  von  U-hing,  sein  Amt  an- 
treten sollte,    Hess    er   aus    den   Abrissen    Glück    und    Unglück 
wahrsagen.     P2s  hiess:  Du  kommst  regelm«1s8ig  zum    Amt   und 
sollst  zum  Vorgesetzten   eine  rothe    Schlange  nehmen,  die  eine 
Ungeheuerlichkeit  ist.     Du   darfst   sie  nicht   tödten.  —  Zuletzt 
erschien  wirklich  eine  rothe  Schlange,  die   sich  über  dem  stei- 
nernen Umschlage  der  kupfernen  Beglaubigungsmarkc   des  Ti- 
gt3rs  krümmte.    Yuen-ying  schleuderte  sie  weg  und  tödtete  sie. 
Später  wurde  er  wirklich  durch  den  Räuber  Siü-fö  ums  Leben 
gebracht. 

Die  vermischten  Verzeichnisse  der  glänzenden  Erhabenen 
von  Thang  sagen: 

Nachdem  Li-schl-tschi  vornehm  und  auch  gewaltig  ge- 
worden, Hess  er  einst  die  dreifüssigen  Kessel  vor  sich  in  Reihen 
stellen  und  die  dargereichten  Speisen  herrichten.  Eines  Mor- 
gans sprangen  die  in  dem  Vorhofe  befindlichen  dreifüssigen 
Kessel  heraus  und  kämpften  miteinander.  Die  jungen  Knechte 
des  Hauses  meldeten  es  Schi-tschi.  Schi-tschi  ging  zu  dem  Orte 
hin,  nahm  Wein  und  schwor  einen  Eid.    Sie  standen  aber  auch 
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jetzt  von  dem  Kampfe  nicht  ab.  Die  Henkel  und  Füsse  der 
dreifiissig^en  Kessel  Helen  zu  Boden.  Am  nächsten  Tage  warde 
Schi-tschi  seines  Amtes  als  Eing^eweihter  in  die  Grcschäfte  der 
Lenkung  enthoben.  Wider  Vermuthen  wurde  er  durch  Li-lin- 
fu  zum  Sturze  gebracht.  Er  ward  zum  Statthalter  von  I-tschün 
herabgesetzt  und  starb  eines  guten  Todes. 


In  dem  Wohnhause  Li-lin-fu's  gab  es  häufig  Ungeheuer- 
lichkeiten und  Wunder.  Aus  der  Wasserrinne  an  dessen  süd- 
licher und  nördlicher  Ecke  erhob  sich  in  grosser  Ausdehnung 
ein  Feuerglanz.  Bisweilen  erschien  ein  kleines  Kind,  das  mit 
Feuerbränden  aus-  und  eintrat.  Er  meldete  an  dem  Hofe,  dass 
man  an  dem  Orte  die  Warte  der  guten  Berathungen  errichten 
möge.  Lin-fu  war  imwohl.  Er  stand  am  frühen  Morgen  an^ 
wusch  sich  in  einem  Becken,  putzte  sich  und  wollte  an  dem 
Hofe  eintreten.  Er  befahl,  dass  man  den  Bücherbeutel  nehme. 
Es  waren  die  Verzeichnisse  der  Dinge,  mit  denen  er  sich  lu 
gewöhnlichen  Zeiten  befasste.  Plötzlich  bemerkte  er,  dass  der 
Beutel  etwas  schwerer  war,  als  derjenige,  den  er  gewöhnlidi 
trug.  Er  öflFnete  ihn  und  blickte  hinein.  Sofort  kamen  aus 
ihm  zwei  Ratten  hervor.  Er  warf  ihn  auf  die  Erde,  und  die 
Ratten  verwandelten  sich  in  grasgrüne  männliche  Hunde.  Die- 
selben blickten  mit  kühnen  Augen  und  die  Zähne  blekend  zu 
Lin-fu  empor.  Dieser  befahl,  einen  Bogen  zu  nehmen  und  sie 
zu  erschiessen.  In  demselben  Augenblicke  waren  sie  ve^ 
schwunden.  Lin-fu  hasste  dieses.  Es  war  noch  kein  Monat 
vergangen,  als  er  starb. 

Die  Auseinandersetzungen  des  Zeitalters  sagen: 
Was  Wei-kuan  betrifft,  so  kochten  in  dem  Zeiträume  Yui^ 
hi  (290  bis  299  n.  Chr.)  dessen  Hausleute  Speise.  Diese  fiel 
auf  die  Erde  und  verwandelte  sich  gänzlich  in  Seeschnecken. 
Diese  streckten  Füsse  hervor  und  gingen.  Kuan  wurde  zulctxt 
hingerichtet. 

Die  Ueberlieferuugen  von  Merkwürdigkeiten  sagen: 
Tscheu-nan,  König  von  Tschung-schan,  war  in  dem  Zeit- 
räume Tsching-schi  (240  bis  24H  n.  Chr.)  Aeltester  von  Siang- 
yi.     Eine  Ratte  kam  aus  einer  Höhle  in  den    Gerichtssaal  und 
sagte :  Tscheu-nan,  du  wirst  in  einem  gewissen  Monate  an  einem 
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gewissen   Tage  sterben.  —  Tseheu-nan   antwortete   nicht,   und 
die  Ratte  ging  in  die  Höhle  zurück.     Als   die   bestimmte   Zeit 
kam,  trug  die  Ratte   wieder   Mütze   und   Kopftuch,    ein   hoch- 
Tothes  Kleid  und  sagte :  Tscheu-nan,  du  wirst  zu  Mittag  sterben.  — 
Tscheu-nan  antwortete  wieder  nicht.    Als  es  Mittag  ward,  sprach 
die  Ratte :  Tscheu-nan,  du  antwortest  nicht.    Was  soll  ich  wieder 
sagen?  —  Als  sie  ausgeredet  hatte,  stürzte  die  Ratte   sogleich 
'sosanimen  und  war  todt.     Dabei  verlor  sie  das  Kleid   und  die 
Mütze.    Tscheu-nan  Hess  seine  Leute  kommen,  die  Ratte  nehmen 
und  sie  ansehen.     Sie  glich  nur  einer  gewöhnlichen  Ratte. 
Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han,  im  zehnten  Mo- 
nate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes   Tai-schi  (93  v.  Chr.), 
war  in  Tschao  *eine  Schlange,  die  von  der  Gegend  jenseits  der 
Vorwerke    eindrang  und   mit   einer   in    der   Stadt  befindlichen 
Schlange  unter  dem  Ahnentempel  Hiao-wen's  kämpfte.    Die  in 
der  Stadt  befindliche  Schlange  blieb  todt.     Zwei   Jahre  später, 
im  Herbste,  ereignete  sich   die    Sache   des   zur   Nachfolge  be- 
stimmten  Sohnes  Wei.     Dieselbe  war  von  Kiang-tschung,  einem 
Menschen  von  Tschao,  ausgegangen. 


Zu  den  Zeiten  Wang-mang^s,  in  dem  Zeiträume  Kiü-tsche 
(6  bis  7  n.  Chr.),  erkannte  Ti-I,  Statthalter  der  östlichen  Pro- 
vinz, dass  Wang-mang  sich  die  Rangstufe  der  Han  anmassen 
werde.  Er  berieth,  wie  er  die  gerechten  Wafibn  erheben  könne. 
Sein  älterer  Bruder  Siuen  umschränkte  und  übergab.  Die 
Schüler  erfüllten  die  Halle.  Eine  Schaar  Gänse,  in  der  Zahl 
von  mehreren  Zehenden,  befand  sich  in  dem  Vorhofe.  Da 
drang  ein  Hund  von  aussen  ein  und  biss  sie.  Alle  blieben 
todt  Als  man  zu  Hilfe  kam  und  ihn  schreckte,  hatte  er  ihnen 
die  Köpfe  abgebissen.  Der  Hund  lief  bei  dem  Thore  heraus. 
Man  suchte  ihn,  aber  erfuhr  nicht,  wo  er  sich  aufhielt.  Siuen 
war  dieses  sehr  zuwider.  Einige  Tage  später  verhängte  Mang 
über  ihn  die  Ausrottung  der  drei  Seitongeschlechter. 


Der  grosse    Zugesellte   von    dem    Geschlechte    Sse-ma  in 
Wei  strafte  Kung-sün-yuen ,    ihn  den  Vater   sowohl  als   dessen 


816  1*  f  i  z  m  a  i  e  r. 

Sohn.  In  fi-üherer  Zeit  erschien  in  dem  Hause  Yuen'8  eil 
Hund,  der  in  ein  rothes  Kopftuch  und  ein  hochrothes  Kleid 
gokleidet  war.  Auf  dem  nördlichen  Markte  von  Siang-tBcbiog 
wuchs  Fleisch,  das  Kopf  und  Augen  hatte  und  ohne  Hände 
und  Füsse  sich  bewegte.  Der  Wahrsagende  sprach:  Eis  gflrt 
eine  Gestalt,  die  unvollendet  ist.  Es  gibt  einen  I^ib,  der  keine 
Stimme  luit.     Das  Reich  ist  vernichtet. 


Zu  den  Zeiten  der  U  gab  es  in  dem   doppelten  Gebäude 
des  Einkehrhauses  des   Königs  von    Liü-ling    immer   daraonen- 
artige  Wesen.     Wer  daselbst  übernachtete,  war    ohne   weiteres 
todt.    Seitdem  getraute  sich  unter  den  abgesandten  Obrigkeiten 
Keiner,  das  Haus   zu  betreten.     Thang-ying,    ein    Mensch  T<m 
Tan-yang,  hatte  grossen  Muth.     Als  er  nach  Liü-ling  geschickt 
wurde,  hiess  er  die  Leute  in  das   Einkehrhaus    treten    und  da- 
selbst halten.     Die    Angestellten    mochten    nicht    öffnen.     Yinf 
hörte  sie  nicht  an.     Er  schickte  alle  Menschen,    die    er  befeh- 
ligte, wieder  hinaus.    Er  selbst  ergriff  ein  grosses  Messer.   Um 
die  dritte  Nachtwache  hr)rte  er,  dass  Jemand  an  die  SeitenäiQre 
klopfte.    Ying  fragte  von  weitem,  wer  es  sei.     Man  antwortete: 
Der  grosse  District  der  Abtheilungen  meldet  sich.   —  Ying  lie« 
ihn  vortreten.     Jener  meldete  sich  und  ging  fort.     Nach  einer 
Weile    klopfte   Jemand   an    die   Scitenthüre    wie    früher.    Man 
sagte:  Der  Gebieter   des   Sammelhauses   meldet    sich.    —  Ying 
Hess   ihn    wieder   vortreten.      Jener   trug   ein    schwarzes  Kleid 
imd  entfernte  sich  ebenfalls.    Ying  sagte  zu  sich  selbst:  Diese 
Menschen  sind  durchaus  unverdächtig.  —  Nach  einer  Weile  klopfte 
man  wieder  an  die  Seitenthüre.     Man  sagte:  Der  Gebieter  des 
Sammelhauses  der  Abthoilungen.  —  Ying  erkannte  jetzt,  da» 
es  ein  Dämon  sei.     P]r  ging  ihm  mit  dem  Messer  in  der  Hand 
entgegen.     Er  sah,  dass  die  drei  Menschen  reich  gekleidet  waren 
und  gemeinschaftlich    zu   dem    Sitze   emporstiegen.     Derjenige, 
der  sieh  den  Gebieter  des   Sanunelhauses   genannt    hatte^  liess 
sich    soghiich    mit   Ying   in    ein    Gespräch  ein.     Das   Gespräch 
war  noch  nicht  zu  Ende,    als    der  ,grosse   Bezirk    der   Abthei- 
lungen^  hinter  den  Kücken  Ying's  spranü:.    Ying  kehrte  sich  um 
und  stach    ihn    mit  dem    Messer.     Der   Gebieter    des    Sammel- 
hauses stieg  von  dem    Sitze  herab  und  entlief.     Ying  verfolgte 
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ihn  bis  unter  die  ^»^rosse  Mauer   des   Einkelirhauses.     Dort   er- 
reichte er  ihn  und  brachte  ihin  mehrere  Hiebwunden  bei. 

Bei  Tagesanbruch  begab  er  sich  mit  seinen  Leuten  an 
die  Stelle.  Er  verfolgte  die  Blutspuren,  die  er  sah,  und  ent- 
deckte die  Dämonen.  Man  sagt:  Derjenige,  der  sich  den  Ge- 
bieter des  Sammelhauses  genannt  hatte,  war  ein  altes  Schwein. 
Der  jgrosse  Bezirk  der  Abtheihingen*  war  ein  alter  Dachs. 
Seitdem  hatte  alles  ein  Ende. 


Die  Mutter  Tsao's,  Ijchensfürsten  von  Hia,  war  krank 
und  erschöpft.  Tsao  wollte  sich  zu  Tschtin-yü-tschi  begeben, 
r  um  wahrsagen  zu  lassen.  Es  war  ein  Fuchs,  der  an  dem  Thore 
:  sich  ihm  zuwandte  und  bellte.  Tsao  war  traurig  und  erschrocken. 
.  Er  eilte  sofort  zu  Tschi.  Dieser  sprach :  Das  Unglück  hat 
grosse  Eile.  Mögest  du  schnell  heimkehren  und  unter  dem 
Baume  an  dem  Orte,  wo  der  Fuchs  gebellt  hatte,  weinen  und 
wehklagen.  Du  bewirkst,  dass  die  Menschen  des  Hauses  er- 
schrecken und  sich  wundern,  so  dass  sie  alle.  Gross  und  Klein, 
heraustreten.  So  lange  es  noch  einen  Menschen  gibt,  der  nicht 
herausgetreten  ist,  mögest  du  nicht  aufhören,  zu  weinen  und 
SU  wehklagen.  Dann  lässt  sich  bei  dem  Unglück  ein  wenig 
Hilfe  bringen.  —  Tsao  that,  wie  ihm  geheissen  wurde.  Seine 
Mutter  behalf  sich  auch  in  ihrer  Krankheit  und  trat  heraus. 
Als  die  Menschen  des  Plauses  versammelt  waren ,  borst  das 
Dach  der  Halle  an  allen  fünf  Seiten  und  stürzte  ein. 


Tschün-yü-tschi  führte  den  Jünglingsnamen  Schö-ping  und 
stammte  aus  Thsi-pe.  Derselbe  war  von  Gemüthsart  tief- 
sinnig, gütig  und  gerecht.  Er  war  ein  Schüler  der  Bücher  und 
verstand  sich  auf  die  Verwandlungen.  Lieu-lai  von  Kao-ping 
wurde  in  der  Nacht  von  einer  Ratte  in  den  Mittelfinger  der 
linken  Hand  gebissen.  Dieses  war  ihm  in  Gedanken  sehr  zu- 
wider, und  er  fragte  Tschi.  Dieser  zog  für  ihn  die  Wahrsage- 
pflanze und  sprach :  Die  Ratte  wollte  dich  tödten ,  aber  sie 
war  es  nicht  im  Stande.  Ich  werde  dich  dahin  bringen,  dass 
du  sie  ihrerseits  sterben  lassest.  —  Er  beschrieb  jetzt  mit 
Mennifif  dessen  Handwurzel.    Drei  Zoll  hinter  dem  Querstreifen 
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bildete  er  das  Zeichen  Tien  (Feld.)  Dasselbe  war  schief  and 
hatte  einen  Zoll  im  Umfange.  Er  hiess  ihn  in  der  Nacht  brim 
Liegen  die  Hand  herzeigen.  In  dieser  Nacht  lag  eine  grosse 
Ratte  todt  vor  seiner  Hand. 


Lieu-tschung  von  Tung-yang  führte  den  Jünglingsn&m^ 
Tao-ho.  Als  er  in  Ku-scho  weilte ,  fanden  sich  jode  Nacht  is 
dem  Vorhofe  des  Thores  mehrere  Gantang  Blut.  Man  wiuste 
nicht,  woher  es  kam.  Dieses  ereignete  sich  drei-  bis  viemuL 
Später  wurde  Tschung  ein  bahnbrechendei*  Heerführer.  Er 
wurde  ausgeschickt,  um  im  Norden  einen  £roberaiigszi]g  za 
unternehmen.  Als  er  ausziehen  wollte  und  Speise  kochte,  ver- 
wandelte sich  alles  in  Insecten.  Tschung  unternahm  hienuf 
den  Eroberungszug  im  Norden.  Sein  Kriegsheer  wurde  in  Täd- 
khieu  geschlagen.     Er  selbst  ward  durch  Siü-kan  getödtet 

Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Gt)tter  sagt: 
In  Kuang-tscheu  waren  drei  Menschen,  die  sich  niiteinaiider 
in  dem  Gebirge  befanden  und  Bäume  fällten.  Plötzlich  e^ 
blickten  sie  in  einem  Felsenneste  zwei  Eier  von  der  Gröase 
eines  Gantangs.  Sie  nahmen  sie  und  sotten  sie.  Als  das  Wasser 
heiss  zu  werden  anfinge  hörten  sie  sogleich  in  dem  Walde  eis 
Geräusch  wie  von  Wind  und  Regen.  Nach  einer  Weile  erschien 
eine  Schlange,  die  zehn  Spannen  dick  und  vier  bis  fiinf  Klafter 
lang  war.  Dieselbe  nahm  die  Eier  aus  dem  heissen  Wasser 
in  den  Mund  und  entfernte  sich.  Die  drei  Menschen  starben 
nach  nicht  langer  Zeit. 


Tschang-ping  aus  der  Provinz  Tai  war  zu  den  Zeiten  Fu- 
kien's  ein  Anführer  der  Räuber  und  nannte  sich  den  stechendeD 
Vermerker  von  Ping-tscheu.  Er  hatte  einen  Hund,  dessen 
Name:  die  fliegende  Schwalbe.  Derselbe  war  gestaltet  wie 
ein  kleiner  Esel.  Plötzlich  stieg  er  in  der  Nacht  auf  das  Dacb 
des  Gerichtssaales  und  ging  umher.  Beim  Gehen  machte  er 
ein  Geräusch,  als  ob  es  ihm  etwas  Gewöhnliches  wäre.  Es 
war  noch  kein  Jahr  vergangen,  als  Tschang-ping  wirklich  durch 
Sien-pi  vertrieben  wurde.  Er  wurde  geschlagen,  floh  und  er- 
gab sich  an  Fu-kion.     Es  währte  nicht  lange,  so  starb  er. 
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Die  Mutter  Yü-kin's  von  Sin-ye  erkrankte.  Die  drei 
Brüder  befanden  sich  säraratlich  bei  ihr  und  bedienten  sie  am 
hellen  Tage  in  ihrer  Krankheit.  Sie  zündeten  gewöhnlich  ein 
Feuer  an.  Plötzlich  sahen  sie,  dass  der  Vorhang  sich  zusam- 
menrollte und  ausbreitete.  Dieses  ereignete  sich  etliche  vier 
Male.  Nach  einer  Weile  hörten  sie  vor  dem  Bette  einen  unge- 
wöhnlichen Lärm,  als  ob  Hunde  mit  einander  kämpften.  Das 
ganze  Haus  blickte  hin,  man  sah  aber  durchaus  keine  Hunde. 
Man  sah  das  Haupt  eines  todten  Menschen  auf  der  Erde  liegen. 
Das  Haupt  war  noch  blutig.  Man  sah  deutlich  beide  Augen, 
die  sich  noch  immer  bewegten.  Es  war  sehr  widerlich,  und 
das  Haus  ward  von  Furcht  befallen.  In  der  Nacht  trug  man 
das  Haupt  vor  das  Thor  und  begrub  es  in  dem  rückwärts  ge- 
l^l^nen  Garten.  Am  nächsten  Morgen  ging  man  hin,  um  nach- 
sasehen.  Das  Haupt  war  aus  der  Erde  hervorgekommen,  und  die 
beiden  Augen  bewegten  sich  noch  immer.  Man  vergrub  es  noch- 
mals. Den  folgenden  Morgen  war  es  wieder  hervorgekommen. 
Man  vergab  es  zugleich  mit  einem  irdenen  Haupte,  und  es  kam 
nicht  wieder  hervor.     In  einigen  Tagen  starb  die  Mutter. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Sie-wen-tsing  traf  an  der  Rückseite  des  Sammelhauses  mit 
O^ästen  zusammen.  Sein  Weib  von  dem  Geschlechte  Lieu  sah 
einen  Hund  kommen,  der  das  Haupt  'des  Mannes  von  dem  Ge- 
Bchlechte  Sie  in  dem  Munde  trug.  Nach  längerer  Zeit  war 
seine  Spur  verloren.  Das  Weib  erzählte  dieses.  Der  Mann 
von  dem  Geschlechte  Sie  zeigte  äusserlich  eine  unveränderte 
Miene.     In  demselben  Monate  starb  er. 


Was  Li-tao-yü  von  Ngan-ku  betrifft,  so  schlief  in  dem 
Zeiträume  Yuen-kia  (424  bis  453  n.  Chr.)  ein  Hund  auf  dem 
Wege.  Yü  versetzte  ihm  einen  Fusstritt.  Der  Hund  sprach: 
I>u  stehst  vor  deinem  Tode.  Warum  trittst  du  mich  mit  dem 
Fasse?  —  Nach  einem  Jahre  starb  Yü. 


Zu  den  Zeiten  der  Tsin  wollte  die  Kaiserin  von  dem  Ge- 
schlechte Yang,  die  Gemalin  des  Kaisers  Hoei,  in  den  Palast 
treten.    In  ihren  Kleidern  zeigte  sich  plötzlich  ein  Feuerschein. 
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Seitdem  begegneten  die  Diener  des  Gehege»  in  Waffen,  Lv 
yang  ging  verloren  und  die  Kaiserin  ward  von  Lieu-yao  im 
Gemahlin  genommen. 


Als  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Lieu  sich  in  Tschn- 
fang  befand,  durften  die  Menschen  nicht  mit  ihm  sprecheiL 
Wenn  Menschen  mit  ihm  sprachen,  goriethen  sie  gewiss  in  Un- 
glück. Es  kam  so  weit,  dass  sie  erkrankten  und  starben.  Nur 
ein  vorzüglicher  Mann  meinte,  es  habe  keine  solche  Bewandtr 
niss.  Es  ereigne  sich  nur  zuf^illig,  dass  die  Menschen  an  den 
Versperrungen  lagern.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Lieu 
erfuhr  dieses.  Er  ging  freudevoll  hin  und  erklärte  ihm,  da» 
er  verleumdet  werde.  Er  sprach:  Du  bist  im  Stande,  klar 
zu  sehen.  Jener  antwortete:  In  dem  ganzen  Zeitalter  ist  der 
Donner  gemeinschaftlich.  Wie  verdiente  es,  dass  man  sidi 
darum  kümmert?  —  In  einem  Augenblicke  brach  Fener  au*. 
Erfordernisse  für  die  Reise,  Ilausthiere,  Kleidungsstücke  und 
Kleinode  gingen  in  Massen  zu  Grunde.  Hierauf  gab  ihm  das 
ganze  Zeitalter  den  Namen  :  Der  Hühnergeier  von  dem  Geschlechte 
Lieu.  Wenn  man  ihm  auf  dem  Wege  begeg'note,  vcrscMoss 
alles  die  Wagen,  trieb  die  Pferde  an,  v(?rdeckte  die  Augen, 
lief  und  ging  ihm  aus  dem  Wege.  Der  Mann  von  dem  Ge- 
schlechte Lieu  versperrte  ebenfalls  das  Thor  und  verwahrte 
sich.  Wenn  er  während  der  Zeit  eines  Jahres  einmal  ausging, 
erschracken  und  zeretreuten  sich  die  Menschen  mehr,  als  wenn 
sie  einen  Dämon  gesehen  hätten. 


Wang-hocl-tschi  aus  Tai-yuen  führte  den  Jünglingsnamen 
Pe-yeu.  Er  wiu'de  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-kia 
(427  n.  Chr.)  stechender  Vermerker  von  Yuen-tschou.  AI»  er 
sich  auf  dem  Wege  befand,  hatte  er  Gäste.  Er  gab  Befehl, 
dass  man  Wein  und  Gebratenes  suche.  Er  hatte  noch  nicht 
ausgeredet,  als  das  Gebratene  ankam.  Tloei-tschi  nahm  es,  zer- 
schnitt es  und  ass  es  zuletzt  nicht.  Er  warf  es  auf  die  Erde 
und  war  sehr  zornig.  Nach  einer  kleinen  Weile  sah  er  sich 
darnach  um.  Das  Gel)ratenc  hatte  sich  bereits  in  das  Haupt 
Hoei's  verwandelt.     Voll  P^ntsetzen  blickte  er  zurück   und  »ah 
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wieder,  dass  das  Haupt  sich  in  der  Luft  befand.  Es  versank 
mit  Schnelligkeit.  Als  er  in  den  Landstrich  gelangte,  verschied 
er  sogleich. 


Tschang-tschung-schü  sah  im  siebenten  Monate  des  sie- 
benten Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-kia  (430 -n.  Chr.),  zwischen 
Morgen  und  Abend  plötzlich,  dass  zur  Seite  des  Thores  ein 
rother  Dunst  erglühte.  Später  regnete  es  plötzlich  aus  der 
Liuft  in  seinen  Vorhof  hochrothen  Flor.  Derselbe  war  sieben 
bis  acht  Linien  breit  und  fünf  bis  sechs  Zoll  lang.  An  alle 
Stücke  waren  Papierstreifen  gebimden,  deren  Breite  und  Länge 
gleich  derjenigen  des  Flors.  Es  regnete  in  Menge  und  sehr 
schnell.  Schü,  dem  es  zuwider  war,  verbrannte  alles.  In  der 
Nacht  erkrankte  er  ganz  plötzlich  und  starb. 


Wang-yü  befand  sich  im  Anfange  des  Zeitraumes  I-hi 
(405  bis  418  n.  Chr.)  in  dem  mittleren  Vorhofe  und  richtete 
seine  Kopfbedeckung.  Plötzlich  machte  sie  sich  los  und  stieg 
in  die  Luft,  als  ob  sie  von  einem  Menschen  aufgesetzt  worden 
wäre.  In  dem  Monate,  in  welchem  seine  Mutter  starb,  reichte 
er  an  dem  Hofe  das  Weinopfer.  Das  Geföss  befand  sich  auf 
einer  Bank.  In  einem  Augenblicke  glitt  es  auf  die  Erde, 
stürzte  um  und  stieg  wieder  auf  das  Bett.  Wider  Vermuthen 
trugen  sich  die  drei  Kinder  seines  jüngeren  Bruders  mit  Doppel- 
herzigkeit. Sie  wurden  ihrer  Schuld  überwiesen  und  hingerichtet. 


Tan-tao-thsi  befasste  sich  in  dem  Zeiträume  Yuen-kia 
(424  bis  453  n.  Chr.)  mit  dem  Niederhalten  von  Tsin-yang. 
Im  zwölften  Jahre  dieses  Zeitraumes  (435  n.  Chr.)  trat  er  an 
den  Hof  und  trennte  sich  von  seinem  Hause.  Er  blickte  auf  die 
"Warte  der  Stadtmauern  zurück  und  schluchzte  immer  heftiger. 
Die  Einsichtsvollen  erkannten,  dass  Tao-thsi  nicht  im  Süden 
rnnhei-ziehen  werde.  Desswegen  sangen  die  Zeitgenossen  von 
ihm  das  Lied :  Der  Hauswirth  bewerkstelligt  die  Trennung  auf 
den  Tod.  Bei  Enzian  und  Gift,  wie  soll  er  sich  helfen  ?  — 
Als  Thsi   die   SchiflFe   auslaufen   lassen   wollte,   kam   ein   Pfau, 
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den  er  sich  hielt,  herbei,  nahm  die  Kleider  Tschi's  in  deo 
Schnabel,  jsl^g  mit  ihnen  fort  und  kam  wieder.  Dieses  ereig- 
nete sich  mehrmals.  Im  dritten  Monate  des  dreizehnten  JiJirei 
(4'56  n.  r^hr.)   wurde  er  schuldig*  befunden  und  hingerichtet. 


Das  Haus  Tai-hi^s  von  Wu-tschang  war  arm,  seine  Wege 
niedrig.  Sein  Grab  befand  sich  im  Süden  des  Berges  Puaa. 
Der  Wahrsagende  sagte :  Es  hat  die  Ijuft  der  Könige,  den  all- 
seitigen Kriegsrauth.  —  Hoan-wen  stützte  sich  auf  die  Macht 
stieg  im  Westen  hernieder  und  stand  vor  Wu-tschang.  Er  befahl, 
das  Grab  aufzugraben.  Man  fand  ein  Wesen  von  der  Grosse 
eines  Wasserbüffels.  Dasselbe  war  von  grüner  Farbe  und  hatte 
keinen  Kopf  und  keine  Küsse.  Um  die  Zeit  bewegte  es  »ich 
auch.  Die  Stellen,  an  denen  man  es  stach,  iielen  nicht  ein. 
Man  Hess  es  geschehen,  dass  man  es  in  den  Strom  legte.  Ak 
es  Wasser  erhielt,  hatte  es  eine  Stimme  gleich  dem  Donner. 
Es  wandte  sich  dem  langen  Kinnsaal  zu.  Die  spätere  Nach- 
kommenschaft Hi^R  erlosch  in  gegenseitiger  Folge. 


Kü-hoei-fu  von  U-yang  befand  sich  in  dem  Zeitraaioe 
I-hi  (4Ö5  bis  418  n.  Chr.)  in  dem  Hause  seiner  Tochter  oimI 
übernachtete  daselbst.  Um  die  dritte  Nachtwache  erschieDen 
zwei  Menschen,  die  in  den  Händen  Feuerbrände  hielten  und 
vor  der  Treppe  stehen  blieben.  Er  muthmasste,  dass  es  böse 
Menschen  seien.  Er  ging  hin,  um  nach  ihnen  zuschlagen.  Als  er 
den  Stock  herablassen  wollte,  verwandelten  sie  sich  in  Schmet- 
terlinge, die  in  Massen  umlierflogen  und  sich  zerstreuten.  Ein 
Wesen  stiess  an  die  Achselgrube  Hoei-fu's.  Er  fiel  sogleich 
zur  Erde.     In  einer  kurzen  Zeit  war  er  todt. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt: 
Das  Wohnhaus  Kö-tschung-tschan's  befand  sich  in  Kian^r- 
ling,  im  Süden  des  Lautentempels.  In  dem  Zeitraimie  Yuen- 
kia  von  Suiig  (424  bis  453  n.  Chr.)  begann  er,  das  Haus  her- 
zurichten und  verfertigte  Fenstergitter  aus  Bambus.  An  dem 
Bambus  wuclisen  allmälig  Zweige  und  Blätter  in  einer  LSnge 
von  mehreren  Klaftern.  Es  wurde  düster  wie  in  einem  Walde. 
Tschurig-tschan    hielt  dieses  tVir   eine   glückliche  Vorbedeutung. 
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Als  er  den  Zeitraum  Hiao-kien  (454  bis  456  n.  Chr.)  erreichte, 
wurde  er  hingerichtet. 


Tschü-hieu-tschi  von  Kia-hing  sass  in  dem  Zeiträume 
Yuen-kia  (424  bis  453  n.  Chr.)  seinem  jüngeren  Bruder  gegen- 
über. Ein  Hund  wandte  sich  gegen  Hieu-tschi,  blickte,  indem 
er  sich  kauerte^  die  zwei  Menschen  an  und  lachte.  Er  schüt- 
telte den  Kopf  und  sagte:  Man  sag^,  ich  könne  nicht  singen. 
Hört  meinen  Gesang!  Die  Pflaumenblüthen  sind  dieses  Jahr 
alt  und  können  wiederkommen.  Doch  ihr,  was  lässt  sich  im 
nächsten  Jahre  für  euch  thun?  —  Die  Menschen  des  Hauses 
enthaupteten  den  Hund  und  stellten  das  Haupt  an  der  Seite 
des  Weges  zur  Schau.  Als  die  Zeit  der  Pflaumenblüthen  kam, 
kämpften  die  Brüder  miteinander.  Der  jüngere  Bnider  ver- 
wundete mit  der  Hakenlanze  den  älteren.  Er  wurde  aufge- 
griffen, gebunden,  und  Beide  starben . 


In  dem  Zeiträume  Tai-ming  von  Sung  (457— 464  n.  Chr.) 
erfreute  sich  Lieu-schün,  Befehlshaber  des  Districtes  Tün-khieu, 
des  Weines.  Als  er  am  frühen  Morgen  aufstand,  sah  er  auf 
seinem  Bette  eine  Masse  geronnenen  Blutes,  das  die  Gestalt 
einer  umgestürzten  Schüssel  hatte.  Der  Mann  von  dem  Ge- 
achlechte  Lieu  war  ein  Mensch  des  Krieges.  Er  war  durchaus 
nicht  erschrocken  oder  verwundert.  Er  befahl,  dass  man  Knob- 
lauch stosse.  Er  zerschnitt  eigenhändig  das  Blut,  mengte  es 
nait  Knoblauch  und  verzehrte  es.  Was  übrig  blieb,  warf  er 
weg.  Zehn  Jahre  später,  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-hoei  (474  n.  Chr.),  ward  er  durch  Wang-tao-lung  getödtet. 


Das  Haus  Tscheu-teng-tschi's  befand  sich  in  der  Haupt- 
stadt. Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ming  von  Sung  besorgte  er 
die  reingeistigen  Ahnentempel  und  ward  mit  Gnade  und  Gunst- 
bezeugungen überhäuft.  Seine  Mutter  von  dem  Geschlechte 
Sie  bot  die  Vorschriften  Fo's.  In  einem  Monate  des  »Sommers 
des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Tai-schi  (409  n.  Chr.)  erschien 
während  eines  Platzregens  ein    Wesen,    das    die    Gestalt   eines 
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dunklen  Rauches  oder  Nebels  hatte.  Dasselbe  liess  das  Haupt 
herab  und  setzte  sich  auf  dem  Boden  vor  dem  Oerichtssaak 
fest.  Haupt  und  Hals  waren  wie  bei  einem  grossen  rothoi 
Vogel.  Es  trank  das  Wasser  in  dem  Vorhofe.  Teng^tschi  vir 
erschrocken  und  meinte,  es  sei  ein  guter  Geist  zu  ihm  herab- 
gestiegen. Er  schöpfte  mehr  Wasser,  und  es  trank  hundertmal 
zehn  Nössel.  Als  das  Wasser  zu  Ende  war,  entfernte  sich  diesei 
Wesen.  In  zwei  Jahren  starb  die  Mutter  von  dem  Greschlecble 
Sie.  Im  nächsten  Jahre,  ein  halbes  Jahr  nach  ihrem  Tode, 
starb  Kaiser  Ming.  Die  Sache  Teng-tschi's  erfuhr  seit  di^o* 
Zeit  ein  Abnehmen  und  Fehlschlagen. 


Was  Lieu-yuen-king  von  Ho-tung,  den  grossen  Heerführer 
der  raschen  Reiter  zu  den  Zeiten  von  Sung,  betrifft,  so  gelangte 
im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-ming  (464  n.  Chr.)  der 
junge  Kaiser  zu  seiner  Stufe.  Yuen-king  bestieg*  einen  Wagen 
und  fuhr  aus.  Als  er  zurückkehrte,  hiess  er  Leute  mitten  im 
Vorhofe  die  Schwangbäume  des  Wagens  waschen.  In  koner 
Zeit  erhob  sich  ein  Wirbelwind,  der  mitten  durch  das  Tb» 
drang  und  in  geradem  Anlaufe  den  Wagen  erfasste.  Im  nächsten 
Jahre  wurde  das  ganze  Thor  hingerichtet.' 

Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  sagen: 
Tschung-tsu  aus  dem  nördlichen  Tempel  von  U,  ein  Mensch 
des  Weges,  lag  in  dem  inneren  Hause  des  Gebetes.  Eine  Hatte 
kam  aus  einer  Grube  hervor  und  sagte:  Tschung-tsu,  nadi 
einigen  Tagen  wirst  du  sterben.  —  Tschung-tsu  rief  eiaai 
Sclaven  und  hiess  ihn  einen  Hund  hereinbringen.  Die  Ratte 
sagte:  Ich  furchte  dieses  auch  nicht.  Wenn  ein  Hund  nr 
Thüre  hereinkommt,  ist  er  gewiss  todt.  —  Als  der  Hund  hereii- 
kam,  war  es  wirklich  so.  Tschung-tsu  war  einst  ein  Kaufinann 
gewesen.  Er  verschloss  die  Thüre  und  sagte  zu  der  Ratte:  Do 
willst  mich  eben  nur  reich  und  vornehm  machen.  Ich  befehle 
dir,  dass  du,  wenn  ich  weit  fortgereist  sein  werde,  soi^gfiütig 
mein  Zimmer  bewachest  und  nichts  verloren  gehen  lassest  — 
Um  die  Zeit  befand  sich  Hoan-wen  in  Nan-tschuen  und  verbot, 
Rinder  zu  tödten.     Er  verfuhr   dabei   sehr   eilig.     Tschung-tsu 

1  Nie,  der  Nachfolger  deB  Kaisers  Hiao-wu  von  Snng,  liess  die  Angeliorigei 
der  Stammhäuser  der  grossen  WürdentrSger  tödten. 
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lud  mehrere  zehntausend  Rindshäute^  die  er  verstohlener  Weise 
gekauft  hatte,  auf  Wagen,  kehrte  nach  Osten  zurück  und  ver- 
handelte sie.  Er  gewann  zwanzigmal  Zehntausende.  Als  er 
surückkehrte,  war  das  innere  Haus  noch  immer  verschlossen, 
und  es  war  gar  nichts  verloren  gegangen.  Die  wunderbare 
firscheinung  war  ebenfalls  zernichtet.  Seit  dieser  Zeit  wurde 
er  allmälig  reich. 


Zu  den  Zeiten  Schl-hu's  zeichnete  man  in  der  Vorhalle 
des  grossen  Kriegsmuthes  die  Bildnisse  weiser  Männer.  Deren 
Hftupter  schrumpften  plötzlich  insgesammt  ein  und  befanden 
•ich  in  der  Mitte  der  Schultern. 


Tscheu-tschao  von  I-hing  war  Sin-hoei's  Vorsteher  der 
Pferde  und  befand  sich  in  Kiang-ling.  Seiner  Gattin  wui-de 
gestattet,  dass  ihr  Haus  sich  in  Niö  befinde.  Sie  sah  von  ferne 
dem  Hause  beim  Mondlicht  das  Haupt  eines  todten  Menschen^ 
auf  der  Erde  lag  und  von  Blute  troflF.  Sie  erschrack  und 
verwunderte  sich.  Sofort  verlor  es  sich  und  war  verschwunden. 
Später  verfiel  Tschao  dem  Gesetze. 


Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-kia  (432  n.  Chr.) 
befand  sich  Yö-hia  von  Nan-yang  in  dem  Saale.  Plötzlich 
lldrte  er,  dass  in  der  Luft  ein  Mensch  ihn  und  sein  Weib  beim 
Namen  rief.  Dieses  geschah  mit  grosser  Eile  durch  ein  halbes 
Jahr,  dann  hörte  es  auf.  Er  war  überaus  erschrocken  und 
f&rchtete  sich.  Einige  Tage  später  kehrte  sein  Weib  hinter 
dem  Hause  zurück.  Plötzlich  war  ihr  ganzer  Leib  so  wie  ihre 
gesammte  Kleidung  blutig.  Es  war  noch  kein  Monat,  als  Mann 
und  Weib  nach  einander  erkrankten  und  starben. 


Nachdem  Tschü-ko-tschang-min  reich  und  vornehm  ge- 
worden, stand  er  einst  durch  einen  Monat  oder  durch  mehrere 
Decaden  plötzlich,  während  er  in  der  Nacht  schlief,  erschrocken 
auf  und   sprang   umher,   als   ob   er   sich   mit   einem   Menschen 
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Bchlüge.  Mao-siüu-tschi  übernachtete  einst  mit  ihm  und  erachndi 
darüber.     Nicht  wissend,  was  dieses  bedeute,  blickte  er  ihn  iil 
Nach  längerer  Zeit  sagte  Min  zu  dem  Manne  von  dem  Geschleckte 
Mao:  Dieses  Wesen  ist  wunderbar  und  stark.    Es  gebricht  mir 
nicht  an  Mitteln,  es  zurecht  zu  bringen.  —  Der  Mann  von  den 
Geschlechte  Mao  sprach :  Was  ist  es  für  ein  Wesen  ?  —  TBchaog- 
min  sprach:  Ich  sah  eben  ein  Wesen,  das    sehr    schwan  war, 
aber  seine  Hände  und   Füsse   waren   nicht    deutlich   za  unter- 
scheiden.    Seit  wenigen  Tagen  kommt  es  an  den  Abenden  and 
kämpft  plötzlich  mit  mir.    Ich  bin  sehr  erschrocken  und  furchte 
mich.  —  Zwischen  den  Pfeilern  und   den    Balken    des  Haomi 
sah  man  lauter  Schlangenköpfe.    Er  befahl  Leuten,  mit  Messen 
auf  sie  zu  hacken.     Die  Köpfe  bargen  sich  und  verschwandei 
vor  den  Messern,   aber   bald   kamen   sie   wieder    hervor.    Mu 
stopfte  Papier  in  die  Pfeiler  und  Balken.     Das  Papier  rasedti 
inwendig,  als  ob  im  Gehen  ein  Geräusch  gemacht  würde. 


Zur  Zeit  als  Lieu-pin  sich  in  der  Provinz  U  befand,  wtf 
in  dem  Districte  Leu  ein  Mädchen,  das  plötzlich  in  derNaA 
bei  Wind  und  Regen  und  in  Ueberstürzung  innerhalb  der  Feste 
der  Provinz  ankam  und  sich  zu  erkennen  gab.  Sie  war  v« 
dem  Hause  nur  einen  Augenblick  entfernt,  und  ihre  Kleider 
waren  nicht  nass.  Als  sie  bemerkte,  dass  sie  sich  an  den 
Thorc  befand,  verlangte  sie  Zutritt.  Sie  sagte:  Ich  bin  du 
Abgesandte  des  Himmels.  Der  Gebieter  des  Sammelhauses  soB 
aufstehen  und  mir  entgegengehen.  Ich  werde  ihn  sehr  rcki 
und  vornehm  machen.  Thut  er  es  nicht,  so  hat  er  gewiasüi- 
glück.  —  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Lieu  fragte,  woker 
sie  komme  und  erfuhr  dieses  auch  nicht.  Zwanzig  Tage  spiter 
wurde  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Lieu  wirklich  hingerichtet 


Zu  den  Zeiten  Hoan-wen's  sass  ein  dem  Kriegsheere  ifc 
Dritter  Zugetheilter  in  der  Nacht  auf  seinem  Sitze.  PlötiW 
sah  er  über  den  Balken  des  Hauses  einen  liegenden  Has«n- 
Derselbe  presste  die  Zähne  zusammen  und  wandte  sich  gefcet 
ihn.  Als  der  Hase  kam  und  im  Umwenden  nahe  war,  lof 
Jener  ein  Messer  und  hieb   nach   ihm.     Er   sah,    dass  er  d« 
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Hasen   richtig   getroffen   hatte,    aber  in   Wirklichkeit   war   der 
Zugetheilte  an  dem  Knie  verletzt  und  blutete. 

Die  Geschichte  der  untersuchten  Merkwürdigkeiten  sagt: 
U-tsing,  ein  Mensch  von  Siü-tscheu,  wurde  im  fünften 
Jahre  des  Zeitraumes  Tai-yuen  (380  n.  Chr.)  als  Mensch  des 
Eroberungszuges  ausgeschickt.  Er  tödtete  ein  Huhn  und  be- 
gehrte Segen.  Als  er  das  Haupt  des  Huhnes  in  eine  Schüssel 
legte,  krähte  es  plötzlich.  Später  schlug  man  die  Räuber. 
Schao-pao,  der  Anführer  der  Räuber,  überblickte  die  Schlacht- 
reihen und  fiel  in  dem  Kampfe.  Um  die  Zeit  lagen  die  zu 
Boden  gestreckten  Leichname  in  Unordnung  durch  einander, 
und  Niemand  konnte  sie  erkennen.  Tsing  sah  einen  Menschen, 
der  mit  einem  Mantel  von  weissem  Brocat  bekleidet  war.  Er 
▼ermuthete,  dass  es  der  Anfuhrer  sei.  Er  schlug  ihm  sogleich 
das  Haupt  ab  und  meldete  sich.  Als  man  Nachforschungen 
anstellte,  war  es  das  Haupt  Pao's.  Tsing  wurde  seiner  Ver- 
dienste wegen  zum  Statthalter  von  Tsing-ho  ernannt.  Er  über- 
schritt die  Stufe  der  wandernden  Genossenschaften  der  fünf 
Männer  und  erlangte  in  grossem  Masse  Ehre  und  Würden. 
EKe  Ungeheuerlichkeit  des  Huhnes  hatte  sich  in  Glück  ver- 
wandelt. 

Die  von  Hoan-tan  verfassten  neuen  Erörterungen  sagen: 
Die  Sclavin  Liü-tschung-tse^s  starb.  Sie  hatte  eine  vier- 
jährige Tochter.  Sie  kam  mehrmals,  um  ihr  das  Haupt  zu 
•waschen  und  sie  zu  reinigen.  Die  Männer  des  Weges  sagten: 
Ein  grüner  Hund  in  dem  Hause  thut  dieses.  Wenn  man  ihn 
tödtet,  so  hat  es  ein  Ende.  —  Yang-tschung  sagte  ebenfalls, 
in  einem  ihm  bekannten  Hause  sei  eine  ajte  Mutter  gestorben. 
Plötzlich  habe  sie  sich  erhoben,  habe  gegessen  und  getrunken. 
Nachdem  sie  sich  berauscht,  sei  sie  auf  dem  Bette  der  Opferung 
gesessen.  Dieses  habe  sich  drei-  bis  viermal  ereignet.  Das 
Haus  sei  noch  mehr  gedrückt  und  gequält.  Als  sie  später  sich 
berauschte  und  wegging,  zerstörte  man  die  Ringmauer.  Man 
tand  einen  alten  Hund,  den  man  sogleich  erschlug.  Als  man 
Nachforschungen  anstellte,  war  es  der  Haushund  des  Weinver- 
käufers  an  dem  Ende  der  Gasse. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  Yuen-yen  sagt: 
Bei  dem  Tempel  von  Sin-ngan   befand   sich  ein  Sophora- 
bamn,  und   eine  Aelster   hatte   daselbst   ihr  Nest   gebaut.     Ein 
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Haha  raubte  es  und  setzte  sich  daselbst  auf.  Fan-lien,  Befehlt- 
haber  von  Yung-ngan,  war  der  Sohn  einer  Muhme  aus  m^er 
Verwandtschaft.  Sein  Vorsteher  der  Register  sagte  zu  mir: 
Ein  Hahn  sitzt  im  freien  Felde  auf.  Das  Herz  der  Meiuclien 
wird  sich  hiemach  richten,  und  man  wird  in  dem  freien  FeMe 
halten.  Der  District  ist  leer!  —  Im  Sommer,  im  fünften  Mo- 
nate, an  dem  Tage  Ping-schin  (33)  starb  Lien.  Die  Trauer  hieb 
in  dem  Districte.  Man  Hess  den  District  leer  und  begleitete  Lien. 


Von  der  lichten  und  danklen  Seele. 

Das  herbeigezogene  göttliche  Uebereinkommen  des  Buch« 
der  Elternliebe  sagt: 

Die  Leidenschaften  sind  die  Abgesandten  der  lichtes 
Seele.  Die  Leidenschaften  sind  die  Vorgesetzten  der  dunkki 
Seele.  Entsteht  die  Leidenschaft  in  dem  Yin,  so  berechnet 
man  dadurch  und  denkt.  Entsteht  die  I^eidenschaft  in  dem 
Yang,  so  ordnet  man  dadurch  und  kommt  überein. 

Die  von  Wang-sü  verfasste  Geschichte  der  Erfordemisie 
der  Trauerkleider  sagt: 

Der  Vater  des  Fürsten  Ngai  von  Lu  wurde  begraben. 
Khung-tse  fragte :  Soll  man  die  Kleider  der  lichten  Seele  hin- 
legen? —  Fürst  Ngai  sprach:  Die  Kleider  der  lichten  Seek 
stammen  von  Yuen-king.  Yucn-king  erkältete  sieh  auf  den 
Wegen  am  Fusso  des  Gebirges  und  starb.  Sein  Freund  Yang- 
kiö  war  betrübt.  Er  ging  hin  und  holte  den  Leichnam  ab. 
Die  lichte  Seele  und  der  Geist  waren  kalt,  deswegen  verfertig:te 
er  die  Kleider  der  lichten  Seele.  Mein  Vater  kleidete  sich  im 
Leben  in  Stickwerk  und  bunte  Seide.  Er  starb  in  der  üitt- 
hüllung  der  Kleider.  Wozu  sollten  die  Kleider  der  lichten 
Seele  sein? 

Das  Ssc-ki  sagt: 

Kao-tsu  sagte  zu  dem  älteren  Bruder  seines  Vaters  in 
Pei :  Ich,  der  umherschweifende  Sohn,  bin  traurig  wegen  meiner 
Heimath.  Habe  ich  aucli  meine  Hauptstadt  innerhalb  des  Grew- 
passes,  nach  zehntausend  Jahren  denkt  meine  lichte  und  meine 
dunkle  Seele  noch  immer  freudevoll  an  Pei. 

Das  Buch  der  Erhebung  von  Tsin  sagt: 
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[  Yu^,  König  von  Tung-hai,  starb.    Seine  Königin  empfand 

Trauer    und    Schmerz.     Der   äussere   und   innere   Sarg  Yur^^s 
wurde  verbrannt.     Man  rief  die  lichte  Seele  herbei  und  begrub 

'  Yuö  in  Tan-tu.  Tschung-tsung  glaubte,  dass  dieses  gegen  die 
Gebräuche  sei.  Er  sandte  eine  höchste  Verkündung  herab, 
worin  er  sagte :  Durch  den  Grabhügel  verbirgt  man  die  Gestalt. 
Durch  den  Ahnentempel  beruhigt  man  den  Geist.  Dass  man 
in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  die  lichte  Seele  herbeiruft  und 
den  Todten  begräbt,  ist  so  viel,  als  man  vergräbt  den  Geist. 
Ich  verbiete  es. 

Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

Die  Luft  des  Himmels  ist  die  lichte  Seele.    Die  Luft  der 
Erde  ist  die  dunkle  Seele. 


Die  dunkle^Seele  fragte  die  lichte  Seele:  Was  macht  der 
W^  zu  seinem  Stoffe  ?  —  Jene  sprach :  Er  macht  das  Nichts 
zu  seinem  Stoffe.  —  Die  dunkle  Seele  sprach:  Ist  das  Nichts 
ohne  Gestalt?  —  Die  lichte  Seele  sprach:  Das  Nichts  ist  ohne 
Qestalt.  —  Die  dunkle  Seele  sprach :  Wie  ist  es  möglich,  das 
Nichts  zu  hören  ?  —  Die  lichte  Seele  sprach :  Wir  haben  gerade 
nur  etwas,  das  uns  widerfahrt.  Man  sieht  es,  ohne  dass  es 
eine' Gestalt  hat.  Man  hört  es,  ohne  dass  es  eine  Stimme  hat. 
Man  nennt  es  das  Versteckte  und  Dunkle.  Das  Versteckte 
und  Dunkle,  durch  dasselbe  verkündet  man  den  Weg,  aber  es 
ist  nicht  der  Weg. 

Das  Durchdringen  des  weissen  Tigers  sagt: 
Was  bedeutet  lichte  imd  dunkle  Seele?  zj^  Hoen , lichte 
Seele^  ist  gleichsam  ^  ^  Yün-yün,  ,sich  im  Kreise  drehen.' 
Sie  geht  umher,  ohne  zu  ruhen.  Die  l<.uft  des  kleinen  Yang 
bewegt  sich  absichtlich  und  rastet  nicht.  Der  Mensch  ist  das 
Aeussere.  ^  Pe,duiikle  Seele'  ist  gleichsam  ^  jÖ  Pe- 
jen  ,hastig'.  Sie  legt  sich  hastig  an  den  Menschen.  Dieses  ist 
die  Luft  des  kleinen  Yin.  Sie  stellt  Metall  und  Steine  vor,  sie 
legt  sich  an  den  Menschen  und  geht  nicht  weiter.  zÖ  Hoen 
,lichte  Seele'  ist  ^S  Yün  ,jäten'.  Durch  die  Leidenschaften 
entfernt  sie  das  Unreine.  ^  Fe  , dunkle  Seele'  ist  jÖ 
Fe  , hastig'.  Durch  die  Gemüthsart  regelt  sie  das  Innere.  Was 
bedeutet  rein   geistiger  Geist?    j^    Tsing   , reingeistig'    ist 
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Tsing  ,ruhig^  Das  grosse  Yin  ist  die  Luft  des  Unikreisens  und 
Verwandeins.  Es  stellt  die  Verwandlungen  des  Wassers  vor. 
Es  wartet  auf  die  Beauftragung  mit  dem  Leben.  Der  Geist 
verliert  die  Besinnung.  Die  Luft  des  grossen  Yin  tritt  aus  und 
ein  ohne  Zwischenraum. 

Das  Buch  Pao-p6-tse  sagt: 

Der  Meister  sagt:  Will  man  nach  dem  langen  Leben 
trachten^  so  muss  man  fleissig  die  grossen  Arzneimittel  ge- 
brauchen. Will  man  den  Verkehr  mit  den  Göttern  erlangen, 
so  muss  man  durch  Metall  und  Wasser  die  Gestalt  theilen.  Ist  die 
Gestalt  getheilt,  so  sieht  man  seinen  Leib ,  die  drei  lichten 
Seelen,  die  sieben  dunklen  Seelen,  und  das  Keingeistige  des 
Himmels,  der  Gott  der  Erde  kommt  herab  und  trifft  mit  uns 
zusammen.  Die  Götter  der  Berge  und  Flüsse  können  dienst- 
bar gemacht  werden. 


Das  grosse  Einzige  beruft  die  lichte  und  die  dunkle  Seele. 
Nach  den  Vorschriften  des  Mennigs  nimmt  man  fünf  Steine 
und  versiegelt  sie  mit  dem  Schlamm  des  grossen  Einzigen. 
Denjenigen,  die  drei  Tage  nach  dem  Tode  zurückkehren,  bricht 
man  die  Zähne,  fuhrt  eine  Kugel  ein  und  gibt  sie  ihnen  mit 
Wasser.  Wenn  dieses  in  die  Kehle  dringt,  sind  sie  lebend^. 
Die  Lebendigen  erscheinen  zmn  Besuche.  Die  Abgesandten 
halten  in  der  Hand  ein  Abschnittsrohr  und  berufen  sie. 


Die  Menschen,  seien  sie  weise  oder  thöricht,  kennen  die 
lichte  und  die  dunkle  Seele  des  eigenen  Leibes.  Wenn  die  lichte 
und  dunkle  Seele  theilweise  foilgeht,  so  ist  der  Mensch  krank 
Wenn  sie  gänzlich  fortgeht,  so  ist  der  Mensch  todt.  Deswegen 
haben  die  Häuser  der  Kunst  des  theil weisen  Fortgehens  Vor- 
schriften, nach  denen  sie  es  verzeichnen.  Ist  ein  gänzliches 
Fortgehen,  so  gibt  es  in  den  Vorbildern  der  Gebräuche  dne 
Weise,  die  lichte  Seele  herbeizurufen.  Dieses  ist  eine  Sache, 
die  äusserst  nahe  ist.  Gleichwohl,  indem  sie  mit  dem  Menschen 
zugleich  geboren  wird,  ist  Niemand,  der  in  seinem  ganzen  Leben 
sie  vielleicht  hörte  oder  sähe.  Wie  könnte  man,  indem  man 
sie  nicht  hört  und  sieht,  wieder  sagen,  dass  sie  nicht  ist? 
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Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Die  Sterne  des  Querholzes  des  Wagens  vertreiben  die 
Dämonen.  Die  spannenden  Sterne  umfassen  die  lichte  Seele. 
Der  östliche  Brunnen  bringt  die  dunkle  Seele  zurück. 


Die  Gattin  Yü-schi^s  von  Sin-ye,  eine  Tochter  des  Ge- 
schlechtes Mao  von  Yimg-yang,  trocknete  in  dem  Zeiträume 
I-hi  (405  bis  418  n.  Chr.),  im  fünften  Monate  des  Jahres  in 
der  Sonne  Matten.  Plötzlich  sah  sie  ihre  Tochter  unter  einer 
Matte  und  über  dem  Grase.  Sie  erschrack  und  fürchtete  sich. 
Sogleich  verging  die  Erscheinung,  und  die  Gestalt  ihrer  Tochter 
befand  sich  auf  einem  besonderen  Bette  wie  früher.  Es  war 
noch  keine  Decade,  als  die  Tochter  eines  frühzeitigen  Todes 
starb.  Dass  man  nach  den  Ueberlieferungen  des  Zeitalters  sich 
scheut,  in  der  Mitte  des  Sommers  die  Matten  eines  Bettes  zu 
erheben,  findet  hierin  seine  Bestätigung. 

Die  alte  Geschichte  der  Greise  von  Siang-yang  sagt: 

Yang-kung  bestieg  mit  Tseu-jün-fu  den  Berg  Hien.  Ihm 
fielen  die  Thränen  herab  und  er  sprach :  Seit  es  einen  Erdkreis 
gibt,  ist  dieser  Berg.  Vom  Anfange  an  sind  der  weisen,  ver- 
ständigen und  siegreichen  Männer,  die  hier  heraufgestiegen  sind 
und  in  die  Ferne  geblickt  haben  wie  ich  und  du,  viele.  Sie 
alle  sind  vernichtet,  man  hört  nichts  von  ihnen.  Man  kann 
nicht  dahin  kommen,  sie  zu  kennen  und  ihrer  zu  gedenken. 
Dieses  erfüllt  den  Menschen  mit  Wohmuth  und  Schmerz.  Nach 
hundert  Jahren  wird  meine  lichte  und  dunkle  Seele  noch  immer 
diesen  Berg  ersteigen. 

Die  Geschichte  der  zehn  Inseln  sagt: 

Die  Insel  der  sich  sammelnden  Höhlen  befindet  sich  in 
dem  westlichen  Meere,  bei  dem  Gebiete  Schin-wi.  Auf  der 
Insel  wächst  ein  grosser  Baum,  der  mit  dem  Ahorn  Aehnlich- 
keit  hat.  Blüthen  und  Blätter  sind  wohlriechend,  und  man  riecht 
sie  auf  einer  Strecke  von  mehreren  hundert  Weglängen.  Man 
nennt  ihn  mit  Namen:  den  Baum  der  zurückkehrenden  lichten 
Seele.  Man  schlägt  an  den  Baum,  und  der  Baum  ist  auch 
fähig,  einen  Ton  von  sich  zu  geben.  Der  Ton  ist  gleich  dem 
Biüllen  eines  Rindes.  Die  ihn  hören,  zittern  in  dem  Herzen 
und  erschrecken  in  dem  Geiste.  Man  schlägt  seine  Wurzeln 
und  sein  Herz  ab,   röstet   sie    in   einem   Kessel   von   Edelstein 
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und  niramt  den    Saft.     Man   erhitzt   und    siedet    diesen  wieder 
bei  gelindem  Feuer.     Er   wird  gleich    schwarzer    Grütze,  und 
man   bewirkt,    dass   man    daraus   Kugeln    bilden    kann.    Dieie 
führen  den  Namen :  der  das  Geistige  erschreckende  WohlgerucL 
Man  nennt  sie  auch:  die   das  Reingeistige    erschütternden  Ku- 
geln.    Man  nennt    sie   auch:    der   das  Leben    zurückbringende 
Wohlgeruch.     Man  nennt  sie    auch:    der  Wohlgeruch   de»  G«- 
stigen  des  Vogels.    Man  nennt  sie  auch:  der  den    Tod  zorQck- 
werfende  Wohlgeruch.    Es  ist  Eine  Gattung  und    fünf  Namen. 
Es  ist  ein   reingeistiger   Gegenstand.     Den    Wohlgerueh  riecht 
man    auf    eirrer   Strecke    von    mehreren    hundert    WeglängOL 
Wenn  die  todten    I^eichname,    die   auf  der    Erde    liegen,  den 
Wohlgeruch  riechen,  so  werden  sie  dadurch  lebendig. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen: 

Das  herangezogene  göttliche  Uebcreinkommen  sagt:  Die 
Götter  der  fünf  Berghöhen  sind  höchst  weise.  Die  Greistigen 
der  vier  Rinnen '  sind  menschlich.  Sie  sind  die  Enkel  des 
Himmelskaisers  auf  dem  Tai-schan.  Sie  sind  vorg^esetzt  der 
Vorladung  der  lichten  Seele  des  Menschen,  dem  Anfang  und 
dem  Ende  der  zehntausend  Wesen  der  östlichen  G^enden. 
Sie  sind  vorgesetzt  der  Länge  und  Kürze  des  Lebens  und  des 
Lebensloses  des  Menschen. 

Die  Verzeichnisse  des  Auflesens  des  Hinterlassenen  von 
Wang-tse-nien  sagen : 

Auf  dem  Berge  Yung-kao  findet  man  die  Reispflanze  der 
fliegenden  lichten  Seele.  Wer  sie  verzehrt,  stirbt  und  wird 
wieder  lebendig. 

Die  Worte  von  Tsu  sagen : 

Das  ,Herbei rufen  der  lichten  Seele'  ist  von  Sung-yö  ver- 
fasst  worden.  Y6  bedauerte,  dass  Khi^-yuen  redlich  war  und 
Verstössen  wurde,  dass  er  geworfen  wurde  auf  die  Bergsümpfe 
des  Kummers,  dass  seine  lichte  und  dunkle  Seele  losgelassen 
wurde  und  sich  verflüchtigte,  dass  sein  Lebenslos  sich  zum  Fallen 


1  Die  vier  Rinnen  sind  der  ^osse  Strom,  der  grosse  See,  die  Flüsse  Hosi 
'und  Thsi.  Nach  Einigen  ist  ]^  Tö  ,Rinne'  so  viel  als  ||^  Tö 
,allein',  weil  ein  jedes  dieser  Gewässer  das  Wasser  für  sich  allein  an»- 
führt  und  in  das  MetT  tritt.  Nacli  Anderen  steht  ^B  Tu  ^Rinne*  ßr 
jS  Tschu  ,trüb%  weil  diese  Gewässer  den  Schmutz  und  das  Trübe  d« 
mittleren  Reiches  in  das  Ostmeer  führen. 
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neigte.  Deswegen  verfasste  er  das  ,Herbeirufeii  der  lichten 
Seele^  Er  wollte  dadurch  wiederherstellen  dessen  reinen  Geist, 
verlängern  dessen  Jahre  und  Langlebigkeit^  nach  aussen  auf- 
stellen das  Böse  der  vier  Gegenden,  nach  innen  hochstellen  das 
6ate  des  Reiches  Tsu  und  hiermit  belehren  den  König  Hoai. 
'Er  hoffte,  dass  der  König  zur  Besinnung  kommen  und  Jenen 
sorückrufen  werde. 

Die  Herbeirufung  der  lichten  Seele  in  den  Worten  von 
Tsu  aagi: 

Der  Kaiser  (des  Himmels)  sagte  zu  (dem  göttlichen  Arzte) 
"Wu-yang:  Ein  Mensch  befindet  sich  unten.  Ich  möchte  ihn 
stützen.  Seine  lichte  und  dunkle  Seele  ist  getrennt  und  zer- 
streut.    Wahrsage  du  und  befasse  dich  mit  ihm. 


Von  Gespenstern. 

Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 

Tschü-kö-khö  war  Statthalter  von  Tan-yang.  Als  er  auf 
die  Jag^  zog,  befand  sich  zwischen  zwei  Bergen  ein  Wesen, 
das  einem  kleinen  Kinde  glich.  Es  streckte  die  Hand  aus  und 
Uess  sich  von  den  Menschen  fuhren.  Khö  befahl,  dass  man 
es  führe.  Als  es  sich  von  dem  alten  Platze  entfernte,  starb 
es.  Die  Gefährten  fragten  ihn.  Kho  sprach :  Diese  Sache  steht 
in  den  Abbildungen  des  weissen  Sumpfes,  wo  es  heisst :  Zwischen 
swei  Bergen  befindet  sich  ein  Gespenst,  das  einem  kleinen 
Kinde  gleicht.  Sein  Name  ist  Hi-nang.  —  Die  Menschen  hatten 
es  noch  nicht  gesehen. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Tschang-meu  von  Thien-men  war  mit  den  Menschen  des 
Dorfes  auf  der  Jagd.  Er  sah  unter  einem  grossen  Baume  eine 
Hütte  aus  Stabwurz,  die  mit  einer  Schlafstätte  Aehnlichkeit 
hatte.  Es  war  aber  daselbst  kein  Rauch  und  kein  Feuer.  Nach 
einer  Weile  trug  ein  Mensch,  der  sieben  Schuh  lang,  haarig 
und  unbekleidet  war,  auf  dem  Rücken  mehrere  Affen.  Er 
sprach  mit  ihnen,  doch  sie  gehorchten  nicht.  Als  sie  heim- 
kehren wollten,  schloss  er  sie  ein.  Nach  zehn  Tagen  brachte 
er  sie  an  den  früheren  Ort. 

Er  sagt  ferner:  Zu  den  Zeiten  Sün-hao's  fand  man  in 
Lin-hai  einen  haarif^en  Menschen. 
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Das  Bucli  der  Berg^e  und  Meere  sagt:  Das  G^penst  des 
Gebirges  gleicht  einem  Menschen,  ist  aber  haarig".  Dieses  ist 
das  Gespenst  des  Berges  Tsiang. 

Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  sagen: 

Kaiser  Wu  von  Han  beging  mit  seinen  Dienern  ein  Fest 
in  dem  Palaste  Wi-yang.     Als  man  Roggen    und    Fleischbrük« 
vorzehrte,  hörte   man   plötzlich,    dass    Jemand    sagte:   Der  alte 
Diener.  —  Man  suchte,  aber  sah  Niemanden.  Ueber  dem  Balken 
befand  sich  ein  ,FürstV  der  acht  bis  neun  Zoll  lang  war.   Er 
stüzte  sich   auf  einen   Stab   und   schritt   gebückt    einher.    Der 
Kaiser  fragte  ihn.     Der  ,Fürst'  stieg  herab,  senkte    das  Haapt 
und  redete  nicht.    Er  blickte  aufwärts  und  betrachtete  das  Dach. 
Er  blickte  abwärts  und  zeigte  auf  den  Fuss  des  Kaisers.  Plöt^ 
lieh  war  er  nicht   mehr   zu   sehen.     Man    fragte    Tung-fang-S4». 
So  antwortete:  Sein  Name  ist  Tsao-kien   (das  Zusammenfasseo 
des  Hornblatts).     Es   ist   das    Gespenst   des    Wassers    und  der 
Bäume.     Im    Sommer    hat   es   sein   Nest   in    dem    Walde.    Ln 
Winter  durchwatet  es  den  Fluss.     Du,  vor  dem  ich  unter  den 
Stufen  stehe,  begannst  den  Bau  von  Palästen  und  inneren  ffin- 
sern  und  Messest  niederhauen  dessen  Wohnsitz.    Deswegen  ksa 
es  und  beklagte  sich   nur.     Dass  es  aufwärts    blickte  und  das 
Dach  betrachtete ,  ist  deswegen ,  weil  die  Vorhalle  den  Nameo 
Wi-yang  2  führt.     Dass    es   abwärts   blickte   und    den   Fuss  be- 
trachtete ,  ist  deswegen ,  weil  ,Fuss'  so  viel  als  ,sich  begnügen** 
ist.    Es  wünscht,  dass  der  Kaiser  sich  hiermit  begnüge.  —  D«^ 
Kaiser  Hess  aus  diesem  Grunde  bald  innehalten. 

Nach  kurzer  Zeit  besuchte  der  Kaiser  die  Flussinseb. 
Er  hörte,  dass  auf  dem  Boden  des  Wassers  Gesang  und  Sii- 
tenspiel  ertönte.  Als  der  Gcinich  der  zubereiteten  Speisen  sich 
verbreitete,  kamen  der  ,Für8t',  der  sich  früher  auf  den  Dach- 
balken befunden  hatte,  und  einige  junge  Ijeute,  mit  hochrotheo 
Kleidern  und  ungefärbten  imteren  Kleidern  angethan  und  acht  Iw 
neun  Zoll  lang,  aus  den  Wellen  hervor.  Unter  ihnen  waren  Einige, 

1  Äf^     Kling  ,Fürst'  ist  hier  eine  ehrende  Bezeichnnn^  im  AUgemeniHL 

2  Das  Wort    J^    Yang    in    -4^     ^jf    Wi-yang,  dem  Namen  de«  PSabalrfi 

hat    mit    Wß     Yang    ,aiifwärts  blicken*  gleichen  Lant. 

3  HSI    Khio  ,Fns.s'  kann  auch  dnrch     JE     Tso    ansgedriickt  wrrtl«u  <iw 
sowohl  ,Fusfl'  als  ,aich  begnügen'  bedeutet. 
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die  unter  den  Armen  Musikwerkzeuge  trugen.  Der  Kaiser  be- 
hM  ihnen,  sich  auf  das  Speisebret  zu  setzen.  Der  alte  ,Fürst' 
^rach:  Der  alte  Diener  war  an  einem  fi-üheren  Abende  ge- 
storben. Er  wendete  sich  zu  und  beklagte  sich.  Zum  Glück 
erlangte  er,  dass  derjenige,  vor  dem  er  unter  den  Stufen  steht, 
sofort  ruhen  liess  die  Aexte,  unversehrt  erhielt  dessen  Wohn- 
sitz. Ich  konnte  meine  Freude  nicht  unterdrücken.  Deswegen 
wünsche  ich  eigenmächtig  nur  Glück.  —  Hierauf  liess  er  das 
Saitenspiel  ordnen  und  einen  Gesang  anstimmen.  Die  Töne 
waren  im  Allgemeinen  von  denen  der  Menschen  nicht  ver- 
schieden und  zogen  sich  rein  und  mild  um  die  Balken.  Der 
ELaiser  war  vergnügt  und  forderte  zum  Trinken  des  Weines  auf. 

Der  ,Fürst'  bot  dem  Kaiser  die  Schale  einer  purpurnen 
Seeschnecke  als  ein  Geschenk.  In  derselben  befand  sich  ein 
G^egenstand,  der  wie  Rindsfett  aussah.  Der  Kaiser  sagte  noch : 
£s  wäre  mir  augenehm,  wenn  ich  mit  einer  werthvollen  Merk- 
würdigkeit beschenkt  würde.  —  Der  alte  ,Fürst'  wandte  sich 
um  und  befahl,  dass  man  eine  Kostbarkeit  der  Höhlen  der 
Tiefe  hole.  Ein  Mensch  liess  sich  auf  den  Boden  des  wogenden 
Abgrundes  des  Wassers  hinab  und  kam  augenblicklich  zurück. 
Er  brachte  eine  grosse  Perle,  die  mehrere  Zolle  mass  und  deren 
heller  Glanz  alles  in  dem  Zeitalter  übertraf.  Hierauf  war  der 
,Pürst'  mit  seinen  Leuten  plötzlich  verschwunden. 

Tung-fang-so  sagte:  In  der  Schale  der  Seeschnecke  be- 
findet sich  Mark  des  Krokodildrachen.  >Wenn  man  es  auf  das 
Gesicht  legt,  so  bewirkt  man,  dass  der  Mensch  schöne  Gesichts- 
züge hat.  Wenn  femer  ein  Weib  sich  zwischen  Pflanzen  auf- 
hält und  es  gebraucht,  so  gebärt  sie  leicht. 

Die  von  Lui-tse-tsung  verfasste  Geschichte  von  Yü- 
tschang  sagt: 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Yung-kia  (307  bis  311 
n,  Chr.)  war  eine  grosse  Schlange,  die  in  der  Länge  über  zehn 
Klafter  mass.  Dieselbe  verlegte  die  Wege.  Wer  vorüberging, 
den  athmete  die  Schlange  ohne  weiteres  ein  und  nahm  ihn  weg. 
Sie  hatte  bereits  mehrere  hundert  Menschen  verschlungen  und 
aufgezehrt.  U-meng,  der  Mann  des  Weges,  tödtete  mit  seinen 
Schülern  die  Schlange.  Die  Sehlange  war  todt,  und  Tu-thao, 
der  Räuber  von  Scho,  wurde  vernichtet. 
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Die  Geschichte  der  ursprüngliclieii  Mitte  sagt: 
Das  Gespenst  eines  tausendjährigen  Baumes  ist  ein  gmnei 
Schaf.     Das  Gespenst  eines  zehntausendjährigen  Baumes  ist  eil 
gi'ünes   Rind.      Es   kommen   deren   viele   hervor    und   wanddn 
unter  den  Menschen. 


Das  Gespenst  des  Berges  gleicht  einem  Menschen.  EsiÄ 
einbeinig  und  drei  bis  vier  Schuh  lang.  Es  verzehrt  Krebae 
des  Gebirges.  In  der  Nacht  kommt  es  hervor,  am  Tage  ver- 
steckt es  sich.  Die  Menschen  können  es  nicht  sehen.  In  da 
Nacht  hört  man  seine  Stimme.  Die  tausendjährigen  Krutoi 
verzehren  es. 


Das  Gespenst  der  Edelsteine  ist  ein  weisser  Tiger.  D« 
Gespenst  des  Goldes  ist  ein  Wagenpferd.  Das  Grespenst  da 
Kupfers  ist  ein  junger  Sclave.  Das  Gespenst  des  Bleies  ist 
ein  altes  Weib. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen: 

In  den  Gebirgen  ist  der  Kuei.  Derselbe  gleicht  von  Ge- 
stalt einer  Trommel  und  ist  einbeinig.  In  den  Sümpfen  ist  ixt 
Wei-sche.  Derselbe  ist  gestaltet  wie  eine  Nabe  und  lang  wie 
die  Querstange  des  Wagens.  Wer  ihn  sieht,  gelangt  zur  Obe^ 
herrlichkeit.  Einst  betrachtete  Yü  von  Ilia  den  Fluss.  Er  Mi 
einen  langen  Menschen,  der  die  Gestalt  eines  Fisches  hfttte. 
Derselbe  kam  hervor  und  sagte:  Ich  bin  das  Grespenst  dei 
Flusses.    Wie  sollte  ich  der  Aelteste  des  Flusses  sein? 

Die  Abbildungen  des  weissen  Sumpfes  sag^n: 

Das  Gespenst  des  Abortes  heisst  mit  Namen  I-I.  Es  trägt 
ein  grünes  Kleid  und  hält  in  der  Hand  einen  weissen  Sub. 
Wer  seinen  Namen  weiss  und  es  ruft,  wird  von  Krankheit  ge- 
heilt.    Wer  den  Namen  nicht  weiss,  stirbt. 

Wenn  man  ein  inneres  Haus  baut  und  es  drei  Jahre  nickt 
bewohnt,  so  findet  sich  darin  ein  kleines  Kind,  das  drei  Schab 
lang  ist  und  kein  Haupthaar  hat.  Wenn  es  einen  Menschen 
sieht,  hält  es  sich  die  Nase  zu.     Wer  es  sieht^  hat  Segen. 

Das  Gespenst  des  Feuers  heisst  mit  Namen  Pi-fang.  Ü 
ist  gestaltet  wie  ein  Vogel  und  einbeinig.  Wenn  man  es  hei 
seinem  Namen  ruft,  entfernt  es  sich  sogleich. 
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Das  Gespenst  der  Bäume  'heisst  mit  Namen  Peng-ssc.  Es 
ist  gestaltet  wie  ein  schwarzer  Hund,  der  keinen  Schweif  hat. 
Man  kann  es  kochen  und  essen. 

In  tausendjährigen  Bäumen  findet  man  ein  Insect,  dessen 
Namen  Ru-tschö.  Dasselbe  ist  wie  ein  Schwein  gestaltet. 
Wenn  man  es  verzehrt,  schmeckt  es  wie  Hundefleisch. 


Sind  in  der  Höhe  Berge  und  Wälder,  in  der  Tiefe  Flüsse 
und  Quellen,  so  entsteht  zwischen  den  Ordnungen  des  Bodens 
ein  Gtespenst,  dessen  Name  Pl-fang.'  Dasselbe  ist  gestaltet 
wie  ein  Vogel  mit  langem  Schweife.  Das  Gespenst,  in  welches 
sich  daselbst  das  Yin  und  Yang  verwandeln,  heisst  mit  Namen 
Tai-wei.  Dasselbe  ist  gestaltet  wie  ein  schönes  Mädchen,  das 
an  dem  Aufenthaltsorte  der  Könige  geboren  worden.  Es  ist 
mit  einem  grünen  Kleide  bekleidet.  Wenn  man  es  sieht,  mit 
einer  Lanze  aus  dem  Holze  des  Pfirsichbaumes  es  sticht  und  es 
beim  Namen  ruft,  so  erlangt  man  es. 

Das  Gespenst  des  Goldes  heisst  mit  Namen  Thsang.  Es 
ist  gestaltet  wie  ein  Schwein.  Es  wohnt  in  den  Häusern  der 
Menschen  und  bewirkt,  dass  es  für  die  Menschen  nicht  ange- 
messen ist,  eine  Gattin  zu  nehmen.  Wenn  man  es  beim  Namen 
Tuftj  so  entfernt  es  sich  sogleich. 

Das  Gespenst  des  Wassers  heisst  mit  Namen  Wang-siaug. 
Eis  ist  gestaltet  wie  ein  kleines  Kind.  Es  ist  von  rother  Farbe, 
hat  grosse  Ohren  und  lange  Nägel.  Wenn  man  es  mit  einem 
Stricke  bindet,  so  kann  man  es  erlangen.  Kocht  man  es,  so 
ist  dieses  glückbringend. 


Das  Gespenst  der  alten  Thore  heisst  mit  Namen  Ye  (das 
freie  Feld.)  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Zwerg.  Wenn  es  Menschen 
sieht,  so  verbeugt  es  sich.  Ruft  man  es  beim  Namen,  so  hat 
man  angemessene  Speise  und  Trank. 


I   Ht      ^jA     Pi-ffing  ist  der  nlimliche  Name,  der  oben  dorn  Gespenste  des 

Fewers  gegeben  wurde. 
Bittb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXVHI.  Bd.  Vf.  Hft.  ö4 


838  Pfizmaier. 

Das  Gespenst  der  alten  "Wohnhäuser  heisst  mit  Namen 
Hoei"Wen.  Es  heisst  auch  Sehan-mien  (die  Seitenlappen  der 
Mütze  des  Beides).  Es  ist  gestaltet  wie  eine  Schlange.  Es  tut 
Einen  I^eib,  zwei  Häupter  und  funfförbige  bunte  Streifen.  Wenn 
man  es  beim  Namen  ruft,  kann  man  bewirken^  dass  es  Gold 
und  Silber  holt. 


Das  Gespenst  der  alten  verfallenen  Erdhüg^l  und  Gräber 
heisst  mit  Namen  Yuen  (das  Ursprüngliche.)  Es  ist  gestaltet 
wift  ein  alter  Dienstmann.  Es  ist  in  ein  grünes  Kleid  gekleidet 
und  stampft  gern  in  einem  Kessel.  Wenn  man  es  beim  Namen 
ruft,  so  hat  man  angemessene  Kornähren  und  Getreide. 


Das  Gespenst  der  alten  Wege  und  Pfade  heisst  mit  Nameo 
Ki  (sich  scheuen).  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Mensch  des 
freien  Feldes.  Wenn  man  es  beim  Namen  nift,  so  bewirktes, 
dass  der  Mensch  sich  nicht  verirrt. 


Das  Gespenst  des  Weges  heisst  mit  Namen  TscVkhi  (da« 
verfertigte  Geßiss.)  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Mann.  Es  ver- 
steht es,  die  Menschen  in  Verwirrung  zu  bringen.  Wenn  min 
es  beim  Namen  nift,  so  entfernt  es  sich. 


Das  Gespenst  der  alten  Brunnen  heisst  mit  Namen  Kuan 
(betrachten).  Es  ist  gestaltet  wie  ein  schönes  Mädchen  und 
bläst  genie  die  Flöte.  Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  ent- 
fernt es  sich  sogleich. 


Das  Gespenst  der  zertrennten  Gewässer,  welche  Gold  ent- 
halten, heisst  mit  Nauieu  Heu-pe  (Lehensfurst  der  zweiten  und 


Das  Gespenst  der  alten  Teiche  heisst  mit    Namen  I  (die 
Absicht).    Es  ist  gestaltet  wie  ein  Schwein.    Wenn  man  seiDei  • 
Namen  nift,  so  ist  man  sogleich  von  ihm  entfernt. 
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dritten  Classe).  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Mensch.  Es  ist  fünf 
Schuh  lang  und  trägt  ein  buntgesticktes  Kleid.  Wenn  man  es 
Beim  Namen  ruft,  so  entfernt  es  sich  sogleich. 


Das  Gespenst  der  alten  Erdstufen  und  Dächer  heisst  mit 
Namen  Liang-kuei  (die  beiden  Vornehmen).  Es  ist  gestaltet 
wie  ein  rother  Hund.  Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  so  be- 
wirkt es,  dass  das  Auge  des  Menschen  hell  ist. 


Wo  rechts  und  links  Felsen  sind,  zwischen  denen  Wasser 
entsteht,  fliesst  das  Wasser  durch  tausend  Jahre  ununterbrochen 
hervor.  Das  Gespenst  desselben  heisst  mit  Namen  Hi  (freudig). 
Es  ist  gestaltet  wie  ein  kleines  Kind  und  von  schwarzer  Farbe. 
Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  kann  man  bewirken,  dass  es 
Speise  und  Trank  holt. 


Das  Gespenst,  das  die  Kriegsheere  auf  den  Wagen  laden, 
heisst  mit  Namen  Pin-muan  (die  Fülle  der  Gäste).  Es  ist  ge- 
staltet wie  ein  Menschenhaupt  ohne  Leib  und  hat  rothe  Augen. 
Wenn  es  Menschen  sieht,  so  dreht  es  sich  imi.  Wenn  man  es 
beim  Namen  ruft,  so  entfernt  es  sich  sogleich. 


Das  Gespenst  der  alten  Gewässer  heisst  mit  Namen  Ki 
(sich  scheuen).  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Mensch.  Es  besteigt 
das  Dach  eines  Wagens  und  jagt  in  einem  Tage  tausend  Weg- 
läng^en  weit.  Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  so  kann  man 
bewirken,  dass  es  in  das  Wasser  geht  und  Fische  fiingt. 


Das  Gespenst  der  Erdhügel  und  Gräber  heisst  mit  Namen 

Lang-kuei  (der  Wolfsdämon).    Es  versteht  es,  mit  den  Menschen 

zu  kämpfen.     Wenn  es  nicht  ruht,    verfertigt    man    Bogen    aus 

dem  Holze  des  Pfirsichbaumes,  Pfeile  aus  dem  Holze  des  Dorn- 

»trauchs,  versieht  die  Pfeile    mit   Flügel  federn  des    Geiers    und 

schiesst  nach    ihm.     Der    Wolfsdänion    verursacht   Wirbelwind, 
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Pfismaler. 


WoDn  man  die  Schuhe  auszieht  und  sie  nach  ihm  wirft,  so  ist 
er  nicht  im  Stande,  sich  zu  verwandeln. 


Das  Gespenst  der  alten  Märkte  heisst  mit  Namen  Mio- 
men  (das  Thor  der  Federn).  Es  ist  gestaltet  wie  eine  runde 
Scheune  und  hat  weder  Hände  noch  Füsse.  Wenn  man  a 
beim  Namen  ruft,  so  entfernt  es  sich  sogleich. 


Das  Gespenst  der  inneren  Häuser  heisst  mit  Namen  ffi- 
lung  (der  gebundene  Drache).  Es  gleicht  einem  kleinen  Kinde 
und  ist  einen  Schuh  und  vier  Zoll  lang.  Es  trägt  ein  schwane» 
Kleid,  ein  rothes  Kopftuch  und  eine  grosse  Mütze.  Es  istnm- 
gürtet  mit  einem  Schwerte  und  hält  in  der  Hand  eine  Haken- 
lanze.  Wenn  man  es  beim  Namen  nift;,  so  entfernt  es  sidi 
sogleich. 

Das  Gespenst  der  Berge  heisst  mit  Namen  Kuei.  Es  ist 
gestaltet  wie  eine  Trommel  und  geht  auf  einem  einzigen  Fasse. 
Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  kann  man  bewirken,  dass  es 
Tiger  und  Leoparden  föngt. 


Das  Gespenst  alter  Hutweiden  und  verfallener  Teiche 
heisst  mit  Namen  Kuen-tün  (das  Haupthaar  abschneiden  and 
das  Haupt  beugen).  Es  ist  gestaltet  wie  ein  Rind  und  hat  kern 
Haupt.  Wenn  es  Menschen  sieht,  so  verfolgt  es  die  MenscbeB. 
Wenn  man  es  beim  Namen  ruft,  so  entfernt  es  sich. 


In  der  Nacht  sieht  man  unter  den  Hallen  ein  kleines  Kind, 
das  von  seinem  Haupthaar  bedeckt  ist  und  läuft.  Dasselbe  ist 
nicht  widerwärtig.  Es  heisst  mit  Namen  Keu  (Rinne).  Wenn 
man  es  beim  Namen  ruft,  so  hat  man  kein  Unglück. 


Ein  hundei-tjähngcr  Wolf  verwandelt    sicli   in   ein  Weib, 
dessen  Name  Tschi-niü  (clas  wissende  Weib).   Dasselbe  ist  g«- 
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Staltet  wie  ein  schönes  Mädchen.  Es  sitzt  an  dem  Weg^c  und 
sagt  zu  den  M«ännern :  Ich  habe  keine  Aeltern  und  keine 
Brüder.  —  Wenn  ein  Mann  es  zur  Gattin  nimmt,  so  frisst  es 
nach  drei  Jahren  die  Menschen  auf.  Wenn  man  es  beim 
Namen  ruft,  so  entflieht  es. 


Das  Gespenst  eines  alten  Abortes  heisst  mit  Namen  Pi 
(niedrig).  Dasselbe  ist  gestaltet  wie  ein  schönes  Mädchen  und 
hält  in  der  Hand  einen  Spiegel.  Wenn  man  es  ruft,  so  bewirkt 
es,  dass  der  Mensch  sich  zu  schämen  weiss. 

Die  Verzeichnisse  des  Auflesens  der  Hinterlassen en  von 
Wang-tse-nien  sagen: 

Lieu-hiang  verglich  die  Bücher,  die  Verzeichnisse  des 
Himmels  und  beschäftigte  damit  ausschliesslich  und  unermüdlich 
seinen  Geist.  Als  er  einst  angekleidet  schlief,  erschien  ein 
alter  Mann,  der  einen  grünschwarzen  Stab  niederstellte.  Um 
die  Zeit  war  die  Nacht  bereits  dunkel.  Der  alte  Mann  blies 
auf  das  Ende  seines  Stabes,  aus  dem  hierauf  eine  Feuerflamme 
hervorkam.  Er  leuchtete  damit  Hiang,  und  es  war,  als  ob 
Liampen  und  Kerzen  brennten.  Hiang  sprach  mit  ihm.  Die 
den  drei  Zeitaltern  vorhergehenden  Zeiten,  die  Sachen  des  Em- 
porkommens  und  des  Unterganges  der  Kaiser  und  Könige  wurden 
von  dem  alten  Manne  dargelegt,  als  ob  er  dieses  mit  eigenen 
Augen  gesehen  hätte.  Als  die  Rede  auf  die  Zahl  der  Umdre- 
hungen des  Yin  und  Yang,  auf  die  Weise  der  Erhebung  und 
Vernichtung  kam,  übergab  er  Hiang  die  Schrift  der  grossen 
Vorbilder  der  fiinf  Grundstoffe.  Hiang  fragte  ihn  um  den  Ge- 
schlechtsnamen und  Namen.  Jener  antwortete:  Ich  bin  das 
Gespenst  des  grossen  Einzigen.  Ich  bin  vorgesetzt  den  vor- 
hersagenden Tafeln  des  Himmels  und  der  Erde.  Ich  erfuhr, 
dass  du  gerne  lernst.     Ich  kam  herab  und  sah  dich. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt : 

Die  Alten  unter  den  zehntausend  Wesen,  ihre  Gespenster 
sind  sämnitlich  im  Stande,  eine  Gestalt  zu  entlehnen  und  die 
Menschen  irre  zu  führen.  Sie  sind  aber  nicht  im  Stande,  in 
einem  Spiegel  ihre  Gestalt  zu  verändern.  Desswegen  hängen 
die  Menschen  des  Alterthums,  die  in  die  Gebirge  treten,  und 
die  Männer  des  Weges  einen  glänzenden    Spiegel    hinter  ihren 
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Rücken.  Die  alten  Unholde  wagen  es  dann  nicht,  den  Meiucheii 
nahe  zu  kommen. 


Das  Gespenst  der  Berge  gleicht  von  Gestalt  einem  klebee 
Kinde,  hat  aber  nur  Einen  Fiiss.  Der  Fuss  ist  nach  rückwärts 
gekehrt.  Es  ist  seine  Freude,  herbeizukommen  und  die  Men- 
schen anzufallen.  Die  Menschen,  die  in  die  Thälcr  des  Ge- 
birges treten,  hören  seine  Stimme,  sein  Lachen  und  seine  RedeiL 
Sein  Name  ist  Khi-tschi.  Wenn  man  ihn  aber  ruft,  so  getnnt 
es  sich  nicht,  die  Mensehen  anzufallen.  Es  hcisst  auch  Tscloo» 
khung  (den  leeren  Raum  überschreitend).  Man  kann  es  aueli 
bei  beiden  Namen  zugleich  rufen. 


Es  gibt  ein  Gespenst  der  Berge,  das  bisweilen  einer  Trom- 
mel gleicht.  Dasselbe  ist  von  Farbe  roth  und  hat  nur  Einen 
Fuss.  Sein  Name  ist  Hoei.  Bisweilen  gleicht  es  auch  emem 
Menschen  und  ist  neun  Zoll  lang.  Es  ist  bekleidet  mit  einem 
Pelz,  trägt  einen  Gürtel  und  einen  Bambushut.  Sein  Name  ist 
Kin-lui  (das  goldene  Gebundene).  Bisweilen  gleicht  es  aadi 
einem  Drachen,  hat  aber  fünf  Farben  und  ein  rothes  Bora. 
Sein  Name  ist  Fei-lung  (der  fliegende  Drache).  Wenn  num « 
sieht  und  es  jedesmal  bei  seinem  Namen  ruft,  so  getraut  es  sich 
nicht,  Schaden  zuzufügen. 


Wenn  in  dem  Gebirge  grosse  Bäume  reden  können,  so 
reden  nicht  die  Bäume.  Ihr  Gespenst  heisst  mit  Namen  Yün- 
yang  (der  LichtstofT  der  Wolken).  Wenn  man  es  beim  Namen 
ruft,  so  hat  man  Glück. 


Wenn  man  in  dem  Gebirge  nächtlich  einen  Menschen  von 
Hu  erblickt,  so  ist  es  das  Gespenst  des  Kupfers  und  Eisen». 
Sieht  man  einen  Menschen  von  Thsin,  so  ist  es  das  Gespenst 
eines  hundertjährigen  Baumes.  Sieht  man  zwischen  Bei]^ 
und  Flüssen  einen  Abgesandten,  so  heisst  dieser  Sse-kiao  (die 
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Tier  Umwandlungen).     Wenn   man   ihn   beim   Namen   ruft,  so 
hat  man  Glück. 


Wenn  in  den  Gebirgen  Jemand  an  dem  Tage  Yin  (3) 
sich  einen  Angestellten  von  Yü  nennt,  so  ist  es  ein  Tiger. 
Nennt  er  sich  den  Gebieter  auf  dem  Wege,  so  ist  es  ein  Wolf. 
Nennt  er  sich  einen  Befehlshaber  und  Aeltesten,  so  ist  es  ein 
alter  Dachs.  Wenn  Jemand  an  dem  Tage  Mao  (4)  sich  einen 
Mann  nennt,  so  ist  es  ein  Hase.  Nennt  er  sich  den  Vater  des 
Königs  des  Ostens,  so  ist  es  ein  Büffel.  Nennt  er  sich  die 
Matter  des  Königs  des  Westens,  so  ist  es  ein  Hirsch.  Wenn 
Jemand  an  dem  Tage  Schin  (5)  sich  den  Meister  des  Regens 
nennt,  so  ist  es  ein  Drache.  Nennt  er  sich  den  Aeltesten 
des  Flusses,  so  ist  es  ein  Fisch.  Nennt  er  sich  den  Fürsten- 
sohn ohne  Eingeweide,  so  ist  es  ein  Krebs.  Wenn  Jemand  an 
dem  Tage  Sse  (6)  sich  den  unbedeutenden  Menschen  nennt,  so 
ist  es  eine  Schlange  in  dem  Tempel.  Wenn  er  sich  den  Ge- 
bieter der  Zeit  nennt,  so  ist  es  eine  Schildkröte.  Wenn  Jemand 
aa  dem  Tage  Wu  (7)  sich  einen  der  drei  Fürsten  nennt,  so 
ist  es  ein  Pferd.  Wenn  er  sich  einen  Menschen  nennt,  so  ist 
es  ein  akcr  Baum.  Wenn  Jemand  an  dem  Tage  Wi  (8)  sich 
einen  den  Menschen  Vorgesetzten  nennt,  so  ist  es  ein  Schaf. 
Wenn  er  sich  einen  Angestellten  nennt,  so  ist  es  ein  Reh. 
Wenn  Jemand  an  dem  Tage  Schin  (9)  sich  einen  Gebieter  der 
Menschen  nennt,  so  ist  es  ein  Affe.  Nennt  er  sich  einen  der 
neun  Reichsminister,  so  ist  es  ein  grosser  Affe.  Wenn  Jemand 
an  dem  Tage  Yeu  (10)  sich  einen  Heerführer  nennt,  so  ist  es 
ein  altes  Huhn.  Nennt  er  sich  einen  Einfanger  der  Räuber, 
80  ist  es  ein  Fasan.  Wenn  Jemand  an- dem  Tage  Su  (11)  sich 
mit  einem  menschlichen  Geschlechtsnamen  und  Namen  nennt, 
80  ist  es  ein  Hund.  Nennt  er  sich  den  Fürsten  von  Hien-yang, 
80  ist  es  ein  Fuchs.  Wenn  Jemand  an  dem  Tage  Kiai  (12) 
sich  einen  göttlichen  Gebieter  nennt,  so  ist  es  ein  Schwein. 
Nennt  er  sich  ein  Weib,  so  sind  es  Gold  und  Edelsteine.  Wenn 
Jemand  an  dem  Tage  Tse  (1)  sich  den  Gebieter  des  Tempels 
nennt,  so  ist  es  eine  Ratte.  Nennt  er  sich  einen  göttlichen 
Menschen,  so  ist  es  eine  Fledermaus.  Wenn  Jemand  an  dem 
Tage  Tsch'heu  (2)  sich  einen  Schüler  der  Bücher  nennt,  so  ist 
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es  ein  Rind.     Wenn  nian    die  Wesen   kennt,   so  sind  sie  nidit 
iin  Stande,  ein  Leid  zuzufügen. 


In  den  Bergen,  Flüssen,  Steinen,  Bäumen,  Brunnen,  Her- 
den und  trüben  Teichen  gibt  es  noch  immer  gespenstische  Luft. 
In  dem  Leibe  des  Menschen  gibt  es  ebenfalls  eine  lichte  und 
dunkle  Seele.  Um  wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  Himmd 
und  Erde  als  Wesen !  Die  grössten  der  Wesen  sollen  der  Ord- 
nung gemäss  einen  gespenstischen  Geist  haben.  Haben  sie  einei 
gespenstischen  Geist,  so  ist  es  angemessen,  dass  sie  das  Gute 
belohnen,  das  Böse  bestrafen.  Nur  ist  ihr  Stoff  gross,  ihre 
Netze  sind  weit,  sie  entsprechen  nicht  nothwendig  dnrch  dai 
Treiben  der  Triebwerke. 


Von  den  Yerwandlnngen. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ngai,  in  dem  Zeiträume  Kieii- 
ping  (6  bis  4  v.  Chr.)  verwandelte  sich  ein  junger  Mann  tob 
Yü-tschang  in  ein  Mädchen.  Dasselbe  vermalte  sich  mit  einem 
Menschen  und  wurde  ein  Weib.  Sie  gebar  einen  Sohn.  Tschia- 
fung  von  Tschang-ngan  sagte^  dieses  sei  das  Bild,  wo  das  Ttng; 
sich  verändert  zum  Yin,  wo  man  verlustig  werden  wird  der 
fortgesetzten  Nachfolge  und  des  gegenseitigen  Hervorbringen». 
Ein  Ausspruch  lautete:  Weil  sie  sich  vermalte,  das  Weib  eines 
Menschen  wurde  und  einen  Sohn  gebar,  wird  man  nochmals 
ein  Geschlechtsalter  haben,  und  dann  ist  der  Faden  zerschnitten. 
'Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des*  Kaisers  Ling  badete  die  Mutter  des 
Geschlechtes  Hoang  von  Kiang-hia  und  verwandelte  sich  in 
eine  grosse  Schildkröte.  Sie  trat  in  den  tiefen  Abgrund  der 
Wasser.  Später  kam  sie  von  Zeit  zu  Zeit  hervor  und  Kess 
sich  sehen.  Sie  hatte  eine  silberne  Haarnadel  aufgesteckt  Als 
sie  sich  sehen  Hess,  befand  sich  diese  noch  immer  auf  ihrem  Haupte. 


Im  zwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes   Kien-ngan  (215  n. 
Chr.)  verwandelte  sich  ein  junger  Mann   in    ein  junges  Weib. 
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Um  die  Zeit  sagte  Tscheu-tsiang :  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Ngai  ist  dieses  ebenfalls  vorgekommen.  Es  wird  die  Sache  des 
Wechsels  des  Herrscherhauses  sich  ereignen.  —  Im  fünfund- 
Ewanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (220  n.  Chr.)  wurde 
E^aiser  Hien  mit  Schan-yang  belehnt.^ 

Die  Worte  der  Reiche  sagen: 

Tschao-kien-tse  sprach  seufzend :  Der  Sperling  tritt  in  das 
Wasser  und  verwandelt  sicfe  in  eine  Muschel.  Der  Fasan  tritt 
in  den  Hoai  und  verwandelt  sich  in  eine  grosse  Muschel.  Die 
Meerschildkröten,  die  Wassermolche,  die  Fische  und  Fluss- 
Bchildkröten,  sie  können  alle  sich  verwandeln.  Der  Mensch 
aber  kann  es  nicht.     £s  ist  bedauerlich! 

Die  Ueberlieferungen  der  fünf  Grundstoffe  der  grossen 
Vorbilder  sagen! 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Wei  gab 
Tschang-I  fälschlich  vor,  dass  er  sich  eines  Verbrechens  in 
Thsin  schuldig  gemacht  habe.  Er  verliess  das  Land  und  wurde 
Reichsgehilfe  in  Wei.  Er  wollte  um  Thsin  willen  betrügen  und 
entreissen  den  Landesherrn  von  Wei.  In  diesem  Jahre  war  in 
Wei  ein  junges  Weib,  das  sich  in  einen  Mann  verwandelte.  Es 
war,  als  ob  der  Himmel  zu  Wei  sagte:  Verwende  Tschang-I 
nicht.  Das  Yin  verändert  sich  zu  dem  Yang.  Der  Diener 
wird  der  Gebieter  werden.  —  Um  die  Zeit  merkte  es  auch  der 
König  von.  Wei,  und  er  verwendete  Tschang-I  nicht.  I  ward 
entlassen,  ging  fort  und  wandte  sich  nach  Thsin.  Wei  blieb 
von  Schaden  befreit. 

Die  dargelegten  Jahre  sagen: 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Siuen  von  Tscheu  verwandelte 
sich  ein  Pferd  in  einen  Fuchs. 

Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Die  Tochter  des  Kaisers  des  Berges  Ku-yao  starb.  Ihr 
Name  war  Niti.  Ihr  Leichnam  verwandelte  sich  in  die  Pflanze 
Yao.  Die  Blätter  dieser  Pflanze  entstehen  doppelt,  die  Blüthen 
sind  gelb,  die  Früchte  gleich  denjenigen  der  Hasenseide.  Wenn 
man  sie  als  Arznei  gebraucht,  wird  man  bei  den  Menschen  beliebt. 

^  In  diesem  Jahre  masste  sich  Tsao-pei,  König  von  Wei,  die  Rangstufe  des 
Kaisers  an.  Er  setzte  den  Kaiser  ab  und  ernannte  i)in  zum  Fürsten  von 
8chan-yang.     Das  Herrscherhaus  der  späteren  Han  ging  zu  Grunde. 
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Ya,  die  Tochter  des  Flainmeukaisers,  vergnügte  sich  auf 
dem  östlichen  Meere  und  ertrank.  Sie  verwandelte  sich  in  die 
Schutzwache  der  Gespenster.  Dieselbe  gleicht  von  Gestalt 
einem  Vogel.  Sie  hält  beständig  in  dem  Schnabel  die  Bäume 
und  Steine  des  westlichen  Gebirges  und  versenkt  sie  in  das 
Ostmecr. 


Kua-fu  lief  mit  der  Sonne  um  die  Wette.  Als  er  durstig 
war,  trank  er  aus  dem  Flusse.  Der  Fluss  vertrocknete  und 
reichte  nicht  hin.  Im  Norden  trank  er  den  grossen  Sumpt 
Ehe  er  noch  ankam,  starb  er  auf  dem  Wege.  Er  hatte  seinea 
Stock  weggeworfen.  Dieser  verwandelte  sich  in  einen  Wald 
von  wilden  Pomeranzen. 


Der  Berg  der  Weingefässe,  sein  Sohn  ist  Ku  (die  Trom- 
mel). Ein  anderes  Wesen  hat  das  Angesicht  eines  Menschen 
und  den  Leib  eines  Drachen.  Dieser  ist  Khin-pei.  Sie  töd- 
teten  Pao-kiang  im  Süden  des  Kuen-lün.  Der  Kaiser  verhängte 
über  sie  die  Hinrichtung.  Der  Osten  des  Bei^s  der  Weinge- 
fasse  heisst  Berg  Yao-yai.  Khin-pei  verwandelte  sich  daselbst 
in  einen  Habicht.  Ku  verwandelte  sich  ebenfalls  und  wurde 
eine  Wildente. 


Hing-thien  stritt  mit  dem  Kaiser  imi  die  Göttlichkeit 
Der  Kaiser  schlug  ihm  das  Haupt  ab  und  hegrub  es  auf  dem 
Berge  Tschang-yang.  Jener  machte  die  Brustwarzen  zu  seben 
Augen,  den  Nabel  zu  seinem  Munde.  Er  hielt  fest  Schild  und 
Streitaxt  imd  tanzte.     Dieses  ist  das  kopflose  Volk. 

Das  Buch  Tschuang-tse  sagt: 

In  dem  nördlichen  dunklen  Meere  findet  sich  ein  Fisch, 
dessen  Name  Kuen.  Die  Grösse  des  Kuen  ist  unbekannt  Er 
misst  einige  tausend  Weglängen.  Er  verwandelt  sich  imd  wird 
ein  Vogel,  dessen  Name  Peng  (Reihpr). 


Lic^'-tse  zog  aus  und  speiste  auf  dem  Wege.    Als  er  zurück- 
kehrte, sah  er  eine  hundertjährige  Hirnschale.     Er  zupfte  den 
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eifusB  weg  und  zeigte  auf  sie  mit  dein  Finger,  indem  er 
irach :  Ich  und  du,  wir  kennen  uns,  du  warst  aber  noch  nicht 
»torben,  und  ich  noch  nicht  geboren.  Wenn  das  Samenkorn 
gendwie  Wasser  erlangt,  so  pflanzt  es  sich  foi-t.  Erlangt  es 
e  Grenzscheide  des  Wassers  und  der  Erde,  so  wird  es  das 
leid  der  Frösche  und  Froschwürmer.  Wächst  es  auf  den 
rdhügeln,  so  w^ird  es  der  Schuh  der  Erdhügel.'  Kann  es  an 
'hattigen  Orten  aufsitzen,  so  wird  es  der  Rabenfuss.  Die 
Wurzeln  des  Rabenfusses  werden  Mistwürmer.  Dessen  Blätter 
erden  Schmetterlinge.  Die  Schmetterlinge  sind  Falter.*-^  Sic 
jrwandeln  sich  und  werden  Würmer,  die  unter  dem  Herde 
achsen.  Deren  Gestalt  ist  gleich  der  abgelegten  Haut  der 
isecten.  Ihr  Name  ist  Kiü-tÖ.^  Das  Kiü-tö  verwandelt  sich 
tausend  Tagen  und  wird  ein  Vogel.  Der  Name  desselben 
t  Kan-yü-kö  (die  trockenen  übrig  gebliebenen  Knochen).  Der 
^eichef  des  Kan-yü-kö  wird  das  (Insect)  Sse-mi.  Das  Sse-mi 
ird  das  (Insect)  I-lu  der  Säure  der  Speisen.  Dasselbe  bringt 
US  gelbe  Hoang^  der  Säure  der  Speisen  hervor.  Das  gelbe 
oang  der  Säure  der  Speisen  bringt  die  neun  Berathungen'^ 
jrvor.  Die  neun  Berathungen  bringen  das  Meu-jui*"'  hervor. 
as  Meu-jui  bringt  das  Pu-kiuen  ^  hervor.  Das  Pu-kiuen  bringt 
is  Yang-hi"^  hervor.  Das  Yaiig-hi  ist  mit  dem  keine  Sprossen 
eibcnden,  lange  dauernden  Bambus  zu  vergleichen.  Der  keine 
pressen  treibende,    lange  dauernde   Bambus  bringt  das  grüne 


Ling-si  ,der  Schuh  der  Erdhügel'  ist  eine  Pflanze ,    die  auch 

Ja       J^      Ma-si    ,der    Pferdeschuh/       WM        iB,       Tsch'he-teien  ,die 

Pflanze  vor  den  Wagen'  und    jg       g      Tang-tao  ,die   Pflanze  an   dein 
Wege'  genannt  wird. 

2  >^S     Siii  ,Falter',  dasselbe  was    ^g     MB     Hu-tie,  Schmetterling. 

3  ^^5     hB    Kiü-to  ,daH  Auflesen  der  Stmxre'  der  Name  eines   Insectes. 
*  Das  gelbe   ftl     Hoang,  der  Name  eines  Insectes. 

5  ÄR      tL     Kieu-yeu  ,die  neun  Berathungen',   der  Name  eines  Insectes. 
«   SS     Vf     Meu-jui,  ein  Insect,  das  einer  Mücko  ähnlich,  aber  kleiner  ist. 

"    Wf     JESf     Pu-kiuen,  ein  gclbgepanzertes  kleines  Insect,  das  die  Blätter 

der  Melonen  verzehrt. 
^  Die  Pflanze    ^&     ^£     Yang-lii  ist  mit  den  Bambussprossen    der    Felsen 

zu  vergleichen. 
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Ruhige  ^  hervor.  Das  giiine  Ruhige  bringt  den  Leoparden  her- 
vor. Der  Leopard  bringt  das  Pferd  hervor.  Das  Pferd  bringt 
den  Menschen  ^  hervor.  Der  Mensch  kehrt  wieder  in  die  Tridh 
werke  zurück.  Die  zehntausend  Dinge  kommen  aus  den  Trieb- 
werken hervor  und  treten  in  die  Triebwerke  ein.-^ 


Dass  Männchen  und  Weibchen  einander  beg^nen,  da» 
das  Yin  und  Yang  gegenseitig  sich  drängen,  dass  die  geflügelten 
Thiere  Küchlein  und  junge  Vögel  werden,  dass  die  behaarten 
Thiere  Füllen  und  Kälber  werden,  dass  die  weichen  TheiJe 
Haut  und  Fleisch  werden,  die  harten  Theile  Zähne  und  Hörner 
werden,  nimmt  die  Menschen  nicht  Wunder.  Dass  das  Wääsct 
grosse  und  kleine  Muscheln  hervorbringt,  dass  das  Gebirge 
Gold  und  Edelsteine  hervorbringt,  nimmt  die  Menschen  nicht 
Wunder.  Dass  alte  Sophorabäume  Feuer  hervorbringen,  da» 
lange  angehäuftes  Blut  zu  Irrlichtern  wird,  nimmt  die  MenscheD 
nicht  Wunder.  Dass  das  Wasser  den  Wang-siang  hervorbringt^ 
dass  die  Bäume  den  Pl-fang  hervorbringen,  dass  die  Bronnen 
das  Schaf  der  Erdhügel  hei*vorbringen,  dieses  nimmt  die  Men- 
schen Wunder.  Es  ist,  weil  sie  es  selten  hören  und  sehen, 
und  weil  das,  was  sie  davon  wissen,  seicht  ist. 
Der  Wagebalken  der  Erörterungen  sagt: 
Dass  Himmel  und  Erde  sich  nicht  verändern,  Sonne  und 
Mond  picht  wechseln,  die  Sterne  nicht  vei^ehen,  ist  das  Rich- 
tige. Der  Mensch  empfängt  die  richtige  I^uft,  desswegen  bleilrt 
sein  Stoff  unverändert.  Dass  Männer  sich  in  Weiber  verwan- 
deln, Weiber  sich  in  Männer  verwandeln,  dass  hohe  Uferb&nke 
zu  Thälern  werden,  dass  tiefe  Thäler  zu  Anhöhen  werden, 
dieses  entspricht  dem,  dass  die  Lenkimg  sich  verändert  Eß 
sind  ungewöhnliche  Dinge  und  Ungeheuerlichkeiten,    Die  Mist- 

^  ^y  pq  THing-niiig  »clus  ^rüne  Ruliigo*  scheint  flir  WC  ^5  Trii^ 
ning  ,Dickicht*  zu  stehen. 

2  Dass  ein  Pferd  einen  Menschen  gebar ,  wird  nur  einigte  Male  in  der  Ge- 
schichte als  Ungehenerlichkeit  verzeichnet. 

^  Hiermit  soll  gesagt  werden,  es  gebe  eine  einzige  Lnft  iind  aehntHtfäii 
Gestalten.  Es  gebe  Veränderungen  nnd  Verwandlung,  aber  kein  heben 
und  keinen  Tod. 
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Würmer  verwandeln  sich  und  werden  ungehäutete  Feldgrillen J 
Im  umdrehen  werden  sie  Feldgrillen.  Den  Feldgrillen  wachsen 
Flügel.  Q^flügelte  Insecten  haben  keine  Aehnlichkeit  mit  Mist- 
würmem.  Was  zum  Geschlechte  der  die  Saaten  verzehrenden 
Insecten  gehört,  verwandelt  sich  häufig. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt: 

König  Mö  von  Tscheu  unternahm  im  Süden  den  Erobe- 
rongszug.  Sein  ganzes  Kriegsheer  verwandelte  sich  insgesammt. 
Die  Weisheitsfreunde  wurden  langarmige  Affen,  wurden  Schwäne. 
Die  kleinen  Menschen  wurden  Insecten,  wurden  Sand. 


Wie  die  Edelstein  tafeln  Lao-tse's  sagen,  verändert  sich 
Fichtenharz,  wenn  es  in  die  Erde  gelangt,  in  tausend  Jahren 
2U  Stechwinde.  Die  Stechwinde  verändert  sich  in  tausend 
Jahren  zu  der  dunklen  Seele  des  Tigers.  Die  dunkle  Seele 
des  Tigers  verändert  sich  in  tausend  Jahren  zu  Steingalle.  Die 
Steingalle  verändert  sich  in  tausend  Jahren  zur  „Freude  der 
Machte  2  Ein  tausendjähriger  Fuchs  kennt  die  Zukunft.  Ein 
tansendj ähriger  Dachs  verändert  sich  zu  einem  guten  Freunde. 
Ein  tausendjähriger  langarmiger  Affe  verändert  sich  zu  einem 
alten  Menschen. 


In  der  Geschichte  von  U-pei  gehen  acht  Fürsten  dem 
Könige  Ngan  von  Hoai-nan  entgegen.  Sie  waren  anfanglich 
alte  Fürsten  und  wurden  nicht  vorgelassen.  Später  wurden 
sie  Jünglinge. 


Das  Buch  der  fünf  Grundstoffe  Mö-tse's  sagt:  M^-tse  war 
im  Stande,  die  Gestalt  zu  verändern  und  das  Aussehen  zu 
wechseln.  Wenn  er  sass,  war  er  auf  der  Stelle  verschwunden. 
Wenn  er  ein  trauriges  Gesicht  machte,  wurde  er  ein  alter  Mann. 
Wenn  er  lachte,  wurde  er  ein  junges  Weib.  Wenn  er  auf  der 
Erde  kauerte,  wurde  er  ein  kleines  Kind. 


rF       iS.     ^^^'J^t  Feldgrillen,  die  sich   noch  nicht  gehäutet  haben. 

uS     Wei-hi  ,die  Freude  der  Macht',  ein  unbekannter  Gegenstand. 
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Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen   Dingen  sagen: 
Das  verwandelte  Volk  verzehrt  Maulbeerbäume.  In  sieben- 
undzwanzig   Jahren    umwickelt   es    sich   mit    Seidenfaden.     In 
neun  Jahren  stirbt  es. 


Der  König  von  U  schiffte  auf  dem  Strome.  Er  verzehrte 
kleine  Fleischschnitten  und  warf  sie  mitten  in  die  Strömung. 
Sie  vei'wandelten  sich  in  Fische.  Die  Fische,  welche  g^n- 
wärtig  den  Namen  ,königliche  Ueberbleibsel'  fuhren,  sind  dnige 
Zoll  lang  und  so  gross  wie  Sehnen.  Sie  haben  noch  immer 
die  Gestalt  von  Fleischschnitten. 


Das  Volk  ohne  Waden  wohnt  in  Höhlen  und  verzehrt 
Erde.  Es  gibt  bei  ihm  weder  Männer  noch  Weiber.  Wenn 
die  Menschen  dieses  Volkes  sterben  und  man  sie  vergräbt,  so 
bleibt  ihr  Herz  unverweset.  In  hundert  Jahren  verwandeln  sie 
sich  wieder  in  Menschen. 


Wenn  man  Libellenköpfe  unter  einer  dem  Westen  zng<v 
kehrten  Tlüire  vergräbt,  so  verwandeln  sie  sieh  imd  werden 
grüne  Perlen. 


An  dem  Strome  und  dem  Han  gibt  es  Dachsmenschen, 
die  im  Stande  sind,  als  Tiger  aufzutreten.  Im  gemeinen  Leben 
sagt  man,  die  Dachstiger  verwandeln  sich  in  Menschen.  Die- 
selben tragen  gerne  Flachski oider.  Ilir  Fuss  hat  keine  Fersen. 
Diejenigen,  die  fünf  Zehen  haben,  sind  Dachstiger.  Die  Alten 
des  kaiserlichen  Reiches  Yue  verwandeln  sich  zu  Zeiten  in 
Tiger.   Im  Süden  von  Ning-tscheu  kann  man  diese  Wesen  sehen. 

Die  Verzeichnisse  des  Auflesens  des  Hinterlassenen  von 
Wang-tse-nien  sagen: 

Der  Kuen-lün  heisst  in  den  westlichen  Gegenden  Beig 
Siü-mi.  Auf  dem  unteren  Doppeldache  des  frühen  Moi^ns 
befindet  sich  die  Soitentiefe  der  ungehörnten  Drachen.  Auf 
einer  Strecke  von  hundert  Weglängen  gibt  es  viele  ungehornte 
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Drachen.  Dieselben  sind  von  weisser  P'arbe.  In  tausend 
Jahren  legen  sie  einmal  wie  eine  Haut  ihre  fünf  Eingeweide 
ab.  Neben  der  Seiten  tiefe  findet  sich  ein  funffarbiger  Stein. 
Man  sagt,  die  Eingeweide  des  weissen  ungehömten  Drachen 
haben  sich  in  diesen  Stein  vei-wandelt. 


Das  Reich  Yin-tschi  ist  von  der  Hauptstadt  des  Königs 
sechzehnroal  zehntausend  Weglängen  entfernt.  Daselbst  findet 
man  das  die  Gestalt  lösende  Volk.  Die  Menschen  dieses  Volkes 
lassen  ihren  Leib  in  die  leere  Seitentiefe  los.  Zuerst  lassen  sie 
ihr  Haupt  nach  der  südlichen  Gegend  entfliegen.  Zunächst 
lassen  sie  die  linke  Hand  nach  der  östlichen  Gegend  entfliegen. 
Hierauf  lassen  sie  die  rechte  Hand  nach  der  westlichen  Gegend 
entfliegen.  Die  Theile  unter  dem  Nabel  und  die  beiden  Füsse 
bleiben  vereinzelt  stehen.  Wenn  der  Abend  kommt,  kehrt  das 
Haupt  zu  dem  Leibe  zurück.  Die  beiden  Hände  kommen  nicht. 
£s  erhebt  sich  ein  heftiger  Wind,  der  die  beiden  Hände  in 
das  nördliche  Meer,  auf  die  Insel  des  Ursprungs  weht.  Daselbst 
verwandeln  sie  sich  in  ein  fünfliissiges  Thier.  Je  ein  Finger 
wird  nämlich  zu  einem  Fusse. 

Die  eigentliche  Darlegung  der  ivönigc  von  Scho  sagt: 

Der  erste  König  von  Sehn  hiess  mit  Namen  Tsan-nic^  (die 
Beschäftigung  des  Seidenbaues).  Der  folgende  hiess  mit  Namen 
Pa-huö  (der  Regenguss  des  Pistazienbaumes).  Der  letzte  hiess 
mit  Namen  Yü-fii  (Fisch  und  Wildente).  Von  diesen  drei  Kö- 
nigen lebte  ein  jeder  mehrere  hundert  Jahre.  Sie  verwandelten 
sich  als  Geister,  ohne  zu  sterben.  Ihr  Volk  richtete  sich  auch 
einigermassen  nach  den  Königen.  Es  verwandelte  sich  und 
verschwand.  Wenn  der  König  bei  der  Jagd  ankam  und  vor- 
trat, verschwand  er  sofort  als  Unsterblicher.  Gegenwärtig  opfei*! 
man  ihnen  in  den  Ahnentempeln. 

In  früheren  Zeiten  war  das  Volk  von  Scho  wenig  zahl- 
reich. Später  war  ein  junger  Mann,  Namens  Tu-yü  (das  Vor- 
dach des  rothen  Birnbaumes).  Derselbe  fiel  von  dem  Himmel 
herab  und  Hess   sich   in   Tschü-schi'   nieder.     Femer   war   ein 


i   Der    District    j^t     yf^   Tschii-schi   geliörte   zu   der  ohemnligen   Provinz 
Kion-wei  und  brachte  vorzügliolios  Silbor  lierv'or. 
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junges  Weil),  Namens  Li  (Nutzen).  Dieselbe  kam  aus  einm 
Brunnen  des  Gebietes  von  Kiang-yuen  hervor  und  wurde  die 
Grattin  Tu-yü's.  Dieser  bewerkstelligte  seine  Einsetzung  zum 
Könige  und  nannte  sich  König  von  Schö.  Er  richtete  die  ao 
dem  Fusse  des  Beides  Min  gelegene  Stadt  PTii  zu  seinem  Wohn- 
sitze ein.  Das  verwandelte  Volk  kam  hier  und  dort  wieder 
zum  Vorschein. 

Der  ^hoffende  Kaiser'*   hatte  hundert  Jahre  zurückgelegt 
In    ^J  King  lebte  ein  Mensch,  Namens  Pi^-ling  (das  Reingei- 
stige der  Meerschildkröte).    Der  Leichnam  desselben  verschwand. 
Die  Menschen  von  King   suchten  ihn,   aber    fanden    ihn  nicht 
Der  Leichnam  Pie-ling's  gelangte  nach  Schö    und  ward  wieder 
lebendig.     Der    König    von    Schö   machte    ihn    zum    Reichsge- 
hilfen.     Um   die    Zeit    ergossen   sich   von    dem    Edelsteinbejrge 
Wassermengen,  die  gleich  der  grossen  Wasserfluth  Yao's.   Der 
jhoffende    Kaiser*    konnte    die    Wasser    nicht   bemeisteni.    Er 
hiess  Pi^-ling  in  den  Edelsteinberg   Einschnitte    machen.    Dai 
Volk    erlangte   dadurch    trockenen   Boden.     Nachdem    Pie-ling 
die    Wasser    bemeistert,    entfernte    er    sich.     Später  hatte  der 
,hoffende  Kaiser'  mit  dessen  Gattin    Umgang.  .  Da   der  Kaiser 
seiner  geringen  Tugend  willen  nicht  mit  Pi6-ling  zu  vei^leicheD 
war,  verzichtete  er  auf  das  Reich,  übei^b  es  Pie-ling  und  ent- 
fernte sich,  gleichwie    Yao   die   Landesgötter   an    Schün  abge- 
treten hatte.    Als  Pi^-ling  zu  seiner  Stufe  gelangte,  nannte  nuA 
ihn    ,den    das    Licht    eröffnenden    wunderbaren    Kaiser'.     Sein 
Sohn  war  Lu-pao.     Derselbe  ward  ebenfalls  ,der  das  Licht  er- 
öffnende HimmeP  genannt  und  ward  König   von    Schö.     Seine 
Söhne  waren    die  fünf  starken   Männer.     Dieselben    waren  im 
Stande,  die  Berge  von  Schö  weiter  zu  rücken. 

Als  der  König  starb,  setzten  die  fünf  starken  Männer  so- 
fort einen  grossen  Stein.  Derselbe  war  drei  Klafter  lang  nnd 
tausendmal  dreissig  Pfund  schwer.  Man  nannte  ihn  den  Stein- 
brunnen. Tausend  Menschen  waren  nicht  ini  Stande,  ihn  in 
bewegen.  Zehntausend  Menschen  waren  nicht  im  Stande,  ihn 
weiter  zu  rücken.  Der  König  von  Schö  stützte  sich  auf  das 
Land  von  Pa  und  Schö.     Ursprünglich  hatte    er   Kuang-ta  n 


'  So  wird  Tn-yü  jetzt  genannt,    ohne  das»  etwas  über  die  Annahme  diwer 
Benennung  gesagt  wird. 
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seinem  Wohnsitze  eing^crichtet.  Später  übersiedelte  er  und 
richtete  Tßching-tu  zu  seinem  Wohoüitze  ein.  Zu  den  Zeiten 
des  Königö  Iloei  von  Thsin  mochte  sieh  der  Köni^  von  Scho 
dem  Reiche  Thsin  nicht  unterwerfen.  Thsin  hatte  auch  keine 
Wege,  auf  denen  es  nach  Schö  ausziehen  konnte. 

Der  König  von  Schö  befand  sich  mit  einem  Gefolge  von 
aehntausend  Menschen  im  Osten  auf  der  Jagd.  In  dem  Thale  Pao  sah 
er  UDvermuthet  den  König  Iloei  von  Thsin.  Dieser  übersandte 
dem  Könige  von  Scho  einen  viereckigen  Korb  Goldes.  Der 
König  von  Schö  sandte  als  Erwiederung  die  von  den  Gebräuchen 
vorgeschriebenen  Gegenstände.  Diese  Gegenstände  verwan- 
delten sich  sänuntlich  in  Eide.  Der  König  von  Thsin  wurde 
sehr  zornig.  Die  Diener  und  Untergebenen  verbeugten  sich 
sweimal ,  wünschten  Glück  und  sagten :  Erde  ist  Erde  und 
Land.  Thsin  wird  Schö  erlangen.  —  Der  König  von  Thsin  be- 
Borgte^  dass  er  den  Ort,  wo  die  Zusammeukunft  stattgefunden, 
nicht  mehr  finden  könne.  Er  Hess  daher  fünf  steinerne  Rinder 
meisseln  und  sie  mit  Gold  belegen.  Später  glaubte  der  König 
von  Schö,  dass  es  Gold  sei.  Er  befahl  den  fi'mf  starken 
Männern,  die  Rinder  fortzuziehen,  einen  Weg  zu  bahnen  und 
drei  Stück  nach  Tsching-tu  zu  bringen.  Dass  Thsin  jetzt  auf  den 
Wegen  verkehren  konnte,  verdankte  es  den  steinernen  Rindern. 

In  Wu-tu  war  ein  Mensch,  der  den  König  von  Schö  gut 
kannte.  Derselbe  begab  sich  mit  seiner  Gattin  und  seiner 
Tochter  zu  dem  Könige  von  Schö.  Nachdem  er  sich  in  Schö 
ansässig  gemacht,  konnte  er  sich  an  das  Wasser  imd  den  Boden 
des  Landes  nicht  gewöhnen  und  wollte  heimkehren.  Dem  Kö- 
nige war  Leid  um  dessen  Tochter,  und  er  behielt  sie  zurück. 
Er  verfertigte  jetzt  die  acht  Abschnitte  des  tönenden  Lautes, 
zn  denen  er  Tänze  aufführen  liess.  Einige  sagen,  vordem 
hätte  sich  ein  Mann  von  Wu-tu  in  ein  Mädchen  verwandelt, 
das  von  Angesicht  schön  und  vorzüglich  gewesen.  Es  war 
nämlich  ein  Gespenst  des  Bei'ges,  und  der  König  von  Schö 
nahm  es  zur  Gattin.  Diese  konnte  sich  nicht  an  das  Wasser 
nnd  den  Boden  des  Landes  gewcihnen.  Sie  erkrankte  und 
wollte  heimkehren.  Der  König  hielt  sie  zurück.  Nach  einiger 
Zeit  starb  sie.  Der  König  liess  in  Wu-tu  Erde  ausheben  und 
begi'ub  die  Gattin  in  den  Vorwerken  von  Tsching-tu.  Die  Erde 
mass  im   Unifangc    mehrere    Imndert    Schritte    und    war    sieben 
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Klafter  hoch.  Er  nannte  die  Stelle  Wu-tan  (das  Ausgehobene 
der  Hauptstadt  Wu).  Man  verfertigte  aus  Stein  einen  Spiegel 
und  bezeichnete  dadurch  das  Grab. 

Der  König  von  Thsin  wusste  jetzt,    dass  der    König  von 
Sch^    die  Schönheit   liebe.     Er    machte  daher  fünf   vorzügliche 
Mädchen  Scho  zum  Geschenke.     Der  König    war   dafür  einge- 
nommen.    Er  entsandte  die  fünf  starken  Männer,  damit  sie  die 
Mädchen  abholen.     Als  man  auf  der  Rückreise  nach  Tse-thung 
gelangte,  sah  mau  eine  grosse  Schlange,  die  in  eine  Höhle  des 
Berges  kroch.     Die  fünf  starken  Männer    zogen    die   Schlange 
in  Gemeinschaft  heraus.     Der  Berg   stürzte  und    erdrückte  die 
fünf   starken    Männer.      Die    fünf  starken    Männer   riefen  mit 
lauter  Stimme.     Die  fünf  Mädchen  des    Königs    von   Thsin  so 
wie  diejenigen,  welche  sie  begleitet  und  abgeholt  hatten,  kamen 
herauf  und  wurden  in  Steine  verwandelt.    Der  König  von  Schö 
bestieg  eine  Erdstufe  und  blickte  nach  ihnen.     Sie  aber  kamen 
nicht.     Er  nannte  daher  den  Ort:    die   Affcnerdstufe   der  fünf 
Weiber.    Der  König  von  Schö  vergrub  sie  (die  Steine)  in  eigener 
l^erson  und  errichtete  Grabhügel.     Er  Hess    überall    viereckige 
Steine  herbeischaffen  und  machte  dadurch  die  Gräber  keontlicL 
Die  Ueberlieferungen  von  Merkwürdigkeiten  sagen: 
Einst  lebte  in  dem  zu    der  Provinz   Po-jang   gehörenden 
Districto  Ngan-lö  ein    Mensch,    dessen    Geschlechtsname  Peng. 
In  dessen  Hause  betrieb  man  die  Geschlechtsalter  hindurch  das 
Fangen  und  Pfeilschiessen  als  ein    Geschäft.     Der    Sohn  folgte 
dem  Vater  und  trat  mit  ihm  in  das  Gebirge.  Plötzlich  strauchelte 
der  Vater  und  fiel  zu  Boden.     In  diesem  Augenblicke  verwan- 
delte er  sich  in  einen  weissen  Hirsch.    Der  Sohn  brach  in  Rufe 
des  Schmerzes  aus  und  setzte  ihm  nach.     Der    Hirsch   lief  im 
Sprunge    weit    hinweg ,    und    bald    war    seine     Spur    verloren. 
Der   Sohn   erfasste   hierauf  keinen    Bogen    mehr,    so    lange  er 
lebte.     Der  Enkel  lernte  endlich  wieder  sehiessen.     Er  erlegte 
plötzlich    einen    weissen    Hirsch.     Da   fand    er    zwischen   dem 
Geweihe  des  Hirsches  das  den  Häusern  des  Weges  angehörende 
Abschnittsrohr  der  fünf  Sterne.     Zugleich  befand  sich  daselbst 
ganz  deutlich  der  Geschlechtsnamc  und  Name  seines  Grossvaters, 
das  Jahr  und    der  Monat.     Er  betrachtete    dieses  voll  Schmen 
und  Reue.     Hierauf  verbrannte  er  den    Bogen    und    die  Pfeile. 
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In  dem  neuen  Districte  von  Wu-tschan"^  befindet  sieb  auf 
dem  nördlichen  Berge  der  nach  dem  Manne  in  die  Ferne 
blickende  Stein.  Derselbe  hat  die  Gestalt  eines  stehenden 
Menschen.  Die  Ueberlieferun^  sagt:  Einst  war  ein  lauteres 
Weib,  deren  Mann  dem  Dienste  oblag  und  in  die  Ferne  bei 
dem  Unglück  des  Reiches  eilte.  Sein  Weib  führte  an  der  Hand 
den  jungen  Sohn  und  begleitete  ihren  Mann  mit  Wein  und  Speise 
auf  diesen  Berg.  Sie  stand  in  die  Ferne  blickend,  und  ihre 
Gestalt  verwandelte  sich  in  Stein. 

Die  Geschichte  von  Tan-yang  sagt: 

Zu  den  Zeiten  Sün-hao's,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Pao-ting  (2GG  n.  Chr.)  war  die  Mutter  Siuen-teng's  von  Tan- 
yang  achtzig  Jahre  alt.  Sie  badete  sich  in  dem  rückwärts  ge- 
legenen See  und  verwandelte  sich  in  eine  Flussschildkröte. 

Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 

Ein  tausendjähriger  Fasan  tritt  in  das  Meer  und  wird 
eine  grosse  Muschel.  Ein  hundertjähriger  Sperling  tritt  in  den 
Strom  und  wird  eine  kleine  Muschel.  Tausendjährige  Schild- 
kröten und  Meerschildkröten  können  mit  dem  Menschen  sprechen. 
£ine  tausendjährige  Schlange  wird  auseinandergeschnitten  und 
heftet  sich  wieder  zusammen.  Eine  hundertjährige  Ratte  kann 
uns  die  Ankunft  der  Zahlen  wahrsagen.  An  dem  Tage  der 
Theilung  des  Frühlings  verändert  sich  der  Falke  und  wird 
eine  Taube.  An  dem  Tage  der  Theilung  des  Herbstes  verän- 
dert sich  die  Taube  und  wird  ein  Falke.  Dieses  sind  Verwand- 
inngen der  Zeit.  Verfaulte  Pflanzen  werden  desshalb  Feuer- 
fliegen. Verfaulte  Binsen  werden  Seidenraupen.  Weizen  wird 
zu  Schmetterlingen.  Die  Flügel  wachsen,  die  Augen  werden 
vollendet,  Herz  und  Wissen  kommen  zum  Vorschein.  Dieses 
ist  Verwandeln  und  Werden  ohne  Wissen,  Wechseln  der  Luft 
mit  Wissen.  FAn  grosser  Vogel  wnrd  ein  Hirsch.  Eine  Schlange 
wird  eine  Flussschildkröte.  Seidenraupen  werden  Frösche.  Diese 
Wesen  werden  ihres  Blutes  und  ihrer  Luft  nicht  verlustig,  aber 
Gestalt  und  Eigenschaft  verändern  sich. 


Die  Erdbienen  heissen  mit  Namen  Ko-lo.    In  dem  gegen- 
wärtigen Zeitalter  nennt  man  sie  Wang-liang. '    Sie  gehören  zu 

*    Wrtng-Iian^  lieisst  sonst  auch  (Ins  Gespenst  der  Berge. 
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(l(;m  Geschlechte  der  Tliicre  mit  dünner  Mitte  des  I^eihes.  Es 
sind  Wesen,  die  echte  Männchen  sind,  und  es  gibt  keine 
Weibchen.  Sie  vennen^^en  sich  nicht  und  üjebären  nicht.  Sie 
nehmen  j^ewcihnlich  die;  Jungen  der  Würmer  des  Maulheer- 
bauraes  und  ziehen  sie  auf.     Diese  werden    dann   ihre  Jungvn. 


Dass  der  Weizen  zu  Schmett(^rlinpfen  wird,  i^eschieht  durch 
die  Feuchti«jkeit.  Wenn  somit  die  zehntausend  Dingo  sich 
veränchjrn,  so  hat  dieses  überall  einen  Grun<l.  Die  Ackers- 
leute,  welche  der  Verwandlung  des  Weizens  Einhalt  thun,  l;issc*n 
ihn  in  Asclie  liegen.  Die  höchstweisen  Menschen,  welche  die 
Verwandlung  der  zehntausend  Dinge  ordnen,  vollenden  dieses 
durch  den  Weg. 


In  den  südlichen  Gegenden  gibt  es  ein  Volk  der  abfallenden 
Häupter.  Die  Häupter  desselben  können  fliegen.  In  di*n  Ah- 
theilungen  dieser  Menschenklasse  hat  man  ein  Opfer,  dessen 
Benennung:  das  Abfallen  des  Wurmfrasses.  Deswi^n  1«^ 
man  ihnen  davon  den  Namen  bei.  Zu  den  Zeiten  von  U  er- 
hielt der  Heerführer  Tschü-hoan  eine  Sclavin.  Dieselbe  legt»' 
sich  jede  Nacht  zur  Kühe.  Später  flog  ihr  Haupt  plötzlich 
fort,  einmal  durch  die  Hundeöflimng,  einmal  durch  das  Him- 
melsfenster. Beim  Ein-  unrl  Ausfliegen  machte  es  die  Ohren 
zu  Flügeln.  Wenn  es  Tag  werden  wollte,  kehrte  es  wieder  aiif 
diese  Weise  zurück.  Die  bei  ihr  befindlichen  Menschen  wun- 
derten sich  darüber.  Sie  leuchteten  in  d(^r  Nacht  hin  und 
sahen  nur  einen  Leih  ohne  Haupt.  Der  Leib  war  etwas  kalt, 
das  Athemholen  war  beschränkt.  Sie  bedeckten  sie  mit  einer 
Decke.  Als  das  Haupt  zu  seiner  Zeit  zurückkehrte,  war  es 
durch  die  Decke  gehindert  und  konnte  keine  Ruhe  finden.  Es 
fiel  zwei-  bis  dreimal  zur  Erde  und  seufzte  sehr  traurig.  Als 
es  zu  dem  Leil>e  gelangte,  war  der  Athem  beschleunigt,  als  ob 
es  sterben  wollte.  Man  nahm  jetzt  die  Decke  weg.  Das  Haupt 
ej'hob  sich  wiud(ir  und  fügten  sich  an  den  Hals.  Nach  einer 
Weile  hatte  sie  sich  erh<dt.  Hoan  hielt  dieses  für  ein  irross- 
artiges  Wunder.  Kr  fürcht<ite  sich  und  getraute  sich  nicht,  sie 
zu  behalten.    Er  liess  sie  frei   und  schickte  sie  zurück.    Sjüter 
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erklärte  er  es,  und  er  wusste,    dass   es  ein    Wunder   des  Him- 
mels gewesen. 

Um  die  Zeit  erhielt  auch  der  im  Süden  erobernde  grosse 
Heerführer  hier  und  dort  solche  Menschen.  Ferner  war  Je- 
mand^ der  den  Leib  mit  einer  kupfernen  Schüssel  überdeckte. 
Das  Haupt  konnte  nicht  herankommen  und  der  Mensch  starb. 


Einst  hatte  das  Geschlecht  Kao-yang  Zwillinge,  die  Mann 
und  Weib  wurden.  Der  Kaiser  tödtete  sie  in  der  Wildniss  des 
Kang-thung  Sie  hielten  sich  in  den  Armen  und  starben.  Ein 
göttlicher  Vogel  bedeckte  sie  mit  der  Unsterblichkeitspflanze. 
In  sieben  Jahren  hatten  Mann  und  Weib  einen  gemeinschaft- 
lichen Leib,  und  es  wuchsen  ihnen  zwei  Häupter  und  vier 
Fasse.  Sie  wurden  hierauf  das  Geschlecht  Mung-schuang  (das 
erlangende  Paar). 

Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 

Die  Menschen  der  südlichen  Fremdländer  in  dem  nörd- 
lichen Gebirge  des  Districtes  Tsin-yang  besitzen  eine  Kunst. 
Sie  können  bewirken,  dass  Menschen  sich  verwandeln  und  als 
Tiger  auftreten.  Das  Haar,  die  Farbe,  die  Klauen  und  die 
Zähne  sind  insgesammt  wie  bei  wahren  Tigern.  Tschcm-ni, 
ein  Mensch  des  Bezirkes,  hatte  einen  Sclaven.  Er  hiess  diesen 
in  das  Gebirge  treten  und  Brennholz  fällen.  Der  Sclave  hatte 
ein  Weib  und  eine  jüngere  Schwester,  die  ebenfalls  mit  ihm 
gingen.  Als  sie  angekommen  waren,  sagte  der  Sclave  zu  den 
Beiden:  Steiget  einstweilen  auf  einen  hohen  Baum  und  sehet, 
was  ich  thue.  —  Sie  thaten,  wie  er  sagte,  und  er  trat  dann  in 
einen  Wald  von  Pflanzen.  In  einem  Augenblicke  sahen  sie 
einen  grossen  gelbgestreiften  Tiger  aus  den  Pflanzen  hervor- 
kommen. Derselbe  bewegte  sich  rasch,  brüllte  und  war  sehr 
fürchterlich.  Die  beiden  McMisehen  erfasste  grosses  Bang(;n. 
Nach  längerer  Zeit  kehrte  er  in  den  Wald  von  Pflanzen  zurück. 
Nach  einer  kleinen  Weile  kam  er  wieder  und  war  ein  Mensch. 
Er  siigte  zu  den  Beiden :  Wenn  ihr  nach  Hause  kommt,  hütet 
euch,  etwas  zu  sagen.  —  Später  äusserten  sie  sich  darüber  gegen 
ihre  Gefährten. 

Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tseheu  erfuhi*  es.  Er 
gab    Jenem  unverniischten    Wein    zu    tnnken    und    machte    ihn 
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vollständig  betrunken.  Er  hiess  Leute  ihm  die  Kleider  aus- 
ziehen und  an  seinem  Leibe  alles  einzeln  untersuchen.  E&  war 
daselbst  durchaus  nichts  Auffiilliges.  Bios  in  seinem  Haar- 
busch fand  man  ein  Papier,  worauf  ein  grosser  Tiger  al^e- 
bildet  war.  Neben  dem  Tiger  befand  sich  eine  Beglaubigongs- 
marke.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tscheu  nahm  sie  ins- 
geheim und  verzeichnete  es.  Als  der  Sclave  ernüchtert  war, 
schrie  er  und  fragte  nach  dem  Gegenstande.  Er  sah,  dass  die 
Sache  entdeckt  war  und  erzählte  sogleich,  wie  es  sich  verhielt 
Er  sagte,  er  habe  sich  einst  bei  den  südlichen  Fremdländem 
wegen  Einkauf  von  Reis  gemeldet.  Daselbst  habe  ihm  ei« 
Lehrmeister  der  südlichen  Fremdländer  gesagt,  dass  er  diese 
Kunst  besitze.  Von  demselben  habe  er  um  drei  Schuhe  Tuch, 
einige  Gantang  Reis,  einen  rothen  Ilahn  und  einen  Oaotang 
Wein  diese  Vorschrift  erhalten.  • 


Die  Mutter  Sung-sse-tsung's  von  Tsing-ho  badete  sich  in 
dem  Zeiträume  Hoang-thsu  (220  bis  220  n.  Chr).  bei  sommer- 
licher Witterung  in  dem  Inneren  des  Badehauses.  Sie  schickte 
die  in  dem  Hause  befindlichen  KSöhne  und  Töchter  vor  die 
Tliüre  und  befand  sich  allein  in  einem  inneren  Hause.  Als 
dieses  lange  währte,  konnten  sich  die  Menschen  des  Hauses 
nicht  erklären,  was  sie  beabsichtigte.  Sie  spähten  durch  eine 
OefFnung  in  der  Wand,  sahen  aber  keinen  Menschen  Sie  sahen 
richtig,  dass  in  dem  Wasser  einer  hölzernen  Schüssel  sich  eine 
grosse  Flussschildkröte  befand.  Sie  öffneten  hierauf  die  Thüre, 
Gross  und  Klein  trat  insgesamrat  ein.  Sie  nahmen  sie  jetit 
mit  den  Menschen  in  Empfang.  Die  Haarnadel,  welche  sie 
früher  aufgesteckt  hatte,  befand  sich  noch  immer  auf  ihreiB 
Haupte.  Sie  bewachten  sie  in  Gemeinschaft.  Mit  den  Tage« 
wurde  man  nachlässig.  Sofort  warf  sie  sich  zur  Thüre  hinaus. 
Sie  entfernte  sich  sehr  schnell.  Man  verfolgte  sie,  aber  erreichte 
sie  nicht.  Sie  trat  sogleich  in  das  Wasser.  Nach  einigeo 
Tagen  kehrte  sie  plötzlich  zurück  und  umwandelte  das  Wohnhaus, 
so  wie  sie  in  ihrem  ganzen  Leben  gewesen.  Sie  sprach  nicht  das 
Geringste  und  entfernte  sich.  Die  Zeitgenossen  sagten  zu  Ste- 
tsung,  er  solle  die  Trauer  begehen  und  die  Kleider  herrichten. 
In  Betracht,  dass  die  Gestalt  seiner  Mutter  zwar  verändert  aber 
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die  Grundordnung  ihres  Lebens  noch  vorhanden  war,  richtete 
Sse-tsung  schliesslich  die  Trauer  nicht  her.  Sie  hatte  Aehn- 
lichkeit  mit  der  gelben  Mutter  von  Kiang-hia. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Der  Angestellte  Yi-p6  aus  der  Provinz  Yü-tschang  über- 
nahm in  dem  Zeiträume  I-hi  (405  bis  418  n.  Chr.)  die  Wache. 
Als  er  wieder  nach  Hause  kam,  entlief  er  in  die  Ferne  und 
kehrte  nicht  zurück.  Die  Provinz  schickte  ihm  Leute  nach. 
Dieselben  sahen  Pö,  der  wie  gewöhnlich  sprach  und  auch  die 
Elagge  aufstellte.  Der  Abgesandte  drängte  ihn  und  hiess  ihn 
sich  aufputzen.  Pö  sagte  zu  ihm :  Wenn  du  mein  Gesicht  be- 
trachtest, wirst  du  sehen,  dass  die  Winkel  meiner  Augen  sich 
ausspannen.  Mein  Leib  hat  gelbe  Streifen.  —  Alsbald  erhob 
er  einen  Fuss,  ging  vor  das  Thor  und  entfernte  sich  von  dem 
Hause.  Zuerst  hielt  er  sich  an  das  Gebirge  und  weilte  daselbst. 
Als  er  zu  dem  Walde  an  dem  Fusse  des  Berges  gelangte,  ver- 
wandelte er  sich  in  einen  dreifüssigen  grossen  Tiger.  Der  Fuss, 
den  er  erhoben  hatte,  wurde  sein  Schweif. 


Hoang-sieu  von  Kao-ping  in  Schao-ling  trat  in  dem  dritten 
Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-kia  (426  n.  Chr.)  ohne  Ursache  in 
das  Gebirge  und  kam  nach  Tagen  nicht  zurück.  Sein  Sohn 
Ken-seng  suchte  ihn  und  sah  ihn  in  einem  hohlen  Baume  kauern. 
Er  hatte  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  ein  haariges  Aussehen 
gleich  einem  Bären.  Der  Sohn  fragte  ihn,  warum  dieses  ge- 
schehen. Jener  antwortete:  Der  Himmel  liat  mich  auf  diese 
Weise  gestraft.  Gehe  nur  von  hier  weg.  —  Der  Sohn  kehrte 
traurig  heim.  Nach  einem  Jahre  sahen  Leute,  die'  in  dem  Ge- 
birge Holz  schlugen,  jenen  Mann.  Seine  Gestalt  war  ganz  die- 
jenige eines  Bären. 


Zu  den  Zeiten  Fu-kien's,  in  den  Jahren  des  Zeitraumes 
Kien-yuen  (365  bis  383  n.  Chr.)  sahen  Holzhauer  von  Tschang- 
ngan  im  Süden  der  Stadtmauern  Gold  laufen.  Sie  meldeten  es 
Kien.  Dieser  schickte  hin,  Hess  es  auf  einen  Wagen  laden  und 
wegnehmen.  Als  es  ankam ,  verwandelte  es  sich  in  einen 
kupfernen  dreifüssigen  Kessel.    Als  man  in  das  Thor  trat,  ver- 
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wandelte  es  sich  nochmals  in  (üue  grosse  Glocke  mit  hökernem 
Klöpfcl. 

Die  Denkwüi'dig^keiten  von  merkwürdigen  Dingen  sagen: 
In  Tuug-hai  gibt  es  mit  Tigern  vermischte  Fische.  Die- 
selben verwandeln  sich  in  Tiger,  ersteigen  die  Uferhöhe  und 
verzehren  Menschen.  Sie  sind  es,  von  denen  es  in  dem  bilder- 
losen Gedichte  auf  die  Hauptstadt  von  U  heisst:  Versinkende 
Tiger,  schwimmende  Hirsche.  —  In  den  Flüssen  von  Yue  und 
Sui  gibt  es  Fische,  welche  die  Gestalt  von  Menschen  haben 
und  mit  Mütziin  und  Kopftüchern  angethan  sind.  Man  sa^ 
gemeiniglich,  es  seien  die  ehemals  versunkenen  Menschen  der 
Provinz,  die  sämratlich  in  Fische  verwandelt  wurden. 


Sse-ma-khieu-tschi  führte  den  Jünglingsnanien  Tao-ngai. 
Derselbe  schoss  mit  Geschicklickeit  Fasanen.  In  dem  Zeit- 
räume Tai-yuen  (37(>  bis  390  n.  Chr.)  nahm  er  einen  Lockvogel 
und  Hess  die  Federfahne  herab.  Der  Lockvogel  Hess  öfters 
seine  Stimme  ertönen,  und  auch  ein  wilder  Fasan  gab  Antwort. 
Khieu-tschi  machte  die  Pi-obc  und  befahl,  dass  miui  den  Ort 
suche.  Was  Antwort  gegeben  hatte,  bosass  Kopf  und  Flügel 
und  war  der  halbe  Leib  eines  Fasans  geworden.  Was  rückwärte 
sich  befand,  war  wie  früher  eine  Schlange. 

Innerhalb  der  mittleren  Rüstkammer  des  Hofes  von  Tai 
hörte  man  plötzlich  den  Ruf  eines  Fasans.  Die  Mensehen  er- 
klärten dieses  für  ein  Wunder.  Der  Vorsteher  der  Räume  voa 
dem  Geschlechte  Tschang  sagte:  Dieses  wird  nur  durch  eine 
Schlange  hervorgebracht.  —  Man  suchte  sogleich  und  seh&file 
die  Gegenstände  in  der  Rüstkammer  weg.  Man  fand  wirklich 
die  abgelegte  Haut  einer  Schlange. 


In  dem  Zeiträume  Tai-yuen  (370  bis  306  n.  Chr.)  traten 
Menschen  von  Jü-nan  in  das  Gebirge  und  fällten  einen  Bambus. 
Die  Mitte  desselben  verwandelte  sich  in  eine  Schlange.  Die 
Gestalt  war  bereits  gebildet,  aber  Zweige  und  Blätter  waren 
wie  früher. 

Ein  Mensch  des  Volkes  von  Tung-liü  in  der  Provinz  U 
fällte  einst  einen  Bambus  von   Yü-kan.     In  einer  Nacht  sah  or. 
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dass  der  Bambus  sich  in  einen  Fasan  verwandelte.  Das  Haupt 
und  der  Hals  waren  bereits  vollendet,  aber  der  Leib  hatte  sich 
noch  immer  nicht  verwandelt.  Es  geschah  ebenfalls,  dass  der 
Bambus  sowohl  eine  Schlange  als  ein  Fasan  war. 


Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-hing  (403  n.  Chr.) 
verwandelte  sich  eine  Henne  von  Heng-yang  in  einen  Hahn. 
In  achtzig  Tagen  welkte  ihr  Kamm.  Später  masste  sich  Hoan- 
yuen  die  Rangstufe  an.     In  acht  Decaden  war   er   geschlagen. 


In  dem  Zeiträume  Lung-ngan  (397  bis  401  n.  Chr.)  ver- 
wandelte sich  eine  grüne  Henne  in  einen  rothen  Hahn.  Q^stalt 
und  Schweif  waren  verändert,  Kamm  und  bunter  Farbenglanz 
waren  vorhanden.     Nur  konnte  sie  nicht  krähen. 

Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  Hellen  sagen: 
In  dem  Districte  I-yang  war  ein  Mädchen,  deren  Geschlechts- 
name Peng,  deren  Name  Ngo.  Ihre  Aeltern  und  ihre  zehn 
Brüder  wurden  von  den  Räubern  von  Tschang-scha  überfallen. 
Um  die  Zeit  hatte  Ngo  ein  Gefass  auf  den  Rücken  genommen 
und  war  hinausgegangen,  um  Wasser  aus  dem  Bache  zu  schöpfen.  ^ 
Als  sie  hörte,  dass  die  Räuber  gekommen,  lief  sie  zurück.  Sie 
sah  gerade,  dass  die  Schutzmauer  zerstört  war.  Ihre  Traurig- 
keit nicht  bemeisternd,  traf  sie  mit  den  Räubern  zusammen. 
Die  Räuber  banden  Ngo,  jagten  zu  dem  Rande  des  Baches 
hinaus  und  wollten  sie  tödten.  An  der  Grenzscheide  des  Baches 
befand  sich  die  Felsen  wand  eines  grossen  Berges.  Dieselbe 
war  etliche  zehn  Klafter  hoch.  Ngo  blickte  zu  dem  Himmel 
nnd  rief:  Gibt  es  in  dem  hehren  Himmel  einen  Gott  oder  nicht? 
Was  habe  ich  verbrochen,  dass  mir  dieses  widerfährt?  — 
Hiermit  lief  sie  gegen  den  Berg.  Der  Berg  öffnete  sich  hoch 
in  der  Breite  von  mehreren  Klaftern.  Der  ebene  Weg  war  wie 
ein  Schleifstein.  Die  Räuber  verfolgten  ihrerseits  Ngo  und 
traten  in  den  Berg.  Der  Berg  stürtzte  sofort,  schloss  sich  und 
war  ganz  wie  er  früher  gewesen.  Die  Räuber  wurden  in  dem 
Inneren  des  Berges  zu  Tode  gedrückt,  und  ihre  Häupter  ragten 
aus  dem  Berge  hervor.  Ngo  war  hierauf  verborgen  und  kam 
nicht  mehr  zum  Vorschein.   Das  Gefass,  in  welchem  sie  Wasser 
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s^eschöpft  hatte,  verwandelte  sich  in  eine  steinerne  Gtstait, 
deren  Haupt  mit  demjenigen  eines  Huhnes  Aehnlichkeit  luitie. 
Die  Mensehen  der  Gegend  nennen  den  Ort:  Ber^  des  Huhnes. 
Das  Wasser  daselbst  ist  die  Seitentiefe  Ngo's. 

Die  Geschichte  denkwürdiger  Wunder  sagt: 
Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  I-hi  (408  n.  Chr.)  verlor 
U-tao-tsung  aus  dem  in  der  Provinz  Tung-yang  gelegenen  Di- 
stricte  Ta-tschii  in  seiner  Jugend  den  Vater.  Er  wohnte  allein 
mit  seiner  Mutter.  Als  Tao-tsung  einst  Schulden  einforderte 
imd  nicht  zu  Hause  war,  hörten  die  Nachbarn  in  dem  Hanse 
ein  Gepolter.  Sie  spähten,  aber  sahen  nicht  die  Mutter.  Es 
war  blos  ein  schwarzgestreifter  Tiger,  der  sich  in  dem  inneren 
Hause  befand.  In  den  Krümmen  des  Bezirkes  herrschte  Schrecken 
und  Furcht.  Man  besorgte,  dass  der  Tiger  eindringen  und  die 
Mutter  aufzehren  könne.  Man  rührte  sogleich  die  Trommel 
versammelte  Leute  und  ging  gemeinschaftlich  hin,  um  ihr  Hilfe 
zu  leisten.  Man  umzingelte  das  Wohnhaus  und  drang  ungestüm 
vor.  Man  sah  aber  keinen  Tiger.  Man  sah  blos  die  Mutter, 
die  wie  gewöhnlich  redete.  Man  konnte  sich  nicht  erklären, 
was  dieses  bedeute.  Als  der  Sohn  zurückkam,  sagte  die  Mutter 
zu  ihm:  Ein  verjährtes  Verbrechen  wird  erforscht.  Es  wird 
eine  Verwandlung  geben.  —  Einen  Monat  und  einen  Tag  spiter 
vermisste  er  sofort  die  Mutter.  Innerhalb  der  Grenzen  de» 
Districtes  entstand  oft  Unglück  durch  Tiger.  Allgemein  sagte 
man,  es  sei  ein  schwarzgestreifter  Tiger.  Die  hundert  Ge- 
schlechter des  Volkes  geriethen  darüber  in  Besorgniss.  Haa 
sandte  Menschen  aus,  die  ihn  mit  Pfosten  angriffen.  Er  tödtele 
mehrere  Menschen.  Später  schoss  ein  Mensch  nach  dem  Tiger 
und  traf  ihn  in  die  Brust.  Zugleich  stach  er  nach  ihm  mü 
einer  Hakenlanze  und  traf  ihn  in  den  Bauch.  GleichwoU 
konnte  man  ihn  nicht  sofort  erlegen.  Nachdem  einige  Tige 
vergangen,  kehrte  der  Tiger  in  das  Haus  zurück  und  legte  »ich 
auf  das  Bett.  Er  war  nicht  fähig,  wieder  die  menschiiche  Ge- 
stalt anzunehmen.  Er  lag  auf  dem  Bette  und  starb.  Der  Sohn 
rief  mit  lauter  Stimme,  weinte  und  begrub  seine  Mutter  nadi 
der  Vorschrift.  Er  schloss  die  Augen  am  Morien,  wehklagte 
und  überwachte. 


/ 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-yuen  (37(3  n.  Chr.) 
war  Siä-tao-siün  aus  dem  in  der  Provinz  Kiang-hia  gelegenen 
Districte  Ngan-lö  zwei  und  zwanzig  Jahre  alt  und  noch  eine 
kurze  Zeit  verständig.  Plötzlich  wurde  er  von  der  um  die 
Zeit  herrschenden  Krankheit  befallen  und  genas.  Später  wurde 
er  wahnsinnig.  Hundert  Behandlungsarten  und  Rettungsmittel 
stellten  ihn  nicht  her.  Da  gebrauchte  er  ein  Pulver.  Er  ent- 
lief wahnsinnig  und  hatte  noch  immer  vieles  Leiden.  Plötzlich 
verlor  man  seine  Spur.  Er  veränderte  sich  alsbald  und  trat 
als  Tiger  auf.  Die  Menschen,  die  er  verzehrte,  konnten  nicht 
mehr  gezählt  werden.  Es  war  ein  Mädchen,  das  unter  den 
Bäumen  Maulbeerblätter  pflückte.  Der  Tiger  ging  hin,  ergiifF 
und  verzehrte  es.  Als  er  sie  verzehrt  hatte,  verbarg  er  ihre 
Haarnadel  und  ihr  Armband.  Er  legte  es  in  ein  Felsenthor 
des  Gebirges.  Später  trat  er  wieder  als  Mensch  auf.  Er  wusste 
alles  und  nahm  jene  Gegenstände.  Nach  einem  Jahre  kehrte 
er  in  das  Haus  zurück  und  war  ein  Mensch.  Hierauf  ging  er 
nach  der  Hauptstadt  und  diente  den  Obrigkeiten.  Er  wurde 
ein  Vermerker  des  Befehlshabers  in  der  Vorhalle.  In  der 
Nacht  führten  die  mit  ihm  zugleich  anwesenden  Menschen  Ge- 
spräche. Plötzlich  erzählten  sie  von  den  Veränderungen  des 
Himmels  und  der  Erde,  von  dem  Gegenstande  der  Wunder. 
Tao-siün  sagte:  Ich  ward  einst  von  einer  Krankheit  befallen 
und  wurde  wahnsinnig.  Hierauf  verwandelte  ich  mich  und  trat 
als  Tiger  auf.  Ich  verzehrte  Menschen  durch  ein  ganzes  Jahr.  — 
Zugleich  nannte  er  die  Orte,  wo  dieses  geschah,  ferner  den  Ge- 
schlechtsnamen  und  den  Namen  der  von  ihm  aufgezehrten 
Menschen.  Unter  den  in  seiner  Gesellschaft  befindlichen 
Menschen  war  einer,  dessen  Vater,  Söhne  und  Brüder  aufge- 
zehrt worden  waren.  Derselbe  rief  jetzt  mit  lauter  Stimme 
und  wehklagte.  Er  ergriff  Jenen  und  überlieferte  ihn  den 
Obrigkeiten.  Jener  starb  hierauf  Hungers  in  dem  Gefängnisse 
von  Kien-khang. 

Die  auf  das  Unscheinbare  Rücksicht  nehmende  Geschichte 
von  Kuang-tscheu  sagt: 

In  dem  Districte  Tsching-yang  war  unter  dem  gemeinen 
Volke  ein  Haus,  welches  Rinder  hütete.  Ein  Rind  leckte  plötz- 
lich das  Kind  dieses  Hauses.  An  der  Stelle  wo  es  geleckt 
ward,    wurde   das    Fleisch  ^anz    weiss,    und    wider   Vermuthen 
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erfolgte  der  Tod.  Das  Haus  begrub  dieses  Kind,  tödtete  das 
Rind  und  vorschenkte  es  an  die  Gäste.  Diejenigen,  welclie 
das  Fleisch  dieses  Kindes  verzehrten,  Männer  und  Weiber, 
zwanzig  an  der  Zahl,  veränderten  sich  insgesammt  und  traten 
als  Tiger  auf. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  11.  OCTOBKR  1871 


Der  Vice-Präsident  begrüsst  die  anwesenden  Mitglieder 
3  gedenkt  der  seit  dem  Schlüsse  der  akademischen  Sitzungen 
•storbenen  correspondirenden  Mitglieder: 

des  Archivdirectors    in  Venedig    Tliomas  Gar,   gestorben 
27.  Juli, 

des  P.  Josef  Gaisberger,  reg.  Chorherrn  in  St.  Florian, 
fttorben  am  6.  September, 

des  Professors  Dr.  Johann  Erasmus  Wocel  in  Prag,  ge- 
lben am   16.  September. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
Q  den  Sitzen. 


Der  Secretär  verliest  Danksagungsschreiben    der  neu  er- 
Dnten  Mitglieder: 

des    inländischen    Ehrenmitgliedes,    Herrn    Anton   Grafen 
lersperg, 

der  inländischen  correspondirenden  Mitglieder,  der  Herren 
P.  Pius  Zingerlo  in  Meran, 

Professor  Dr.  W.  Hartel  in  Wien, 


1« 


und  der  auswärtigen  correspondirenden  Mitglieder/ der  Berreft 
Hofrath  und  Professor  W.  Röscher  in  Leipzig, 

Staatsrath  A.  Schiefner  in  St.  Petersbui^, 

Professor  A.  F.  Pott  in  Halle, 

Professor  W.  v.  Giesebrecht  in  München.     . 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Dr.  Jodok  Stülz  sendet  lar 
Publication  in  den  Schriften  der  kais.  Akademie  ein  noch  nidit 
bekanntgemachtes  Schriftstück  Qerhochs  von  Reichersbei^  (Ge^ 
hochi  Reichcrsbergensis  ad  Cardinales  de  schismate  epistoU) 
mit  einer  Einleitung  von  dem  Capitular  in  St.  Florian,  Hern 
Engelbert  Mühlbacher. 


Herr  Dr.  Goldziher  in  Pest  sendet  eine  Abhandlni^ 
,Zur  Charakteristik  Gelal  ud-din  us-Sujüti's  und  seiner  literi- 
rischen Thätigkeit^  und  ersucht  um  die  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 


Der  Prager  Stadtarchivar  Herr  Dr.  Josef  Emier  ndi 
an  um  die  Bewilligung  einer  Subvention  von  300  Gulden  nr 
Fortsetzung  des  von  dem  vei'storbenen  correspondirenden  Mü- 
gliede  Carl  Jaromir  Erben  begonnenen  Werkes:  ^RegesU  £- 
plomatica  nee  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae.' 


Der  Secrctiir  bringt  ein  Telegramm  des  Dr.  Petermaii» 
in  Gotha  über  die  günstigen  Erfolge  der 'Nordpolarexpeditioi 
zur  Kenntniss  der  Classe, 


und  inaclit  die  fernere  Mittheilung,   dass  die  für   die  neu 
^iU  begründende  Bibliothek  in  Strassbui^  bestimmten  Publica- 
tionen   der  kais.  Akademie  an  ihren  Bestimmungsort  abgegan-^ 
gen  sind. 


An  Stelle  des  verstorbenen  Mitgliedes  Herrn  Regierungs- 
rath  von  Meiller  ernennt  der  Vioe-Präsident  den  Professor 
Sickel  zum  Mitglied  de^^  I^istorischen  Commission,  und  den 
fiecretär  Regierungsrath  V£^h}en  zum  Mitglied  der  Commission 
:ftr  die  Savigny-ötiftung. 


An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

ademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Prcuss.,  zu  Berlin:  Abhandlungen  aus 
dem  Jahre  1870.  Berlin,  1871;  4«.  —  Monatsbericht.  Mai,  Juni,  Juli,  1871. 
Berlin;  80. 

-  KönigL  Bayer.,  zu  München:  Sitzungsberichte.  1870.  II.  Heft  3—4;  1871. 
Pliilo8.-phUolog.  und  histor.  Classe,  lieft  1 — 3;  mathcm.-physik.  Classe, 
Heft  1—2.  München;  80. 

teneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  VI,  Punt  3;  Vol.  VII,  Punt  1.  Venezia, 
1871;  8°. 

esellsobaft,  Anthropologische,  in  Wien:  Mittheilungen.  I.  Bd.,  Nr.  11 — 12, 
Wien,  1»71;  80. 

-  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  N.  F.  4.  1871.  Nr.  7—9.  Wien;  8". 

am  bürg,  Stadtbibliothek :  Gelegenheitssohriften  aus  dem  Jahre  1871.  4<). 

ititato,  'R.,  Veneto  di  Soienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XVI».  Serie  lll% 
Disp.  7*— 9*.  Venezia,  1870—1871;  80. 

itthei langen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
timg  der  Baudenkmals.  XVI.  Jahrgang.  JuU— October  1871.  Wien;  4^ 

ans  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt  17.  Band.  1871.  VII.— IX.  Heft. 
Gotha;  4». 


Pest,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschiiftcn  aas  dem  Jahre  187^1. 
40  uud  8". 

fKüvue   pulitique  et  litteraireS  et  ,La  Revue  scientifiqac  de  la  France  et  de 
Tctranger*.    2«  S^rie.  1«  Annöe,  Nrs.  3—16.  Paris  et  Bruxeile*,  1871;  4' 

Studenten-Kalender,  österr.,  von  Dr.  Czubcrka.  für  das  Studienjahr  1871. 
VIU.  Jahrgang.  Wien;  120. 
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Zur  Charakteristik  Geläl  ud-din  us-Sivjiitrs  und 
seiner  literarischen  Thätigkeit, 

Von 

■ 

Dr.  Ignas  Gk>ldziher. 

Was  wir  von  Sujüti's  Leben  und  seiner  schriftstellerischen 
rhätigkeit  wissen,  das  hat  er  selbst  uns  in  seiner  ausführlichen 
Selbstbiographie,  die  er  seinem  Werke:  ^  5%^L^JI  ^j-***-^ 
s*jeLiül^  ycjo  jLiÄ^I  einverleibte,  zugänglich  gemacht.  Wenn 
schon  ein  nicht  geringer  Grad  von  Eitelkeit  und  Selbstgefühl 
dazu  gehört,  die  Beschreibung  seines  eigenen  Lebens  und  gc- 
lehi*ten  Wirkens  unter  den  Biographien  der  ^<Xj^^  auf- 
zuführen, eine  Eitelkeit,  die  ihre  beste  Illustration  in  der  pom- 
pösen Art  und  Weise  findet,  in  welcher  Sujüti  von  seinen 
Werken  spricht  und  auf  seine  literarische  Laufbahn  Bezug 
nimmt:  ^  so  wird  dieselbe  noch  in  tiefes  Dunkel  gestellt  durch 
die  fast  widerliche  Art  von  Selbstberäucherung ,  der  wir  in 
seinen  kleineren  Schriften  begegnen.  Trotz  seines  Talentes 
and  seines  Fleisses  und  trotz  der  Schätzbarkeit  seiner  Leistun- 
gen musste  er  natürlicher  Weise  Vielen  seiner  gelehrten  Zeit- 
genossen, denen  der  Umstand,  dass  er  für  sich  selbst  alles 
Verdienst  in  Anspruch  nahm,  eine  Herabsetzung  ihres  Werthes 
schien,  eine  unausstehliche  Figur  werden ;  und  eine  solche  war 


1  Er  liebt  es,  immer  und  immer  die  Zahl  seiner  bereits  veröflfentlichten  Schriften 
anzugeben  und  bei  solchen  Gelegenheiten  begegnen  wir  Zahlen  zwischen 
300 — 500.  Natürlich  rechnet  er  kleine,  eine  oder  zwei  Seiten  umfassende 
Arbeiten  (über  den  Floh,  den  Halm  u.  dgl.)  mit,  wie  auch  Auszüge  aus 
den  Werken  Anderer  und  aus  eigenen  Werken. 
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er  dem  älteren  Zeitgenossen  Sachäwi  (den  er  in  Beinen  Werken 
häufig  citirt)  und  vielen  Anderen,  auf  deren  Urtheile  Sacbawi 
Bezug  nimmt  in  einer  Biographie  unseres  Sujüti,  die  eben  eb 
Gegenstück  zu  seiner  Selbstbiographie  bietet.  * 

Im  Laufe  dieses  Aufsatzes  werden  wir  Gelegenheit  habei 
zu  erfahren,  dass  es  sich  der  geistvolle  Sujüti  nicht  yerdriessen 
Hess  Tractate  abzufassen,  die  von  obenhin  betrachtet,  keinen 
anderen  Zweck  haben  sollten ,  als  den  auf  das  Titelblatt  ge- 
setzten Gegenstand  derselben  ins  Klare  zu  bringen,  die  aber  bei 
Lichte  besehen  nichts  anderes  sind  als  Tendenzwerke,  zu  kemem 
anderen  Zwecke  geschrieben,  als  zur  Reclame  für  den  Ver- 
fasser und  als  Beitrag  zur  Belehrung  seiner  Zeitgenossen  über 
seine  unübertreffliche  und  unübertroffene  Grösse  und  Gelehr- 
samkeit. Die  kleineren  Abhandlungen,  die  ich  erwähnte,  habe 
ich  in  dem  Sammelcodex  474  (Warner)  der  Leidener  Univer- 
sitätsbibliothek kennen  gelernt,  der  mir  durch  die  Güte  dei 
Herrn  Prof.  Dr.  de  Goeje,  dem  ich  zu  fortdauerndem  Danke 
verpflichtet  bin,  zugänglich  geworden. 

I.  Es  ist  ein  alter,  auf  Muhammed  zurückgeführter  Tr»- 
ditionssatz:  ,Gott  wird  einem  jeden  Jahrhundert  einen  Mann 
aus  den  Leuten  meines  Hauses  senden,  der  ihnen  die  An- 
gelegenheiten ilu'er  Religion  erklären  wird.'^  Die  Gtelehrtok 
haben  diesen  Ausspruch  dahin  erklärt,  dass  am  Anfange 
eines  jeden  Jahrhunderts  ein  umfassender  Gelehrter  existirett 
werde,  der  den  unwissenden  Zeitgenossen  die  der  Vergessenheit 
anheimfallenden  Religionswissenschaften  erneuern    und  beleben 

wird,  ein  Regenerator  (oder  wie  sie  ihn  nennen :  £meuerer  ,«>A^ 

der  muhammedanischen  Wissenschaft.  Die  meisten  Gteiehrten 
kommen  darin  überein,  dass  nicht  die  Geburt,  wol  aber  der 
Tod  dieses  Regenerators  an  den  Anfang  des  betreffenden  Jah^ 


*  Beide  kann  man  in  Meursinge's  Ausgabe  des  .,OyAA«jl^f  vsiuufe 
(Leiden  1839)  neben  einander  finden;  die  Selbstbiographie  ist  ausserdem 
mehrfach  mitgetheilt  und  besproclien  worden ^  zuletzt  von  Gosche  in  der 
Editionsprobe  des    JlSl.ifl    v^ÜcT  (HaUe  1867.) 

-   ^^    JL^I    ^jo    '^^     ÄJU;     äuLo     jy   y^fj    J^    äJUI   cüW 

r*^*>  7^*  pV  C^ 
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hunderts,  bald  nachdem  in  ihm  die  vox  populi   den    4>J^  er- 

kannte  fallen  müsse.  Man  erkannte  den  4>J^  nicht  durch 
Stimmenmehrheit  in  den  massgebenden  Kreisen;  nur  seiner  Popu- 
larität und,  wie  wir  sagten,  einer  vox  populi,  auf  welche  sonst  kein 
Eünfluss  geübt  werden  konnte,  und  gewiss  in  den  meisten  Fällen 
erst  nach  dem  Tode  des  als  Regenerator  Erkannten  zum  allge- 
meinen Ausdrucke  kam,  verdankte  er  diese  Würde.  ^  Der  erste  der 
mu^addidin  ist  der  fromme  Chalife  Omar  b.  Abd-ul-aziz,  als 
«weiter  der  Wiederbeleber  des  Islam  ist  unbestritten  der  be- 
rühmte Imftm  Öäfi'i  anerkannt.  Diese  Beiden  ^  entsprachen  der 
in  dem  angegebenen  Traditionssatze  ausgedrückten  Bedingniss, 

dass  der  4>  Jl^  immer  4X4.^  v:;aaj  Jü&f  ^jjo  stamme.  Vom  vierten 
Jhd.  ab,  also  mit  dem  dritten  Regenerator  hören  aber  auch 
die  grössten  Männer  des  Jhd.  auf,  dem  Hause  Muhammeds 
anzugehören,  und  man  musste  sich  in  Ermanglung  genialer 
Öerifs  begnügen,  die  traditionolle  Weissagung  an  Anhängern 
der  iäfiitischen  Schide,  also  wenigstens  an  geistigen  Nachkom- 
men eines  Gliedes  der  Prophetenfamilie  in  Erfüllung  gehen 
zu  lassen.^ 

Nur  in  BetreflF  der  beiden  ersten  Regeneratoren  herrscht 
unter  den  muhammedanischen  Gelehrten  vollkommene  Einhel- 
ligkeit. Für  die  Regeneratorenwürde  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten werden  immer  wenigstens  zwei  Candidaten  aufgestellt. 
Ibn  Sureit  wird  für  das  4.  Jhd.  neben  dem  berühmten  Dogmatiker 
Asari  erwähnt  und  nur  der  Umstand,  dass  Letzterer  (er  starb 

am  Ende   des   ersten  Viertels   des  Jhd.)  nicht    iuLJI    ^^1%    ^ 

starb  und  andererseits  als  Dogmatiker  nur  für  die  ^o^JJt  J%-aoI 
und  nicht  zugleich  für  die  pjy^  epomachend   wirkte,    sicherte 

1  Bedr.  nd-din  ul  Ahdal  sagt  betreffs  der  Art  der  Anerkennung  des  mugcddid : 

X^JjU    cUx3if|^    xJI^I    ^IvÄJ    «vLJLjlII    ^y   er   legt  demnach 

das  Hauptgewicht  auf  die  Meinung  der  gelehrten  Zeitgenossen. 
'  Der  erstero  nur  in  dem  allenveitesten  Sinne,  da  er  als  Omajjade  mit  dem 

Propheten  nur  die  gemeinsame  Zugehörigkeit  zum  Stamme  ijiu)0   theilt. 
'  Doch   scheinen    nur   die   Safiiten    —   darunter   Sujüti ,   dem   ich  ^Uc  diese 

Angaben  entnehme   —   die  Sache  so  aufgefasst  zu  haben;  vgl.   z.  B.  die 

für  das  7.  Jhd.  aufgestellten  Regeneratoren. 
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orsterem  den  Vorrang.  ^     Für  das  5.  Jhd.  hatte   man  z\»iscb!en 
iVbü  Ilaiiiid   ul-Isfaraini    und  Sahl  us-Salüki    zu  wählen;  noA 
andere   schhij^n   Abu  Isfealj:   Uö-8irÄzi    vor.     Am  Anfange  de» 
().  Jhd.  starb  (505)  Gazali ,    ein  Mann ,   wie  ihn  die  muhamme- 
danisehe  Gelehrtengesckichte  wohl  selten  aufweisen  kann  und 
von  dem  ein  Gelehrter  zu  bemerken  die  Kühnheit  hatte,  dasß, 
wenn  es  überhaupt  möglich  wäre,  dass  es  einen  Propheten  nach 
Muhammed   gebe,   gewiss  Gazali   darauf  Anspruch    hätte,  sich 
Prophet  nennen   zu  lassen.  ^     Auch  er  hat    nicht    alle  Stimmen 
für  sich  •\  Abu  Tatir  us-Selef i  wird  neben  ihm  als  Regenerator 
des  Jahrhunderts  genannt. 

8ujüti  ist  in  seinem  eigenen  Interesse  klug"  genug,  hervor- 
zuheben, dass  Gazali  in  der  Einleitung  seines  JüLUit  die  harm- 
lose Hoffnung  ausspricht,  durch  seine  bahnbrechende  Thätigkdit 

seine  Anerkennung  als  öd^  vorbereitet  zu  haben.  Für  d« 
7.  Jhd.  hatte  man  zwischen  Abd-ul-Gani  b.  ul-Walid  nl-MolLad- 
<lesi  (st.  ()00),  den  die  Hanbaliten  aufstellten,  imd  dem  be- 
rühmt<^n  Kawawi  zu  wählen ;  gegen  letzteren,  der  dennoch  ^-a^ 
,>j  jJI  zugenannt  wird,  sprach  sein  spätes  Todesjahr,  nichts  desto 
weniger   wird   er   von    seinen    Öectengenossen     (er   war   SÄfiit) 

I  Sujiltf  cod.  474  (8)  Bl.  6  recto  wundert  sich,  dass  man   nicht  auch  da 
berühmten  Muhammed  b.  Ger?r  nt-Tabari    in    Betracht   zog:     Jl».|     a^« 

(jJiflJ»  ^L|Äa.bH  Jüjp  ^,  U,A*  ^,«,  ^^  ^1  ^ 
8,jJi    cLöt     &i,    ^ÜLäÄa^    Ujejoe     JUmÄäI     ^;^<>,     JöÄ^Jt 

J^^  ULof  ^^  '^y^f^^  ur^  iu»tV»  '^-äsl,  lyslj 
^^LäJI,  4?^I,  (fJjL?   ^,  v:^A*^l^»5    jbLÄJf  («.310.) 

Di«'  Aiissafxe  Ihn  ul-Miil;ikkhrs,  wonach  GazAlt  ^libros  in  omni  scienli» 
Granunatica  et  tradiiiono  exceptii'  verfasst^N  ist  wenigstens  in  Bezug  anf 
letztere  gar  nielit  in  Betracht  zu  ziehen.  8.  Nicoli.  Catal.  Bodl.  p.  563*. 
Gosche  Gazali 's  Lebfu  und  Werke  in  den  i>itzung8ber.  der  kön.  Akad. 
der  Wiss.  in  Berlin,    18ÖH,  p.  240. 
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jenem  vorgezogen  und  der  unangenehme  Zufall  seines  allzu- 
späten Todes  übersehen.  Für  das  8.  Jhd.  wird  zwisehen 
Sird^  ud-din  ul-Bult:ainI  —  die  Gelehrten  Egyptens  nehmen 
für  ihn  Partei  —  und  dem  berühmten  Mystiker  Näsir  ud-din 
uß-o&deli  —  für  den  sich  natürlichorwoiso  die  §üfi's  entscheiden 
—  gestritten. 

Schon  in  diesem  8.  Jhd.  ging  die  muhammedanische  Wis- 
senschaft, nachdem  sie  in  Qazäli  ihre  Mittagshöhe  erreicht 
hatte,  einer  Lethargie  entgegen;  die  besonders  in  den  letzten 
zwei  Jahrhunderten  Mode  gewordene  Vielschreiberei  und  die 
ganze  Richtung  derselben,  die  wenig  Originelles  zu  Tage  för- 
derte, sondern  mehr  die  übersichtliche  Anordnung  und  com- 
pendiöse  Zusammenstellung  des  bishin  —  namentlich  in  der 
Traditionskunde  —  Geleisteten  erstrebte,  brachte  denkenden 
Muhammedanern  den  Mangel  genialer  Thatkraft  und  origineller 
Productivität  zum  Bewusstsein,  so  dass  man  für  das  9.  Jhd. 
keinen  Regenerator  mehr  zu  erhoffen  sich  getraute,  und  in  wei- 
teren Kreisen  —  auch  angeregt  durch  die  socialen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  der  muhammedanischen  Gesellschaft  — 
die  Meinung  Platz  griff,  dass  für  dieses  Jahrhundert  statt  des 
niu^eddid  der  erwartete  Mehdi  erscheinen  werde.  Zein  ud-din  ul 
Iräkt,  einer  derjenigen,  welche  die  Regeneratoren  jedes  Jahr- 
hunderts seit  Muhammed  in  einer  Art  versus  memoriales  zu- 
sammenstellten, und  an  den  Anfang  seines  p^La^^I  Ox>4>l.»l  f^'j^ 

filgte,  schliesst  dieselben  mit  den  Worten:  ,Man  glaubt,  dass 
der  achte  (Regenerator)  der  Mehdi,  von  den  Nachkoimnen  des 
Propheten,  sei,  oder  Christus,  der  Rechtgeleitete'  ^  und  motivirt 
die^e  Anschauung  mit  der  Erscheinung,  dass  die  Gelehrten 
aussterben,  ohne  dass  ihr  Platz  ausgefüllt  werden  könnte.'^ 
yNicht  das  Aufhören  der  Wissenschaft  ist  ihr  Tod,  vielmehr 
lallt  dieser  mit  dem  Aussterben  der  Gelehrten  zusammen.  Und 
so  ist's  geworden.'  —  Bedr-ud-din  ul-Ahdal,  der  Vcirfasser 
einer  Schutzschrift  für  die  Asari'scjie  Richtung  (auucwjt    äJL*^* 


9  »C^ 
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ab^juÄ^I  s^duo  iyj^  ^)  sagt  im  Jahre  803,  dass  es  nut 
dieser  Mehdierwartuug  für  das  9.  Jhd.  niclit  ganz  seine  Bidh 
tigkeit  haben  mag;  dass  viehnehr  auch  noch  ein  Regenerator 
erstehen  könne,  während  Mehdi  oder  Jesus  erst  im  folg^Kl^ 
Jahrhunderte  kommen  dürften,  da  er  noch  gar  kein  Anzeichei 
des   nahen  Weltendes   gewählten   könne.  ^     Dass  der  allerletzte 

4>Jl^  der  erwartete  Mehdi  oder  Isa  b.  Merjem  sein  werde: 
stand  ziemlich  fest,  nur  über  das  Wann  ihres  Erscheinens  war 
man  nicht  im  Klaren,  ^  ebenso  gab  auch  die  Frage :  ob  jener 
oder  dieser  allein  oder  gar  beide  zusammen  die  Regeneratoren- 
rolle  haben  werden,  vielen  Anlass  zu  Schulstreitigkeiten.  — 
Zu  der  Bemerkung  Al-Ähdal's,  dass  die  ,Stunde^  bis  zum  Be* 
Schlüsse  der  ersten  Chiliade  des  Islam  hinausgeschoben  werden 
könnte,  meint  Sujü^i,  dass  er  dieser  Ansicht  auch  seine  eigene 
Zustimmung  geben  müsse,  da  im  Augenblicke ,  wo  er  seine 
Abhandlung  schreibt^  (anno  899)  noch  gar  kein  Anzeichen  des 
,letzten  Tages'  zu  bemerken  sei,  ebensowenig  von  dem  Wieder- 
erscheinen Christi  auf  Erden,  das  doch  anerkannter  Weise  dem 
Mehdi  um  sieben  Jahre  vorangehen  muss.  !Es  ist  mir  sehr 
auffallend,  dass  Sujü^i  in  dieser  Schrift  gar  keinen  Bezug  auf 
seine  ein  Jahr  früher  (898)  im  Dienste  derselben  Ansicht  ver- 

fasste  Abhandlung :  v^^l  iU^I  s Jü^  ^)^^  v:;^  v  g.AjQf  ^  nimmt; 
er  beweist  in  der  letzteren,  dass  die  über  die  Zeit  des  Weh- 
gerichts  verbreitete  Meinung  eine  irrige  sei,  die  Welt  vielmehr 


i  Bei  SujÜtt:  ^|    j^JljJI    &JuoUII     xSUt     (j-l;    J^    ^I    5^    U 

^t^   J^   ^b   ^^    ^1   J^^^y   ^^^  ^  ^  ^  fJy 

Wir  sehen,  dass  der  Verfasser  dieses  Passus  unter  9.  Jbd.  die  Jahre  800 
-  900  versteht;  sonst  pflegen  arabische  Schriftsteller  die«e  Periode  »achtes* 
Jh<l.  zu  nennen. 

2  Verschiedene  Ansichten  über  die  Zeit  des  Weltgerichtes  b.  bei  IbnChtK 
dun  Prolegom.  Not.  et  Extr.  XVU.  p.   188  flf. 

3  Handschrift  der  Wiener  Hot^ibliothek,  16G1  (6).    S.  Flügel,  Catalog  III, 
p.  98. 


Zur  Cluinkteristik  '6el&l  ad-dtn  ns-Sujftti^s  and  seiner  literar.  thAtigkeit.  13 

das  erste  Jahrtausend  des  Islam  überdauern  wird.  *  —  Sujüti 
glaubte  also  fest  daran,  dass  unter  den  Zeitgenossen  ein  Mann 

sei,  dem  der  Titel  ^JJI  4> J^  oder  «^Lm^I  ^^^^  init  Recht 
verliehen  werden  könne.  Wen  hielt  er  für  den  Glücklichen? 
Keinen  anderen  als  sich  selbst.  Und  diese  ganze  gelelirte 
Abhandlung  ^,  eine  sorgfaltige  Zusammenstellung  aller  Versionen 
and  Stützen  der  in  Rede  stehenden  Tradition  und  alles  dessen, 
was  über  dieselbe  geschrieben  worden,  hat  keinen  anderen 
Zweck  als  den  Verfasser  als  den  ,Regenerator  des  10.  Jhd/ 
einzufuhren.  Hören  wir,  was  er  selbst  darüber  verlauten  lässt 
und  bemerken  wir  nur  nochmals,  dass  Sujü^i  diese  Aeusserun- 
gen  im  Jahre  899  thut,  also  in  einer  Zeit,  in  welcher  er,  der 
öQjährige  Gelehrte,  wissen  konnte,  dass  er  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  in  der  ersten  Hälfte   des  folgenden  Jahrhundei-ts 

das  Zeitliche   segnen   werde  (iuUJt   jj**K  ^). 

U.  Manche  Versschmiede  gaben  sich  die  Mühe,  die  Liste 
der  mu^addidin  in  Knittelverse  zusammenzufassen,  eine  Lieb- 
haberd  arabischer  Gelehrter,  die  auch  ins  christliche  Europa 
drang.  Das  meist  verbreitete  dieser  Versus  memoriales  ist  ein 
auf  t>  reimendes,  welches  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert, 
immer  mit  dem  Bekanntwerden  eines  neuen  Regenerators  Zu- 
wachs erhielt.  Daneben  sind  andere  selbständig  entstandene  von 
Sujüti  mitgetheilt.  Er  selbst  verfasste  ein  solches  Gedicht  unter 
dem  Titel:  ,Be8chenkung  der  Rechtgeleiteten  mit  den  Namen 
der;  Regeneratoren,^  3  n^it  welchem  er  seine  Abhandlung  be- 
schliesst.    In  demselben  sagt  er  v.  20—21  ausdrücklich:  ,Dieses 


^9    ? 


t  Sujült's  Worte:  Bl.  72  ^|    Jl^    ^|    (1.    iXS)    ^So    Uj    viiii 
^\    ,jÄi    ^    JÜÜ    iüLwÜJl    R5UI    LT^;     J^     ^b     ^^ 

»  Der  Titel  derselben:    J^    JUifl    sjcjj     äJUI    cyJU^^,j^    «ÜU^ 

^iU.M'    kjLo    Jl^  ijmI  \   Sie  nimmt  die  9.  Stelle  in  dem  Leidener  Sammel- 
codex Nr.  474  Warn.  ein. 
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0.  der  Jalirluinderte  ist  schon  gekommen ,  ^  und  Gott  nimmt 
nicht  zurück,  was  er  versproclien.  Ich  hoffe,  dass  ich  der  Re- 
generator in  demselben  bin,  die  Gnade  Gottes  wird  nicht  ver- 
weigert.' 2 

Sowie   mehrere   Aeusserungen   seines    Stolzes    und   seiner 
Eitelkeit  in  früheren  Jahren-^,    so  blieb    auch    diese  Grille  des 
alten  Sujüti  nicht  ohne  Spötter.   Er  berichtet  uns  selbst  ^^  dass 
einer   seiner   Leser    gegen    ihn    folgenden    ironischen    Einwurf 
äusserte :  ,Wa8  ist  der  Sinn  jener  hundeil  Jahre  ?  werden  die- 
selben  auf  dein  Geburtsjahr   zu   beziehen    sein^    oder  auf  d«- 
jenige  deiner  Maunesreife  oder  deines  Eintrittes  in  die  Reihe  der 
^cV.g'A<?'  Dieser  Einwurf  veranlasst  ihn  zur  Abfassung  eine« 
der  liier  benutzten  Abhandlung  einverleibten  Capitels  u.  d.  Titel: 
ÄJ^i^l,  deren  kurzen  Sinn  wir  wiedergeben   woUen.     Er  kann 
diese   spöttische  Bemerkung   nicht   als  Geringschätzung   seiner 
eig(3nen  Person  gelten  lassen,  er  betrachtet  sie  vielmehr  als  unbe- 
rufene Bekrittelung  der  Tradition,  und  ihren  Urheber  als  scham- 
losen yi\i.    Der  Fragesteller  hat  die  verspottete  Tradition  nicht 
verstanden  und  keinen  Einblick  in  die  muhammedanische  Chro- 
nologie gethan.     ,Er  gehört  nicht  unter  diejenigen,   welche  der 
Widerlegung   würdig   sind.      Verständige   Männer    haben   mich 
auch  darüber  getadelt,  dass  ich  seine  Widerlegung  unternommen 
habe,  und  mit  Recht.     Doch  ich  gab  der  Würde    der  Wissen- 
schaft   und    der   Aufdeckung    der   Wahrheit    den    Vorzug   vor 
meiner   eigenen  Würde;    ich    folgte   hierin    dem  Beispiele   der 
Gelehrten  vor  mir,  die  in  ihren  Werken  die  Rede  eines  jeden 
Wahnwitzigen ,   Verächtlichen ,    Neuerers    und    Ketzers   citiren, 
um  sie  zu  widerlegen/  .  .  .  ,Jenen  Mann   aber  trieb  zu  seiner 
Polemik  gegen  mich,    weil  er  hörte,    ich  hoffe  von  der  Gnade 
Gottes  und  seiner  Gunst,    ebenso  wie  dies  Gazali    fiir  sich  er- 


*  Er  meint  gewiss:   das  D.  Jhd.    (nach   unserer  Ausdmcksweifle   das   zelmtei 
steht  schon  vor  der  Thüre. 

^  S.  Sachawf's  Lehtnisbcschrcilning  des  Sujutt. 

■*  131.   8   recto  f.   Sollte   Sujutt   schon    früher   etwas   darüber  publicirt  hal>en. 
odfr  ist  die   y  ^%'^t    ^'"i  späterer  Zusatz  zur  Abhandlung? 
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hoffte,  dass  ich  der  für  dieses '  9.  Jahrhundert  Gesandte 
Bei,  da  ich  der  Einzige  in  demselben  bin,  der  sich  in  die  ver- 
schiedensten Zweige  der  Wissenschaften  versenkte,  als  da  sind : 
Koranex^ese  und  deren  Principien,  Traditionskunde  und  deren 
Zweigwissenschaften,    Rechtskunde,   Lexicologie,    Syntax   und 
Formenlehre,  Polemik,  die  verschiedenen  Zweige  der  Rhetorik 
und  Gteschichte,   und  weil  ich  in  allen   diesen  Wissenszweigen 
ausserordentliche  und  wunderbare  Werke  verfasste^   mit  deren 
'     Gleichem  mir  niemand    zuvorgekommen  und  deren  Anzahl  bis 
^     hente  500  beträgt.  Ich  liabe  die  Wissenschaft  von  ,den  Princi- 
^     pien  der  Lexicographie'  geschaffen  und  sie  weiter  verpflanzt  und 
'     Keiner  kam  mir  darin  zuvor.     Diese  Wissenschaft   begründete 
*     ich  nach  Art  der  Traditionswissenschaft  und  der  Rechtskunde, 
i-    Meine  Werke  und  mein  Ruhip  in  allen  diesen  Wissenschaften 
'    drangen  in  alle  Weltgegenden,  sie  gelangten  bis  Syrien,  Rüm, 
a    Persien,  ^i^Az,  Jemen,  Indien,    HabeH,    Magrib,   Tekrür   und 
<    dehnte    sich   von   Tekrür    bis   zum   Ba^^r    mutit    aus.     Keiner 
^    kommt  mir  in  allem,  was  ich  erwähnte,  gleich,  niemand  unter  den 
Zeitgenossen  umfasst  soviel  Wissenschaft  als  ich,  keiner  ausser 
mir  brachte  es,    soviel  ich  weiss,   bis  zum  absoluten  i^tihiid.'^ 

9       •* 


«;^y   ^1    ^   ,v^    xSl    siJÜ6   J^    jblyi    IjüD   Jl^    L43l^ 
JLä  vi>yujl  ^1  aLuUjJ  JlyÜl   ^^   L^&JLdi^   &JUI  pjü  ^ 

&AJÜt^     xJ^I^     JÜLÄJt^      &^JL^^      eOcX^I^      xj^t^      %JUa^lAäJI     ^^ 

C)^S   ^^^h  J^S  ^^-^S   UuyaX}^^  T^^h   ^r^^^ 

ijlll  |J^  Ä^^^^  äaJÜI   J^f  (JU  vil^^l  jü)^  v-J^  äSLo 

^LiM^    aÜLftil    J^t    |JU^    o4>J^t    |vJLc    is^  J^  ySty    auJI 
v:;,Jj:^I^  ^^^f^  oyuJt^  &M!^  JO^Jt^  ^f^  ^Ul^  p^l^ 

>  Dieses   Capitel   niiiss   also   später   als    die    Abhandlung    (89*.))    geschrieben 

worden  sein. 
'  S.  Cnpitel  IV  dieser  Abhandlung. 
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Auch  was  seine  Abstammung  anbelangt,  wiU  er  genealo- 
gische Boziehxmgen  zur  Prophetenfamilie  haben ,  so  dass  er 
selbst  denjenigen  gerecht  werden  kann,  die  wie  SabM  als  £r- 
forderniss  des  mu^addid  dem  Wortsinne  der  Tradition  gemäss 
eine  directe  Zugehörigkeit  zu  der  Familie  Muhammeds  auf- 
stellen,  dem  übrigens  Sujüti  entschieden  widerspricht,  da  nach 
seiner  Meinung  die  Worte  /«aaj  Jj&I  ^^  nicht  recht  yerbörgt 
sind,  und  wenn  sie  es  auch  wären,  nicht  stricte  zu  fassen  seieiL 
Muhammed  bedient  sich  dieses  Ausdruckes  nicht  nur  dann, 
wenn  er  von  Familiengliedem  spricht,  er  nennt  vielmehr  aadi 
Sclaven  äthiopischen  und  koptischen  Stammes,  und  andere 
Schutzbefohlene  so.  Es  ist  auch  nicht  nothwendig,  dass  die 
drei  Ehren  würden:  die  des  Chalifa's,  die  des  Kutb  und  da 
Regenerators  immer  durch  Mitglieder  der  Familie  des  Muhammed 
bekleidet  werden.  * 


^  Schon  weiter  oben  Bl.  4  verso  gibt  er  diese  AuBeinandersetzniig,  die  nr 
EUr  näheren  Begründung  seiner  eigenen  Ansprüche  dienen  solL  VieDeieht 
iat  es  nicht  überflüssig,  das  Resultat,   zu   welchem    er  dort  kommt,  hieker 

zu  setzen:    iJ\yai\    l.g^sl   vj3  ^kfel  vawwJI  Jjb^t  ^\  JUoUl, 

^  oui)  (j^^t,  jüjjji  (jjw  jj^  väjuji,  j;» 

%\yM>    »blyiJI    tjJUaJI^    vaJU*«   ^^»,    «yliJ»    0^,l^   w—iÄ 

i£kSJ\  ^jA  ,Ul  y»,  LöjI  ^\yJJ  jJ^   ^lyi,  ^^;3« 

JüüL)  JjbI   y^  »iLwJ  Jls  »Jl   |»iy  ^^    Jj)    ,jde    <>py    wT 
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Das  Beispiel  Gazäli's,  den  unser  Sujütt  in  diesem  Punkte 
weit  überragt,  kömmt  ihm  sehr  gut  zu  Statten,  wie  er  auch 
<larin  seinem  Vorbilde  nachzuleben  scheint,  dass  er  sich  ein- 
mal von  aller  Lehrthätigkeit  und  sonstigen  Geschäften  zurück- 
siehen  will.  *  Mit  der  Apologie  Gazäli's  beschäftigte  er  sich 
schon  früher.  2 

III.  In  dem  eben  mitgetheilten  Citate  aus  Sujüti's  Selbst- 
beurtheilung  sehen  wir  den  Verfasser  das  vollste  Maass  seines 
Hochgefühles   vor   seinen  Lesern    ausschütten.     Es    ist   das    in 
seiner  Eitelkeit  verletzte  Talent,  das  zu  einer  überschwänglichen 
Geltendmachung  seines  Werthes  hingerissen  wird.     Wir  wollen 
noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  gelieferten  Excerpte  machen : 
1.  Fabelhaft  könnte  es   erscheinen,  wenn  Sujüti  von  der 
Verbreitung    seiner   Schriften   bis    Tekrfir   hin    spricht,   womit 
nicht  eben  die  so  genannte  Stadt,  sondern  das  ganze  Negerland 
Südd.n,  dessen  Hauptstadt  Tekrür  ist,  gemeint  sein  mag.  ^  Wer 
mag   nun   die  Werke   unseres  Sujüti    ins  ferne  Negerland  col- 
portirt   haben?     Es   läge   sehr   nahe  zu  behaupten,  dsss  deren 
Verbreitung    nach   diesem    entlegenen,    literarischen    Novitäten 
minder  zugänglichen  Theile  des  Islam  mit  der  Begegnung  un- 
seres Gelehrten    mit   dem  tekrürischen  Machtliaber,  dem  Askia 
Muhammed,    von   welcher    der   Geschichtschreiber    Südän's  — 
Ahmed  Bäbä  —  erzählt^,    zusammenhängt,    wenn    dieser    Ver- 
muthung  nicht  entgegenstände,  dass  1.  Sujüti  diese  Abhandlung 
im  Jahre  899    schreibt,    während    der  Askia  seine  Reise  nach 
den    Hauptsitzen    des    Islam    erst    902    antritt,    2.    die   Ver- 
breitung seiner  Werke   bis    zu  den  Negern  auch  schon  in  der 
viel  früher  geschriebenen  Selbstbiographie  hervorgehoben  wird 
(bei  Meursinge  p.  G  Z.  6). 


^09 


*  S.  SachawT's  Biographie  bei  Meursinge,  p.  25. 

i  In   einem  Biicho:     JClJI     JLfc     vl'V^'      '^Y^     i     J^äJ!      ^si^ 
J^I^'a'i  t|'  er  verfasste  aucb  einen  Auszug  aus  dem  Ihjä:    üLv^N!     ■*  vt  '^'^^ 

S.  Selbstbiographie. 
9  S.  darüber  Ralfs   Beitrüge   zur  Geschichte   und  Geographie  des  Südftn  in 

Z.  d.  d.  m.  G.,  IX.  p.  663,  Anm.  24. 
«  ibid.  p.  534. 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  Cl.  LXIX.  Bd.  L  2 
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2.  SujütT  sag^t  von  sich  in  dem  oben  gelieferten  Excerpte, 
dass    er   eine    ganz    neue   Wissenschaft    geschaffen    habe:  die 
&jJÜI  Jyc^  |JL&  und  sie  nach  Art  der  Traditions-  und  Kedits- 
wissenschaft  begründete.    Die  Vergleichung  der  Sprachwisseü- 
schaft  mit  diesen  Disciplinen  liebt  Sujüti  auch  anderwärts,  hi 
einem    seiner   bedeutendsten  Werke  ^   führt    er   die  Aeassenug 
Abd-ul-Lattf-ul  Bagdädi's  an,  wonach  sich  die  Grammatik  va 
Lexicologie   verhält,   wie  die  Rcchtslehre  zur  Traditionskunde. 
,Der  Lexicologe  berichtet  darüber,    was  er  an    reinem  Sprach- 
gebrauch   gehört    und    überschreitet    diesen    Kreis    nicht,   der 
Grammatiker  hingegen  operirt   mit  dem  ihm  vom  Lexicologpei 
gelieferten  Material;    ebenso  wie  der  Traditionar  die  einzeloeB 
Traditionsdata   alle   sammelt,    welche  der  Rechtsgelehrte  dani 
aufgreift,    um  sie  für  seine  Zwecke   zu   verarbeiten,    aus  den- 
selben Analogien  zu  formiren  u.  s.  w/    Und  an   einer  anderea 
Stelle  2   desselben  Werkes    spricht   er ,   nachdem  er  angegeben, 
dass  der  iaiL^-Titel  bei  den  Lexicologen  dieselbe  relative  Bedeu- 
tung habe,  wie  bei  den  Traditionaren,  dass  hier  wie  dort  auf  die 
Genauigkeit  des  oLLmI  Vieles  ankonnne,  den  Satz  aus:  ,Die  Tra- 
ditionskunde und  die  Lexicologie  sind  Biiider,  sie  sind  einander  io 
jeder  Beziehung  gleich  (eigentlich:  sind  Flüsse,  die  aus  einem  IWe 
fliessen)/  Diese  Anschauimg  von  der  Lexicologie,  weckte  das  Be- 
streben, sie  den  Religionswissenschaften  ähnlich  anzuordnen,  er 
schuf  daher,  und  dies  ist  sein  Hauptverdienst  in  philologicis,  eine 
Isagogik  derselben,  welche  uns  in  seinem  zweckmässig  angfelegten 
und  an  Material  überreichen  x^l^il^  &aJJI  (•^JLfi  3  %iov^H^  vor- 

J  El-Miizhir   fi    ölüm   il   luga   ed.    Bülak,    1282,  I,  p.  30:        J    JLtl 

2  ibid.  II,  p.  1C2: 4X^1^  j|^  ^  c;4r^  L^'r^'  auJül^si^jiXil |JU 

3  Dfts  Werk  wurde  sdioii  von  Pocock  benutzt,  Hagi  Chalfa  citirt  e»  fnr  »Ue 
Geschichte  der  Lexic()gnii)hie  sehr  häufig.  Handschriften  davon  g«^brireii 
uiclit  zu  den  Selteiilieiten,  Leiden  aUein  benitzt    drt?i  Exemplare.  Dass  der 
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Hegt  (gedruckt  in  Büla^  1288  in  zwei  Bänden),  welches  Werk 
^ue  ganze  Encyclopädie   der   arabischen  Philologie  zu  nennen 
ist,    wie   denn  Sujüti    überhaupt    ein   ausgezeichneter   Encyclo- 
pädienarbeiter  war,  worin  ihn  seine  immense  Belesenheit  unter- 
fltfitzte.     Wie   trefflich  ist   nicht  seine  Einleitung  in  die  Inter- 
pretationswissenschaft    jj'väJI    (•»J^  vi   (jLäj^'!     Am  meisten 
passt   er  seine  Isagogik   in   die  Lexicographie    der  Traditions- 
^wiBsenschaft  an  in  Betreff  der  Quellenkunde.  Er  legt  ungeheuer 
Tiel  Gewicht  auf  die  Verification  der  ti'aditionell  fortgepflanzten 
Daten  und  gibt  genaue  Anleitung  zu  einer  diplomatisch  getreuen 
Beschreibung   alles   dessen ,   was  in  die  Lexicographie   formell 
und   materiell   gehört.    —    Auf  den  Ruhm    des   Erfinders    und 
allerersten  Begründers  dieser  ,Encyclopädie  der  Lexicographie^ 
macht   er  gleich    zu  Anfang   dieses   Werkes   Anspruch:    ,Die8 
ist',  sagt  er,  ,eine  edle  Wissenschaft,   deren  Anordnung  ich  zu 
allererst  unternommen  und  deren  Eintheilung  in  Fächer  und  Ca- 
pitel  ich  begründet,  in  Bezug  auf  die  Wissenschaft  der  luga  über- 
haupt wie  in  Bezug  auf  ihre  Abtheilungen  und  die  Bedingungen 
ihres  Vortrages  und  ihres  Anhörens.   Ich  ahmte  in  Hinsicht  der 
£intheilungen  und  Fächer  die  Traditionswissenschaften  nach,  und 
brachte  wundervolle  und  schöne  neue  Dinge  vor.  Zwar  nahmen 
schon  einige  Vorgänger  den  Anlauf  zu  einigen  hiezu  gehörigen 
Materien  *  und  waren  in  der  Erklärung  derselben  um  die  Ebnung 
der  Wege  bemüht,  doch  kam  mir  keiner  in  Betreff  dieser  Samm- 
lung zuvor,  keiner  vor  mir  ging  auf  ihren  Wegen.'   Sujüti  be- 
ansprucht also  auch  in  diesen  Worten  den  Ruhm  eines  Begründers 
der  lexicalischen  Einleitung  nach  Art  der  Traditionskunde  (und 
zwar   dies   letztere   wegen   der  formalen  Seite  seines  Werkes), 
weil  er  der  erste   war,    der   das   in   vielen  Büchern  Zerstreute 
zusammenstellte  und  übersichtlich  anordnete.    Dies  ist  fürwahr 


b   9 


ein  Hauptverdienst  des  j^'j^j  denn  wir  finden  in  diesem  Werke 
aehr  werthvolle  und  ausführliche  Excerpte  philologischen  Stoffes 
aus  hochwichtigen  Büchern,  die  uns  heute  nicht  mehr  zugäng- 
lich  sind,    von    welchen  ich  nur  die  lüÜJI   xiü  des  Ibn  Färis, 


Titel   dos  Werkes  ,Mnzhir'   zu  lesen   ist,   leidet  keinen  Zweifel.     Hammer 
steifte   sich   auf  sein   ,Mezhar'   und   Flügel    transscribirt    im   H.   Ch.    bald 
Muzhir,  bald  Mizhar. 
1  Er  nimmt  diese  alle  in  sein  Werk  auf. 

2* 
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« 

mehrere  Werke  des  Ibn-us-Sikkit,  Ihn  Ginni,    Ibn  Cb^weäu, 

[bn  Durustwaihi  u.  a.  m.,  wie  auch  eine  ganze  Masse  Ton  JjLiI 
zu  nennen  brauche. 

Ein  anderes  Verdienst,  das  sich  Sujöti  in  der  Lexiocdope 
vindicirt,  ist,  dass  er  es  war,  der  das  sogenannte  ^Dictiren  der 
luga'  \  nachdem  es  fast  seit  einem  halben  Jahrtausend  Temach- 
lässigt  wurde^  wieder  aufnahm.     ,Das  höchste  Amt,'  sagt  er-, 

,das  der  iail^  des  Wortschatzes  bekleiden  kann^  ist  das  »^1^ 
sowie  dieses  Amt  bei  den  iaiL^-en  der  TraditionswissenschafteB 


••  9 


die  allerhöchste  Rangstufe  ist.  Die  lüÜJt  ibli^  älterer  Zeit 
dictirten  in  der  That  sehr  viel:  so  dictirte  Talab  zahlreiclie 
Collegia,  die  einen  starken  Band  ausmachen,  desgleichen  Ibi 
Duraid,  von  dem  ich  einen  Band  Collegiendictate  sah.  AU 
Mu^ammed  ul-Käsim  ul  Anbriri  und  sein  Sohn  Abu  Btkr 
dictirten  so  viel,  dass  man's  kaum  zählen  kann,  Abu  Ali  ul 
Kall    dictirte    ftinf  Bände   u.  a.  m.     Ihre  Art   im    Dictiren  isl 

• 

derjenigen,    die   unter   den  Traditionslehrern    gebräuchlich  ist, 

ganz  gleich.     Der  Hörer  (jJ^^X^^)  schreibt  auf  die  Spitze  des 

Papierblattes:  ,Collegium  dictirt  von  unserem  Seich  N.  N. 
in  der  Akademie  N.  an  diesem  und  diesem  Tage,'  wo  die 
Datiunsangabe  folgt.  Der  Vortragende  erwähnt  dann  mit  ve^ 
bürgter  Traditionskette  etwas  von  dem,  was  die  alten  Araber 
und  die  Wohlredenden  gesagt,  worin  irgend  etwas  Aoftd- 
lendes  und  der  Interpretation  Bedürftiges  enthalten  ist.'  Dies 
erklärt  er,  indem  er  dazu  Stellen  aus  den  alten  Dichtem  and 
merkwürdige  Curiosa  (Jul^)  anführt;  jene  müssen  mit  guter 
Verbürgung  versehen  sein,  bei  letzteren  ist  diese  gleichgültiger. 
Diese  Art  des  Vortrages  war  in  der  früheren  Zeit  weit  ver- 
breitet, dann  starben  die  ibli^  aus  und  mit  ihnen  horte  das 
,Dictiren  der  Sprache*  für  längere  Zeit  auf.  Das  Dictiren  der 
Tradition  dauerte  länger  fort.  Als  ich  im  Jahre  872  dieses 
Geschäft  begann,  lag  es  eben  erst  seit  20  Jahren  Temachläss^ 


*  Vgl.  de  Sacy,  Anthologie  gramraaticale  arabe,  p.  137  (trad.).  Wir  sebea, 
dass  der  Safeite  Sujütt  den  Ausdruck  ÜLxl  und  nicht  /  ^y^  1  ftj  gebnuiriiL 


2  Muzhir  a.  a.  O. 
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seit  dem  Tode  des  HAfi?  Abu-1-fadl  b.  ^Ja^r  nämlich.  Als  ich 
jedoch  das  lexicolog^ische  Dictiren  beginnen  wollte,  indem  ich 
deren  Wiederbelebung  nach  ihrem  Aussterben  beabsichtigte : 
da  dictirte  ich  ein  Collegium,  fand  aber  keine  Theilnehmer 
und  Niemand,  der  daran  Gefallen  gefunden  hätte,  sodass  ich 
selbst  dieses  Geschäft  wieder  aufgab.  Der  Letzte,  von  dem 
ich  hörte,  dass  er  Collegia  nach  Art  der  Lexicologen  dictirte, 
war  Abu-l-Käsim  uz-Zu^^a^i,  von  dem  es  viele  Collegiendictate, 
|iie  einen  starken  Band  ausmachen,  gibt;  er  starb  339.  Es 
wurde  mir  kein  späteres  CoUegiendictat  lexicologischen  Inhaltes 
liekannt.'  —  Wir  ersehen  aus  diesem  BekenntAisse,  dass  Sujüti, 
der  um  jeden  Preis  der  Wiederbeleber  erstorbener  Wissens- 
zweige werden  wollte,  seinen  Verdiensten  auch  das  Wieder- 
aufnehmen des  &aJLII  x^^LoI  anreihen  wollte.  £s  blieb  aber  beim 
Plane.  Das  gelehrte  Publicum  des  10.  Jhd.  stand  nicht  mehr 
in  dem  geistigen  Connexe  mit  der  edlen  Sprache  der  Wüsten- 
araber, in  welchem  es  ein  halbes  Jahrtausend  früher  stand. 

Zur  Charakteristik  der  literarischen,  besonders  aber  der 
lexicographischen  Arbeiten  Sujüti's  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
was  er  in  einem  kleinen  Tractate  ^^J^  ^  ^Laa^^I  aL>L£  ^ 
^^Lm*3^I  —  worin  eine  lexicalisch-synonymische  Zusammenstel- 
lung der  Benennungen  aller  Körpertheile  des  Menschen  versucht 
wird  —  über  dieselbe  sagt:  ,Man  befragte  mich  einmal  über 
die  beiden  Wörter  vJ^^  und  J^,  ob  Beide  dasselbe  bedeuten, 
oder  ob  ein  Unterschied  besteht  zwischen  dem,  was  dieses  und 
i  dem,  was  jenes  bezeichnet?  Diese  Frage  veranlasste  mich, 
\  mit  Sorgfalt  die  auf  den  Körperbau  des  Menschen  bezüglichen 
\  Ausdrücke  zu  umfassen,  denselben  in  den  lexicalischen  Werken 
nacLzugehen,  und  dann  selbst  etwas  darüber  zu  schreiben. 
Denn  obwol  meiner  Werke  Zahl  gar  gross  ist  und  zusammen- 
genommen 400  beträgt:  habe  ich  in  dem  Zweige  der  Lexico- 
logie  noch  gar  nichts  gethan.  Es  war  daher  nothwendig,  dass 
ich  auch  in  diesem  Zweige  ein  Werk  habe.  Ich  habe  die 
Gewohnheit,  nur  solche  Dinge  zu  schreiben,  in  denen 
ich  keinen  Vorgänger  habe  und  meinen  Gegenstand 
ganz  zu  erschöpfen.  Dieser  Bedingung  nachzukommen,  ist 
bei  lexicographischen  Unternehmungen   unmöglich,    denn  nach 


J  Cod.  Leiden  474,  Warner  (37). 
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dem  KÄmus  kann  in  der  Lexicograpliie  nichts  Erschöpfendem 
lind  Vortrefflicheres  gleistet  werden/    ^^^    5^    vsJLüm   Jüü^ 

:^   61   aüJJI  J^  3  ;(1jü'    Jö  Jo^I    l4X5D^     L^Ai    v^^l  u 

'lOx   J:b.t^    v.^^1    '^^    (j^^UJI    v^LaT  Jou    L4Ai   yü^ 
Wir   sahen    schon   in  oben  mitgetheilten  Stücken   hftufig,  di« 
Sujftti    immer   darauf  viel  Gewicht   legt,    in  seinen  Leistongfi 
neue,  von  anderen  nie  betretene  Bahnen  zu  brechen;  hier  vct- 
räth  er  uns  seine  Gewohnheit,   Alles    systematisch    zu  meiden, 
wo  er  nicht   der  Erste   sein   könnte.  —  Die  Handschrift,  der 
wir  das  eben  mitgetheilte  Stück  entnehmen,   gibt  keinen  genü- 
genden Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Abfassung^zeit  dieser 
Abhandlung;    so   viel    steht   fest,   dass   dieselbe    später  al«  (fe 
Selbstbiographie,  in  welcher  er  noch  keine  lexicalischen  Werie 
aufzählt  und  nur  von  300  Werken   spricht,  —  aber  früher  ah 
das  Muzhir  und  andere    seiner   lexicographischen  Arbeiten  ge- 
schrieben wurde.    Sie  ist  gewiss  der  allererste  lexicographisde 
Versuch   des  Verfassers,   nach   welchem    noch    andere   folgto, 
von  welchen   mehrere  in  dem  von  uns  hier  als  Quelle  benutx- 
ten  Sammelcodex  enthalten  sind,  z.  B.  das  ^j^aJJI  ^Ooj  (Nr.  38\ 
flössen   erste  Hälfte   eine    synonymische  Zusammenstellung  dcf 
bei  der  Milch  in  Betracht  kommenden  Ausdrücke  ist.  Anderen 
Abhandlungen    pflegt    eine    lexicalische    Einleitung    über   den 
Gegenstand    derselben    voranzugehen,    z.    B.    der    Abhandlimg 
^jLaJLxIoJI   jL*ar   ^,  wo  eine  lexicalische  Constatirung  der  dahin 
gehörigen  Synonyma   und  eine   weitläufige  Untersuchung  über 
die   verschiedenen  Arten    des    ^LmJLaIc    zu    finden    ist,   welche 


'  v:>A».Li-    It-'J»   lese    v:>j^^.«j,  da  keiner  Aufforderung,  ein  Werk  über  dtf 
in  Rede  stehende  Thema  zu  schreiben,  erwähnt  wird. 


Zar  Cliarakterifetik  Gelal  uil-din   us-Siijüti'K  und  seinpr  literar.  Th&tigkeit.  23 

letztere  zwar  vor  Allem  religiös-rituellen  Charakter  hat,  aber 
auch  viele  Ausbeute  für  die  lexicalische  Feststellung  der  Xaila- 
sAnaraten  liefert  u.  a.  ni.  Eine  seiner  weitläufigeren  lexica- 
lischen  Arbeiten  ist  der  zweite  oder  lexicalische  Theil  des 
^ISoJI  Jol^  3  r'^y  V^'-  ^'^^  lexicographische  Wirk- 
samkeit des  Verfassers  fallt  allerdings  auf  den  letzten  Theil 
seines  Lebens;  vier  Jahre  vor  seinem  Tode  (im  Jahre  907) 
lieferte  er  ein  Corapendium  der  Nihaja  des  Ibn-ul-Atir  u.  d.  T.: 

i-ill  ^j|   2ÜL43  uojüsiö  ^  ^Jt  JiXil,  noch  später:   JuuiXJI 

^JÜI  'ij^^  ,j^  v^3Jodl^;  in  beiden  verfährt  er  nicht  blos 
excerpirend,  liefert  vielmehr  sowol  in  jenem,  als  auch  in  diesem 
Vieles,  was  im  Grundwerke  vermisst  wird.- 

IV.  Aus  allem  Angeführten  sehen  wir  wiederholte  Male, 
daBS  Sujüti  durchaus  nicht  zurückhaltend  war,  wenn  es  dazu 
kam,  seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  namhaft  zu  ma- 
chen. Einst  Hess  er  sich  den  Ausspruch  entschlüpfen:  ,Ich 
bin  jetzt  das  gelehrteste  unter  allen  Geschöpfen  Gottes,  sowol 
was  die  Feder  als  auch  was  den  Mund  anbelangt^  (d.  h.  sowol 
in  Betreff  meiner  schriftstellerischen  Wirksamkeit  als  in  Be- 
treff meines  mündlichen  Vortrages).  Es  trat  —  wie  er  uns  selbst 
erzählt  —  jemand  gegen  diesen  Ausspruch  auf  und  meinte, 
man  dürfe  dies  nicht  so  allgemein  aussprechen.  Sujüti  säumte 
nicht,  seinem  Gegner  das  Gegentheil  darzuthun ,  und  schrieb 
eine  eigene  Schutzschrift  zu  diesem  Behufe:  , Diese  Entgeg- 
nung^ —  sagt  er  —  ,hat  ihren  Grund  in  der  Unwissenheit 
(des  betreffenden  Widersachers),  da  doch  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann,  dass  derjenige,  der  mit  dem  Titel  mugtahid  zube- 
nannt wird ,  gelehrter  ist  als  jeder  mu^allid  •* ;  da  nun  aber 
die  jetzt  lebenden  Gelehrten  alle  mutallid's  sind :  so  folgt  dar- 
aus ohne  Zweifel,  dass  der  mugtahid  der  Gelehrteste  der  Zeit- 
genossen ist,  ganz  abgesehen  von  der  feststehenden  Thatsache, 
dass  der  mu^allid  gar  nicht  ,Gelehrter*  genannt  wird,  mit  diesem 


«  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  1640  (4).  S.  Flügel,  III.  p.  77. 

2  8.  Nico  11.  Catal.  Bodl.,  p.  177—8  zu  cod.  CCXVIII. 

3  lieber  (>  /> y<P  und  jJJLo  vgl.  Gurgäni    Kit&b  ut-tartfÄt  p.  «fy»   H  ui 


1*11,  10,  besonders  aber  Käsern beg's  Aufsatz  im  Journal  asiat.  1850.  I, 
p.  181,  wo  über  dieses  Thema  und  über  die  ,Degres  de  l'igtihad'  sehr  aus- 
führlich gehandelt  wird. 
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Beinamen  vielmehr  nur  der  mu^tahid  beehrt  werden  kann.^  *  Wie 
er  den  erwähnten  Ausspruch  noch  weiter  gegen  andere  Eii^riffe 
vertheidigt,  können  wir  hier  ohne  Weiteres  übergehen,^  da  nur 
das  eben  Angeführte  für  den  Verfasser  charakteristisch  ist 

Der  iX^jk^-Rang  Ist  es,  auf  den  Sujftti  immer  mit  beson- 
derer Zuversichtlichkeit  pocht,  denn  auf  das  oi  gA'>(  sind  auch 
seine  Regeneratoransprüche  gebaut.  Sein  Anrecht  auf  den 
Titel  eines  mu^tahid  musste  er  demnach  am  festesten  begrün- 
den. Er  thut  dies  in  einer  anderen  Tendeuzschrift^  «^Lg^^yt^^ 
die  er  im  Jahre  889  —  also  10  Jahre  früher  als  die,  in  welcher 

er  sich  als  ötX^  präsentirt,  verfasste.  Diese  Abfassongsseit 
schliesse  ich  daraus,  dass  er  in  der  oben  erwähnten  Schutsschrifi 
(Nr.  21)  sagt:  ,Ich  habe  in  dem  Buche:  ,Widerlegung  derjeni- 
gen, die  ewig  auf  Erden  leben'  (d.  h.  Widerlegung  der  Ansicht, 
dass  es  Menschen  gebe,  die  unsterblich  auf  forden  wandeh, 
wie  man  dies  von  Elias  behaupten  wollte),  welches  ich  im 
Jahre  888  verfasste,  nachgewiesen,  dass  ich  unter  diesem  An»- 


drucke  (seil.  ^^1    &JJI    ^jJ^   |%JLcl    ül),    wo    ich    ihn   absoht 
gebrauche,   alle  Wesen   mit  Ausnahme   des  Cha4iry    des  Knth 

^  Die  Schntzschrift  befindet  sieb  in  dem  schon  häufig  angeführten  Lodena 
Codex  474   (nr.  21):    ^S|    jJU|   ^jJU.    jJUI     Üf     5^Lä  ^    «5, 

(^   e^'   i   H^  ^  ^'   *V^   r^^  Ü^  ^  L^l;^l  ij^; 

Lo     ÖUL^      öIäjO     ijS[jjO      |JUI      4>L4A^:^I     «ÄIOJ      Ü^^    Ji 

Jl^ääJI  sdJJu  ^^ILo  U\y  Qu 

2  Er  bespricht  die  unter  muhammedanischen  Gelehrten   so  hSufig  Tentfliite 
Frage  über  die  ewige  Fortdauer  des  -.  ^^  und  Elias  auf  Erden  und  miui 


zu  negativem  Resultate  kommen,  worin  er  die  meisten  orthodoxen  Autori- 
täten für  sich  hat. 

3  Dass  dieselbe  Tendenzschrift  ist,  sieht  schon  sein  gegnerischer  Biograph 
Sachawi  (bei  Menrsinge,  p.  23).  ,Er  schrieb  ein  besonderes  Werk  um 
die  Igtihädwürde  leicht  erreichbar  zu  machen  und  nm  seine  hierauf  be- 
züp^lichon  Anspnic'he  fester  zu  begründen.* 

*  Cod.  474  Warner  (25). 
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und  aller  anderen  Heiligen  Gottes,  verstehen  will/  ^  Von  dem- 
selben Buche  sagt  er  nun  am  Anfange  der  Abhandlung  über 
das  i^tihäd:  er  habe  es  im  vergangenen  Jahre  verfasst.  ,Ich 
habe',  sag^  er,  ,bereits  im  verflossenen  Jahre  ein  Buch  verfasst 
und  es  genannt:  , Widerlegung  derjenigen,  die  auf  Erden  Ewig- 
lebende annehmen  und  nicht  wissen,  dass  das  Vorhandensein 
eines  cV  g  y^*  in  jedem  Zeitalter  eine  unerlässliche  religiöse 
Pflicht  ist;'  dieses  ist  ein  ausgezeichnetes,  inhaltsreiches  Buch, 
in  welchem  höchst  werth volle  auf  das  i^tihad  bezügliche  Be- 
merkungen vorkommen.  In  dieser  Abhandlung  will  ich  daraus 
dasjenige  excerpiren,  was  auf  folgende  drei  Fragen  Bezug  hat.'  2 
Wir  befinden  uns  also  mit  dieser  Abhandlung  im  Jahre  889. 
'Die  drei  Fragen  sind:  1.  Ob  es  in  dieser  Zeit  einen  mu^tahid 

gibt  oder  nicht?     3.  Ob  die  Titel  (^JlLo    jLjÄrtf  und    dcjÄ^ 

JüüuMuo  gleichbedeutend  sind?  3.  Ob  es  einem  4.V^Y<  freisteht, 
einer  Schule  als  Oberhaupt  vorzustehen,  bei  deren  Gründung 
g^leich  von  vorneherein  ausgesprochen  wurde,  dass  sie  die 
S&fiitische  Richtung  zu  vertreten  habe?  ^  In  der  Beantwortung 
der  ersten  Frage  kommt  er  zu  dem  Resultate,  dass  nach  der 
Auffassung  jeder  der  vier  Rechtssecten  in  jedem  Zeitalter 
wenigstens  ein  mu^tahid  existircn  müsse,  der  das  höchste  Maass 
muhammedanischcr  Gelehrsamkeit  in  sich  vereinigt  und  dass 
der  Mangel  eines  solchen  eine  Sünde  sei,  an  deren  Last  die 
g^nze  Generation  participirt.  —  Mu^tahid  mutla^  und  musta- 
IfiH  sind  zwei  verschiedene  Titel.  —  Endlich  kann  der  mu^ta- 


yj>yi     ya£,     jy^     *>Ljö.ifl     ^1     J^Ä.;      ,j0^ifl     ^     4)JäI     ^ 

«>L4Ad.^ü     aüüjüjo     ^\jü     aui    JlsU*    JuJL^    UuS'  ySt^ 

'  Da  doch  der  ^V  o  y-^  das  jurare  in  verba  magiBtri  nicht  kennt  und  trotz 
seines  Anschlusses  an  eine  oder  die  andere  Secte  ein  grösseres  Maass  von 
selbständigem  Urtheil  bewahrt,  als  dies  der  Sectengeist  zuliesse. 
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hid  immerhin  Schuloberhaupt  sein,  insoferne  er  seine  selbstän- 
dige Anschauungsweise    innerhalb   der  Grenzen    des   ^fiismus 


^o>  T—  «>  ^e' 


in   Anspruch   nimmt.     Nur   der    v^j^aJuc    w^    Jl^jL^üo 

d.  h.  ein  Gelehrter  von  dem  Grade  der  Selbständi^eit,  das» 
er  über  alle  Sectcn  erhaben,  sich  zu  gar  keiner  rechnet,  kann 
eben  wegen  seiner  allzugrossen  Selbständigkeit  in  theolc^cis 
keiner  säfiitischen  Schule  präsidiren.  An  der  safeitischen  Aka- 
demie iüyoUoÜI  in  Bagdad  wirkten  seit  ihrem  Bestehen  eine  ganze 
Menge  von  mugtahid's  als  Oberhäupter;  Ibn  Gerir  war  das  einzig« 
safiitische  Schuloberhaupt,  welches  auf  das  absolut  unabhängige 
igtihfid  Anspruch  machte.  —  Wer  zwischen  den  Zeilen  lesen  kano^ 
wird  gleich  bemerken,  dass  es  dem  Sujüti  hier  um  den  BeweiB 
zu  thim  ist,  dass  sein  i^tihad  mit  seinem  Amte  als  Oberhaupt 
der  Baibarsischon  Akademie  in  Kairo  nicht  collidirt. 

Die  Abhandlung  schliesst  mit  drei  v;>jG,  deren  zweite 
mich  veranlasste,  auf  diese  Schrift  hier  nähere  Rücksicht  zn 
nehmen,  da  in  ihr  der  Charakter  der  ganzen  Schrift  als  Ten- 
denzarbeit sich  ganz  durchsichtig  zeigt:  ,Ich  und  viele  meiner 
Zeitgenossen  stehen  zu  einander  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
ein  Säfiitc  imd  ein  Anhänger  Abu  TJanifä's,  welche  über  die  rituelle 
Reinheit  des  scmen  virile  mit  einander  disputirten.  Der  S^fiite  (der 
für  die  Reinheit  plaidirte)  sagte  zuletzt :  ,Ich  habe  noch  nie  etwas 
Wunderbareres  gesehen  als  diesen  (IJanef  i) ;  ich  gebe  mir  Mühe 
zu  beweisen,  dass  er  reinen  Ursprunges  ist  und  er  gibt  sich  Mühe, 
seine  Entstehung  auf  etwas  Unreines  zurückzuführen !  In  dem- 
selben Falle  bin  ich  mit  meinen  Zeitgenossen.  Ich  bestrebe 
mich  nämlich  (indem  ich  auf  das  i^tihäd  Anspruch  mache; 
sie  allcsammt  von  einer  Sünde  zu  befreien  und  enthebe  sie  jeder 
Schuld,  indem  ich  für  sie  in  die  Pflichterfüllung  eintrete,  sie 
aber  theilen  sich  in  zwei  Klassen ;  eine  meint :  das  i^tihäd  sei 
(in  dieser  Zeit)  überhaupt  unmöglich,  sie  ist  dadurch  bestrebt 
sich  und  allen  Menschen  die  Mitschuld  daran  aufzudrängen; 
eine  andere  gibt  wol  die  Möglichkeit  des  i^tihad  in  unserer  Zeit 
im  Allgemeinen  zu,  stellt  aber  speciell  meine  Würdigkeit  in 
Abrede.  Wenn  ich  auch  nicht  eines  Grösseren  würdig  bin,  ak 
die  übrigen  Menschen,  für  das  was  ich  von  dem  vollbrachte,  wo- 
von sie  zurückgeblieben  sind:  so  werde  ich  doch  auch  nicht 
weniger   sein,    als  einer   von    ihnen.     Hat    mir   denn  das  Mehr 
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Hes  i^tihäd  das  eingebracht,  dass  ich  dadurch  weniger  Kennt- 
11188  von  der  Secte  habe,  als  ich  hatte,  bevor  ich  diesen  Rang 

erstieg?'     ooi?   ^U    JJjo    y^\    JjftI    ^   wyä"  JüU^  JkiVo 

^^   C^afl   v:Ji^    U    ^UJt   JUi   ^1    H^L^Id   ^   ;^JU^   ^ 

dÜ43^  &J^t  äuwUi  ^  cLv  ye^  &JLot   5^L^  ^  cL^  ^^t  I jü& 

r^'    l^^ix    v:>Aip^     i^b    |v4A^    |viilt    ^^   ^   v:>AA^    Uil 

K4J.IM.1    (J->^^    "x>  ,j*-üJI    i^i^   &4j|  ^  ^L4**  ye^  Ä-Lot  ^ 

Natürlich  ist  es,    wenn    der  Verfasser   am  Schlüsse  der  Schrift 
zu  dem  Resultate  gelangt:  äLjÜIo  ^^t>lwftjL  J<£.  aJlJl  ^jo  03^ 

V.  Sujüti's  Prahlereien  machten  ihn  zum  Gegenstände  nicht 
nur  des  Spottes  seiner  Gegner,  sondern  auch  des  Unwillens 
mancher  bescheidenerer  Rechtgläubigen.  Sind  doch  Bescheiden- 
heit und  Selbstunterschätzung  der  Gelehrten  auch  in  der  nuihani- 
inedanischen  Gelehrtenwelt  —  wo  allerdings  die  Anschamingcn 
über  Bescheidenheit  nicht  mit  den  unserigen  identisch  sind  — 
doch  immer  genie  gesehene  Zierden  der  Gelehrten !  Ks  mochte 
daher  unseren  Sujftti  selbst  hin  und  wieder,  wenn  er  seine  von 
Grosssprecherei  in  erwähntem  Genre  strotzenden  Arbeiten  zum 
Gegenstande  selbstgefälliger  Leetüre  machte,  doch  sein  Ge- 
wissen geraahnt  haben,  dass  er  durch  diese  Art  von  Selbstan- 
einpfehlung  den  Zeitgenossen  verächtlich  werden  müsse  imd 
dass  er,  gerade  indem  er  sich  anpreist,  durch  Enthüllung  aller 
seiner  Vorzüge  die  Schattenseite  seines  sittlichen  Werthes  preis- 
gibt. Es  war  fiir  ihn  daher  nothwendig,  seine  Selbstbelobungen 
durch  eine  wenn  noch  so  winzige  Abhandhmg  über  dieses 
Thema  in  ein  günstigeres  Licht  zu  setzen.  Auch  dieses  Trac- 
tätchen,  gleichsam  die  Rechtfertigung  seiner  grösstcn  Schwäche, 

*  Nicht  dies  ist  mein  Lohn  von  ihm? 
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liegt  uns  in  dem  oben  erwähnten  Bande  gesammelter  Abhand- 
lungen vor.  Er  weist  darin  nach,  dass  es  zwar  an  sich  nicht 
löblich  sei,  von  Selbstlob  zu  überströmen,  dass  ein  solches  Vor- 
gehen aber  in  gewissen  Fällen  gestattet  ist,  und  von  den  älte- 
sten Zeiten  des  Islam  an  von  den  Frommen  und  sonst  anspruchs- 
losen Gelehrten  geübt  wurde.  Besonders  ist  das  Selbstlob  gestat- 
tet, wenn  die  Zeitgenossen  nicht  das  rechte  Verständniss  für 
die  Verdienste  des  Betreffenden  haben,  oder  wenn  die  Gross- 
prahlerei  keine  egoistischen  Zwecke  verfolgt,  sondern  niu*  den, 
für  die  in  der  Vortrefflichkeit  des  Menschen  sich  offenbarende 
göttliche  Gnade  zu  danken.  Wer  sieht  hier  nicht,  dass  Sujüti 
seine  Leser  zu  der  Schlussfolgerung  auffordern  will:  ,Waram 
sollte  der  Verfasser  seine  Verdienste  nicht  überschwänglich  prei- 
sen, da  doch  seine  Zeitgenossen,  alles  wissenschaftlichen  Ver- 
ständnisses bar ')  dieselben  nicht  herauserkennen  w^ürden,  wenn 
er  sie  nicht  selbst  zu  Markte  brächte?' 

Unter  den  Beispielen  für  prahlerische  Aeusserung^n  g^elehr- 
ter  Männer  wird  einer  Anecdote  erwähnt,  mit  deren  Mittheiluog 
ich  diesen  Aufsatz  beschliesse:  Der  Kädi  Ta^  ud-dln  us-Subki 
erzählte  von  seinem  Vater,  dem  Seich  Ta^i  ud-din,  dass  dieser 

einst  von  dem  Bibliothekar  der  Akademie  jüy&UäJI  ein  Buch  ans 
der  Bibliothek  entleihen  wollte.  Der  Bibliothekar  weigerte  sich, 
ihm  dasselbe  zu  geben.  Da  zürnte  der  Gelehrte  und  sprach: 
,Ein  Mann  wie  ich  bedarf  der  Bücher  dieser  Bibliothek  nicht, 
vielmehr  bedürfen  die  Bücher  eines  Mannes  wie  ich  bin.^^ 


*  In  einer  anderen  Abhandlung  (Nr.  9,  Bl.  10  recto)  schildert  S^jütt  diea 
wissenschaftliche  Verständniss  seiher  Zeitgenossen   mit  den   beseichnenden 


Worten:     ^J^xäJI     iXS    »,;^    fj    ^jjjjl    dUI,!    ouJ    Li 


j  •  y 
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XXII.  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1871. 


Der  kais.  Rath  Ludwig  Ritter  von  Köchel  legt  das  im 
Druck  vollendete  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  heraus- 
gegebene Werk  , Johann  Josef  Fux,  Hofcompositor  etc.'  vor. 


Das  corr.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Ignaz  Zingerle 
in  Innsbruck  ersucht  um  eine  Subvention  zur  Herausgabe  des 
Werkes:  ,Die  pluemen  der  tugent  von  Hans  Vintler.' 


Das  corr.  Mitglied  Herr  Professor  Conze  gibt  Nachricht 
über  den  Fortgang  der  von  ihm  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  unternommenen  Sammlung  römischer  Bildwerke  ein- 
heimischen Fundortes  in  Oesterreich. 


Das  corr.  Mitglied  Herr  Custos  Josef  Haupt  sendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,M.  Cetius  Faventinus  und  ein 
Bienensegen   aus  der  Hdschr.  n.  387  der  k.  k.  Hofbibliothek.' 


Das  wirkl.  Mitglied  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
^Gedichte  aus  der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter', 

und  das  wirkl.  Mitglied  Herr  Professor  Adolf  Mussafia 
eine  Abhandlung  ,über  die  spanischen  Versionen  der  Historia 
Trojana'. 

Der  Secretär  bringt  ein  Schreiben  des  Dr.  Peter  mann 
in  Gotha  vom  9.  October  1871  ,Die  Entdeckung  eines  offenen 
Polarmeeres  durch  Payer  und  Weyp recht  im  September  1871' 
sar  Kenntniss  der  Classe. 


An  Stelle  des  verstorbenen  Regierungsrathes  von  Meiller 
wird  Herr  Hofrath  Phillips  zum  Mitglied  der  Weisthümer- 
Commission  gewählt. 
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An  Drackscbriften  wurde  Yor^leg^z 

Acad^mie  R.  de  Belleft-Lettres ,  dTIistoire  et  d'Antiqiiites  de  Stockholm: 
Antiqnarisk  Tid^kriff  for  Sverige.  IL  Del.;  m.  DeL,  1.  Heft  Stockboliu 
1869  &  1870;  80.  _  Handlingar.  N.  F.  VI.  Delen.  Stockholm;  8«. 

Akademie  der  WiBsenschaften  and  Kfimite,  südslavisebe:  Rad.  Knjigm  XVL 
U  Zagrebu.  1871;  8».  ~  Starine.  Knjiga  HI.  —  Stari  puci  kranskL 
Knjiga  IH.  U  Zagrebu,  1871;  8». 

—  —  KönigL  Preiis8.,  zu  Berlin:  Monatsbericht.  Aognst   1871.  Berlin;  8*. 
Kais.,  zu  St.  Petersburg:  Memoires.  Tome  XVlll^  9*  Partie;  Tome  XEL 

1«  Partie.  St,  P^tersbourg,  1871;  8»  (Kussisch). 
Archivio  per  TAntropologia  e  la  Etnolog^  L  Vol.,  Fase.  3^.  Firenze,  1871;  d*. 
Gesellschaft,    Deutsche  morgenländische:   Zeitschrift.    XXV.  Band,    1.  imd 

2.  Heft   Leipzig,    1871;  8«.    —    WissenschafUlcher  Jahresbericht  über  die 

morgenländischen  Studien  1863  bis  1867.  Von  R.  Gosche,  Heft  I.  Leipng. 

1871 ;  80.  —  Indische  Studien.  Von  A.  Webe  r.  XI.  Band.  Leipzig,  1871 :  V*. 
Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift  FV.  Jahrgiof. 

1871.  1.  und  2.  Heft.  Wernigerode;  8«. 
Instituto  di   corrispondenza   archeologica:  Monomenti  inediti.  VoL  IX,  Tit. 

Xn— XXV.  Roma;   FoÜo. 
Jahresberichte:  Siehe  Programme. 
Köchel,   Ludwig    Ktter  von,   Johann    Josef  Fux,   Hofcompositor  und  Hof- 

kapellmeister  der  Kaiser  Leopold  I.,  Josef  L   und  Carl  VL    Ton  1^98  ha 

1 740.  (Mit  l'uterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Win.) 

Wien,  1872;  8<». 
Laube,   Gust.  C,   Reise  der  Hansa  in^s  nördliche   Eismeer.    Beisebriefe  ai 

Erinnerung^blätter.    Prag,  1871;  8^ 
Mittheilungen    ans  J.    Perthes*    geographischer  Anstalt.    17.   Band.    1871. 

X  Heft.  Gotha;  4^ 
Programme   und  Jahresberichte   der  Gymnasien   zu  Bistritz,    Brixem,   Capa 

d^lstria,   Eger.    Essek,   Hermannstadt,   Kaschau,    Kronstadt,    Böhm. -Lopa, 

Leckben,   Marburg,  Hlsen.  Presburg,  Rosenan,  SchSssbarg,  SpaUUo,  TA*. 

Trient,  Warasdin,  des   akadem.  Gymnasiums,    sowie   des    Gymnasiintf  n 

den  Schotten  in  Wien,  der  Gymnasien  zn  Zara  und  Zengg*,  und  derCosH 

munal-Oberrealschule  in  Bohm.-Leipa.  1871 ;  4®  und  8®. 
S 4» c i e  t e  litt^raire,  scientifique  et  artistique  d*Apt  (Vaucluse) :  Annales.  V*  Aamt. 

1867— 1868.  Apt,  1871;  S^'. 
Society,  The  Asiatin  of  Bengal:  Journal  Part  H,  No.   1,  1871;  8«.  -  IVo- 

ceedings.  Nrs.  lU-IV.  March,  April  1871.   8«. 

—  of  Antiquaries   of  London:    Proceedings.    Second   Series.    VoL  IV,  No.  1 
London,  1868;  8^. 

Verein   für  siebenbürgische  Landeskunde:    Jahresbericht  für  das  Vercu^akr 
1869  70.  Hermannstadt,  1870;  8»\  —  Archiv.  N.  F.  IX  Band,  2.  Heft  1871;^. 

—  hisU»r.,  der  Pfiüz:  Mittheilungen.  II.  Speyer,  1870;  8^. 

—  —  von  Fnterfranken  und  Aschaffenborg:  Archiv.  XXI.  Bd.,  1.  n.  2.  H«Ä. 
Würzburg,  1S71;  8*\ 

—  —  für  Niederbayem :  Verhandlungen.  XV.  Bd.  1. — 4.  Heft.  LAndshnl  I^ 
und  1871;  8«>. 
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M.  Cetius  Faventinus  und  ein  Bienensegen 

aus  der  Hs.  387  der  k.  k.  Hofbibliothek. 

Von 

Joseph  Haupt. 

1.  M.  Cetins  FaTentinns. 

Keginbertus,  der  im  IX.  Jahrhundert  ein  Verzeiehniss 
der  Hss.  des  Klosters  St.  Gallen  niederschrieb  (Tr.  Neugart 
Episcopatus  Constantiensis  P.  I.  p.  547),  erwälmt  in  demselben 
p.  539:  De  architectura  volumen  I.  und  p.  548:  libri  duo  de 
architectura  Faventini.  Valentin  Rose  setzt  hinter  Faventini 
in  seiner  Ausgabe  des  Vitruv  (Lipsiae  1867.  8**)  p.  IV.  in  der 
Note  5  ein  sie,  und  zwar  mit  Recht,  da  dieser  Auetor  eines 
Werkes  über  die  Baukunst  weder  später  noch  früher  irgendwo 
genannt  wurde,   ein  Zweifel  somit  ganz  am  Platze  war. 

Dennoch  ist  die  Angabe  des  St.  Gallor  Bibliothekars 
richtig  und  der  Name  Faventinus  ist  im  IX. — X.  Jahrhundert 
auch  anderwärts  zum  mindesten  noch  in  einer  Hs.  als  eines 
Schriftstellers  über  die  Baukunst  zu  lesen  gewesen. 

Unter  der  Nummer  387  früher  Salisb.  421  verwahrt  die 
k.  k.  Hofbibliothek  eine  pergamentene  Hs.,  einen  sogenannten 
Codex  quadratus  von  165  Blättern,  dessen  Pertz  in  den 
Monum.  Germ.  Vol.  I.  pag.  86  gedenkt,  denn  aus  diesem  Co- 
dex hat  er  die  Annales  Salzburgenses  1,  c.  p,  89 — 90  heraus- 
gegeben. Der  Schreiber  erklärt  auf  7*,  dass  die  Hs.  noch  zu 
Lebzeiten  Carls  des  Grossen  geschrieben  wurde.  Der  vorletzte 
Absatz  der  Abbreviatio  chronicae  lautet  nämlich:  ,Et  a  carlo  et 
carlomano  usque  ad  carlum  liunt  anni.  iiii.  Et  inde  domnus 
carlus  solus  regnum  suscepit.  et  deo  protegente  gubernat  usque 
in  presentem  annum  feliciter  qui  est  annus  regni  eins  xlu  im- 
perii  autem  viui.^ 
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Diese  Hs.  gehörte  seit  ihrem  Uraprunge  dem  Erzstifte 
Salzburg,  wie  schon  aus  den  oben  angeführten  Annales  Salz- 
burgenses  einleuchtet,  historische  Notizen,  die  zumeist  s&lz- 
burgische  Priester  betreffen.  Bei  Gelegenheit  fiel  mir  diese  Hs. 
in  die  Hände  und  ich  gewahrte  auf  dem  hintern  Deckel  ein 
pergamentenes  Blatt  aufgeklebt,  an  welchem  sich  schon  jemand 
mit  einem  Reagens  versucht  hatte,  doch  begreiflicher  Weise 
umsonst,  da  die  Schiift  sich  blos  an  der  aufgeklebten  Seite 
befindet  und  nur  die  Initialen  durchschlugen. 

Das  Blatt  wurde  vorsichtig  abgelöst  und  da  bot  sich  Fol- 
gendes zu  lesen,  und  zwar  die  Uncialen  mit  Mennig  geschrieben: 

M  .  CETIFAVENTINI  ARTIS   ARCHI 

tectionicap:  PRIVATIS  VSIBVS 

ADBREVIATVS  LIBER    » 
Anomala  ha  .  . 
qn  p  latitudin 
uagant'  signiferi 

Artis  architectionicae  peritiam.  2  multa  oratione  uitruuiiw* 
pollio  aliique  |  auctores  scientissime  scripsere.  uerum  ne  longa 
eorum  disertaque  facundia  |  humilioribus  ingeniis  alienum 
faceret  Studium,  pauca  ex  his  mediocri  licet  se.  mon.  |  priiiatis 
usibus  ordinäre  ^  fuit  consilium.  quae  partes  itaque  caeK  et 
regiones  uentorum  |  salubres  aedificiis  uideantur.  et  qua  sub- 
tilitate  nociui  flatus  auertantur  aditusque  |  iannaroni  et  lamins 
fenestris  utiliter  tribuantur  quibusque  ^  mensuris  aedificio  [  mem- 
bra  disponantur.  quibus  signis  tenuis  abimdansque  aqua  inue- 
niatur  |  etiam  quibus^  aedificandi  gratiam  scire  oportet  breui 
succinctaque  narratione  cog*^. 


1  In  ^FAVENTINI'  ist  NT  durch  den  Rost  eines  metallenen  Süftes 
grössten  Theile  zerstört  und  ein  Loch  in  das  Pergament  gefressen,  so  dass 
nur  mehr  der  erste  senkrechte  Strich  von  N  und  der  Querbalken  toq  T 
und  zwar  die  rechte  HKlfte  vorhanden  ist 

3  Alle  bisher  bekannten  Hss.  lesen:  De  architectonieae  perida  .  . 

3  Das  zweite  i  in  ,uitruuiu8'  fehlt,  es  ist  nämlich  von  einem  Wurme  gefipMtea 

*  Omare  die  übrigen  Hss. 

ö  quibusve  die  ührigen  Hss. 

^  quae  aedificandi  g^atia  die  ührigen  und  mit  Recht.  Hier  steht  aber  geoM 
quib;  aedificandi  gratiä. 

"^  Das    Ende    dieses  Wortes,  nämlich  ^noscesS    stand    mit    rothen  Undake 
hinter  ,balnearum^  in  xvi.  Die  Spuren  von  NOS  .  .  S  sind  noch  voriiswks* 
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I.  De  principiis  artis  architectione.  (sie)  ' 
De  uentis. 
ni.  De  aque  inuentione. 
IUI.  De  puteorum  fossionibus  et  stinicturis  eorundeni. 

V.  De  utilitate  aqu^  probande.  (sic)*^ 

VI.  De  aque  induetione. 

VII.  De  mensuris  et  pondere  fistularum. 

VIII.  De  härene  natiuitate  (sie)  probanda. 
vim.  De  caleis  utilitate  probanda. 

X.  De  lateribus  faciendis. 

XI.  De  parietibus  laterieiis     tectorio  operi  probandi». 
XII.  De  generibus  arbonun  et  utilitate  cesionis. 

xui.  De  fabrica  uill^  rustice  disponenda. 

XIV.  De  dispositione  operis  urbani. 

XV.  De  mensuris  aedificiorum. 

XVI.  De  fabrica  balnearum. 
XVII.  De  cameris  balnearum. 

xvni.  De  expolitionibus  pauimentorum. 
xviiii.  De  pauimentis  supra  contigna  .  .  . 
XX.  De  calce  probanda  operi  albario. 
XXI.  De  cameris  canniciis. 
XXII.  De  politionibus  parietum  cementic  .  .  . 
xxin.  De  opere  coronario.  f"  soll  .  .  . 
xxini.  De  parietibus  cementiciis  hum  .  .  . 
XXV.  Triclinia  hiberna  minoribus  pict  .  .  . 
XXVI.  Pauimenta  ut  sine  igni  (sie)  hieme  tepe  .  .  . 
xxvii.  De  generibus  colorum 
XXVIII.  De  normc^  inuentione 
xxviiii.  De  horologii  institutione. 

ExpH. 

Wir  lernen  also  aus  diesem  Blatte,  dass  das  bisher  ano- 
lyme  ,Breviariura^  oder  ,Epitome  Vitruvii*  oder  ,De  diversis 
abricis    architectonicae*    einen    Marcus    Cetius    (oder   Ceius?) 


1  Der  index  capitülorum  ist  in  dem  Blatte  in  zwei  Spalten  getheilt,  die 
erste  iimfasst  i— xv,  die  zweite  xvi  xxvinr.  Den  entsprechenden 
leeren  Raum  iu  der  letzten  Zeile,  da  kein  xxx  vorhanden  ist,  hat  der 
Schreiber  mit  dem  Wiirte  Expli  ausgefüllt.  Die  Zahlzeichen  sind  roth. 

*  probande  liest  auch  der  Pithoeanus  und  Gudlanus. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  tl.  LXIX.  Bd  l.  Hfl  3 
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Faventinus  zum  Verfasser  hat.  Nothwendig  ist  dieser  Faventinus 
identisch  mit  dem  Faventinus,  dessen  Reg^bertus  in  seinem 
Verzcichniss  der  Sangaller  Hss.  gedenkt.  Das  Werk  bestand 
ursprünglich  nur  aus  den  ersten  xxix  Capiteln,  das  xn.  De 
maltis  diversis  ist  erst  später  angefügt  worden,  und  obwol  es 
V.  Rose  in  seiner  Ausgabe  nach  den  bisher  bekannten  Hss. 
aufgenommen  hat,  so  muss  er  doch  die  Echtheit  bezweifeU  haben, 
da  er  dasselbe  durch  einen  Strich  und  kleineren  Druck  von 
dem  übrigen  Texte  sonderte. 

Derselbe  Herausgeber  nennt  den  Verfasser  p.  Xu  einen 
auctor  satis  antiquus,  und  hat  sich  damit  gegen  die  Meinung 
derjenigen  erklärt,  die  erst  an  den  Beginn  des  Mittelalters  den 
Ursprung  des  Büchleins  setzen.  Der  noch  ganz  römische  Nanie. 
der  uns  auf  diesem  Blatte  entgegentritt,  beweist  für  den  Heraus- 
geber. ' 

Einen  M.  Cetius  Faventinus  gelang  zwar  nicht  zu  finden, 
aber  ein  Faventinus  erscheint  als  stimmberechtigter  Bürger  in 
der  Herculanischen  Inschrift  235  im  Vol.  IV.  Corpus  Inscrip 
tionum  latinarum,  und  somit  steht  wenigstens  fest,  dass  die  Fa 
ventini  schon   im  ersten  Jahrhundert   nach  Christus    existirten. 

Des  weiteren  kann  auch  nicht  mehr  die  Rede  sein  davon, 
dass  Petrus  Diaconus  die  Epitome,  oder  wie  man  sie  nennen 
will,  verfasst  habe;  diese  Ansicht  wird  schon  durch  die  ältesten 
Hss.,  den  codex  Pithoeanus,  Gudianus  und  Valentianensis,  die 
alle  in  das  X.  Jahrhundert  gehiiren^  widerlegt.  Unser  Blatt 
übertrifft  aber  an  Alter  wahrscheinlich  alle  diese  Hss.  Wenn 
dem  aber  auch  nicht  so  sein  sollte,  dass  es  nicht  früher  w 
setzen  sei,  als  in  das  zehnte  Jahrhundert,  so  ist  das  vollkom- 
men hinreichend,  um  den  Petrus  Diaconus  für  immer  aus  dem 
Felde  zu  schlagen,  und  im  zehnten  Jahrhundert  war  unser  Bbtt 

'  Für  alt  hält  ihn  auch  Vossiüs  p.  463  de  mathematici»,  welcher  Meinnng 
auch  Fabricius  zustimmt,  Biblioth.  lat.  lib.  I.  Cap.  XVII.  7;  um  so  mebr 
ist  es  zu  verwundern,  wenn  Bahr,  Gesch.  der  rümisclien  Lit.  4.  AbÄ. 
Bd.  III.  pag.  117  Note  25  sägt,  ,ob  diese  Schrift  der  von  Petrus  Dia- 
conus gemachte  Auszug  ist,  möcliten  wir  bezw^eifeln,  wenn  auch  ^ 
Verfasser  dieser  Schrift  dem  beginnenden  Mittelalter  angehören  mag  naä 
daher  nicht  mit  Marini  in  dem  Eutropius  des  vierten  Jahrhundert«  cr- 
knnnt  werden  knnn.' 
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bereits  vorhandeii,  denn  unten  am  Rande  steht  folgeudu   histo- 
rische Notiz: 

VI.  ID.   NOU.  Hartuuicus   ordinatus  archiepiscopus. 

Dieser  Hartuuie  ist  der  Erzbischof  von  Salzburg,  der 
vom  Jahre  991  bis  1023  auf  dem  Stuhle  des  heil.  Rupert  sass. 
Genau  dieselbe  Notiz  über  Hartuuie  findet  sich  und  zwar  von 
derselben  Hand  wie  auf  dem  in  Rede  stehenden  Blatte  auch 
in  der  Hs.  selbst  und  zwar  54^  zum  Jahre  991.  Somit  steht 
fest,  dass  die  Hs.  schon  im  X.  Jahrhundert  vorhanden  war 
und  dem  Schriftcharakter  nach  ist  sie  an  der  Scheide  des  IX. 
und  X.  Jahrhunderts  geschrieben.  Die  Hypothese  vom  Petrus 
Diaconus  ist  somit  vollkommen  irrig. 

Uebrigens  ist  dieses  kostbare  Blatt  jetzt  als  Suppl.  2867 
in  der  k.  k.  Hofbibliothek  aufbewahrt. 


2*  Ein  lateinischer  Bienensegen. 

Wurde  das  für  die  Literatur-Geschichte  des  Alterthums 
wichtige  Blatt,  über  das  bisher  die  Rede  war,  von  dem  Deckel 
der  Hs.  abgelöst,  so  gewährt  diese  Hs.  selbst  noch  ein  anderes 
Denkmal,  das  wohl  verdient  für  die  Sitten-  und  Literatur- 
geschichte des  Mittelalters  hier  mitgetheilt  zu  werden.  Die  ersten 
drei  Blätter  der  Hss.  enthalten  ein  ,Capitularium  libri'  und  sind 
verbunden.  Auf  dem  Blatt  2*,  das  eigentlich  das  dritte  sein 
sollte,  steht  hinter  dem  rothen  Zahlzeichen  C  von  einer  Hand 
des  IX.  Jahrhunderts  folgender  Bienensegen,  den  ich  Zeile 
für  Zeile  mit  allen  Abkürzungen  hersetze,  die  unterpunctirteu 
JBuchstaben  sind  in  der  Hs.  durchstrichen. 

C.  Nuscelihiu.  N. 
Apis  modicula.  mater  matricula.  altü 
uolens  acuta  inpugnans  stans  naturale 
inpsü  sei.  af)is  modicula  mater  matri 
cula.  quicerä  candidam  facis.  et  lu 

men  ueracis   ante    dniii  portacis  .apes 

uos  adiuro  "°"p  angelos  maigestatis.  ut  non 

3* 
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«xtm  limen 

habeatis  licentiam  comeatum  fugere. 
aios        scs  lucas.  scs  marcus.  scs  matteus.  scs 
aios 
aios        iohannes  uos   costodiät. 

Das  Stück  ist  äusserst  schadhaft;  statt  volens  und  acuta 
in  der  zweiten  Zeile  ist  offenbar  uolans  und  acute  zu  les^^ 
ebenso  in  der  vierten  Zeile  que  statt  qui;  mit  ueraeis  und 
portacis  ist  kaum  etwas  anzufangen.  Deutlich  aber  sieht  mao^ 
dass  Stab-  und  Endreime  beabsichtigt  waren,  wahrscheinlich 
auch  Strophen  und  zwar  dreizeilige. 

Vielleicht  ist  dieser  Bienensegen  so  zu  ordnen:  * 

Nu  scel  ih  iu  N. 
Apis  modicula       mater  matricula 
altum  uolans       acute  inpugnaus 
stans  naturale       iu  spiritu  sancto. 

Apis  modicula       mater  matncula 

que  ceram  candidam  facis V 

et  lumen  ueraeis  (?ueritatis)       ante  doniinuin  portas 

Apes  uos  adiuro       per  angelos  maiestatiä 
ut  non  licentiam  habeatis 
extra  limen  fugere. 

Aios     Aios     Aios 
Sanctus  I^ucas    sanctus  Marcus 
sanctus  Matheus    sanctus  Johannes 

uos  custodiant!^ 

^  Ich  snpfe  vielleicht,    denn   man    stelle   die  Vershälften    nm    in  den  erst« 
drei  Zeilen  nnd  man  erhült  drei  leidlich  stabgereimte  Verse: 

Mater  matricula  apis  modicula 

acute  inpugnans  altum  uolans 

in  spiritu  Bancto  stans  naturale 

n.  s.  w.,  ich  gestehe  nur,  dass  mir  dazu  die  Kühnheit  mangelt  und  somil 
will  ich  es  anderen  überlassen,  das  Ganze  herzustellen. 
2  Die  vier  Evangelisten    stehen    hier  nicht    müssig.     Ob   sie   irgend  weW» 
alte  Götter   vertreten,    weiss  ich  natürlich  nicht,    dass  sie  aber  die  christ- 
iirhen  Hüter  der  vier  Weltgegenden  waren,  dafür  findet  sich    eine  classisehf 
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Fr.  Pfeiffer  hat  in  den  Sitzungsberichten,  als  er  den 
ahd.  Lorscher  Bienensegen  bekannt  machte,  Band  LH.  p.  17 
und  18  die  sämmtlichen  bis  dahin  bekannten  lateinischen  und 
deutschen  Bienensegen  gesammelt.  Wenn  man  diese  mit  dem 
unsrigen  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  beiden  lateinischen 
nur  wie  Trümmer  erscheinen.  Der  erste  in  der  Wiener  Hs.  751 
(Theol.  259)  X.  Jahrhundert  lautet:  Vos  estis  ancill^  domini 
vos  faciatis  opera  domini  adjuro  vos  per  nomen  domini  nc 
fugiatis  a  iiliis  hominum.  Der  zweite  lateinische,  den  Pfeiffer 
nach  St.  Baluzc  Capitularia  regum  Francorum.  Parisiis  1780. 
Vol.  n.  663  flF.  und  zwar  aus  einer  nicht  näher  bezeichneten 
St.  Galler  Hs.  mittheilt,  ist  gereimt,  was  PfeiflFer  übersehen  hat ; 
derselbe  lautet: 

Adjuro  te  mater  aviorum 

per  deum  regem  coelorum 

et  per  illum  rcdcmptorem 

filium  dei  te  adjuro 

ut  non  te  in  altum  levare 

nee  longo  volare 

sed  quam  plus  cito  potes 

ad  arborem  (venire  ibi)  te  alloces 

cum  omni  tuo  genere  vel  cum  socia  tua 

ibi  habco  bona  vasa  parata 

ut  vos  in  dei  nomine  laboretis. 

Auch  hier  stimmen  einzelne  Wendungen  mit  dem  Salz- 
burger Bienensegeu  überein.  Ebenso  zeigt  er  Verwandtschaft  mit 
andern.  Wenn  es  im  Lorschef  Bienensegen  heisst:  ,hurol6b  ni 


Stelle  in  der  von  mir  herausgegebenen  Erklärung  des  Hohen  Liedes  aus 
dem  XII.  Jalirhundert  (Wien.  1864.  8")  S.  103,  17—30  ,Luca.s  der  füret 
die  nordcren  christinhait  mit  der  ehunninginne  diu  Salomono  ir  gebe 
brAhte  .  .  so  filret  Matheus  die  westeren  christinhait  .  .  so  füret  Johan- 
nes die  österen  christinhait  mit  den  drin  chuningen  die  Christe  ir  gebe 
brähteu  .  .  so  bringet  Marcus  die  sundercn  christinhait  mit  den  trien  frowen 
die  sin  wiseten  zc  demc  grabe  mit  ir  geselbe*  .  .  Ich  hoffe,  es  wird  sich 
kein  deutscher  Mythologe  beifallcn  lassen,  beim  Nordhüter  Lucas  an  Loki, 
und  beim  Südhütcr  Marcus  an  den  Marchel  oder  Marchorel  den  Moren 
König  zu  denken,  zu  welchem  der  Weg  über  , Sunders*  führt.  Wen 
würde  ein  solcher  Mythologe  wol  für  den  Matheus  und  Johannes  in 
jSeine    alten   Kechte*  einsetzen? 


*.* 


i 

i 
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38  Haupt.   M.  CeüiiH  Faventiniit»  and  ein  Bienensegen 

habe  du  .  .  uoli  du  mir  uindriuucB'   so  entspricht  dem  ^ut  non 
licentiam  (commeatum)  habcatis  extra  Urnen  fugcre^ 

Andere  Bienensegen  gedenken  des  Honigs  und  Wachses, 
das  die  Bienen  wirken  sollen,  ohne  den  kirchlichen  Gebrauch 
zu  betonen.  Dieses  geschieht  nm*  in  einem,  den  J.  F.  L.  Woeste, 
Volksüberlieferungen  in  der  Grafschaft  Mark.  Iserlohn.  1848, 
S.  52  mittheilt: 

Liebe  Bienenmutterj  bleibe  hier! 

ich  will  dir  geben  ein  neues  Haus, 

darin  sollst  du  bauen  Honig  und  Wachs, 

damit  alle  Kirchen  und  Klöster  gezieret  werden. 

Das  ist  bisher  der  einzige  Spruch,  der  die  Bienenmutter, 
die  mater  matricula  des  Salzburger  Segens  kennt.  Unter  allen 
diesen  Segen  wird  der  Salzburger  seinen  ersten  Platz  behaupten, 
auch  wenn  ein  anderer  gefunden  wird,  und  zwar  als  ein  Stück 
von  stabreimender  lateinischer  Poesie,  das  von  der  Kirche 
selbst  muss  ausgegangen  sein,  also  zu  einer  Zeit  entstanden  ist^ 
als  sie  noch  ein  Interesse  hatte,  das  heisst  gezwungen  war, 
in  der  Form  der  Volksdichtung  zu  reden.  In  der  ersten  Hälße 
des  IX.  Jahrhunderts  wird  er  gemacht  und  niedergeschrieben 
worden  sein,  als  der  Stabreim  auch  bei  den  südlichen  Stäounen 
noch  in  voller  Kraft  wirkte. 

Nachtrag.  Auf  mehrseitige  Anfragen,  ob  denn  wirklich 
CETI  in  der  Hs.  stehe,  erkläre  ich,  dass  an  CETI  gnqphisch 
nicht  zu  zweifeln  sei.  Wahrscheinlich  hatte  aber  der  Schreiber 
in  seiner  (?  Uncial)  Vorlage  CEII  vor  sich,  und  wie  leicht  I 
und  T  in  Uncial-Hss.  zu  verwechseln  sind,  ist  bekannt 
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Ueber  die  spauischen  Versionen  der  Hisloria  Trojana. 


Von 


Dr.  Adolf  Mussafia, 

wirklichem  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wiäseubchaften. 

Im  vierten  Bande  seinci*  Hisloria  cntica  de  In  literatura 
espcmola  (1863,  Ö.  344  if.)  macht  uns  Amadol*  de  los  Rios  mit 
manchen  Handschriften  spanischer  Bibliotheken  bekannt,  welche 
Darstellungen  der  Trojanischen  Sage  enthalten.  Vor  allem  ziehen 
unsere  Aufmerksamkeit  zwei  Handschriften  auf  sich,  welche 
beide  einen,  der  Angabe  des  Verfassers  nach,  vollkommen 
übereinstimmenden  Text,  aber  in  verschiedener  Sprache,  dar- 
bieten; die  eine  —  Esconalbibliothek  H.  I.  6  —  castilisch; 
die  andere  —  Osunabibliothek  I.  N.  16  —  galicisch.  Die 
Unterschriften  der  zwei  Codices,  welche  Rios  mittheilt,  sind  in 
der  That  ganz  gleichlautend.  Beide  sind  im  December  1350 
vollendet  worden  und  in  beiden  nennt  sich  sogar  der  Schreiber 
Nicolds  Gonzales.  Es  kann  daher  von  zwei  selbstständigen 
Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen  wohl  kaum  die  Rede 
sein.  Bei  der  BesprecMing  dieses  Textes  geht  Rios  von  Guido 
de  Columna  aus.  Dieser  habe  ein  Buch  geschrieben  ,intitulado 
Hisloria  Trojana,  sacado  de  las  supuestas  de  Dictys  de  Greta 
y  de  Dares  de  Frigia,  d  las  cuales  anadiö  multitud  de  hechos 
.  .  .,  vistio  d  los  personagcs  ...  al  uso  de  la  edad  media,  do- 
tolos  hasta  de  las  preocupaciones  volgares  y  anim61os  finalmente 
de  cuantas  cualidadcs  distinguian  al  tipo,  ya  generalmente 
rccibido,    de    los  Caballeros.*     Dann  sei  das  Buch  in's  Franzö- 
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öische  übertragen  worden,  ,y  al  tomar  plaza  en  aquella  litera- 
titra,  donde  el  arte  caballereseo  .  .  .  habia  llegado  A  su  mas 
alto  desarrollo,  no  solainento  adquiria*  mds  decisivo  colorido  en 
la  pintura  de  las  costumbres  y  de  los  sentimientos ,  sino  que 
llegaba  A  convertirse  en  un  verdadero  libro  de  caballerias.' 
Woher  weiss  nun  Rios,  welchem  (wie  wir  gleich  sehen  werden) 
Benoit's  Werk  unbekannt  blieb,  von  einer  derartigen  Entwickc- 
lung  des  ritterlichen  Elementes  in  einer  französischen  Redic- 
tion  ?  Offenbar  nur  aus  der  Escorialhandschrift,  von  der  ja  der 
Catalog  (vgl.  Ebert  im  Jahrb.  für  rom.  Litt.  IV  65)  sagt,  sie 
enthalte  eine  ,Historia  de  la  guerra  y  ruina  de  Troya  .  .  .  tra- 
ducida  del  frances  al  castellano  u.  s.  w.'  Allerdings  kann  es 
Rios  nicht  über  sich  bringen,  dieser  Angabe  des  Catalogs'  zu 
erwähnen  und  ein  bestimmtes  Abhängigkeitsverhältniss  der 
spanischen  Schrift  von  der  französischen  anzuerkennen;  im 
Grunde  aber  nimmt  er  doch  für  die  in  Rede  stehende  Fassung 
folgendes  Filiationsverhältniss  an: 

Lateinische  Prosa  des  Guido. 


Französische  erweiterte  Umarbeitung. 


Castilisch-galicischer  Text. 
Dass  Guido  und  der  französische  ausführlichere  Text  sich 
unter  einander  ganz  umgekehrt  verhalten,  ist  allgemein  be- 
kannt ;  es  Hesse  sich  demnach  schon  von  vorneherein  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  sagen,  der  spanische  Text  stehe  in  keinex 
anderen  Beziehung  zu  Guido,  als  dass  beide  von  einer  und 
derselben  Quelle,  dem  französischen  Gedichte  des  Bcnoitde 
Sainte  Morc,  fliessen.  Findet  man  dann  eine  Stelle  aus  dem 
Prologe  citirt,  worin  Bcneyto  de  San  et  a  Maria  in  eigener 
Person  auftritt,  so  gewinnt  die  ohnehin  gar  leichte  Conjectur 
wesentlich  an  Glaubwürdigkeit,  denn  Letzteren  als  den  ,traduc- 
tor  castellano'  anzusehen,  kann  nur  Dem  möglich  sein,  welcher 
entweder  wie  Rios  von  Benoit  nie  etwas  hörte  oder  an  gar 
sonderbare  Zufälle  zu  glauben  geneigt  ist.*^ 


'  Rührt  sie  vom  Verfasser  des  CaUiloges  her  oder  ist  sie  der  Hs.  entnommcii? 

-  Wenn  F.  Wolf  dieser  kleine  Unistaiid  entgangen  ist  (Jahrb.  VI  89),  f^ 
wird  man  daraus  dem  Meister,  der  es  mit  einem  dickbändigen  Werke  w 
thun  hatte,  keinen  Vorwiurf  machen  wollen.  * 
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Uebrigens  hat  Rios  selbst  —  wenn  auch  unwillkürlich  — 
dafür  gesorgt,  dass  jeder  Zweifel  behoben  wird,  und  zwar  da- 
durch, das»  er  zwei  kurze  Stellen  aus  der  castilischen  Version 
mittheilt.  Wir  besitzen  somit  das  Mittel,  nicht  blos  mit  aller 
Bestimmtheit  zu  constatiren,  dass  der  spanische  Text  Benoit 
wiedergibt,  sondern  auch  die  Art  zu  beobachten  —  so  weit  es 
an  einer  so  kleinen  Probe  möglich  ist  —  wie  sich  die  Ueber- 
tragung  zum  Originale  verhält.  Wir  führen  zuerst  die  zweite, 
als  die  entscheidendere  Stelle  an.  Sie  betrifft  die  Kriegsthaten 
einiger  der  Bastarden  des  Königs  Priamus.  Guido  kürzt  da 
nach  seiner  Ait  die  Darstellung  des  Benoit  bedeutend  ab. 
Während  der  französische  Trouv6rc  bei  jedem  einzelnen 
Kampfe  sich  in  Details  einlässt,  begnügt  sich  Guido,  in  wenig 
Zeilen  die  Namen  von  Siegern  und  Besiegten  dürr  aufzuzählen. 
Naclistehende  Gegenüberstellung  zeigt  hingegen,  wie  genau  der 
spanische  Text  seinem  Originale  folgt,  welches  er  sogar  hie 
und  da  durch  kleine  Zusätze  erweitert.  An  einer  Stelle  (VV. 
9842 — 44)  hat  er  seine  Vorlage  dui'ch  Einschiebsel  ausgerenkt 
und  aus  einem  Krieger  mehrere  gemacht.  Eine  andere  (9865 
— 69)  hat  er  oflfenbar  missverstanden. 

Benoit^  Castilische  Version. 

9836  Uns  amirauz  Morins  d'A-  Meneleus,  hermano  de  Ector, 

resse  just6  con  Morien s,  almirante  de 

Est  choüz  morz,  ne  ves-  Aresa,  et  diolo  un  tan   grant 

qui  plus,  golpc  que  lo   ech6   muerto    en 

Tel  colp  li  dona  Menalus.  tierra. 

Hisdoz   ses  freres   i    ra-  Infraus,  su  hermano,  fue  ferir 

teint,  un  conde  de  los   griegos,    que 

40  Un  riche  conte  a  si  em-  lo  echo  delante  de    si    de    tan 

peint  grant  fuer9a  que  lo  lany6  luene 

Que    mort   le   sei  vre   de  de  la  sioUa. 

la  sele. 


>  Die  betreffende  Stelle  fehlt  in  der  Wiener  Hs.,  welche  (in  der  Mitte  der 
Spalte)  von  V.  9124  auf  V.  9965  der  Ausgabe  Joly's  abspringt.  Die  Be- 
merkung Fromami's  (Germania  II  103),  dass  der  Inhalt  der  Verse  5479 
— 5821  bei  Herbort  in  dem  französischen  Gedichte  überhaupt  fehle,  ist 
demnach  zu  modificiren. 


42 


&I  iiss  af  ia 


Cliirruö  sa laiico  i  escaitcle, 
Parnii  le  corslicrt  iin  Grczeis 


Estiait  de  contcö  et  de  reis. 


45  Melles  crOreb,  nies  fu  Thoas, 

Josta  a  Celidoiiias 

Qiie  des  aryons  Ta  renvcrsc 

Et  parmi  la  chiere  navrc. 
Eniiafj^oras  son  frcrc  vcnfi^e, 


[)0  Cclui  fiert  si  desoz  la  rcn^e 

Qiic  li  pormoiis  et  la  boele 
Li  chietsor  Taryon  de  la  selc. 

Sedius  iert  uns  richcs  reis 
Et  molt  preisiez  entre  Grc- 
zeis, 
55  A  lui  josta  Madan  Clavoil, 


8i  Ta  fem  tres  parini  Toil 
Quc  fors  del  chief  li  est  volez. 

De  l'angoisse  ehaist  pasmez, 
S'il  ne  se  fust  tenus  as  niains ; 


Cintus  dio  otrossi  iina  ul 
lanyada  ä  un  griego  por  medin 
del  euerpo 

quel  puso  la  lan^a  fuera  de  k 
otra  parte  et  lo  echö  muerto 
en  tierra. 

Et  aqueste  Cintus  firio  ya 
en  aquesta  batalla  otros  eondes 
mayores  et  mcnasära  muymal 
muchos  rcyes. 

Otrossi  un  sobrino  del  rev 
Toas  que  avya  nombrc  Mek-s- 
Dorep  et  justo  con  Celidonias» 
hermano  de  Ector;  di<Sle  um 
ferida  que  le  fiso,  mal  sn 
grado,  dexar  la  siella  et  firiolo 
muy  mal  en  el  rosti'o. 

E  quando  esto  vio  un  su 
hermano,  d  qixien  desian  Ergö- 
maras,  j>c8Öl  muclio  et  punnö 
de  lo  vengar,  et  firiö  el  eavallo 
de  las  espuelas  et  fuc  ferir  a 
Meles-Dorep  de  una  tan  grand 
ferida  en  medio  del  vientre 
que  luego  le  iiso  salir  las  tri- 
pas  et  los  pulniones  por  sobre 
el  arzou  de  la  siella. 

Mata-Claruel ,  hermano  de 
Ector  otrossi,  que  era  de  park 
de  los  Troyanos,  fue  jtustar 
con  un  rey  que  avya  nombre 
Cedius;  et  aqueste  rey  cra 
muy  pres^iado  et  muy  amado 
de  los  griegos.  Et  diole  Mata- 
Claruel  una  grant  ferida  en  d 
ojo  que  gelo  lan^o  luego  fuera 
de  la  cabe5a  et  el  cayo  luegu 
en  tierra  amorteB^ido. 


lieber  die  Hpantbthen  Verbiunen  ilor  Historie  Trojana. 
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GO  Desor    n'cst   mic    dcl    tout 
sains. 
Bien     Hcrt      Sardines     de 

Vertfuil 
C'un     Chevalier    de     ^rant 

orguil 
A  si  feru  au  premier  poindre 
Que    raort    Ta     abatu     au 
joindre. 

65  Es  rens  s'est  mis  Marga- 
riton, 
Puis  va  ferir  roi  Thelamon 
Pamii  Tescu  de  tel  aYr 
Que  li  a  fet  Ic  fer  sentir; 
Se  dreit  alast,  mort  fust 
Sans  faille. 


70  Cil    trait   Tespee    qui    bien 


taill 


e: 


Tel  li  donna,  de  sct  semaincs 
Ne  f urcn  t  pas  ses  plaics  saincs. 


A  Prothenor  Joint  Phanoel 


Que  jus  '  le  poitc  de  Morel ; 
75  Sü  n'i  venist  si  tost  aio, 
N*cn  portast  mie  de  la  vie. 


Otrossi  con  la  grant  coyta 
que  avya  Sodes  de  Verssei, 
hermano  de  Ector,  ju8t6  con 
un  almirante  que  fallo  ant  si 
que  era  de  muy  grant  orgullo, 
et  diolc  una  tant  grant  ferida 
quel  derribö  del  cavallo  et  dio 
con  61  muerto  en  tierra. 

Margariton  fue  ferir  por  me- 
dio  del  escudo  por  tant  grand 
fuer^a  al  rey  Talamon  entre 
todos  los  suyos  que  le  non 
presto  armadura  que  troxiesse 
et  pasol  el  fierro  todo  de  la 
otra  parte  et  sallio  fuera  de  la 
lanya  et  fuesse  a  derecho,  sinon 
fuera  luego  su  fin. 

Et  Talamon  con  grand  des- 
pecho  que  ovo  tirö  luego  su 
espada  muy  bien  tajant  et  de 
muy  grant  presyio  et  dexose 
correr  d  cl,  et  comen961e  d 
dar  con  ella  muy  grandes 
feridas  et  llago  en  61  tan  mal 
que  por  dos  meses  non  podia 
ser  bien  sano,  por  muy  buen 
maostro  que  aya. 

Protenor  otrossi  que  era  de  la 
parte  de  los  griegos  y  era  mucho 
fardido,  et  fu6  justar  con  Fa- 
nuel,  hermano  de  Ector,  etdiole 
una  tant  grant  ferida  que  lo 
ccho  en  tierra  del  cavallo. 

Et  sabet  que  dou  Fanuel  per- 
diera    alli   el    cuerpo,    si    non 


'  Joly  via. 
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Bruns  de  Giinax  l'a  secoru, 

Prothenor  ficrt  parmirescu, 

Que  les  estriers  li  fetguerpir 

80  Et    les    regnes    del    poing 

sailHr, 

Que  rhialme  ferist  el  sablon, 

En  pardesus  sont   li   talon. 

A  Ulixes  josta  Mathan, 
Qui    piiis    en    trest    asscz 

ahan; 
85  Car  en  la  cuisse  le  navra, 
Que    per    un    poi   nel  ma- 

haigna. 
Almadlan  le  dut   vengier, 
Car   la    teste  Ten  fist   sei- 

gnier, 


Oü  il  ferist  tex  treis  colees 
90  Qui  puis  furent  chier  com- 
parecs. 
Emelins  et  Doroscalcus 


S'entredonnerent  es  escuz 
Si  que  les  lances  pe^oierent 
FA  qu'ä  la  tcrre  s'abatierent. 


fuera  tan  toste  acorrido  como 
luego  fu6  alli; 

raa  acoricSlo  luego  sii  hermano 
Bion-.Tunel  et  dio  una  tant 
grand  ferida  A  Protenor  por 
raedio  del  escudo  que  le  fiso 
sacar  amos  los  pies  fuera  de 
las  estriberas  et  le  fiso  dexar 
las  riendas 


et  abra9ar  la  cerviz  del  cavallo. 

El  rey  Ulixas  otrossi  justo 
con  Matas,  fijo  del  rcy  Priamo, 
et  diöle  una  tant  grand  ferida 
quel  llag6  muy  mal  en  el 
muslo  et  oviera  de  pcrder  la 
vida, 

si  non  quo  le  acorrio  su  her- 
mano Almadias  et  dio  una  tant 
grand  ä  Ulixas  de  la  espada 
que  traya  por  cima  del  yelmo 
que  le  fiso  salir  mucha  sangre 
de  la  cabe^a:  desi  di6le  otn>s 
tres  golpes  muy  grandes  que 
despues  ovo  el  comprados. 

Duyndas-Daglus,  otrossi  her- 
mano de  Ector,  justo  con  Eme- 
les  que  era  griego,  et  dieronge 
amos  tant  grandes  langadas 
que  quebrantaron  en  si  las 
lanyas  et  derribaronse  amos  en 
tierra  de  los  cavallos. 


Hier  nun  die  zweite  Stelle  aus  dem  Prologe : 

Todos  aquellos  que  verda- 
deramonte  quisieredes  saber  la 
estoria  de  Troya,  non  leades 
por  un  libro  que  Omero  fiso; 
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45  Omers   qui   fu   clers    mer- 
veillos 
Des  plus  sachanz,  90  trovon 

DOS, 

Escrit  de  la  destruction, 
Del  g^'ant  sieg-e  et  de  raehe- 

son, 
Por  quoi  Troie  fu  desertee, 

50  Qui  ainc  puis  ne  fu  rabitee-, 

Mes  ne   dit   pas   sis   livres 

veir 
Kar  bien  savons    sans    nul 

espeir 

Qu'il  ne  fu  puis  de  c.  anz 

nez 
Que  li  granz  oz  fu  assem- 

blez. 

55  N*est  raerveille  s'il  i  faillit 
Qui  onc  n4  fu  ne  riens  n'i 
vit. 


et  desirvos  he  por  quäl  rason, 
Sabet  que 

Omero  fue  un  grand  sabidur 


et  fiso  un  Hbro,  un  que  escri- 

vi6  toda  la   estoria   de  Troya, 

assi  como  61  aprendiö;  et  pusu 

en  el    como    fuera   cercada   et 

destroyda 

et    que    nunca   despues    fuera 

poblada. 

Ma  este  libro 


fiso  el  despues  mas  de  cient 
annos 

que  la  Villa  fue  destroyda; 

et  por  ende  no  pudo  saber 
verdaderaraente  la  estoria  en 
como  passara. 

Et    fu6    despues   este    libro 
quemado  en  Ätcnas. 


Dieser  letzte  Umstand  ist  in  Benoit  nicht  zu  finden.  Er 
sag^  im  Gegentheile,  dass  sich  wohl  gegen  Homer  grosser 
Widerspruch  erhob,  dass  man  ihn  der  Thorheit  zieh,  dass 
Viele  sein  Buch  entschieden  ablohnten,  dass  aber  seine  Tüch- 
tigkeit und  seine  sonstigen  Leistungen  bewirkten,  dass  das 
Buch  doch  endlich  angenommen  wurde  und  in  grossem  An- 
sehen stand.  Sollte  das  Spanische  auf  irgend  einem  Missver- 
Btändniss  der  Verse 

57  Quant  il  en  ot  son  livre  fait 
Et  ä  Athenes  fu  retrait 
Si  ot  estrange  contenyon 
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beruhen?  Oder  hat  der  Uebersctzer  vielmehr  mit  Vorsatz  den 
griechischen  Dichter  abthun  wollen?  Letzteres  ist  wohl  wahr- 
scheinlicher. 

Benoit  fügt  gleich  hinzu,  Homers  Autorität  habe  so  lange 
gewährt,  bis  Cornelius  in  einem  Schranke  die  Schrift  Dares' 
fand.  Er  lobpreist  darauf  die  Wahrhaftigkeit  Dares',  um  dann 
noch  einmal  des  Cornelius,  welcher  die  griechische  Schrift  in's 
Lateinische  übertrug,  zu  gedenken.  Im  Spanischen  wird  Cor- 
nelius nur  einmal  und  zwar  an  zweiter  Stelle  erwähnt.  An  die 
oben  angeführte  Stelle  schliesst  sich  nämlich  unmittelbar  fol- 
gende an : 


89  eist  Daires  que  vos  ci  oez 


90  Fu  de  Troie  norriz  et  nez; 
Dedenz    esteit,    onc    n'en 

issi 
92  Deci    que    Toz    s'en    de- 

parti  .  .  . 

97  Por  90  qu'il  si    grant   vit 

Taffaire, 
Que   ainz    ne   puis    ne    fu 

nus  maire, 
Si   volt  les  faiz  metre   en 

memoire ; 

100  En     gregeois     en     escrist 

Testoire. 
Chascon  jor  issi  Tescriveit 
Com  il  h  ses  ielz  le  veeit. 
Tot  quant  il  feseient  Ic  jor, 
Ou  en  bataille  ou  en  estor, 
105  Tot  escrivcit  la  noit  apris. 
Et    eist    que    gie    vos    di 

üaris 
Unc  par  amor  öe  se  volt 

taire 


Mas  leet  el  de  Dytis,  aquel 
que  verdaderamente  escrivio 
estoria  de  Troya  en  c6mo  pa- 
sava, 

por  ser  natural  de  dentro  de 
la  cibdad  et  estudo  presente  i 
todo  el  destruymiento,  et  veva 
todas  las  batallas  et  los  OTande* 
fechos  que  se  y  fasian, 


et  escrivia  siempre  de  noche 
por  su  mano  en  qudl  guisa  el 
fecho  pasava. 

Et  porque  era  natural  de  la 
villa,  desamava  los  griegos  de 
todo  corazon  et  nunca  quist) 
dexar  la  verdat  de   la   estoria 
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De    la    verte    dirc    et   rc-      todu  en  eomo  passavan  los  (U* 
traire.  fuera  et  los  de  la  cibdat. 

Por  90  qii'il  fu  des  Troiens 
110  Ne  se  pendi  plus  vers  les 
siens, 

Ne  plus  que  vers  les  altres 
fist, 

De  Testoire  le  veir  escrist. 

Auffallend  ist  hier  die  Verw'echslung  von  Dares  mit 
Dictys,  um  so  mehr,  als  Benoit  den  lietzteren  an  dieser  Stelle 
noch  gar  nicht  erwähnt  Guido  nennt  hier  Beide  und  spricht 
von  einer  Art  gemeinschaftlicher  Arbeit  des  Trojaners  und  des 
Griechen.  Die  letzte  Periode  ,Et  porque  etcJ  gibt  nur  dann 
einen  befriedigenden  Sinn ,  wenn  man  die  Conjunction  vor 
nunca  streicht  und  vor  desamava  einschiebt;  dadurch  erhält 
porque  bei  negativem  Hauptsatze  concessive  Bedeutung:  ,obwohl 
er  ein  Trojaner  war  und  die  Griechen  herzlich  hasste,  so  wicl\ 
er  dennoch  nicht  von  der  Wahrheit  ab/ 

In  einer  Anmerkung  theilt  dann  Rios  folgende  Stelle  mit, 
welche  offenbar  an  die  zuletzt  angeführte  sich  unmittelbar  an- 
schliessen  muss.  Da  hier,  wie  gesagt,  zum  ersten  Male  des 
Cornelius  Erwähnung  geschieht,  so  werden  hier  sowohl  die 
VV.  71—88  als  112—118  frei  benützt,  und  daher  ist  die 
Uebereinstimmung  eine  weit  weniger  auffallige: 

,Et  sabed  que  este  libro  fue  perdido  luengo  tiempo  *,  et 
acaes9i6  despues  que  lo  fall6  Cornelio  en  la  cibdat  de  Atenas- 
et  transladölo  luego  de  griego  en  latin  ^  que  non  tollio  niu 
aiiadio  nada  por  non  cuidar  que  la  estoria  era  suya.  Et  este 
Cornelio  era  omme  sabidor  et  sabia  todos  los  lenguajes^. 

Um  Alles,  wenn  auch  noch  so  Geringfügiges,  zu  erwähnen, 
was  den  Zusammenhang  dieser  Version  mit  Benoit  beweist, 
wollen  wir  noch  daran  erinnern,  dass  Rios  auch  aus  dem   gali- 


'  113  Lonc  tens  fn  sis  livros  perdus. 

2  82 — 87  h  Athenes  .  .  .  a  trovo  l'estoire  115  ^  Atbencs  le  trova. 

5  116  le  translati  De  grieu  le  torna  en  latiu         *  79 — 80  Cornelius  ...  de 
letres  sages  et  fundez. 
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cischen  Texte  ein  paar  Zeilen  anführt.  Es  sind  jene,  mit  wel- 
chen die  im  Anfange  defeete  Handschrift  anhebt: 

20G3  Cil  orent  conte  et  retrait  Agora    dis    o    conto   que  us 

^o  qu'a  Troie  lor  ot  Ten  griegos     ovieron     gran    pesar, 

fait .  .  .  quandö   lies    Ercoles   e    Jason 

2070  Grant  tort,    grant  despit  contaron    a   gran    desonra  e  o 

et  grant  honte  gran  pesar  que  lies  avia  fe)io 

Lor  fist  Laomedous  li jeis,  el    rey    Laomedon    de    Troya 

Molt  en  a  pesö  as  Grezeis.  enno  puerto  de  Semeonta. 

Guido  hat  nur:  , Jason  et  Hercules  regi  Peleo  et  aliis 
Graeciae  regibus  a  Trojano  rege  eis  injuriani  illatam  expo- 
nunt/  erwähnt  aber  nicht  des  Aergers,  welchen  die  Griechen 
damber  empfanden. 


Im  Zusammenhang  mit  der  bisher  besprochenen  Hs.  der 
Escorialbibliothek  H.  I.  G  bringt  Rios  manche  andere.  Er  sagt: 
,Demds  de  los  referidos  Codices  se  guardan  en  el  Escorial  otros 
dos  distintos  y  signados  V.  U.  1  y  L.  H.  16.  La  Biblioteca 
Complutense  poscyo  otro  ms.,  segun  consta  al  fol.  53  de  8U 
primitive  inventario  y  la  de  la  reina  Catolica  otros  dos,  seäa- 
lados  en  su  Biblioteca  con  los  nümeros  119  y  120.'*  Ob  abo* 
alle  diese  Hss.  denselben  Text  wie  den  bisher  besprochenen 
enthalten  ?  Für  eine  derselben  wenigstens  wissen  wir,  dass  dem 
nicht  so  ist.  Von  der  Escorialhs.  L.  H.  IG  sag^  Bayer  in  einer 
Anmerkung  zu  Antonio's  BihUotheca  hispanica  vetus  II  195, 
sie  enthalte  eine  metrische  Version  der  Geschichte  Troja's  und 
führt  daraus  acht  Verse  ein.  Versucht  man  an  diesen  die 
Quelle  zu  erkennen,  so  wird  man  wohl  geneigt  sein,  eher  Be- 
noit  als  Guido  als  solche  zu  bezeichnen.  Diomedes  schickt  der 
Briseis  zum  Geschenke  das  von  ihm  eroberte  Pferd  des  Troilus. 


'  Vielnielir  109  und  110.  Siehe  den  von  Clemencin  heraus^gebenen  Cata- 
loj^  in  den  Mejnoria.9  de  la  real  Acadeniia  de  la  hiftforiti  VI  452.  Die« 
zwei  Hss,  werden  übrigens,  wie  viele  andere,  in  die  Escorialbibliothek 
gewandert  sein,  nnd  mag  dalier  die  oine  oder  die  andere  mit  irgend  eiwr 
der  drei  obenangefülirten  Escorialhss.  identisch  sein. 
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Benoit.  Hs.  L.  II.  16. 

Devant  la  pucele  est  venuz  El  doncel  de  que  i\x&  entnido 

Puis  est  entrez  el  paveilloii  Y  vi6  entrar  A  la  doncella, 

A  la  pucele  saluee  .  .  .  [Assi]  como  era  ensenado 

De  par  son  natural  seignor:         Los  hinojos  finc6  ant  ella 
^Dame;  fist  il,  cest  milsoldor        Et  dixol:  ,Senoramia, 
Vos  enveie  par  druerie.*  Saliidavos  Diomedes 

Et  por  mor  de  vos  embia 
Este  eavallo  que  vMes.* 

Bei  Guido  lautet  die  Stelle: 

,Nuncius  igitur  statim  cum  ipsius  equi  dono  ad  Briseidam 
celeriter  festinavit,  equum  sibi  obtulit  a  Diomede  transmissum 
et  verba  quae  dixit  sibi  Diomedis  fideliter  narrat  sibi/ 

Wir  hätten  somit  zwei  spanische  Fassungen  kennen  ge- 
lernt, welche  auf  Benoit  zurückgehen. 


Sehen  wir  uns  nun  um  die  anderen  um,  so  begegnet  uns 
die  wohl  bekannte  Mittheilung  des  Fernando  Perez  de  Guzman, 
welcher  von  seinem  berühmten  Oheim  Pedro  Lopez  de  Ayala 
(1332 — 1407)  sagt:  ,por  causa  d^l  son  conocidos  algunos  libros 
que  antes  no  lo  eran,  ansi  como  el  Tito  Livio,  las  Caidas  de  los 
Prineipes,  los  Morales  de  San  Gregorio,  el  Ysidoro  de  Summo 
Bodo,  el  Boecio,  la  historia  de  Troya.'  Dass  damit  nicht  ge- 
meint sein  könne,  er  habe  etwa  zuerst  die  Originalwerke  zur 
allgemeinen  Kenntniss  gebracht,  ist  besonders  mit  Hinweis  auf  das 
Werk  feidor's  des  Spaniers  von  Ticknor  (übersetzt  von  Julius  I 
149)  richtig  hervorgehoben  worden ;  es  kann  hier  nur  von  Ueber- 
getzungen  die  Rede  sein.  Und  da  es  sich  überall  um  lateinische 
Werke  handelt,  so  wird  man  der  allgemeinen  Annahme  bei- 
pflichten, welche  in  der  historia  de  Troya  das  Buch  Guido's 
erblickt.  In  diesem  Sinne  hat  dann  Perez  —  dem  übrigens 
die  Uebersetzung  aus  Benoit  vom  J.  1350  unbekannt  geblieben 
sein  wird  —  Recht,  wenn  er  seinem  Oheim  das  Verdienst 
beimisst,  dieses  Werk  zuerst  in  Spanien  eingebürgert  zu  haben. 
Die  Frage,   ob  Ayala  die  Uebersetzung  selbst   verfertigt   oder 
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nur  veranlasst  habe,  ist  von  den  Literarhistorikern  nicht  gleich- 
massig  beantwortet  worden.  Von  Antonio  abgesehen,  welcher 
aus  ungenügendem  Grunde  Perez'  Angabe  in  Zweifel  zieht 
meint  Capmany  (Teatro  etc.  I  50),  der  Kanzler  habe  die  lieber- 
Setzung  verfertigen  lassen,  Ticknor  (a.  a.  O.)  entscheidet  sich 
weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Annaluue,  Rios  dagegen 
erklärt  nicht  blos  Ayala  ganz  bestimmt  als  den  Uebersetzer, 
sondern  fuhrt  selbst  eine  Handschrift  an  —  Bibliothek  des 
Herzogs  von  Osuna  H.  M.  23  — ,  welche  die  Arbeit  des  be- 
rühmten Mannes  enthalten  soll.  Er  sagt  aber  leider  nicht,  ob 
sich  diese  seine  Ansicht  auf  blosse  Vernauthimg  oder  auf 
irgend  eine  bestinmite  Angabe  der  Hs.  stützt. 


Rios    führt    weiter    eine  Hs.    der    Osunabibliothek  an  — 
U.  M.  25  — ,  welche  zwei  Eigenthümlichkeiten  darbietet  Ein- 
mal   sind    in    die    Prosaerzählung    mehrere    Lieder    eingerückt, 
dann  gibt  sie  sich  als    eine    am  Ende  erweiterte  KecensioD  zu 
erkennen ,    da  das  letzte  Capitel    erzählt :    ,Cömo   vino  Bruto  i 
acorrer  d  los    del   castillo   et   cömo   prendio  a  Pandoro  rey  de 
Grecia  et  lo  desbarato.^     Welcher  Zeit  die  Hs.  ao^höi%  wird 
nicht  gesagt;  darf  mau  aber  den  nicht  immer  ganz  zuverläs«- 
gen  Angaben  Rios'  trauen,  so  muss  man  dieselbe    den    letzten 
Decennien  des  XIV.  Jahrhundertes    zuweisen.     Wenn   nämlidi 
Rios  sagt,  diese  neue  Uebersetzung  sei  kurze  Zeit  nach  jener 
von  Ayala  verfasst  worden,  so  muss  man  veruiuthen,  dass  ebei 
nur  das  Zeitalter   der  Hs.    ihn    bestimmt    haben    kann,   diese 
Version  weder  vor  noch  lange  Zeit  nach  Ayala  anzusetzen.  Ob 
er  übrigens  Recht  hat,  wenn  er  von  einer  neuen  Uebertragiuig 
spricht  (hubo  de  traducirse  de  nuevo),    ist    nicht  ganz  sichtf; 
denn  die  in  Rede  stehende  Hs.  könnte    auch    eine  üebenurbei- 
tung  einer  früheren  vorhandenen  Recension  enthalten. 


In  der  Bibliothek  zu  Benavente^  fand    sich  in  der  Bfitte 
des  XV.  Jahrhundertes  ,1a  conquista   de  Troya    que    romanzo 

'  Der  alt«-  Catalog    dieser  Bibliothek    wurde    von  Liciiiiano  Saes  in  »iflw 
Denionfttra<no7i  de  lau  vimiedcM  du  Enrique  HI  (Madrid   1804)  henmsgfgf- 
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Pedro  de  Chenchilla'.     Näheres    über   diese  Schrift   und  deren 
Urheber  konnte  ich  nirgends  finden. 


Obwohl  wir  es  hier  blos  mit  den  castilischen  Uebertra- 
g^ngen  zu  thun  haben,  so  dürfen  wir  doch  nicht  die  catala- 
nische  Uebersetzung  übergehen,  welche  Rios  in  einer  Hs.  der 
Osunabibliothek  —  III.  M.  2  —  nachweist.  Sie  ist  im  Jahre 
1367  von  Jachme  Conesa  verfertigt  worden.  Dass  sie  Guido 
wiedergibt,  erhellt  aus  den  Anfangsworten :  , A  stancia  et  a  pre- 
garies  de  un  noble  hom  et  de  grant  compte,  qui  desijava  aver 
en  romanz  les  Istories  troyanes  qui  son  en  lati.^ 


Wir  gelangen  nun  zur  gedruckten  Cronica  Troyana,  Cle- 
mencin  sagt  in  seiner  Anmerkung  zum  oft  citirten  Catalog: 
,A  fines  del  siglo  (XV.)  se  imprimiö  la  cr6nica  Troyana  en 
Pamplona.'  Diese  Ausgabe  wird  in  den  Bibliographien  von 
Grässe,  Brunet  u.  s.  w.  nicht  verzeichnet ;  wohl  aber  findet  sie 
sich  bei  Mendez  (Tipografia  espanola,  1.  ed.  8.  383,  2.  ed.  S. 
184)  angeführt,  welcher  sie  nach  1496  ansetzt.  Eine  um  noch 
sechs  Jahre  ältere  aber  wird  vom  Relatorio  n  cerca  da  Bihlio- 
iheca  Nacional  de  Lishoa  11  29  namhaft  gemacht,  und  zwar  zu 
Burgos  1490;  siehe  die  zweite  von  Hidalgo  besorgte  Ausgabe 
von  Mendez,  Madrid  1861,  S.  367.  Clemencin  föhrt  dann  fort: 
jr  Pedro  Nunez  Delgado  la  publico  con  algunas  ligeras  varia- 
ciones  en  Sevilla  el  ano  de  1509'.  Sanuiento  (Memorias  etc.  I), 
dem  diese  Ausgabe  vorlag,  sagt,  Delgado  erkläre  darin  den 
alten    Stil    einer    früheren    von    einem    Fremden    verfertigten 


ben.  Ich  citire  nach  Clemencin's  Anmerkung  za  Nr.  109  and  110  des 
oben  erwälmten  CaiMogo  de  la  InhHoteca  de  la  reina^  da  mir  Saez'  Buch 
im  Augenblicke  unzugänglich  ist. 
*  Grässe,  Tresor  11  230,  kennt  auch  eine  Ausgabe  der  Cronica  von  Sevilla  1502. 
Da  die  Zahl  in  Worten  ausgeschrieben  ist,  so  ist  an  einen  Fehler  nicht 
zu  denken.  Enthält  diese  nun  schon  die  Verbesserungen  Delgado's  oder 
reproducirt  sie  den  Incunabeldruck  ? 
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Uebcrsctzung  gebessert  zu  haben  und  das  Nämliche  soll  naeli 
Antonio  (1.  c.)  in  der  Ausgabe  von  Toledo  1512  *  zu  lesen  seiD. 
In  der  von  mir  benützten  Ausgabe  von  Medina  1587  enthält 
Delgado's  Anrede  an  den  Leser  nichts  dergleichen.  Es  scheint 
also,  dass  Jene,  welche  nach  Delgado's  Tod  (f  1535)  das  Buch 
wieder  druckten,  die  Erklärung  des  Ueberarbeiters  als  über- 
flüssig unterdrückten,  und  so  konnte  es  werden,  dass  die  meisten 
Bibliographen  Delgado  als  den  Uebersetzer  bezeichnen. 

Ueber    Delgado's    Vorlage    sind    wir    kaum    im    Stande, 
irgend  eine  Vermuthung  auszusprechen.  Sarmiento  meint  zw», 
die  Uebertragung,  deren  Verbesserung  sich  Delgado  anmasste, 
sei  von  Ayala  gewesen;    es  sei  daraus  eine  Schrift  entstanden 
,con  un    estilo   que   ni  es  de  Ayala,    ni    del    siglo  XV.  ni  del 
siglo  XVI.  ni  de  ningun  siglo.*    Zur  Erhärtung  dieser  so  apo- 
diktisch ausgesprochenen  Ansicht  bringt  er  nichts  vor ,  während 
Delgado's  Erklärung   derselben    durchaus    widerspricht.     Denn 
eine  von  Ayala  verfasste  oder  veranlasste  Arbeit  konnte  wohl 
kaum  von  irgend  Jemanden  als  fremden  Ursprunges  angeseheo 
werden.     Dem  Gedanken  Sarmiento's  folgend,    der  Revision»- 
arbeit  Delgado's  liege  Ayala's  Uebertragung  zu  Grunde,  spricht 
Mcndez  (a.  a.  O.)  die  Veimuthung  aus,  es  könnte  die  Ausgabe 
von  Pamplona  Ayala's  unverfälschten  Text  enthalten  ^.    Es  ist 
dies  aber  eben  nur  als  eine  allgemeine,  durch  kein  ii^ndwie 
annehmbares    Argument    unterstützte    Vermuthung    anzusehen. 
Eher  könnte  man  fragen,  ob  die  Ausgabe  von  Pamplona  nicht 
etwa    eine    castilische,    die    Spuren    ihrer    Quelle    bewahrende 


^  jGuidonis  de  Columna  Trojana  historia  ...  ab  extero  homine  in  hisptntB 
translata,  ignotiim  qno  tempore,  dicitnr  in  fine  editiones  Toletanie  i- 
15t  2,  quam  P.  N.  Delicatus  procuravit  reco^nita  a  se  et  in  plniibnslodi 
mcliore  facta,  atquo  {)eregrinis  vcrbis  a  peregrino  interprete  nsnrpatisex- 
piirgata  versionc,  ut  iu  altera  recentiuram  scriptomm  parte  annotatiui 
fuit'  (Bibl.  hisp.  vetiis  II  196).  Es  ist  demnach  zu  Terwandem,  dm»  ef 
in  der  Bibl.  hisp.  nova  II  223  sich  nur  zaudernd  ausspricht:  ,(P.  N.  D.) 
vertit  in  hispanum  sive  hispanam  interprctationem  antiquiorem  correiit«* 
supplevit.* 

'^  Mendez  hatte  sich  vorgenommen ,  über  den  »Verfasser  oder  üebersetitf' 
der  Chronik  und  die  verschi(»denen  Ausgaben  derselben  im  sweiten  Banißf 
seines  Werkes  ausführlich  abzuhantlehi.  Leider  ist  dieser  Band  wed^r 
erschienen  nocli,  wie  es  schehit,  überhaupt  verfasst  worden. 
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RecensioD  der  oben  erwähnten  catalauisehen  Uebersetzung  ent- 
halte. Auf  eine  solclie  könnten  die  Worte  Delgado's  einigcr- 
massen  passen'.  Andererseits  ist  zu  bemerken,  dass  irgend 
ein  Zusammenhang  zwischen   der   oben    angeführten,    mit  Ge- 

•  dichten  untermischten  Version  der  Escorialhs.  L.  II.  16  und 
Delgado's  Text  vorhanden  sein  muss,  denn  auch  dieser,  wie 
Vir  gleich  sehen  werden,  spinnt  die  Erzählung  am  Ende  weiter 
fort  und  kommt  schliesslich  auf  Bruto  und  Pandraso  zu 
sprechen.  Es  bedürfte  einer  genauen  Untersuchung  aller  Hand- 
Bchriften^  und  Drucke,  um  deren  gegenseitiges  Verhältniss 
in's  Klare  zu  bringen ;  unsererseits  mussten  wir  uns  hier  be- 
gnügen, vorerst  die  aus  Benoit  fliessenden  Versionen  auszu- 
scheiden >  dann  in  Betreff  jener,  die  von  Guido  stammen  oder 
stammen  dürften,  die  Materialien  zu  einer  künftigen  Unter- 
suchung zu  sammeln.  Diese  wäre  nichts  weniger  als  über- 
flüssige denn  es  handelt  sich  darum,  festzusetzen,  wie  weit  die 
vielen  Zusätze,  welche  Delgado's  Arbeit  —  wenigstens  nach  der 
Ausgabe  von  Medina  1587  —  bietet,  hinaufreichen.  Denn 
in  der  That,    wenn    auch    die    gedruckte  Crönica  Troyana   im 

*  Allgemeinen  zu  den  getreuen  Uebersetzungen  des  Werkes 
Ouido's  zugezählt  werden  kann,  so  muss  doch  andererseits  auf 
die    zahlreichen    Zusätze    hingewiesen    werden,    welche    dem 

^  Werke  eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  geben.  Um  wenig- 
stens einen  ganz  kleinen  Beitrag  zu  der  herbeigewünschten 
Untersuchung  zu  liefern,  theilen  wir  hier  eine  Uebersicht  des 
Inhaltes  der  Ausgabe  von  1587  mit. 


1  Allerdings  meint  das  RelaloHo  etc.  (Mendez-Hidalgo  L  c),  schon  der 
Druck  von  Burgos  1490  sei  die  ,primer;i  edicion  de  la  historia  fabulosa 
que  compuso  Guido  de  Columna  traducida  en  Espanol,  probablementc, 
por  Pedro  Nuiiez  Delgado*,  und  diess  würde  gegen  die  Annahme  sprechen, 
Delgado's  Vorlage  sei  die  Ausgabe  von  Paraplona ;  die  Form  der  Angabo 
des  JRelatorio  zeigt  aber  wieder,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  obenhin 
hingeworfenen  Yermuthung  zu  thiu  haben. 

2 Denn  es  gibt  noch  deren  viele,  die  Rios  gar  nicht  erwähnt.  So  findet 
man  im  Indice  de  mss,  de  la  hihL  Nacional^  welcher  den  Anhang  zum 
zweiten  Bande  von  Gallardo's  Ensayo  etc.  bildet,  nichts  weniger  als  fünf 
Hss.  von  ,Gil  Columna,  la  historia  troyana  en  castellano*,  darunter  zwei 
aus  dem  XIII.  (?)  Jahrh.  Ob  sie  wirklich  alle  Uebersetzungen  aus  Guido 
enthalten,  ist  eine  andere  Frage. 
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Bei  Guido  erscheint  der  Prolog  als  ein  Theil  des  Werkes 
und  erst  am  Ende  erzählt  der  Verfasser,  wie  er  schon  vor 
längerer  Zeit,  durch  Matteo  da  Porta,  Erzbisehof  von  Salemo, 
ermuntert,  die  Arbeit  begonnen  und  das  erste  Buch  vollendet 
hatte;  dann  habe  er  in  Folge  der  Abreise  seines  Gönners  sich 
lange  damit  nicht  mehr  beschäftigt;  nun  aber  habe  er  im 
kurzen  Zeiträume  von  drei  Monaten  die  Schrift  zu  Ende  ge- 
bracht. Der  spanische  Text  macht  daraus  zwei  Briefe  an  den 
Erzbischof,  deren  erster  dem  Prologe  entspricht,  der  zweite 
aber  nur  eine  ganz  kurze  Abschiedsrede  an  den  Erzbischof 
enthält.  Noch  wichtiger  ist  der  Unterschied  im  Inhalte.  Denn 
während  Guido,  Benoit  folgend,  die  Glaubwürdigkeit  Homer'g 
in  Zweifel  zieht,  dann  aber  aus  Eigenem  auch  Ovid  und  Virgil 
als  unzuverlässige  Gewährsmänner  bezeichnet  und  diesen  Dich- 
tem die  wahrheitsliebenden  Geschichtsschreiber  Dictys  und 
Dares  vorziehen  zu  wollen  erklärt,  stimmt  der  Spanier  in  dem 
absprechenden  Urtheile  über  die  Dichter  *  nicht  ein ;  er  wolle 
vielmehr  ihnen  folgen,  wenn  er  auch  bei  abweichenden  Erzäh- 
lungen sich  der  Kürze  halber  für  die  Darstellung  der  Ge- 
schichtsschreiber entscheiden  werde. 

Das  Work  zerfällt  in  drei  Bücher  und  die  Ueberschriften 
der  Capitel,  welche  bei  Guido  nicht  zu  lesen  sind,  lauten  fol- 
gendermassen : 

Libro  primero. 

C.  i.  en  cl  quäl  sc    trata    c6mo  Noe  hall6  uvas  en  una  parra  t 
SP  pmbeod6  con  el  vino  deUas  y  c/)nio  parti6  las  tierras  k  sus  hijos. 

C.  ii.  C6mo  Noe  ovo  el  quarto  hijo  que  llamarou  lonico. 

C.  iii.   De   cmSitio   cl    gran    gigante    Membrot    hizo    la    tont  d« 
Babylonia. 

C,  iv.  en  que  se  propone  quäl   fu6    el  primero  conquistador  qu* 
ovo  en  el  mundo. 

C.  V.  Como  la  reyna  Rea  casö  con  el   rey  Satumo,   j  de  com'' 
el  rey  Satumo  hizo  maüir  los  tres  hijos  primeros  que  la  reyna  pari«. 

C.  vi.    De  como    la    reyna    pariö    el   quarto  hijo  y  lo   dio  i  im 
escudero  que  lo  diesse  4  criar,  y  le  puso  por  nome  lupiter. 

C.  vii.  Como  lupiter  fu6  conocido  por  hijo  del  rey  Satnmo. 


'Den  drei  genannten  fügt  er  als  vierten  Leomartc  hinzu,  eine  Autoriöt 
welche  im  Texte  (»ft  angerufen  wird.     Wer  ist  damit  gemeint? 
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r.  viii.  De  c^mo  Tupiter  lidiö  con  su  padre  el  rey  Batumo  y  lo 
venci<^  y  lo  de8terr6  de  su  reyno. 

Libro  scgimdo. 

C.  i.  C6mo  lupitcr  fue  recebido  por  rey  de  Creta  y  cääo  von 
Inno  SU  hermana,  y  c;^ino  ovo  en  iina  dnena  k  D4rdano,  el  qiial  fundo 
y  pobM  la  civdad  de  Troya. 

C.  ü.  De  como  fu6  destrnida  la  primera  vez  Troya  llamada 
Dardania.  ^ 

C.  iü.  C<^mo  reyn6  el  rey  Mida  en  Dardania. 

C.  iv.  C6ino  4  Mida  se  le  tomaron  las  manos  de  oro  y  de  la 
declaracion  de  aquesio. 

C.  V.  De  c6mo  fii6  destruyda  Troya  la  seg^inda  vez  en  el  tierapo 
del  rey  Trous. 

C.  vi.  C6mo  Frixo  y  Heles  passando  la  mar  sobre  el  camero 
encanUido,  Heles  se  ahog6  y  el  infante  Frixo  aport<^  con  el  camero  en 
la  isla  de  Colcos. 

C.  vii.    De    como  el  infante  Frixo  fu^  rey  de  la  isla  de  Colcos. 

Erst  mit  C.  viii.  fänj^t  der  von  Guido  behandelte  Stoff 
an,  die  Abfahrt  nämlich  der  Argonauten  und  der  schlechte 
Empfang  derselben  von  Seite  liaomedon's.  Während  aber  dies 
von  Guido  sehr  ausführlich  erzählt  wird,  bietet  der  spanische 
Text  nur  einen  Auszug,  welcher  die  zwei  ziemlich  kurzen 
Capiteln  viii.  und  ix.  .einnimmt.  Dafür  wird  in  Guido's  Erzäh- 
lung Folgendes  eingeschaltet: 

C.  X.  C6mo  lasou  aport6  con  tormenta  k  la  isla  de  Lemos  y 
caso  con  la  infantA  Hisifile. 

C.  xi.  und  xii.  stimmen  mit  Guido  in  Bezug  auf  die  er- 
zählten Begebenheiten  überein:  Ankunft  Jason*s  in  Colchis, 
Medea's  Liebe,  Eroberung  des  Vliesses. 

C.  xiii.  De  c6mo  lason  llevo  a  Mede^  y  lleg6  a  su  tierra,  y 
como  ella  torn6  mo^o  k  su  suegro  Eson. 

Während  also  Guido  sich  begnügt,  der  Flucht  zu  erwäh- 
nen und  mit  wenig  Worten  den  Verrath  Jasons  erledigt,  spinnt 
der  spanische  Text  die  Erzählung  der  Schicksale  Medea's  weiter 
fort.  Dann  kehrt  er  zu  Hypsipile  wieder. 

C.  xiv.  De  la  carta  cpie  embio  Hisitile  k  lason  sn  raarido. 
C  XV.   De    cc^mo    Medea    supo    de    la    carta  de  Hisifile  y  c6mo 
lason   se  fue  y  de  la  carta  que  Medea  le  embiö. 
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('.  xvi.  De  como  Tason  lieget  k  su  mugor  Hiwfile  eu  la  sn  \f\h 
y  como  Medea  partio  de  casa  de  lason  y  de^ollo  k  sos  hijos  y  «l 
rey  Peleo. 

Nun  wäre  die  Zeit,  zu  Guido  wiederzukehren  und  den 
Zug  Jason's  und  Hercules*  gßgön  Laomedon  zu  erzählen;  vor- 
her muss  aber  über  Hercules   Näheres  berichtet    werden. 

C.  xvij.  Del  naäcimicnto  de  II<5rculcs  y  cuyo  hijo  fue  y  eu  que  üemp». 

C.  xviij.  C6mo  Hercules  mat6  las  seq>ientes  cstaudo  en  lacona. 

C.  xix.  C6mo  Hercules  mat(S  al  puerco  montes  de  Arcadia  j  al 
leon  de  la  silva  Nemea  sin  armas. 

C.  XX.  Como  Hercules  mat6  la  sierpe  de  la  lagnna  Leroe«  - 
Alegoria  de  lo  sobredicho. 

C.  xxi.  Do  cömo  Hercules  lucliö  con  el  rey  Anteo  y  lo  vendo 
y  cas6  con  Mera  hijo  del  rey  Anteo.  —  Alegoria,  que  qniere  dezir 
verdadero  seso. 

C.  xxii.  Cömo  Hercules  mat6  k  Diomedes  rey  de  Tracla. 

C.  xxiii.  C6mo  Hercules  venciö  k  los  Centauros  y  libro  k 
la  novia. 

C.  xxiv.  De  cömo  Höreales  matö  k  sus  hijos  que  ovo  en  Men 
SU  mugor. 

C.  XXV.  Como  Hörcules  casö  la  segunda  vez  con  Deyaminu 

Mit  dem  C.  xxvi.  geht  das  Span,  mit  Guido  zusammen, 
aber  wieder  so,  dass  was  bei  Letzterem  sehr  ausführlich  vor- 
getragen  wird ,  bei  Ersterem  mit  wenigen  Sätzen ,  welche  nur 
die  Geschehnisse  berücksichtigen  und  jedem  RedeschmudLe 
entsagen,  erledigt  wird.  C.  xxvii.  entspricht  zum  Theile  der 
Erzählung  Guido's,  nur  wird  mit  dem  Wiederaufbau  Trojt's 
begonnen  und  dann  erst  über  die  ehelichen  Kinder  Priamos' 
berichtet.  Von  den  natürlichen  Kindern  verlautet  hier  nichtk 
Nun  kehrt  das  Spanische  zu  Hercules  zurück. 

C.  xxviii.  De  cömo  Hercules  peleo  con  las  duenas  Amaionts  j 
de  cömo  se  levaiitaron  las  Amazonas. 

C.  xxix.  Cömo  ovieron  pelea  Hörcules  y  Teseo  con  las  Amai^— ^ 

C.  XXX.  De  cömo  Hercules  matö  los  onze  hermiuios  hij»  <fc 
Meleo  cl  gigante  y  matö  al  rey  Busiris  de  Egypto. 

C.  xxxj.  De  cömo  Hörcules  robö  las  man^anas  de  oro  de  It 
guerra  del  rey  Atalante. 

C.  xxxij.  Cömo  Hörcules  passö  en  Espaiia  y  de  los  hecbos  qw 
en  ella  hizo. 

C.  xxxiij.  De  cömo  Hörcules  peleö  con  el  rey  Gerion  enMerida. 

C.  xxxiiij.  Cömo  Gerion  huyö  en  Galicia  y  Hörcules  fiic  empoi 
döl  y  lo  alcan^ö  y  lo  mat('>. 
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C.  XXXV.  De  c6mo  Hercules  pele6  eon  Caco  y  lo  vencio  y  des- 
terro  y  mat6  y  pobl6  a  Tara^ona. 

C.  XXX vj.  C6mo  Hercules  peleo  con  el  rey  Eurito  y  lo  mato  y 
tom6  la  tierra  y  cas^  con  su  hija. 

C.  xxxvij.  C6mo  supo  Deyamira  del  casamiento  de  Hörcules  y 
la  c^irta  que  le  embi6. 

C.  xxxvüj.  De  c6mo  muri6  Hdrcules  el  noble  cavallero. 

C.  xxxix.  De  las  cosas  que  Yolante  la  muger  de  Hercules  hizo 
desqae  muri6  e  de  c6mo  Hercules  fu6  enterrado  y  planteado. 

C.  xl.  en  que  se  trata  de  c6mo  Deyamira  se  mat6  quaudo  supo 
que  Hercules  su  marido  era  muerto  por  achaque  de  la  camisa  que  ella 
le  embiara  con  los  otros  presentes. 

Libro  tercero. 

C.  i.  C6mo  la  reyna  Ecuba  8oü6  que  salia  de  su  vientre  una 
hacha  que  quemava  ä  Troya  y  c6mo  mando  matar  k  Paris  y  c6mo 
Paris  fu6  llevado  y  criado  de  el  pastor  del  rey  T4ntalo. 

C.  ii.  C6mo  cas6  con  la  infanta  Oenone  senora  del  monte  Pelio. 
»  C.  üi.  C6mo  Paris  di6    el   juyzio  de  la  man^ana  entre  las   tres 

diosas  y  mandö  que  la  llevasse  Venus. 

C.  iv.  De  c6mo  el  rey  T4ntalo  di6  k  comer  4  los  dioses  k  su 
hijo  proprio  en  manjares.  —  Nota  la  declaracion  d^sto. 

C.  V.  C6mo  Paris  fu6  conocido  por  hijo  del  rey  Priamo  y  como 
hizo  el  rey  cortes  sobre  lo  de  su  hermana  Ansiona. 
—  __      * 

Der  zweite  Theil  dieses  Capitels  knüpft  demnach  an 
Guido  wieder  an,  nur  findet  sich  auch  hier  ein  bemerkens- 
werther  Unterschied.  Während  bei  Guido  Priamus  bei  der 
ersten  Rathssitzung  blos  seinen  Entschluss  äussert,  Anten or 
abzusenden,  und  erst  nach  fehlgeschlagenem  Versuche  die 
Seinen  wieder  zusammenberuft,  wobei  die  verschiedenen  An- 
I  sichten  laut  werden,  findet  im  span.  Texte  schon  bei  der  ersten 
Sitzung  ein  Austausch  der  Meinungen  statt.  Hector  und  An- 
chises  mahnen  zur  Vorsicht,  Paris  und  Antenor  wollen  gleich 
mit  einem  grossen  Heere  über  Griechenland  herfallen;  Helenus 
und  Cassandra  sagen  Unglück  vorher;  Troilus  Deiphobus  und 
Aeneas  stimmen  für  Paris'  Ansicht.  Man  wird  endlich  schlüssig, 
Antenor  abzusenden.  Als  er  unvenichteter  Dinge  zurückkehrt, 
findet  die  zweite  Besprechung  statt,  und  zwar  sind  hier  die 
Ijpanischen  Reden  fast  durchgehends  getreue  Uebersetzungen 
der  lateinischen.  Dann  folgt  mit  Guido  die  Entfuhrung  der 
Helena,  deren  Empfang  in  Troja  noch  ausführlicher  als  bei 
Guido  erzählt  wird.  Ja  zwei  ganze  Capitel  werden  der  Hoch- 
zeit zwischen  Paris  und  Helena  gewidmet. 
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C.  xiij.  De  como  Paris  pidio  a  Elena  por  miiger,  y  del  eon5^y. 
que  sobre  eile»  se  di6  y  de  la  respucsta  qiie  su  padre  et  rey  PrUmo  le 
di<^  y  C880  mcsino  c<^mo  tom<S  consejo  con  la  reyna  Kcnba  y  con  todös 
SU  hijos  y  cavalleros  que  en  la  corte  estavan. 

C.  xiv.  De  c6rao  la  reyna  Ecuba  requirio  a  Elena,  si  se  quem 
casar  con  Paris. 

0.  XV.  fangt  damit  an,  eine  buchstäbliche  Uebersetzimg 
des  Guido  zu  bieten  —  Verzweiflung  des  Menelaus,  Nestors 
Tlieilnahnie,  Aganiemnon's  Rede.  —  Bei  der  Aufzählung  aber 
der  sich  rüstenden  Könige  werden  nur  Patroclus  und  Diometles 
genannt;  was  Achilles  betrifft,  den  Guido  ebenfalls  nur  nennt, 
holt  der  spanische  Text  weit  aus  und  erzählt  von  dessen  Auf- 
enthalt bei  Deidarnia  und  von  den  Versuchen  der  Griechen, 
ihn  ausfindig  zu  machen.     Dann 

C.  xvi.  De  como  Archiles  fu6  descubierto  de  todo  su  hecho  y 
de  lo  que  el  rey  padre  de  Deydamia  hizo. 

C.  xvij.  Como  el  rey  Licomede»  perdonrS  Ä  Archiles  y  ii  U  ifl- 
fanta  Doydomia  y  los  caso. 

worauf  wieder  Guido  beginnt:  ,del  fin  de  los  dos  hermanosde 
Elena,  Castor  y  Peius ,  y  de  la  hermosura  y  faciones  de 
Griegos  y  Troyanos^  Und  so  geht  es  bis  an's  Ende  fort  in 
voller  Uebereinstimmung  mit  Guido.  Während  aber  Dieser  mit 
Ulyxes'  Tod  sein  Werk  beschliesst  und  nur  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  Gewährsmänner  und  die  zwei  bekannten 
Grabschriften  des  Hektor  und  Achilles '  nebst  einer  Deploratio 
Trojae  in  vier  Iconinischcn  Versen  mittheilt,  fahrt  der  spanische 
Text  fort: 

Libro  quarto. 

C.  xij.  De  c6mo  Eneas  aporto  con  tormenta  &  Sicilia  y  c«Bt' 
muri6  el  ronde  Anchises  su  padre  y  fu4  alli  sepiiltado. 

C.  xiij.  De  cc^ino  Eneas  y  Elisadido  trataron  por  sus  babUs  com- 
se  cassasen  en  uno. 

C.  xiv.  De  c6mo  Eneas  y  Elisadido  avian  siis  bablas  de  amom 
en    uno. 

C.  XV.  De  eoino  Eneas  y  Elisadido  casai'on  en  uno  y  de  couh^ 
torna  la  hist<:^ria  k  hablar  de   Iuj)iter. 

C.  xvi.  C6mo  lupiter  llev6  A  Europa  fija  del  rey  de  Tebas. 

•  Siehe  Burmanu,  AnlL.  lat.  I,  70  und  84. 
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C.  xvij.  C6mo  fu6  poblada  Tiro  y  <lc  como  los  captivoB  d^lla 
mataron  4  sus  »enores. 

C.  xviij.  Qiie  acordaron  los  captivos  que  ^l  quo.  viesse  ol  sol 
primero  seria  rey. 

C.  xix.  C<Smo  cas6  Acerba  o  Sicheo  con  Elisadido. 

C.  XX.  De  c6mo  Pigmaleon  pidi6  el  thesoro  4  Acerba.  y  c6mo 
lo  mat6  cruelmente. 

C.  xxj.  C6mo  Elisadido  ordeno  como  se  fuesse. 

C.  xxij.  De  c6mo  Elisadido  aport<S  &  la  civdad  de  Beteta. 

C.  xxiij.  De  c6mo  Elisadido  hizo  Qanjas  para  poblar  bu  civdad 
y  lo  que  ende  hallaron. 

C.  xxiv.  De  cömo  Encas  hall6  en  el  Templo  pintada  la  traycion 
que  hizo  y  propuso  de  se  yr  dende. 

C.  XXV.  De  la  carta  que  Elisadido  embiara  ä  Eneas  al  pucrto 
donde  estava. 

C.  xxvi.  C6mo  Elisadido  se  mat<S  y  de  qn^  g^sa. 

C.  xxvij.  C6mo  hablan  otros  histoiiadore«  de  la  mucrte  de 
Elisadido. 

C.  xxviij.  De  como  Encas  aport<S  en  Italia  en  el  rejmo  de  Sa- 
tumo  do  entonces  reynava  el  rey  Latino. 

C.  xxix.  De  c6mo  Eneas  reynö  en  Italia  despues  que  muriö  el 
roy  Latino. 

C.  XXX.  De  c6mo  muri6  Encas  y  dex6  que  govemassen  el  reyno, 
SU  muger  y  Ascanio  su  hijo. 

C.  xxxj.  C6mo  Fauno  poblo  AJbaluenga. 

C.  xxxii.  Como  el  pastor  Moron  dcscubrio  k  Romo  y  a  Remulo 
ciiyos  hijos  eran. 

C.  xxxüj.  De  ci^mo  Romo  y  Romulo  fizicron  una  puebla  k  la 
quäl  Uamaron  de  su  nombre  Roma. 

C.  xxxiv.  De  c6mo  los  Romanos  fizieron  sus  fiest^s,  y  robaron 
las  mugeres  de  sus  comarcanos. 

C.  XXXV.  De  c6mo  dexa  la  historia  de  contar  d^sto  por  contar 
de  Bruto  el  hijo  de  Jullo  y  nieto  de  Eneas  y  de  la  muy  noble  y  muy 
hermosa  Elisadido  y  de  la  muerte  que  Bruto  di6  k  su  padre. 

C.  XXXV  b.  C6mo  partiö  Bruto  de  su  reyno  y  aport6  k  Grecia. 

C.  xxxvj.  C6mo  Eleno  y  Asaraco  fablaron  con  Bruto  de  qu<^ 
inanera  podria  sacar  los  cativos  del  reyno. 

C.  xxxvij.  Como  los  captivos  fueron  veuidos  al  pie  de  la  mon- 
tana  y  de  lo  que  hizieron. 

C.  xxxviij.  Cömo  el  rey  Pandraso  fue  muy  ayradt»  y  sanndo 
quando  vido  la  carta  y  de  lo  que  sobre  ello  se  hizo. 

C.  xjtxix.  De  c6mo  hizieron  los  de  la  hueste  gran  cavalgada  y 
ganaron  el  castillo  de  Tiropino. 

C.  xl.  Como  hizo  Bruto  yr  k  dezir  k  las  escuchas  k  Ancleto 
como  61  y  Antigano  eran  sueltos  de  la  prision. 
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r.   xlj.  Coiiio  arordarnii  tculos  l»).s  do  la  hueste    que  tod«»  lo  qi» 
Elenn  y  Moinbriido  niaiidasson,  por  aqncllo  eHtuviessen. 

C.  xlij.  Do  las  cosas  quo  los  Troyaiios  einbiaron  k  demanda 
qiie  los  diosso  el  roy  Pandraso. 

C.  xliij.  Coino  el  rey  Pandraso  otorg<S  UkIo  lo  quc  le  fae  pedktt 
por  jMirto  de  los  Troyanos. 

C.  xliüj.  De  cömo  Bruto  aportcS  en  tierra  de  Damasco  y  de  lo 
quo  oiide  hizo.  > 

C.  xlv.  C6mo  Bruto  pcle«^  con  cl  rey  de  la  provineia  de  Haan- 
taiia  y  lo  vonei6  y  prendio. 

C.  xlvj.  De  cömo  aporto  Bnito  eu  la  isla  de  Legocia  y  lo  qoe 
eude  hizo  y  del  sacriticio  quc  hizo  4  la  diosa  Diana. 

C.  xlvij.  Como  Bruto  cont6  k  los  suyos  la  viaioii  y  como  fhenm 
todos  muy  alegrea  y  lo  que  ende  hizieron. 

C.  xlviij.  Cömo  particron  las  tierras  y  cay6  k  Bruto  la  isla  de 
Alviou  que  agora  Uamau  Inglaterra  y  k  Corineo  la  isla  de  Magot  qne 
agora  llaman  Comualla  y  a  Saraco  aquello  que  agora  Uaman  Escoda. 

Darauf  folgt  der  Zusatz  Guido's:  ,Rcliqua  sunt  de  libro 
Ditis^  lino  a  ,Priamuni  et  ejus  liliam  Polixenam^;  dann  ein 
paar  Zeilen ,  mit  welchen  der  Verfasser  den  Erzbischof  von 
Salerno  bittet,  sein  Werk  gnädig  aufzunehmen  und  dasselbe, 
wenn  fehlerhaft,  verbessern  zu  lassen ;  schliesslich  eine  Anrede 
Delgado's  an  den  Leser,  in  welcher  er  noch  einige  chrono- 
logisch historische  Daten  mittheilt  und  die  Unschuld  Dido's  in 
Schutz  nimmt.  Den  Schluss  macht  ein  Gedicht  zum  Lobpreise 
dieser  verläumdeten  Königin. 

Das  Verhältniss  Delgado's  zu  Guido  stellt  sich  also  so 
dar,  dass  im  Beginne,  so  lange  Guido's  Erzählung  mit  anderen 
verwoben  wird,  dieselbe  stark  abgekürzt  wird;  von  dem  Augen- 
blicke an  aber,  wo  das  Spanische  ununterbrochen  mit  Guido 
geht,  findet  volle  Uebereinstimmung  statt  und  nur  selten  wird 
ein  kurzer  Satz  —  zunächst  um  irgend  einen  abweichenden 
Bericht  zu  verzeichnen  —  hinzugefügt.  Die  Frag^  aber,  woher 
die  Zusätze  stammen,  ist  (wie  schon  oben  angedeutet)  schwer 
zu  beantworten,  so  lange  nicht  in's  Klare  gebracht  wird,  m 
welcher  Zeit  sie  zuerst  erscheinen.  Es  ist  demnach  kaum 
lohnend,  vom  letzten  Ausläufer  aus  die  einzelnen  Abschnitte 
zu  besprechen;  nur  einige  Bemerkung-en  mögen  hier  Platx 
finden.  Am  auffallendsten  ist  die  Uebereinstimmung  im  a%e- 
nieincn  Gange  der  Erzählung  mit  der  Trojumanna-Sage.  Auch 
hier   wird   mit   der    Göttersage    begonnen,    auch   hier    ist  von 
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Hercules'  Thaten  die  Rede,  und  was  besonders  bemerkenswertli 
ist,  auch  hier  begegnen  wir  der  Verbindung  der  Trojasage 
vorerst  mit  der  von  Eneas,  dann  mit  der  britischen.  In  der 
Ausführung  aber  ist  kaum  eine  Uebereinstiinmung  zu  erkennen. 

Mit  Konrad  von  Würzburg  hat  das  Spanische  die  Auf- 
nahme der  Geschichte  des  Achilles  auf  Skyros,  dann  die  Er- 
zählung der  weiteren  Schicksale  des  Jason  und  der  Medea 
gemein;  bei  dem  Mangel  aber  irgend  einer  bezeichnenden 
Ueberein Stimmung  im  Detail  ist  darin  nur  die  allgemeine  Nei- 
gung zu  erblicken,  der  Erzählung  durch  Ausführung  von  Epi- 
soden zu  grösserem  Schmucke  zu  verhelfen.  Eine  Einzelnheit 
begegnet  uns  jedoch,  welche  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 
Auch  bei  Delgado  wird  über  die  Jugendschicksale  des  Paris 
berichtet.  Hecuba  hat  den  bekannten  Traum,  es  wird  beschlos- 
sen, das  Kind  zu  tödten.  ,La  reyna  quando  vino  la  hora  del 
parto  mando  d  un  escudero  que  tomasse  aquel  infante  que 
pariera  y  lo  Uevasse  luen^o  d  matar.  Mas  las  parteras  que  tal 
hecho  conocieron  quando  vieron  tan  apuesta  criatura  hablaron 
con  el  escudero  que  non  lo  matasse,  mas  que  lo  diesse  a  criar 
secretÄmente.  Mas  dize  el  Virgilio  que  llevandolo  d  matar 
e  Stande  alli  donde  le  avia  de  matar,  echando  mano  al  cuchillo 
para  lo  degoUar,  que  el  nino  se  rio  con  una  cara  tan  alegra 
que  no  oviera  hombre  que  no  tomara  del  manzilla.  Y  quando 
el  escudero  aquello  viö  fue  muy  espantado,  ca  la  natura  no 
otorga  a  ninguna  criatura  reyr  antes  de  los  quarenta  dias  y 
dixo  assi:  Pues  la  natura  tanto  obro  en  ti,  d  mi  demandaran 
los  Dieses  d  este  peccado.  Y  dexö  el  nino  en  una  mata  alli 
■en  el  monte,  y  llamdvase  aquella  montana  de  Frigia,  y  era 
del  rey  Tan  tal  o.'  Der  anziehende  Zug  des  Knaben,  welcher 
dem  geschwungenen  Messer  entgegenlächelt,  ist  aus  Konrad 
und  Simon  capra  aurea  ^  bekannt.  Darf  man  annehmen,  dass 
Delgado  oder  vielmehr  seine  Vorlage  den  Einen  oder  den 
Anderen  gekannt  habe?  Wird  man  nicht  bei  weitem  vorziehen, 
ein  Zwischenglied  zu  vermuthen? 

Zum    Schlüsse    wollen    wir    noch    erwähnen,    dass    jene 
Capitel,    welche  die  britische  Sage  betreffen,    dem  Gange  der 


*  Siebe  (Inrüber  Dunzer's  treffliche  Monographie,  8.  47, 
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Erzählung  bei  Galfredus  Monmouthensis  genau  folgen,  die  Be- 
gebenheiten aber  mit  grösserer  Ausführlichkeit  und  häufig 
mit  dem  Schmucke  wohlgesetzter  Reden  vorbringen.  Dieses 
Verhältniss  reicht  bis  gegen  das  Ende  des  §.  1 1  des  ersteo 
Buches  der  Historia  Britonum,  während  die  übrigen  §§.  12—18 
in  den  zwei  kurzen  Capiteln  47 — 48  des  spanischen  Texte? 
stark  abgekürzt  erscheinen. 
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XXm.  SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1871. 


Herr  Dr.  AI.  Huber  in  Salzburg  sendet  ein  Manuscript: 
Geschichte  der  Einführung  und  Verbreitung  des  Christenthums 
n  Südostdeutschland',  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  des- 
selben in  die  Schriften  der  historischen  Commission. 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Ig.  Gold- 
siher  in  Pest:  ,Zur  Charakteristik  Geläl  ud-din  us-SujüJi's 
ind  seiner  literarischen  Thätigkeit'  in  die  Sitzungsberichte  wird 
genehmigt. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Ritter  von  Karajan 
itellt  den  Antrag:  ,die  Classe  möge  für  die  Drucklegung  des 
VI.  Bandes  der  Tabulae  Codicum  bibliothecae  palatinae  Vindoho- 
nejisis  die  erforderliche  Summe  bewilligen.' 


An  Drucksohrifben  wurde  vorgelegt: 

Acad^mie  Imp.  des  Sciences ,  Belles-Lettres    et  Arts    de  Lyon:    M^rooires. 

Classe  des  Sciences:  Tome  XVII«.  Paris  et  Lyon,  1869—1870;  gr.  8^. 
^ccaderaia  Pontificia  de' Nuovi  Lincei:  Atti.   Anno  IL  (1849.)    Roma,  1867; 

Anno  XX,  Sess.    1»— 9»    (186C   -1867);    Anno  XXIV  (1871),  Sess.   2»— 3». 

Roma;  4». 
lesellschaft,    Anthropologische,    in   Wien:    Mittheiinngen.    I.  Bd.,   Nr.  13. 

Wien,  1871;  8". 
nstitut   National   Genevois:    Bulletin.   No.   3ö>   Vol.   XVI.   pages  225—384. 

Genfeve,  1870;  8'^. 
Citthei langen     aus    J.    Perthes'    geogniphisclier    Anstalt.     Ergänzungsheft 

Nr.  29.  Gotha,  1871;  4». 

BiUb.  d.  phiL-hift.  Cl.  LXIX.  Bd.  II.  Uft.  5 
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Revue  politique  et  litU^raireS  et  ,La  Revue  acientifique  de  la  France  et  <k 
l'etranger^  1«  Ann^e.  (2«  Serie.)  Nrs.  10-18.  Paris  et  Bnixellej»,  1871;  4*. 

Soeiete  Iinp.  geographique  de  Russie:  S^ancea  generale«*.  F^vrier  l«70  - 
Mai   1871.   40. 

Verein,  siebenbürgiacher,  fiir  rumani«che  Literatur  und  Ciiltur  dei»  rumani- 
sthen  Volkes:    Transilvania.    Anulu  FV,  No.   14-   20,  Kronstadt  1^71:  4*. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1871 


Herr  Professor  Dr.  Ed.  Sachau  in  Wien  ersucht  um  eine 
Subvention  zur  Herausgabe  der  syrischen  Schriften  des  \üU>- 
üius  von  Tagrit. 


An  Drucksohriften  wurde  vorgele^: 

Aeademy,  The  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceeding"».  Vol.  VDI.  Si^ 

18-87.  Boston,  1869-1870;  8<». 
Anreite r,  A.  v..  Vom  absoluten  IdeaL     Eine  Studie.    Wien,   1871;  H»*. 
Association,   The  American,  for  the  Advanceraent  uf  Science:  Proceeding* 

XVni«''  Meeting  held  at  Salem,  Mass.  August,  1869.  Cambridge,  1870:  ^. 
Rarsanti  Maggiore,  Cario  Cav.,   Degli  crrori  di  scienzn  che  s'insegnaiK' t 

delle   varietÄ   scientifiche   che  non  si  sanno  inscgnare    nclle  scuole  militari 

e  civili  del  regno  d'Italia.     Roma,   1870;  4*^. 
De  la  Rive,  Notice  sur  E.  Verdet    Paris,  1870;  8'>. 
Ferri,  Louis,  Essai  sur  Thistoire  de  la  philosophie  eu  Italic  au  XIX*  sied«?. 

Tomes  I— H.    Paris  1869;  8^. 
Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  X.  Band.  1.  Ab- 
theilung.   Eutwickeiung   der  Chemie   von  Hermann  Kupp.    I.  Abtheihmg 

München,   1871;  8^'. 
Gesellschaft,  geographische,  in  Wien:  Mittheilungeu.  N.  F.  4.  1871.  Nr.  lU. 

Wien;  8^ 
—  Schleswig-Holstein-Lauenburgische,  für  die  Sammlung  und  Erhaltung  T»ter- 

ländischer  Alterthümer :  Berichte.  Nr.  31,   1869— 1»71.  Kiel,   1872;  4«. 
Jahresbericht:  Siehe  Programme. 

Lange,  Ludwig,  Römische  Alterthümer.  III.  Band.  Berlin,   1871;   8^ 
Milojevid,   M.   C,   Lieder    und  Gebräuche   des   serbischen  Volkes.    BelgnuL 

1870;  8".  —  Reise  durch  einen  Theil  von  Alt-Serbien,  Belgrad,  1871;  i»'- 

i^Serbisch.) 
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Mone,   Franz  Joseph,     Sein  Loben,    Wirken  und   seine  Schriften.     Freibnrg 

i.  Br.,   1871;   8^ 
Mnsenm  des  Königreiches  Böhmen:     Casopis.  1869,  svaz.    3 — 4;    1870,  svaz. 

1—4;    1871,   svaz.  1-3.     V  Praze;  8«.    -     Paiu&tky.   Dil  VUI,  seä.  ö— 8. 

(1869—1870);  Nove  fady  ror.  I.  seä.   1—3.  (1871.)  V  Praze;  4*^.  —   Sbor- 

nfkvedecky  (bist,  filolog.)  I-ITI.  V  Praze,   1868  &   1870;    8«.    —    Tomek, 

W.    W.,  Nowo^eskÄ   Bibliotlieka.     Cislo   XVm.     Di^epis     Prahy.     Dfl  IT. 

V  Praze,  1871;  8«,   —  Vortrag  des  Geschäftsleiters.   1869,  1870,   1871.    8«. 
Programme  der  Obergymnasien  zu  Bistritz  und  Ragusa,    und  Jahresbericht 

des  k.  k.  I.  Staatsgymnasiunis  in  Graz.   1871;  8'^  und  4^ 
Smithsonian  Ihstitutiim:  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Vol.  XVIl. 

Washington,  1871;  4".    -  Smithsonian  Report.  18G9.  Washington.   1871;  8^ 
Votum   zur    beabsichtigten  Vereinigung  der  k.  k.  Forst-Akademie    zu  Maria- 

bmnn  mit  der  in  Wien  zu  gründenden  landwirthsch  nftlichen    Hochschule. 

Wien,   1871;  8«. 


XXV.  SITZUNG  VOM  IG.  NOVEMBER  1871. 


Der    Secretär    theilt  ein  Schreiben  des  correspundirenden 
Mitgliedes  Herrn  Professor  Dr.  Pius    Zingerle  in  Meran  mit, 
"vrorin    derselbe    Nachricht   gibt    über    einige  noch   ungedruckte 
syrische  Schriften. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

American   Academy   of  Arts   &   Sciences:    The   Completc   Works   of  Count 

Rumford.  Vol.  I.  Boston,   1870;  8«. 
Announcenicnt  of  the  Wagner  Free  Institute  of  Science  for  the  CoUcgiatc 

Year  1870—1871,  Philadelphia,  1870;  8^ 
Connecticut    Academy   of  Arts  &  Sciences:    Transactions.    Vol.  I,  Part  2; 

Vol.  U,  Part  1.  New  ILiven,   1867—1871;  8^. 
Es.scx   Institute:   Proceedings   and   Communications.     Vol.  I,  II,  III   (1848 — 

1863);  Vol.  V  (186G),  Nrs  8— 4;  Vol.  VI  (1868—1871),  Part  2.  Salem;  8". 

~   Bulletin.    Vol.  II,    Nrs   1  —  12.    Salem,    1870;  8'\    —    To-Day:   A  Paper 

printed    during   the   Fair   of   the   Essex   Institut«^   and   Oratorio   Society   at 

Salem.  Mass.  Nrs   l-ö.  Salem,  1870;  4". 
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Gesellschaft,  Anthropologische,  in  Wien:  Mittheilnngen.  I.  Bd.  Nr.  U. 
Wien,  1871;  8. 

Peabody  Academy  of  Sciences:  2*  and  3**  Annnal  Report.  Salem,  1871;  8*. 
-  The  American  Naturalist  Vol.  IV.  Nrs  3—12;  Vol.  V.  Nr.  1.  Salem. 
1870—1871;  8«. 

Report,  Second  Annnal,  of  the  Board  of  Indian  Commiasioners  for  the  Tear 
1870;  Washington,  1871;  8^. 

—  4***,  of  the  Coramissioner  of  Fisheries  of  the  St^e  of  Maine,  for  tbe  Ymt 
1870.  Augnsta;  H. 

—  Annual,  of  the  Commissioner  of  Patents,  for  the  Year  1868.  VoL  I— IT. 
Washington,  1869—1870;  8^ 

—  of  the  Superintendent  of  the  United  States  Coast  Sarvej,  showing  tbe 
Progress  of  the  Survey   during  the  Year  1867.     Washington,  1869;  4^ 

,R  c  V  n  e  politique  et  litt^raire* ,  et  ,La  Revue  scientifiqne  de  la  France  et  de 
r^tranger*.  I«  Ann^e  (2*"  Schrie),  Nrs  19—20.  Paris  et  Bruxelles,  1871;  4* 

Society,  The  American  Philosophical,  at  Philadelphia:  Transactions.  Vol.  XIT, 
New  Series.  Parts  1  &  2.  Philadelphia,  1870;  4".  —  Proceedings.  VoL  XL 
Nrs  83—85.  Philadelphia,  1870;  8«. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden:  VI.  und  VDL  Jahre-sbericht.  (NacfatiBg.) 
Dresden,   1870;  8«. 

—  der  fünf  Orte  Lucem,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zng-:  Der  Geschichte- 
freund.  XXVI.  Band.   Einsiedeln,  New- York  und  Cincinnati,   1871;  8®. 

Washington,  Department  of  Agriculture:  Report  of  the  Commissioner  ii 
Agriculture  for  the  Year  1869.  Washington,  1870;  8^  —  Monthly  Reports 
for  the  Year  1870.  Washington,  1871;  S^.  —  Reporte  on  the  Diseases  uf 
Cattle  in  the  United  States  etc.  Washington,   1869;  8<». 

Wells,  Walter,  The  Water-Power  of  Maine.  Angosta,   1869;  8». 


XXVI.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1871. 


Der  Secretär  legt  zwei  neue  Publicationen  des  Professor 
Dr.  C.  Werner  iu  Wien  nebst  Begleitschreiben  des  Ver- 
fassei*s  vor. 
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Das   corr.   M.  Herr  Joseph   Haupt  sendet  eine  Abhand- 
lung: ,Zum  mitteldeutschen  Buch  der  Väter/ 


Das   w.   M.  Herr  Dr.   Pfizmaier   legt  eine  Abhandlung 
vor  unter  dem  Titel:  ,Kunstfertigkeiten  und  Künste  der   alten« 
Chinesen.* 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Zimmerm<inn  legt 
zwei  ungedruckte  Briefe  Herbarts  vor. 


An  Drucksohrifben  wurde  vorgelegt: 

Accademia  delle  Scienze  dell'  Istitiito  di  Bologna:  Memorie.  Serie  II.  Tomo  X. 
Fase  2— i.  Bologna,  1 070— 1871;  V.  —  Rendiconto  delle  sessioni.  Anno 
Accademico  1870—1871.  Bologna;  8«. 

Archivio  per  TAntropologia  e  la  Etnologia.  l.  Vol.,  Fase.  4^  Fironze,  1871 ;  8^ 

Dieblf  C.  Landwirthschaftliche  Reminisccnzen  und  Conjecturen  im  100.  Grün- 
dungsjahre der  k.  k.  mfihr.-schles.  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  und 
Landeskunde.  Brunn,  1870;  kl.  4^ 

d*£lvert,  Christian,  Ritter,  Geschichte  der  k.  k.  mähr.-schles.  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des   Ackerbaues,   der  Natur-   und   Landeskunde.    Brunn, 

1870;  kl.  40. 

Kitzinger,  Leopold  Joseph,  Versuch  einer  Erklärung  der  ersten  oder  ur- 
sprünglichen Entstehung  der  organischen  Körper  und  ihrer  Mannigfaltigkeit 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Gesetzen  der  Natur.  Leipzig,  1872;  8*^. 

Garcin  deTassy,  Histoire  de  la  litt^rature  hindouie  et  hindoustanie.  (2'*'^  Edi- 
tion revue,  corrig^e  et  consid^rablement  augmentöe.)  Tomes  I — III.  Paris, 
1870  &  1871;  8". 

Lesehalle,  Akademische,  in  Wien:  Erster  Jahresbericht  über  das  Vereins- 
jahr 1871.  Wien;  8». 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkmale.  XVI.  Jahrg.  November— December  1871.  Wien;  V\ 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt  17.  Band.  1871.  XI.  Heft,  nebst 
Ergänzungsheft  Nr.  30.  Gotha;  4^. 

,Bevue  politique  et  litt^raire' ,  et  ,La  Revue  scientifiquc  de  In  France  et  do 
r^tranger*.  I™  Ann^e.  (2«  Serie.)  NrP.  21—22.  Paris  et  Bruxclles,  1871;  4". 
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Verein,  histor.,   für  Niedersachsen:    Zeitschrift.     Jahrgang  1870.    HannoTer, 
1871;  b^   —  XXXIU.  Nacliricht.  Hannover,  1871;  8". 

—  siebeubürgischer,  fiir  romanische  Literatur  und  Cultur  de*  mmaniscbeR 
Volkes:   Transilvania.    ^Vnulu  IV.  Nr.  21  —  22.  Kronstadt,   1871;  4". 

Werner,  Carl,  Die  Religionen  und  Culte  des  vorchristlichen  Heidenthmn«. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Philosophie  der  Belig^onen.  Schaffhaoüen. 
1871 ;  8"^.  —  Speculative  Anthropologie,  vom  christlich  -  philosophischen 
Standpunkte  dargestellt  München,  1870;  8".   ^ 


Haupt.     Uehor  das  rnitteldent^che  Buch  der  Väter.  71 


l^ber  das  mitteldcutscho  Buch  der  Väter 


von 


Joseph  Haupt. 

Jjas  mitteldeutsche  Buch  der  Väter  in  der  Hs.  816 
der  Leipzio;er  Universitäts- Bibliothek  wurde  das  erste  Mal 
zum  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  gemacht 
von  Tittmann  in  den  ^Beiträgen  zur  vaterländischen  Alter- 
thumskunde'  Leipzig  1840.  8^.  I,  1 — 14.  Fünf  Jahre  später 
hat  Fr.  Pfeiffer  in  den  ,Marienlegenden'  Stuttgart  1845.  H^ 
XIV — XVI  nachgewiesen,  dass  der  Verfasser  des  Passionais 
und  jener  des  in  Rede  stehenden  Buches  der  Väter  ein  und 
derselbe  Dichter  ist.  Weiter  wurde  die  Sache  bis  heute  nur 
insoferne  gefördert,  als  Bruchstücke  verschiedener  Hss.  bekannt 
gemacht  und  durch  den  Druck  verbreitet  wurden.  Keiner  der 
Herausgeber  solcher  Bruchstücke  wusste  aber  zu  sagen,  wo 
die  einzelnen  Trümmer  ihren  Platz  in  dem  ganzen  weitschich- 
tigen Werke  haben,  worum  jedoch  keinem  derselben  soll  ein 
Vorwurf  gemacht  werden.  Das  md.  Buch  der  Väter  ist 
eben  nur  in  der  einzigen  Leipziger  Hs.  zum  grössten  Theil 
erhalten,  und  umfasst  trotz  seiner  fragmentarischen  Ueber- 
lieferung  über  30,000  Reimzeilen,  so  dass  sich  vollständige 
Abschriften  nur  mit  einem  grossen  Aufwände  an  Zeit  und 
Geld  beschaffen  lassen.  Dann  ist  es  auch  keine  leichte  Auf- 
gabe, sich  in  diesem  In:garten  von  geistlichen  Sprüchen  und 
Beispielen  zurecht  zu  finden,  da  das  lateinische  Werk  oder 
die  Vitae  patrum  nicht  einmal  Buch  für  Buch  oder  Seite 
für  Seite,  viel  weniger  Zeile  für  Zeile  sich  deckt  mit  dem 
md.  Reimwerke.  Zwar  hat  man  dies  bisher  ebenso  auf  Treu  und 
Glauben  angenommen,  wie  dass  die  Leipziger  IIs.  vollständig: 
sei,  aber  das  eine  ist  so  ungegründet  als  das  andere. 
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Meine  Arbeit  wird  sich  dem  gemäss  in  drei  Absclmitte 
thcilen ;  in  dem  ersten  will  ich  von  der  Composition  des  Buches 
und  seinem  Verhältniss  zu  den  Vitae  patrum  handeln,  in 
dem  zweiten  die  Selbstbekenntnisse  des  Dichters  erwägen,  die  in 
den  Vorreden  und  Nachreden  seiner  Werke  zerstreut  sind, 
und  im  dritten  zum  ersten  Male  die  Hss.  zusammenstellen,  in 
denen  uns  sein  Werk  zum  grösseren  oder  geringeren  Theil 
überliefert  ist. 

Ich  benütze  eine  Abschrift  der  Leipziger  Hs.,  die  aus 
dem  Nachlasse  J.  Diemers  in  den  Besitz  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek übergegangen  ist  und  daselbst  als  Hs.  Suppl.  2766 — 2769 
aufbewahrt  wird.  Diese  Abschrift  wurde  von  dem  verdienten 
Entdecker  der  Vorauer  Hs.  äusserst  sorgfaltig  auf  eingerahmten 
Seiten  zu  21  und  26  Zeilen  in  4"  gefertigt,  er  hat  die  Spalten  der 
Leipziger  Vorlage  mit  a  b  c  d  bezeichnet,  die  Verse  eines 
jeden  Blattes  von  i — x  gezählt,  so  dass  durch  diese  Angaben 
jeder  Zeit  die  treffende  Stelle  in  der  Vorlage  kann  gefunden 
werden.  Auf  diese  Zeichen  und  Zahlen  gehen  also  die  in  den 
folgenden  Mittheilungen. 

I. 

Das  Buch  def  Väter  und  die  Vitae  Patrum. 

1.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  sich  die  Vitae  patrnni 

und  das  Buch    der  Väter   nicht   so  vollkommen  decken,   als 

man    bisher   geglaubt  hat ;    der   md.  Dichter    hat   vielmehr  den 

lateinischen    Text   nur   als    Stoff  angesehen,   'den    er   ganz  frei 

behandelt.     Er   übersetzt   nicht,    wie    man   eben    im   Mittelalter 

tibersetzt  hat,  sondern  er  sucht  aus  den  gegebenen  Ei*zählungen 

in    sich    abgeschlossene    ,Maeren'   zu   bilden.     Diese    Kühnheit 

die   in  jener    Zeit    sogar    unter    den    weltlichen    Dichtern   nur 

Wolfram   von  Eschenbach    besessen  hat,    ist  vollends  unter 

den    geistlichen    gegenüber    einem   geistlichen   Buche    unerhört, 

sie  verdient  schon  deshalb  ausführlich  nachgewiesen  zu  werden. 

Der  Dichter  eröffnet  sein  Werk  mit  einer  Vorrede : ' 

Adonav  des  gewaldes  got       Des  grozer  creftc  gebot 

Die  geschcffede  liez  werden       Beide   himels    vn    der  erden 

'   Die   Stellen   aua   der  Hs.   gebe   ich   hier  und  überall  ^    wie  ich  sie  finde: 
ich  interi)ungire  blos  und  Htelle  Längezeichen,  woWd  sie  gehören. 
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Mit  ir  gezierdcn  manicvalt!       Alles  dinges  ein  gewalt 
Got   hettc   ob    aller   herschaft.      Wer   getar   denken   in  din 

craft 
10  Siner   (1.  Diner)   minnc  vn  dines  svns?        Ich  geswige   da 

von  sprechen  vns, 
die  allein  in  der  cwicheit       zv  wizzen  sal  sin  gereit, 
hie    vnder    weiz    ich    einez    wol        ob    ichz    tar    sprechen 

vfi  Bol 
e  daz  ie  creatfiren  leben       Gemachet  wrde  vn  vz  gegeben, 
Do  minnet  vollecliche       In  der  tvgende  riebe 
20  Der  vater  got  der  hette  min       Den  vil  lieben  svn  sin, 
Der  svne  ovch  minuet  in  alsani       Vollecliche  als  im  gezam. 
Der  vater  an  dem  svne  bete       Aller  wollvste  sete, 
Vnd     an    dem    vater    bete    alsvs        Der    svn    ovch    aller 

vrovden  kvs. 
Der  heilige  geist  ist  die  minne.     Seht  da  dvrch  vn  dar  inne 
30  Vereinet  die  dri  psonen  sin      In   einer  essencien  an  in. 
Nv  merket  al  hie  vnder       Ein  wnderlichen  wnder, 
wan    da  von  solt   vns  kvnftic  kvmen       Joch  an  genäden  i 

zv  vrvmen 
Daz  svs  der  vater  vn  sin  kint       Vereinet  in  der  minne  sint, 
Vn  wie  die  dri  psonen  cnsampt       haben   dvrch   die   minne 

ir  ampt 
40  Gvbet  vn  vbent  noch  an  vns.       Dvr  die    minne  sines  svns 
Der  vater  got  dem  menschen  gab       Von  erst  leben  vii  vrhab 
Daz  er  vz  allen  sinnen       Mit  imc  solte  minnen 
Sinen  svn  den  er  bete  lieb,   (l*")  Do  geschvfe  er  aide  dieb 
Sathanas  daz  Adam       In  gotes  vngehorde  kam 
50  Vn  sich  in  gotes  zorn  verwar.       Ine  kan   gesprochen  noch 

entar 
War    vmbe   die   minnc  des   verhinc       Daz  si  den  val  niht 

vnder  vinc, 
Sit  er  doch  vor  kvnt  was  gote.     Hie  belebet  (1.  belibet)  vnzer- 

loset  den  (1.  der)  knote, 
Er  ist  ZV  ho  gebvnden.       Do  sah  (?  sän)  nah  den  stunden 
Mit  dem  gotes  svn  ranc        Di  minne  vnz  daz  si  in  betwanr 
60  Daz  er  her  nider  keme       Die  menscheit  an  sich  nemo. 
Do  si  in  des  vber  want       An  daz  ci-vce  si  in  bant 
Dar  an  er  dvrch  ir  willen  starb.      Hie  mit  gotes  svn  erwarb 
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Dem  menschen  gotes  hvlde  wider,       vf   daz    er   ewiclichen 

sider 
Rolt  vz  steten  sinnen         Mit  im  den  vatcr  minnen. 

70  Nv    bedenket    wie    des   gotes    rat       von    erst    mit  vns  g^ 

worben  hat, 
wie  an  des  menschen  vrhab      Der  vater  vns  dem  svne  gab. 
Vz  dem  gewalde  daz  geschach;    Wi  do  div  wisheit  fiirbract 
Die  der  svn  gonennet  ist       Vnser  harre  Jhcsiis  Crist, 
Wi  er  vns  dem  vnter  bot       Do   er  geleit    des   cruees  tot 
80  Sit  wir  nv  leider  an  (1.  han)  versmat       Mit  maneger  grozer 

misse  t^t 
Des  vater  ampt  vn  ovch  des  svns,      So  enleit  (1.  enlet)  die 

g^vte    niht    von  vns» 

Den  heiligen  geist  ich  meine       Der  drier  psonen  eine 

Vereinet  an  gotes  mÄiestat.      Vil  manig-en  tvgende  riehen  rat 

Wir  von  dem  geist  enphahen       Daz    wir  vns    gote  n&hen 

IK)  Vn  gonlzlich    in  die  minne  komen,       Als  wir  hie  vor  han 

vemomen.  * 


Ist  daz  iw  (1.  nu)  got  der  herrc  min        Dvrch    die  grozen 

trüwe  sin 
Der  an  im  ist  mcr  danne  vil       Erlühten  mir  daz  herze  wi! 
Als  ich  im  gal  (1.  sal)  getrüwen,      So   wil  ich  vf  in  buwen 
AI  hie  daz  werc  vnd  wil  vch  sagen       Wie    hie  vor  in  ma- 

ni^n  tagen 
100  Der    heilige    geist    geworben    hat        Vn    wie     sin    tvgent- 

liche  (?)  rat 
An  genvgen  Ivten  wnther  bar,       Also  daz  si  von  herzen  gar 
üot  svhten  hie  äv  stimden        Vntz  daz  si  in  fvnden. 
Ey    herre    got    nv    leite    mich        An    dirrc    vart    die  ici 

durch  dich 
Wie  hie  vor  in  vil  ta^fl 
Dvrch    dich    dv  hoster 

vrovden  gvt 


liän  hie  begonst  vi\  wil  sagen, 
110  Mangos    reines     menschen    mvt 


'  Mit  dieser  Vorrcclo  ver^'loiehe  man  die  zum  ersten  und  äritten  Hocie 
des  Pnssinnal.s;  über  die  Lehre  vom  ,gewa\t  der  wishcit  mi  trim' 
aber  das  Bnichstii<-k    im  Anhang. 
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Der  werldo  hört  wol  vbcrtrat.       Des  bite    ieh   als   ich   iz 

y  bat 
Daz    dv   mit  mir   sist  dar  an,      Jhesu  gctrüwer  lettesman 

(1.  leitcsman), 
Dvrch   die   werden    vrovde   groz       Die    sich    mit   minnen 

a  vz  goz 
Da  dv  nach  diner  marter  zil      Mit  der  erweit  (1.  erweiten) 

also  vil 
)    Die  dv  zvr  helle  neme       Fvr  diuen  vater  kerne, 

Vii  da  von  diner  marter  vrvhte       Im  sie  oferdes  mit  zvhte 

A. 

Im   ZV  lobe  vii   zv   frvmen.       O  daz  svze  willikvmen 
Wie     dich     enphienc    des    vaters    gvnst,        Daz     wirt    in 

mensclichen    vernunst 
Zwäre  deine  hie  volant       Vntz  daz  ez  dort  vns  wir  (1.  wirt) 

erkant. 

)   Ez  ist  genvget  (1.  gcnv^er)  Ivte  sitt'       Daz  in  die  gewon- 

hein  (?  gewonheit)  mite 
Volget  (si  ist  idoch  gvt),      Öwa  si  gesitzent  bi  der  glvt 
Oder  anderswa,  swi  daz  si,      daz  in  ieman  da  lihte  ist  bi 
Der  im  ein  mero  bitet  sagen,       dem  si  alle  wol  gedagen. 
Daz  ist  doch  vndcrschoiden       Als  lieben  unde  leiden ! ' 

1  Swie  des  mannos  leben  stat       dar  vf  suchet  er  gerne  rat, 
Swelle  mere  in  dar  an  Sterken       An  die  leit  er  sin  merken. 
Die  itel  sin  die  sin  gereit       Swa  man  in  seit  von  citelkeit, 
da  bi  der  seligen  rote        Höret  ir  gerne  sagen  von  gote 
vü  von  der  gvten  Ivte  leben,       den  gote  (sie)    gnade    hat 

gegeben. 

»0  O  WC  ich  mvz  bekennen   •    von  warheit  benennen 

daz  ich  der  iteln  einer  bin!      daz  spreche  ich  niht  vf  den  sin 
der   dcmvt,  nein  ich!    wcrlich       An   warer    schvlt    begrife 

ich  mich 
daz  ich  bin  vz  der  iteln  rote.      Nv  wil  ich  gerne  bvzen  gote 
Vn  dvrch  der  bvze  willen       Ob  ir  weit  wesen  stille 

I^ic  xVnöielitcn ,  «lie  der  Dichter  hier  über  Ziel  und  Zweck  der  Dichtung^ 
Jn  w^enigcn  Worten  darle^,  sind  jj.'inz  dieselben,  die  Gotfrid  von 
"trassburg:  weitUiuftig  ausgeführt  hat  im  Eingang  zum  Tristan 
V.    120-244. 
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IGO  Vch  gvtcr  mere  sagen  vil     Der  ich  doch  keinen  machen  wiL 
Ein  bvch  de  (1.  der)  veter  bvch  genant      In  daz  hin  icb 

den  sin  gewant, 
Vn   wil    dar   vz   ze   dvte   lesen       daz    mich    nvtze  dvnket 

wesen 
Zv    hören    der   gemcinschaft ;        Dk   stet    von    in    wie  sie 

mit  kraft 
Daz  himelriche  hänt  erstriten      Qar  mit  tvgentlichen  siten. 

In  dieser  für  das  ganze  Werk  gültigen  Vorrede  sagt  d^ 
Dichter  selbst ,  dass  er  blos  eine  Auswahl  aus  dem  Bache 
der  Väter  geben  will;  er  will  nur  dasjenig^e  aus  dem  Buche 
auf  deutsch  lesen,  wovon  er  sich  Nutzen  für  die  ,Gemeiii- 
schaft^  verspricht.  Unter  ,Gemeinschaft'  kann  er  nur  die 
geistliche  Gemeinde  verstanden  haben,  der  er  selbst  an- 
gehörte oder  für  die  er  zunächst  sein  Werk  dichtete.*  Auf- 
fallend ist,  dass  er  den  Ausdruck  ,samenunc^  meidet,  mit  dem 
technisch  ein  coenobium  oder  monasterium  bezeichnet  wird. 
Auf  die  merkwürdige  Stelle  über  die  Maercn  129 — 155  und 
auf  das  Selbstbekenntniss,  dass  auch  er  der  Dichter  einst  ein 
Liebhaber  der  weltlichen  Maeren  gewesen  sei  und  zur  Bu^se 
jetzt  geistliche  Geschichten  dichten  wolle,  komme  ich  im  Ab- 
schnitt Il.i.  zurück.  Im  Verfolg  werden  wir  sehen,  dass  er 
dieses  Bekenntniss  wiederholendlich  ablegt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Vorrede  setzte  der  Dichter  eine 
besondere,  die  wir  nach  unserem  Sprachgebrauch  als  Einleitung 
bezeichnen  würden,  worin  er  seine  Zuhörer  über  den  Ursprung 
des  Lebens  in  der  Wüste  und  der  klösterlichen  G^meinschafieo 
unterrichtet  und  am  Schlüsse  seine  lateinische  Quelle  angibt 
Auch  diese  besondere  Vorrede  ist  für  die  Geschichte  des 
Werkes  und  des  Dichters  von  Werth  und  Bedeutung. 

170  Hie  vor  waz  die  cristenheit  In  manigem  riche  breit 

Da  sie  nv  leider  ist  zv  smal.  Man  liset  von  der  aposteln  zal 

Daz  ir  zwclfe  wären.       Die  teilten  in  ir  iären 

Sich  in  die  kvnecriche  wit.  Da   si  binnen    derselben  zit 

Jensit  dem  mere  vn  dissit  Der  Ivte  vil  bekerten 

'  DicKc  ist  iiothweiidig  dieselbe,   für  die   er  das  Passioual  gedichtet  bat, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  Abschnitt  II.  3. 
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180  Va  den  gelovben  lerten       Wie  si  den  Cristvm  erten. 

Diz   bestvnt    do  manigen  tac        Daz   der   gelovbe  wahsen 

phlac 
Der  da  vor  gesfewet  was.       So  richlich  in  maniger  las 
Daz  er  der  werlde  gvt  verfwr   (1.  verswur)       Vn  (in)  die 

wstenungen  fvr. 
Do    wrden    einsidelen    gvt.        Gnvde    (?  Gnade)   des   ge- 
lovben h\H 
190  So  etlichen  zierten  (1.  zierte)       Daz  si  sich  ordinierten 
Vn  mit  einander  ensampt       Vbeten  daz  gotes  ampt 
Mit  grozem  armvte.       Do  wart  dvrch  gvte 
Manie  glostcr  gestift       Von  der  gvten  Ivtc  gift 
2*    Vber  daz  gevilde.     Verre  in  wster  wilde 

Svmeliche  kamen       Die  sich  zv  samene  ovch  nämen 

Vn    dienten    mit   einander  gote.       Gar  willecliche  in  sime 

geböte 
Genvge  ir  was  wil  manigen  tac,       Daz  er  niht  zv  sehene 

phlac 
10  Jeman  werltliches  oder  ieman  in.      Durch  den  himelischen 

gewin 
Was    ir    mangel    groz    genvc,        Den    maneger    doch    so 

dvldec  truc 
Rehte   als    im    were    al    da   bereit        Gemach   mit   grozer 

i-icheit. 
Zv  got  was  ir  herce  geriht       Vn  die  svze  zwersiht 
Machte  in  ir  mute  (?armut)  wolgesmac.     Svmelicher  cranker 

cleider  phlac. 
20  Der  zv  den  Ivten  selten  kam,       Palmboumes  blat  der  nam 
Die  er  zvsamen  nate,       Daz  was  genvger  wate. 
Zv  bettegewanden  matten       Si  da  von  ovch  hatten. 
Obez  vrvht  vn  crvte       Die  spisten  manigen  gotes  trvte. 
Si    mvsten    ovch    die    brvnnen   graben        Obe    si    wazzer 

weiten  haben 
30  Die  wazzerfluz  niht  heten.      Svmeliche  wären  bi  den  steten 
Bi  den  si  sich  betrugen.       Was  got  an  in  genvgen 
Von   genäden    wnders   hat   getriben,        Des   wart   ein   teil 

doch  geschriben 
In  criescher  (sie)  zvngen.      Dvrch  got,  dvrch  bezzervngen 
Wai*t  ez  da  zv  latine  bräht.      Desselben  ist  ovch  mii*  gedäht 
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40  Duz    icli    (dvrcli)    got    vf  gvten    sin        Zv    dvte    äagen  wil 

von  in 
Etteliebe  nutze  mere.       Nv  wise  min  leitere 
Jliesu  getnlwer  lettesnian  (1.  leitesman)  '       Wand  iehz  durch 

dich  wil  grifeo  an. 

Die  erste  Legende,  womit  der  Dichter  sein  Werk  er- 
öffnet, ist  die  des  h.  Antonius  als  dee  Stifters  und  En- 
Vaters  aller  Einsiedler.  Er  folgt  aber  nur  stellenweise  der 
iiiographie  desselben,  die  Atlianasius  von  Alexandria 
griecbiscb  verfasst  und  Evagrius  von  Antiochia  ins  Uta- 
nisehe  übersetzt  hat.^  Gleich  nach  capp.  I  — III,  die  er  hier 
frei  genug  bearbeitet  hat,  schiebt  der  Dichter  ein  Stück  ein, 
wie  der  Vater  aller  Einsiedler,  um  nicht  von  bösen  Gedanken 
gequält  zu  werden,  sich  mit  Handarbeiten  beschäftigt,  b^on- 
dcrs  mit  Korbflechterei,  die  überhaupt  eine  Lieblingsarbeit 
aller  Väter  in  der  Wüste  war.  Hierauf  folgt  wieder  cap.  IV 
aus  der  Vita,  dann  werden  einzelne  Stücke  aus  den  foIgeDden 
(^apiteln  ausgewählt,  andere  aus  den  übrigen  Büchern  d& 
Vitae    patrum    eingeschoben,    so    die    Geschichte    von   Pior. 

'  Der  Ausdruck  leitcsman,  der  auch  1,  114  erscheint,  ist  ein  pren»i«diff 
terminus  technicu.s.  Er  kommt  mit  Ausnahme  der  Mystiker  I.  51,  8  nw 
bei  Jeroschiu  vor:  17,850.  18,501.20,094.  Vergleiche  übrigens  ia 
Scriptorc»  rer.  Pniss.  die  littauischen  Wegeberichto  II,  662—708.  Da 
Ixfgegnet  aucli  der  Plural  ,leitt'slAteS  670,  681. 

'^  Ich   benütze    überall,   wo   ich    mich  auf  den  lat.   Text  berufe,   die  .Vitae 
patrum    studio    H.   Rosweydi.      Editio    secunda.      Antverpiao    Idtti.  V 
Diese  Sammlung  ist  in  zehu  Bücher  abgetheilt.     Libcr  I   ist  eine  SamD- 
lung   verschiedener  Vitae  von   verschiedenen    Verfuftsem,    II    und  HI  i< 
von    Ruffinus    Aquileicnsis,      IV     von     ßevcrus     Solpitias    und 
Johannes    Cassianus,    V    aus   dem   Griechischen     übersetzt    vom   rö- 
mischen   DiacoH    Pe  lag  ins,   VI   desgleichen    von    dem    romischen   Sab- 
diacon  J  o  h  a  u  n  e  s ,  VII  ebenso  von  dem  Diacon  Paschas  ins.     Bi»   hieb«" 
reicht    der    alte    Grundstock     der    Vitae    patrum,      wie    dieselben   im 
Mittelalter  gelesen   wurden.      Für   die  Bücher  VIII — X     oder   die  BSclief 
des  Palladius  von  HeUenopolis,  des  Tbeodoretns  und  Johannen 
Moschus    Ligen    im    Mittelalter     andere    Bearheitun^D    den    LeseinleB 
bereit,  als   die  Rosweydi us   in   seine  Ausgabe   aofgenommen  hat    Di* 
ältesten  Ausgaben,    sow^ie   die   sammtlichcn  Hss.    der  Vitae   nnterscheiiKn 
sich     sehr    bedeutend     nach    dem    Inhalte    und    Umfange.       Ueber    di*^ 
Unterschiede   hat  H.  Rosweydiu»  weitläuflig  gehandelt  I.  c.  Pri>legi»ni. 
XVII— XXIV,  pag.  LVn— LXXXII. 
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einem  Sehüler  des  h.  Antonius  aus  üb.  III.  cap.  XXXI 
(Leipziger  Hs.  9*^117 — 10^' 42).  Mit  der  Legende  des  h.  An- 
tonius ist  die  des  h.  Paulus  prinius  hcreniita  verbunden, 
deren  Verfasser  im  lateinischen  der  h.  Hieronymus  ist.  Da 
nun  diese  Vita  Pauli  primi  heremitae  vom  cap.  V  eigent- 
lich mehr  vom  h.  Antonius  als  von  Paulus  erzählt,  so  sieht 
man  deutlich,  dass  der  Dichter  alles,  was  er  in  den  verschie- 
denen Büchern  der  Vitac  patrum  über  den  h.  Antonius 
vorfand,  zu  einem  Ganzen  vereinigen  wollte.  Dies  unterliegt 
um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  er  nach  der  Geschichte  des 
Paulus  primus  heremita  wieder  andere  Stücke  aus  dem 
Kb.  II  et  III  über  ungenannte  Einsiedler,  über  Ammon, 
über  Paulus  Simplex  beibringt,  immer  aber  nur  solche,  in 
denen  der  h.  Antonius  eine  Rolle  spielt.  Mit  einem  Worte, 
der  Dichter  hat  aus  den  über  die  X  libri  der  Vitae  patrum 
zerstreuten  Anecdotcn  vom  h.  Antonius  eine  grosse  Legende 
zu  bilden  versucht. 

Wir  können  leider  nicht  mehr  entscheiden,  wie  weit 
diese  Bemühung  vom  Erfolge  gekrönt  wurde,  denn  die  Leip- 
ziger Hs.  bricht,  ohne  einen  eigentlichen  Abschluss  der  Le- 
gende zu  geben,  17**  195  plötzlich  ab.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  sein  Werk  nicht  vollendet  habe, 
es  muss  vielmehr  in  der  Vorlage  der  Leipziger  Hs.  schon 
eine  Lücke  gewesen  sein.  In  der  Leipziger  Hs.  deutet 
öusserlich  nichts  auf  eine  solche  Lücke,  im  Gcgcntheil  es  folgen 
auf  demselben  Blatt  noch  die  fünf  ersten  Verse  der  Vorrede, 
womit  der  Dichter  den  zweiten  Theil  seines  Werkes  einleitet. 
Ueber  diese  Lücke  und  den  Inhalt  des  Lib.  I.  der  Vitae  patrum 
mehr  unter  I.  4. 

2.  Wie  gesagt  folgt  nach  der  abgebrochenen  Legende  des 
h.  Antonius  die  Vorrede  des  zweiten  Theils,  sie  lautet: 
17*^196  Svs  wollen   do   in  gotes   namen       Die    einsidelen   lobe- 

samen 
Nach  der  tode  wart  er  (1.  ir)  me,       Mit  den  was  got  als 

er  was  e 
Mit  den  andern  gesin.  (18*)   Des  heiligen  geistes  schin 
Irlvhte  dar  nach  ie  den  man      Daz  er  Ivterkeit  gewan. 
Sich  breite  der  tvgende  schar      In  der  wste  her  vnd  dar, 
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In  clostern  vnd  in  clvsen       Vnd  in  der  stete  hvsen. 
Daz    gpotes    fiwer    an    in   bran        Wan    ez    enzvndet  mani- 

g^n    man 

11  Der   die    werlt   werden   (?)    liez.       Dvrch    den    hinidi8clie& 

g'eniez 
Sie  svhten  manic  enge  hol,      Da  in  doch  was  mit  got  woL 
Etswä  was  ir  vil  ensampt       Die  vbeten   alle  gotes  ampt 
Eintrehtec  vnd  reine.       Svmelicher  was  al   eine 
Dem  idoeh  got  stete  was  bi.       Etswä   zwen  oder  dri 

21  Ir  were  minner  oder  me       Si  vlizzen   sich  vf  gotes  e 
Mit  vnvelschlichem  sinne       Eintrehtic   in  der  minne. 
Dar  nach  in  einer  zit  geschach       Daz   man   ein  teil  brvder 

sach 
Von  Jerusalem  vz  gän       In  gvtem  sinne  vf  gvten  wan, 
Daz  sie  die  alden  veter  gvte     Beschouweten  vnd  ir  demvte, 

31  Vnd  daz  sieh  merte  ir  seiden  vruht        Von   ir  lere  vnd  von 

ir  zvht 
Vnd  von  ir  reinem  bilde.       In  der  wsten  wilde 
Vil  höben  vngebanten  stic      Manige   lange   crumme  wie' 
An  grözer  arbeitlicher  phlege       Giengen  sie    mit  vnwege 
Vber  gebirge  vnd  vber  tal.       Bi  wllen  waz  ir  wec  smal 

41  Der  si  idoch  so  verre  trvc       Daz  sie  des  vunden  genuc 
Dar  vmbe  ir  iegelicher  vz  quam.     Do  div  vart  ein  ende  nain 
Sin   gvte   ir   einen   dar   zv   treib        Daz    er    vf  bezzenm^ 

schreib 
Swaz  sie  horten  vnd  sän,       Daz  in  e  wart  kvnt  getan 
Von  der  reinen  veter  mvnt,       Als  iv  hie    sal  werden  kvnt 

So  weit  leitet  der  Dichter  ein,  mit  den  folgenden  Versen: 

Er  sprach,  ich  wil  dvrch  nvtz  iv  sagen         Wie    vns  in  den 

selben  tagen 

Geoffebä-ret   (sie)    vil    gvtes    wart.        Wir    qvamen    an  der 

ersten  vart . . . 

beginnt  bereits  die  Uebersetzung  des  lib.  II  "der  Vitae  pa- 
trum  oder  ,Ruffini  et  Melaniae  peregrinatio*.  Auch  dieser 
zweite  Theil  ist  so  treu    oder  so  frei  behandelt    als    der   erste: 


'  Schwerlich  in   stec  :  wec   zu  ändern,   vgl.  awicki,  g-iwicki  Graff  I.  671. 
wultwicke  J  e  r  o  s  c  li  i  n  24, 74H. 
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lie  Eigennamen  werden,  wo  es  nicht  jene  der  Altväter  sind, 
•emeinlich  unterdrückt,  ganze  (.apitel  ausgelassen ,  die  bei- 
»ehaltenen  umgestellt  und  ein  Stück  aus  einem  anderen  Buche 
ingeschübeu.  Welche  Capitel  ausgelassen  und  wie  durch- 
;reifend  die  beibehalteneu  umgestellt  wurden,  zeigt  folgende 
Tabelle : 

Buch   der  Väter 
L.  Hs. 

?ap.  I.  De  S.   Johanne  18** 53     -   25' 164 

IL  De  Hör  4HM77  —  50' 5G 

III.  De  Ammone 

IV.  De  Beno  54'^81     —  54^')3 
V.  De  Oxyrhyncha  civiüUe  31M58  —  31^177 

VI.  De  Theone  48^83     —  48^76 

VII.  De  ApoUonio  31M77  —  39*12 

VIII.  De  Amnione  39"  13     —  40M03 

IX.  De    Coprete    presbytero  et 

patre  Mutio  40"^  104  —  45^85 
X.  De  Syro  abbate,  Isaia,  Paulo 

et  Anuph  55**  78     —  56M53 

XI.  De  Helene  45^180  —  48^82 
XII.  De  Elia 

XIII.  De  Pithyrione  31*32     —  3^113 

XIV.  De  patre  Eulogio  3P114  —  31M57 
XV.  De    Apellen    presbytero  et 

.      Johanne  25nG5  —  26^78 

XVI.  De  Paphnutio  26^79  —  31*31 

XVII.  Demonasterioabbatisisidori      54*^154  —  55''77 
XVIII.  De  Serapione  presbytero 
XIX.  De    ApoUonio    monacho    et 

martyre  50^57     —  52*17 

XX.  De  Dioscoro  presbytero 
XXI.  De  monachis  in  Nitria  com- 

morantibus  52*18     —  52'' 91 

XXU.  De  loco  qui  dicitur  Cellia        52^92     —  52M39 
XXUI.  De  Ammonio 

XXIV.  De  Didymo  52^140  —  52M59 

XXV.  De  Cronio 
XXVI.  De  Origeue 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  l'l.  LXIX.  Bd.  U.  Hft.  6 
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Cap.XXVir,  De  Evagrio 

XXVIII.  De  duobus  Macarüs  et  priino 
de    Macario    Aegyptio    seu 
seniore 
XXIX.  De  Macario  Alexaudrino  seu 

iuniore 
XXX.  De  Ammonc  prirao  Nitriae 

monacho 
XXXI.  De  Paulo  simplice 
XXXII.  De  Piammone  presbytero 
XXXIII.  De  Joanne 
Epilogus 


Bueb  der  Vit 

L.  Hs. 
52^160  -  b-rii 


52^190  —  54"» 

56^54  —  57"9- 
58*34  —  58*5: 
58''58     —  59*8« 


Ordnet  man  die  vom  Dichter  bearbeiteten  Capitel  Di 
der  Reihenfolge  in  seinem  Werke,  so  ei^bt  sich  folgei 
Tabelle : 


Buch  der  Väter  L.  Hs. 

18''53    —  25''164 
25*165  —  26" 178 
26" 179  —  31'31 
3r32    —  3ril3 
3ril4  —  31"  157 
31" 158  —  31" 177 
31" 178  —  39' 12 
39*13    —  40°  103 
40° 104  —  45" 185 
45"  186  —  48''82 
48''83    —  48"  176 
48"  177  —  öOTjß 
50"  57     —  52*17 
52' 18     —  52"91 
52"92    —  52"  139 
52"  140  —  52"  159 
52" 160  —  52" 189 
52"  190  —  54"80 
54"81     —  54"  153 
54" 154  -  55" 177 
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Cap.  I. 

XV. 

XVI. 

xni. 

XIV. 
V. 

vn. 

VIII. 
IX. 
XI. 
VI. 

II. 

XIX. 

XXI. 

XXII. 

XXIV. 

xxvn. 

XXX. 

IV. 

xvn. 
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Buch  der  Väter  L.  Hs.  Vitae  Patruui  Lib.  11. 

öö'^TS     —  56^53  Cap.             X. 

56M54  —  57^94  XXXII. 

57^95    —  58*33 

58-34    —  oS^'ö!  XXXIII. 

58**  58     —  59' 89  Epilogus. 

Diese  Umstellung  der  einzelnen  Capitel  so  wie  der 
Mangel  der  übrigen  wird  sich  in  keiner  alten  Hs.  der  Vitae 
patrum  nachweisen  lassen,  der  Dichter  hat  dies  alles  will- 
kürlich so  geordnet.  Welche  Absichten  ihn  darauf  geführt 
haben,  entgeht  uns  gänzlich ;  ästhetische  Gründe,  die  ihn  ander- 
wärts bewogen,  seinen  Stoff  mit  voller  Freiheit  zu  behandeln^ 
kommen  hier  gar  keine  in  Betracht,  da  es  ihm  einerlei  sein 
konnte,  in  welcher  Reihe  die  geistlichen  Anecdoten  auf  ein- 
ander folgten. 

Diesen  zweiten  Theil  oder  ,Ruffini  et  Melaniae  peregri- 
natio'  schliesst  der  Dichter  mit  dem  ziemlich  genau  übersetzten 
Epilogus  ab,  die  vier  letzten  Verse  lauten: 

ÖO^'SG  —  89  Des  sie  im  immer  mere       Lob  werdekeit   vnd  ere 

Lwigeclichen    svnder  drvm       In  secula  seculorum. 


3.  Unmittelbar  schliesst  sich  au  in  der  Leipziger  Hs.  des    . 
Dichters    Vorrede    zum    folgenden    oder    dritten    Theile    seines 
Werkes : 

59*"  90  Sehte    (sie)   nv   hän    ich    vch    geseit       Als   ich   von   ^rs 

hete  vf  geleit 

Vnd  getihte  zv  dvte       Daz  die  gvten  Ivte 

Hurten  vnde  sähen,       Als  sie  selber  iahen. 

Die    von    Jerusalem    giengen        Vnd    gröze  swerde    eu- 

phiengen, 

Daz  sie  die  alden  veter  gvt  Beschowten  an  ir  demvt 
101   Dvrch    nvtz    dvrch    bezzerunge       Der    tvgent    mervnge 

Als  ich  da,  vor  gesaget  hän.       Da  sie  den  wec  griffen  au. 

Swie    mir  ez   wisete   daz   latin       (Dei*   mere    ist   keinez 

min) 

Ich  hän  anders  niht  getihte  (1.  getihtet)       Noch  zv  dvte 

berihte  (1.  berihtet) 
6* 


,'S4  i!  a  u  p  t. 

Daune  als  ich  iu  dein  bvche  vant        Daz   vitas  patrum 

ist  ^Dant. 

1 1 1   Noch  volgent  inere  harte  vil       die  ich  in  dvtsch  bcrihteo  wil 
Dvrch  o^ot  vnd  dvrch  alsulhe  site,       Daz   sich  ein  iegücher 

mite 
Bezzer  swer  sie  höre  lesen.       Ich  weiz  wol  harte  nvtz  wesco 
Den   Spiegel    vor  den  ovgen  haben,        Wan  dar  an  ist  vi! 

dräte  entsabeu 
Waz  man  waschen  sal  bisit:       Svs  weiz    ich    wol  daz  db 

bvche  git 
121  Manie  rein  bispel.       Swen  niht  hindert  daz  vel 

An  des  herzen  gesiht       Der  mac  wol  werden  drvz  berilit} 
Wie    er   sich   zieren   an  tvgenden  sal        Vnd    bewaren  der 

svnden  val. 

8waz  ich  noch  vurbaz  schribe       Ob  ich  gesvnt  blibe 
Die  inere  ich  in  dem  bvche  ovch  vant        Daz  vitas  patrum 

ist  genant. 
131  Dvrch  relite  bezzervnge      In  criescher  (sie)  zvnge 
Wurden  sie  hie  vor  geschriben,       Vnd  in   der  zvnge  hn^t 

bliben 
Vntz  sie  in  gvter  andäht       Zv  latin  wurden   braht 
Von   zwein    die  genant  wÄren  svs       Johannes  vnde  Pe- 

Zv  Röme    was   ir  beider  wesen.       Pelag-ius    phlac  alda 

lesen 

141   Daz  ewangelium  in  der  zit       Wan  er  dar  zv  was  gewii, 
Johannes  svbdyaken  was,       Als  ich  ez  an  den  bvchen bs. 
Die  han  ez  in  latin  geschriben       Daz  manigen  (sie)  vir- 

borgen  bliben 
Der  niht  latin  virstat.     Ob  lihte  anderswa  nv  hat 
Jeman  diz  bvche  getihtet       Vnde  in  dvtsch  berihtet 

löl   Des  enkan  ich  wizzen  niht.       8wie  mir  der  sin  dar  vf  gfilit 
Den  mir  got  liat  gegeben,      Des  wil  ich  an  den  mdren  lebeu 
Minem  hörre  zv  lobe.       Mich  hat  ir  Ivge  vnd  ir  elobe 
Bestricket  leider  also  vil       Daz   ich  ez  immer  clagen  wril. 
Vnde  dvrch  die  bezzervnge       Sal  vch  hie  min  zvnge 
Mit  warheit   bedvten        Von  den  gvteu   Ivteu 
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Di  die  vnwarheit  vlvhcn       Vnd  sich  von  der  werk  zvhcn 
Daz   sie    die    wai'heit    iht    virlvrn,       Daz   mac   man    an  ir 

leben  spvrn. 
Hen'e  got  nv  leite  mich       Wan  ich  virmac  niht  svnder  dich ! 

Mit  dieser  Vorrede  leitet  der  Dichter  eine  Bliinienlcse 
L8  den  Libb.  III — VIII  derVitae  patruni  ein,  die  er  selbst 
5  ein  jBuch  der  bispello^  ansieht.  80  wenig  er  früher  der 
rdniing  seiner  lateinischen  Quelle  folgte,  eben  so  wenig  lässt 
.*h  der  Dichter  in  diesem  dritten  Theil  seines  Werks  von 
srselben  leiten.  Sprüche  und  Erzählungen  jeder  Art  stehen 
ibeneinander,  die  Eigennamen  werden  auch  hier  meistens  unter- 
iickt,  und  nur  jene  der  Einsiedler  zum  Theil  geschont.  Das 
anze  ist  nur  mit  Mühe  zu  bewältigen,  die  einzelnen  Stücke 
if  die  lateinische  Quelle  zurück  zu  führen,  ist  äusserst  schwierig. 
'er  es  versucht,  findet  bald,  dass  er  sich  nicht  einmal  auf 
e  stehen  gebliebenen  Eigennamen  so  ohne  weiteres  verlassen 
irf.  '  So  bricht  die  Leipziger  Hs.  mit  der  Legende  vom 
elhütenden  Löwen  ab,  die  hier  und  im  Passional  ed.  K  ö  p  k  0 
)9 — 75 — 513,  35  vom  h.  Hieronymus  erzählt  wird,  während 
e  Geschichte  in  den  Vitae  patrum  Lib.  X,  cap.  OVII  auf 
511  abbas  Gerasimus  lautet.  Ueber  das  merkwürdige 
erhältniss  beider  Bearbeitungen  dieser  Legende  im  Bucli 
er  Väter  imd  im  Passional  komme  ich  unten  zurück. 

Nachdem  diese  Legende  mit  dem  Verse  142*^134  (Vns 
.  unz)  an  ir  iegliches  tot)  geschlossen  ist,  beginnt  mit  dem 
>lgenden  Verse  142'' 135  (O  wol  dir  wart  kvscher  ivgent)  die 
orrede  zur  Legende  von  der  h.  Euphrosyna,  diese  so  wenig 
8  die  in  der  Leipziger  Hs.  noch  folgende  von  der  h.  Pelagia 
jnnen  zu  dem  Buch  der  Beispiele  gehören,  da  jede  mit  einer 
jsondem  Vorrede  ausgestattet  ist. 


*  Um  eine  Probe  zu  geben,  wie  der  Dichter  mit  seinem  Texte  iim.springt. 
will  ich  einige  der  von  mir  aufgefundenen  Stücke  hersetzen.  Aus  dem 
Lib.    III.    auctore    Ruffino    Aquilejensi    sind    rntnr>mmen    60'»  64    — 

61"^  164  =  29,  22,  38,  66 62*  .37  —  67*  18  =  26.  102,  35,  43,  42,  41, 

21.  23,  40,  47.  45,  50,  53,  58,  62 67»>  57  —  72*32  =  56,    73,  76, 

77,  90,  78,  83,  85,  86,  89.  97,  98,  107.  110.  117,  118,  120,  124,  1.34,  150, 

155,    158,    161 72^61    —   73»' 84  ::^   171,  172,   173,  174,  175,  178, 

183  u.  K.  w.     Man  sieht,  der  Dichter  hat  wirklich    nur  ausgewählt.     Wie 
er  mit  diesem   Buche  verftilir,  verfuhr  er  aucli  mit  den  andern. 


86  Haupt. 

80  ohne  weiter  ein  Wort  zu  verlieren,    hat   kein  Dichier 
des  Mittelalters,  in  welcher  Sprache  er  auch  schi-eiben  niocke. 
sein  Werk  in  die  Welt  geschickt;    am   allerwenigsten   ^ird  f* 
der  unsri^e  gethan  haben,  der  sein  zweites  grosses  Werk,  das 
Passional ,   mit  einer  Fülle   von  Vorreden  und  Nachreden  ausr 
gestattet  hat.     Ja ,  wir  sehen  dasselbe  auch  im  Buch  der  Väter: 
nach    der  allgemeinen  Eintheilung   kommt    die    besondere  zum 
ersten    Theile;    der   zweite    Theil   ist  wieder  mit  einer  solchen 
versehen  und  zugleich  mit  einer  Schlussrede,    die    in   die  Vor- 
rede zum  dritten  Theil  überleitet;  da  sollen  wir  glauben,  dass 
der    Dichter    den    ersten    und    dritten   Theil    ohne   ein  solches 
Schlusswort  gelassen  habe?     Unmöglich!     Der  Sehluss   ist  bei 
beiden  verloren,  d.  h.  die  Leipziger  Hs.  ist  auf  eine  bereits 
zerti'ümmerte    Vorlage    zurückzuführen ,    wahrscheinlich   haben 
derselben  ganze  Lagen  und  Blattei*  gefehlt.     W^ill  man  sich  den 
Inhalt    der   Leipziger    Hs.    übersichtlich  ordnen,   so  ergibt  sich 
folgende  Tabelle: 
L  Vorrede  des  ganzen  Werkes 

Vorrede  zum  h.  Antonius 

Leben  des  h.  Antonius 

Schlussrede  fehlt, 
n.  Vorrede  zur  Reise  in  die  Wüste 

Beschreibung  der  Reise 
IIL  Vorrede  zum  Buch  der  Beispiele 

Buch  der  Beispiele 

Schlussrede  fehlt. 
IV.  Leben  der  h.  Euphrosyua 

Leben  der  h.  Pelagia 
Man  kann  um  so  sicherer  annehmen,  dass  die  Öchlussrede 
von  I  und  III  fehlt,  da  der  Dichter  schon  in  den  Vorreden  zu 
II  und  III  die  auch  im  Passional  vorkommende  Eigenheit 
hat,  auf  den  bereits  abgehandelten  Theil  einen  Rückblick  zu 
werfen  und  den  Plan  des  nächsten  Theiles  mitzutheilen ,  so  in 
der  Vorrede  zum  zweiten  Buche  des  Passionais  ed.  Hahn 
154,50 — 155,63;  in  der  zum  dritten  Buche  des  Passionah 
ed.  Köpke  4,  87  —  6,  12  recapitidirt  er  die  beiden  ersten  und 
entwirft  das  dritte. 


ri 

-    l'Ui8 

iMeg 

—  2*44 

2*45 

—   17*'1!>5 

17" 196 

18-49 

18-50 

—  59''89 

59''90 

—  öo-'ie: 

59"  168 

—   142*1*4 

142*135 

152*30 

152*31 

—  lös-gi 
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4.  Die  beiden  zuletzt  erwähnten  kleineren  Legenden  sind 
ebenfalls  aus  dem  Lib.  I  der  Vitae  patrum  genommen. 
Ausser  diesen  befinden  sich  in  den  übrigen  trümraerhaften  Hss. 
des  Buches  der  Väter  noch  andere,  so  in  der  M  er  an  er  und 
Frankfurter  die  vom  Jünglinge  Abraham  und  von 
Eustachi  US  oder  Placidus.  In  der  Hamburger  Hs.  steht 
die  vom  Jünglinge  Abraham  neben  solchen,  die  nicht  aus 
den  Vitae  patrum  genommen  sind,  worüber  im  Abschnitt  III. 

Stellt  man  den  Inhalt  des  Lib.  I.  der  Vitae  patrum 
und  die  Legenden  neben  einander,  die  wir  von  dem  Dichter 
besitzen,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 


Vitae  Patrum  Lib.  I. 

Virorum : 
Vita  S.  Pauli  primi  Eremitae 
S.  Antonii  abbatis 
S.  Hilarionis  monachi 
S.  Malchi  captivi  monachi 
S.  Onuphrii  eremitae 
S.  Pachomii  abbatis  Tabennensis 
S.  Abraliam  eremitae 
S.  Basilii   Caesareac  Cappadociac 

archiepiscopi 
S.  Ephraem  Syri  diaconi  Edessae 
S.  Simeonis  Stylitae 
S.  Joannis  Eleemosynarii 

S.  Epicteti  presbyteri  etS.  Astionis 

monachi 
S.  Macarij   Komani  serui  Dei  qui 

inuentus  est  iuxta  Paradisum 
B.  Posthumii   patris   quinque  mil- 

lium  monachorum 
S.  Frontonii  abbatis 
8.  8.  Barlaam  et  Josaphat. 

Mulierum  vero  XI: 
S.  Eugeniae  virginis  ac  martyris 

S.  Euphrasiae  virginis 


Bei  unserem  Dichter 

Buch  der  Väter 
Buch  der  Väter 


Buch  der  Väter 
Passion al    ed.    Köpke 
126—137 


Passional 


ed. 
137 


Köpke 
-147 


Passional 


ed.    Köpke 
471-^78 
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Haupt. 


Buch  der  Väter 
Buch   der  Väter 

PasBional     ed.    Köpke 

539-544 
Buch   der  Väter 
Buch   der  Väter 
Passional     cd.    Köpkf 

305—307 ' 


S.  Euphrosynae  virginis 

S.  Mariae  meretricis  neptis  Abrahae 

eremitae 
S.  Thaisis  meretricis 

S.  Pelagiac  meretricis 

8.  Mariae  Aegyptiacao  meretricis 

8.  Marinae  virginis 

S.  Fabiolae 

S.  Paulae  Romanae  viduae 

S.  Marcellae  viduae. 

Der  Dichter  hat  somit  Stücke,  die  eigentlich  in  das  Buch 
der  Väter  gehören,  in  sein  späteres  Werk  aufgenommen, 
nicht  ohne  sie  früher  umgearbeitet  zu  haben.  Von  einem  Stücke 
st  es  zu  erweisen,  das  in  dem  Buch  der  Väter  eine  selbst- 
standige  kleine  Krzähhing  ist,  im  Passional  aber  ein  Stück 
der  Legende  vom  h.  Hieronymus  bildet,  ein  Stück,  dessen 
schon  oben  gedacht  ward. 

Der  Anfang  dieser  Geschichte  vom  eselhüteuden  Löwen 
ist  aus  einem  Blatt  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  gedruckt 
in  Mo  n  es  Anzeiger  VIII,  341.  Ein  Pergamentblatt  von  136  Zeilen, 
das  aus  Hoffmanns  von  Fallersleben  Besitz  in  die  k. 
Bibliothek  zu  Berlin  übergegangen  ist,  wird  von  K  ö  p  k  c  1.  c 
pag.  XIV  mit  dem  Passional  509,  89 — 510,  56  verglichen, 
wobei  sich  höchst  bedeutende  Unterschiede  erg^eben.  Goedeke 
hat  dasselbe  Stück  aus  M  o  n  c  s  Anzeiger  in  ,Deut8che  Dichtim^ 
(Hannover  1854,  8"  S.  197  ff.)  abgedruckt  und  bemerkt  darüHer 
im  Register  S.  968  unter  Hieronymus:  ,Dcr  dritte  Theü 
des  Passjonais  Köpke  509  ff.  stimmt  im  thatsächlichen 
überein,  doch  sind  die  Abweichungen  der  Form  zu  bedeuteml 
als  dass  man  den  Hieronvmus  S.  197  füi*  ein  Bruchstück 
aus    dem  Passional   gelten   lassen    könnte.*     Goedeke  hat 


'  Es  ist  also  durchaus  falsch,  wenn  Zingerle  (Sitzungsberichte  Bd.  LXIV. 
S.  153,  154)  behauptet,  dass  unser  Dichter  mit  äng8tlichein  Sinne  dif 
Legenden  von  h.  Kinsicdlern  aus  seinem  Leben  der  Heiligen  ausschlos«' 
Auch  ist  das  Buch  der  Väter  vordem  Passional  und  nicht  nach  dem- 
selben gedichtet,  die  Erklänmg  seiner  falschen  Annahme  L  c.  S.  154. 
somit  abzuweisen. 


Ufber  d»K  mitteM^utnche  Hnch  der  Väter. 
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Recht,  zum  Passional  gehört  das  Stück  nicht,  aber  von  dem- 
selben Dichter  rührt  es  her,  der  sich  selber  ausschrieb  und 
nicht  ohne  Glück. 


Buch  der  Väter  L.  Hs. 

14(yi20Man   liset   von    sento 

Jeronimo 
T)az  sichz  zeinial  vu- 

gete  also 
Do  er  in  sime  kloster 

saz 
Dvrch  got  sanc  vnde 

las 
Mit  bi'vdern  die  man 

bi  im  sach 
125  Bi  Bethlehem   ez  ge- 

schach. 
Ez  ist  von  dem  (1.  den) 

geschriben  sit 
Die  d6\väreninderzit 
JeronimuB  der  reine 
Hin  abe  in  der  eine 
1  ;iO  Saz  mit  })rvdern  genvc. 
Da  er  dvrch  got  sich 

betruc. 
Kines    tages    in    der 

spate 
Do    sich  der  convent 

hate 
Gesamt  als  in  geboten 

was 
1 35  Vnde  pian  in  von  gote 

las 
Als  ir  gcwonheit  was 

getan, 
Do  quam  zv  der  tvr 

in  gän 
Ein  grozer  lewe  vnde 

hanc. 


Passional  ed.  Köpke. 

509,  76  Nu  lät  mich  hie  enbin- 

nen  sagen 
ein  sAberlichez  wunder, 

daz  im  albesunder 

in  den  geziten  geschach, 

SO  do  man  in  aldä  wesen 

sach 
an  demselben  amte. 

zeimal     zu     houf    sich 
samte 


der  convent  an  der  spate 

als   (er)  die  gewonheit 

hate, 
85  von  gotes  16re  man  do 

sprach, 
binnen  des  und  diz  ge- 

schach 
nÄch    ir  aller  willekui, 

do   quam    ein   lewe   in 

zur  tur 
vollen  müde  undekranc. 
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Haupt. 


Vf  drin  beinen  was  sin  ganc 
1 40  Daz  vierde  bein  enpor  hinc. 
Als  er  zvr  tvr  in  gienc 
Der   brvderc    vloeh    bisit 

(genue) 
Wan  si  ir  crancheit  ver- 

true. 
Jeronimus  sich  niht  enbarc, 
145  Wan    er   was  des   herzen 

starC; 
Dar  inne  got  oveh  büwete. 
Hievon   im   niht  gerüwete 
(1.  grüwete) 


90  uf  drin  beinen  was  siQ ganc 
daz  vierde  bein  enpor hiene. 
als  er  zur  tur  in  gienc 
der     brudere    vloch  besit 

genuc 
wand  si  ir  krancheit  Tcr- 

truc. 
95  JeronimuB  sich  niht  enbarc, 
wand    er    was  des  heizen 

Stare, 
dar  inne  got  ouch  büwete. 
hie  von  im  niht  engruwete 


Ebenso  wie  der  Anfang,  ist  die  Mitte  und  das  Ende  mit 
feinem  kritischen  Sinne  umgearbeitet  und  ausgeschrieben,  ich 
will  noch  den  Schluss  von  beiden  Texten  hersetzen. 


142*' 51  Jeronimus  der  aide 
Hvb  sie  vf  vil  baldc 
Minneclich    er    zv    im 

(1.  in)  sprach: 
yUabetc    vreude    vnde 

gemach ! 
55  Ez  si  vch  gentzlich  vir- 

geben. 
Idöch    svlt    ir    vurbaz 

leben 
Daz   ir  behaldet   vwer 

gut. 
Lat  Ander  Ivte  vngemut 
So  mvget  ir  vrides  wer- 
den  VTOJ 
60  Zv  den  brvdern  sprach 

er  do 
Vil  gvtlich  wan  daz  was 

sine  site: 
, Teilet   in    vnscr  spisc 

mite 


512,  82  Jeronimus  der  aide 
hub  sie  lif   wol    balde 
ntinnoelichen  er  zu  in 

sprach : 
85  ,habet  vrevde  und  ge- 
mach! 
ez  81  vergeben  üchalso.' 


zu 


.ir 


sincn     brudern    sprach 

er  do: 
sult    die     müden    gesie 
laben, 
und  als  sie  mit  üch  gezzen 

haben 


r^bor  «las  tiiitt'^Menthiihp  Ku«'h  <\et  Viiter. 
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Daz  sie  sich  nach  der  mvdc 

laben, 
Vnde  als  sie  dannc  gezzon 

haben 
(\i^   So   gebetc   ir   (1.  gebet  in) 

allez  daz  ir  si 
\''nde  lat  sie  heinizof>;en  vrV 
Die  geste  sprächen:    ,hüre 

ein  teil, 
Vch  ist  olcy  niht  wol  hie  veil. 
Vater,  tv  ez  uv  dvrch  got 
70   Vnde    dvrch    der    notdnrft 

gebot, 
Laz  vns  gar  daz  oley 
Teilen  hie  geliche  entzwei, 
Daz  nim   halb,    ir   bedvrft 

es  baz 
In  der  kirchen   lanipenvaz 
7f>   Vnde  inanig(ir  wis  vch  dvrch 

gemach/ 
Der  aide  wider  sie  do  sprach : 
,Ir  svlt  werden  kvni  gewert 
Wan  ir  niht  rehte  habet  ge- 

gert, 
Daz  mine  brvder  wurden 
80  Vch  zv  sweren  bürden 

Vnde  nemen  vch  ü  werehabe . 
Ez  vugct  sich  niht,  lat  dar 

abe. 
Vnz  (1.  uns)  sal  geben  baz 

gezenien 
Danne  vrcnide  gäbe  nenien/ 

8ö  ,Neinri   hern^'  sprachen   sie 

,Wir  läzen  ez  wcrlich  allez 

hie 


IK)  50  gebet  in  wider  swaz  ir  si 

und  lat  sie  heim  wandern  vri.' 
die   geste    sprachen:    ,h6re 

ein  teil, 
uch  ist  olei  niht  wol  veil, 


dCiS  la  nu  gar  diz  olei 
95  teilen  wol  gelich  enzwei 


und    nemet     ez    hin    durch 

gemach.* 
der  aide  gutlich  zu  in  sprach : 


,nein  lieben  kint  lat  dar 

abe! 
51%  1   wir  wollen  niht  der  vrem- 

den  habe, 
uns    sal   geben    hie  baz 

gczemen 
danne  vrenide   gäbe   zu 

uns  nemen.* 
,Neinä    herrc^   sprächen 

sie, 
5,  wir  läzenz  wcrlich  allez 

hie 
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Haupt. 


Vnde  wellen  zv  vuze  hin- 
nen ^an 

Vnde  diner  spise  niht  en- 
pfan, 

Ob  wir  worden  des  entwert 
00  Des  wir  hän  an  dich  gegert. 

Wil  dich  des  niht  gczcmen 

Daz  dv  ez  halbez  wollest 
nemen, 

So  wizzest  al  da  bi  vurwar 

Daz  wir  ez  lazen  blibcn  gar, 
95  Vnde  nimmer  niht  beruren 

Noch  von  hinnen  vuren. 

Wiltv    ovch     nemen    den 
halben  teil; 

So  dvncket  vnz  (1.  uns)  ein 
groz  heil 

Daz  wir  nemen  den  andern 
100  Vnde  so  von  hinnen  wan- 
dern, 

Dannoch    wir  vnser    vart 
loben. 

Dvrch  diz  wunder  wir  ovch 
globen 

Daz   wir  vurwart  nimmer 
(1.   immer)   me 

Wollen  halden  als  ein  e 
1 05  Die  wile  wir  vcrmugen  daz, 

Daz  wir  üwer  lampenvaz 

Belühten   mit  oleyes  gebe 

Die  wile  vnser  do  (1.  de) 

keiner  lebe/ 
Jeroniraus  der  gute  man 
110  Mochte  von  in  diz  cnpfän 

Als   wehe  als  bctwungen, 

In  was  doch  wol  gelungen 

Daz  sie  der  lewe  niht  zu- 
reiz. 

In  dem  closter  man  sich  vleiz 


und    wollen    heim    zu  vr 
wiltü  sin  halb  niht  enpi 


daz  olei  si  halb  üf  dich 

schoben, 


dar  über  wir  mit  willen  Ic 


10  zu  behaldene  vurbaz 
daz  wir  üwer  lampenvj 
belüchten   mit  oleies  ge 
die  wile  unser  dikeiner  le 


Jeronimiis  der  gute  uiai 
15  muste  von  in  diz  enpGa 
als  wehe  als  betwungcn; 
in  was  doch  wol  gelang 
daz  sie  der  lewe  nicht  j 

reiz, 
in  dem  kloster  man  sich  vk 


Ueber  Ja«  initteldeutHche  Huch  der  Väter. 
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1 J  5  Daz  man  ir  lieplicheu  pflac. 
Do  ir  weges  zit  gelac, 
Der    aide    gab    in     sinen 

Segen 
Vnde   bat  got   ires  heiles 

pflegen. 
Die  kovflvte  wären  geil, 
120  Des  öleyes  iren  halben  teil 
Namen  sie  vnd  die   kem- 

melin 
Vnde  swaz  ir  e  was  gesin 
Vnde  wären  dannoch  harte 


20  daz  man  ir  lieplichen  pflac. 
dö  ouch  ir  weges  zit  gelac, 
der  aide  gab  in  sinen  segen 

und    bat     got     ires    heiles 

pflegen, 
die  kouflüte  wären  geil, 
25  des   oleies  iren  halben  teil 


vro 


nämen  sie  mit  in. also 


und  wanderten  zu  hüse,  vro 


daz  sich  üf  der  reise 
vor  des  lewen  weise 

30  so  wol  ir  leben  ernerte. 
ir  dekeiner  sich  des  werte, 
si  enbelüchten  vurbaz 
den  brudern  dort  ir  lampen- 

vaz, 
daz   in   ir   wille  wol  gebot 

35  unz  an  ir  iegliches  tot. 


Daz  sichz  gevugethetealso. 

125  Sie  vuren  heim  in  der  vrist 

Vnde  lobeten  vnsernherren 

crist 
Daz  er  sie  vf  der  reise 
Von  des  lewen  vreise 
Also  wol  irnerte, 
130  Ir  dekein  des  sich  werte, 
Sie  enbelühten  vurbaz 
Den  brvdern  dort  ir  lam- 

penvaz, 
Daz  in  ir  wille  wol  gebot 
Vns  (1.  unz)  an  ir  iegliches 
tot. 

Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Fall,  wo  sich  der  Dichter 
ausgeschrieben  hat  Schon  Mass  mann  hat  (Neues  Jahrbuch 
der  Berlinischen  Gesellschaft  fiir  deutsche  Sprache.  Berlin,  184G. 
8®.  S.  275)  darauf  aufmerksam  gemacht,  ,dass  in  Buch  III  des 
Passionais,  wo  im  Abschnitte  vom  heiligen  Julian  (Strassb. 
ÖO*" — 52'')  auch  von  Juli  an  o  dem  bösen  mit  erzählt  wird,  ein 
grosser  Abschnitt  aus  II  (246** —  247**)  wörtlich  wieder  eingeflochten 
wird.*  Wörtlich  wol  nur  so  wie  hier  in  dem  Stücke  vom  h.  H  i  e  r  o- 
nymus,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der  die  Stelle  Hahn 
355,  83—362,  94  mit  Köpke  155,  63—161,  60  vergleicht. 

Es  sind  dies  die  grösseren  Stücke,  deren  üebereinstim- 
mungeu  und  Abweichungen  beweisen,  wie  der  Dichter  mit  dem 


94  Haupt 

Fortschreiten   seiner  Werke    auch    in   der   Kunst    fortschreitet 
So  hoch  der  eselhütende  Löwe  des  Passion  als  über  dem  des 
Buches   der  Väter   steht,    eben   so  hoch    übertriflFt  an  feiner 
Darstellung  der  böse  Julian  im  dritten  Bache  den  im  zweiten. 
Wer    nur    einen    oberflächlichen    Blick    auf   den    eselhütendeD 
Löwen  in  beiden  Recensionen  wirft,  sieht^  dass  sich  der  Dichttr 
im  Verlaufe  der  Arbeit  jenen  Lakonismus  der  Kunst  aneignet, 
den  Göthe  als  eines  der  wichtigsten  Gesetze  ausgesprochen  hat 
Ich  hoffe,  es  wird  niemand  mehr  dem  Dichter  zumuthen,  eine 
fremde  Arbeit  überarbeitet  zu  haben,    wie   das  Gödeke   1.  c. 
eben  wegen  dieses  eselhütenden  Löwen  gethan  hat. 


5.  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Theile  50*147 — 150  sa^ 
der  Dichter: 

Ob  lihte  anderswa  uu  hat 
ieman   diz   bvche  getihtet        undc  in  dütsch  berihtet 
des  enkan  ich  wizzen  niht. 

Diese  Worte  können  nur  bestimmt  sein,  einen  ihm  ^^ 
machten  Vorwurf  abzuwehren.  Offenbar  luusste  er  im  ersten 
Theile  solche  Stücke  bearbeitet  haben,  die  auch  schon  andere 
,in  dütsch'  berichtet  hatten.  Welche  können  dies  nun  seinV 
Ueberblickt  man  den  Inhalt  des  Lib.  1.  der  Vitae  patrum, 
so  fallt  zunächst  eine  Legende  in  die  Augen,  die  allerdings 
schon  in  der  ersten  flälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  ist  bearbeitet 
worden,  nämlich  Barlaam  und  Josaphat  von  Rudolf 
von  Emse. 

Ein  deutscher  Barlaam  und  Josaphat,  streng  und 
genau  in  der  Weise  des  Dichters,  ist  erhalten  und  zwar  in 
einer  Hs.  der  Grafen  Solms  zu  Laubach. 

Zum  erstenmal  von  derselben  hat  Nachrieht  gegeU^n 
Beneke  in  den  Göttin  gor  gel.  Anzeigen  Jahrg.  1820  Stück  ,^, 
wo  er  die  Ausgabe  des  Rudolfischen  Barlaam  von  Köpkc 
Berlin.  1818.  8".  anzeigt.  Weitere  Berichte  mit  der  Vor-  und 
Schlussrede  sammt  einem  Stück  aus  dem  Texte  selbst  gab 
L.  Diefenbach  , Mittheilungen  über  eine  noch  ungedrucitc 
mittelhochdeutsche  Bearbeitung  des  Barlaam  und  Josapliat. 
üiessen  183G.  8'.' 


Uebor  das  inittoldeutsche  liuch  der  Vater.  9o 

Fr.  Pfeiffer  erklärt  Marien  legen  den  p.  XVI.,  dass 
der  Verfasser  des  Passionais  und  des  Buchs  der  Väter 
,eB  liebe  hie  und  da  ira  Texte  (nicht  am  Schlüsse  von  Ab- 
schnitten!) Paare  von  drei  gleichlautenden  Reimen  sich  folgen 
zu  lassen^  und  betrachtet  diese  Eigenthümlichkeit  allein  schon 
als  einen  entscheidenden  und  vollgültigen  Beweis,  dass  das 
Passional  und  das  Buch  der  Väter  von  demselben  Dichter 
herrühre,  denn  diese  Eigenthümlichkeit  sei  bei  keinem  anderen 
Dichter  wahrgenommen  worden.^ 

In  den  nicht  zweihundert  Reimzeilen,  die  Diefenbach 
aus  dem  Werke  mitgetheilt  hat,  von  denen  noch  überdies  die 
Verse  des  Schreibers  müssen  in  Abzug  gebracht  werden,  findet 
sich  S.   14  die  Stelle: 

Zu   de   die   by  der  zesewen  sint 

Nu  komt  min  vil  liebe  kint 

Die  mine  fater  geseget  sint 

Besitzet  froliche 

Daz  ewiac  (sie)  riebe 

Vil  geweldecliche. 

Schon  diese  eine  Stelle  mit  zweimal  drei  gleichen  Reimen 
würde  den  Beweis  herstellen,  dass  der  Barlaam  und  Josa- 
phat  der  Laubacher  Hs.  mit  dem  Buch  der  Väter  und  dem 
Passional  den  Verfasser  gemein  habe.  Wenn  nun  jemand 
einwenden  wollte,  dass  ein  Nachahmer  darauf  verfallen  sein 
könnte,  so  liegen  in  den  wenigen  von  Diefenbach  ab- 
gedruckten Versen  noch  Beweise  vor,  dass  wir  es  mit  keinem 
Nachahmer    zu    thun    haben,    sondern    mit    dem    Erfinder   der 


*  yZweimal  drei  gleiche  Reime  hat  sich  nur  der  Verfasser  de«  Passionais 
erlaubt*  W.  Grimm,  Geschichte  des  Reims  S.  100 — 101.  ,Nicolau6 
von  Jeroschin  hat  sie  von  ihm  gelernt*  Fr.  Pfeiffer  Beiträge  zur 
Geschichte  der  mitteldeutschen  Sprache  und  Litteratur  S.  LH.  Zu  dem 
von  Fr.  Pfeiffer  in  den  Marienlegenden  S.  XVI.  angeführten  Beispiele 
hat  Zingerle  Sitzungsberichte  LXIV,  lö2  ein  zweites  aus  der  Leip- 
ziger Hs.  beigebracht,  nämlich  die  sechs  Verse  aus  der  zweiten  Vorrede 
l*^  174  —  179.  Es  Hessen  sich  nr)ch  andere  beibringen,  wenn  es  noth- 
wendig  wäre,  diese  allgemein  anerkannte  Eigenheit  des  Dichters  erst 
noch  weitläuftig  zu  beweisen.  Damit  sie  übrigens  jedermann  leicht  finde, 
will  ich  die  Stellen  hier  angeben :  Crist :  ist  :  bist :  schone  :  crdne  :  löne 
30^  62;  treit :  ewicheit  :  clarheit  :  Syon  :  Ion  :  dou  30*^  74;  wären  :  j^eu  : 
enpareu  :  pflageu  :  ItLgcu  :  vrügen   129^'  105. 
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Haupt. 


Jreizeiligen  Reimpaare  selbst.  Ich  will  diese  Vei'se  hers4itzen 
und,  da  sie  gräulich  verdorben  sind,  eine  etwas  gebesserte 
Lesung  darneben. 

Diefenbach  S.  10. 
(D)  O  begunden  werden 
Cluster  uff  der  erden 
Manch  samenunge 
Zu  den  alten  die  iüngen 
Sie  lebeten  dogentliche 
Den  engelen  gliche 


Daz  selbe  leben  wart  irkant 
Vbir  allez  daz  laut. 
Von  cristus  geleyde 
Begunde  ez  sich  breide 
Vnd  ez  quam  in  indian 
Da  begunde  ez  manyg  man 
Vbir  allez  daz  riebe 
Sie  lebeten  heilecliche 
Sie  lyszen  wyb  vnd  gut 
Sie  karten  allen  eren  mut 
An  daz  gotes  riebe 
Sie  foren  menliche 
Vnd  mit  groszer  valde 
In  die  wosten  walde. 


Do  begunden  werden 
clöster  üf  der  erden 
manige  samenongen. 
zu  den  alden   die  jungen 
5  lebeten  tugentlicbe. 
den  engelen   g'eliche 
daz  selbe  leben  wart  erkant 
über  allez  daz  lant 
von  Cristus  geleiten 

10  begunde  ez  sich  breiten 
unz  ez  quam  in  Indian, 
da  begunde  ez  manee  man 
über  allez  daz  riebe, 
sie  lebeten  heilecliche, 

15  sie  liezen  wib   unde  gut, 
sie   karten   allen    iren  mut 
an  daz  gotes  riebe. 
sie  füren  menliche 
und  mit  grozer  einvalde 

20  in  die  wüsten  walde. 


Diefenbach  S.   11  —  14. 

Daz  josafates  wille  irgie 
Got  daz  alsus  ane  tie 
Z  waz  ein  monch  vil  wise 
Vor  alter  waz  er  grisze 
Sin  gespreche  daz  waz  gut 
Zu  got   stuut   em   al    sin    nuit 
Er    waz    ein    prister     vz    ge- 

nomen 
An  nionches  leben  follenkomen 

Dez  selben  guten  iiiannes  nani 


Daz  Josafates  wille  ei^ie 
got  daz  alsus  anevie. 
ez  was  ein  inunch  vil  wise, 
von  alder  was   er  grise, 
25  sin  gespreche  daz  was  gut, 
zu  gote  stunt  im  al  sin  mut. 
er  was  ein  priester  üz  ge- 

numen 
an  munches   leben    volleu- 

kiunen. 
des    selben    guten    mannes 

uam 


Ueber  Jas  inittelUeutscht'  Huch  der  Väter. 
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Waz  geheiszen  barlaam. 
'Sin  zelle  waz^iu  Sennaar 
So    ist    die    gegende    daz 

war 
In  einer  wostenunge 
Von  india  der  zunge 
Dem  selben  godes  holden 
Also  ez  min  drechtin  wolde 
Dem  wart  rechte  geoffenot ' 
Alle  josafates  not 
Nicht  lenger  er  in  beite 
Zu  farene  er  sich  bereite 


30  was  geheizen  Barlaam. 

sin  zelle  was  in  Sennaär^ 
ist  so   ist  die  gegende   daz  ist 

war 

in  einer  wustenunge 

von  India  der  zunge. 
35  dem  selben  gotes  holden 

als  cz  min  trehtin  wolde 

dem  wart  rehte  geoflFenot 

alle  Josafates  not. 

niht  langer  er  enbeite. 
40  zu  farene  er  sich  bereite, 


*  Cap.  "VT.  p.  252  1.  c.  »Erat  enim  eo  teiiH)ore  monachus  quidam  diui- 
narum  remm  peritns  vitaqne  ac  sormone  omatiis  atque  in  omni  mona- 
eitica  vinendi  ratione  Buraraopere  versatns,  nnde  oriundus  aut  ex  quo 
genere  dicere  neqneo,  verum  in  solitudine  qnadam  Senoaaritidis  terrae 
domieillum  habens  ac  sacerdotii  dignitate  praeditus.  Huic  porro  seni 
Barlaam  nomen  erat.  Hie  igitur,  cum  diuino  quodam  admonitn,  quonam 
statu  regis  filius  esset,  comperisset,  e  solitudine  eg^essus  ad  cultam  et 
habitabilem  terram  profectus  est  mutatoque  habitu  suo  atque  indutis  mun- 
danis  vestibus  et  consceiisa  naui  ad  Indurum  regnum  se  contulit  <ic  mercn- 
torem  se  esse  fingens  in  eam  vrbem,  in  qua  regis  filius  palatium  habebat, 
ingreditnr.  Permultosque  dies  illlc  commoratus,  qui  rerum  ipsius  Status 
esset  diligenter  exquisiuit  et  quinam  essent,  qui  propius  ad  eum  acce- 
dere  solerent:  cum  igitur  paedagogum  eum,  de  quo  superius  a  nobis 
mentio  facta  est,  ipsi  omnium  familiarissimum  esse  intellexisset,  seorsim 
eum  conveniens  bis  verbis  vsus  est  Scias  velim,  domine  mi,  me 
mercatorem  esse  atque  ex  longinqua  regione  venisse  eximiique  pretii 
lapidem  habere,  cui  nullus  nnquam  similis  inuentiis  est,  quemque  nemiui 
adhuc  ostendi.  Tibi  autem  hoc  declaro,  quod  te  pmdentem  ac  cordatum 
virum  videam,  vt  me  ad  regis  filium  introducas  ipsique  eum  dono  dem. 
Siquidem  bona  omnia  incomparabiliter  ant«cellit.  Nam  et  üs,  qui  cordis 
oculis  capti  sunt,  sapientiae  lucem  affert  et  surdis  aures  aperit  et  mutis 
vocem  impertit  et  aegrotantes  in  sanitatem  asserit  et  stultos  sapientia 
donat  et  daemones  pellit  ac  deniquc  quidqnid  pulchrum  et  expetendum 
est  domino  suo  uberrime  suppeditat/ 

Ich   habe  diese  Stelle   hier  aus  dem  alten  Texte,  wie  ilm  Roswey- 

dius  1.  c.  et  p.  gibt,  angeführt,  weil  sich    daraus  lernen    lässt,    dass    der 

deutsche  Dichter  diesen  Text   und   nicht  den  des  Jacobus  a  Voragine 

vor  sich  gehabt  hat,   ferner  um    zu  zeigen,   mit  welcher  Gewandtheit  der 

Verfasser  alles  Wesentliche  der  Vorlage  in  dem  Fluss  seiner  Darstellung 

festzuhalten  weiss. 
Sitzb.  a.  phil.-hist.  Gl.  LXIX.  Bd.  II.  Hft.  7 
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Haupt. 


Sin  minneclich  gewete 
Daz  er  ane  hete 
Daz  det  er  ändere  schere 
Do  begund  er  sich  zeren 
Mit  werntlicher  wete 
Doch  waz  der  herre  stete' 
Zu  dez  meres  sande  er  gie 
Einen  kel  er  da  gefie 
Da  für  er  an  vil  snelle 
Der  monech  von  der  zelle 
Da  for  er  froliche 
Zu  jösafates  riche 
Zu  der  stat  da  er  wasz 
Daz  ivngen  koniges  palasz 

a  quam  er  zu  lande 
Daz  waz  ane  schände 
Da  wointe  der  vil  gute  mau 
Die  l\ite  er  fragen  began 
Vmme  dez  iuncherren  leben 
Vnd    wer    die    waren    die    sin 

plegen 
Suiten  zu  allen  stunden 
Daz  hette  er  gerne  funden 
Zu   iungest    quam    ez    an    die 

fart 
Daz  eme  der  magezoge  wart 
Gewiset   der   dez  kindez  plag 
Beide  nacht  vnd  dag 

er  vil  alte  Barlaam 
Den  selben  magezogen  er  nam 
Da  fürt  eren  besvnder 
Vnd  sprach  ich  wil  dir  wunder 

Sagen  daz  saltu  wol  virstan 
Ich    bin     ein     her     bekomen 

man 
Ich  wil  dir  sagen  herre 

(?•••• ) 

Vnch  ich  bin  ein  kauf  man 


sin  munechlich  gewete 
daz  er  ane  h^te 
daz    tet    er    hinder  schiere, 
do  begunde    er  sich  zieren 

45  mit  werltlicher  wete, 

doch   was    der  herre  stete, 
zu   des    mers  sande  er  gie 
einen  kiel  er  da  gevie, 
da  für  er  an  vil  snelle 

50  der   manch    von   der  zeDe, 
do  für  er  vrolicfae 
in  Josaf&tes  riche 
zu  der  stat  da  was 
des  jungen  kuneges  palaä. 

55  dö  er  quam   zu  lande, 
daz  was  äne  schände, 
dk  wonte  der  gute  man. 
die  lute  er  fragen  begao 
umme  des  iuncherren  leben 

60  und  wer  die  weren  die  sin 

pflegen 
solten  zu  allen  stunden, 
daz  hete    er  gerne  funden. 
zu  jungest  quam  ez  an  die 

fart 
daz  im  der  magezoge  wart 

65  gewiset,  der  des  kindes  pflac 
beide  naht  unde  tac. 
der  vil  aide  Barlaam 
den  selben  magezogen  nam, 
do  fürte  er  in  besunder 

70  und    sprach     ,ich    wil   dir 

wunder 
sagen,  daz  saltü  wol  verstan 
ich    bin   ein    her    bekomen 

man 


und   ich    bin    ein  koufnuui. 


lieber  das  mitteldeutäche  Bach  der  Väter. 
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Einer  slachte  kauff  ich  kan 
Daz  ist  ein  vi!  edil  stein 
Glich    wart    ein     (1.    im)     nie 

dekein 
Du  bist  auch  der  erste  man 
Dem  ich  da  von  geset  lian 
Er  ist  ane  masze  gut. 
Ich  wil  dir  sagen   waz  er  dut 
Du  bist  ein  so  wiser  man 
Du    kanst    ez    harte    wol   vir- 

stan 
Wer  ein  blindez  hertze  hat 
Dem  tut  er  finsternisse  rat 
Der  hat  daube  oren 
Den  dut  er  wol  gehören 
Die  vil  edele  gimme 
Gyt  dem  stummen  stimme 
Die  sieben   machet   sie  gesunt 

Die  dommen  wise  so  zu  stunt 
Wa  so  sie  belibet 
Die  dufel  sie  virdribet 
Wer  die  selbe  gimme  hat 
Dem  ist  aller  sorgen  rat. 


Diefenbach  S.  14—16. 

So  nu  komt  daz  godez  kint 
Mit  dem  die  engele  alle  sint 
Unde  mit  siner  magende  kraft 
Gesitzet  an  sine  h^rschaft 
So  wirt  der  engel  schal 

So  komt  für  in  die  wemt  al 
Dez  mag  dich  wol  wondern 

So  heiszet  er  sie  sondern 
Die  lemmer  von  den  kitzen 
Daz  tut  er  mit  witzen 


einer  slahte  kouf  ich  kan, 

75  daz  ist  ein  vil   edel   stein 

gelich  wart  im  nie  dekein. 

du  bist  euch  der  drste  man 
dem  ich  da  von  geseit  hän. 
er  ist  äne  mäze  gut. 

80  ich  wil  dir  sagen  waz  er  tut, 
du  bist  ein  s6  wiser  man 
du  kanst  oz  harte  wol  ver- 
stau, 
swer  ein  blindez  herze  hat 
dem  tut  er  finsternisse  rät, 

85  swer  hat  toube  6ren 
den  tut  er  wol  gehören, 
die  vil  edele  gimme 
git  dem  stummen  stimme, 
die  siechen  machet  sie  ge- 
sunt, 

90  die  tummen  wise  sä  zustunt, 
swä  so  sie  belibet 
die  tüvel  sie  vertribet. 
swer  die  selben  gimme  hat 
dem  ist  aller  sorgen  rät. 


95  So  nu  kumt  daz  gotes  kint 
mit  dem  die  engele  alle  sint 
und  in  siner  magenkraft 
gesitzet   an  sin  herschaft, 
s6    wirt   (groz)   der  engel 

schal 
100  so  kumt  für  in  die  werlt  al, 
(des   mac    dich    wol  wun- 
deren) 
so  heizet   er  sie  sunderen 
die  lemmer  von  den  kitzen. 

daz  tut  er  mit  witzen: 

7* 
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Haupt. 


Die  lemmer  sten  zu  der  zese- 

wen  haut 

Die    kitzen    zu    der   lincketen 

staut 

So  sprichet  got  der  riebe 

Vil  geweldecliche 

Zu   den    die   by    der   zesewen 

sint 

Nu  komt  min  vil  lieben  kint 

Die     minem     fater     gesegent 

sint 
Besitzet  froliche 
Daz  ewiae  (sie)  riebe 
Vil  geweldecliche 

Daz  vcb  min  fater  bereit  hat 
Sider  daz  dye  werlt  stat 
Ich  hatte  hunger  vnd  not 
Ir  gäbet  mir  eszen  vnd  brot 
Ir     sähet     mich     vor     dorste 

krant 
Da    gäbet    ir    mir    vwer    ge- 

want 
Der  mich  elende  sach 
Der  nam  mich  vndir  sin  dach 

Wenne  ich  waz  nacket  vu  blos 
Hei     wi    gar    kleyn     ez    vch 

verdros 
Ir  gäbet  mir  gewede 
Ir  wart  an  mir  stede 
Czü  myme  siechbette 
Komet  ir  vil  dicke 
Wante  ich  waz  gevangen 
Ir  komet  czu  mir  gegangen 
So  sprechent  sa  dye  guden 
Mit  eynueldigem  niiide 
Wa  sahen  wir  dich  herre 


105  die   lemmer  Stent  zur  zes- 

wen  hant, 
die  kitzen    zu    der  linken 

stänt; 
so  sprichet    got   der  riche 
vil  geweldecliche 
zu  den  die  bt  der  zesewen 

sint: 
110  ,nu  kumt    min   vil  lieben 

kinty 
die   minem  vater  gesegent 

sint, 
besitzet  froliche 
daz   ewige  riche 
vil  geweldecliche,  (?  sae- 

lecliche) 
115  daz  ü  min  vater  bereit  hit 
sider   daz   die  werlt  stat. 
ich   hate   hunger  vnde  not 
ir  gaböt  mir  ezzen  und  brot, 
Ir  sS.liet    mich   vor  durste 

kranc 
120  do    gäbet    ir    mir   ur  ge- 

want; 
der  mich   eilenden  sach 
der   nam    mich    under  sin 

dach; 
wenne  ichw^asnaktundbloz 
(hei    wie  gar  deine  ez  üch 

verdroa!) 
125  ir  gäbet  mir  gewßte; 
ir  w&ret   an  mir  stete^ 
zu  mime  siechbette 
kÄmet  ir  enwette; 
wand  ich  was  gevangen 
130  kämet  ir  zu  mir  g^;angen/ 
so  sprechent  sa  die  guten 
mit  einveldigera  mute: 
,wä  sahen  wir  dich  berre 


Ueber  dat«  initteldeuteche  Buch  der  Väter. 
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Nahe  adir  verre 

Wa    sahen    wir    dich    yn    der 

not 
Wa  gaben  wir   dir  unser  brot 

Wenne  ir  den  armen  wartet 
Mir  selbir  ir  ez  tadet 

in  rede  wirt  vii  swere 
Czü  den  sundere 
Er    sprichet   nü    varet   ir  ver- 
fluchte diet 
Ir  en  hat  myt  mir  teiles  nyt 

Ir  en  sehit  mich  nummir  mere 

So  weynent  sy  vil  sere 

Sie  muBzen  zu  helle 

Do  wirt  ir  geselle 

Der  tieuel  da  wirt  michel  not 

So  sint  sye  cwiclichin  dot. 


nähen  oder  verre? 

135  wä  sähen  wir  dich  in  der 

not? 

wä  gäben    wir   dir    unser 

brot? 
,swenne  ir  den  armen  watet 

mir  selbem  ir  ez  tätet/ 

sin  rede  wirt  vil  swere 

140  zu  dem  sundere: 

,nu     varet    ir     verfluchte 

diet! 
ir  enhabet  mit  mir  teiles 

niet, 
ir   ensehet  mich    nimmer- 

mere.^ 
so  weinent  sie  vil  sere. 
145  sie  muzen  zu  der  hello, 
da  wirt  ii*  geselle 
der   tüvel,  da  wirt  michel 

not, 
so  sint  sie  ewiclichen  tot. 


In  diesen  148  Reimen  kommen  Eigenheiten  des  Dichters 
und  seiner  Sprache  in  reicher  Fülle  vor.  Ich  gebe  die  folgen- 
den Parallelen  vorzüglich  aus  dem  Buch  der  Väter;  die 
voranstehenden  Zahlen  sind  die  der  voranstehenden  Verse  aus 
dem  Barlaam. 

3.  4  Der  vrouwen  samenunge  Aide  unde  junge  120*7  — 
In  einer  samenunge  er  sprach  aide  unde  junge  144^*153  — 
Beide  aide  unde  junge  Ein  michel  samenunge  143*^68  —  Beide 
junge  und  aide  60''125  —  Beide  jungen  und  alden  80**  185  — 
Die  alten  und  die  jungen  17'' 80  —  Die  jungen  unde  die  alden 
79**  70  —  Den  jungen  und  den  alden  65M30  —  Daz  er  uns 
junge  unde  aide  104**  58  —  An  jungen  unde  an  alden  124''121, 
137**53,  157M68  —  An  alten  und  an  jungen  50"41. 

19.  20.  Nv  was  ein  gvter  aide  Der  an  in  die  einvalde 
65^33. 
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23.  24.  Aldä  die  alten  grisen  An  rehter  zuht  die  wisen 
54**  180  —  Von  dir  alter  grfse  Der  giite  vnd  ouch  der  wise 
65' 47  —  Do  enmohte  sich  der  grise  65'*172  —  Ein  alder 
man  grise  139M44. 

27.  28.  sprächen  er  wcre  vollenkomen  an  höhen  tagen- 
den uz  genumen  Pass.  K.  406,  69. 

29  et  57.  Sich  vuget  dasz  ein  guter  man  Ein  einsidel 
quam  gegan  62' 37  —  Ein  guter  man  hiez  Amon  7 1^*149  — 
Ein  einsidel  ein  guter  man  80' 49  —  Ein  bnider  was  ein  gnter 
man  81'29  —  Zacharias  der  gute  man  130**o7  —  Do  bat  der 
alte  gute  man  11 9' 17  —  Einen  guten  alten  man  134' 39  — 
Ez  was  ein  alter  guter  man  74^55  —  Ein  alte  vater  ein  guter 
man  61'13,  86M68,  110^7,  114M57,  116M23,  118'47  —Em 
alt  man  ein  einsidel  gut  138'8  —  Wie  ein  alt  vater  gut 
122*' 68  —  Ein  gute  alt  vater  sprach  78*5  -  Nu  was  ein 
guter  aide  65*^133  —  Ez  sprach  ein  alter  vater  gut  73*141. 
126M51  -  Ein  guter  alt  vater  sprach  120''91  —  Ein  guter 
alt  vater  pflac  31'*  173  —  Ez  ist  ein  alter  vater  gute  70*97. 

33.  In  einer  wustenunge  wit  25**  172  —  In  die  wustenunge 
alhie  53*  1 24  —  In  die  wustenunge  er  vloeh  Durch  got  sich 
von  den  lüten  zoch  10*" 51.  —  Wegen  des  Reimes  wustenunge: 
zunge  vergleiche  man:  Von  dirre  manung-e  Der  sich  sine 
suze  zunge  154*39  —  Zu  im  durch  bezzeninge  Sine  honic- 
mäze  zimge  15*^200  —  Durch  unser  bezzeninge  Swaz  man 
mit  der  zunge  20*143  —  Mit  meisterlicher  zunge  An  valscher 
dütunge  44*^155  —  In  latinischer  zunge  Wände  sulher  du- 
tunge  44' 19. 

35.  Der  edcle  gotes  holde  43*106  —  Daz  der  gote* 
holde  20*111  —  Do  nam  der  gotes  holde  101**  159  —  So  saz 
der  gotes  holde  76' 16  —  Do  wart  der  gotes  holde  18*117  — 
Doch  was  der  gotes  holde  20*124  —  An  den  gotes  holden 
11 8**  69  -  Johannen!  den  gotes  holden  69' 10  --  Die  reinen 
gotes  holden  36' 184,  37*98,  38M60,  5P70,  6b'99  -  Die  die 
gotes  holden  muen  82*^79  —  In  alle  gotes  holden  79' 19  — 
Denselbpn  gotes  holden  25''180  —   Mit  den  gotes  holden  99*"  94. 

37.  38.  Zum  Keim  geoffenot  :  not  vergleiche  man:  Ir 
antlitze  ir  gemute  Vil  gar  bleib  imvirwandelot  Als  in  ir  tugent 
do  gebot  65M57. 
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49.  50.    Vnd   ilete  vil  snelle    Hin   zu  Paulus  celle  11**51 

—  Zu  hüben  in  der  celle  Durch  der  sunden  snelle  20^193  — 
Ob*  er  indert  da  gewar  Wrde  keiner  celle.  In  der  seihen  snelle 
24**  170  —   Äne  sftmen  snelle   Her  hinder  fiz  der  celle   29^*201 

—  Der   vurte   in  harte  snelle   Des  wildes  in  die  celle  30**  100 

—  Swie  er  mohte  snelle   Hin  zu  des  alden  celle  48*1.  u.  s.  w. 

59.  60.  Zum  Reini  ,lehen  :  pflegen'  vergleiche  man:  Wan 
si  des  weges  müde  Niht  wol  vurwart  entruge  139**  164  —  dann 
^elouhen  :  tougen'  Pass.  H.  4,  33  und  ^schaden  :  getragen' 
Pasß.  H.  71,  81. 

101.  102.  daz  sichs  der  wirt  euch  wunderte,  der  kranke 
in  sich  do  sundcrte  Pass.  K.  155,  39.  Dreisilbige  Reime  begegnen 
den  drei  Büchern  des  Passionais  auf  allen  Seiten.  Man  hat 
sie  beseitigen  wollen,  wenigstens  solche  wie  ubete :  trubetc, 
grüwete  :  rüwete  :  büwetc  u.  s.  w.,  die  auch  im  Buch  der 
Väter  erscheinen.  Ein  Lieblingsreim  des  Dichters  im  Pas- 
sional  ist  anderen  :  wanderen,  im  Buch  der  Väter  steht 
derselbe  5"  145,  8**65,  25'31,  26*33,  40^52,  42*124,  50\55, 
60*14,  64^55,  65M25,  70mi;  oder  wanderen  :  anderen  16*16, 
38**  157,  45M88,  55*38  und  noch  oft.  46^*142  steht  ,Loufen 
ein  teil  eilende  Die  liefen  harte  snellendo'  zu  welchem  mir 
kein  Seitenstück  im  Passional  bekannt  ist. 

105.  106.  Zum  Reime  hant :  stä-nt  vergleiche:  Mit  der 
tagende  hoflFenunge  hant  In  daz  riche  vaterlant  38** 57  —  Daz 
du  und  alle  die  hie  stänt    Und  höret  min   rede  zuhant  51**  51. 

124.  So  auflFallend  es  ist,  wenn  Christus  hier  die  Ge- 
rechten mit  Hey  so  recht  volksmässig  anredet,  ohne  Beispiel 
ist  es  nicht,  weder  im  Passional  noch  im  Buch  der  Väter. 
Hey  du  munch  du  munches  name  22*^105  —  Hei  dürftige  sich 
dar  an  25*35. 

125 — 128.  Zwei  Reimpaare  einander  folgen  zu  lassen, 
deren  eines  langen  das  andere  kurzen  Stammvocal  hat,  gehört 
zu  den  Eigenheiten  des  Dichters.  Dem  vorliegenden  Falle 
ganz  gleich  ist  quämen  :  namen  :  lichamen  :  namen  31*28.  Zwei 
solche  Paare  mit  stumpfem  Reim  sind  natürlich  häufiger.  Ich 
habe  mir  angemerkt:  stat  :  mat  :  verv&t  :  zugät  61'*  145  — 
gebot :  got :  not :  gebot   82*19  —   brot :  bot :  got :  gebot  >  25*^57 

—  tot :  gebot :  got :  gebot  150** 49  —  not  :  tot :  got :  gebot  151*1 

—  drin  :  schin  :  hin  :  gewin    44"  123    —    sin  :  min  :  in  :  hin 
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42*174  —  sin  :  swin  :  sin  :  hin  97'45  —  sin  :  hin  :  sin  :  drin 
lin**  185  —  hin  :  in  :  min  :  sin  75'  13  —  hin  :  in  :  min  :  din 
150M33  —  strit :  wit  :  smit :  lit  25M71.  —  Verwandt  nm 
diesen  Reimen  sind  nkte  :  wate  :  matten  :  hatten  2' 31  —  spS: 
zil  :  wile  :  pfile  92\%  —  site  :  mite  :  zit :  pflit  146'23. 

Wenn  also  auch  nur  einiger  Verlass  ist  auf  Styl,  Sprache, 
Reime  u.  s.  w.,  so  ist  der  Barlaam  und  Josaphat  in  der 
Hs.  der  Grafen  Solms  zu  Laubach  vom  Verfasser  des  Pas- 
sionals  und  des  Buchs  der  Väter  gedichtet.  Diefen- 
bach  sagt  nichts  von  einem  Namen  des  Verfassers,  aber 
Beneke  gibt  1.  c.  an,  dass  der  Dichter  ein  Bischof  Otte 
genannt  werde.  Haben  wir  mit  diesem  Bischof  Otte  den 
bisher  unbekannten  Dichter? 

Die  Ergebni^e  dieses  Abschnittes  lauten: 

1.  Die  Leipziger  Hs.  des  Buchs  der  Väter  ist  nicht 
vollständig.  Es  scheint,  dass  schon  die  Vorlage  des  Schreibers 
eine  trümmerliafte  war,  es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  die- 
selbe vollständig  war,  der  Schreiber  aber  nur  eine  Auswahl 
getroffen  hat,  wie  das  auch  der  Fall  ist  mit  der  Königs- 
berger Hs.  X.  gegen  XLIU.  Zeitsch. '  Bd.  XIII.  S.  560. 

2.  Der  Dichter  selbst  hat  den  Text  der  Vitae  patruin 
nur  als  freien  Stoff  betrachtet,  und  alles  gleichartige  zosammeB 
zu  fassen '  gesucht  in  der  Legende  des  h.  Antonius,  er  hat 
das  Lib.  II  der  Vitae  vollständig  umgestellt  und  nur  eine 
Auswahl  gegeben,  wie  auch  aus  den  folgenden  Büchern. 

3.  Das  Buch  der  Väter  ist  vor  dem  Passional  ge- 
dichtet und  nicht  nach  demselben,  wie  man  bisher  geglaubt 
hat^  d.  h.  wie  es  Fr.  Pfeiffer,  Massmann  und  Gervinns 
behauptet  haben.  Wir  sehen  den  Dichter  in  den  Vorreden  zu 
den  einzelnen  Theilen  seines  Buchs  der  Väter  erst  aus  dem 
weltlichen    zum    geistlichen    Leben    und    Dichten    übergehen; 


*  Au8  dem  reichen  Schatze  zu  wählen,  verstanden  auch  die  Schreiber  d» 
Passionais;  so  fehlen  in  der  Heidelberger  Hs.  ed.  Hahn  groseen 
und  kleinere  Stücke,  die  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothok  bestehen  auch  bot 
aus  gewählten  Stücken,  Tabulae  codd.  Vol.  II,  2694,  2740,  2779.  Ja  die 
Marienlegendcn  bilden  eine  selbständige  Gruppe  von  Hss.  Nocli 
leichter  war  es,  einzelne  Stücke  aus  dem  Buch  der  Väter  heraus- 
zunehmen oder  auszulassen. 
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Stücke  aus  dem  Buch  der  Väter  hat  er  überarbeitet  in  das 
Passional  hinübergenommen.  Das  Buch  der  Väter  kann 
also  nicht  der  vierte  Theil  des  Passionais  heissen. 

4.  Zu  dem  Buch  der  Väter  gehören  mehrere  kleine 
und  grosse  Legenden  von  Einsiedlern,  deren  vollständige  Reihe 
in  keiner  Hs.  überliefert  ist.  Mehrere  von  solchen  Legenden, 
die  eigentlich  in  das  Buch  der  Väter  gehören,  stehen  im 
Passional.  Selbständig  in  einer  einzigen  Hs.,  soviel  bis 
Jetzt  bekannt  ist^  hat  sich  der  Barlaam  und  Josaphat 
erhalten,  dessen  Verfasser  ein  Bischof  Otte  ist. 


II. 
Der  Dichter. 

Wir  haben  aus  der  Leipziger  Hs.  uns  zur  Genüge  über- 
zeugt, dass  der  Dichter  den  in  den  Vitao  patrum  über- 
lieferten Inhalt  frei  und  willkürlich  behandelt,  als  ob  der  Stoff 
nicht  durch  die  kirchliche  Ueberlieferung  geheiligt  wäre,  er 
modelt  alles  nach  seinen  Absichten  und  Ansichten.  Die  ein- 
zelnen Stücke  seines  h.  Antonius  sind  aus  allen  Büchern 
der  Vitae  patrum  zu  Häuf  getragen,  was  um  so  schwerer 
wiegt,  als  eben  die  Vitae  Antonii,  Pauli  etc.  vom  h.  Atha- 
nasius  und  Hieronymus  verfasst  sind,  der  Dichter  also  nicht 
einmal  vor  den  Werken  dieser  Kii'chenväter  so  viel  Respect 
hatte,  als  die  weltlichen  Reimer  vor  einem  französischen  Buche. 
Warum  er  die  Reisebeschreibung  des  Ruffinus  und  der 
Melania  so  vollständig  und  rücksichtslos  umgestellt  habe, 
wird  wohl  immer  ein  Räthsel  bleiben.  Im  Buch  der  Beispiele 
lässt  sich  auch  keine  Ordnung,  wenn  es  auch  auf  den  ersten 
Blick  so  scheint,  nach  geistlichen  Stichwörtern,  etwa  wie  Ge- 
horsam^ Demuth  u.  dgl.,  auffinden,  zudem  ist  gerade  eine 
solche  in  den  Lib.  DI — VIII  der  Vitae  patrum  vorhanden, 
warum  hat  sie  der  Dichter  nicht  beachtet? 

Es  muss  offenbar  in  beiden,  sowohl  im  Stoffe  als  im 
Dichter,  der  Grund  gesucht  werden,  weshalb  er  mit  einer  im 
ganzen  Mittelalter  beispiellosen  Kühnheit  gegenüber  dem  ,Buche' 
verfahrt,  mit  anderen  Worten,  der  Dichter  musste  sich  ge- 
drungen  fühlen,    aus   dem   wüsten  Chaos   der  Vitae  patrum 
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ein  klares,  durchsichtiges  Werk  zu  bilden.  Dass  er  dei^eicken 
beabsichtigt  hat,  sieht  man  deutlich  an  seinem  h.  Antonios, 
den  er  offenbar  als  den  Stifter  und  Erzvater  des  Lebens  ia 
der  Thebaide  auch  als  Musterbild  jeder  eremitischen  und 
geistlichen  Tugend  darstellen  wollte. 

Wir  wissen  bereits  aus  dem  Passional,  mit  welcher 
Meisterschaft  der  Dichter  zu  erzählen  weiss,  wenn  ihm  eiw 
wirklich  zu  bewältigende  Aufgabe  gesetzt  ist,  das  heisst  wenn 
ihm  eine  Geschichte  vorliegt  im  Sinne  der  alten  mid  neaen 
Aesthetik,  nämlich  eine  Handlung  oder  eine  Reihe  von  Hand- 
lungen, die  wohl  motivirt  in  sich  zusammenhängen.  An  mehr 
als  einer  Legende  des  Passion  als  lässt  sich  zeigen,  mit 
welcher  Ueberlegenheit  er  die  Risse  und  Sprünge  seiner  kirch- 
lichen Vorlagen  auszufüllen  weiss,  wie  er  überall  mit  feiner 
Seelcnkenntniss  das  unwahrscheinlichste  dieser  mehr  frommen 
als  sinnreichen  Erfindungen  wahrscheinlich  zu  machen  versteht, 
wie  er  die  inneren  Vorgänge  in  den  Seelen  seiner  Heiligen 
und  Einsiedler,  sogar  noch  uns,  klar  darzulegen  und  begreifbar 
vorzustellen  im  Stande  ist.  Mit  dieser  Gabe  steht  er  unter 
den  geistlichen  Dichtern  nicht  nur  seines  Volkes  und  seiner 
Zeit  allein  da.  Man  vergleiche  doch  die  zum  Verzweifeln 
stumpfsinnigen  Syrer  und  Byzantiner,  welche  diese  geistlichen 
Anecdoten  zusammengeschrieben  haben.  Auch  Gervinus  preist 
ihn  dämm  und  wegen  anderer  Eigenschaften,  die  dem  Dichter 
eigen,  und  betont  mit  Recht  besonders,  mit  wie  merkwürdi- 
gem Verständnisse  der  Dichter  die  inneren  Wandlungen  und 
Umwandlungen,  die  Studien  und  das  ganze  geistig  Leben  dee 
h.  Augustinus  darzustellen  weiss. 

Nicht  ohne  Ursachen  war  er  dessen  so  meisterlich  fähig: 
der  Dichter  hat  einen  ähnlichen  Weg  genommen  wie  der 
Kirchenvater,  und  spricht  aus  eigener  Erfahrung  und  daher 
mit  dem  vollsten  und  reichsten  Verständnisse  einer  Seele,  die 
aus  dem  Abgrunde  des  gemeinen  Treibens  der  grossen  Welt 
und  guten  Gesellschaft  sich  zum  Anschauen  der  himmlischen 
Weisheit  gereinigt  und  empor  geschwungen  hat 

Er  selbst  war  früher  ein  weltlicher  Dichter,  bevor  er  ein 
geistlicher  wurde,  wie  wir  oben  in  der  Vorrede  zum  Buch 
der  Väter  1,150—  1,160  gesehen  haben.  Daselbst  sagt  er 
ausdrücklich,   wie   die  Leute   eine   Gewohnheit    hätten,   welche 
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jedoch  gut  sei,  denjenigen  um  eine  Märe  oder  Erzählung  zu 
bitten,  der  bei  ihnen  ist,  ob  sie  nun  bei  der  Glut  sitzen  oder 
auch  anderswo,  dem  dann  alle  schweigend  zuhören.  Wie  nun 
die  Menschen  beschaffen  seien,  wornach  des  Mannes  Leben 
stehe,  dahin  strebe  er  und  suche  sich  Rathes  zu  erholen  in 
den  Mären  oder  Erzählungen:  eitle  wollen  nur  solche  von 
Eitelkeit  hören,  der  seligen  Rotte  behagen  aber  nur  solche  von 
Gott  und  guten  Leuten.  Da  bricht  der  Dichter  aus  in  die 
merkwüi'digen  Worte,  die  wiederholt  zu  werden  vollauf  ver- 
dienen : 

O  we  ich  rauz  bekennen       von  wärheit  benennen 

daz  ich  von  den  iteln    einer  bin.       daz    Sprech    ich   niht   üf 

den  sin 
der  demut,  nein  ich!  werlich       an  wärer   schult   begrife  ich 

mich 
daz  ich  bin  üz  der  iteln  rote.       nu  wil    ich  gerne  buzen  gote 
und  durch  der  buze  willen,       ob  ir  wolt  wesen  stille, 
ü  guter  mere  sagen  vil       der  ich  doch  keine  machen  wil. 

Nach  diesen  Worten,  die  er  buchstäblich  genommen  wissen 
will,  nicht  aber  als  fromme  Phrase  ,üf  den  sin  der  demut^ 
wie  sie  sonst  bei  den  übrigen  geistlichen  Dichtern  in  der 
Regel  zu  verstehen  sind,  war  auch  er  einer  aus  der  ,iteln 
rote',  die  sich  an  weltlichen  Mären  ergötzten  und  ihrem  Welt- 
sinne darin  schmackhafte  Nahrung  suchten.  Hier  sind  schein- 
bar zwei  Auslegungen  möglich:  die  eine,  dass  er  nur  gleich 
anderen  seine  Lust  in  den  weltlichen  Mären  fand,  und  die 
zweite,  dass  er  selbst  auch  solche  gedichtet  habe.  Ich  halte 
blos  die  zweite  Auslegung  für  die  richtige,  weil  er  zur  Busse 
jetzt  nur  ,gute  mere'  sagen  will,  deren  er  keine  macht  oder 
erfindet.  Würde  man  die  erste  Auslegung  annehmen,  so  ent- 
behrte dieser  Naohsatz  eigentlich  allen  Sinn  und  Nachdruck. 

Damit  aber  nicht  jemand  den  Einwand  erheben  kann, 
der  Dichter  wolle  blos  für  das  Anhören  der  weltlichen  Mären 
während  seiner  eiteln  Zeit  jetzt  Busse  thun  durch  das  Dichten 
geistlicher  —  auch  dafür  hat  der  Dichter  gesorgt  in  der  Vor- 
rede zum  Buch  der  Beispiele.     Er  sagt  dort  ausdrücklich: 

b9^1b\  Swie  mir  der  sin  dar  üf  gibt 

den  mir  got  hat  gegeben     des  wil  ich  an  den  ra^ren  leben 
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luincm  herren  zu  lobe.       mich  hat  ir  luge  und  ir  clobe 
bostrickct  leider  also  vil       daz  ich  ez  immer  clagen  wil^ 
und  durch  die  bezzerunge       aal  ü  hie  min  zunge 
mit  wärheit  beduten       von  den  guten  lüten  .  J 

Er  stellt  mit  diesen  Worten  die  geistlichen  als  die  wahr- 
haften Mären  den  weltlichen  als  den  erlogenen  gegenüber  und 
dichtet  diese  wahrhaften  seinem  Herren  zu  Lobe^  der  ihm  des 
Sinn  oder,  wie  wir  sagen  würden,  den  Geist  darauf  gerichtet 
hat,  nur  an  den  Mären  leben  zu  können.  Wie  scharf  aus- 
gesprochen musste  der  dichterische  Sinn  des  Mannes  sein,  i& 
damals  bis  zu  dieser  klaren  Selbsterkenntniss  sich  durdirang, 
nur  in  den  Mären  oder  nach  heutigem  Sprachgebrauch  in  den 
Dichtimgen,  in  der  Kunst  leben  zu  können ! 

Wahrlich,  er  hat  nicht  zu  viel  gesagt.  Von  allen  den 
Dichtern  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  ob 
geistlichen  ob  weltlichen,  ist  er  der  einzige,  der  zu  erzählen 
im  Stande  ist,  wie  das  jede  Seite  der  drei  Bücher  des  Pas- 
sionals  oder  der  kleineren  Legenden  im  Buch  der  Väter 
überzeugend  beweist.  Nur  zur  Busse  konnte  er  es  unter- 
nehmen, das  Chaos  der  Vitae  patrum  zu  bearbeiten.  Wie 
schwer  es  ihm  aber  geworden  ist,  in  diesem  Gerolle  von  geist- 
lichen zwar  aber  oft  sehr  geistlosen  Anecdoten  seinen  auf 
Handlung,  Darstellung,  Charakteristik  gerichteten  Geist  zu 
verläugnen,  auch  dafür  lässt  sich  eine  köstliche  Stelle  bei- 
bringen aus  dem  Buch  der  Väter. 

Mitten  unter  den  geistlichen  Anecdoten  steht  sie  und  ist 
deshalb  um  so  merkwürdiger.  Nachdem  der  Abt  Silvanus 
einem  Bruder,  der  nicht  arbeiten  wollte,  das  Leben  Mardias 
und  Marias  erläutert  hat  und  damit  schliesst,  dass  mancher 
mit  ,kalder  innekcit'  Marias  Leben  erwähle,  um  nur  nicht 
arbeiten  zu  düi-fen,  bricht  der  Dichter  in  die  Klage  aus:  . 


'  Diese  Stelle  erinnert  sogar  im  Ausdrucke  au  jene  Rudolfs  von  Emsf 
in  der  Vorrede  zum  Barlaam.  Dieselbe  lautet  (ed.  Fr.  Pfeiffe  r)  5,  10  C 
,ich  hän  daher  in  niinen  tagen  leider  dicke  vil  ^elog^n  nnd  die  linte 
betrogen  mit  trügelichen  maeren:  ze  tröste  uns  sündaercn  wil  ich  dii 
maere  tihten  durch  got  in  tiusche  berihten,  und  bite  swer  diz  maen* 
lese,  daz  er  sich  bczzemde  wese  mit  staete  an  dein  gelouben  sin  nnd 
durch  got  gedenke  miu  vil  armen  süudaeres/ 


Uebcr  dus  mitteldeatschc  Uuch   Jer  Väter.  109 

104*'84  O  w^  des  ist  an  mir  niht       Als  mir   daz  herze   gentz- 

lich  gibt 
Dvrch  manic  vrkvnde,       Des  ich  vil  an  mir  vunde 
Ob   ich   ez   solde    nennen.       Doch   mvz  ich  bekennen, 
Der  ich  der  schribe  hie  diz  bvch,      S8  groz   ist   an  mir 

min  vnrvch 
Daz  ich  niht  mac  gewarten       Marien  noch  Märten 
Noch  nach  ir  tvgenden  mich  begeben. 

Der  Dichter  stellt  sodann  in  scharfen  Gegensätzen  das 
Leben  Marias  und  Marthas  oder  die  ,Minne  und  die  Arbeit' 
g^eg^n  einander  und  schliesst: 

KM"*  157  Idoch  sint   der  zweier  leben 

Ir  minne  ir  arbeitlich  amt       Noch  vil  gerne  beide  ensamt 

161  Mit  eime  der  mit  ti*üwen  got       Stete  minnet  svnder  spot. 

Die  minne  ist  svnder   arbeit  niht,       Swen  man  dvrch  got 

ovch  tragen  siht 
Arbeitliche  swere       Der  ist  ein  minn^re. 
Wäfen    herro   svzer   Crist,        Waz    an    mir   steter    kranc- 

keit  ist! 
Diz    kan    ich    von  den  gvten    sagen       Vnde  ir  leben  niht 

getragen ! 
171  Ich  mvz  sprechen  vnd  mac  wol      Wan  ich  nv  bin  leides  vol. 
Ein  vüre  ich  hie  entzünde       Daz  noch  mauige  svnde 
Mac  an  den  Ivten  swenden       Die  ez  zv  gvte  wenden 
Mit  der  gvten   helfe  gots       An  der  volleist  sines  gebots. 
In  dem  vüre  bin  ich  kalt.      Daz  ist  ein  wunder  manicvalt. 
181  Ayn  vüwer  vf  dem  ise!       Ich  bin  den  andern  wise 
Den  ich  scribe  wistum,       Mir  selber  leider  al  zv  tvm. 
Ich  mvz    nv    liden    diso   scheme        Daz   ich   so   wenic  zu 

neme 
Vnde  ioch  hin  hinder  sitze       Vntz  div  (1.  du)  gotes  hitze 
Irwermest  nach  genäden  din       Daz  vil  kalde  herze  min/ 
191  Diz  bevilhe  ich  herrc  dir!     Nv  tv  nach  dinem  willen  mir 
Jesv  dv  gotes  reine     (105*1)  Vnde  gib  mir  ot  daz  eine 
Daz  ich  kvnne  an  dime  lobe  virst^n       Swaz   dv  wilt  mit 

mir  angen, 
So  sal  mir  wol  genvgen      Swie  dv  ez  wilt  mit  mir  vugen. 
Nv  sprechen  dvrch  got  vurbaz  me      Von  guten  Ivten  alsam  ^ 
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Er  kann  dichten,  so  bekennt  er  von  guten  Leuten,  oW 
dass  er  vermöchte,  ihr  Leben  nachzuahmen;  er  entzünde  em 
Feuer,  das  noch  manche  Sünde  schwenden  wird,  er  selbst  abw 
ist  in  dem  Feuer  kalt,  es  ist  Feuer  auf  dem  £ise !  In  diesem 
Bekenntnisse  bricht  wieder  der  Zwiespalt  zwischen  dem  welt- 
lichen dichterischen  , Sinne'  des  Dichters  und  seinem  Stoffe 
aufs  deutlichste  hervor,  trotzdem  aber  ist  der  Dichter  über- 
zeugt, dass  sein  Werk  mit  voller  Kraft  auf  andere  wirkea 
werde,  wenn  auch  ihn  die  Gluth  seiner  Krzählungen  zu  er- 
wärmen nicht  vermag.  Diese  Selbstbekenntnisse  sind  um  so 
merkwürdiger  und  fallen  um  so  schwerer  in  die  Schale,  ak 
dergleichen  in  allen  drei  Büchern  des  Passionais  nirgeod 
vorkommen,  da  hat  er  schon  die  vollkommene  Sicherheit  und 
Ruhe  der  Seele,  die  ihn  auch  keinen  Äug'enblick  gegenüber 
seinen  Gegnern  verlassen.  Im  Buch  der  Väter  ringt  der 
Dichter  noch  nach  dem  Durchbruch  der  Gnade,  im  Passion al 
ist  er  der  göttlichen  Gnade  schon  gewiss.  * 

Aus  diesen  Selbstbekenntnissen  geht  mit  unzweifelhafter 
Gewissheit  hervor,  dass  das  Buch  der  Väter  vor  dem  Pas- 
sion a  1  gedichtet  wurde,  was  oben  aus  anderen  Gründen  schon 
als  unabweisbar  sich  aufgedrungen  hat. 


2.    Ich  habe  schon  oben  der  Stelle   gedacht ,    in   welcher 
sich  der  Dichter  verwahrt,  schon  gethane  Arbeit  wieder  zu  thun: 

Ob  Ithte  anderswä  nu  hat 
ieman  diz  buch  getihtet  und  in  dütsch  berihtet 

des  enkan  ich  wizzen  niht  .  . 

und  auf  den  B  a  r  1  a  a  m  hingewiesen.  Den  Barlaam  Rudolfs 
von  E m s e  hat  der  Dichter  gekannt,  wie  Zingerle  (Sitzung« 
berichte  Bd.  LXIV.  S.  154  ff.)  gezeigt  hat.  Es  finden  sich  im 
Barlaam  Rudolfs  und  im  Buch  der  V ä t e r  sogar  einzelne 
gleichlautende  Verse.  Ob  ihm  die  übngen  Werke  Rudolfs 
bekannt  waren,  steht  dahin;  so  ganz  gewiss  ist  es  nicht,  als 
man    zu  glauben    scheint;    vieles  von  dem,    was   zum  Beweise 


1 


Mit  dieser  Stelle  vergleiche  man  im  h.  Ignatius  Passion&l  ed.  Kopke 
Nr.  15  168,  1— -79,  um  den  Unterschied  der  ringfeuden  und  der  mben- 
deu  Seele  des  Dichters  zu  gewahren. 
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vorgebracht  wird,  niuss  vielmehr  auf  die  Sprache  des  Dichters 
surückgeführt  werden.  Diese  Sprache  hat  er  sich  selbst  ge- 
bildet und  zwar  zumeist,  wo  nicht  ausschliesslich,  an  den  drei 
aiemanischen  Dichtern  Gotfrid  von  Strassburg,  Rudolf 
von  Emse    und  ganz   vorzüglich  Konrat   von  Würzburg. 

Es  gibt  eine  Legenden-Sammlung  in  Reimen,  die  sich 
nicht  nur  mit  dem  Buche  der  Väter,  sondern  auch  mit  dem 
Passional  berührt.  Es  ist  das  Buch  der  Härterer,  das  in 
zwei  Hss.,  der  Kloster- Neuburger  (Altd.  Bl.  2,86)  und  der 
Heidelberger  342  (s.  Wilken  S.  428)  enthalten  ist,  aber  in 
keiner  vollständig.  Dieses  Buch  der  Härterer  muss  gleich- 
seitig mit  dem  Buche  der  Väter  und  dem  Passional  ver- 
breitet worden  sein.  Beide  laufen  in  den  Hss.  nebeneinander 
und  durcheinander.  So  gehören  in  der  Hs.  2677  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek die  Harienlegenden  auf  Bl.  1' — 26*'  in  das  Pas- 
sional, dagegen  sind  aus  dem  Buche  der  Härterer  die 
fiinf  Legenden  von  der  h.  Verena,'  Catharina,  Lucia, 
Margaretha  und  Brigitta  auf  Bl.  106'— 119\2  In  def  Hs. 
2779  derselben  kaiserlichen  Sammlung  sind  wieder  aus  dem 
Passional  die  fünf  Harienlegenden  auf  Bl.  P — 2*  und  90' •*  ge- 
nommen, aus  dem  Buche  der  Härterer  dagegen  stammt  das 
Gedicht  von  der  Auffindung  des  h.  Kreuzes  auf  Bl.  88** — 
89**,  ^  diesem  geht  voran  auf  85'  —  89**  das  Gedicht  von  den 
Siebenschläfern  aus  dem  Buch  der  Väter.  Einzelne 
Legenden  aus  dem  Buch  der  Härterer  sind  in  der  Stutt- 
garter Hs.  poet.  s.  n.  4°.  Hone.  Anzeiger  VH,  287,  so  die 
des  Eustachius  oder  Placidus  (vom  Dichter  falschlich 
Placidas  gereimt),^  die  des  Sebastian  und  der  Sieben- 
schläfer.^ 


*  Dies^  Legende   ist  jetzt   aus    dieser  Hs.   gedruckt    in  ,Rochholz,    Drei 

Oaugöttiniien*  .  .    Leipzig.  1870.    8^  S.  108  —  112. 
3  Diese   fünf  Legenden  sind   somit  als  selbständige  Werke   zu  streichen  in 

Goedeke,  D.  M.,  78,   1,  2  und  3,  S.  226,   femer  in  allen  —  deutschen 

Literaturgeschichten. 
3  Diese   Legende    ist   gedruckt    aus    dieser  Hs.   in   Massmann    Eraclius, 

8.  194—198. 
^  Damit  ist  die  Vermuthung  Goedekes,  dass  dies  der  Eustachius  des 

Rudolf  von  Emse  sei,  widerlegt,  1.  c.  80,  S.  228. 
^  Damit  ist  die  Frage  Goedekes,  1.  c.  82,  2,  S.  229,  beantwortet. 
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Damit  sind  die  Fälle,  wo  beide  Werke  stückweise  in  den 
Hss.  sich  nebeneinander  finden^  wohl  kaum  erschöpft,  die  an- 
geführten genügen  aber  vollkommen,  um  wenigstens  den  einen 
der  Mitbewerber  unseres  Dichters  zu  erkennen.  •  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  das  Buch  der  Härterer  bei  weitem  gprosseren 
Beifall  bei  den  Zeitgenossen  gefunden  hat,  als  das  Passional, 
das  lässt  sich  erklären.  An  Geist  und  Wissen,  an  Sprache 
und  Kunst  steht  der  Verfasser  des  Buches  der  Märterer 
tief  unter  dem  des  P  a  s  s  i  o  n  a  1  s ,  er  ist  eigentlich  ein  stompf- 
sinniger  schwäbischer  Reimer,  der  seine  lateinische  Vorlage, 
des  Jacobus  a  Voragine  Legenda  aurea,  schwerfällig  genug 
in's  deutsche  zu  übersetzen  trachtete.  Schon  der  Titel  seines 
Buches  ist  nur  eine  untreffende  Uebersetzung  und  Verwendung 
des  lateinischen  Martyrologium,  denn  er  hat  auch  Heilige,  und 
zwar  in  grosser  Zahl,  behandelt,  die  keine  Märtyrer  waren^ 
sondern  nur  Büsser  ^der  Einsiedler,  Bischöfe  und  Kirdien- 
lehrer.  Wie  wenig  er  bewandert  war  in  der  Geschichte  der 
Heiligen,  sieht  man  auch  daraus,  dass  er  zum  16.  April^ 
an  welchem  Tage  der  h.  Eustachius  von  Ferentino  gefeiert 
wird,  die  Geschichte  vom  Eustachius  oder  Placidus  dem 
Feldherren  Trajans  erzählt,  dessen  Tag  der  20.  Sept  nach 
der  kirchlichen  Ordnung  eigentlich  ist.  Von  seinen  vielfachen 
Irrthümern  gegenüber  seinem  lateinischen  Texte  ist  hier  nicht 
der  Ort,  Proben  zu  geben.  Das  Buch  der  Martere  r  ftllt 
in  die  erste  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  da  die  Kloster- 
Neuburger  Hs.  ,Anno  Domini  MCCCL  in  vigilia  exaltacionis 
sancte  crucis  ceptus  est  iste  über,'  wie  es  in  der  Schlussschrift 
ausdrücklich  bezeugt  wird,  ,et  in  vigilia  pasce  anni  subsequentis 
finitus  cum  adiutorio  omnipotentis  per  me  Hartmanum  de  Krasna 
tunc  temporis  ecclesie  niwenburgensis  custodem.^ 

Einige  Jahre  früher,  als  diese  Abschrift  gefertigt  wurde, 
muss  das  Werk  gedichtet  sein,  und  somit  war  es  dem  Passional 
gleichzeitig  in  Angriff  genommen,  von  dem  so  wenig  als  von 
dem  Buche  der  Väter   auch   nur   eiiie  einzige  Hs.  bis  jetet 


1  Ich  behalte  mir  vor,  auf  das  Buch  der  Härterer  demnSchst  svraek 
zu  kommen,  alle  Legenden  daraus,  so  viel  ich  deren  habhaft  werden 
konnte,  nachzuweisen  und  einige  zertrümmerte  Hss.  bekannt  za  machen. 
Ich  kenne  deren  bisher  vier,  alle  auf  Pergament,  so  dass  recht  deatlieh 
die  weite  Verbreitung  des  Werkes  in  die  Augen  springt. 
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unter  den  vielen  bekannt  geworden  ist,  die  über  das  XIV.  Jahr- 
hundert zurück  ginge. 

Gegen  diesen  Mitbewerber  steht  der  Dichter  des  Pas- 
sion als  noch  in  einem  ganz  anderen  feindlichen  Gegensatze  als 
nur  in  dem  eines  überlegenen  Geistes  gegen  einen  sehr  unter- 
geordneten Kopf.  Es  ist  keine  Frage,  dass  in  jenen  Zeiten, 
wo  jeder,  der  einen  lateinischen  Text  oder  einen  ^wälschen^  in 
deutsche  Verse  übertrug,  unverwendeten  Blickes  auf  das 
yBuch'  sah,  der  Verfasser  des  Buchs  der  Härterer  viel  mehr 
JBeifall  finden  musste,  da  er  in  jeder  einzelnen  Geschichte  leicht 
zu  controliren  war,  als  der  Dichter  des  Passio n als,  dem  man 
seine  lateinischen  Quellen  nicht  so  bequem  nachzuweisen  ver- 
mochte. Dennoch  hat  auch  dieser  Dichter  keine  andere  Quelle 
für  die  drei  Theile  des  Passionais  gehabt^  als  eben  des 
Jacobus  a  Voragine  Legenda  aurea.  Es  ist  dies  schon  öfters 
£Är  einzelne  Legenden  schüchtern  behauptet  worden,  z.  B.  von 
W.  Grimm  zu  der  vom  Papste  Silvester  in  Konrat  v. 
Würzburg  Silvester  p.  XIV  aber  eben  so  oft  widersprochen; 
auch  Köpke  kommt  S.  IX  darauf  zu  reden  und  schreibt:  ,Eine 
umfassende  Erforschung  der  von  ihm  benutzten  Quellen,  die 
ihren  Ursprung  ohne  Zweifel  hinsichtlich  Mer  Leben  der  Apostel 
in  den  jetzt  zum  Theil  zuerst  durch  Tischendorf  bekannt 
g'emachten  Actis  apostolorum  apociyphis  haben,  lag  nicht  in 
meinem  Plane,  nur  eine  Vergleich ung  der  Legenda  aurea  des 
Jacobus  a  Voragine  bot  sich  durch  die  von  Grässe  be- 
solde neue  Ausgabe  zu  leicht  dar,  um  nicht  angestellt  zu  werden. 
Die  Uebereinstimmung  ist  augenfällig,  dennoch  aber  würde  der 
Schluss,  der  Dichter  habe  aus  dieser  Quelle  geschöpft,  nicht 
gerechtfertigt,  denn  beide  können  ihre  Nachrichten  denselben 
Quellen  entnommen  haben  und  daher  auch  in  einzelnen  Zügen 
ihrer  Darstellung  auffallend  übereinstimmen.  Eine  Aeusserung 
des  Dichters  scheint  auch  diese  Vermuthung  zu  bestätigen, 
denn ,  wenn  das  Werk  des  Jacobus  a  Voragine  als  ein 
vollendetes  Ganze  zur  Benutzung  ihm  vorlag,  hätte  er  wohl 
nicht  in  der  Nachrede  zum  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  aus- 
drücklich sagen  können,  dass  er  die  drei  Bücher  nicht  ane 
grozen  ummesuch  vollbracht  habe. 

So  Köpke.     Die  Erklärung,  dass  beide,  der  Dichter  des 
Passionais    und    Jacobus    a    Voragine,    aus    denselben 

Sitib.  d.  pbil  -hiHt.  Cl.  LXIX.  Bd.  U.  Hft.  8 
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Quellen  können  geschöpft  haben  und  deshalb  in  der  Darstellung 
übereinstimmen,  Hesse  sich  wohl  hören,  *  da  man  weiss,  wie 
Jacobus  a  Voragine  seine  Quellen  geradezu  wörtlich  aus- 
schreibt, nur.  lässt  sich  dagegen  ein  Beweis  erbringen,  der 
imwidersprechlich  ist.  Wie  kommt  es,  dass  der  Dichter  dö 
Passionais  am  Schlüsse  der  Legenden  allemal  dieselben 
Wunder  erzählt,  die  auch  Jacobus  a  Voragine  hat?  Beider 
grossen  Masse  von  solchen  Wundergeschichten  fiir  jeden  einzelnen 
Heiligen  soll  der  deutsche  Dichter  und  der  italienische  Legenden- 
schreiber, beide  von  einander  unabhängig,  genau  immer  die- 
selben ausgewählt  und  genau  in  derselben  Folge  erzählt  haben? 
Eine  solche  Wahlverwandtschaft  zweier  Seelen  ist  ganz  unmög- 
lich und  der  Beweis  zu  Gunsten  des  Jacobus  a  Voragine 
ist  vollkommen  erbracht  durch  diese  Thatsache^  um  so  mehr, 
als  der  Dichter  des  Passionais  von  allen  jenen  Heiligen 
keine  Gnadenerweisungen  zu  erzählen  weiss^  die  auch  bei  Ja- 
cobus a  Voragine  leer  ausgegangen  sind. 

Die  sämmtlichen  Legenden  des  dritten  Theils  des  Pas- 
sion als  mit  den  treffenden  der  Legenda  Aurea  hier  zu  ver- 
gleichen, hiesse  wirklich  nur  das  Papier  verseh wenden,  es  wer- 
den die  ersten  25  von  72  genügen.  Bei  jeder  Legende,  die 
mit  0  bezeichnet  ist,  fehlen  die  Wunder. 

Passional.  Legenda  aurea. 

L  Von  sante  Nicoiao  19,  14 —        HI.  De  sancto  Nicoiao  8,  9, 

Cap.  25,43.  10,  11,  12. 

n.  Von  sante  Lucierf  0.  IV.  DesanctaLuciavii^gineO. 

ni.  Von  sante  Anastasien  0.  VII.  De  sancta   Anastasia  (). 

IV.  Von  sante  Stephano.  VIII.  De  sancto  Stephane. 

CXII.  De  inventione  sancti  Ste- 
phani  protomartjrris. 

Hier  haben  wir  das  erste  Beispiel;  wie  der  Dichter  des 
Passionais,  was  Jacobus  a  Voragine  wegen  der  ganx 
kirchenkalendarischen  Ordnung  seines  Werkes  auseinander  ris», 
wieder  zusammenzufügen  sucht.  Zum  Schlüsse  werden  erzählt 
die  kleinen  Wunder  und  beide  berufen  sich  auf  den  h.  A  ugustinus. 

*  Auch  Gervinus   Geschichte  der  dentsch.  Dicht,    5.  Auf.  Bd.  U.  S.  107, 
tritt  Köpke's  Meinung;  bei  und  redet  von  gemeinschaftlichen  Quellen  beider. 
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V.  Von    sante    Thonia    60, 

59—62,  82. 
VI.  Von  sante  Silvestro  0. 
VII.  Von  sante  Remigio  0. 
VIII.  Von  sante  Feiice  0. 
IX.  Von  sante  Marcello  0. 
X.  Von  sante  Fabiano  0. 
XI.  Von  sante  Sebastiane  0. 

XII.  Von  sante  Agneten  118, 

15—119,  50. 
Xni.  Von   sante  Vineencio  0. 
XIV.  Von    sante   Basilio    129, 
95—137,48. 
XV.  Von     sante     Joliannese 
deine     almusenere    145, 
59—146,  84. 
XVI.  Von  sante  Juliane 


XI.  De  saneto  Thomacan- 

tuariensi  4,  5,  6. 

XII.  De  saneto  Silvestro  0. 

XVII.  De  saneto  Remigio  0. 

XIX.  De  saneto  Feiice  0. 

XX.  De  saneto  Marcello  0. 

XXII.  De  saneto  Fabiano  0. 

XXIII.  De  saneto  Sebastiane 
4,  5. 

XXIV.  De  sancta  Agnete  3, 4. 

XXV.  De  saneto  Vincentio  0. 
XXVI.  De   saneto   Basilio  5, 

6,  7. 
XXVII.  De  saneto  Johanne  etc. 
4  et  10. 

XXX.  De  saneto  Juliane. 


In  seinem  XXX.  Cap.  erzählt  Jacobus  a  Voragine 
von  fünf  Julianus  genannten,  genau  dieselben  fünf  und  in  der- 
selben Ordnung  kennt  und  schildert  auch  der  Dichter  des 
Passionais. 


1.  Julianus  hiez  einer 

ein  guter  man,  ein  reiner, 
der  zu  bischove  wart  gewit 
und  hie  sines  lebens  zit 
wol    mit   tugenden   hat   ge- 
tragen, 
die    meistere  alsus   von   im 

sagen, 
daz  er  zum  ersten  hieze  alsus 
Symon  Phariseus 
der    Christum    zu    hüse  lut 

147,  1  ff. 
2i  Ouch  was  ein  ander  gut  man. 

148,  19  ff. 
3.  Ouch    was   ein    ander    man 

vil  gut 
als  daz    mere   uns  kunt  tut 


1.   Julianus     Cenomanensis 

episco- 
pus  fuit.  Hie  Simon  ille  lepro- 
sus  dicitur  fuisse  quem  do- 
minus 
a   lepra  sanavit  et  qui  do- 
minum 
ad    convivium   invitavit. 

S.  140  ff. 


2.  Fuit  et  alius  Julianus.  S.  141. 

3.  Fuit   insuper  alius  Julianus 
f rater  beati  Julii.  S.  141,142. 


8* 
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der  hiez  Julianus 
unde  sin  b rüder  Julius.    149, 

57  ff. 

4.  Ouch   was    ein   ander   man 

alsus 
genennet  Julianus  151,21  ff. 

5.  Ouch  was  ein  ander  man  be- 

nant 
als  ich  üch  machte  alhie  be- 

kant 
mit  dem  namen  Julian 


4.  Fuit  etiam  alius  Julianus  qiü 
utrumque  parentem  nesciens 

occidit.   S.  142,143. 

5.  Fuit   et  alius  Julianos,  dod 
quidem  sanctus  sed  scelen- 

tissi- 
mus  scilicet  Julianus  apo- 

stata  .  .    ä.  143. 


die  meistere  haben  in  genant 

Julianum   apostatam.      155, 

63  ff. 
Diese  fünf  Juliane  sind  einer  der  stärksten  Beweise,  dsiX 
der  Dichter  des  Passionais  die  Legenda  aurea  vor  sich  ge- 
habt hat.  Schon  oben  ward  bemerkt,  wie  bereits  Mass  mann 
1.  c.  in  I.  4  nachgewiesen  hat,  dass  der  Dichter  die  Ge- 
schichte vom  Julianus  apostata  oder  ,vom  bösen  Juliano'  hier 
nur  wiederholt  hat  aus  dem  zweiten  Buche  des  PassionaU 
ed.  Hahn  355,  83 — 362,  94  überarbeitet  in  seiner  Weise.  Zu- 
meist wörtlich  stimmen  überein  Köpke  158,  57 — 161,  6  mit 
Hahn  359,  84  —  362,  94.  Die  Geschichte  des  Julianas  apostata 
wird,  wie  im  Passional,  genau  so  in  der  Legenda  aurea 
zweimal  erzählt,  das  erste  mal  in  XXX:  De  sancto  Joliano, 
und  das  zweite  mal  in  CXXV:  De  decoUatione  sancti  Johannis 
Baptistae,  wie  sie  denn  auch  im  zweiten  Buche  des  PassionaU 
einen  Theil  der  Geschichte  Johannes  des  Täufers  bildet 
XVn.  Von  sante  Ignacio  0.         XXXVI.  De  sancto  IgnatioÜ. 


XXX Vm.  De  sancto  Blasiott 

XXXIX.  De  sancta AgathaO. 

XLII.  De    sancto  Valen- 

tino  0. 

XLIII.  De  sancta  JulianaU. 

XLVT.  De  sancto  Gregoria 

Das  Leben   dieses  Heiligen   zei*iallt  bei  Jacobus  in  19 

Abschnitte;    dieselben    imd    genau    in    derselben    Ordnung  hat 

auch  das  Passional  mit  Ausnahme  von  9  und  18.     Sieht  maa 


XVm.  Von  sante  Blasio  0. 

XVIHI.  Von  sante  Agathen  0. 

XX.  Von  sante  Valentino  0. 

XXI.  Von  sante  Julianen  0. 

XXII.  Von  sante  Gregorio. 
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näher  zu,  so  begreift  man,  warum  der  Dichter  diese  ausgelassen 
hat.  Nummer  9  ist  die  alberne  Erklärung  eines  liturgischen 
Gebrauches  und  18  eine  noch  thörichtere  und  zugleich  blas- 
phemische  —  Lüge  iüber  das  Officium  Gregorianum  und  Am- 
brosianum. 

XXIII.  Von  sante  Longino  0.  XLVII.  De  sancto  Ijongino 

0. 

XXIV.  Von   sante  Bencdicto  XLIX.  De     sancto    Bene- 

dicto. 

Auch  diese  Legende  liefert  nur  in  anderer  Art  einen  Be- 
weis für  den  Jacobus.  Im  Ganzen  und  Grossen  folgt  ihm  der 
Dichter,  nur  hat  er  ihn  im  Abschnitt  1  (>  aus  dem  Anhange  Cap. 
CCCIX:  De  sancta  Scholastica,  zu  vervollständigen  gesucht. 
Der  Dichter  arbeitete  somit  nacli  einem  in  Deutschland,  wie 
es  scheint,  vermehrten  Exemplare  des  Jacobus. 

XXV.  Von  sante  Patricio  0.  L.  De  sancto   Patricio  0 

Im  dritten  Buche  des  Passion  als  befinden  sich  ausser 
den  Leben  der  Heiligen  noch  drei  andere  Stücke,  nämlich 
Nummer  28:  .Diz  ist  von  deme  heiligen  kruze,^  ed.  Köpke 
265 — 290,  dann  Nummer  6S :  ,Hie  sprichet  daz  buch  von  allen 
heiligen^  ed.  Köpke  574 — 582  und  schliesslich  Nummer  69: 
,Hie  sprichet  daz  buch  von  allen  seien, ^  ed.  Köpke  582 — 592. 

Die  Legende  vom  h.  Kreuze  ist  aus  den  Capp.  LXVIII 
und  CXXX VII  des  Jacobus  gebildet.  Die  Wundergeschichten 
im  Passional  283,27 — 290,64  finden  sich  bei  Jacobus  am 
Schlüsse  von  Cap.  CXXXVII,  und  zwar,: 

Jacobus  a  Voragine.  Passional. 

3.  Apud  Constantinopolim  287,  62  ff*.  In  Constantinopolim 

4.  Apud  Syriam  in  civitate  Bc-      288,  47  ff.  Ouch  sult  ir  vurbaz 

rieh  hören  dit  — 

5.  Virtus  crucis  etiam  284,  26  ff.  Swelch    macht    daz 

gotes  krüze  habe  — 

6.  Refert  quoque  Gregorius  287,  17  ff.  Gregorius  hat  ouch 

geseit  — 

Die  siebente,  eine  unwahre  Erfindung  von  einem  Serapis- 
Tempel,  Hess  der  Dichter  fallen,  und  setzte  dafür  eine  von 
dem  kreuzehrenden  Hofschreiber  eines  Zauberers, 
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Die  Rede  von  allen  Heiligten  ist  in  ihrem  legendarischen 
oder  sagenhaften  Theile  nachgebildet  dem  Cap.  CLXÜ  des 
Jacob  US  über  das  Pantheon  oder  Maria  rotunda  im  Beginne, 
und  schliesst  mit  der  Vision  des  Petrus  Custos. 

Die  Rede  von  allen  Seelen  folgt  in  Gedanken  und  Bei- 
spielen dem  Cap.  CLXIII,  so  dass  die  Abhäng'igkeit  des  Dichters 
von  seiner  lateinischen  Vorlage  hier  sogar  bedeutender  ist,  al.« 
irgendwo  sonst. 

Was  aus  diesen  nicht  eben  willkürlich  gewählten  Stücken 
des  dritten  Buches  des  Passion  als  mit  unwiderleglicher  Gt- 
wissheit  hervorgeht,  lässt  sich  auch  an  dem  ersten  und  zweiten 
Buche  des  Werks  zeigen.  Es  verhalten  sich  die  Stücke  im 
zweiten  Buche  ziuii  Jacob us  folgender  x\rt: 

Passional  ed.  Hahn.  Jacobus  a  Voragine. 

155,  64 — 164, 16  CX.  Do  sancto    Petro  ad  vin- 

cula. 

164, 17  -  170,  30  XLIV.         De  cathedra  sancti  Petri. 

170,  31—180,  41  LXXXIX.  De  sancto  Petro  apostolo, 

Abschnitt   1,  2. 

180,  42—185,  82  XXVIII.      De  conversione  sancti  Pau- 

li apostoli. 

185, 83—193, 24  XC.  De  sancto  Paulo  apostolo. 

193,  25—194,  69  LXXXIX.  De  sancto  Petro  ap)stolo. 

Abschnitt  3. 

194, 70—196,  41  XC.  De  sancto  Paulo  apostolo. 

S.  384—386. 

196,  42—197,  23  LXXXIX.  De  sancto  Petro  apostoK 

197,24—199,23  Abschnitt  4. 

1 99, 24—200, 37  ,,  Abschnitt  4- 

200,  38—212,  38  IL  Desancto  Andrea apostola 

Die  Wundergeschichte  im  Abschnitt  9  dieses  Cap.  von 
einem  Bischof,  den  der  Satan  in  Gestalt  einer  Jungfrau  zu  ver- 
führen trachtete  und  den  Andreas,  zu  dem  der  Bischof  eine  be- 
sondere Andacht  hatte,  diu'ch  Räthselfragen  erlöste,  fehlt  im 
Passional,  steht  aber  im  Buch  der  Väter  82*101— 84'40. 
Dieselbe  Legende  kehrt  wieder  im  Cap.  CXXIII:  De  sancto 
Bartholomaeo,  wo  sie  auch  der  Dichter  hat;  hat  er  sie  deshalb 
hier  ausgelassen? 
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212,39—226,76  XCIX.     De   sancto  Jacobo   majore. 

In  den  Abschnitten  2 — 13  erzählt  Jacobus  kleine  Wiinder- 
geschichten,  davon  sind  bei  Hahn  5  und  6,  die  Nummern  7, 
Ö — 13  sind  aus  von  der  Hagen s  Hs.  nachgetragen  in  ,Neues 
Jahrbuch  der  Berl.  Gesellschaft  etc.  Berlin,  1846.  S.  252—268.' 
Ob  die  Nummern  2—4,8  in  einer  noch  vollständigeren  Hs. 
vorhanden  sind? 

226,  77 — 244,  44  IX.  De  sancto  Johanne  apostolo 

et  evangelista. 

Die  Legende  vom  König  Rademundus  253,  65  ff.  im  Ab- 
schnitt 12,  wo  er  Eadmundus  heisst.  Den  Abschnitt  13  hat 
der  Dichter  getilgt.  Warum  ?  Es  heisst  p.  62 :  ,Y8idorus  de  ortu 
et  vita  vel  obitu  sanctorum  priorum :  mutavit  Johannes  in 
aurum  silvestres  frondium  virgas,  littoreaque  saxa  in  gemmas 
mutavit,  gemmarum  fragmina  in  propriam  reformavit  naturam, 
praecepto  viduam  suscitavit,  et  rediviuum  juvenis  corpus 
remeante  anima  reparavit,  bibens  letiferum  haustum  evasit 
periculum  et  eodem  prostratos  in  vitae  reparauit  statum.  Haec 
Ysidorus.^  Er  hat  also  Kritik  geübt  an  dieser  Stelle  wie  an 
anderen. 
244, 45—260, 76  V.  De  sancto  Thoma  apostolo. 

Keine  Wundergeschichten  bei  beiden. 

260,  77 — 266, 15  LXVIl.  De  sancto  Jacobo  apostolo. 

Keine  Wundergeschichten  bei  beiden,  wie  aber  von  der  Aurea 
Legenda  im  Abschnitte  2  dieses  Capitels  die  Zerstörung  Jeru- 
salems erzählt  wird,  so  bringt  auch  der  Dichter  den  Abschnitt 
266, 16 — 278,  73  ,Wie  ihrem  zubrechen  wart^  genau  nach  der 
Vorlage. 
278,  74—282,  33  LXV.       De  sancto  Philippe  apostolo. 

Keine  Wundergeschichte  bei  beiden. 

282,  34—295,  63  CXXIII.  De  sancto  Bartholomaeo. 

Die  Wundergeschichten  in  den  Abschnitten  2,  4,  5  stimmen 
tiberein,  3  Hess  der  Dichter  als  eine  höchst  alberne  Anecdote 
fallen,  der  Heilige  erscheint  darin  als  ein  eigensinniger,  der 
seine  Macht  missbraucht;  ^  5  ist  die  schon  oben  beim  h.  Andreas 
erwähnte  Geschichte  vom  Satan  als  Jungfrau. 


<  £s   heisst   nämlich   da   S.   544:    ,Cum   quaedam   mulier  vas   plenum  oleo 
attnlisset,   ut  in  lampadem  beati  Bartholoroei  poneretor,  qaantumcumqne 
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295,  64—302,  66  CXL.    De  sancto  Matthaeo  apodtolo. 

Keine  Wimdergeschicliten  bei  beiden. 

302,67 — 312,08  CLIX.  De  sanctis  Symone  ar  Jnd;! 

apostolis. 
Keine  Wundergeschichten  bei  beiden. 

312,59-321,71  XLV.    De  sancto  Matthia  aposiok 

Die  apocryphe  Geschichte  des  Judas  ist  beiden  die  Haupt- 
sache, zu  welcher  sich  beide  mit  denselben  Gedanken  wenden: 
jMathias  der  zwelfbote  Mathias  apostoliis 

in  der  gots  erweiten  rote 
nach  unseres  hörren  üffart 

er  in  dar  zu  selbe  erkos  in  locum  Judae  siibstitutus  est. 

do  Judas  sin  amt  verlos 

wir  lazen  hie  Mathiani  Scd  primo  ortuin    et    oripn^m 

eine  wilo  verswigen 

linde    mit  der   rede    hinder-      ipsius    Judae     breviter    videa- 

ligen  ...  mus  .  . 

imde    sprechen   e   wer  dirre 

was 
der  ungetifiwe  Judas  .  .  . 
321,72—324,2  LXXXI.     De  sancto    Barnaba  ap. 

stolo. 

Keine  Wundergeschichte  bei  beiden. 

324, 3 — 326,  2  CLVI.         De  sancto  Luea   evanjre- 

lista. 
Keine  Wundergeschichten  bei  beiden. 

326, 3 — 333, 15  LIX.  De   sancto    Marco    evan- 

,  gelista. 

Von  den  Wimdergeschichten  sind  die  in  den  Abschnitten 
2  und  9  da,  die  in  3 — 8  fehlen. 

333,16—345,51  CXLV.       De   sancto    Michaele   ar- 

changelo- 

vas  super  lampadcm  inclinarent,  nil  ex  eo  exire  valebat,  cum  tarnen  di^t«^ 
in  vas  raittorent  et  oleum  liquidum  omnino  palparent,  txinc  quidam  excU- 
mavit :  puto,  quod  apostolo  acceptum  non  eaU  ut  hcxr  oleum  in  5uam  Um- 
padem  iufundatiu*.  Quapropter  in  aliam  lampadcm  infndemnt  et  protiniu 
oleum  emanavit.*    Warum  verabsclieut  er  denn  hier  eine  bestimmte  Lampe? 
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Die  Lebende  beginnt  in  beiden  mit  der  Wundergesehich te 
am  Berg  Garganiis  in  Apulia  und  schlicsst  mit  den  neun  Chören 
der  Engel. 
345,52—349,92  LXXXVI.  De  natiuitate  saneti  Jo- 

hannis  baptistae. 
349,  93—367,  34.  CXXV.        De  decollatione  saneti  Jo- 

hannis  baptistae. 

In  355,  74 — 363,  15  ist  die  Geschichte  ,vom  bösen  Juliane,' 
vrie  schon  oben  bemerkt  wurde,  zum  erstenmal  zu  lesen;  in 
363, 16 — 367,  34  ist  dann  die  Geschichte  von  seinem  Haupte 
lind  nur  die  kleine  Wundergeschichte  vom  Diacon  Sanctulus 
aus  dem  Abschnitt  4  vorhanden. 
367,35 — 391,78  XCVI.      De  sancta  Maria  Magdalena. 

In  den  Abschnitten  1,  2  erzählt  Jacob  us  die  bekannte 
Geschichte  der  Heiligen,  wie  das  Mittelalter  sie  allgemein  ge- 
wusst  hat,  der  Dichter  folgt  ihm  genau  nach.  In  den  Ab- 
schnitten 3 — 10  kommen  dann  die  kleinen  Wundergeschichten, 
von  denen  3,  4  und  10  bei  Hahn  zu  lesen  sind.  Die  Nummer 
4  fehlt  in  Von  der  H  a  g  e  n  s  Hs. ,  für  dieselbe  stehen  dagegen 
5,  8,  9,  die  K laden  in  dem  schon  oben  angerufenen  Jahrb. 
der  Berl.  Gesellschaft  S.  269—272  mitgetheilt  hat. 

Es  wäre  übei-fliissige  Arbeit,  auch  das  erste  Buch  Blatt 
für  Blatt  umzuschlagen  und  in  jedem  einzelnen  Stücke  die 
Uebereinstimmungen  sowie  Unterschiede  zwischen  dem  Texte 
des  Passionais  und  der  Legenda  aurea  aufzuweisen. 
Entscheidend  ist,  dass  die  Geschichte  des  Pilatus  ebenso 
hinter  der  Passion  steht  im  Passional  81,  47 — 89,  82  wie 
dieselbe  in  der  Aurea  das  Schlussstück  ist  des  Cap.  LIH: 
De  passione  domini.  Was  aber  am  merkwürdigsten  im  ersten 
Buche  ist,  die  in  alter  und  neuer  Zeit  viel  bewunderten  Marien- 
Icgenden,  will  ich  hier  einer  nähern  Beti-achtung  unterziehen. 

Fr.  Pfeiffer  schreibt  in  der  Vorrede  S.  XIX  zu  seiner 
Ausgabe  dieser  Legenden:  ,Für  einige  der  vorliegenden  Legen- 
den glauben  wir  ebenfalls  die  unmittelbare  lateinische  Quelle 
nachweisen  zu  können.  Unter  dem  Titel :  Liber  de  miraculis 
existirt  ein  lateinisches  Werk,  das  öfter  in  Handschriften  ge- 
funden wird,  z.  B.  in  der  Bibliothek  des  Klosters  Göttweih 
(vergl.  Altd.  Bl.  1,  327,  28).  Dass  es  längst  schon  gedruckt 
ist,  scheint  man  gar  nicht   zu    wissen.      Bernhard   Pez  hat 
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es  bereits  1731  in  seinem  Buche :  Ven.  Agnetis  Blannbekin  eic. 
Vita  et  Revelationes   etc.    Viennae.    8**.,    als   Anhang  S.  303— 
456  abdrucken  lassen  .  .  .     Von  unsern  Marien  legenden  finden 
sich  darin  die  Nr.  5 — 8,   10 — 13  mit   fast  wörtlicher  Ueberein- 
stimmung  .  .'     Diese  Legenden  oder  Liber  de  Miraculis  S.  M. 
waren  schon  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts   bekannt,  ihr 
Verfasser   ist    nach    Pez    der    Presbyter    et    Monachus   Botho 
monasterii  Praveningensis.     Vor   allem   muss    bemerkt  werden, 
dass  die  Angaben  der  Nuramera  bei  Pfeiffer  falsch  sind;  es 
muss  heissen  6—8,  10—13  und  25,  wovon    sich  jedermann  im 
Anhange  zu  den  Marienlegenden  Ö.  267 — 275  überzeugen  kann. 

Auch  Jacob  US  a  Vo ragine  kennt  diese  Marienlegenden 
und  hat  den  grössten  Theil  der  vom  deutschen  Dichter  be- 
arbeiteten üb(u*  sein  Werk  zerstreut. 

XXXVII.   De    purificatione   B.   M.    V. 

LI.  De  annuntiatione  dominica 

CXIX.         De  assumtione  B.  M.  V. 

?> 

V 

CXXXI.       De  nativitate  B.  M.  V. 

yj 

yy 
yy 
» 
yy 
yy 

Was  Nummer  1  betrifft,  das  Pfeiffer  im  Prologus  des 
Botho  gefunden  zu  haben  glaubt,  da  ist  nur  nöthig  die  Stelle 
unseres  Dichters  mit  derjenigen  des  Jacobus  zu  vei^leichen, 
um  augenblicklich  zu  sehen,  dass  Pfeiffer  geirrt  hat. 

Jacobus  S.  589—590  sagt:  ,Die8  autem  nativitatis  vir- 
ginis  ali(iuanto  tempore  fideles  latuit.  Contigit  igitur,  sicut 
refert  Johannes  Beleth,  quod  quidam   uir  sanctus    sedulae  con- 
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templationi  insistens,  singulis  annis  VI.  Jdus  Septembres  in 
oratione  positiis  jociindissiniara  aiigelorum  societatem  soUem- 
nizanteni  audiret  cuinque  devotissime  sibi  revelari  peteret ,  cur 
quolibet  anno  illo  tantum  die  et  non  aliis  hoc  audiret,  divinum 
recepit  responsum,  quod  virgo  gloriosa  Maria  tali  die  fuerit 
mundo  nata  etc. 

Der  Dichter,  Pfeiffer  8.  2,  13  ff. 
—  —  Ir  habet  alle  wol  gehoii 
daz  si  viSr  tage  hat       die  man  mit  vire  ir  begät 
in  des  järes  vmmevart.       der  tac  do  si  geborn  wart 
der  wart  zu  jungest  üf  geleit       von  der  reinen  kristenheit. 
nii  höret  wie  sich  daz  erhub,       als  ich  sin  an  dem  niere  entsub. 
Ez  was  ein  reine  guter  man,       der  hete  sich  genumen  an 
in  allem  sime  lebene       daz  er  ie  vil  ebene 
sich  von  der  valschen  werlde  entzoch       unde  an  unsern  herren 

vloch 
an  des  gebetcs  innikcit.       sin  herze  dicke  was  zuspreit 
an  des  geistes  weide.       der  werlde  lieb  noch  leide 
enkunde  in  brengen  nicht  da  von     des  er  mit  gote  was  gewon, 
wand  er  mit  küschem  mute       in  rechter  demute 
üf  got  was  geneiget  gar.       nu  fugte  ez  sich  alle  jär 
immer,  als  die  zit  gelac       daz  nu  ist  unser  vrowen  tac 
in  dem  si  zu  der  werlde  quam:  der  selbe  gute  man  vernam 

in  grozer  suzikeit  dar  obe       an  unsers  lieben  herren  lobe 
von  engein  lustlichen  sanc       der  im  mit  sidchem  done  erklanc 
daz  er  gevreut  des  sere  wart.       ie  nach  des  iäres  ummevart 
hört  er  die  stimme,  und  anders  nicht.       durch   die   selben  ge- 
schieht 
und  durch  des  Wunders  gebot       bat  er  getnlelichen  got 
daz  er  ime  erscheinde       waz  dirre  sanc  meinde, 
der  im  mit  sidcher  vreuden  schal       ie  des  järes  erhal 
aller  suzikeite  vol.       sin  wille  wart  erfüllet  wol, 
wände  im  quam  ein  reiner  böte,       ein  engel,  gesant  von  gote. 
der  lieblichen  sprach  zu  im       ,guter  man,  nu  vemim! 
ich  sal  machen  dir  bekant,       dar  nach   din   wille  was  gewant, 
waz  der  gesanc  meine.       Maria  die  vil  reine, 
die  edele,  die  demute,       die  schone  und  die  gute 
die  kristes  muter  was  erkorn,       an  deme  tage  wart  geborn  etc. 
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Dazu  vergleiche  man  nun  die  Worte  Bothos:  ,Ad  omni- 
potentis  Dci  laudem  cum  sacpe  recitantur  mii^acula  sanetonim, 
quae  per  eos  egit  divina  potentia,  multo  magis  Sanctac  Dei 
Grenitricis  Mariae  debent  rcferri  pracconia^  quae  et  sunt  omni 
melle  dulciora.  Ergo  ad  roborandas  in  eins  amorem  mentes 
fidelium  et  exercitanda  corda  pigritantium ,  ea,  quae  fideliter 
narrari  audiuiraus,  largiente  Domino  recitare  studeamus.' 

Die  Quelle  zum  Prologe  der  Marienlcgenden  ist  so- 
mit Jacobus  de  Voragine.  Fr.  Pfeiffer  sagt,  dass  die 
deutschen  Marienlegenden  zu  denen  Bothos  fast  wörtlich  über- 
einstimmen. Vergleicht  man  die  auch  in  der  Legen  da  aurea 
enthaltenen  Nummern  mit  Botho,  so  zeigt  sich,  dass  der  Italiener 
den  Deutschen  abkürzend  ausgeschrieben  hat,  in  der  Regel  hielt 
er  den  Dialog  in  den  einzelnen  Legenden  vollständig  fest. 

Es  ist  somit  der  grösste  Theil  der  Marienlegenden, 
nämlich  1,  2,  4—10,  14,  15,  17,  19,  20,  23,  25,  in  Jacobus 
a  Voragine  zu  finden.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass 
sich  auch  die  andern  werden  darin  findön  lassen. 

Als  Ei^ebniss  steht  somit  fest,  dass  der  Dichter  nach  dem 
Erscheinen  der  Aurea  legenda  erst  an  seine  Arbeit  ge- 
gangen ist,  folglich  frühestens  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
des  XIII.  Jahrhunderts,  da  die  Legenda  aurea  zwischen 
1270  —  1275  erschienen  ist.  Als  zweites  und  eben  so  wichtiges 
Ergebniss  stellt  sich  heraus,  dass  der  Dichter  mit  Jacobus 
genau  wie  mit  dem  Vitae  patrum  verfuhr,  auch  das  weit- 
läuftige  Werk  des  Erzbischofs  von  Genua  war  ihm  nur  eine 
Sammlung  von  Stoff,  aus  dem  er  nach  seinem  Sinne  ,Märeo* 
bildete.  Vielleicht  begreifen  wir  jetzt  erst  manche  seiner  Worte 
in  den  Vor-  und  Nachreden  der  einzelnen  Bücher  des  Passionais. 


3.  Vier  Jahre  hat  er  sich  bedacht,    ehe  er  an  die  Arbeit 
ging,  denn  er  sagt  selbst  ed.  Hahn: 

8,  40 — 52  ez  ist  nu  sunderliche  mir  not,       min  herze  lange  mir 

gebot 
daz  ich  mich  druf  bedechte       vnde  zu  dute  brechte 
ein   teil    diser   heiligen   leben.       do    wart    min   wille 

widerstreben. 
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wand  icli  die  Vernunft  wol  sucli       in  mir  zu  dunkel 

und  zu  swach 

gegen  so  grozer   arbeit.       zu  jungest  bin    ich   doch 

beweit 

nach   vier  jären    in   den    sin         daz  ich  grife  an 

daz  begin  .  . 
Er  ahnt  Aergerniss: 

3,  ü9 — 73  ob  iman  \vollc  tununen  spot 

und  einen  bösen  wolves   zan       mit  ergervnge   hen- 
ken dran 
daz  ich  zu  dfitscheili  volke       disses  buches  bin  ein  tolke 

Seine  Ahnung  traf  auch  ein,  denn  in  der  Vorrede  zu  der 
Aposteln  Buch  sagt  er 

lf)4,  82 — 155,  ist  daz  imanne  eine  pine 

ob  ichz  zu  düte  han  geseit       daz   ist   mir   wer- 

lichen  leit 
ich    hab    ez    durch  gut  gevangen  an.       nu  habe 

ein   iegeliche   man 
sin  herze,  ich  wil  daz  mine  haben       und   disen 

brunnen  vollen  graben 
üf  den  ich  bin  durch  gesuch. 

Die  Angriffe  wurden  immer  heftiger;  nicht  in  der  Vorrede 
sondern  im  Eingange  zur  Maria  Magdalena  sagt  er: 

3G8,  22—       ,  als  ich  hernach  will  düten 

wirt  mir  der  wec  nicht  undernumen       von   den 

die  mir  widerkumen 
üf  daz  sie  leide  mir  getun  .  . 

In  der  Schlussrede  zum  zweiten  Theil,  die  man  aber  nicht 
bei  H  a  h  n  suchen  darf,  sondern  mit  dem  Auszug  im  Jahrbuch 
der  Berl.  Gesellschaft,   1846,  sich  behelfen  muss,  sagt  er: 
S.  287.  .  .  Habe  ich  mich  mit  ichte 

Vergezen  daz  ist  unkunst.        Ich  leite  volle  vernunst 
Dar  an  in  sulcher  uiä,ze       Daz  ich  ge liehe  saze 
Nach  dem  latine  gesetze       Und  nicht  besiten  letze 
Den  warhaften  lunmesweif.       Waz   ich   ouch  drin  mit 

Worten  greif 
Nach  tichtendem  sinne       Daz  hoffe  ich  al  dar  inne 
Mit  ordentlicher  fuge  wesen  .  . 
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S.  288.  Dar  nach  solde  ein  ief^- 

lich  jagen 
Wie   er   mit   vollem    ruche        Daz    vienge    an    diseme 

buche 
Wer   ez    lese   oder  höre   lesen.       Des    mac    aber  niht 

gewesen, 
Jegelich  wil  sinen  willen  haben. 
S.  289.  Mich  arcwenet  sumelich  man 

Daz   ich   diz  buch   habe  üz  geleit       In    dütscher  ver- 

stendikeit 
Als  mich  die  rede  ist  an  kumen.     Ich  hän  sin  werlieb 

üf  frumen 
Zum  aller  ersten  gedächt.       Der  guten  lüte  andächt 
Hofte  ich  reizen  da  mite       Unde   ir    tugenthaften  »ite 
Sterken  üf  dem  gotes  wege.       Waz  ich  hüte  predigeo 

pflege 
Daz  verget  mit  dem  galme^       Waz  aber    ich  mit  dem 

halme 
Mit  der  vedere  meine  ich  schribe,       Daz    hoffe  ich  ie 

ez  belibe 
Nutze  über  manigen  tac.       Nieman  ich  verbieten  mac 
Gegen  mir  die  zwene  sinne     Entweder  haz  oder  minne, 
Menlich  tu  als  im  vuge . . 

Diese  entschiedene  Gesinnung,  die  jedem  seinen  Willen 
lässt,  verlässt  den  Dichter  auch  weiterhin  nicht.  In  der  Vor- 
rede zum  dritten  Buche  ed.  Köpke: 

5,  77 — 80.  got  helfe  mir  wol  dar  abe 

wand  ich  wil  dise  arbeit,      daz  sal  nieman  wesen  leit 

6,  4—5.  ich  lä  nicht  abe  durch  dekeinen  sput 

ich  grife  nicht  zu  durch  loben. 

In  der  Nachrede  zu  diesem  dritten  Buche  gedenkt  er 
nicht  mehr  seiner  Feinde.  Aus  diesen  Stellen  geht  hervor, 
dass  der  Dichter  ein  Geistlicher  war,  dass  er  sein  Werk  ,durch 
gesuch'  über  Aufforderung  eines  dritten  unternommen  hat,  dass 
er  sich  vier  Jahre  dazu  Zeit  Hess  und  nur  mit  schwerem 
Herzen  daran  ging,  dass  sein  Werk  viele  noch  stören  wollten, 
als  es  schon  begonnen  war,  dass  man  ihm  besonders  fiir  übel 
hatte,  dass  er  das  lateinische  Buch  deutsch  dolmetschte. 
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Wer  alle  diese  Vorwürfe  erwiegt,  die  in  jener  Zeit  äusserst 
geföhrliche  waren,  kommt  nothwendig  dazu,  anzunehmen,  dass 
der  Dichter  kein  gemeiner  Cleriker  oder  PfaflFe  war,  und  dass 
der  Schutz,  dessen  er  sich  erfreute,  stark  genug  muss  gewesen 
sein,  ihn  gegen  die  Nachstellungen  seiner  Feinde  sicher  zu 
stellen.  Dieser  Schutz  und  Schirm  rauss  ein  lange  andauern- 
der gewesen  sein,  denn  in  wenigen  Jahren  wird  das  Werk 
nicht  vollendet  gewesen  sein.  Es  fragt  sich  nun,  wo  an  der 
Scheide  des  XIII.  imd  XiV.  Jahrhunderts  und  später  ein 
solcher  Schirmherr  des  Dichters  mag  gewaltet  haben. 

Jeder,  dem  die  deutsche  Literaturgeschichte  einigermassen 
geläufig  ist,  denkt  sofort  an  den  deutschen  Orden  und  an 
Preussen.  Zacher  hat  in  der  Zeitschr.  Bd.  XIII  S.  504  ff. 
eine  Uebersicht  über  die  literarischen  Bestrebungen  im  deut- 
schen Ordenslande  unter  den  Hochmeistern  Luther  von  Braun- 
sehweig  1331—1335  und  Dietrich  von  Altenburg  1335-1342 
gegeben. 

,Ausgezeichnete  Gunst',  fahrt  er  fort,  ,8ehen  wir  den 
beiden  grossen  Legenden-Sammlungen  zugewendet,  von  denen 
die  Universitätsbibliothek  (zu  Königsberg)  noch  je  eine  Hs. 
besitzt.  Ein  Passional  befand  sich  im  Ordenshause  zu  Königs- 
berg, zwei  andere  Exemplare  darf  man  vermuthen  in  den 
beiden  Bänden  de  sanctis  des  alten  Verzeichnisses  von  Schlochau 
und  Bruchstücke  zweier  Hs.  vei-wahrt  das  Pro vinzial -Archiv. 
Der  Veter  buoch  besassen  die  Ordeushäuser  zu  Königsberg. 
Marienburg,  Osterode,  Schlochau,  Thorn  und  ein  höchst  wahr- 
scheinlich zu  einer  Hs.  des  Väterlebens  gehörigfes  Bruchstück 
ist  im  Provinzial- Archive  aufgefunden  worden.'  Derselbe  ge- 
denkt dann  weiter  der  andern  geistlichen  Werke,  der  deutschen 
Bibeln,  des  gereimten  Abrisses  der  biblischen  Geschichte,  der 
gereimten  Bearbeitimg  des  Hieb,  der  ebenfalls  gereimten 
Bearbeitung  Daniels,  der  prosaischen  Uebersetzung  der  Pro- 
pheten vom  Barfüsser  und  Gustos  in  Preussen  Glaus  Graue, 
der  prosaischen  Uebersetzung  der  Apostelgeschichte,  der  pro- 
saischen Uebersetzung  der  Apocalypse,  so  wie  der  gereimten 
Bearbeitung  derselben  von  Heinrich  Hesler  und  noch  einer 
Reihe  anderer  Werke  dieser  Art,  deren  eines,  das  im  Jahre  1331 
geschriebene  Gedicht  von  den  sieben    göttlichen   Geheimnissen 
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des  Erlüsungswerke»  oder  Libellus  septem  sij^llonmi  von  Tilo 
von  Culm  bisher  vollständig  unbekannt  war. 

Der  gereimte  Iliob  wurde  1338  unter  dem  Hochmeister 
Dietrich  von  Alten  bürg  vollendet,  der  g-ereimte  Daniel 
ist  auf  besonderen  Wunsch  des  Flochmeisters  Luther  von 
Braunschweig  also  vor  133G  gearbeitet,  der  eben  ge- 
nannte Tilo  hat  zu  Ehren  des  deutschen  Ordens  und  b€?on- 
ders  Luthers  von  Braunschweig  sein  Buch  geschrieben, 
der  selbst  eine  verlorne  h.  Barbara  gereimt  hat. 

Die  Hss.  des  Passionais  und  des  Buchs  der  Väter, 
die  sich  in  Preussen  in  so  grosser  Zahl  fanden,  und  wir  werden 
gewiss  nicht  von  allen  Kunde  haben,  deuten  darauf,  dass  der 
Dichter  für  den  Orden  geschrieben  habe.  Es  finden  sich  in 
seinen  Werken  Ausdrücke,  die  im  Ordenslande  eine  besondere 
technische  Bedeutung  hatten,  gerade  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht, wie  ,leitesman'  statt  Wegweiser.  Ja,  der  Ausdruck 
,tolke'  erhält  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  dessen  bedient,  erst 
den  rechten  Nachdruck  für  uns,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
noch  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  diesem  Worte  als 
dem  ämtlichen  die  Dolmetscher  bezeichnet  wurden,  die  dem 
undeutschen  Volke  die  deutsche  Predigt  zu  übersetzen  hatten. 

Alle  die  erwähnten  poetischen  und  prosaischen  Arbeiten 
gingen  der  römischen  Kirche  geradezu  wider  den  Strich,  und 
noch  ganz  anders  müssen  sie  den  strengen  Kirchenmännem 
missfallen  und  die  Galle  geregt  haben  als  das  Buch  der  Väter 
und  das  Passional  unseres  Dichters. 

Der  deutsche  Orden,  der  in  jenen  Zeiten  so  wie  spater 
ein  Hauptträger  der  deutschen  Mystik  war,  niuss  der  Schirm- 
herr unseres  Dichters  gewesen  sein,  dalier  die  Gunst,  die  der- 
selbe seinen  Werken  angedeihen  Hess;  dieser  Orden  kann 
einzig  ,die  gemeinschaft^  gewesen  sein,  an  die  er  sich  im 
ersten  Prologe  seines  Buchs  der  Väter  wendet;  wir  erhalten 
damit  zugleich  die  Erklärung,  warum  er  den  Ausdruck  ,8arae- 
nunc'  meidet,  denn  dieser  galt  für  ,conventus',  womit  weder 
der  Orden  der  deutschen  Herren  noch  eines  seiner  Häuser  zu 
bezeichnen  war. 

Der  Dichter  des  Passionais  überragt  alle  die  andern 
des  deutschen  Ordens  weit  und  höchst  wahrscheinlich  hal>en 
sie  alle  von  ihm  gelernt,    was  wenigstens   vom  Nicolaus   von 
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Jeroschin  gewiss  ist.  Er  hat  wahrscheinlich  den  Anstoss  zu 
der  ganzen  literarischen  Bewegung  in  Preussen  zwischen 
1325 — 1360  gegeben.  Ist  nun  der  Bischof  Otte,  der  Verfasser 
des  Barlaam  in  der  Laubacher  Hs.,  identisch  mit  dem 
Dichter  des  Passionais,  so  fragt  es  sich,  ob  er  der  Bisehof  0 1 1  e 
ist,  der  (Potthast,  Suppl.  S.  307)  vom  23.  Dec.  1323  bis 
15.  Febr.  1348  auf  dem  Stuhle  von  Culm  sass. 


m. 

Die  Handschriften  des  Buclis  der  Väter. 

Wir  haben  gesehen,  dass  eine  vollständige  Hs.  des  Buchs 
der  Väter,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  gar  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  Dass  die  Leipziger  Hs.  eine  vollständige  nicht 
ist^  ward  nachgewiesen  und  geht  auch  aus  den  Trümmern  der 
andern  Hss.  genugsam  hervor.  Niemand  hat  bis  jetzt  ver- 
sucht, diese  Trümmer  zusammen  zu  stellen.  In  der  folgenden 
Uebersicht,  die  eine  bedeutend  grössere  Zahl  von  Hss.  um- 
fasst,  als  man  bis  jetzt  geahnt  hat,  wird  wohl  kein  längeres 
Stück  fehlen;  lebhafter  als  ich  kann  aber  niemand  überzeugt 
sein,  dass  noch  manches  kleinere  Stück  hieher  gehören  dürfte. 
Denn  gar  so  leicht  ist  es  nicht,  besonders  einzelne  Blätter,  von 
denen  oft  nur  ein  paar  Zeilen  gedruckt  sind,  als  Bruchstücke 
des  Buchs  der  Väter  zu  erkennen.  Wer  hat  z.  B.  bis  jetzt 
vermuthen  können,  dass  der  h.  Antonius  in  der  Gott  weih  er 
Hs.  hieher  gehört?  So  wird  es  noch  mit  manchem  andern 
Blatte  der  Fall  sein.  Von  den  hier  verzeichneten  Hss.  kennen 
Steffenhagen  und  Zacher  Zeitschr.  XIII  S.  521  ausser 
den  beiden  Königsbergern  II  und  IX  noch  I,  VI,  VH  und 
X;  Zingerle  Sitzungsberichte  Bd.  LXIV  S.  144  ausser  III 
der  von  ihm  entdeckten  Meraner,  I,  VI  und  X.' 

I.  Die  Leipziger  Hs.  n.  816  der  Univeraitäts- Biblio- 
thek  auf  Perg.    in  kl.  f.   aus   dem    XIV.  Jahrh.   besteht   noch 


^  Wie  schwer  es  ist,  jedes  Stück  sofort  zu  erkennen,  das  aus  unserem 
Dichter  in  den  Hss.  zerstreut  ist,  weiss  ich  nur  zu  gut.  Damit  es  aber 
auch  andere  wissen,  bemerke  icli  hier,  dass  das  Mariengebet  der 
Königsberger  Hs.  H.  237«  -  242"  Zeitschr.  XHI  S.  511  ins  Pas- 
sional  gehört,  cd.  Hahn  145,45    —   154,58. 

Sitib.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXIX.  Bd.  II.  Hft.  9 
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aus  158  Blättern,  deren  jedes  mit  Ausnahme  des  letzten  in 
vier  Spalten  beschrieben  ist:  die  vier  Spalten  zählen  192—2(1} 
Zeilen.  Ein  Register  geht  voran,  das  offenbar  aus  den  mthefi 
Uebersehriften  der  einzelnen  Abschnitte  entstanden,  die  aick 
in  andern  Hss.  finden,  der  Leipziger  aber  entgehen. 

Eine  Abschrift  dieser  IIs.  wird,  wie  schon  am  Eingänge 
bemerkt  ist,  unter  Suppl.  2766 — 2769  in  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek verwahrt. 

n.  Die  Königsberger  n.  900  der  Universitäts-Bibik»^ 
thek  auf  Perg.  in  4"  aus  dem  XV.  Jahrh.  besteht  aus  105  Blät- 
tern. Krail  Steffenhagen,  der  Zeitschrift  XIII  S.  öOl  ff. 
die  in  Königsberg  vorhandenen  deutschen  Hss.  beschreibt 
sagt  S.  520—521  nichts,  weder  ob  die  Ha.  in  Spalten  ge- 
schrieben ist,  noch  wie  viele  Zeilen  die  Seite  oder  das 
Blatt  hat,  er  bemerkt  blos,  dass  der  zweite  Quatemio 
falsch  gebunden  ist  und  dass  zwischen  Blatt  102  und  103  ein 
beträchtliches  Stück  fehle.  Welche  Stücke  sind  aber  io  ihr 
enthalten?  Pisanski  Literärgeschichte  muss  uns  helfen,  er 
sagt  S.  .^6,  die  Hs.  enthalte  ,die  Geschichte  von  verschiedenen 
Heiligen:  Antonius,  Macarius,  Zosimus,  Appell  es, 
Apollonius,  den  Siebenschläfern  .  .'  Diese  Hs.  gehört 
also  zu  den  vollständigeren,  denn  die  Legende  von  den  Sieben- 
schläfern wird  uns  auch  in  anderen  Hss.  als  ein  Stück  des 
Buchs  der  Väter  begegnen.  Freihch  entsteht  da  der  Zweifel 
ob  diese  Siebenschläfer  auch  die  unseres  Dichters  sind.  Von 
dem  A  I  e  X  i  u  s ,  der  sich  am  Schlüsse  der  Königsbei^r  Hs. 
befindet  Bl.  108 — 105,  sagt  Steffenhagen  blos,  er  8« 
ein  wörtlicher  Auszug  aus  dem  in  einer  Wiener  Hs.  (Hoff- 
mann  no  XC,  15)  befindlichen  und  darnach  von  Massmann 
(Sanct  Alexius  Leben,  Bibliothek  der  ges.  deutsch.  Nat.-Lit 
Bd.  IX,  1843,  S.  08  ff.)  veröffentlichten  Alexiusleben.  Nach 
dieser  Angabe  scheint  der  Schreiber  gewnsst  zu  haben,  dass 
ein  Leben  des  h.  Alexius  zum  Buche  der  Väter  gehöre. 
Warum  aber  hat  er  eine  fremde  Arbeit  angefiigt?  War  ihm 
das  Leben  des  Heiligen  in  der  Hamburger  Hs.  (siehe 
unten  XHI.),  das  allein  unserem  Dichter  eignen  kann,  lui- 
bekannt  oder  zu  laug?  Es  scheint  das  letztere,  da  er  aucb 
den  von  ihm  beliebten  Text  abgekürzt  hat. 
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III.  Die  Meraner  Bruchstücke,  die  Zingerle  in  den 
Sitzungsberichten  Bd.  LXIV  S.  143-282  veröffentlicht  hat, 
hiezu  gehöi*t  auch  das  Doppelblatt  Bd.  LV  S.  033 — 640,  das 
ich  in  den  folgenden  Tabellen  mit  X'  X^  bezeichnen  will.  Es 
sind  zusammen  15  Doppelblätter,  zwei  einfache  und  ein  halbes, 
also  zusammen  327-2  Bl.  von  dieser  Hs.  bis  jetzt  aufgefunden 
worden.  Auch  sie  ist  auf  Perg.  in  f.  das  Blatt  zu  vier  Spalten, 
die  Spalte  zu  32  Zeilen  geschrieben.  Der  Tierausgeber  hat 
dieselben  und  ihren  Inhalt  also  verzeichnet. 

ABC  Fromme  Zusprüche  und  Betrachtendes 

D»2  Siebenschläfer 

EUFi'-^G»  Euphrosyna 

G»'2  H»         Pelagia 

H''^  Abrahan^ 

I'/^  Mucius  und  Helenus 

K '  Johannes 

K  *  Amon 

L*  Macarius 

L*-*  Ein  Exempel  und  von  Basilio  dem  Bischof 

M'  Moyses 

M^  Ein  Exempel  und  von  einem  guten  Bruder 

N»  Ein  Exempel 

N'^  Macarius  Zacharias  etc. 

O  ^  Macarius 

02  Ein  Exempel 

P*  Mucius 

P'-^  Von  einem  guten  Münch 

Q»  Ein  Exempel 

Q'-^  Von  einem  Altvater 

R^  Ein  Exempel  und  von  einem  Altvater 

R'-*  Ein  Exempel 

A  B  C  ist  in  der  Leipziger  Hs.  nicht  vorhanden,  da 
diese  Stücke  gar  nicht  zum  Buch  der  Väter  gehören.  Sie 
sind  aus  einer  oder  mehreren  geistlichen  Reden,  wie  deren 
noch  mehrere  vorhanden  sind.  Eben  so  gehen  ihr  die  Sieben- 
schläfer  und  der  Jüngling  Abraham  ab.  Somit  entfallen 
£ur  die  folgende  Tabelle  A  B  C  D  IT  '•-'.  Die  übrigen  Blätter 
vertheilen  sich  folgendermassen   auf  die  Leipziger  Hs. : 
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Uampt. 


Fl 

Fl 

El 

G' 

G» 

H« 

I' 

II 

K' 

K* 

L' 

LI 

M> 

Ml 

N' 

Ni 

0< 

Ol 

P' 

Pi 

Q' 

Ri 


147" 
149" 
150" 
I52r 


146' 141  - 
148*141  — 
149"  71  — 
151"  74  — 
152'  10  — 
156'14l  — 
158*  10  — 

43*  14  — 

46"  74  — 

57* 135  - 

53*  12  — 
115' 103  —  Ile- 
us'155  —  119" 


76 

70 

6 

9 


131"  75 
134' 141  — 
125"  88  — 
130*  15  — 
128^145  — 
126*151  — 
109"  75  — 
104" 154  — 
92*  24  — 
92*151  — 
137"  88  — 


152*  133 

157"  74 

158"  94 

43' 140 

47"   14 

58"  67 

53*138 

36 

89 

12 

77 

23 


—  132* 

—  135" 

—  126- 

—  130*141 

—  129"  79 

—  127"  85 

—  110*     4 

—  105"  88 
92*150 
93"  86 

138'   11 
140"    11 


139"  76  - 
Dazu  das  Doppelblatt  in  Bd.  LV.  oder  X  : 

X'    .     .       19*  39  —     19*158 
XI   .     .      23'127  —    24"  54 

Hiernach  haben  also  diese  Blätter  nach  folgender  Tabe 
geordnet  zu  werden: 

X'    .  .  19*  39  - 

X»   .  .  23' 127  - 

I'     .  .  43'  14  - 

II     .  .  46"  74  - 

Kl    .  .  53'  12  - 

K'    .  .  57'135  - 

Q'i.  .  92'  24  - 

Pi    .  .  104* 154  - 


19*158 
24"  54 
43' 140 
47"  14 
53' 138 
58"  67 
93"  86 
105'  88 
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P'  .   . 

.  109"  75 

110*  4 

L'  . 

.   iisnos 

116*  36 

L2  . 

.  IISMÖS  — 

119"  89 

N'  . 

.  125"  88  — 

126*  23 

02   . 

.  126" 151  — 

127"  85 

0"  . 

.  128-145  — 

129"  79 

w  . 

.  130»  15  — 

130"141 

M'  .  . 

.  131"  75  — 

132*  12 

m  .  . 

134" 141  — 

135"  77 

R'  .  . 

137"  88  - 

138'  11 

R2  .   . 

139"  76 

140^  11 

E'  .  . 

146' 141 

147"  76 

F'-2 .  . 

148^141  — 

150"  6 

K2G'  . 

151"  74  — 

152'  133 

G2  .  . 

156' 141  — 

157" '74 

H'  .  . 

158"  10 

158" 

Mittels  dieser  tabellarischen  Hülfen  kommt  man  zu  mehr 
als  einem  merkwürdigen  Ergebnisse  über  den  Inhalt  und  Um- 
fang der  M  e  r  a  n  e  r  Hs.  Zwei  Blätter  derselben  folgen  sich 
unmittelbar  nur  zweimal,  nämlich  F'''^  imd  E*^';  den  ersten 
hundert  drei  Blättern  der  Leipziger  IIs.  entsprechen 
hier  nur  acht,  dagegen  den  letzten  fünfund  fünfzig  der 
Leipziger  Hs.  stehen  neunzehn  in  der  Meraner  gegen- 
über. Rechnet  man  den  Lücken  nach  von  da,  wo  es  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  das  Resultat  geschehen  kann, 
so  finden  wir,  da  stets  128  Zeilen  (darüber  und  darunter  die 
eine  und  andere  wegen  der  Ueberschriften)  ein  Blatt  in  der 
Meraner  Hs.  ausfüllen,  dass 

36wischen  N'  12ö'88  —  126*23  und  O^  126' 151  -  127'*  85  Blatt  1 
zwischen  O^  und  O »  1 28*  145  —  1 29**  79  Blatt  2 

zwischen  O '  und  N^  1 30'    15  —  130^  141  Blatt  1 

zwischen  N^  und  MU3r  75  -~  132'   12  Blatt  1 

zwischen  M '  und  M^  134*^  141  —  135^  77  Blatt  4 

zwischen  M^  und  R^  137**  88  —  138'    1 1  Blatt  3 

zwischen  R'  und  R2 139**   76—140'   11  Blatt  2 

fehlen.  In  dem  dritten  Theilc  scheint  die  Meraner  Hs.  also 
ziemlich  genau  mit  der  Leipziger  übereingestimmt  zu  haben, 
leider  lässt  es  sich  nicht  auch  für  die  ersten  Theile  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  herausrechnen. 
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Uebrigcns  enthält  die  M  e  r  a  n  e  r  Hs.  ausser  der  E  u  p  h  r  o- 
sina  und  Pclagia  auch  noch  die  Siebenschläfer  und 
den  Jüng^ling  Abraham,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde. 

IV.  Die  Melker  Bruchstücke  waren  bis  jetzt  eigentlich 
unbekannt.  Jos.  Diemer,  kleine  Beiträge  etc.,  Sitzungs- 
berichte Bd.  XI  S.  653 — 654,  schreibt,  der  huchw.  Herr 
Bibliothekar  des  Stiftes  Melk,  Theodor  Mayer,  habe  ihn 
'i6  Pergamentblätter  zur  Einsicht  mitgetheilt,  wovon  14  Brudh 
stücke  von  geistlichen  Gedichten  und  die  jüng-eren  und  zahl- 
reicheren novellenartige  Erzählungen  von  fromuien  Mannen 
enthalten,  ,die  als  Muster  eines  gleich  gottesfürchtigen  Lebete 
dienen  sollend  Jos.  Diemer  versprach  in  Bälde  einen  Beridit 
darüber,  der  ist  aber  nie  erschienen.  Ich  wandte  mich,  da  lA 
nach  Dieraers  Angaben  unter  den  novellenartigen  ErzähluB- 
gen  Stücke  aus  dem  Buche  der  Väter  verniuthete,  mit  der 
Bitte  um  Auskunft  nach  Melk.  Umgehend  übersendete  mir 
»S.  Hoch  würden  Herr  Vincenz  Staufer  die  sämmtlichefi 
Bruchstücke  deutscher  Dichtungen  der  stiftischen  Bibliothek 
und  damit  auch  die  14  Blätter,  von  denen  Jos.  Diemer 
zuerst  Nachricht  gegeben  hat.*  Sie  sind  aus  dem  Buche  der 
Väter,  Alle  scheinen  von  Deckeln  abgelöst  und  bilden  1  und 
2  ein  Doppelblatt,  3 — 10  eine  Lage  und  zwar  die  XIL*,  11—14 
die  zwei  inneren  Doppelblätter  einer  und  zwar  der  13.  Lage. 
Sie  vertheilen  sich    auf  die  Leipziger  Hs.    fol^endermassen: 

1  =  70^177  —  71«»  150 

2  =  75'  37  —  76'     8 
3—10  =  76"*  173  —  83M42 

11-14  =  85'  83  —  88M62 
Diese  vierzehn  Blätter  sind  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  der  alten  ursprünglichen  Mundart 
sehr  schön  zu  2  Spalten  von  je  41  oder  42  Zeilen  auf  der 
Seite  geschrieben,  der  erste  Buchstabe  eines  jeden  Absatse» 
abwechselnd  roth  oder  blau,  die  rothen  Uebersehriflken  steheo 
hcraussen  an  den  Rändern. 

'  Ich  spreche  S.  Hochwürdeii    meinen   verbindlichsten  Dank    hiemit  öfieil- 

>      lieh   aus,   und  ich  bin  e«  überzeugt,   dass   alle  Freunde    unseres  Dicht«? 

meinen    Worten    zustimmen   werden.     Im   Anhange    zu   diesem  Abschnitte 

werde  ich  auch  die  Melker  Bruchstücke  des  Passionais  anzeigen,  &e 

bisher  eben  so  unbekannt  waren. 


■'^~-*-'- 
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Nimmt  man  mm  an,  dass  auch  die  Lagen  I — XI  aus  je 
acht  Blättern  oder  32  Spalten  zu  41  oder  42  Zeilen  bestanden 
haben,  so  erhält  man  11X32  =  352  Spalten  und  352X41 
=  14332  oder  352X42  =  14684  Zeilen.  Da  nun  die  12.  Lage 
mit  76**  173  beginnt,  so  müssen  mit  diesen  Versen  die  ersten 
76  Blätter  der  Leipziger  Hs.  beinahe  vollständig  gedeckt 
werden.  Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dass  die  einzelnen 
Blätter  der  I^eipziger  lls.  zwischen  192  und  20()  Zeilen 
schwanken.  Nennen  wir  die  höchste  Zahl  200,  so  erhalten  wir 
200  X  76  =  15200  Zeilen;  nehmen  wir  aber  die  niederste  192, 
SP  erhalten  wir  192X76  =  14592  Zeilen.  Beide  Producte 
kommen  also  den  Zahlen  14332  oder  14684,  die  für  die  ersten 
eilf  Lagen  herausgerechnet  wurden,  nahe  genug. 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  bewahrt  aus  Jos.  Diemers 
Nachlass  eine  Abschrift  dieser  Bruchstücke  unter  Suppl.  2775, 
diese  Abschrift  ist  zwar  nach  einer  ganz  falschen  Zusanimen- 
stellung  der  Blätter  gemacht,  aber  alle  Abkürzungen  sind 
g^enau  nachgeschrieben  und  von  Jos.  D  i  e  m  e  r  ist  das  Ganze 
collationirt   und   mit  den  rothen  Beischriften  versehen  worden. 

V.  Die  Bruchstücke  der  Frankfurter  Stadtbibliothek 
bestehen  erstens  aus  den  zwei  Blättern,  die  H.  F.  Massmann 
in  Mones  Anzeiger  VlII  338  ff.  und  341  ff.  abdrucken 
Hess.  Franz  Roth  bemerkt  darüber  in  den  ,Mittheilungen 
des  Vereins  für  Geschichte  imd  Alterthumskunde  in  Frank- 
furt a.  M.'  Bd.  I,  1860,  S.  327:  ,Diese  Pergamentblätter  sind 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  zweispaltig, 
liniirt,  die  Spalte  zu  38  Zeilen,  jedoch  jedes  Blatt  von  anderer 
Hand  geschrieben.*  Das  erste  Blatt  umfasst  einen  Theil  der 
Legende  vom  h.  Hieronymus,  meint  Franz  Roth,  es  ist 
aber  ein  Theil  der  Legende  vom  Abbas  Gerasimus  oder 
dem  eseDiütenden  Löwen,  wie  sie  im  Buch  der  Väter  zu  lesen 
ist,  was  schon  im  Abschnitte  I,  4  gezeigt  wurde.  Das  zweite 
Blatt  enthält  den  Schluss  der  h.  Pelagia  und  zwar  die 
letzten  achtzig  Verse,  in  der  Leipziger  Hs.  158*  15—  158**  94. 

Hierauf  folgt  der  Jüngling  Abraham  wie  in  den  He- 
ran er  Bruchstücken. 

Ein  weiteres  Doppelblatt  derselben  pergamentenen  Hs. 
hat  Franz  Roth  später  aufgefunden  und  abdrucken  lassen 
in  Fr.  Pfeiffers  Germania  Xr,   1866,  S.  407-411.    Dieses 
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Doppelblatt  enthält  den  Schluss  des  li.  Eiistaehius  und  den 
Anfang  der  Siebenschläfer. 

Alle  diese  Stücke  gehören  an  das  Ende  des  Werkes  und 
streng  genommen  bürgen  sie  alle  nicht  dafür,  ob  sie  auch 'in 
dieser  Hs.  als  ein  Anhang  zum  Buch  der  Väter  vorhanden 
waren  oder  einer  selbständigen  Hs.  angehörten,  ungefähr  wie 
die  Hamburger,  von  der  ich  nachher  reden  werde,  eine  solche 
ist  und  einige  dieser  sammt  andern  Legenden  umfasst.  Allen 
Zweifel  zu  beschwichtigen,  scheint  Folgendes   zu  dienen. 

V\  In  Mones  Anzeiger  VIII,  203—205  hat  Seh.  in  Fr. 
(?  Schreiber  in  Freiburg)  ein  Blatt  bekannt  gemacht,  das 
auf  Perg.  in  f.  zu  2  Spalten  von  je  38  Zeilen  geschrieben  ist. 
Er  gibt  dieses  Blatt  nicht  vollständig,  sondern  nur  die  zwei 
ganzen  Stücke  (in  der  Leipziger  Hs.  69*45  —  69''124  und 
69"  125  —  69^*162)  und  sagt,  auf  1*  iinde  sich  ausserdem 
noch  das  Ende  und  2**  die  erste  Zeile  eines  ferneren  Stückes. 
Wo  ist  dieses  Blatt,  das  Seh.  einem  geistlichen  Exempelbuche 
entnommen   glaubt,   jetzt?  Der  Form  nach,    3S  Zeilen  die 

Spalte,  der  Sprache  und  Schreibweise  nach  gehört  es  zu  den 
Frankfurter  Bruchstücken  und  büi-gt  uns  dafür,  dass  die  klei- 
neren I^eg^nden  auch  hier  nur  ein  Anhang  waren. 

VI.  Die  Regensburger  Bruchstücke,  wie  sie  nach 
dem  Fundorte  heissen,  machte  K.  Roth  bekannt.  Der  Her- 
ausgeber beschreibt  dieselben  ,Denkmäler  der  deutschen  Sprache, 
München  1840S  p.  XIU:  ,Die  vier  ein  halb  Pergamcntblätter 
in  4",  welche  die  Bruchstücke  enthalten,  gehören  zu  einer 
Hs.  Die  Bruchstücke  der  h.  Euphrosyna  stehen  auf  zwei 
einzelnen,  die  des  h.  Eustachius  und  der  h.  Theodora  auf 
zwei  zusammenhängenden  Blättern;  zum  Eustachius  gehört 
übcrdiess  ein  der  Länge  nach  durchschnittenes  Blatt,  dessen 
rechter  Rand  hinten  und  vorn  einzelne  Buchstaben  der  weg- 
geschnittenen Spalten  (b  und  c)  zeigt.  Die  Blätter  sind  zwei- 
spaltig, die  Spalte  enthält  41  (einmal  42)  abgesetzte  Verse, 
deren  Anfangsbuchstaben  gross  und  roth  durchstrichen  sind, 
die  der  Abschnitte  sind  ganz  roth,  Aufschriften  zeigen  sich 
nirgends,  Spalten  und  Verse  stehen  zwischen  feinen  Linien, 
die  Schrift  ist  sehr  schön,  schwarz  und  d^tlich.' 

Weiter  machte  K.  Roth  in  seinen  , Dichtungen  des 
deutschen  Mittelalters,  StadUmhof  1845",  S.  39  ff.   vier  Blätter 
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derselben  Hs.  bekannt,  die  zwei  ineinander  fallende  Doppel- 
blätter bilden.  Diese  zwei  Doppelblätter,  von  denen  1  und 
4  durch  die  Scheere  des  Buchbinders  unten  12  oder  13  Verse 
verloren  haben,  zcrtheilen  sich  auf  die  Leipziger  Hs. 
wie  folgt: 

1*     .     .     45"  76  —  45^04 

P     .     .     45M17  —  45^44 

r     .     .     45^58  —  45M84 

V     .     .     46*     8  -  46*31 

2  .     .     47M87  —  48M58 

3  .     .     48M59  —  49^30 
4'     .     .     5r   75  -  5ri04 

4*^    .   .   oriie  -  5ri44 

4^     .     .     51'^]57  —  51'^184 
4''     .     .     52'  6     —  52'34 

Diese  vier  Blätter  enthalten  den  Schluss  der  Legende 
von  K  o p  r  e  s,  die  Erzählungen  von  T h  c  o n  und  ,  O  r  voll- 
ständig, dann  den  Anfang  der  Geschichte  von  Apollonius 
und  Philemon.  Da  diese  Geschichten  auch  in  der  Leip- 
ziger Hs.  einander  so  folgen  und  in  die  vollkommen  um- 
gestellte Rcisebeschreibung  des  Ruffinus  und  der  Melania  fallen, 
so  lässt  sich  an  der  richtigen  Ueberlicferung,  das  heisst  an 
dem  willkürlichen  Verfahren  des  Dichters  nicht  mehr  zweifeln. 

Diese  Regensburger  Hs.  rauss  zu  den  vollständigeren 
gehört  haben,  da  sie  aus  dem  Anhange  nicht  nur  die  h.  Euphro? 
syna,  sondern  auch  noch  den  Eustachi us  und  die  Theodora 
zum  mindesten  enthielt.  Die  Stücke  der  Euphrosyna  fallen 
auf  146^99-  147"  und  150^146—15^117  der  Leipziger  Hs. 

VII.  Zu  dieser  Regensburger  Hs.  scheint  das  Bruch- 
stück zu  gehören,  das  im  Germanischen  Museum  zu  Nürn- 
berg unter  18,066  aufbewahrt  und  wovon  K.  Bartsch  im 
Anzeiger  1862  Sp.  82 — 84  zuerst  berichtet  hat.  Um  die  Stelle 
dieses  Nürnberger  Bruchstückes  in  der  Leipziger  Hs. 
bestimmen  zu  können,  wandte  ich  mich  um  Auskunft  an  das 
Germanische  Museimi,  und  H.  Frommann  war  so  gütig,  mir 
die  ersten  und  letzten  Zeilen  jeder  Spalte  dieses  Doppelblattes 
mitzutheilen,  wofür  ich  demselben  öffentlich  danke.  Die  Blätter 
sind    oben   verschnitten    und    so    enthält  jede  Spalte  nur  mehr 
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36    oder   37  Zeilen,    was  man  sogleich  ersieht,    wenn  man  die 
Spalten  auf  die  Leipziger  Hs.  vertheilt;  darnach  ist 

1'  .  .  79M01  -  79^136 

1'  .  .  79M41    -  79M76 

r  .  .  79^81  —  80*   25 

l**  .  .  SO*  30  -   80»*  66 

2*  .  .  85*^   97  —  8ÖM32 

2*»  .  .  85M38    -    85M73 

2'  .  .  85M78  —  86"    21 

2«*  .  .  86'*  26  ~  86**  62 

In  dieser  Hs.  zählten  die  Spalten  durchschnittlich  40  Zeilen 
Text:  die  Anfangsbuchstaben  der  Absätze  sind  roth,  die  ersten 
Lettern  jeder  Zeile  roth  durchstrichen,  und  die  rothen  Ueber- 
schrjften  stehen  bald  zwischen  dem  Texte  (2*  z.  17  von  einer 
heidenischen  cwart),  bald  am  Rande  (1''  von  Epyphanio).  Diese 
Bruchstücke  stehen  somit  mit  den  Melkern  und  den  Regens- 
burgern-in  der  nächsten  Verwandtschaft.  Dasselbe  ist  auch 
der  Fall 

VI  IL  mit  dem  Doppelblattc,  das  ich  aus  der  Fragmenten- 
sammlung der  k.  k.  Hofbibliothek  als  Suppl.  2709  aufgestellt  habe. 
Dasselbe  ist  auf  Pergament  zu  zwei  Spalten  die  Seite  be- 
schrieben, und  zwar  1*''*^'^  mit  je  40,  dagegen  2***  mit  je  42  und 
2*^  mit  je  38  Zeilen.  Offenbar  waren  40  Zeilen  für  die  Spalte 
bestimmt  und  so  suchte  der  Schreiber  2**"  mit  2*^  auszugleichen. 
Die  Aufschriften  zwischen  dem  Texte  sind  roth,  der  erste 
Buchstabe  jedes  Absatzes  bald  roth,  bald  blau.  Die  Hs.  ge- 
hört in  die  erste  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.,  ist  sehr  sorgfaltig 
und  schön  geschrieben  und  verhält  sich  zur  Leipziger  Hs.  also: 

2.bcd  ___  ßi<ij53  _  62M19 

IX.  In  seiner  Beschreibung  der  Königsberger  H»». 
erwähnt  E.  S teffenhagen,  Zeitschrift  XIII  560  ff.  eines 
Doppelblattos,  vorhanden  im  Provinzial-Archive,perg.  XIV.  Jahi^. 
kl.  f.,  jede  Seite  zu  drei  Spalten.  Das  eine  Blatt  oder  das 
Bruchstück  der  von  N i c o I a u s  von  Jeroschin  in  deutsche 
Reime  übersetzten  Legende  des  h.  Adalbort  geht  uns  hier 
nicht  weiter  an,  aber  das  andere  enthält  in  seinen  sechs  Spalten 
ein  Stück  aus  dem  Buche  der  Väter.      E.  Steffenhagen 
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sagt;  ,da8  Bruchstück  lunfasst  im  Ganzen  20i)  V(nsc  und  dar- 
unter die  von  Karl  Kotli  (Bruchötüeke  aus  der  Kaiser- 
chronik etc.,  1843,  S.  Ol  ff.)  nach  einem  Rej^ensburger 
Pergamentblatte  abgedruckten  Verse,  mit  Ausnahme  der  ersten 
43,  indem  es  mit  Vers  44  nach  Roths  Zählung  beginnt,  näm- 
lich mit  dem  Verse  ,mit  einem  michelen  her^  Steffenhagen 
gibt  leider  den  letzten  Vers  nicht  an,  weshalb  sich  auch  nicht 
bestimmen  lässt,  bis  wohin  die  Leipziger  Hs.  überein- 
stimmt. Jener  erste  Vers  steht  6' 30.  Uebrigens  war  die  Hs. 
(21^9  :  0  =  50)  zu  50  Zeilen  geschrieben.  Das  I^ben  des 
h.  Antonius  ist  in  dieser  Hs.  nur  in  ausgewählten  Stücken 
vorhanden. 

X.  Diese  K  e  g  e  n  s b  u  r  g e  r  Hs.,  auf  welche  sich  St e  f f  e  n- 
hagen  bezieht,  ist  ein  oben  beschnittenes  Perg.-Blatt  zu  drei 
•Spalten  aus  dem  XIV.  Jalirhundert.  Schon  der  Herausgebor 
selbst  hat  in  »Bruchstücken  aus  der  Kaiserchronik^  bemerkt, 
class  statt  der  ()rdnung,  die  er  in  den  , Denkmälern  S.  70  ff. 
annahm,  nämlich  statt  a  b  c  d  e  f,  vielmehr  d  e  f  a  b  c  das 
richtige  sei.  Die  Trümmer  dieser  sechs  Spalten  fallen  in  die 
Leipziger  Hs.  folgendermassen : 

d  ^  5M03         öMhS 

e   =  r>"    19  —  t>'   45 

f  =  0''   75  -    OMOO 

a  =  0M29  -   ()M53 

b  =  0M82  —  7'     6 

c  =  7"   35  —  7"   (lO 
Das  heisst,  es  standen,  da  5  in  der  Leipz  iger  Hs.  195, 
6    aber    198    Verse    zählt,    folglich    auf   der    Spalte    ungefähr 
Ö2  Zeilen. 

Ditise  U  e  g  e  n  s  b  u  r  g  e  r  H  s.  war  im  bairisch-iisterreichi- 
schcn  Dialect  geschrieben.  Beide  gehören  schon  ihrer  Form 
nach,  drei  Spalten  die  Seite,  zu  den  ältesten,  wie  ja  auch  die 
ältesten  des  Passionais  zu  drei  Spalten  die  Seite  geschrieben  sind. 

XI.  Der  bairisch-österreichische  Dialect  ist  auch  für  die 
ursprüngliche  Mundart  eingetreten  im  Göttweiher  Blatt. 
Altd.  Bl.  II,  91  wird  seiner  als  eines  Bruchstückes  der  Legende 
vom  h.  Antonius  gedacht,  Göttw.  Hs.  L.  5  (uou  No.  130) 
pag.  170  Verse  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Diese  Zeit- 
bestimmung ist  ganz  bestimmt  falsch,  aber  der  In-thum  beweist 
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das  Alter  der  Hs.  Dieses  Bruchstück  beginnt  mit  dem  Verse 
,wazzer  ist  ein  tranch  dünne/  das  ist  14'41  der  Leipziger  Hs. 
Da  die  Hs.  zweispaltig  geschrieben  ist,  so  treffen  auf  die  Spalte 
44  Zeilen. 

XII.  Ein  Stück  aus  dem  Buch  der  Väter  ist  auch  ent- 
halten in  der  Hs.  Cod.  ph.  58  der  regulirten  Chorherren  za 
Kloster-Neuburg.  Schon  Mono  führt  es  an,  Anzeiger  VIII 
213  und  gibt  davon  die  ersten  drei  Verse  ,Ez  war  ein  reiner 
pischolf  ein  gueter  man  der  seinen  hof  hielt  mit  eren  roanigen 
tag/  ohne  natürlicher  Weise  zu  wissen,  dass  es  ein  Stück  aus 
dem  Buche  der  Väter  ist,  das  in  der  Leipziger  Hs. 
82^01—84*40  zu  lesen  ist. 

Diesem  Stücke  voran  steht  die  Legende  von  den  Sieben- 
schläfern. 


Was  die  kleinen  selbstständigen  Legenden  betrifft,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  die  einzelnen  bisher  aufgezählten  Hss.  enthalten: 
L  Euphrosyna.     Pelagia. 
H.  Siebenschläfer. 
in.  Euphrosyna.     Pelagia.     Abraham.     Siebenschläfer. 
V.  Pelagia.     Abraham.     Siebenschläfer.    Eustn- 

chius. 
VI.  Euphrosyna.     Eustachius.     Theodora. 

XIII.  Von  diesen  Legenden  stehen  einige  nait  anderen  ver- 
einigt in  einer  Hs.  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  M.  Lappen- 
berg gibt  von  derselben  im  Anzeiger  1834  Sp.  38 — 40  Nach- 
richten, welchen  zufolge  die  Hs.  in  12"  auf  Perg.  im  XIII 
oder  XIV.  Jahrh.  geschrieben  ist.  Sie  gehörte  einst^  wie  vorne 
eingezeichnet  steht,  ,dcn  susteren  zu  Campe  in  der  Clusen* 
und  später  dem  eifrigen  Sammler  Uffenbach.  Auf  zwölf 
Lagen  von  je  acht  Blättern,  die  Seite  mit  24  Zeilen  ohne  ab- 
gesetzte Reime,  enthält  diese  Hs.  folgende  Erzählungen,  deren 
Anfänge  und  Enden  Lappen  borg  1.  c.  mittheilte.  Ich  führe 
blos  die  Titel  an: 

1.  Daz  ist  von  Zozimas  vnde  Marien  egypciaca. 

2.  Diz  ist  von  Abrahame  dem  einsedele. 

3.  Diz  ist  von  Eufemiano  vnde  dem  guten  Alexio. 

4.  Diz  ist  vou  einer  menlichen  iuncvrowen. 
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5.  Diz  ist  von  eime  rittere  vnde  einer  iuncvrowen. 

6.  Diz  ist  von  den  siben  sleferen. 

Nummer  1  ist  die  Legende  der  Maria  Aegyptiaea. 
Nummer  2  vom  Einsiedler  Abraham  ist  enthalten  in  IIL  und 
IV.  Nummer  3  ist  weiter  nicht  bekannt,  aber  aus  dem  Drucke 
(Massmann,  Sanct  Alexius  Leben,  S.  105 — 117)  ist  zu  er- 
sehen, dass  diese  Legende,  die  merkwürdiger  Weise  im  Pas- 
sion a  1  e  fehlt,  wo  nicht  von  unserem  Dichter,  doch  von  einem 
Zeitgenossen  und  Landsmanne  herrühren  müsse.  Nummer  4 
von  einer  männlichen  Jungfrau,  d.  h.  von  der  h.  Margaret  ha 
wäre  zu  untersuchen,  wie  sich  dieselbe  zur  h.  Margaretha 
im  P  a  8  s  i  0  n  a  1  e  ed.  Köpke  S.  326  ff.  verhalte.  Nummer  5  von 
einem  Ritter  und  einer  Jungfrau,  d.  i.  von  der  h.  Theodora 
findet  sich  auch  in  VI.  Endlich  Nummer  6  ist  in  II,  III  und 
V  enthalten.  Ausserdem  steht  diese  Legende  noch  in  zwei 
anderen  Hss.,  und  zwar: 

XIV.  In  2779  (Rec.  2259)  der  k.  k.  Hofbibliothek  auf 
85'  — 89^  In  dieser  Hs.  sind  bekanntlich  auch  Stücke  des 
Passionais  P— 2"  und  gO*— 90^  enthalten,  dann  im  Cod. 
philos.  58  des  Chorherren-Stiftes  zu  Kloster-Neuburg  auf 
1 55'* —  1 60^  Aus  diesen  beiden  Hs.  hat  Dr.  Th.  G.  von  K  a  r  a  j  a  n 
das  Gedicht  herausgegeben.     Heidelberg,  1839. 

XV.  Dr.  K.  A.  Barack  verzeichnet  in  ,Die  Handschriften 
der  fürstlich  Fürstenbergischen  Hofbibliothek  zu  Donau- 
eschingen.^  Tübingen  1865.  8".  S.  G8  unter  Nummer  80., 
Pei^menthandschrift  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrb.,  2  Blätter 
in  4o  2  Spalten.  Beide  Blätter  sind  unvollständig,  Blatt  1  ist 
in  der  Mitte  quer  auseinander  gerissen  und  in  Folge  davon 
verstümmelt,  das  2.  Bl.  hat  durch  Abschnitte  an  der  Seite  und 
unten  verloren.  Das  Gedicht,  das  den  Dichter  des  Passionais 
zum  Verfasser  hat,  und  dessen  Handschrift  sich  in  Leipzig 
befindet,  ist  noch  ungedruckt.  Ueber  diese  Bruchstücke  gab 
weitere  Nachricht  L.  Bartsch,  Anzeiger,  18G2.  Sp.  82 — 83; 
er  führt  einige  Verse  daraus  an,  die  in  der  Leipziger  Hs. 
aufzufinden  ich  nicht  im  Stande  war.  Da  aber  K.  Bartsch 
bemerkt,  dieses  Bruchstück  fange  in  der  Geschichte  des  Zo- 
zimas  an,  so  vermuthe  ich,  dass  diese  Brocken  in  die  Legende 
der  Maria  Aegyptiaca  gehören,  mit  welcher  die  Hambur- 
ger Hs.  beginnt.  
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Zum  Schlüsse  will  ich  hier  noch  die  zertrümmerten  Hs<. 
des  Passionals  anzeigen^  die  bis  jetzt  unbekannt  waren. 

I.  unter  den  Melker  Bruchstücken  befinden  sich  acht 
pergamentene  Blätter,  in  zwei  Spalten  zu  je  36  Zeilen  auf  der 
Seite  beschrieben,  und  zwar  in  abg'es^tzten  Reimen  zwischen 
linirten  Zeilen.  Der  erste  Buchstabe  jedes  Reimpaares  ist  gross 
und  roth  durchstrichen.     Diese  acht  Blätter  enthalten: 

1  =  Passional  ed.  Hahn  8,93—10,4(3.  (Dieses  Blatt  be- 
steht eigentlich  aus  vier  Streifen,  die  sich  jedoch  genau  an- 
einander schliessen.  Einzelne  Buchstaben  hat  die  Seheere  des 
Buchbinders  zei-stört.)  2  =  14(5,  G4— 148,  17 ;  3  =  184,  72— 18<>, 
28;  4  =  330,34—331,  8;  5  =  333,  35—335,  4;  6  =  335,  15- 
330,  (J2;  7  =  338,  15—339,  62;  8  =  Marienlegenden  XXV 
67—210. 

Diese  acht  Blätter  in  der  ursprünglichen  Mundart  des 
Dichters,  sehr  schön  geschrieben,  scheinen  aus  einer  Hs.  her- 
zustammen, die  das  erste  und  zweite  Buch  des  Passionals  voll- 
ständig umfasste. 

Die  folgenden  vier  Bruchstücke  befinden  sich  in  der  k.  L 
Hofbibliothek. 

II.  Suppl.  2705.  Zwei  Doppelblätter,  die  ineinander 
fallen,  Pergament,  XIV.  Jahrb.,  in  4**  zu  zwei  Spalten,  von  je 
49  Zeilen,  enthalten  noch  von  den  Marienlegenden  auf  Bl.  l 
und  2  die  Verse  I — III,  42,  dann  auf  Bl.  ;>  und  4  die  Verse 
IX— XII,  58  nach  der  Ausgabe  Pfeiffers. 

III.  Suppl.  2712.  Ein  Blatt,  Pergament,  XIV.  Jahrb., 
in  4°  zu  zwei  Spalten  von  je  29  Zeilen,  enthält  aus  den  Marien- 
legenden IX,  96  —  Xn,  87. 

IV.  Suppl.  2898.  Nur  zwei  Streifen  eines  pergamentenen 
Blattes,  das  dreispaltig  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV, 
Jahrhunderts  zwischen  linirten  Zeilen  sehr  schön  geschrieben 
ist.     Diese  Streifen  enthalten: 

r  294,  31—  40  b  294,  83—  92  c  295,38—47 

2-  294,  53—  78  b  295,    6—  33  c  295,    9—32 

l'*  295,  37—296,  7       e  296,  51—60  f  297,    2—11 

2'  296,  21—  46  e  296,  73— 297,a2     f  297,  24—49. 

r  2*  V  2^  r  gehören  in  die  Legende  des  h.  Pancratius 
ed.  Köpke  Nr.  .30. 
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2c  jd  2«»  1«  2*  sind  aus  der  Legende  des  h.  Urbanus 
cd.  Köpke     Nr.  31. 

l^  und  2*^  sind  der  Anfang  der  Legende  von  der  h.  Petro- 
nilla  ed.  Köpke  Nr.  32. 

Die  Hs.  war  in  Spalten  von  52  Zeilen  geschrieben,  sie 
hat  also  genau  das  Format  der  Königsberger  Hs.  einge- 
halten, nach  welcher  Köpke  das  dritte  Buch  des  Passion  als 
herausgab.  Sie  scheint  sogar  besser  als  diese  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  an  einer  Stelle  verdient  ihre  Lesart  unbedingt  den 
Vorzug.  Köpke  liest  297  ,und  wart  geteuft  in  gotes  namen. 
die  siben  heiligen  lobesamen  bestatte  sie  zur  erde,*  dagegen 
steht  hier  ,die  siben  heilige  lichamen.* 

V.  Suppl.  2711.  Diese  Hs.  besteht  nur  mehr  aus  drei 
Sti'eifen,  wovon  zweie  die  untere  Hälfte  eines  Doppelblattes 
sind,  von  dem  aber  die  rechte  Hälfte  des  zweiten  Blattes  fehlt, 
der  dritte  Streif  ist  die  obere  Hälfte  eines  Blattes.  Diese 
Streifen  enthalten  V  35,15—34;  b  35,58—77;  c  36,8—27; 
d  96,51—71;  2'  47,  49—48,  20;  b  49,  33—52;  3'  125,  96- 
126,8;   b  137,29-138,1;    c  125,8—20;  d  125,52-64. 

In  dieser  Hs.  war  somit  nur  eine  Auswahl  aus  dem  dritten 
Buche  des  Passionais  vorhanden.  Uebrigens  ist  sie  ebenfalls 
im  XIV.  Jahrhunderte  aber  gegen  das  Ende  geschrieben  worden. 


Anhang. 

In  der  Note    zum  Prolog    des   Buchs   der  Väter  habe 
ich  auf  die  Lehre  des  Dichters  von    der   h.  Dreifaltigkeit  auf- 
merksam gemacht,  er  kommt  öfter  darauf  zurück,  z.  B.  8": 
140  Ez  enw^re  im  ie  nüwe       Wie  div  gotes  truwe 
An  der  minne  rate       Mit  vns  geworben  hate 
Daz  vns  got  sinen  svn  gab,      Div  minne  waz  der  vrhab 
Dvrch  die  ez  aller  meist  geschach  .  . 
Diese  Lehre  war  der  Gegenstand  eines  eigenen  Gedichtes, 
von  dem  ich  ein  Bruchstück  in  der  Fragmenten-Sammlung  der 
k.  k.  Hofbibliothek  aufgefunden    und   als   Suppl.    2870   aufge- 
stellt habe.     Es    ist    leider   ein    oben    und  unten   beschnittenes 
Doppelblatt,  von  dessen  zweiter  Hälfte  eigentlich  nur  mehr  ein 
schmaler  Streif  vorhanden  ist.     Die  Vei-se  sind  nicht  abgesetzt 
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sondern  durch  Punkte  hinter  den  Reimen  g^eschieden.  Im 
folgenden  Drucke  sind  die  Abkürzungen^  ausgenommen  vü,  auf- 
gelöst, alles  übrigti  ward  beibehalten,  Punkte  bezeichnen  unlesbares. 

1*  S triw       da  wurchet  man  an   der  riw 

da  uon  der  gewalt  .  .  .       herlich  .  • 

gesaz  in  siner  maegenkraft  vD  gedaht  an  sine  groze  hershaft 
er  gedaht  ob  iht  des  waer^  des  er  an  siner  wunne  eober 
vQ    des    sin  lobesam   hof  geriet       do  enuander  nieman  der 

im  riet 
uil  inner  er  do   gedaht       der  gedanch  in  an  ein  wort  bralit 
als  er  daz  woi*t  vol  gesprach       die  wisheit  er  sa  bi  im  sach 
dev  wart  geborn  uon  sinem  gewalt       si    ist   vü    wirdet  mit 

im  alt 
Beidiv  wisheit  vn  gewalt       iungent  glich  vD   werdent  alt 
wie   daz   gesche   des   inwaeiz   ich    niht       div  schrift  ir  daz 

verbolzen  gibt 
wie  div  geburt  geschehin  si       div^  gar  ist  alles  wandeis  vri 
Sa  zehant  sprach  der  gewalt  her       ich  enweiz  niht  des  ich 

enber 
ich    inweiz    niht   daz  mir  nu  werre       ich    bin   aller  urevden 

herre 
ich  inhan  nu  dehein  gebresten       von  minen  chind  dem  besten 
ich  wil  immer  wesen  vro       des  antwrt  im  .   .   .  do 
I^i(eb)er  herre  vn 
1  ^  die  han  ich  auch  hin  ze  dir       dev  ist  von  dir  geborn  mit  mir 
si  ist  bechomin  von  vns  zwein       so  bistv  drivalt  vn  auch  aein 
div  triwe  ist  unser  glichiv  uruht      vn  sin  all  dri  in  g(li)cher 

zuht 
gebresten  hiets  dv  an  mich       also  biet  ich  an  dich 
diu   triwe   auch   chranchiu  gestat       swa    du    niht  hilfest  vfi 

ich  rat 
wir  waerin  auch  an  si  enwiht       vns  drin  gemein  inwirret  niht 
Als  ein  chint  daz  in  der  niw      beginnet  reden  sprach  div  triw 
Ich  han  uernomen  aein  wort       an  dem  lit  allir  saelden  hört 
Nu  .  .  mich  immer  daz  dv  bist       der  gewalt  vn  ich  in  churxer 

vrist 
verdürben    an    die    hilfe    diu       der    gewalt    vn    du    bedurft 

auch  min 
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SO   bedürfen  wir   des  gewalte»  beid       da  uon  uns  dri  niinan 

snlieid 
besunder  hab  wir  unserev  ampt       vn    begens   doch  alle  dri 

ensampt 
Ich  wil  iehin  daz  wir  (h*i       in  ganzer  ainim^  sin  shidung  vri 
wir    sin    gewaltich    glich    vn   wis       vns   ziere   auch  glicher 

triwen  bris 
wir  sin  aein  endeloser  tacli      dem  dihaein  gebrest  geshaden 
V  iz  Ulis  ein  nüssewende       ob  wir  sollen  haben  ende 

vn    immer   sin    wir   ein    lieht       daz    nimmer  deliein  gebrest 

ereieht 
alle  tugent  mit  vns  beuangen  sint       du  gwalt  bist  vater  Dv 

wishaeit  chint 
so  bin  ich  iuwer  minne  bant       da  man  nie  losung   an  uant 
vrevden  hört  der  ist  hie  sater       Nu  hoert  auch  mich  sprach 

der  uater 
Trevwe  un  wisheit       ein  tvgent  haeizit  warheit 
der  wil  ich  vns.  gemein  iehin       wan  nimmer  mach  iz  geshehin 
daz  uater  an  chindelin       od  sun  an  gebuii;  mug  sin 
iz  ist  auch  reht  daz  man  uinde       zvishen  dem  uater  vn  dem 

chinde 
ganze  triwe  daz  ist  gvt       wan  ein  uil  lihte  ualshir  mvt 
machet  si  an  triwen  blint       beidiv  uater  vn  chint 
Bi  in  wol  div  triwe  zimt      w^an  swer  die  niht  ze  gesellin  niuit 
vn  shon  besizzet  sa  irstat       endelosiv  missetat 
Dev  stat  eren  gar  enbirt       dan  dev  trev  uerstozzen  wirt 
Ich  gib  triwe  daz  zvishen  vns       min  vnd  mins  aeinborn  suns 
du  bist  rehtiv  pllegcrinne       eren  vrevd  un  steter  minne 
Din  phfleg  wurd  doch  schier 
1**  stat  hat 

da  er  sin  ampt  an  irzeig       vn  auch  sin  reht  hin  geneig 

Mit  triwen  sun  bist  du       du  mir  .  .  nu 

sag  .  .  den  gewalt  wolt       ob  ich  also  leben  solt 

hilf  dem  gwalt  od  er  ist  ulorn       wan  dv  bist  uon  mir  geborn 

An  ravter  ist  din  geburt       si  ist  als  ein  verborgen  vurt 

den  nieman  an  uns  uinden  mach       an  uns  ist  der  svch  des 

svchers  slach 
vnser  al  ein  ist  der  chraeiz       da  man  die  geburt  inne  waeiz 
vorselieii  sol  man  dar  nach  lau        Den  wisheit  reden  af  began 

Öitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIX.  Bd.  U.  Hft,  10 
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(L)iebir  herre  vH  uater  min       ich  wil  mit  trevwin  bi  dir  sin 
immer  vn  bin  ie  gewesin       swer  der  ewicheit  buch  chunde 

lesin 
der  vunde  mich  shin  vnde  dich  die  gimmc        mich  daz  wort 

vn  dich  die  stimme 
....    die  g^mme  an  schin       niht    ....    stimme  sin 
da  uon  .  .  den  man  ir  hört       do  du  stimme  .  .  breht  mich 

wort 
80   chan    div   tr(iw)e   alsi   si   sol       dich    stimnae    mich  wurt 

bedivten  wol 
Do  sprach  div    triwe  tugend  halt       e    spraeche    du  uil  lieb 

gewalt 
daz  ich  vn  div  wisheit  rein       hegen  vnse(ri)v    ampt   al  ein 
dv  .  .  . 

Diese  vier  Spalten  werden  genügen,  auf  dieses  merk- 
würdige Gedicht  aufmerksam  zu  machen.  So  viel  sich  aus  den 
vereinzelten  Worten  des  nächsten  schmalen  Streifen  schliessen 
lässt,  dessen  Abdruck  nicht  viel  Gewinn  bringen  dürfte,  so 
hat  der  Dichter  im  Verfolg  die  Schöpfung  und  den  Sturz  der 
Engel,  und  dann  die  Schöpfung  der  Welt  und  den  SündenfaU 
behandelt. 
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Kunstfertigkeiten  und  Künste  der  alten  Chinesen. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJie  hier  gelieferte  Abhandlung  bringt  vorerst  Nach- 
richten von  einer  Reihe  zahlreicher  und.  grösstentheils  merk- 
würdiger Kunstwerke  des  alten  China's,  deren  ehemaliges 
wirkliches  Vorhandensein  nur  in  wenigen  Fällen,  namentlich 
wo  taoistischc  Schriftsteller  angeführt  wurden,  bezweifelt 
werden  mag. 

Zunächst  folgen  weitläufige  Auseinandersetzungen  über 
die  Malerkunst  und  deren  Stand  seit  den  Zeiten  der  früheren 
Han  bis  gegen  das  Ende  der  Dynastie  Thang,  sammt  Erwäh- 
nungen einer  grossen  Menge  benihmter  Maler  und  der  Werke 
derselben.  Aus  den  bezüglichen  Mittheilungen  geht  hervor, 
dass  die-  Malerkunst  in  dem  alten  China  überaus  geehrt  war 
und  deren  Jüngern  oft  die  höchsten  Auszeichnungen  und  über- 
schwängliche  Belohnungen  zu  Theil  wurden.  Unter  den  hier 
verzeichneten  berühmten  Malern  befinden  sich  zwei  Kaiser,  ein 
Mitglied  des  kaiserlichen  Hauses  Thang,  mehrere  Heerführer 
und  hohe  Würdenträger.  Zugleich  wurden  die  in  den  Quellen 
vorkommenden  Beurtheilungen  von  Gemälden,  wobei  über  die 
meist  schwierige  Sprache  und-  die  eigenthümlichon  Kuustaus- 
drücke  Licht  zu  verbreiten  gesucht  ward,  aufgenommen. 

Den  Schluss  bilden  Nachrichten  von  verschiedenartigen 
Kunststücken,  geheimen  Künsten,  Verzauberung  und  Zauber- 
kunst. 
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Kunstfertigkeiten. 

Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt: 

^  ^  Tschang-heng  war  von  Gemüthsart  gei8t\-oll  und 
tiefdenkend.  Er  besass  Kunstfertigkeit  und  Sinn  für  schöne 
Kunst.  Er  verfertigte  die  Weise  des  Erdbebens.  Er  goss 
diese  aus  reinem  Kupfer.  Das  Geräthe  inass  im  Umfange 
ticht  Schuh  und  glich  von  Gestalt  einem  geneigten  Weinzuber. 
Der  Deckel  war  erhaben  und  mit  Tschuensclirift  geziert.  Aus- 
wendig waren  acht  Drachenhäupter,  die  in  dem  Munde  kupfer  e 
Kugeln  hielten.  Unten  war  eine  Kröte,  welche  die  Kugeln  in 
Empfang  nahm.  Wenn  der  Zahn  *  das  Triebwerk  in  Bewe- 
gung setzte,  verschwand  alles  und  befand  sich  in  dem  Zuber. 
Dieser  war  rings  geschlossen  und  ohne  Grenzmarke  gleich 
einem  einzigen  Körper.  Bei  einem  Erdbeben  schickte  Aas- 
Triebwerk  einen  Drachen  hervor,  der  sogleich  die  Kugel  aus 
dem  Munde  warf  Die  Kröte  sperrte  den  Mund  auf  und  em- 
pfing die  Kugel.  Ein  Geräusch  verbreitete  sich  unter  Zittern. 
Der  Vorstehende  ward  hierdurch  aufmerksam  gemacht,  und 
durchsah  das  Triebwerk  der  Drachen.  Indem  die  übrigen 
sieben  Häupter  nicht  hervorkamen,  wusste  er,  woher  das  Erd- 
beben sich  erhoben.  Vereinigung  und  Gefüge  waren  w'ie  etrviis 
Göttliches.  Alle,  die  es  sahen,  waren  von  dessen  Wundurbar- 
keit  und  Zierlichkeit  betroffen.  Seit  dem  Alterthum  bis  zu 
der  Gegenwart  hatte  es  dergleichen  noch  nicht  gegeben. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö  sagen: 

^t  ^  ^  Tschü-ko-liang  war  von  Sinn  kunstfertig. 
Schädliches  und  Nützliches,  zusammengefügte  Armbrüste,  höl- 
zerne Kinder,  herumlaufende  Pferde  waren  seinen  Gedanken 
entsprungen. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

J^  3p|y  Hi-khang  war  von  Sinn  überaus  kunstfertig  und 
befasste  sich  gern  mit  Schmieden.  In  seinem  Wohnhause  lie- 
fand  sich  ein  Weidenbaum,  der  sehr  blätterreich  war.  Khang 
umringte?  ihn  mit  aufgestautem  Wasser.  In  den  Monateu  des 
Sommejs  verweilte  er  unter  ihm  und  schmiedete. 

'    yj     ^'^  ,Zalin'  sttlieiut  («twas  wit;  ein  Drücker  zu  sein. 
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Die  Darlegungen  von  Tsin  sagen: 

Der  König  von  Sung  belagerte  Mu-yung-tschao  K  |^  B^ 
Tßchang-kang  übertraf  die  Menschen  an  Kunstfertigkeit.  Man 
hiess  ihn  im  grossen  Massstabe  Werkzeuge  des  Augriffs  her- 
stellen. Die  auf  den  Stadtmauern  befindlichen  Feuersteine, 
Bogen  und  Armbrüste  erwiesen  sich    hierauf  als   unbrauchbar. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  Tsin  sagt: 

^jj^  [^  Kiü-schi  von  Heng-yang  besass  grosse  Kunst- 
fertigkeit und  Tiefsinn.  Er  verfertigte  ein  hölzernes  Haus. 
Er  bildete  ein  Weib,  welches  darin  wohnte.  Ein  Mensch 
klopfte  an  die  Thüre.  Das  Weib  öffnete  die  Thüre  und  ti'at 
heraus.  An  der  Thüre  verbeugte  es  sich  zweimal.  Es  ging 
zurück,  trat  bei  der  Thüre  ein  und  verschloss  sie. 

Ferner  verfertigte  er  einen  Rittenmarkt.  In  demselben 
waren  an  den  vier  Weltgegenden,  im  Umfange  einer  Klafter 
vier  Thore.  Innerhalb  der  Thore  befand  sich  ein  hölzerner 
Mensch,  der  vier  bis  fünf  Ratten  freien  Lauf  Hess.  Wenn 
diese  bei  einem  Thore  hinaus  laufen  wollten,  schob  der  höl- 
zerne Mensch  sogleich  ein  Holz  vor  und  verdeckte  das  Thor. 
So  war  es  bei  jedem  Thore,  und  die  Ratten  konnten  nicht 
hinauslaufen. 

Ferner  verfertigte  er  einen  nach  Süden  zeigenden  Wagen 
tind  einen  hölzernen  Sciaven,  den  er  Getreide  stampfen  und 
Körner  bereiten  Hess. 

Tschung-tsung  ^  hörte  von  dessen  Kunstfertigkeit  und  er- 
nannte ihn  in  einer  höchsten  Verkündung  zum  ausbessernden 
Beaufsichtiger  des  Vorstehers  der  Arzneimittel  zur  Linken. 

Das  von  Tschin-yö  verfasste  Buch  der  Sung  sagt: 

Schi-hu  hiess  5S»  ^  Kiai-fei  und  ^  ^  Hu-seng, 
Befehlshaber  von  Yao-hing,  einen  nach  Süden  zeigenden  Wagen 
verfertigen.     Als   Wu,    Kaiser    von    Sung,     Tschang-ngan    be- 


*  Der  König  von  Sang  ist  Lieu-y6,  der  spätere  Kaiser  Wu  un<l  Gründer 
des  Hauses  Sung.  Derselbe  wurde  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
hi  (419  n.  Chr.)  zum  Krjnige  von  Sung  befordert.  Früher,  im  sechsten 
Jahre  des  Zeitraumes  I-Iii  (410  n.  Chr.)  vernichtete  er  als  Heerführer 
von  Tsin  da»  südliche  Yen  und  enthauptete  Mu-joing-tschao,  der  sich  den 
Kaisfer  vr)n  Yen  genannt  hatte. 

2  Tschung-tsung  ist  der  Tempelname  des  Kaisers  Yuen  aus  dem  Hause  der 
östlichen  Tsin. 
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ruhigte,  erlangte  er  zum  ersten  Male  diesen  Wag^n.  Derselbe 
war  durch  die  westlichen  Fremdländer  hergerichtet  und  besass 
kein  grosses  Ueberraass  von  Geistigkeit.  Er  wendete  sich  zwar 
nach  Süden,  liess  aber  oft  das  Richtige  nicht  erkennen.  Wenn 
man  sich  in  Krümmungen  augenblicklich  sammelte,  musste 
man  ihn  noch  immer  durch  Menschenkraft  zurecht  bringen. 
^  ^  f^  Tsu-tschung-tschi,  ein  Mensch  von  Fan-yang,  besass 
grosse  Kunstfertigkeit  und  Tiefsinn.  Er  sagte  immer,  dass  man 
den  Wagen  nochmals  zusammenfügen  und  verfertigen  solle.  Zu 
den  Zeiten  des  Kaisers  Schün,  gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Sching-ming  (477  bis  479  n.  Chr.)  wurde  der  König  von  Tsi 
Reichsgehilfe  und  befahl  Tschung-tschi,  diesen  Wagen  zu  ver- 
fertigen. Die  Herstellung  desselben  war  sehr  geistvoll.  Bei 
hundert  Krümmen  und  tausend  Umkehrungen  hatte  er  sich 
noch  niemals  verrückt  oder  verändert. 
Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

^  ^  ^  Kao-lung-tschi  war  von  Sinn  kleinlich  und 
kimstfertig.  Selbst  in  Bezug  auf  fürstliche  Häuser,  die  Weise 
der  Flügclfedern,  die  hundert  Spiele  und  die  Kleidertracht  gah 
es  um  die  Zeit  Veränderungen,  und  man  richtete  sich  nicht 
nach  den  alten  Mustern.  In  den  Erörterungen  der  damaligen 
Zeit  gab  man  ihm  Unrecht. 

Die  Ueberlieferungen  von  Männern  der  Schrift  sagen: 
Tschang-hcng  •    verfertigte   einst   einen    hölzernen    Vogel. 
Er  setzte  ihm  Flügel   an  und  versah    ihn    in  dem    Bauche  mit 
einem  Triebwerk,    in   Folge  dessen  der   Vogel    mehrere  We^ 
längen  weit  fliegen  konnte. 

Die  Verzeichnisse  des  späteren  Tschao  sagen: 
$$  ^ß  Ping-fu  stammte  aus  Lö-ling.  £r  liebte  da^ 
Lernen  und  besass  viele  Graben  und  Sinn  für  die  schönen 
Künste.  Seine  Kunstfertigkeit,  sein  Tiefsinn,  seine  Trieb- 
werke und  sein  Verstand  waren  wundervoller  als  das,  was  in 
der  damaligen  Zeit  vorkam.  Die  Paläste,  Vorhallen,  Erd- 
stufen und  Söller  des  Reiches  Siang  waren  sänuntlich  durch 
Fii  erbaut  worden. 

Die  besonderen  Ueberlieferungen  von  Ma-kiün  sagen: 
^     *l|    Ma-kiün    führte    den    Jünglingsnamen     ^    •?• 

'  Tsrhan^-heng  ist  oben  (S.   14S)  vorgekommen. 
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Tse-heng  und  stammte  aus  Fu-fung.  Seine  Kunstfertigkeit  und 
sein  Tiefsinn  übertrafen  alles  in  dem  Zeitalter.  Er  selbst 
wuBste  nicht,  dass  er  kunstfertig  sei.  Er  lebte  in  Armuth. 
Die  alten  Webstühle  für  glänzende  Tücher  hatten  bei  fünfzig 
Fäden  der  Webe  fünfzig  Tritte,  bei  sechzig  Fäden  der  Webe 
sechzig  Tritte.  Kiün  veränderte  sie  durch  zwölf  Tritte.  Merk- 
würdige und  wunderbare  Abwechslung  entstanden  somit  auf 
eine  ergreifende  Weise.  Sie  wurden  auch  von  selbst  zu  Staude 
gebracht.  Ihre  Gestalt  war  gleichsam  das  Unerschöpfliche  des 
Yin  und  Yang. 

Die  Ueberliefcrungen  von  göttlichen  Unsterblichen  von 
Kö-hung  sagen: 

Jy  Ä  Kö-yeu  stammte  aus  Schö.  Derselbe  schnitzte 
aus  Holz  ein  Schaf,  welches  gehen  konnte.  Eines  Morgens 
bestieg  er  das  Schaf  und  begab  sich  in  das  Gebirge.  Er 
sagte  hierauf,  dass  er  die  Unsterblichen  gefunden  habe.  Man 
weiss  nicht,  ob  er  etwas  Wirkliches  andeutete. 

Die  Geschichte  der  Ereignisse  in  Nie  sagt: 

Schi-hu  besass  einen  nach  Süden  zeigenden  Wagen  und 
einen  den  Weglängen  vorstehenden  Wagen.  Ferner  besass  er 
Mörserwagen  und  hölzerne  Menschen.  Dabei  verfertigte  man 
fahrende  Stampfer  auf  dem  Wagen.  Wenn  dieser  sich  in  Be- 
wegung setzte,  so  trat  der  hölzerne  Mensch  den  Stampfer. 
Wenn  man  zehn  Weglängen  fuhr,  so  brachte  man  einen  Scheffel 
Kömer  zu  Wege.  Ferner  besass  er  Mühlwagen.  Man  legte 
Mühlsteine  auf  den  Wagen.  Wenn  man  zehn  Weglängen  fuhr, 
muhl  man  sofort  einen  Scheffel.  Alle  diese  Wagen  waren  mit 
hellrothen  und  buntglänzenden  Farben  geschmückt.  Man 
brauchte  jedoch  einen  Menschen,  der  den  Wagen  führte.  Wenp 
die  Wagen  fuhren,  kamen  alle  Kunstfertigkeiten  zum  Vorschein. 
Hielten  die  Wagen  an,  so  hatte  es  ein  Ende.  Dieselben  waren 
von  dem  mittleren  kaiserlichen  Vermerker  Kiai-fei  ^  und  dem 
den  Arzneimitteln  vorstehenden  Menschen  i^  J^  |^  Wei- 
meng-pien  verfertigt  worden. 

Schl-hu  war  in  seinem  Gemüthe  überaus  für  Buddha  ein- 
genommen. Alle  Kunstfertigkeiten  und  Weisen  der  Verschwen- 
dung  können   nicht   dargelegt   werden.     Man  verfertigte    einst 


*  Klai-fei  ist  oben  (8.  149)  vorgekommen. 
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einen  Wagen  aus  Sandelholz.  Derselbe  inass  in  der  Län^e  und 
Breite  eine  Klafter,  war  bequem  und  vieiTäderig.  Man  ver- 
fertigte eine  goldene  Bildsäule  Buddha's,  der  auf  dem  Wagen 
sass.  Neun  Drachen  spieen  Wasser  und  benetzten  ihn.  Femer 
verfertigte  man  einen  hölzernen  Menschen  des  Weges.  Der- 
selbe berührte  immer  mit  der  Hand  die  Gegend  zwischen  dem 
Herzen  und  dem  Bauche  Buddha^s.  Noch  waren  zehn  hölzerne 
Menscfien  des  Weges,  die  zwei  Schuh  lang  waren.  Dieselben 
(>flFneten  ein  Chorhemd  und  umwickelten  damit  Buddha.  Wenn 
sie  im  Gehen  sich  vor  Buddha  befanden,  verbeugten  sie  sich 
sogleich  und  bezeigten  ihm  ihre  Ehrfurcht.  Sie  nahmen  femer 
mit  drei  Fingern  der  Hand.  Wohlgerüche  und  warfen  sie  in 
das  Rauchfass.  Sie  waren  von  Menschen  nicht  verschieden. 
Wenn  der  Wagen  fuhr,  wandelten  die  hölzernen  Menschen 
und  die  Drachen  spieen  Wasser.  Wenn  der  Wagen  stehen 
blieb,  so  hatte  es  ein  Ende.  Diess  war  ebenfalls  ein  Werk 
Kiai-fei's. 

Die  Darlegung  des  Zeitraumes  Yuen-tschung  sagt: 

Das  Geschlecht  JJ^  -^  Ki-kueng  war  in  wunderbaren 
Kunstfertigkeiten  bewandert.  Es  koimte  fliegende  Wagen  ver- 
fertigen, die  weit  in  der  Richtung  des  Windes  fuhren. 

Die  Darlegung  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt: 

^  iS  Lu-puan  verfertigte  aus  Stein  eine  Abbildung 
der  neun  Landstriche  Yü's.  Dieselbe  befindet  sich  jetzt  in 
dem  Felsenhause  von  Ke-tsching,  inmitten  der  nördlichen 
Felsenwände  von  Schan-tung. 

Die  vermischten  Erwähnungen  der  westlichen  Mutterstadt 
sagen : 

j|®  "^  Ting-hoan,  ein  kunstfertiger  Handwerker  von 
Tschang-ngan,  verfertigte  eine  immer  volle  Lampe,  das  Wunder 
der  sieben  Drachen  und  fiinf  Paradiesvögel,  gemischt  mit  den 
Blumen  und  Wurzeln  der  Lotuspflanze. 

Ferner  vorfertigte  er  die  Rauchfasser  der  Matten  zum 
Lifegen.  Dieselben  heissen  auch  die  Rauchfasser  in  den  Bett- 
decken. Ihre  Einrichtung  stammt  eigentlich  aus  Fu-fung  und 
Hoan  erfand  sie  von  Neuem.  Ein  Ring  drehte  sich  um  die 
vier  VerSperrungen,  und  der  Körper  des  Rauchfasses  war 
immer  gleichförmig.  Man  konnte  sie  auf  Bettdecken  und  Matten 
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stellen,  daher  ^ab  man  ihnen  den  Namen  nach  den  Bettdecken 
und  Matten. 

Er  verfertigte  ferner  einen  neunfach  gethürmteu  Berg. 
Die  Eingrabungen  waren  wunderbare  Vögel,  seltsame  vier- 
füssigo  Thiere  und  reingeistige  Wesen.  Sie  alle  drehten  und 
bewegten  sich  von  selbst. 

Noch  verfertigte  er  einen  siebenräderigen  Fächer.  Er 
bildete  reihenweise  sieben  Kader,  welche  einen  Schuh  im  Durch- 
messer hatten.  Zugleich  setzten  sie  sich  gegenseitig  fort.  Wenn 
ein  Mensch  ihn  drehte,  entstand  in  der  ganzen  Halle  überall 
ein  kalter  Wind. 


In  die  Pfeiler  der  Vorhalle  von  Tschao-yang  waren 
Drachen  und  Schlangen  geschnitzt,  welche  sich  um  sie  wanden. 
Dieses    war    durch    die    Holzarbeiter    Ting-hoan    und 


Li-kiö  verfertigt  worden.  Dieses  Kunstwerk  war  das  erste  in 
der  Welt. 

Die  Geschichte  von  Liang-tscheu  sagt: 

Zu  den  Zeiten  Liü-kuang's '  war  ein  gewisser  JiJ*  Y^ 
Jin-sche.  Derselbe  versteckte  sich  und  wurde  ein  Sclave  in 
dem  Hause  jik  ^  Wang  hin*s.  Er  wurde  entdeckt  und  sollte 
sterben.  Sehe  besass  wunderbare  Kunstfertigkeit.  Der  K(>nig 
sprach:  Du  bist  ein  Genosse  ^  @  Lu-puan's.  —  Desswegen 
begnadigte  er  ihn.  Die  Windthore  und  Vorhallen  von  Liang 
neigten  sich  mit  der  Länge  der  Jahre  und  waren  verfallen. 
Sehe  brachte  seine  Kunstfertigkeit  rings  zur  Geltung  und 
führte  seine  Gedanken  aus.  Erde  und  Holz  wurden  richtig 
gestellt. 

Die  Geschichte  des  Auflesens  des  Hinterlassenen  von 
Wang-tse-nien  sagt: 

Das  Reich  "^  J||  Siü-tschi  ist  von  dem  Reiche  ^  jti 
Ni-li  achtmal  zehntausend  Weglängen  entfernt.  Die  Weiber 
dieses  Reiches  verstehen  sich  auf  das  Weben.  Sie  nehmen 
fünffarbige  Seide  nach  und  nach  in  den  Mund,  ziehen  sie  mit 
beiden    Händen    und    verfertigen     somit   gestreifte    buntfarbige 

1     -^      H     Liii-kiianjr    nannte    sich    im    eimmdzwanzigsten    Jahre    des 
Zeitranmes  Tai-yuen  (396  n.  Chr.)  den  Himmelskönig  von  Liang. 
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Seidenstoflfc ,   die  mit  Reihen   von    Lampen   und  Kerzen  Aehn- 
lichkeit  haben. 


Der  Kaiser  des  Anfangs  errichtete  die  Krdstufe  der 
herumschweifenden  Wolken.  Er  erschöpfte  die  Kleinode  und 
werthvollen  Stoffe  der  vier  Gegenden.  Er  suchte  die  kunst- 
fertigsten Handwerker  der  Welt.  Diese  konnten  das  Leere 
ersteigen,  die  Bäume  umkreisen,  die  Axt  schwingen  in  dem 
Himmelsraume. 


Im  zweiten  Jahre  des  Kaisers  des  Anfangs  machte  das 
Reich  tB  ^k  Khien-siao  zum  Geschenk  einen  geschickten  bil- 
denden Künstler,  Namens  S  ^|J  Liö-I.  Derselbe  meisselte 
aus  weissem  Edelsteine  zwei  Tiger.  Er  schnitt  aus  Edelstein 
Haare,  die  wie  echte  vorhanden  waren.  Er  tüpfelte  nicht  die 
beiden  Augäpfel.  Der  Kaiser  des  Anfangs  tüpfelte  sie.  Als- 
bald flogen  die  Tiger  fort.  Im  nächsten  Jahre  machte  die 
südliche  Provinz  zwei  weisse  Tiger  zum  Geschenk.  Der  Kaiser 
des  Anfangs  Hess  sie  besichtigen.  Es  waren  diejenigen,  die 
früher  aus  Edelstein  geschnitten  worden.  Der  Kaiser  befahl, 
die  Augäpfel  zu  entfernen.  Die  zwei  Tiger  konnten  nicht 
mehr  verschwinden. 

Die  Geschichte  berühmter  Bildner  der  laufenden  Zeit- 
alter sagt: 

Die  aus  dem  Gcschlechte  Tschao  stammende  Gemalin  des 
Königs  von  U  war  die  jüngere  Schwester  des  Reichsgehilfen 
Tschao-tä.  Dieselbe  verstand  sich  auf  das  Abbilden.  Ihre 
Kunstfertigkeit  war  wundervoll  und  hatte  nicht  ihres  Gleichen. 
Sie  konnte  zwischen  den  Fingern  aus  buntfarbigen  Geweben 
Brocat  der  Drachen  und  Paradiesvögel  verfertigen.  In  dein 
Palaste  nannte  man  dieses:  das  Ueberragende    des  Webstuhls. 

Sün-kiuen  bedankte  immer,  dass  in  Pa  und  Schö  noch 
nicht  der  Friede  hergestellt  war.  Er  gedachte,  gute  Maler  zu 
erhalten,  welche  die  Berge,  Flüsse  und  die  Gestalt  der  Erde 
abbilden  sollten.  Die  Gemalin  überreichte  die  von  ihr  ""ezeich- 
neten  Bildnisse  des  Stromes,  der  Seen,  der  neun  Landstriche^ 
Berge  und  Berghöhen.  Ferner  stickte  sie  auf  viereckige  Lein- 


Kunstfortigkeiteu  uud  Künste  der  ulken  Chinesen.  155 

wand  die  fünf  Berghohen,  die  Reiche  und  die  Gestalt  der  Erde. 
In  dem  Palaste  nannte  man  dieses :  das  Ueberragende  der  Nadel. 
Ferner  fügte  sie  mit  Leim  Hauptliaare  und  Seide  zusammen 
und  verfei;tigte  leichte  Zelte.  In  dem  Palaste  nannte  man  dieses : 
das  Ueberragende  der  Seide. 


^  §^  Sie-tschuang  von  Sung  führte  den  Jüuglingsna- 
men  ^ä  ^  Ili-yi.  Er  war  von  Sinn  sehr  kunstfertig  und 
tiefdenkend.  Er  richtete  Holz  von  dem  Umfange  einer  Klafter 
her.  Daselbst  bildete  er  die  Berge  und  Flüsse  der  Welt,  die 
Erde  und  die  Länder  ab.  Alles  war  abgetheilt  und  geordnet. 
Wenn  er  es  trennte,  so  waren  die  Landstriche  gesondert,  die 
Provinzen  verschieden.  Wenn  er  es  zusammensetzte,  so  war 
der  Erdkreis  ein  einziges  Ganzes. 

Lao-tse  sagt: 

Grosse  Kunstfertigkeit  ist  gleich  Ungeschicklichkeit. 


Ueberragende  Kunstfertigkeit  verschmäht  den  Nutzen. 
Bei  Räubern  ist  dieses  nicht  der  Fall. 

Das  Buch  Tschuang-tse  sagt: 

Der  Töpfer  sagt :  Ich  verstehe  mich  gut  auf  die  Bearbei- 
tung des  Lehmes.  Das  Runde  passt  zu  dem  Zirkel,  das  Vier- 
eckige passt  zu  dem  Winkelmass.  Der  Zimmermann  sagt :  Ich 
verstehe  mich  gut  auf  die  Bearbeitung  des  Holzes.  Das  Krumme 
passt  zu  dem  Haken,  das  Gerade  entspricht  der  Schnur.  — 
Der  Sinn  des  Lehmes  und  des  Holzes,  wie  sollte  er  passen 
AVoUen  zu  Zirkel,  Winkelmass,  Haken  und  Schnur? 


Der  Kunstfertige  arbeitet,  der  Verständige  ist  bekümmert. 
Der  Unfähige  hat  nichts,  wornach  er  strebt. 


Man  thut  nichts  und  lacht  über  den  Kunstfertigen.  \ 


^  Der  Kunstfertige  thut  etwas  und  verletzt  dadurch  seinen  Geist. 
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Der  überdeckende  Himmel,  die  aufladende  Erde  schnitzen 
sämmtliclie  Gestalten ,  sind  aber  nicht  kunstfertig.  *)  Diese? 
nennt  man  die  Freude  des  Himmels.^) 

Wer  nach  Ziegeln  trachtet,  ist  kunstfertig.  Wer  nach  Ha- 
ken trachtet,  ist  verschämt.  Wer  nach  Golde  trachtet,  ist  ver- 
blendet. 3) 

Ein  Mensch  von  pR  Ying  überdeckte  seine  Nase  mit 
farbiger  Erde.  Die  Ränder  waren  wie  Fliegenflügel.  Er  hiess 
-5  E  Tsiang-schl  sie  abhauen.  Tsiang-schi  drehte  die  Axt 
im  Kreise,  bewirkte  ein  Gesausc  und  hieb  sie  ab.  Er  tilgte 
die  farbige  Erde,  aber  die  Nase  war  nicht  verletzt.  Der  Mensch 
von  Ying  stand,  ohne  die  Fassung  zu  verHeren.  Yuen,  I^äd- 
desherr  von  Sung,  hörte  dieses.  Er  berief  Tsiang-sehi  zu  sich 
und  sagte :  Versuche  es,  dieses  bei  mir  zu  thun.  —  Tsiang-schi 
sprach:  Ich  bin  immer  im  Stande,  sie  abzuhauen,  aber  mein 
Bürge  ist  längst  gestorben. 

Das  Buch  Li«5-tse  sagt: 

König  Mo  von  Tscheu  zog  im  Westen  umher.  Man  schenkte 
ihm  einen  Künstler,  dessen  Name  0jp  ^&  Yen- sse.  Dieser  sprach: 
Möge  mir  nur  befohlen  werden,  was  ich  versuchen  soU.  Aber 
ich  habe  bereits  etwas  verfertigt.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass 
der  König  es  früher  besichtige.  —  König  Mö  sprach :  Bringe 
es  mit  dir.  Ich  werde  es  mit  dir  besichtigen.  —  Den  anderen 
Tag  meldete  sich  Yen-sse  bei  dem  Könige  zum  Besuche.  Der 
König  sprach :  Was  für  ein  Mensch  ist  derjenige,  der  mit  dir 
gekommen  ist?  —  Jener  antwortete:  Es  ist  die  geschickte 
Tänzerin,  die  ich  verfertigt  habe.  —  König  Mo  blickte  sie  er- 
schrocken an.  Vorauslaufen,  Einherschreiten,  Bücken,  Empor- 
blicken und  Sprache  waren  menschlich.  Der  kunstfertige  Mann 
umfasste  ihr  Kinn,  und  sie  sang  die  vereinten  Weisen.  Er 
fasste  sie  bei  der  Hand,  und  sie  tanzte  die  entsprechenden 
Abschnitte.  Die  tausend  Veränderungen  und  hundert  Verwand- 
lungen waren  nur  durch  Gedanken  zu  Wege  gebracht.  Der 
König    hielt   sie    für    einen  wirklichen  Menschen.      Er  hatte  in 

1  Die  KuiiKtfertigkeit  ist  hier  wundervoll,  und  die  Diuge  sind  es  .von  selbst 
Deswegen  wird  die  Kunstfertigkeit  nicht  gepriesen. 

2  Man  vergisst  auf  die  Freude,  und  die  Freude  genügt. 

3  Je  bedeutender  das  ist,   was  man  begehrt,  desto  dunkler  ist  das  Herx. 
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dem  Inneren  Umgang  mit  der  Gemahlin  von  dem  Reiche  Sching 
und  Hess  sie  zugleich  die  Künste  sehen.  Als  es  ein  Ende 
nehmen  sollte,  nickte  die  Tänzerin  mit  den  Augen  und  winkte 
die  Umgebung  des  Königs  so  wie  die  aufwartenden  Mägde 
herbei.  Der  König  wurde  zornig  und  wollte  Yen-sse  sogleich 
hinrichten  lassen. 

Yen-sse  war  sehr  beängstigt.  Er  zerschnitt  sogleich  die 
Tänzerin  und  zeigte  sie  dem  Könige.  Alles  war  aus  Leder, 
Holz,  Leim  und  Pech  mit  weisser,  schwarzer,  mennigrother  und 
grüner  Färbung  verfertigt.  Innerlich  waren  Leber,  Galle,  Herz, 
Lunge,  Milz,  Nieren,  Eingeweide  und  Magen,  äusserlich  Muskeln, 
Knochen,  Gelenke,  Haut,  Haare,  Zähne  und  Haupthaar  sämmt- 
lich  falsch.  Es  war  nichts,  das  nicht  vollständig  vorhanden 
gewesen  wäre.  Er  setzte  es  zusammen,  und  sie  wurde  wieder, 
wie  sie  anfänglich  gewesen.  Der  König  versuchte  es,  ihr  Herz 
zu  beseitigen,  und  sie  konnte  mit  dem  Munde  nicht  sprechen. 
Er  beseitigte  ihre  Leber,  und  sie  konnte  mit  den  Augen  nicht 
sehen.  Er  beseitigte  ihre  Nieren,  und  sie  konnte  mit  den  Füssen 
nicht  einherschreiten.  König  Mö  sprach:  Die  Kunstfertigkeit 
des  Menschen  hat  mit  dem  Bewerkstelligen  der  Verwandlungen 
gleiches  Verdienst.  —  Er  erliess  einen  höchsten  Befehl,  dass 
man  Yen-sse  als  Zweiten  in  den  Wagen  nehme  und  liess  ihn 
heimkehren. 

Die  Wolkenleiter  A|^  ^  Puan-schü's,  der  fliegende  Geier 
^  Me-ti's  machten  sich  als  die  Gipfelung  der  Fähigkeiten 
geltend.  Ihre  Schüler  ^  ^  Ku-kin  und  ^  ^  ;f^  Huö-li- 
kien  von  dem  östlichen  Thore  meldeten  die  Kunstfertigkeit 
Yen-sse's  jenen  zwei  Männern.  Die  zwei  Männer  getrauten 
sich  ihr  ganzes  Leben  nicht,  von  schönen  Künsten  zu  sprechen, 
und   sie    erfasston  eine  Zeit  hindurch  Zirkel  und  Winkelmass. 


Unter  den  Menschen  von  Sung  war  einer,  der  für  seinen 
Landesherrn  aus  Edelstein  ein  Eichenblatt  verfertigte.  In  drei 
Jahren  hatte  er  es  zu  Stande  gebracht.  Man  mischte  es  unter 
Eichenblätter,  und  man  konnte  es  nicht  untei*scheiden.  Dieser 
Mensch  bezog  seiner  Kunstfertigkeit  wegen  einen  Gehalt  von 
dem  Reiche  Sung.  Lie-tse  hörte  dieses  und  sprach:  Wenn 
Himmel    und   Erde,    indess   sie    Dinge    hervorbringen,    in    drei 
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Jahren  ein  Blatt  zu  Stande  brächten,  so  wären  der  Dinge, 
welche  Blätter  besitzen,  wenige.  Desw^en  verlassen  sich 
höchstweise  Menschen  auf  den  Weg  und  die  Verwandlungen, 
sie  verlassen  sich  aber  nicht  auf  Kenntniss  und  Kunstfertigkeit 


-^  J^  ^  Khao-tsching-tse  lernte  die  Zauberkunst  bei 
bei  dem  Frühgebornen  ^  ^*  Yün-wen.  Dieser  sa^te  ihm 
durch  drei  Jahre  nichts.  Khao-tsching-tse  bat  wegen  seiner 
Vergehen  und  verlangte,  dass  er  zurücktreten  dürfe.  Der  Früh- 
gebome  Yün-wen  sprach:  Einst  wandelte  Jp^  -^jj^  Lao-than 
umher  im  Westen.  Er  blickte  auf  mich  zurück  und  sagte  mir: 
Die  Luft  des  mit  Leben  Begabten,  das  Aussehen  des  mit  Gestalt 
Begabten  ist  lauter  Zauberei.  Dasjenige,  wodurch  die  Bewerkstelli- 
gung der  Verwandlungen  ihren  Anfang  nimmt  ^  wodurch  das 
Yin  und  Yang  sich  verändert,  nennt  man  das  I^ben,  nennt 
man  den  Tod.  Erschöpfen  die  Zahlen,  duDchdringen  die  Ver- 
änderungen, von  der  Gestalt  ausgehen,  versetzen  und  wechseln, 
nennt  man  Verwandlung,  nennt  man  Zauberei.  Die  Dinge  be- 
werkstelligen, hierl)ei  ist  die  Kunstfertigkeit  wundervoll,  das 
Verdienst  bedeutend.  Deswegen  ist  es  schwer  zu  beenden, 
schwer  zu  erschöpfen.  Von  der  Gestalt  ausgehen,  hierbei  ist 
die  Kunstfertigkeit  offenkundig,  das  Verdienst  gering.  Deswegen 
folgt  es  der  Erhebung,  folgt  es  der  Vernichtung.  Wenn  man 
weiss,  dass  Verwandlung  und  Zauberei  von  Leben  und  Tod 
nicht  verschieden  sind,  danü  kann  man  die  Zauberei  lernen. 
Ich  und  du,  wir  sind  ebenfalls  Zauberer.  Wozu  brauchten  w 
diese  Kunst  zu  lernen? 

Das  Buch  M6-tse  sagt: 

"7*  ^  ^  Kung-schü-tse  schnitzte  das  Holz  des  Bam- 
bus und  bildete  eine  Aelster.  Als  sie  fertig  war,  liess  er  sie 
fliegen.  Sie  kam  durch  drei  Tage  nicht  herunter.  Er  hielt 
dieses  für  die  grösste  Kunstfertigkeit.  M^-tse  sag^e  zu  ihm: 
Wenn  du  eine  Aelster  verfertigst,  so  ist  dieses  weniger,  als 
wenn  der  Zimmermann  den  Achsenstift  des  Wagens  verfertigt 
Er  stellt  augenblicklich  ein  drei  Zoll  messendes  Holz  und  lässt 
es  tragen  von  fünfzig  Ceutuern  die  Schwere.  Deswegen  nennt 
man  denjenigen,  der  den  Menschen  nützt,  kunstfertig.  Den- 
jenigen, der  den  Menschen  nicht  nützt,  nennt  man  ungeschickt 
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Meng-tse  sagt: 

Die  Kunstfertigkeit  Kung-schüu-tse's,  wenn  sie  sieh  nicht 
des  Zirkels  und  des  Winkelmaasses  bedient,  kann  sie  nicht 
das  Viereckige  und  Runde  zu  Stande  bringen. 

Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

Einst  wollte  Tsu  einen  Angriflf  machen  auf  Sung.  -^  S 
M6-tse  hörte  es  und  beklagte  es.  ^  Er  reiste  von  Lu  eilig  ab. 
Zehn  Tage  und  zehn  Nächte  gönnte  er  sich  keine  Ruhe.  Er 
zerriss  das  Futter  der  Kleider  und  gelangte  zu  Fusse  nach 
^  Ying.?  Er  sah  den  König  von  Tsu  und  sprach:  Ich  habe 
gehört,  dass  der  grosse  König  die  Waflfen  erhebt  und  einen 
Angriff  machen  will  auf  Sung.  Er  rechnet  darauf,  dass  er 
gewiss  Sung  erobert  und  dann  die  Feindseligkeiten  einstellt. 
Seine  Absicht  ist,  die  Menge  zu  quälen,  das  Volk  anzustrengen, 
die  Waffen  zu  verderben,  ihre  Schärfe  abzustumpfen  in  der 
Welt.  Man  hat  den  Namen  der  Ungerechtigkeit,  und  erlangt 
nicht  Land  von  der  Grösse  eines  Schuhes.  Ist  man  noch  immer 
gesonnen,  es  anzugreifen?  —  Der  König  sprach:  Wenn  ich 
gewiss  Sung  nicht  erlange  und  noch  im  Begriffe  bin,  ungerecht 
zu  handeln,  warum  sollte  ich  es  angreifen?  —  Mö-tse  sprach: 
Ich  sehe,  dass  der  grosse  König  gewiss  der  Gerechtigkeit  scha- 
det, und  Sung  nicht  erlangt.  —  Der  König  sprach :  Kung-schü- 
tse  ist  der  kunstfertigste  Mann  der  Welt  und  verfertigt  Wol- 
kenleiteru. '*  Wenn  man  sie  hinstellt  und  damit  Sung  angreift, 
warum  sollte  man  es  nicht  nehmen?  —  Mö-tse  sprach:  Wenn 
Kung-schü  jetzt  hinstellt  die  Werkzeuge  des  Angriffes  auf  Sung, 
stellt  Me-tse  die  Vorrichtungen  für  die  Vertheidigung  hin..  Kung- 
schü  macht  neunmal  den  Angriff,  und  Me-tse  leistet  ihm  neun- 
mal Widerstand.  Er  ist  zuletzt  nicht  fähig,  einzudringen.  — 
Hierauf  Hess  man  die  Waffen  ruhen,  hielt  inne  und  griff  Sung 
nicht  an. 


^  Me-tse,  dessen  Name   3S    Tl,  war  ein  Grosser  des  Reiches  Sung. 

*  Ying  war  die  Hauptstadt  von  Tsu.  Es  ist  die  spätere  Gasse  Ying  im 
Norden  von  Kiang-ling,  dem  heutigen  Wu-tschang. 

3  Kung-schü  ist  ein  Elirenname  {ff  'S  Lu-puan's.  Derselbe  befand  sieh 
um  die  Zeit  in  Tsu.  Wolkenleitem  sind  Werkzeuge  zum  Angrifle  auf  Stadt- 
mauern.    Sie  sind  an  Höhe  den  Wolken  gleich,  daher  der  Name. 
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Die  göttlichen  Triebwerke,  die  verborgenen  Thore,  die 
kninimen  Seh  werter  ohne  Spur  sind  diis  Wundervollste  der 
Kunstfertigkeiten  des  Menschen.  Aber  in  einem  eingerichte- 
ten Zeitalter  hält  man  diese  Kunstfeiiigkeit  für  eine  Beschäf- 
tigung des  Volkes.  

Wenn  der  Handwerker  unten  das  Pech  auflegt  und  dar- 
über den  Mennig,  so  kann  er  dieses  thun.  Wenn  er  unten  den 
Mennig  auflegt  und  darüber  das  Pech,  so  darf  er  dieses  nicht 
thun.  Bei  den  zehntausend  Angelegenheiten  geht  man  hiervon  aus. 


Zirkel,  Winkehnaass,  Haken  und  Schnur  sind  Werkzeuge 
der  Kunstfertigkeit.  Sie  sind  es  aber  nicht,  wodurch  die  Kunst- 
fertigkeit hervorgebracht  wird. 


Die  Sachen  des  göttlichen  Lichtes  können  dui*eh  Kennt- 
nisse und  Kunstfertigkeit  nicht  verrichtet  werden.  Sie  können 
durch  die  Kraft  der  Sehnen  nicht  zu  Stande  gebracht  werden. 
Was  Himmel  und  Erde  umschliessen ,  was  das  Yin  und  Yan^ 
in  sich  birgt,  was  Regen  und  Thau  befeuchten ,  bringt  zehn 
tausend  Verschiedenheiten  hervor.  Der  Eisvogel,  Sehildkröten- 
schuppen,  Rubin,  Lasur,  Edelstein,  Perlen  sind  von  Streifen 
bunt,  hellglänzend,  feuchtglänzend  oder  feucht.  Man  berührt 
sie,  aber  spielt  nicht  mit  ihnen.  Sie  werden  alt,  aber  verändern 
sich  nicht.  ^^  ^  Hi-tschung  ^  kann  sie  nicht  darlegen. 
j^  3@  Lu-puan^  kann  sie  nicht  verfertigen.  Dieses  nennt 
man  grosse  Kunstfertigkeit. 


Der  äusserst  Kunstfertige  braucht  kein  Schwert.'*^ 


Ein  grosser  Zimmermann  kann  nicht  behauen.* 


>  Hi-tschung  bekleidete   zu  den  Zeiten  der  Hia  die  Stelle   eines  ^icbtigt^n 
des  Wagens'. 

2  Der  oben  (S.  152)   vorgekommene  Lu-puan,  genannt  Kung-schfi-tse.   IXt 
Name  Puan  wird  hier  diireli  ein  anderes  Scliriftzeichen  ausgedruckt. 

3  Die  Kunstfertigkeit  Hegt  in   der  Se«de  und  nicht  in   der  Hand.    Deswrjreii 
braucht  sie  kein  Schwert. 

*  Die  Erkh'inuig  dieses  Satzes  lind<4  sich  in  dem  Ki»lgt»nden. 
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Die  Dinge  haben  etwas,  das  sie  von  selbst  sind,  dann 
erst  haben  die  Sachen  der  Menschen  ihre  Einrichtung.  Des- 
wegen kann  ein  vortrefflicher  Zimmermann  das  Metall  nicht 
behauen.  Ein  kunstfertiger  Giesser  kann  das  Holz  nicht 
schmelzen.  Das  Metall  kann  nach  seiner  Eigenthümlichkeit 
nicht  behauen  werden,  und  das  Holz  kann  nach  seiner  Be- 
schaffenheit nicht  geschmolzen  werden.  Man  mengt  den  Lehm  mit 
Wasser  und  verfertigt  Gefasse.  Man  höhlt  das  Holz  und  verfertigt 
Schiffe.  Man  schmilzt  das  Eisen  und  verfertigt  Klingen.  Man 
schmilzt  das  Metall  und  verfertigt  Glocken.  Man  geht  aus  von 
der  Möglichkeit. 

Das  Buch  Schi-tse  sagt: 

In  dem  Alterthum  verfertigte  '^  Tschui '  Zirkel ,  Win- 
kelmaass  und  Messschnüre.  Er  bewirkte,  dass  die  Welt  es 
nachbildete. 

Das  Buch  Schin-tse  sagt: 

Dass   die    Söhne    der   hundert   Handwerker    nicht   lernen 
und   doch   Fähigkeit   besitzen,   ist   nicht,  weil   sie  von  Geburt 
kunstfertig  sind.  Im  Gespräche  haben  sie  die  beständige  Sache. 
Das  Buch  Fu-tse  sagt: 

^^  Kiün,  der  Frühgebome  von  dem  Geschlechte  ]^ 
Ma  war  der  kunstfertigste  Mann  der  Welt.  Es  waren  zwei 
Söhne,  die  zu  ihm  sagten:  In  dem  Alterthum  gab  es  keinen 
nach  Süden  zeigenden  Wagen.  Es  sind  leere  Worte  der  Ge- 
schichte. —  Der  Frühgeborne  sprach:  In  dem  Alterthum  gab 
es  deren.  —  Die  zwei  Söhne  meldeten  es  dem  Kaiser  Ming. 
Es  erging  eine  höchste  Verkündung,  dass  der  Frühgeborne 
einen  verfertige,  und  der  nach  Süden  zeigende  Wagen  ward 
vollendet.  Dieses  ist  die  eine  Merkwürdigkeit.  Hierauf  beugte 
sich  die  Welt  vor  seiner  Kunstfertigkeit. 

Als  man  die  Mutterstadt  bewohnte^  war  innerhalb  der 
Stadtmauern  ein  Grund,  auf  dem  man  Gärten  anlegen  konnte. 
Man  bedauerte,  dass  man  kein  Wasser  hatte,  um  ihn  zu  be- 
wässern. Der  Frühgeborne  verfertigte  fliegende  Wagen.  Er 
hiess  Knaben  sie  drehen,  und  das  sich  ergiessende  Wasser 
tiberdeckte  den  Grund  von  selbst.     Das  Verdienst  dessen  war 


'  Tschiü  ist  der  Name   eines   kunstfertigen  Mannes  zu  den  Zeiten  des  gel- 
ben Kaisers. 
Sitzb.  d.  phil-hist.  Cl.  LXII.  Bd.  II.  Hft.  11 
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das  Hundertfache    eines    gewöhnlichen.     Dieses    ist    die  zweite 
Merkwürdigkeit. 

Später  war  ein  Mensch,  der  dem  Kaiser  hundert  Spiele 
überreichte.  Man  konnte  diese  aufstellen^  aber  man  konnte  sie 
nicht  in  Bewegung  setzen.  Der  Kaiser  fragte  den  Frühgebor- 
nen,  ob  man  sie  in  Bewegung  setzen  könne.  Kiün  sprach: 
Man  kann  sie  in  Bewegung  setzen.  —  Der  Kaiser  sprach: 
Kann  man  die  Kunstwerke  vermehren?  —  Jener  antwortete: 
Man  kann  sie  vermehren.  —  Er  empfing  die  höchste  Verkün- 
dung,  die  ihn  sie  verfertigen  hiess.  Er  schnitzte  aus  grossen 
Hölzern  eine  Umzäunung  und  gab  den  Gestalten  ein  Aussehen, 
als  ob  sie  Friede  schlössen.  Er  brachte  sie  im  Verborsrenen 
durch  Wasser  zum  Vorschein.  Er  stellte  das  Bildniss  einer 
im  Tanze  begriffenen  Tänzerin  auf.  Er  hiess  hölzerne  Menscben 
die  Trommel  sehlagen  und  die  Flöte  blasen.  Das  Holz  spnu^ 
empor  und  Kugeln  wurden  heraus-  und  hereingeworfen.  Die 
hundert  Obrigkeiten  wandelten  in  den  verschlossenen  Abtheilun- 
gen.  Es  waren  veränderliche  Kunstwerke  mit  hundert  Anfangen. 
Dieses  ist  die  dritte  Merkwürdigkeit. 

Der  Frühgcborne  sah  die  zusammengefiig^ten  Armbrüste 
Tschü-kö-liang's  ')  und  sprach :  Das  Kunstwerk  ist  kunstreich. 
Es  ist  noch  nicht  durchaus  gut.  —  Er  sagte,  wenn  er  sie  ver- 
fertigte, könnte  er  Mehrfaches  hinzugeben. 

Er  versuchte  es  einst,  an  die  Räder  des  Wagens  etliche 
zehn  Krüge  zu  hängen.  Er  Hess  sie  mehrere  hundert  Schritte 
weit  fliegen.  Die  Kunstfertigkeit  des  Frühgebomen  von  dem 
Geschlechte  Ma  konnten  selbst  Puan-schü,  M^-tT  und  ^9  J 
Wang-ni  in  dem  Alterthum,  -^  ^  ^  Tschang -ping-tse  in 
dem  Zeitalter  der  Han  nicht  übertreffen. 


Der  Frühgeborne  von  dem  Geschlechte  Ma  verfertig-te  Genltlie 
mit  Triebwerken  und  hatte  sie  noch  nicht  vollendet.  -^  -j^  |[M 
Pei-schi-tse  zweifelte  und  hielt  es  für  unmöglich.  Der  Frühge- 
borne verstummte  und  konnte  nicht  antworten.  Fu-tse  sagte: 
Pei-tse    ist   geschickt    im    Reden,  aber  nicht  kunstfertig.     Der 


'  Tsehü-ko-Haiig  ist  oben  (S.   148)  erwähnt  worden. 


Kunstfertigkeiten  un«l  Künste  der  alten  l.'hineKen.  1G3 

Mann  von  dem  Gesclileclite  Ma  ist  üborlcgoii  an  Kunstfertig- 
keit, aber  kiirzgefasst  im  Reden.  Kunstfertigkeit  ist  die  un- 
scheinbarste Sache  der  Welt. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt: 

Diejenigen,  die  in  dem  Bretspiel  geschickt  sind,  nennt 
man  in  dem  Zeitalter:  H(>chstwei8e  des  Bretspiels.  Desswegen 
hatten  ^  -^  J^  Yen-tse-king  und  ^  ^  i^  Ma-nui- 
ming  den  Namen  von  Höchstweisen  des  Bretspiels.  Höchst- 
weise   der    Schrift    sind     ^    ^     Hoang-siang    und    j^    "tt 

Hii-tschao.  Höehstweise  der  Malerkunst  sind    j|Ä    ^^    Wei-hiö 

^"^  ^  5^  Tschang-m<'*.  Höchstweise  der  Kunstfertigktjit 
sind  Tschan g-heng  und  Ma-kiün. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen : 

In  dem  nahen  Zeitalter  lebte  ein  Ackersmann.  Derselbe 
war  sehr  kunstfertig,  aber  er  war  sich  dessen  nicht  bewusst. 
Sein  Weib  sagte  es  ihm,  er  wusste  es  noch  immer  nicht.  Er 
schnitt  Holz  und  bildete  daraus  kleinen  Weizen.  Er  versuchte 
es,  ihn  zu  verkaufen.  Der  Käufer  argwöhnte  nichts  und  kehrte 
heim.  Erst  als  er  ihn  mahlte,  bemerkte  er,  dass  es  kein  Wei- 
zen war. 

Der  Wagebalken  der  Erörterungen  sagt : 

Die  üeberlieferungen  rühmen  die  Kunstfertigkeit  Lu-puan's 
und  Me-tse*8.  Dieser  schnitzte  aus  Holz  einen  Geier  und  Hess 
ihn  fliegen.  Derselbe  setzte  sich  durch  drei  Tage  nicht  auf. 
Wenn  man  sagt,  er  habe  aus  Holz  einen  Geier  geschnitzt  und 
ihn  fliegen  lassen,  so  kann  es  sein.  Wenn  man  sagt,  dieser 
habe  sich  durch  drei  Tage  nicht  aufgesetzt,  so  übertreibt  man 
es.  Es  ist  gleichsam  wie  man  in  den  Üeberlieferungen  dj^s 
Zeitalters  sagt,  dass  Lu-puan  durch  Kunstfertigkeit  seine  Mutter 
verloren  habe.  Man  sagt,  in  seiner  Kunstfertigkeit  verfertigte 
er  für  die  Mutter  einen  hölzernen  Wagen  sammt  Pferden  und 
einen  hölzernen  Menschen  als  Wagenführer.  Als  die  Triebwerke 
und  Schlagbäume  vorgerichtet  waren,  setzte  man  die  Mutter 
hinein  und  fuhr  zu  der  Erdstufe  hinauf.  Sie  entfernte  sich 
und  kehrte  nicht  zurück.    Er  verlor  seine  Mutter. 

Die  Erörterungen   über    die    Ordnungen    der  Dinge   von 

Yang-tsiuen  sagen: 

11* 
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Das  Netz  der  Spinne,  das  durch  die  Biene  gebaute  Nest, 
deren  Kunstfertigkeit  ist  wundervoll.  Um  wie  viel  mehr  ist 
sie  es  bei  dem  Menschen!  Desswegen  kommen  das  Vier^kige 
und  der  Zirkel,  das  Runde  und  das  Winkelinaass  des  Hand- 
werkers hervor  aus  der  Kunstfertigkeit  der  Seele,  werden  voll- 
endet durch  die  Geschicklichkeit  der  Hand.  Wer  sonst  ak 
der  Hellsehende,  Erweckte,  von  Geist  Gediegene  könnte  be- 
kannt geben  die  hohen  Verdienste,  vollenden  die  Grestalten  und 
sich  bedienen  der  Geräthe  der  Tscheu? 


Malerkunst. 

Die  erklärten  Namen  sagen: 

2  Hoa  ,malen'  ist  soviel  als  j^  Kua  ^anhängen^ 
Man  hängt  fünf  Farben  an  die  Dinge*). 

Die  Gebräuche  der  Tscheu  sagen: 

Bei  dem  Malen  mengt  man  die  fünf  Farben.  Diejenige 
der  östlichen  Gegend  nennt  man  das  Grün.  Diejenige  der 
südlichen  Gegend  nennt  man  das  Roth.  Diejenige  der  wesüicheo 
Gegend  nennt  man  das  Weiss.  Diejenige  der  nördlichen  Gegend 
nennt  man  das  Schwarz.  Diejenige  des  Himmels  nennt  man 
das  Urspiüngliche.  Diejenige  der  Erde  nennt  man  das  Gelb. 
Grün  und  Weiss  folgen  auf  einander.  Roth  und  Schwarz  folgen 
auf  einander.  Ursprünglich  und  Gelb  folgen  auf  einander^ 
Bei  dem  Malen  verrichtet  man  immer  die  Arbeit  des  Unge- 
schmückten  zuletzt^). 

Das  Sse-ki  sagt: 

^^  Wei,  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Kaiser? 
Wu,  wurde  abgesetzt.  Später  bewohnte  der  Kaiser  den  Palast  von 
Kan-tsiuen.  Er  traf  einen  Maler  und  Hess  ihn  ein  Bild  malen, 
welches  den  Fürsten  von  Tscheu  vorstellte,    wie  er  den  König 


*  Nach     dem  Schuo-wen  ist  j^p  Kua   so  viel  als   .^^   Hoa,    dem   hier  mit 

veränderter  Aussprache  die  Bedeutung  ^abgrSnzen*  znkomnit. 
2  Hierdurch  wird  bedeutet,  was  die  sechs  Farben  vorstellen  und    in  welcker 

Ordnung  das  Farbige  aufgetragen  wird.    Zu  den  fünf  Farben  gesellt  sich 

noch  das  Ursprüngliche. 
^  Das  Ungeschmückte    ist  die  weisse  Farbe.  Man  träg^  sie  bietst  »af,  weil 

sie  so  beschaffen  ist,   dass   man   sie  leicht  durch   das  Mitl«»n  yenmreinigt 
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Tsching  auf  dem  Rücken  trägt').  Die  Umgebung  und  die  Würden- 
träger erkannten  hieraus^  dass  der  Kaiser  die  Absicht  habe,  den 
jungen  Sohn^)  einzusetzen. 


Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kan-lu  (51  v.  Chr.) 
erschien  der  Schen-yü  zum  ersten  Male  an  dem  Hofe.  Kaiser 
Siuen  gedachte  der  VortreflFlichkeit  seiner  helfenden  Diener 
und  liess  die  Bildnisse  dieser  Menschen  in  dem  Söller  des 
£inhorns  malen.  Man  malte  sie  nach  ihrer  Gestalt  und  setzte 
die  Stufe   ihres  Amtes   sammt   Geschlechtsnamen    und  Namen. 


Die  Gemalin  von  dem  Geschlechte  S  Li  starb  früh- 
zeitig. Der  Kaiser  liess  ihr  Bild  in  dem  Palaste  von  Kan- 
tsiuen  malen. 

Die  Mutter  ^  Q  ^  Kin-jö-ti's  belehrte  ihre  beiden 
Söhne.  Sie  beobachtete  sehr  Vorschrift  und  Maass.  Der  Kaiser 
hörte  dieses  und  belobte  sie.  Sie  erkrankte  und  starb.  Eine 
höchste  Verkündung  befahl,  ihr  Bild  in  dem  Palaste  von  Kan- 
tsiuen  zu  malen.     Man   bezeichnete  sie  als  die    ^    ^    Yen- 

tschi^)  des  Königs  S  ^  Hieu-tschü  ^).  Wenn  j6-ti  das  Ge- 
mälde sah,  verbeugte  er  sich  immer,  wendete  sich  ihm  zu 
und  weinte. 

Die  Geschichte  der  Han  von   der   östlichen  Warte   sagt: 

Als  i^  ]^  Mar-yuen  zurückkehrte,  ermahnte  er  die  Söhne 

seines  älteren   Bruders    und  sprach:    Wenn    man   einen  Tiger 

malt  und   ihn   nicht   vollendet,   hat   er  sogar  Aehnlichkeit   mit 

einem  Hunde. 


^  ^  Sung-hung  erschien  einst  bei  einem  Feste.  Bei 
dem  kaiserlichen  Sitze  waren  neun  Windschirme  angebracht, 
auf  die  man  Reihen  von  Mädchen   gemalt   hatte.    Schi-tsu  sah 


>  König  Tsching  von  Tscheu  war  zur  Zeit  seiner  Einsetzung  ein  Kind. 
3  Der  junge  Sohn  ist  Fd-ling,  der  spätere  Kaiser  Tschao  von  Han. 
3  Yen-tschi  bezeichnet  die  erste  Gemalin  des  Schen-yü. 
*  Hieu-tschü  bezeichnet  einen  König  der  Hiung-nu's. 
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sich  mehrmals  um  imd  betrachtete  sie.  Hung  sprach :  Ich  habe 
noch  Niemanden  g^esehen,  der  die  Tugend  so  geliebt  hätte, 
wie  man  das  Vergnügen  liebt ').  —  Der  Kaiser  liess  sie  weg- 
schaffen. 

Das  von  Fan-hoa  verfasste  Buch  der  späteren  Han  sagt: 
Im    ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ho  (178  n.  Chr.) 
liess   der  Kaiser   in   dem  Thore    ^    y&    Hiing-tu  Wein  auf- 
tragen.   Er  liess  die  Bildnisse  Khung-tse's  und  seiner  zwei  und 
siebenzig  Schüler  malen. 


Kaiser  Ming  schickte  einen  Gesandten  nach  Thien-tsch^ 
damit  er  nach  dem  Wege  und  den  Vorschriften  Buddha's  frage. 
Hierauf  zeichnete  man  in  dem  mittleren  Reiche  Buddha's  Gestalt. 


Hien-tsung'^)  liess  die  beiühmten  Diener  und  Heerführer 
aus  dem  Zeiträume  Kien-wu  (25  bis  55  n.  Chr.)  in  der  Erd- 
stufe der  Wolken  abbilden.  Der  Pfeffergemächer  ^)  willen  war 
Ma-yuen  *)  allein  nicht  inbegriffen.  ^M^  Thsang,  König  von 
Tung-ping,  betrachtete  die  Gemälde  und  sagte  zu  dem  Kaiser: 
Warum  hat  man  das  Bildniss  des  |^  >f^  Fö-po^)  nicht 
gemalt?  —  Der  Kaiser  lachte  und  redete  nicht. 

Das  Buch  der  Wei  sagt: 

Der  Grossvater  Tsao-hieu's  war  einst  Statthalter  der  Pro- 
vinz U.  Als  Hieu  an  der  Wand  das  Bild  seines  Grossvater» 
sah,  stieg  er  von  dem  Bette  herab,  verbeugte  sich  und  weinte. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Wei  sagt: 

^  ^  Siü-mö  verstand  es,  laufende  Fischottern  zu 
malen.  Wenn  man  die  Gemälde  an  dem  Ufer  eines  Flusses 
aufstellte,  versammelten  sich  die  Fischottern. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 


')  Worte  Khung-tse*s. 

-)  Hien-tsung  ist  Kaiser  Ming  aus  dem  Hause  der  späteren  Han. 

3)  Die  Pfeffergemächer  sind  die  Wohnung  der  Kaiserin.  Hier  ist  die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte     ^gE    Ma  gemeint. 

*)  Ma-yuen  ist  oben  (S.  165)  vorgekommen. 

^)  Unter  den  verschiedenen  Benennungen  von  Heerführern   findet  sich  die- 
jenige eines  Heerführers  von  Fö-po. 
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>2r    i^    ®    Ku-I-tsehi  war  überaus  bewandert  im  Men- 

nigrothen  und  Grünen.  ^  ^    Sie-ngan  schätzte  ihn  sehr  hoch. 

Er  sagte,  seit  ^b  ^f  Thsang-seng  habe  es  dergleichen  noch 
nicht  gegeben.  Wenn  I-tschi  Menschen  gemalt  hatte,  betüpfelte 
er  durch  mehrere  Jahre  nicht  deren  Augäpfel.  Man  fragte  ihn 
um  die  Ursache.  Er  antwortete:  Bei  den  vier  Gliedmassen 
sind  Verstand  und  Blödsinn  eigentlich  nicht  vorhanden.  Ver- 
schliesst  man  sie  an  einem  wundervollen  Orte,  überliefert  den 
Geist,  zeichnet  die  Erleuchtung,  so  befinden  sie  sich  gerade 
in  diesen  Dingen. 

Er  fand  einst  Gefallen  an  einem  Mädchen  der  Nachbar- 
schaft. Er  regte  sie  an,  sie  aber  folgte  ihm  nicht.  Er  zeichnete 
jetzt  ihr  Bild  an  die  Wand  und  nagelte  ihr  Herz  mit  Dornen 
und  Nadeln  an.  Das  Mädchen  beklagte  sich  hierauf  über  Herz- 
schmerzen. Er  betheuerte  deshalb  seine  Neigung,  und  das 
Mädchen  folgte  ihm.  Hierauf  entfernte  er  heimlich  die  Nadeln, 
und  sie  war  hergestellt. 

Er  schätzte  immer  das  Gedicht  der  vier  Worte  von  Hi- 
khang ')  und  verfertigte  für  dasselbe  Zeichnungen.  Er  pflegte 
zu  sagen :  Mit  der  Hand  die  fünf  Saiten  eines  Musikwerkzeuges 
rühren,  ist  leicht.  Mit  dem  Auge  die  heimziehenden  Wildgänse 
begleiten,  ist  schwer.  —  Wenn  er  Menschen  abbildete,  überragte 
das  Wundervolle  die  Werke  seiner  Zeit.  Er  entwarf  einst  das 
Bild  i^  ^  Pei-khai's  und  brachte  auf  der  Wange  desselben 
drei  Haare  an.  Diejenigen,  die  es  sahen,  bemerkten,  dass  das 
Geistige  und  Erleuchtete  ganz  vorzüglich  überwog.  Er  verfer- 
tigte ferner  das  Bildniss  |l^  ^|j-  Sic-kuen's  und  stellte  diesen 
von  Felsen  wänden  umschlossen  dar.  Er  sagte,  dieser  Mann 
solle  in  den  Wasserrinnen  der  Erdhügel  sichtbai'  gemacht 
werden.  Er  wollte  ^  ^  j|§  Yin-tschung-kan  abbilden. 
Dieser  hatte  Augenschmerzen  und  weigerte  sich  beharrlich. 
I-tschi  sprach :  Das  8ammelhaus  des  Lichtes  ist  eben  nur  das 
Auge.  Wenn  ich  mit  Licht  die  Augäpfel  tüpfele,  verwischt  sie 
das  fliegende  Weiss.  Bewirke  ich,  dass  es  gleich  lichten  Wolken, 
die  den  Mond  verdecken,    wie    sollte  dieses  nicht  schön   sein? 

Ku-I-tschi  hinterlegte  einst  eine  an  der  Vorderseite  mit 
Pappe  gesiegelte  Kiste  Gemälde  an  dem  Wohnsitze  Hoan-yuen's. 

')  Hi-khang  ist  früher  (S.   148)  vorgekommen. 
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Dieser  täuschte  ihn  und  sagte,  sie  sei  noch  nicht  geöffnet 
worden.  I-tschi  sah,  dass  das  Siegel  sich  in  dem  früheren  Zu- 
stande befand,  er  verinisste  jedoch  die  Gemälde.  Er  sagte 
geradezu,  die  wundervollen  Gemälde  seien  in  Verkehr  mit  dem 
Koingeistigen  getreten,  sie  hätten  sich  verwandelt  und  seiea 
verschwunden.  Es  sei  ebenfalls  wie  bei  Menschen,  die  zu  den 
Unsterblichen  emporsteigen.  Er  zeigte  in  seiner  Miene  durchaus 
keine  Verwunderung. 


^    ^&    Han-tschi   führte  den   Jünglingsnamen    ^ 

King-sien.  Das  Weib  jjjjjji  ^  Teng-lin's,  Aeltesten  von  Lung- 
schü,  war  krank  und  rang  durch  Jahre  mit  dem  Tode.  Die 
Aerzte  und  Beschwörer  gaben  sie  auf.  Tschi  zog  für  sie  die 
Wahrsagepflanze.  Er  liess  ein  Wildschwein  malen  und  be- 
festigte es  an  einem  Windschirm  des  Ortes,  wo  sie  lag.  In 
einer  Nacht  bemerkte  man,  dass  sie  sich  besserte.  Hierauf  war 
sie  bald  hergestellt. 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

jS  -^  ■%  Mao-hoei-yuen  von  Yung-yang  malte  mit 
Geschicklichkeit  Pferde.  Ä  :^  Lieu-thien  malte  mit  Ge- 
schicklichkeit Frauen.  Sie  waren  beide  in  ihrem  Zeitalter  die 
Ersten. 


^    ^    3E    Wang-sieu-tschi  von  Tsi  führte    den  Jüng- 

lingsnamen    ^    'YÖ    Pe-fen.  Zur  Zeit  als  er  als  Aufwartender 

in  dem  Inneren  diente,  war  ;^J  ^^  Tsung-tsi  g^en  ihn 
freundschaftlich.  Sieu-tschi  wurde  noch  mehr  geehrt  und  geliebt 
Jener  hiess  jetzt  1j^  jj^  ^  Lö-tan-wei  dessen  Bild  malen 
und  sich  selbst  ihm  gegenüber  darstellen. 


Ä    ^    Wang-liang  führte  den  Jünglingsnamen    ^    -Jj^j^ 

Schö-fung  und  stammte  aus  Lin-I.  Als  ^  Liang,  der  Sohn 
des  Königs  von  King-ling  aus  dem  Hause  Tsi,  das  westhche 
Einkehrhaus  für  die  Gäste  an  dem  Hofe  eröffnete  und  weise 
und  begabte  Männer  herbeizog,  liess  er  durch  Künstler  deren 
Bildnisse  malen.  Liang  war  ebenfalls  unter  ihnen. 
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Das  Buch  der  Liang  sagt: 

jB    ^    Fü-nian  war  von  Gestalt  einfach  schön  und  von 

Sitte  gefallig.  Der  Kaiser  stellte  ihn  immer  ^  ;|^  fiy  Hi- 
8chö-ye  gleich.  Er  hiess  Lö-tan-wei  •),  einen  Menschen  von  U, 
das  Bild  Schö-ye^s  malen  und  schenkte  es  Jenem. 

Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn     1^       ^      Tschao- 

ming    liebte     die    vorzüglichen    Männer.     ^     &     Ngai-wen 

und   ^^    ^1    :^  Lieu-hiao-tscho    erschienen    in  Gemeinschaft 

mit   ^  j^  Yin-yün  aus  der  Provinz  Tschin,  ^^  ^  Lö-tschui 

aus  der  Provinz  U,  J?  ^  Wang-kiün  aus  Lang-ye  ^  ^ 
Tao-hiä  aus  Peng-tsching  nebst  Anderen  und  wurden  als  Gäste 
behandelt.  Der  Nachfolger  errichtete  eine  Halle.  Er  hiess  einen 
Maler  zuerst  das  Bild  Hiao-tschö's  malen. 

Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Lieu-tse-niö ''^)  Hess  in  den  Ahnentempeln  die  Bildnisse 
seiner  Vorfahren  malen.  Er  trat  in  den  Ahnentempel  seines 
Urgrossvaters  Yö,  zeigte  auf  das  Bild  mit  dem  Finger  und 
sprach:  Dieser  ist  sehr  mit  Ruhm  bedeckt  und  thatkräftig. 
Er  hat  mehrere  Himmelssöhne  gefangen  genommen.  —  Hierauf 
trat  er  in  den  Ahnentempel  seines  Grossvaters  I-lung,  zeigte 
auf  das  Bild  mit  dem  Finger  und  sprach:  Dieser  ist  nicht 
übel.  —  Hierauf  trat  er  in  den  Ahnentempel  seines  Vaters 
Siün  und  sprach:  Dieser  liebte  sehr  das  Vergnügen.  —  Auf 
seine  Umgebung  zumckblickend,  sprach  er:  Dieser  hatte  grosse 
Pusteln  auf  der  Nase.  —  Er  befahl  dem  Maler,  die  Nase  Siün's 
auf  dem  Bilde  mit  Pusteln  zu  versehen. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

^j  ^1  Hiao-heng,  König  von  Kuang-ling,  Hess  in  dem 
Gerichtssaale  grasgrüne  Falken  malen.  Wer  sie  sah,  hielt  sie 
für  echte. 

jj^  1%  Wei-scheu  führte  den  Jünglingsnamen  ^  >||^ 
Pe-khi  und  stammte  aus  Khiö-yang  in  Khiü-lö.  Er  war  zugleich 

>  Lö-tan-wei  ist  gleich  oben  (S.  168)  vorgekommen. 

3  Lieu-tse-niu    ist  Foi-ti  (der  abgesetzte  Kaiser),    der  vierte  Kaiser  aus  dem 
Hause  Sung. 
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oberster  Buchführer  und  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens.  Der 
Kaiser  Hess  in  dem  Garten  des  blumigen  Waldes  noch  beson- 
dere den  Thiergarten  der  ursprünglichen  Insel  anlegen,  ikn 
versah  ihn  im  äussersten  Maasse  mit  der  Zierlichkeit  der  Ge- 
birgswälder,  Söller  und  Thorwarten.  Eine  höchste  Verkündung 
befahl,  dass  man  in  den  »Söllern  das  Bildniss  Scheues  male. 
So  hoch  wurde  er  geschätzt. 

Das  Buch  der  Tschin  sagt: 

In  den  Ueberlieferungen  von  ^  ^  Ij^  Ku-ye-wang 
heisst  es:  Als  der  König  von  Siuen-tsching  stechender  Ver- 
merker von  Yang -tscheu  war,  waren  Ye-wang  und  ^9  J 
Wang-pao  seine  Gäste.  Der  König  war  von  ihrer  Begabung  sehr 
eingenommen.  Ye-wang  liebte  ferner  das  Mennigrothe  und  Grüne. 
Er  zeichnete  vortrefflich  das  Bild  des  Königs  in  der  in  dem 
östlichen  Sammelhause  errichteten  Halle  des  Gebetes.  Der 
König  hiess  jetzt  Ye-wang  die  weisen  Männer  des  Alterthumä 
malen  und  befahl  Wang-pao,  ihre  Lobpreisungen  zu  verfassen. 
Die  Zeitgenossen  rühmten  dieses  als  zwei  ausgezeichnete  Werke. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

^  ^  5^  Tschang  -  tschang  -  tsung  befahl  einst  den 
Malern,  die  Bildnisse  von  achtzehn  Menschen,  unter  denen 
J^    ^    ;pjj    Wu-san-sse,  ferner   der  die  Reden    vorbringende 

dlS  ^  Li-kiao,  der  aufwartende  Leibwächter  ^^  j^  jfi| 
Su-wi-tao  von  dem  Söller  des  Paradiesvogels,  der  aufwartende 
Leibwächter    j|g|    ^    Li-hing  von  dem  Palaste  des  Sommers, 

der  kleine  Aufseher  ^  jj^  ^  Wang-schao- tsung  von  der 
glänzenden  Erdstufe  des  Einhorns,  sich  befanden,  zu  malen.  Er 
nannte    diese  Gemälde  die  Bildnisse  der  hohen  Männer. 


Si^-tsö  war  geschickt  im  Malen.  Er  bildete  sich 
auf  vielseitige  Weise  nach  den  alten  Denkmälern.  Als  Kaiser 
Jui-tsung  sich  in  Fan  befand,  ward  er  auf  dessen  kleine 
Studien  aufmerksam.  Tse  ward  hierauf  eigens  berufen  und 
herbeigezogen. 

y^    ^^  Han-hoang  hatte  eine  überaus  kunstreiche  Schrift. 
Zugleich   verstand    er    sich    auf  das  Mennigrothe    und  Grüne. 
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Weil  er  sich  mit  Malerei  nicht  eifrig  beschäftigte,  verdunkelte 
er  seine  Fähigkeit.     Er  hatte  diese  Kunst  nicht  fortgesetzt. 


^  3E  Wang-wei  gelangte  in  Schrift  und  Malerei  einzig 
zu  dem  Wundervollen.  In  den  Werken  des  Pinsels  legte  er 
die  Gedanken  nieder,  mengte  sich  mit  den  schaffenden  Ver- 
wandlungen und  erfand  das  Gewebe  des  Sinnes.  Seine  Ge- 
mälde hatten  etwas  Durchbrochenes  wie  das  Ebenmässige  und 
Ferne  der  Berge  und  Flüsse,  umwölkte  Berggipfel,  die  Farbe 
der  Felsen,  Triebwerke  des  Himmels  mit  getilgten  Spuren, 
was  von  den  Malern  nicht  erreicht  wurde.  Ein  Mensch  über- 
reichte einst  an  dem  Hofe  die  Zeichnung  eines  Musikstückes. 
Man  wusste  nicht  den  Namen  dieses  Stückes.  Wei  sah  es  au 
und  sprach:  Es  ist  der  erste  Tact  der  dritten  Faltung  des 
Regenbogenkleides.  —  Die  Freunde  der  Sache  sammelten  sich, 
die  Tonkünstler  untersuchten  es,  und  es  war  in  dem  ganzen 
Ausspruch  nichts  Unpassendes  oder  Falsches.  Alle  waren  über 
sein  reines  Denken  betroffen. 


>4^  JUL  ^  Yen-li-pen  besass  zwar  die  entsprechende 
Fähigkeit  zu  Dienstleistungen,  war  aber  überaus  geschickt  im 
Zeichnen  und  im  Verfertigen  wahrer  Abbildungen.  Die  Bild- 
nisse der  achtzehn  lernenden  Männer  des  Sammelhauses  von 
Thsin,  so  wie  der  in  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis 
649  n.  Chr.)  lebenden  verdienstvollen  Diener  des  Söllers  des 
kalten  Rauches  sind  das  Werk  Li-pcn's.  Alle  Zeitgenossen 
priesen  das  Wundervolle  dieser  Gemälde. 

Kaiser  Tai-tsung  schiffte  einst  mit  den  aufwartenden  Dienern 
lind  den  lernenden  Männern  auf  dem  Teiche  des  Thiergartens 
des  Frühlings.  Ein  merkwürdiger  Vogel  folgte  in  ruhiger 
Haltung  den  Wellen.  Tai-tsung  stiess  an  ihn  und  freute  sich. 
Er  verlieh  mehrmals  nach  einander  Geschenke.  Den  Sitzenden 
wurde  verkündet,  dass  sie  ein  Loblied  verfertigen  sollen.  Er  berief 
Li-pen  zu  sich  und  hiess  ihn  den  Vogel  zeichnen.  Ausserhalb  des 
Söllers  rief  man  jetzt  fortgesetzt:  Yen-ll-pen,  der  Meister  im 
Malen !  —  Derselbe  war  um  die  Zeit  bereits  ein  dem  Gehalte  Vor- 
gesetzter und  Leibwächter  im  Inneren.    Er  lief,  vergoss  Schweiss, 
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bückte  sich  und  legte  sich  an  dem  Rande  des  Teiches  nieder. 
Er  bewegte  mit  der  Hand  Mennig  und  Kreide,  blickte  auf  die 
Gäste  der  Sitzhalle  und  konnte  nicht  umhin,  sich  zu  schämen. 
Als  er  sich  zurückgezogen  hatte,  ermahnte  er  seinen  Sohn  und 
sprach:  Ich  las  in  meiner  Jugend  gerne  Bücher.  Ich  war  so 
glücklich ,  das  Angesicht  nicht  kehren  zu  dürfen  gegen  die 
Wand.  Ich  folgte  meiner  Neigung,  färbte  den  Pinsel  und  er- 
reichte ziemlich  den  Lauf  der  Genossen.  Nur  durch  das  Mennig- 
roth und  Grün  bin  ich  bekannt  geworden.  Die  Anstrengung 
mit  dem  Leibe  bei  Dienstleistungen,  keine  Schande  ist  grosser, 
als  diese.  Du  solltest  dich  sehr  davor  hüten  und  diese  letzte 
Kunst  nicht  üben. 

ßt  5f  ^  Li-pao-tschin  von  Thang  war  Abgesandter 
der  Umschränkung  und  des  Masses  *  für  das  Krieg^heer  von 
^  J^  Tsching-te.  Er  sagte  zu  dem  Abgesandten  §Q  ^ 
Tschü-tao:  Ich  habe  gehört,  dass  der  Fürst  des  G^eschlechtes 
Tschü  von  Angesicht  gleich  einem  Gotte.  Ich  fand  ihn  und 
erkannte  es.  Ich  möchte  es  im  gemalten  Bilde  betrachten. 
Wäre  dieses  möglich?  —  Tao  liess  jetzt  sein  Bildniss  malen 
und  zeigte  es  ihm.  Pao-tschin  liess  es  in  der  Halle  des  Pfeil- 
schiesscns  aufhängen  und  befahl  den  Anführern,  es  genau  zn 
betrachten.  Dabei  sagte  er :  Der  Fürst  des  Geschlechtes  Tschü 
ist  in  Wahrheit  ein  göttlicher  Mensch. 

Die  von  Tschung-wan  verfassten  Ueberlieferungen  von 
Angestellten  sagen: 

)^       ^      Tsching -schün    führte    den    Jünglingsnamea 

'fÖ  ^  Tschang-pe  und  stammte  aus  Kuang-han.  Er  war 
Statthalter  von  Yung-tschang.  Seine  Lauterkeit  und  seine  ün- 
eigennützigkeit  waren  einzig  und  alleinstehend.  Als  er  starb, 
malte  man  ihn  nach  der  Reihe  in  der  östlichen  Warte. 
Die  abgekürzte  Geschichte  der  drei  Thsin  sagt: 
Der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  verlangte 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Meergotte.  Der  Gott  sprach: 
Ich  bin  von  Gestalt  hässlich.  Ich  bedinge  mir,  dass  Niemand 
mich  abbildet.    ~    Als    diese   Zusammenkunft  mit  dem  Eai&er 

*     a^     Ü^     Wi    "I^i^i^'tu-sse,  Abgesandter  der   Umschränknng  und  des 
Masses,  eine  hohe  kriegerische  Würde  zu  den  ZeiteQ  der  Thjuig. 
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stattfinden  sollte^  ging  der  Kaiser  des  Anfangs  dreissig  Weg- 
längen weit  in  die  See,  und  sah  den  Gott  von  Angesicht.  In 
dem  Gefolge  war  ein  kunstfertiger  Mann,  der  das  Bild  des 
Gottes  heimlich  mit  dem  Fusse  zeichnete.  Der  Gott  zürnte 
über  diese  Wortbrüchigkeit  des  Kaisers.  Er  hiess  den  Kaiser 
schnell  sich  entfernen.  Der  Kaiser  des  Anfangs  Hess  die  Pferde 
wenden.  Vorher  stand  er  noch  immer  auf  den  Füssen.  Später 
brachen  seine  Füsse  zusammen,  und  es  war  ihm  kaum  mög- 
lich, das  Ufer  zu  ersteigen.     Der  Zeichner  ertrank. 

Die  Geschichte  des  fortgesetzten  Wunderbaren  der  Denk- 
würdigkeiten ^  sagt : 

Kaiser  Ming  von  Wei  lustwandelte  an  dem  Flusse  Lö. 
In  dem  Wasser  befanden  sich  weisse  Fischottern.  Dieselben 
waren  schön,  rein  und  lieblich.  Wenn  sie  einen  Menschen  er- 
blickten, verschwanden  sie  sogleich.  Der  Kaiser  tändelte  des- 
halb mit  ihnen,  aber  konnte  sie  durchaus  nicht  erlangen.  Der 
aufwartende  Diener  |J|j  Wr  King-schan  sprach :  Ich  habe  ge- 
hört, dass  die  Fischotter  gerne  Kugelfische  verzehrt.  Sie  geht 
dann  dem  Tode  nicht  aus  dem  Wege.  Man  kann  ihr  hiermit 
auflauern.  —  Er  malte  jetzt  auf  ein  Bret  zwei  lebendige  Kugel- 
fische und  hängte  sie  an  dem  Ufer  auf.  Die  Fischottern  liefen 
wetteifernd  hinzu  und  wurden  dann  zu  gleicher  Zeit  gefangen. 
Der  Kaiser  belobte  ihn  und  sagte  zu  ihm:  Ich  habe  nicht 
gehört,  dass  du  die  Malerkunst  verstehst.  Wie  kommt  es,  dass 
du  hierin  so  wundervoll  bist?  —  Jener  antwortete:  Ich  habe 
auch  noch  niemals  den  Pinsel  ergriflFen.  Was  der  Mensch  unter- 
nimmt, kann  er  so  ziemlich  thun.  —  Der  Kaiser  sprach :  Dieses 
ist  eine  gute  Anwendung  dessen,  worin  man  Meister  ist. 

Die  vermischte  Geschichte  der  westlichen  Mutterstadt  sagt : 
Da  in  dein  rückwärts  gelegenen  Paläste  des  Kaisers  Yuen 
viele  Bewohnerinnen  waren,  kam  er  gewöhnlich  nicht  dazu, 
sie  zu  sehen.  Er  Hess  daher  einen  Maler  deren  Bildnisse 
malen  und  beglückte  sie  je  nach  ihrer  Gestalt.  Die  Bewohnerinnen 
des  Palastes  bestachen  den  Maler  mit  Beträgen  bis  zu  zehnmal 
zehntausend  Stücken  Geldes.      ^    j^    ^    Wang-tschao-kiün 


*  Das  hier  gesetzte  gg  ^&  Tsi-lüai  ist  der  Titel  eines  von  Tschuang-t«e 
erwähnten  alten  Buches  und  steht  für  'ß  J^  Tschi-kuai,  Wunder- 
bares der  Denkwürdigkeiten. 
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mochte  dieses  nicht  thun  und  wurde  in  Folge  dessen  nicht 
vorgestellt.  Später  begehrte  der  König  der  Hiung-nus  ein 
wohlgestaltetes  Mädchen  zur  Gemahlin.  Der  Kaiser  durchsah 
die  Bildnisse  und  Hess  Tschao-kiün  die  Reise  antreten.  Ab 
er  sie  zu  sich  berief  und  sie  von  Angesicht  sah,  war  sie  die 
erste  Schönheit.  Den  Kaiser  reute  es,  allein  die  Tafel  mit 
dem  Namen  war  bereits  fortgegangen.  Er  Hess  jetzt  die 
Sache  untereuchen,  und  die  Maler  wurden  öflFentlich  hingerichtet 
Unter  den  Malern,  welche  Geld  empfangen  hatten,  befand  sich 
^  ^  ^  Mao-yen-scheu  von  Tu-ling.  Derselbe  malte  schöne, 
hässliche,  alte  und  junge  Menschen,  die  er  immer  genau  traf. 
^jj[    ^    Tschin -schang  von  Ngan-ling,    ^     ^Q    Lieu-pe  und 

'S^  ^  Kung-kuan  von  Sin-fung  malten  die  Grest^dten  von 
Rindern,  Pferden  und  Menschen.  ^^  ;te  Yang-wang  von 
Hia-tu  malte  ebenfalls  gut  und  war  überaus  geschickt  im  An- 
ordnen der  Farben.  "^  ^  Puan-yö  war  ebenfalls  geschickt 
im  Anordnen  der  Farben.  Diese  Menschen  wurden  an  einem 
und  demselben  Tage  öflFentlich  hingerichtet.  Die  Maler  der 
Mutterstadt  waren  hierauf  von  ungleicher  Beschaffenheit  und 
selten. 

Die  Geschichte  des  Auflesens  des  Hinterlassenen  sagt: 
Zu  den  Zeiten  des  Königs  Ling  von  Tscheu  war  ein  gewisser 
jB  ^^  Han-fang.  Derselbe  kam  aus  dem  Reiche  Khiü-siä 
und  machte  derti  Könige  Kamehle  zum  Geschenk.  Fang  war 
zwei  Klafter  hoch,  sein  Haupthaar  reichte  bis  zu  den  Knieen 
herab.  Die  Menschen  von  Tscheu  blickten  auf  ihn  wie  auf 
das  göttliche  Licht.  Er  bemalte  mit  Mennig  die  Hände  der 
Umgebung  des  Königs  und  bildete  die  Sonne  und  den  Mond, 
den  letzteren  sowohl  voll  als  im  Abnehmen  ^  alles  von  der 
Wirklichkeit  nicht  verschieden.  Man  konnte  auf  hundert  Schritte 
leuchten.  Ferner  sprudelte  er  Wasser  und  bildete  Wolken,  welche 
die  Gegend  zu  seiner  Seite  verdeckten  und  schmälerten.  König 
Ling  sah  dieses.  Plötzlich  wusste  man  nicht,  wo  Jener  sich 
befinde.     Einige  sagten,  er  sei  zu  dem  Himmel  emporgesti^n. 


Im  zweiten  Jahre  des  Kaisers  des  Anfangs  aus  dem  Hause 
Thsin  (245  v.  Chr.)  machte  das  Reich  Kien-kiuen  einen  ge- 
schickten Maler,  Namens  ^  ^jj  Li^-I  zum  Gleschenk.  Der- 
selbe nahm  Mennig  und  Tinte  in  den  Mund,  sprudelte  es  gegen 
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die  Mauer,  und  us  wurde  sogleich  zu  Bildern  von  Drachen 
und  Wolken.  Er  fuhr  mit  dem  Finger  über  die  Erde,  als 
ob  er  sie  mit  einer  Messschnur  abtheilte.  Er  drehte  die  Hand, 
als  ob  er  einen  Zirkel  beschriebe.  In  dem  Räume  eine^  Ge- 
viertzolles waren  die  vier  Einnen,  die  fünf  Berghöhen,  die 
sämmtlichen  Reiche  vollständig  angebracht.  Er  malte  Paradies- 
vögel und  göttliche  Vögel,  die  natürlich  waren,  als  ob  sie  ein- 
herwandelten. 

Das  Buch  Han-tse  sagt: 

Unter  den  Gästen  w^ar  Einer,  der  für  den  König  von 
Tsi  malte.  Der  König  fragte  ihn :  Was  ist  am  schwersten  zu 
malen?  —  Jener  antwortete:  Hunde  und  Pferde  sind  das 
Schwerste.  —  Der  König  fragte:  Was  ist  das  Leichteste?  — 
Jener  antwortete:  Dämonen  und  alte  Gespenster  sind  das 
Leichteste.  Hunde  und  Pferde  werden  von  den  Menschen 
gekannt.  Am  Morgen  und  am  Abend  sieht  man  sie  vor  sich. 
Man  kann  nicht  aus  ihnen  etwas  Aehnliches  machen ;  deswegen 
sind  sie  schwer.  Dämonen  und  alte  Gespenster  haben  keine 
Gestalt.  Was  ohne  Gestalt  ist,  kann  man  nicht  sehen;  des- 
wegen sind  sie  leicht. 

Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

Malt  man  das  Angesicht  Si-schi's,  ^  so  ist  dieses  schön 
und  lieblich.  Sieht  man  das  Auge  Meng-fen's,  ^  so  ist  dieaes 
gross  und  fürchterlich. 


Die  Gemälde  von  Sung,  die  Gi esswerke  von  U  sind  sehr 
unscheinbar  und  wundervoll.  Die  höchste  Weisheit  Yao's  und 
Schün's  kann  sich  nicht  auf  sie  erstrecken. 

Die  Denkwürdigkeiten  des  Reiches  Hoa-yang  sagen: 
In  der  Provinz  Han-kia  stellte  man  sich  den  verschiedenen 
Fremdländern  entgegen.  Es  war  angemessen,  ihr  Glanz  zu 
verleihen.  Man  schmückte  daher  die  Wälle  und  Wände  mit 
Zeichnungen  von  Blumen,  bildete  in  den  SammelhSusern  und 
Tempeln,  sowie  an  den  Thoren  Götter  der  Berge,  Geister  des 
Meeres  und  erschöpfte  dabei  das  Wunderbare.     Die  ihre  Zähne 


^  Si-schi,  die  beruh  inte  Schönheit. 

2  Meng-fen,  der  berühmte  Ringkämpfer. 
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einschneidenden  Fremdländer,  welche  aus-  und  eintraten,  fürchte- 
ten sich  vor  den  Pferden.  Einige  konnten  in  ihrer  Furcht 
nicht  weiter. 

,  Der  Garten  der  Gespräche  sagt: 

Tsi  errichtete  eine  neun  Stock  hohe  Erdstufe.  Wenn  Je- 
mand in  dem  Reiche  malen  konnte,  so  schenkte  man  ihm  Greld. 
^  {jj[  King-kiün,  ein  wahnsinniger  Mann,  litt  immer  Hunger 
und  Kälte.  Seine  Gattin  war  äusserst  rechtschaffen.  King- 
kiün  war  ein  Maler  und  verlangte  nach  dem  Gelde,  das  man 
für  das  Malen  schenkte.  Er  entfernte  sich  von  dem  Hause. 
Nach  langer  Zeit  gedachte  er  seiner  Gattin  und  malte  ihr  Bild. 
Er  wendete  sich  diesem  froh  und  lachend  zu.  Die  Menschen 
zu  seiner  Seite  sahen  dieses  und  meldeten  es  dem  Könige. 
Der  König  übersandte  zehnmal  zehntausend  Stücke  Geldes  und 
bat  um  die  Gattin.  King-kiün  ward  von  Furcht  erfasst.  Er 
erlaubte  es  und  gab  Gehör. 

Der  Wagebalken  der  Erörterungen  sag^: 

Der  Mensch  sieht  gerne  Gemälde.  Was  gemalt  wird, 
sind  todte  Menschen  des  Alterthums.  Was  ist  besser :  das  An- 
gesicht der  todten  Menschen  sehen,  oder  ihre  Worte  und  ihren 
Wandel  betrachten?  —  Was  in  den  hinterlassenen  Schriften 
des  Alterthums,  auf  Bambus  und  Leinwand  aufgenommen  wor- 
den, ist  eine  grosse  Menge.  Wie  sollten  es  nur  die  Gemälde 
an  den  Wänden  und  Mauern  sein? 

Der  Stamm  des  Zeitalters  sagt: 

^    Ä    Sse-hoang '  erfand  das  Abbilden. 

Die  neue  Einleitung  sagt: 

"J^  Kao,  Füi'stensohn  von  ^  Sch^,  liebte  die  Drachen. 
An  den  Thoren,  Blockhäusern,  Vordächern  und  Fenstern  Hess 
er  Bilder  von  Drachen  malen.  Eines  Moi^ens  Hess  ein  wirk- 
licher Drache  sein  Haupt  bei  dem  Fenster  herab  und  bewegte 
den  Schweif  an  der  Thüre.  Der  Fürst  von  Sch^  erschrack  und 
versäumte  es,  ihn  zu  fangen. 

Das  Durchdringen  der  Gewohnheiten  sagt: 

Nach  dem  Buche  der  hundert  Häuser  sagt  man:  Kung- 
schü-puan  ^  sah  über  dem  Wasser  eine  Seeschnecke.     Er  sagte 

^  Sse-hoang  war  ein  Diener  des  gelben  Kaisers. 

2  Knng-schü-puan,    aucli    Lu-puan    genannt,    ist  bei   den    Kunstfertigkeiten 
(S.   152  lind  158)  vorgekommen. 
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ZU  ihr:  OefFne  dein  Kästchen  und  zeij^o  deine  Gestalt.  --  Die 
Seeschneeke  streckte  sogleich  das  Haupt  hervor.  Puan  bildete 
sie  mit  dem  Fusse  ab. 

Die  Verzeichnisse  berühmter  Gtemälde  des  Alterthums 
und  der  Gegenwart  sagen: 

In  Tsin  war  ^  ^  ^  Sse-tao-tschö.  Derselbe  malte 
das  Bild  des  zehnten  Monates  der  Feldhäuser.  Es  wurde  von 
dem  Zeitalter  für  kostbar  gehalten. 

Die  von  Sün  -  tschang- tschi  verfassten  Erzählungen  von 
Malerei  sagen: 

^  ^  Lieu-feu  verfertigte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Ling  von  Han  das  Bild  der  Milchstrasse.  Die  Menschen  sahen 
es  und  empfanden  von  selbst  Wärme.  Er  malte  wieder  das 
Bild  des  Nordwindes.  Diejenigen,  denen  warm  war,  empfan- 
den wieder  Kälte. 

Die  Einleitung  zu  der  von  Tschin-sse-wang  von  Wei  ver- 
fassten Lobpreisung  der  Malerkunst  sagt: 

Das  Malen  ist  der  Lauf  der  Vogclschrift '.  Einst  war 
Ming-te,  die  Königin  von  dem  Geschlechte  Ma,  schön  von  An- 
gesicht und  gross  von  Tugend.  Der  Kaiser  befolgte  ihren 
ßath  und  belobte  sie.  Sie  besichtigte  einst  mit  ihm  Gemälde. 
Man  kam  zu  dem  Bilde  Schün's  von  Yü  und  sah  Ngo-hoang 
und  Niü-ying.  *^  Der  Kaiser  zeigte  auf  diese  mit  dem  Finger, 
und  sagte  im  Scherze  zu  der  Königin :  Es  thut  mir  leid,  dass 
ich  kein  solches  Weib  gefunden  und  sie  zur  Königin  gemacht 
habe.  —  Man  hatte  auch  früher  das  Bild  Yao's  von  Thang 
gesehen.  Die  Königin  zeigte  mit  dem  Finger  auf  Yao  und 
sprach:  Leider!  Den  Dienern  und  hundert  Gefiihrten  thut  es 
leid,  dass  sie  keinen  solchen  Gebieter  auf  den  Häuptern  tragen 
können.  —  Der  Kaiser  blickte  zurück  und  seufzte. 

Die  Einleitung  zu  dem  bilderlosen  Gedichte  Tsiu-tschuen- 
hien's  auf  die  Bildnisse  sagt: 

Früher  war  Jemand,  der  das  Bild  ^  "f^  Pien-ho's  malte. 
Derselbe  hielt  dafür,  dass  Tsang-wen-tschung  die  Weisheit  Lieu- 


'  Die  Vogelschrift,  eine  gewisse  Schriftgattiing,  über  welche  nichts  Näheres 

angegeben  wird. 
2  Ngo-hoang    und   Niü-ying    w;iren   die   Töchter  des   Kaisers  Yao   und  die 

Gemahlinnen  des  Kaisers  Schön. 
Sitzb.  d.  phü.-hwt.  Cl.  LXIX.  Bd.  II.  Hft.  12 
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hia-hoei's  kannte,  aber  ihn  nicht  erhob.  Pien-ho  schnitt  sich 
die  Füsse  ab  und  bestätigte  es  dadurch.  Er  entfernte  sich 
weit  von  ihm.  Der  Maler  malte  scherzweise  das  Bild  Tsang- 
wen-tschung's  neben  dasjenige  Pien-tse's.  Er  rötfaete  absicht- 
lich das  Angesicht  des  Ersteren,  um  zu  zeigen,  dass  dieser 
Mann  sich  noch  imntier  schäme. 

Die  Einleitung  zu  den  Gemälden  von  Sung-ping-schan  sagt: 
In  die  Höhe  gerichtet  di-ei  Zoll  Malerei,  entspricht  wirk- 
lich   einer    Höhe   von    tausend   Klaftern.      Schräg   angetragen 
einige   Schuh   Tinte,    verkörpert   wirklich    ein    Zuwenden  von 
hundert  Weglängen. 

Die  Geschichte  berühmter  Gemälde  aller  Zeitalter  sagt: 
Das  Malen  breitet  Belehrung  und  Uiugestaltiing,  hilft  den 
Menschenklassen  erschöpfen  die  Veränderungen  des  Geistes, 
ergründen  das  Dunkle  und  Unscheinbare.  Es  hat  mit  den 
sechs  Schrifttafeln  gleiches  Verdienst.  Die  vier  Zeiten  drehen 
sich  im  Kreise,  sie  kommen  hervor  durch  den  Himmel,  sie 
entstehen  nicht  durch  die  Kunst,  Die  früheren  höchstweisen 
Könige  des  Alterthums  empfingen  den  höchsten  Befehl  and 
entsprachen  den  Verzeichnissen.  Die  Schriftzeichen  der  Schild- 
kröte ahmten  dann  das  Reingeistige  nach,  die  Abbildungen  be- 
kundeten das  Kostbare.  Seit  ^j^  ^  Tsao-sui  hatte  man 
diese  Glückszeichen.  Die  Werke  glänzen  in  den  kleinen  Glocken 
von  Rubin,  die  Sachen  sind  überliefert  in  den  goldenen  Schreib- 
heften. Das  Geschlecht  Fö-hi  brachte  es  hervor  aus  dem  ruhm- 
vollen Flusse.  Vorbilder,  Schrifttafeln,  Abbildungen  und  Ge- 
mälde trieben  Sprossen.  Das  Geschlecht  des  gelben  Kaisers 
fand  es  in  dem  warmen  Lö  '.  Sse-hoang^  und  ^^  -j^  Thsang-ke 
gaben  ihm  Gestalt. 


Das  Malen  vergleicht  man  mit  dem  Schreiben.    Was  den 
Werth  betrifft,    so   mag    es   bei  den  Männern  der  Geachlechter 
Ku  und    Väp    Lö  so  viel  sein,  als  durch  den  Himmel  ver- 


*  In  den  Verwandlungen  heisst  es:  Wenn  der  den  Rang  des  Königs  Er- 
messende das  Entsprechende  der  vollkommenen  Tngend  besitxt,  so  ist  du 
Wasser  des  L6  früher  warm.     Deswegen  gibt  man  ihm  den  Namen:  der 

warme  L6. 
2  Sso-lK>ang  ist  oben  (S.  170)  vorgekommen. 
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liehen.  Bei  ^&  jj^  S^  Tschang-seng-yao  mag  es  so  viel 
sein,  als  Ungebundenheit.  Ein  kleines  Buch  kann  man  im 
Umherwandeln  vollenden.  Ein  Gemälde  kann  man  in  Jahren 
und  Monaten  nicht  zu  Stande  bringen.  Desswegen  gibt  es  mehr 
Bücher  als  Gemälde.  Seit  dem  Alterthum  ist  dieses  so  gewesen. 
Jetzt  theilt  man  das  Alterthum  in  drei  Theile  und  be- 
stimmt dadurch  Werth  und  Unwerth.  Hält  man  Han  und  die 
drei  Reiche  mit  Inbegi-iflF  Wei's  für  das  höhere  Alterthum,  so 
ist    hier    der    Lebenslauf   ||ri|^    Ä    Tschao-khi's ,     Lieu-feu's^, 

g    ^   Tsai-yung's,     Tschang  -  heng's  ^ ,    ^    ^  Tsao-mao's, 

#  ^  Yang-siün's,  $g  g  Hoan-fan's,  Siü-mö^s  3,  J^  ^  ^ 
Tsao-pü-hing's  *  und   Tschti-kö-Hang's  ^ 

Hält  man  Tsin  und  Sung  für  das  mittlere  Alterthum,   so 
ist  hier  der  Lebenslauf  des  Kaisers  1^  Ming,    ^    ^    Siün- 

hö's,    ^    Ig   Wei-hie's^'     jH    3E    Wang.yi's,    Ku-I-tschi^s ', 

3f^    H   Sie-tschi's,  Hi-khang^s^     ^    ^   Tai-khuei's  9,    Lö- 

tan-wei'sH»,      ^    ^    ^    Ku-pao-sien's,  i^    ^    :^    Yuen- 

tsien-ku's  und    j^    ^    W[   King-sieu-tschi's  ^K 

Hält  man  Tsi,  Liang,  die  nördlichen  Tsi,  die  späteren 
Wei,  Tschin  und  die  späteren  Tscheu  für  das  niedere  Alter- 
thum, so  hat  man  den  Lebenslauf  ^  j^  Yao-tan's,  ^  Wt 
Sie-he*s,  Lieu-thien's,  Mao-hoei-yuen's  '^^  des  Kaisers  Yuen, 
Yuen  -  ngang's,    Tschang-seng-yao's  ^^,      Sf    j^    y[j2 


*  Licu-feu  ist  oben  (S.  177)  vorgekommen. 

*  Tschang-heng    ist     oben    (S.   148)    vorgekommen.     Die    hier    genannten 
vier  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  späteren  Han. 

5  Siü-mö  ist  oben  (8.  166)  vorgekommen.     Die   liier  genannten  vier  Maler 
lebten  in  dem  Zeitalter  der  früheren  Wei. 

*  Tsao-pü-hing  lebte  in  dem  Zeitalter  von  IT. 

*  Tschü-kö-liang  ist  bei  den   Kunstfertigkeiten  (S.    148)  vorgekommen.     Er 
lebte  in  dem  Zeitalter  von  Schö. 

®  Wei-hiö  ist  bei  den  Kunstfertigkeiten  (S.   163)  vorgekommen. 

"^  Ku-I-tschi  ist  oben  (S.  167)  vorgekommen. 

^  Hi-khang  ist  bei  den  Kunstfertigkeiten  (8.  148)  vorgekommen. 

®  Die  obigen  acht  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  Tsin. 
*®  Lö-tan-wei  ist  oben  (8.  168)  vorgekommen. 
**  Die  obigen  vier  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  Sung. 
*2  Lieu-thien  und  Mao-hoei-yuen  sind  oben  (8.  168)  vorgekommen.  Die  hier 

genannten  vier  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  Tsi. 
*3  Tschang-seng-yao  ist  oben  (8.  179)  erwähnt  worden. 

12* 
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Kiang-seng-pao's ',  ^  -^  ^  Yang  -  tse  -  hoa's,  ^  j^  Q 
Tien-seng-liang's,  J^  ^  ^  Lieu-schä-kuei's ,  ^  ^  f 
Tsao  -  tscliung  -  tä's  2,        ^       ^       ^      Tsiang-schao-yeu's, 

Ä  ^  ;te  Yang-khe-te's  •*,  Ku-ye-wang's  ^  und  ^fl  ^  ^ 
Fung-ti-kia's  \ 

Was  den  Werth  von  Sui  und  Thang,    welche    die  nahen 
Zeitalter  sind,  betrifft,   so  ist  hier  der  Lebenslauf  ^^    ^^   |^ 

Tung-pe-jin's,  ^  ^  ^  Tschen-tse-khien's,  -^  j8|  J^ 
Sün-schang-tse's,  -^  ^  ^  Tsching-fä  -  sse's,  -^  ^  ^ 
Yang-ke-tan's,  ^  ^  ^  Tschin-schen-kien's  ß,  j^  :^  ^ 
Tschang  -  hiao-sse's,  ^  ^  ^  Fan  -  tschang  -  scheu*», 
f&  21  jM  ^t  Wei-tschi-yi-seng's,  ^  ^  ^  Wang-tschi- 
schin's,    Ä    ^    ^    Yen-li-te's  und  Yen-ll-pen's  '. 


Wenn  man  von  Büchern  und  Schrifttafeln  spricht,  wie 
könnten  da  die  neun  Bücher  und  die  drei  Geschichtschreiber 
mangeln?  Die  Männer  der  Geschlechter  Ku,  Lö,  Tschang 
und  U  sind  die  richtigen  Bücher.  Die  Männer  der  Ge- 
schlechter Yang,  Tsching,  Tung  und  Tschen  sind  die  drei 
Geschichtsclireiber.  Die  übrigen  Gemälde  sind  die  hundert 
Häuser. 


Einst  sagte  Siehe**:  Bei  dem  Malen  gibt  es  sechs  Weisen. 
Die  erste  heisst:  Der  Einklang  der  Luft  entsteht  und  bewegt 
sich.  Die  zweite  heisst:  Nach  dem  Vorbilde  der  Knochen  fuhrt 
man  den  Pinsel.  Die  dritte  heisst:  Den  Dingen  entsprechend 
bildet   man   die  Gestalt.    Die   vierte   heisst:    Je    nach   der  Art 

^  Dit'  hier  geiiuiiiiteii  vier  Maler  lebten  iu  dem  Zeitalter  der  Laang. 

2  Die  liier  gcnjiniiten  vier  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  nördlicheD  Tsl 

3  Die  hier  genannten  zwei  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  spxt^'JT'n  WeL 
^  Ku-ye-wang  ist  oben  (S.  170)  vorgekommen.    Derselbe  lebte  in  dem  Zeit- 
alter der  Tscliin. 

^  Di(^ser  Maler  lebte  iu  dem  Zeitalter  der  späteren  Tscheu. 

^'  Die  hier  genannten  sechs  Maler  lebten  in  dem  Zeitalter  der  SuL 

"  Yen-li-pen  ist  oben  (S.  171)  vorgekommen.  Die  hier  genannten  sccb.«  Malei 

lebten  in  dem  Zeitalter  der  Thang. 
^  Sie-he  ist  oben  (S.   179)  erwähnt  worden. 
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breitet  man  den  Farbenschmuck.  Die  fünfte  heisst:  Durch 
Aufbauen  und  Einrichten  wird  die  Rangstufe  gesetzt.  Die 
sechste  heisst:  Das  Muster  anlegen  und  abzeichnen.  Seit  dem 
Alterthum  waren  die  Maler  selten  föhig,  dieses  nebenbei  zu  wissen. 

Die  Erörterungen  des  Versuches  sagen:  Unter  den  Ma- 
lern des  Alterthums  gab  es  Einige,  welche  die  Aehnlichkeit 
der  Gestalt  hintansetzten  und  die  Luft  der  Knochen  schätzten. 
Durch  etwas,  das  ausserhalb  der  Aehnlichkeit  der  Gestalt, 
trachteten  sie  zu  malen.  Hierüber  kann  man  schwer  mit  den 
gewöhnlichen  Menschen  reden.  Die  jetzigen  Maler  lassen  es 
geschehen,  dass  sie  die  Aehnlichkeit  der  Gestalt  erlangen^  aber 
der  Einklang  der  Luft  wird  nicht  hervorgebracht.  Trachtet 
man,  nach  dem  Einklang  der  Luft  zu  malen,  so  ist  die  Aehn- 
lichkeit der  Gestalt  von  selbst  dazwischen  enthalten. 

DiG  Gemälde  des  höheren  Alterthums  waren  gekürzt  und 
ihr  Gedanke  ruhig.  Der  Gedanke  war  ruhig  und  die  Zierlich- 
keit richtig.  Dieses  ist  der  Lauf  der  Männer  der  Geschlechter 
Ku  und  Lö.  Die  Gemälde  des  mittleren  Alterthums  waren  fein, 
verschlossen  und  geistig.  Durch  Ausbessern  gelangten  sie  zu 
Zierlichkeit.  Dieses  ist  der  Lauf  der  Männer  der  Geschlechter 
Tschen  und  Tsching.  Die  Gemälde  der  nahen  Zeitalter  sind 
hellglänzend  und  zeigen  ein  Streben  nach  Vollendung.  Die 
Gemälde  der  jetzigen  Menschen  sind  unordentlich  und  ohne 
tiefen  Sinn.  Dieses  ist  die  Spur  sämmtlicher  Künstler. 

Bei  der  Abbildung  der  Dinge  handelt  es  sich  gewiss  um 
die  Aehnlichkeit  der  Gestalt.  Bei  der  Aehnlichkeit  der  Gestalt 
muss  man  die  Luft  der  Knochen  unversehrt  erhalten.  Die  Luft 
der  Knochen  und  die  Aehnlichkeit  der  Gestalt  haben  ihren 
Grund  in  der  Hinstellung  des  Gedankens  und  kehren  zurück 
zu  der  Führung  des  Pinsels.  Desswegen  sind  künstliche  Ge- 
mälde häufig  künstliche  Schriften.  Somit  sind  bei  den  Frauen 
des  Alterthums  die  Anne  schmächtig  und  die  Knochen  stache- 
lich.  Bei  den  Pferden  des  Alterthums  ist  die  Schnauze  spitzig 
und  der  Bauch  dünn.  Die  Erdstufen  und  Söller  des  Alterthums 
waren  hoch  und  bergartig.  Die  Kleider  und  der  Schmuck  des 
Alterthums  waren  voll  und  reichlich.  Desswegen  bieten  die 
alten  Gemälde  nicht  allein  durch  das  veränderliche  Aussehen 
Wunderbares  und  Merkwürdiges.  Es  ist  vielmehr  auch  die 
Verschiedenheit  der  Gestalt  der  Dinge. 
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Betrachtet  man  rings  alle  Gemälde,  so  hat  blos  der 
Geborene  des  Geschlechtes  Ku  die  weisen  MänDcr  des  Alter- 
tliiims  gemalt  und  die  wundervolle  Anordnung  erlangt.  Dmen 
gegenüber  wird  bewirkt,  dass  der  Mensch  den  ganzen  Tag 
nicht  ermüdet,  erstarren  zu  machen  den  Geist,  weithin  zu 
denken.  Das  wundervolle  Aufwachen  erfolgt  von  selbst.  Die 
Dinge  und  unser  Selbst  werden  beide  vergessen.  Man  trennt  sich 
von  der  Gestalt,  entfernt  sich  von  dem  Verstände.  Der  Leib  kann 
sicher  dahin  gebracht  werden,  dass  er  gleich  einem  verdorrten 
Baume.  Das  Herz  kann  sicher  dahin  gebracht  werden,  dass  e« 
gleich  todter  Asche.  Gelangte  er  da  auch  nicht  zu  wundervoller 
Anordnung?  Dieses  ist  es,  was  man  die  Wege  des  Malens 
nennt. 

Tschang-heng  von  Hau  fiihrte  den  Jünglings numen  -^  ^ 
Ping-tse.  Einst  war  auf  dem  Borge  des  Districtes  Pu-t«ching 
in  Kien-tscheu  ein  vierfüssigcs  Thier,  dessen  Name  Jf/jji  ||| 
Kiai-schin  (den  Geist  erschreckend).  Dasselbe  hatte  den  Leib 
eines  Schweines,  das  Haupt  eines  Menschen,  und  sein  Aussehen 
war  böse.  Die  hundert  Dämonen  fürchteten  es.  Es  trat  gern 
an  den  Rand  des  Wassers  und  auf  die  Felsen.  Ping-tse  ging 
hin  und  zeichnete  es.  Das  vierfussige  Thier  trat  in  die  Seiten- 
tiefe und  kam  nicht  hervor.  Man  sagte,  dieses  Thier  furchte 
das  Malen,  desswegen  komme  es  nicht  hervor.  Man  möge  das 
Papier  und  den  Pinsel  entfernen.  Man  entfernte  dieses  sofort, 
und  das  Thier  kam  wirklich  hervor.  Ping-tse  legte  die  Hände 
zusammen  und  bewegte  sie  nicht.  Er  zeichnete  das  Thier  heim- 
lich mit  den  Zehen.  Gegenwärtig  heisst  der  Ort:  die  Seiten- 
tiefe des  abgebildeten  vierfiissigen  Thieres. 


Einst  lernte    ^    ^    Tschang-tschi  die  Weise  der  Pflan- 

zenschrift  J^  ^  Thsui-yuen's  und  ||P  jj^  Tu-tö's.  Dabei 
veränderte  er  sie  und  bildete  die  Zeichenkörper  der  heutigen 
Pflanzenschrift.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  sie  mit  ganzen 
Pinselstrichen  gebildet  wurde.  Luft  und  Adern  hingen  im 
Verkehr  zusammen,  abgeschlossene  Züge  wurden  nicht  durch- 
schnitten. Bloss  JJj[  -^  ^  Yang-tse-king  erleuchtete  deren 
tiefen  Sinn.  Desswegen  setzten  die  Zeichen  der  späteren  Haupt- 
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Stücke  allmälig  die  früheren  Züge  fort.  Das  Zeitalter  nannte 
sie :  die  Schrift  der  ganzen  Pinselstriche.  Später  erfand  L6-tan- 
wei  ebenfalls  eine  Schriftgattung.  Die  Sti-iche  hingen  in  ihr 
zusammen  und  waren  nicht  unterbrochen.  Daher  wusste  man, 
dass  Schrift  und  Malerei  bei  Führung  des  Pinsels  die  Weise 
gemeinschaftlich  haben.  Lö-tan-wei  war  geistvoll,  scharf,  mild, 
einschmeichelnd,  neu,  ausserordentlich,  über  alles  wundervoll. 
Sein  Name  ragte  hoch  in  dem  Zeitalter  der  Sung.  Zu  seiner 
Zeit  gab  es  nicht  seines  Gleichen. 


;jj|[  W  Tsao-tschl  von  Wei  sagte:  Diejenigen,  welche 
Gemälde  betrachten,  wenn  sie  die  drei  Erhabenen,  die  fünf 
Kaiser  sehen,  ist  keiner,  der  nicht  emporblickt  und  sie  auf 
dem  Haupte  trägt.  Sehen  sie  die  fünf  letzten  bedrückenden 
Vorgesetzten,  ist  keiner,  der  nicht  Schmerz  empfindet  und  er- 
schrocken seufzt.  Sehen  sie  widerrechtlich  Besitz  ergreifende 
Diener,  mörderische  Söhne,  ist  keiner,  der  nicht  mit  den  Zähnen 
knirscht.  Sehen  sie  hohes  Maasshalten,  wundervolle  Männer, 
ißt  keiner,  der  nicht  vergisst^  Speise  zu  nehmen.  Sehen  sie 
Umschränkung  der  Redlichkeit,  Tod  bei  dem  Unglück,  ist 
keiner,  der  nicht  das  Haupt  aufstützt.  Sehen  sie  entlassene 
Diener,  verjagte  Söhne,  ist  keiner,  der  nicht  seufzt.  Sehen  sie 
ausschweifende  Männer,  eifersüchtige  Weiber,  ist  keiner,  der 
nicht  seitwärts  blickt  mit  den  Augen.  Sehen  sie  edle  Königinnen, 
gehorchende  Kaiserinnen,  ist  keiner,  der  sich  nicht  über  ihi-en 
vornehmen  Stand  freut.  Was  in  einem  Spiegel  Fortbestand  zu 
geben  weiss,  ist  die  Malerkunst. 


Tschü  -  kö  -  Hang  von  Schö  führte  den  Jünglingsnamen 
^  ^  Khung-ming.  Die  Denkwürdigkeiten  des  Reiches  Hoa- 
yang  sagen:  Bei  den  Fremdländern  des  Südens  war  es  Sitte, 
Beschwörer  und  Dämonen  vorzuladen.  Man  liebte  es,  Verträge 
zu  schliessen,  zu  verwünschen,  zu  versprechen  und  Geissein 
2u  geben.  Tschü-kö-liang  verfertigte  jetzt  für  die  Fremdländer 
Gemälde.  Er  malte  zuerst  den  Himmel  und  die  Erde,  die 
Sonne  und  den  Mond,  die  Gebieter,  die  Aeltesten,  Stadtmauern 
und   Sammelhäuser.     Hierauf  malte    er    Götter     und    Drachen 
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sammt  Rindern,  Pferden,  Kamehlen  und  Schafen.  Zuletzt  malte 
er  Abtheilungen,  Vorgesetzte,  Angestellte,  die  mit  Pferden  tuhrtn, 
Fahnen,  Wagendächer,  weite  Reisen,  Gemächlichkeit  und  Soip^. 
Ferner  malte  er  Fremdländei*,  die  an  Stricken  Rinder  fiilirten, 
auf  dem  Rücken  Wein  trugen,  Gold  und  Kostbarkeiten  brachten 
und  sich  her  begaben.  Er  schenkte  es  den  Fremdländem. 
Diese  schätzten  es  sehr  hoch. 


Tsao-pu-hing  '  stammte  aus  U-hing.  8ün-kiuen  hiess  ihn 
Windschirme  bemalen.  Pü-hing  Hess  aus  Versehen  den  Pinsel 
fallen,  wodurch  reine  Stellen  tüpfelig  wurden.  Kr  bildete  daraus 
P^liegen.  Sün-kiuen  muthniasste,  es  seien  wirkliche  Flic^gen  und 
fuhr  gegen  sie  mit  der  Hand.  Um  die  Zeit  rühmte  man  die 
acht  Ausgezeichneten  -  von  U. 

In  dem  Zeiträume  Tschi-U  (238  bis  250  n.  Chr.)  gelang:te 
Pü-hing  nach  Tsing-khi.  Er  sah  daselbst  einen  rotheu  Drachen, 
der  über  dem  Wasser  hervorkam.  Er  zeichnete  ihn  ab  luid 
überreichte  ilui  ^  ^^  Sün-hao.  Dieser  schickte  ihn  in  das 
geheime  Sammelhaus.  Als  die  Zeiten  des  Hauses  Sung  gekom- 
men waren,  sah  Lö-Uin-wei  das  Gemälde  und  seufzte  über 
das  Wundervolle  desselben.  Als  er  jetzt  nach  Tsing-kfii  gelangte, 
sah  er  diesen  Drax^hen  wieder.  Zu  den  Zeiten  der  Sun«; 
herrschte  Monate  hindurch  übermässige  Dürre,  und  das  Beten 
war  ohne  Erfolg.  Man  nalmi  jetzt  den  Drachen  Pü-hiug's  und 
stellte  ihn  an  dem  Rande  des  Wassers  auf.  Als  dieses  geschah, 
ward  das  angehäufte  Wasser  zu  Nebel,  imd  es  r^^ete  Monate 
hindurch  in  Strömen.  Sie-he  sagte,  die  Werke  Pü-hing's  seien 
in  dem  Zeitalter  nicht  mehr  zu  sehen,  und  es  gebe  nichts 
weiter  als  einen  Drachen  in  dem  Inneren  eines  geheimen  Si'»l- 
lers.  Betrachtet  man  den  Wind  und  die  Knochen  des  Werkes, 

1  Tsao-pü-hing  ist  oben  (S.  179)  erwähut  worden. 

'  Was  die  acht  Ansgczeichncteu  betrifft,  so  verstand  sich  Tscliing-jü  tod 
Kn-tsching  auf  die  Beobachtung.  Lieu-tün  verstand  sich  auf  die  Stern- 
bilder. U-fan  verstand  sich  auf  die  Erspähimg  des  Windes  nnd  der  Loft. 
Tschao-ta  verstand  sich  auf  die  Rechenkunst.  Yen-wu  verstand  sich  auf 
das  Bretspiel.  Sung-scheu  verst^uid  sicli  auf  die  Auslegnng  der  Träume. 
Uoang-siang  verstand  sich  auf  die  Schrift  Tsao-pü-hing  verstand  sich 
auf  die  Malcrkunst. 
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SO  ist  der  Naiiio  dieses  Mannes  kein  leerer.  Er  gehört  zu  den 
Malern  ersten  Ranges. 


Ku-I-tschi  von  Tsin  führte  den  Jünglingsnamen 
Tschang-khang.  Derselbe  malte  einst  in  der  nördlichen  Vor- 
halle des  Klosters  des  Palastes  der  Dachziegel  einen  ^  ^  jjl^ 
Wei-mo-ke.  Als  das  Gemälde  vollendet  war,  leuchtete  es  täg- 
lich über  einen  Monat. 

Die  Geschichte  der  Klöster  der  Mutterstadt  sagt,  in  dem 
Zeiträume  Hing-ning  (3G3  bis  .365  n.  Chr.)  habe  man  in  das 
Kloster  des  Palastes  der  Dachziegel  zum  ersten  Male  Bonzen 
gelegt.  Alan  bewerkstelligte  eine  Zusammenkunft  und  bat 
die  weisen  Männer  des  Hofes,  die  Geldstücke  des  y^  yfA 
Sä-tschü  (buddhistischen  Klosters)  klingen  zu  lassen.  Um  die 
Zeit  war  unter  den  vorzüglichen  Männern  und  Grossen  des 
Reiches  keiner,  der  mehr  als  zehnmal  zehntausend  Stücke 
Geldes  besass.  Als  Tschang-khang  angekommen  war,  warf  er 
gerade  hundertmal  zehntausend  Geldstücke  des  Sä-tschü  aus. 
Tschang-khang  war  ganz  arm,  und  man  hielt  es  für  Prahlerei. 
Später  baten  ihn  die  Bonzen,  dass  er  sich  mit  dem  Malen 
befasse.  Tschang-khang  sagte:  Man  soll  mir  eme  Wand  in 
Bereitschaft  halten.  Hierauf  verschloss  er  die  Thüre  imd  ging 
über  einen  Monat  täglich  hin  und  wieder.  Als  das  Kunstwerk 
eines  von  ihm  gemalten  Wei-ma-ke  fertig  war,  wollte  er  die 
Augäpfel  mit  Punkten  versehen.  Er  sagte  jetzt  zu  den  Bonzen 
des  Klosters :  Den  ersten  Tag  wurde  eine  Spende  von  zehnmal 
zehntausend  Stücken  erbeten.  Den  zweiten  Tag  mochten  es 
fünfmal  zehntausend  sein.  Den  dritten  Tag  kann  man  seines 
Gleichen  beauftragen  und  die  Spende  fordern.  —  Als  man  die 
Thüre  öffnete,  erleuchtete  der  Glanz  das  ganze  Kloster.  Den 
Spendern  war  die  Kehle  verschlossen.  Unverhofft  erlangte 
man  hundertmal  zehntausend  Stücke  Geldes. 

I-tschi  siigte  einst,  Menschen  malen  sei  das  Schwerste. 
Hierauf  folgen  Berge  und  Flüsse.  Diesen  zunächst  kommen 
Hunde  und  Pferde.  Erdstufen  und  Söller  seien  sicher  nur  eine 
Geschicklichkeit,  sie  seien  nach  Maassgabe  leicht.  Dieses  Wort 
trifft  die  Sache.  Dämonen,  Geister  und  Menschen,  die  leben 
und  sich  bewegen,  kann  Gestillt  gegeben  werden.    Man  wartet 
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auf  deu  Einklang  des  Geistes,  und  sie  sind  dann  ein  Gaozes. 
Wenn  der  Einklang  der  Luft  sieh  nicht  herumdreht,  breitet 
man  vergebens  Gestalt  und  Bild.  Wenn  die  Kraft  des  Pinsels 
noch  nicht  gekommen,  versteht  man  sich  verg^ebens  auf  das 
Auftragen  bunter  Farben.    Man  sagt,    es    ist    nicht  wundervoll 


^  J@?  81  Ku-siün-tschi  von  Sung  suchte  sich  immer 
ein  hohes  JStockwerk,  um  daselbst  zu  malen.  So  oft  er  ein 
Stockwerk  erstieg,  entfernte  er  die  Leiter.  Die  Menschen  des 
Hauses  sahen  ihn  selten.  Wenn  eine  Zeitlang  helles  Sonnen- 
licht glänzte,  dann  erst  nahm  er  die  Haarspitzen  in  den  Mund. 
Wenn  Himmel  und  Erde  düster  und  traurig  waren,  erfasste 
er  nicht  den  Pinsel.  Bei  den  heutigen  Malern  kommen  Pinsel 
und  TinijQ  mit  Staub  in  Berührung.  Wenn  das  Mennigrodie 
und  Grüne  sich  mit  Schlamm  und  Bodensatz  verträgt,  verun- 
reinigt man  blos  die  weisse  Seide.  Wie  könnte  man  dieses 
ein  Gemälde  nennen  ?  Seit  dem  Alterthum  verachteten  diejenigen, 
welche  gut  malten,  Kleider  und  Mützen,  sie  schätzten  aber  die 
Panzer.  Als  unabhängige  Männer  und  hochsinnige  Menschen 
erhoben  sie  das  Wundervolle.  Zu  einer  Zeit  überlieferten  sie 
das  Vortreffliche  für  tausend  Jahre.  Dieses  ist  etwas,  das  die 
Niedrigen  und  Gemeinen  der  Thore  der  Gassen  nicht  zu  thnn 
im  Stande  sind. 


Tsung-tsi  ^  von  dem  südlichen  Tsi  führte  den  Jünglüigs- 
namen  1^  ^^  King-wei.  Er  war  der  Enkel  j|^  Ping'sl 
Geschickt  im  Malen,  setzte  er  die  Beschäftigung  seines  Gross- 
Vaters  fort.  Um  die  Zeit  wollte  er  zu  den  berühmten  Bergen 
wandeln.  Er  zeichnete  jetzt  das  Bildniss  ^  -^  ||p^  Schang- 
tse-ping*s,  das  von  seinem  Grossvater  Ping  gemalt  worden,  an 
die  Wand,    zog   sich  in  das  Gebirge  von    j^    Lu  zurück  und 

bewohnte  das  alte  Wohnhaus  Ping's.  Er  malte    f^    J^q   Yuen- 

tsie,  wie  dieser  mit    ^    J^    Sün-teng  an  der  Schutzwehr  des 
Wandeins  zusammentraf.     Er   sass   und  lag  dem  Bilde  gegen- 

1  Tsung-tsi  ist  oben  (S.  168)  erwähnt  worden. 

2  Tsung-ping,  ebenfalls  ein  berühmter  Maler,  wird    in    diesen  Nachrichten 
nicht  erwähnt. 
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Über.  Dann  malte  er  die  Erdstufe  des  Schattens  Buddha  0  in 
dem  Kloster  von  Yung-nie.  Beide  Werke  wurden  als  überaus 
wundervoll  gepriesen. 


Sie-hö  *  und  ^  ^M^  Yao-tsui  von  dem  südlichen  Tsi 
sagten,  bei  dem  Tüpfeln,  Putzen  und  geistigen  Schleifen  sei 
der  Gedanke  auf  durchgängige  Aehnlichkeit  gerichtet.  Wenn 
man  Bildnisse  zeichnet,  brauche  man  die  Menschen  nicht  gegen- 
über zu  sehen.  Nothwendig  sei,  dass  man  sie  einmal  anblickt. 
Man  kehre  sofort  heim  und  erfasse  den  Pinsel.  Man  denke 
sich  vor  den  Augen  Haarspitzen  und  Haupthaar,  nichts  werde 
zurückgelassen  und  versäumt.  Die  zierliche  Kleidung  und  der 
Putz  verändern  sich  und  wechseln  mit  der  Zeit.  Die  Augen- 
brauen und  der  gekrümmte  Haarschopf  wetteifern  mit  den 
Geschlechtsaltern  in  Neuheit,  Die  besondere  Verkörperung  dos 
Dünnen  und  Unscheinbaren  nahm  in  vielen  Fällen  von  Hd 
seinen  Anfano:.  Hierauf  sandte  man  ihn  aus  und  setzte  ihn  in 
die  Gässchen.  Er  verfolgte  die  Spitzen  immer  auf  ähnliche 
Weise.  Er  ahmte  das  Brauenrunzeln  bis  zu  dem  Einklang  der 
Luft  nach.  Sein  Geistiges  und  Reingeistiges  waren  unerschöpflich. 
Bei  dem  Anbringen  des  Thebens  und  der  Bewegung  war  der 
Weg  seines  Pinsels  fein  und  schwach.  Er  theilte  nicht  das 
Innige  des  zierlichen  Anbringens.  Nach  dem  Zeiträume  Tschung- 
hing  (501  bis  502  n.  Clu\)  malte  er  Menschen  und  Pferde. 
Hinsichtlich  des  Ansehens  steht  er  unter  ;@  yjHj^  Tschin-piao  *^ 
und  über  Mao-hoei-yuen. 


Lieu-thien  von  dem  nördlichen  Tsi  führte  den  Jünglings- 
namen j^  ^  Ssse-wen  und  stammte  aus  Peng-tsching.  In 
seiner  Jugend  war  er  scharfsinnig,  einsichtsvoll,  besass  viele 
Begabung  und  Sinn  für  schöne  Kunst.  Er  verlegte  sich  auf 
die  Schrift  und  malte  weibliche  Obrigkeiten.  In  seinem  Zeit- 
alter war  er  der  Erste.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Sie 
sagte,  dessen  Aufmerksamkeit  sei  anhaltend  und  stetig  gewesen, 
das   Wesen    seiner    Gemälde   von   kurzer   Fassung    und    dünn, 

'  Sie-h§  ist  oben  (S.  179)  erwähnt  worden. 

-  Tschin-plao  wird  in  diesen  Nachrichten  nicht  erwähnt. 
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die  Kraft  seines  Pinsels  ohnmächtig  und  schwach.  Bei  der 
Einrichtung  stelle  er  das  Einfache  und  Beschränkte  hin.  Die 
Weiber  seien  sein  Treflflichstes.  Nur  treibe  er  das  Feine  und 
Gespaltene  zu  weit.  Das  Ungleiche  und  Flatternde  sei  ein 
Fehler,  in  Wirklichkeit  tändle  er^damit.  Wenn  man  sie  auf- 
merksam betrachtet,  haben  sie  sehr  ausgeprägte  Züge. 


Mao-hoei-yuen  von  dem  südlichen  Tsi  stammte  aus  Yang- 
wu  in  Yung-yang.  Er  malte  mit  Greschicklichkeit  Pferde.  Um 
die  Zeit  malte  Lieu-thien  mit  Geschicklichkeit  Weiber.  Beide 
waren  in  ihrem  Zeitalter  die  Ersten.  Sie  erhandelten  eintausend 
zweihundert  Pfund  Lasur  imd  verwendeten  für  überreichte 
kaiserliche  Gemälde  fünfundsechzigmal  zehntausend  Stücke 
Geldes.  Man  sagt,  es  sei  wahr  gewesen,  dass  Hoei-yuen  sich 
geheime  Vortheile  zugewendet  habe.  Der  oberste  Buchführer 
bemass  den  Werth  auf  achtundzwanzigmal  zehntausend  Stücke 
Geldes.  Man  tödtete  ihn.  Später  standen  die  Genossen  seines 
Hausos  an  der  Wand  und  waren  sehr  von  Leid  und  Schmen 
erfüllt.  ^  ^  Hoei-sieu,  der  jüngere  Bruder  Hoei-yuen's, 
wartete  in  dem  Zeiträume  Yung-ming  (483  bis  493  n.  Chr.) 
auf  die  höchste  ^  Verkündung  au  der  geheimen  Seitenthüre. 
Als  Kaiser  Schi-tsu  den  Angriff  im  Norden  unternehmen  wollte, 
befahl  er  Hoei-sieu,  ein  Bild  des  von  Kaiser  Wu  von  Han  nach 
Norden  unternommenen  Eroberungszuges  zu  malen.  St  J 
Wang-yung,  der  Leibwächter  für  die  Bücher  der  Mitte,  befasste 
sich  mit  der  Durchsicht  dieses  Bildes.  Kaiser  Tsching '  schätzte 
es  auf  das  Höchste  und  Hess  es  in  die  Erdstufe  von  Lang-ye 
stellen.  Er  schlug  es  immer  auf  und  durchblickte   es. 


Yang-tse-hoa  2  von  dem  nördlichen  Tsi  wurde  zu  den 
Zeiten  Schi-tsu' s  -^  mit  dem  Amte  eines  Heerführers  der  geraden 
Thürpfüsten  betraut.    Er  malte  einst  Pferde  an  die  Wand.    In 


'  Oben  Schi-tsii  ,der  Gross vater  des  GescUechtaalters*  genannt.  Der  Näbk 
dieses  Kaisers  ist  aber  Wu»  uicht,  wie  hier  angegeben»  Tsching. 

2  Yaiig-tse-hoa  ist  oben  (S.  180^  erwähnt  worden. 

3  Schi-tsu  ist   liier  Kaiser  Wu-tsching   aus   dem  Hause   der   nördlichen  Tä 
(5G1  bis  565  n.  Chr.) 
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der  Nacht  hörte  man  Ilufschlägo,  ein  Nagen  und  andauerndes 
Wiehern,  als  ob  sie  Wasser  und  Gräser  suchten.  Er  zeichnete 
Drachen  in  eine  ungeschniückte,  ausgebreitete  Rolle.  Sofort 
sammelten  sich  rings  umher  Wolkendünste.  Schi-tsu  schätzte; 
ihn  hoch  und  Hess  ihn  in  dem  abgeschlossenen  Theile  des 
Palastes  wohnen.  Der  Himmelssohn  gab  ihm  den  Ehrennamen 
eines  Höchstweisen  der  Malerkunst.  Ohne  die  höchste  Ver- 
kündung durfte  er  den  Menschen  keine  Gemälde  geben.  Um 
die  Zeit  verstand  sich  ^  ^  ^  Wang-tse-tschung  gut  auf 
das  Bretspiel.  Beide  verkehrten  mit  dem  Geiste,  und  man 
nannte  sie  die  zwei  Unvergleichlichen. 


Lieu-schä-kuei  von  dem  nördlichen  Tsi  war  ein  Zeit- 
genosse Yang-tse-hoa^s.  Schi-tsu  schätzte  beide  hoch.  Jener 
malte  kämpfende  Sperlinge  an  die  Wände.  Der  Kaiser  sah  sie 
und  hielt  sie  für  lebendige.  Als  er  gegen  sie  mit  der  Hand 
fuhr,  bemerkte  er  es  erst.  Jener  befand  sich  einst  in  dem  ab- 
geschlossenen Theile  des  Palastes  und  erhielt  ein  Geschenk 
von  zehntausendmal  zehntausend  Stücken  Geldes.  Er  w^urde 
mit  dem  Amte  eines  stechenden  Vermerkers  von  Liang-tscheu 
betraut. 


Kaiser    y^    Yuen  von  Liang  führte   den  Namen    j^   Yi 

und  den  Jünglingsnamen  g^  jQ^  Schi- schlug.  Er  war  geschickt 
im  Malen  und  hatte  einen  höchstweisen  Bonzen  gemalt.  Kaiser 
Wu  pries  ihn  dosswegen  mit  eigenem  Munde  und  betraute 
ihn  mit  dem  Amte  eines  stechenden  Vermerkers  von  King- 
tseheu  '.  Jener  malte  täglich  Gäste  von  ^  Fan.  Als  er  bei 
Hofe  eintrat,  bildete  er  den  Kaiser  ab,  und  man  lobte  überaus 
die  Vortrefflichkeit  des  Gemäldes.  Ferner  malte  er  Bilder  des 
Tributes,  anbei  Schulgeb.äude,  Wiigendächer  und  die  Ankunft 
aus  den  auswärtigen  Reichen  mit  Geschenken.  Sein  ältester 
Sohn  ^  Ht  Faug-tschi,  dessen  Jünglingsnamen  ;(Q  ^fr 
Schi-siang,   war  äusserst  geschickt  im  Abbilden    der  Wirklich- 


^  Kaiser  Yuen,    der  Neffe    den  Kaisers  Wu    von   Liang,    war  t'rüher  König 
von  Siang-tung  und  stechender  Vermerker  von  King-tscheu. 


190  Pfizmaier. 

keit.  Von  den  Gästen  in  der  SitzhaJle  hatte  er  nach  ihrem 
Aussehen,  ihren  Punkten  und  Verunreinigungen  mehrere  fertig. 
Die  Knaben,  die  man  fragte,  erkannten  sie. 


Siao-fen   von  I-iang   führte    den  Jünglingsnamen 

Ä.  "^  Wen  hoan  und  stammte  aus  Lan-ling.  Er  besass  viele 
Gelehrsamkeit  und  Sinn  für  Schrift  und  Malerkunst.  Er  hatte 
auf  einen  Fächer  Berge  und  Flüsse  gemalt.  In  einem  Räume 
von  dem  Umfange  eines  Schuhes  sah  man,  was  auf  einer  Strecke 
von  zehntausend  Weglängen  wissenswerth  ist.  Yao-tsui  sagte» 
dessen  zierliche  Eigenschaften  seien  geistig  und  gedrängt.  Die 
später  kommenden  seien  mit  ihm  nicht  zu  vergleichen.  & 
nehme  in  den  Mund  die  Ilaarspitzen,  gebiete  über  das  Un- 
geschmückte.  In  seiner  Thätigkeit  halte  er  sich  gewiss  an  das 
Wahre.  Er  lerne  nicht  der  Menschen  willen,  er  habe  daran 
Freude,  nichts  weiter.  Unter  den  Menschen  sehe  man  selten 
einen  ihm  Ebenbürtigen. 


M*    ^    jfl^    Tao-hung-king   führte   den  Jünglingsnamen 

1^  ^  Thung-ming  und  stammte  aus  M6-ling  in  Tan-yang. 
In  seiner  Jugend  besass  er  ungewöhnliche  Ausdauer.  Zehn 
Jahre  alt  las  er  Bücher.  Als  er  die  von  Kö-hung  verfassten 
Ueberlieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen  sah,  fasste  er 
sogleich  den  Entschluss,  sich  in  die  Verborgenheit  zurückzu- 
ziehen. Er  wohnte  auf  dorn  Berge  Miao  und  nannte  sich  den  in 
Verborgenheit  Weilenden  von  Hoa-yang.  Er  liebte  es,  zu  ver- 
öffentlichen ,  fortzusetzen  und  die  schönen  Künste  zu  beleuchten. 
Kaiser  Wu  wollte  ihn  einst  vorladen  und  verwenden.  Der  in 
Verborgenheit  Weilende  malte  zwei  Rinder.  Das  eine  zog  man 
in  einem  goldenen  Käfige,  das  andere  wandelte  abseits  und 
begab  sich  zu  dem  Wasser  und  den  Pflanzen.  Kaiser  W« 
wusste,  was  Jener  meine  und  nöthigte  ihn  nicht  wegen  Aemter 
und  Würden. 


Tschang-seng-yao  von  Liang  stammte  aus  U.    In  dem  Zeit- 
räume Thien-kien  (502  bis  519  n.  Chr.)  war  er  in  dem  Reicht* 
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des  Königs  von  Wu-ling  aufwartender  Leibwächter  und  bei 
den  Seitenthüren  der  geheimen  Schriften  angestellt.  Er  ver- 
stand sich  auf  Malerei.  Unter  den  Klöstern  Buddha's,  die 
Kaiser  Wu  verehrte  und  ausschmückte,  wurden  viele  durch 
Seng-yao  ausgemalt.  Um  die  Zeit  befanden  sich  die  Könige 
auswärts,  und  Kaiser  Wu  gedachte  ihrer.  Er  entsandte  Seng- 
yao,  der  mit  unterlegten  Pferden  reiste  und  die  Bildnisse  der 
Könige  malte.  Der  Kaiser  sass  diesen  Bildnissen  gegenüber, 
als  ob  er  die  Könige  von  Angesicht  sähe. 

Das  Kloster  des  Erhabenen  des  Himmels  in  Kiang-ling  war 
von  Kaiser  Ming  errichtet  worden.  In  dessen  Inneren  befand  sich 
die  Halle  der  Pistazienbäume.  Seng-yao  malte  Liü-sche-na Buddha 
sowie  Tschung-ni  und  zehn  Verständige.  Der  Kaiser  wunderte 
sich  und  fragte  die  Schamauen,  wie  so  man  in  dem  Inneren  den 
Höchstweisen  von  dem  Geschlechte  Khung  gemalt  habe.  Seng- 
yao  sprach:  Später  soll  man  sich  nur  hierauf  verlassen.  —  Als 
man  in  dem  späteren  Zeitalter  die  Vorschriften  Buddha's  tilgte, 
die  Klöster  und  Pagoden  der  Welt  verbrannte,  Hess  man  blos 
in  diesem  Kloster,  weil  in  der  Vorhalle  sich  das  Bildniss 
Tschung-ni*s  befand,  nichts  zerstören  und  zerbrechen. 

Ferner  malte  er  in  dem  Klostor  von  Ngan-lö  in  Kin-ling 
vier  Drachen,  deren  Aug-äpfel  er  nicht  mit  Punkten  versah. 
Man  fragte  ihn  desshalb,  und  Seng-yao  sagte:  Wenn  ich  die 
Augäpfel  mit  Punkten  versehe,  so  furchte  ich,  dass  die  Drachen 
davonfliegen.  —  Die  Menschen  hielten  dieses  für  eine  leere 
unsinnige  Rede  und  baten  ihn  inständig,  die  Punkte  zu  setzen. 
Hierauf  setzte  er  Punkte  bei  zwei  Drachen.  Augenblicklich 
erfolgte  Donner  und  Blitz,  die  Wand  barst,  die  beiden  Drachen 
stiegen  in  die  Wolken  und  zu  dem  Himmel  empor.  Die  zwei 
Drachen,  deren  Augäpfel  er  noch  nicht  mit  Punkten  versehen 
hatte,  blieben  zur  Stelle. 

Er  malte  ferner  zwei  Bonzen  von  Hu  aus  Thien-tchö. 
Zur  Zeit  der  Empörung  Wr  ^  Heu-kings  *  spaltete  sich  das 
Gemälde,  und  es  wurden  zwei  Bonzen.  Später  wurde  ein  Bonze 
durch  ^  fö  Lö-kien  von  Thang,  den  beständigen  Aufwar- 
tenden   der    Rechten,     zu    einer    Kostbarkeit    gemacht.      Kien 


'  Heu-kiiig    empörte    sich   im   zweiten   Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tsing  (540 
n.  Ch.)  und  tödtete  später  den  Kaiser  Wu  von  Liang. 
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erkrankte  ernstlich.  Er  träumte,  dass  ein  Bonze  von  Hu  zu 
ihm  sagte:  Ich  habe  einen  gleichen  Gefahi-ten.  Derselbe  ist 
getrennt  und  abgerissen  seit  langer  Zeit.  Er  befindet  sich  jetzt 
in  dem  Hause  des  Geschlechtes  ^ß  Li  in  Lo-yang.  Wenn  du 
trachtest,  mit  ihm  zusammenzutreffen  und  wenn  du  ihn  er- 
langst, werde  ich  mit  der  Kraft  der  Vorechrift  dir  beistehen.  — 
Kien  löste  mit  Geldstücken  und  Seidenstoffen  wirklich  an  jenem 
Orte  den  Bonzen  aus  und  erlangte  ihn.  Seine  Elrankheit  wurde 
hierauf  geheilt.  ASj  -M  ^^  Lieu-tschang-king  erwähnte  die 
Sache  und  erzählte  sie  weiter.  Die  Anregung  des  Reingeistigen, 
das  die  Gemälde  des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Tschaog 
besassen,  konnte  nicht  dabei  erwähnt  werden. 


]^  :^  "^  Kao-hiao-heng  von  dem  nördlichen  Tsi 
war  der  zweite  Sohn  des  jüngeren  Bruders  des  Kaisers  Schi- 
tsu.  Er  wurde  in  das  Lehen  eines  Königs  der  Provinz  Kuang-ning 
eingesetzt.  Der  Gebietende  des  obersten  Buchführers,  der  Vor- 
steher der  Scharen  '^  j#  Pö-sch^  besass  viele  Gaben  und 
Sinn  für  schöne  Kunst.  Er  hatte  an  die  Wand  des  Gerichts- 
saales grüne  Falken  gemalt.  Wer  sie  sah,  hatte  die  Vermuthung, 
dass  es  echte  seien.  Die  Tauben  und  Sperlinge  getrauten  sich 
nicht,  ihnen  zu  nahen.  Ferner  malte  er  die  Bildnisse  der  vor- 
züglichen Männer  des  Hofes.  Die  Gemälde  waren  seinerzeit 
über  alles  wundervoll. 


Yang-ke-tan  '  von  Sui  gelangte  im  Amte  bis  zu  einer 
, obersten  Weise^'  ^^  ^^  ^  Tung-seng-tsung  sagte:  Die 
sechs  Vorschriften  sind  vorbereitet  und  werden  gesungen.  Er 
besitzt  viel  Luft  der  Knochen.  Die  verkörperte  Einrichtung 
von  Schan-tung  gehört  ihm  wahrhaftig.  Dieser  Mensch  steht 
unter  Yen-li-pen.  Den  Werken  Ke-tan's  gebricht  es  nicht  an 
Männlichkeit  und  Keichthum.  Vergleicht  man  ihn  mit  den 
Männern  der  Geschlechter  Tung  und  Tschen,  so  ist  er  arm 
an  Geist  und  unscheinbar. 


'   Yiing-ke-tiu  ist  oben  (S.   180)  erwähnt  worden. 


KnnHtfertigkeiten  und  Künste  der  alten  Chinesen.  1 93 

Der  Mann  von  dem  Geschleehte  ^  Li  sagt:  Die  Männer 
der  Geschlechter  Tien  '  und  Yang  ^  sind  den  Männern  der 
Geschlechter  Tung  ^  und  Tschen  *  gleichgestellt.  Einst  malten 
die  Männer  der  Geschlechter  Tien  und  Yang  mit  Tsching-fa- 
Bse  '^  gemeinschaftlich  in  dem  hellglänzenden  Kloster  der  Mutter- 
stadt die  kleine  Pagode.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tsching 
zeichnete  Bilder  auf  die  östliche  und  nördliche  Wand.  Der 
Mann  von  dem  Geschlechte  Tien  "  zeichnete  Bilder  auf  die 
westliche  und  südliche  Wand.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte 
Yang  malte  die  vier  Flächen  der  äusseren  Seiten.  Man  nannte 
dieses  die  drei  unvergleichlichen  Werke. 

Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Yang  verdeckte  mit  einer 
Bambusmatte  den  Ort,  wo  er  malte.  Tsching  betrachtete  ihn 
verstohlen  imd  sagte  zu  dem  Manne  von  dem  Geschlechte 
Yang:  Deine  Art  zu  malen  kann  durchaus  nicht  erlernt  werden. 
Warum  bemühst  du  dich,  dich  mit  einer  Schutzwehr  zu  be- 
decken? —  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Yang  verschwägerte 
sich  mit  ihm  und  zwischen  beiden  bestand  die  Freundschaft 
der  gegenüberstehenden  Thore. 

Femer  begehrte  jener  das  Bilderbuch  des  Mannes  des 
Geschlechtes  Yang.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Yang 
führte  den  Mann  des  Geschlechtes  Tsching  zu  der  Halle  des 
kaiserlichen  Hofes,  zeigte  mit  dem  Finger  auf  den  Palast,  die 
Thorwarten,  die  Kleider  und  Mützen,  Wagen  und  Pferde. 
Dabei  sagte  er:  Dieses  ist  mein  Bilderbuch.  —  In  Folge  dessen 
seufzte  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tsching  tief  und  konnte 
nichts  entgegnen. 

Tschang-hiao-sse  '*  von  Thang  war  Beruhiger  der  raschen 
Reiter.  Er  malte  überaus  gut  die  Luft  und  die  tiefe  Finster- 
niss  der  Hölle.  Hiao-sse  war  gestorben  und  wieder  lebendig 
geworden.     Dabei  hatte    er  die  im  Dunkel  befindlichen  Dinge 


*  Der  oben  (S.   180)  erwälinte  Tien-sien-liang. 

2  Yangr-ke-tan. 

3  Der  oben  (S.   180)  erwähnte  Tung-pe-jiii. 

*  Der  oben  (S.  180)  erwähnte  Tschen-tse-khien. 

^  Tsching-fä-sse  ist  oben  (S.   180)  erwähnt  worden. 
^  T«cliaug-hiao-sse  ist  oben  (S.   180)  erwähnt  worden. 
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geseheo.  Er  fand  sie  daher  schon  vorräthig.  j^  ^  ^ 
U-tao-yuen  '  sah  diese  Gemälde  und  ahmte  sie  nach.  Er 
bildete  die  Veränderungen  der  Hölle. 


"T*  fifi  3E  Wang-to-tse  von  Thang  verstand  sich  auf 
Berge  und  Flüsse.  Sein  Dunkles  und  Tiefes,  die  Berggipfel 
waren  äusserst  vortrefflich.  Die  Menschen  des  Zeitalters  sagten: 
Die   Ber^    und   Flüsse    nennen    To-tse    das   Haupt,   Tao-tse^ 

die  Füsse. 


-7-  ^  ^  U-tao-tse  von  Thang  stammte  aus  Yang-tL 
Er  liebte  den  Wein  und  bethätigte  den  Geist.  So  oft  er  die 
Haarspitzeu  bewegen  wollte,  musste  er  bis  zur  Anheiterang 
trinken.  Er  lernte  die  Schrift  bei  ^  Hö,  dem  lütesten  Ver- 
merker von  dem  Geschlechte    ^    Tschang,  und  bei    ^  ^ 

Tschi-tschang,  dem  Aufseher  von  dem  Geschlechte  'S  Eö\ 
Bei  dem  Erlernen  der  Schrift  brachte  er  es  nicht  zur  Voll- 
endung;  und  er  verlegte  sich  desshalb  auf  die  Malerkonst 
Er  hatte  |^  J^  Wei-sse,  Fürsten  von  Tschao-yao,  gedient 
und  wurde  von  diesem  zu  einem  kleinen  Angestellten  erhoben. 
Er  zeichnete  bei  dieser  Gelegenheit  den  Körper  der  Beige  nnd 
Flüsse  der  Wege  von  Sch6  und  gründete  ein  eigenes  Haas. 
Seine  Schrift  hat  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  -01^  ^  ^ 
Si^-schao-pao's  und  ist  ebenfalls  sehr  bequem. 

Er  war  ursprünglich  mit  der  Stelle  eines  Beruhigers  des 
Districtes  Hia-khieu  in  Yen-tscheu  betraut  worden.  Kaifler 
Yuen-tsung  berief  ihn  und  liess  ihn  in  den  abgeschlossenen 
Theil  des  Palastes  treten.  Er  gab  Tao-tse  den  neuen  Namra 
7C  ^!  Tao-yuen.  Derselbe  erhielt  somit  den  Unterricht  im 
Inneren  und  galt  als  vorzüglicher  Mann  von  vielseitigem  Wissen. 
Ohne  duss  eine  höchste  Verkündung  erfolgte,  durfte  er  nicht 
malen.       ^     '^     2^     Tschang-hoai-kuan    sagte  immer,  der 


'  Der  unten  vorkommende  tr-tao-tde,  der  .^f>äter  statt  de»  Nametut  T«o-t»e 

den  Namen  Tau-^iien  erhielt. 
-  Der  gleich  unten  vorkommende  U*tAo-tse. 
3  Beide   Männer   werden  :«<)nst    Tschang-hö  und  IIo^tachi-tAchang  geiuulnt 
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niedrigere  Pinsel  der  Gemälde  des  Geborenen  von  dem  Ge- 
Bchlechte  U  besitze  Göttlichkeit.  Er  sei  der  spätere  Leib 
Tschang-seng-yao's.  Es  lässt  sich  sagen,  dass  er  zu  reden 
verstand.  Jener  gelangte  im  Amte  bis  zu  einem  Gefälii-ten 
des  Königs  Ning. 

In  dem  Zeiti'aume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  tanzte 
der  Heerfiihrer  S  ^  Pei-min  gut  den  Tanz  der  Schwerter. 
Tao-yuen  sah  ihm  zu.  Als  Min  zu  tanzen  aufhörte,  bewegte 
jener  die  Haarspitzen  des  Pinsels  und  brachte  die  Sache  noch 
weiter.  Um  die  Zeit  war  ferner  das  grosse  Mädchen  von  dem 
Qeschlechte  J^  ^  Kung-sün.  Dasselbe  tanzte  ebenfalls  gut 
den  Tanz  der  Schwerter  des  westlichen  Flusses.  Die  Luft 
löste  sich  in  gleichem  Masse.  Tschang-hö  sah  dieses  und 
bildete  daraus  eine  Pflauzenschrift.  Tu-fu  brachte  durch  ein 
Lied  diese  Sache  in  Gang  und  überlieferte  sie.  Hieraus  er- 
kannte man,  dass  man  bei  der  schönen  Kunst  der  Schrift  und 
des  Malens  Sinn  und  Geist  braucht,  um  es  zu  vollenden.  Sie 
sind  auch  etwas,  das  ein  Schwächling  nicht  im  Stande  ist,  zu 
verfertigen. 


"tto  ^^  JM.  Liü-ling-kia  von  Thang  war  der  Schüler 
des  Mannes  von  dem  Geschlechte  U.  Seine  Weise  zu  malen 
hatte  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des  Mannes  von  dem  Ge- 
schlechte U,  nur  hatten  Begabung  und  Kraft  eine  Gränze.  Er 
war  ziemlich  im  Stande,  klein  in  dem  Zwischenraum  eines  Schuhes 
zu  malen.  Berge  imd  Flüsse,  leere  Räimie,  die  Gestalten  leben- 
diger Wesen,  Vorrichtungen  des  Geistigen,  Vergänglichkeit 
und  Veränderung,  Bilder  Buddha's  sind  es,  in  denen  er  Meister 
war.  Der  Geborne  von  dem  Geschlechte  U  malte  einst  in  der 
Mutterstadt  die  drei  Thore  des  leitenden  und  erfassenden 
Klosters.  Er  erhielt  in  grosser  Menge  Geld  und  Gut.  Ling- 
kia  malte  jetzt  verstohlen  die  drei  Thore  des  kräftigen  und 
strengen  Klosters.  In  Erschliessung  und  Ausdehnung  scharfer 
Gedanken  gelangte  er  ziemlich  zu  dem  Wundervollen.  Eines 
Tages  erblickte  es  der  Geborne  von  dem  Geschlechte  U  un- 
verhofft. Er  erschrack  und  sprach  seufzend:  Dieser  Sohn  hat 
hinsichtlich    der    Kraft    des    Pinsels   in  der  geg(m wärtigen  Zeit 

mich  nicht  erreicht.    Jetzt  aber  ist  er  mir  ähnlich.    Sein  Geist 

13* 
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lind   seine  Erleuchtung  sind  zu  Ende  g^gang^n.  —  Es  wahrte 
noch  einen  Monat,  und  Ling-kia  starb  wirklich. 


jj^  ^  yM  Fung-schao-tsching  von  Thang  malte  übcr 
aus  gut  Falken,  Tauben,  Hühner  und  Fasanen.  Er  brachte  n 
äusserster  Vollendung  ihre  Gestalt  und  ihr  Aassehen.  SdinabeL 
Augen,  Füsse,  Klauen,  Federn  und  Farbensclunuck  waren  wonder- 
voll.  Er  hatte  in  dem  abgeschlossenen  Theile  des  Palisles 
fünf  Drachen  gemalt.  Man  rühmte  ebenfalls  deren  Vortnef- 
lichkeit.  Es  gab  das  Machtvolle  niedersteigender  Wolken  und 
angehäuften  Regens. 

W'I  Ä  ^  Li-sse-hiün  von  Thang  war  ein  Mitglied  da 
kaiserlichen  Hauses  und  der  Vaterbruder  ^  jjdjji  Lin-fn'a. 
Er  war  frühzeitig  durch  schöne  Kunst  berühmt.  In  seiDem 
Zeitalter  waren  fünf  Menschen  eines  einzigen  Hauses  im  Mennig- 
roth  und  Grün  bewandert.  Kaiser  Kao-tsung  schätzte  ihn  sehr 
hoch.  Seine  Schrift  und  seine  Gemälde  wurden  als  das  Wunder- 
vollste der  ganzen  Zeit  gepriesen.  Er  malte  Berge,  Flusse, 
Bäume  und  Felsen.  Sein  Pinsel  erschöpfte  das  Kräftige,  Strom- 
schnellen, Kieseln  des  Wassers,  Wolken,  rothen  Wolkendanst 
und  Fernsich teu.  Man  sah  um  die  Zeit  die  Dinge  der  gött- 
lichen Unsterblichen,  fem  und  tief  das  Dunkle  der  Felsen  winde 
und  Berghöhen.  Die  Zeitgenossen  nannten  ihn  den  Heerführer 
von  dem  grossen  Geschlechte  Li. 


^  ^  Han-khan  von  Thang  malte  überaus  kunstvoll 
Pferde.  Plötzlich  war  ein  Mensch,  der  sich  zu  dem  Thore 
begab.  Derselbe  nannte  sich  einen  Abgesandten  der  Dämonen 
und  bat  um  ein  Pferd.  Der  Gebieter  von  dem  Geschlecht« 
Ilan  malte  ein  Pferd  und  verbrannte  es.  Den  anderen  Tig 
kam  ein  Abgesandter  der  Dämonen  auf  einem  Pferde  geritteA 
und  bedankte  sieh.  Jener  machte  solchen  Eindruck  auf  die 
Götter.  Sein  Schüler  ^  ^  Khung-ying  stieg  dessweges 
empor. 
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Tschang-tsao   von    Thang   führte  den  Jünglings- 

namen     |^    ^    Wen-thung.      Er    malte     überaus    kunstvoll 

Bäume,  Felsen,  Berge  und  Flüsse.  ^  ^  Pi-liung  hatte 
in  dem  Zeitalter  ausschliesslich  einen  Namen  besessen.  Der- 
selbe sah  einmal  jene  Gemälde.  Er  erschrack,  seufzte  und  staunte 
über  sie.  Tsao  bediente  sich  blos  eines  kahlen  Pinsels.  Beim 
Vollenden  zeichnete  er  mit  der  Hand  auf  den  weissen  Stoff 
des  Taffets.  Jener  fragte  Tsao,  was  ihm  übergel)en  worden. 
Tsao  sprach:  Aeusserlich  sind  es  die  bewerkstelligten  Ver- 
wandlungen. In  der  Mitte  erlangte  ich  die  Quelle  des  Hcirzens.  — 
Pl-hung  lud  hierauf  die  Pinsel  auf  den  Wagen. 


^  ^  Li-tschan  von  Thang  malte  vortrefflich  das 
Wundervolle  der  Pferde  von  Fan,  der  Reiter,  Bogenschützen, 
Schwäne,  Rinderhirten,  Flüsse  und  Hochebenen.  Die  Werke 
seines  Pinsels  haben  hinsichtlich  Luft  und  Herrichtung  in 
der  Gegenwart  und  in  dem  Alterthum  nicht  ihres  Gleichen. 
$fti  ^^  ^  Li-tschung-ho  war  im  Stande,  dessen  schöne 
Kunst  fortzusetzen,  aber  in  Kraft  des  Pinsels  erreichte  er 
ihn  nicht. 


^  S^  5ß  Tschang-yi-tschi  aus  der  Zeit  des  Hofes  der 
Himmelskaiserin  '  machte  an  dem  Hofe  die  folgende  Eingabe: 
Wenn  man  die  Maler  der  Welt  herbeiriefe,  die  Gemälde  der 
Rüstkammern  des  Inneren  ordnete,  dann  jeden  Künstler  das 
aufschlagen  Hesse,  worin  er  ein  Meister  ist,  so  würde  der  scharfe 
Gedanke  abgebildet,  man  hätte  die  alte  Ausstattung,  und  es 
wäre  nicht  die  geringste  Abweichung.  —  Unter  den  echten 
Bildern  lassen  sich  viele  auf  Yl-tschi  ziu'ückfuhren. 


7C  Ä  ^  U-tao-yuen  aus  den  Zeiten  des  Hofes  von 
Thang  schritt  in  dem  Alterthum  und  in  der  Gegenwart  allein 
einher.  Vor  sich  sah  er  nicht  die  Männer  der  Geschlechter 
Ku  und  L6.  Nach  ihm  kam  Niemand.  Er  übergab  die  Vor- 
schriften   des   Pinsels  Tschang-hö  ^.     Dieser  wusste  jetzt,  dass 

^  Die  Kaiserin  Wu  von  Thang. 

3  Tschang-hö  ist  oben  (S.  194)  erwähnt  worden. 
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bei  Schreiben  und  Malen  der  Gebrauch  des  Pinsels  derselbe 
ist.  Da  man  den  Mann  des  Geschlechtes  Tschang  mit  dem 
Namen  des  Scheitels  der  Schrift  bezeichnet  hat,  sollte  der  Mann 
des  Geschlechtes  U  ein  Höchstweiser  der  Malerkunst  sein.  Sein 
Geist  entlehnt  die  Werke  des  Himmels.  Sein  Reingeistiges 
und  seine  Blüthenfiille  sind  imerschöpflich. 

Die  Bcurtheilungen  der  Gemälde  der  Thang  sagen: 
U-tao-yuen  von  Thang  erschöpfte  das  Wundervolle  des 
Mennigrothen  und  Grünen.  Er  umschloss  in  grossem  Mass- 
stabe  Tschang-seng-yao,  den  Meister  von  Sung.  Kaiser  Yuen- 
tsung  sehnte  sich  in  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742  bis  750 
n.  Chr.)  plötzlich  nach  den  trefflichen  Erdhügeln,  den  Strömen 
und  Flüssen  in  Schö.  Er  lieh  alsbald  dem  Gehörnen  des  Ge- 
schlechtes U  unterlegte  Postpferde,  hiess  ihn  die  Reise  antreten 
und  jene  Orte  zeichnen.  Bei  der  Rückkehr  fragte  ihn  der 
Kaiser,  was  es  für  eine  Bewandtniss  habe.  Jener  meldete  an 
dem  Hofe:  Ich  besitze  kein  Buch  der  weissen  Tünche.  Zugleich 
betindet  sich  der  Bericht  in  meinem  Herzen.  —  Der  Kaiser 
schickte  ihn  in  die  Vorhalle  der  grossen  Uebereinstimmui^, 
damit  er  daselbst  die  trefflichen  Erdhügel,  die  Ströme  in  einer 
Länge  von  dreihundert  Weglängen,  die  Berge  und  Flüsse  male. 
Er  wurde  damit  in  einem  Tage  fertig.  Um  die  Zeit  besass 
der  Heerführer  von  dem  G^schlechte  Li  hinsichtlich  der  Berge 
und  Flüsse  ausschliesslich  einen  Namen.  Derselbe  malte  eben- 
falls die  Vorhalle  der  grossen  Uebereinstimmung.  Er  wurde 
in  einigen  Monaten  fertig.  Yuen-tsung  sagte,  Li-sse-hiün  *  habe 
das  Verdienst  mehrerer  Monate,  U-tao-yuen  habe  das  Werk 
eines  einzigen  Tages  geliefert.  Beide  gipfelten  in  dem  Wunder- 
vollen. 

Ferner  malte  U-tao-yuen  in  der  Vorhalle  fünf  Drachen. 
Ihre  Schuppen  flogen  und  bewegten  sich.  So  oft  es  stark  regnen 
wollte,  entstand  Rauch  und  Nebel.  Der  Geborne  von  dem  Ge- 
schlechte U  trug  immer  in  der  Hand  das  diamantene  Buch  und 
maclite  sich  dadurch  kenntlich.  In  dem  Zeiträume  Thien-pao 
war  3fe  J^  ^  Yang-ting-kuang  mit  ihm  im  Rufe  gleich. 
Derselbe  malte  heimlich  das  Bildniss  des  Gehörnen  von  dem 
Geschlechte  U  an  der  Matte  der  Erklärungen  inmitten  sämmtlicher 

^  Der  oben  (S.   190)  vorgekommene  Li-sse-blün. 
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Menschen.  Der  Geborne  von  dem  Geschlechte  U  sah  es  iind 
erschrack  sogleich  bei  dem  ersten  Anblicke.  Er  sprach  mit 
Ting-kuang  und  sagte  zu  ihm:  Ich,  der  alte  Mann,  bin  von 
Aussehen  hässlich.     Wozu  brauchtest  du  mich  abzubilden? 


^    ^    Tscheu-fang   von    Thang   führte   den   Jünglings- 
namen   j^    Wr    King-yuen  und  war  der  Eidam    ^^    -^    ^ 

Kö-tse-I's  '.  ^jj^  ^  Tschao-wei  Hess  gewöhnlich  durch  Han- 
kan  '^  sein  Bildniss  malen.  Alle  priesen  dieses  als  vortrefflich. 
Später  bat  jener  auch  Fang,  dass  er  sein  Bildniss  male.  Diese 
zwei  Maler  besassen  Fähigkeit  und  Ruf.  Der  Fürst  "^  stellte 
gewöhnlich  die  zwei  Gemälde  in  der  Sitzhalle  neben  einander, 
und  man  konnte  nicht  bestimmen,  welches  vorzüglicher  sei, 
welches  nachstehe.  Als  die  Gemalin  des  Geschlechtes  Tschao 
in  den  abgeschlossenen  Theil  des  Palastes  heimkehrte,  fragte 
sie  der  Fürst:  Wen  stellen  diese  Gemälde  vor?  —  Sie  ant- 
wortete: Den  Gemahl  von  dem  Gcschlechte  Tschao.  —  Er 
sprach:  Welches  ist  ähnlich?  —  Sie  sprach:  Beide  Gemälde 
sind  treflFend  ähnlich.  Der  spätere  gute  Maler  Hess  sich  in 
seiner  Vortrefflichkeit  freien  Lauf.  —  Jener  fragte,  in  wie  fern 
sie  dieses  sage.  Sie  sprach:  In  dem  früheren  Gemälde  traf 
man  einfach  die  Gestalt  und  das  Aussehen  des  Mannes  von 
dem  Geschlechte  Tschao.  In  dem  späteren  traf  man  zugleich 
dessen  Geist,  Luft,  Leidenschaft  imd  Gemüthsart,  die  Miene, 
mit  welcher  er  lacht  und  spricht.  —  Der  Fürst  fragte:  Wer 
ist  der  spätere  Maler?  —  Sie  sprach:  Tscheu-fang.  —  An 
diesem  Tage  bestimmte  man,  welches  von  den  zwei  Gemälden 
besser  oder  schlechter  sei.  Man  hiess  mehrere  hundert  Stücke 
Brocates  und  buntfarbiger  Seide  überbringen. 


Was  Yen-li-pen  von  Thang  betrifft,  so  war  zu  den  Zeiten 
Tai-tsung's  in  dem  südlichen  Gebirge  ein  reissendes  Thicr, 
das  die  Menschen  verdarb.  Tai-tsung  schickte  tapfere  und 
kühne  Männer,   damit  sie  es   fangen.     Sie   erlangten    es   nicht. 


*  Kö-tse-I  war  zu  verschiedenen  Zeiten  Heerführer  der  Thang. 

2  Han-kan  ist  oben  (S.   190)  vorgekommen. 

3  Per  Fürst  ist  Kö-tse-I. 
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jr  Yuen-fuug,  König  von  Kue^  war  redlich  und  gerecht 
Er  raffte  sich  auf  und  ging  selbst  hin,  um  es  zu  fangen.  Eb 
war  mit  einem  einzigen  Pfeile  niedergestreckt.  Tai-tsimg  be- 
lobte des  Königs  Kraft.  Er  liess  durch  Ll-pen  dessen  gesattelte 
Pferde,  die  Knechte  und  das  Gefolge  nach  dem  Leben  zeichnen. 
Alles  erschrack  imd  war  über  die  Fähigkeit  des  Malers  betroffen. 

Als  Tai-tsung  die  Hauptstadt  des  Königs  von  dem  Ge- 
schlechte Yuen  besuchte,  liess  er  auf  dem  Teiche  die  Wasser- 
vögel kämpfen.  Er  berief  Lt-pen  und  liess  achtzehn  lernende 
Männer,  die  verdienstvollen  Diener  des  Söllers  des  kalten 
Rauches  und  andere  noch  lebende  Menschen  abbilden.  Er 
verherrlichte  auch  die  fiilhere  Zeit  und  das  Alterthum. 


^  ^  ^.  Wei-wu-tien  von  Thang  stammte  aus  dem 
Kreise  der  Mutterstadt.  An  dem  Hofe  Yuen-tsung's  be^ass  er 
wegen  des  Malens  beiülunter  Pferde  und  ungewöhnlicher  Thiere 
ausschliesslich  einen  Namen.  Um  die  Zeit  rühmte  man,  das« 
unter  den  Vierfüsslern  des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Wei 
alles  ohne  Ausnahme  w^undei-voll  sei.  Unter  den  von  ihm  ge- 
malten Dingen  waren  die  von  den  auswärtigen  Reichen  zum 
Geschenk  gemachten  Löwen  den  wirklichen  vollkommen  äho- 
lich.  Später  wurden  die  Löwen  losgelassen  und  kehrten  In 
ihre  Heimat  zurück.  Bios  die  gemalten  befanden  sich  auf  den 
Bildern,  und  man  betrachtete  sie  um  die  Zeit.  Die  hundert 
vierfüssigen  Thiere,  die  diese  Bilder  sahen,  empfanden  Furcht 

Ferner  schoss  Yuen-tsung  mit  Pfeilen  und  jagte.  Er  traf 
mit  einem  einzigen  Pfeile  zwei  Wildschweine.  Er  befahl  in 
einer  höchsten  Verkündung,  dieses  an  dem  nördlichen  Thore 
des  ursprünglichen  Kriegsmuthes  abzubilden  und  den  lebenden 
Menschen  zu  überliefern.  Es  war  die  Gipfelung  des  Wunder- 
vollen.   

^  ^  Tschin-hung  von  Thang  stammte  aus  Kuei-ki. 
Da  er  im  Stande  war,  nach  dem  Leben  zu  malen,  empfahl 
ihn  sein  eigener  Weg.  In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis 
741  n.  Chr.)  berufen,  trat  er  ein  und  reichte  die  Gegenstände 
dar.  So  oft  ihm  aufgetragen  wurde,  nach  dem  Leben  zu  zeichnen, 
war    das   kaiserliche   Antlitz    über    alles    wundervoll.     Damals 
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scboss  Yuen-tsung  Schweine,  Hirsche,  Hasen,  Falken  und 
andere  Thiere.  Zugleich  untersuchte  er  die  wahren  Gestalten 
der  Abbildungen  des  Tanzes.  Jener  empfing  überall  die  höchste 
Verkündung,  der  zufolge  er  die  Bildnisse  zeichnete.  Auch  das 
Bildniss  Sü-tsung's  in  dem  grossen  klaren  Palaste  hatte  nicht 
blos  das  Wesen  des  Drachen,  das  Aussehen  des  Paradiesvogels. 
Es  war  der  Winkel  der  Sonne,  das  Seitendach  des  Himmels, 
jedoch  die  Kraft  des  Pinsels  war  stark  und  weich,  der  gött- 
liche Farbenschmuck  blüthenreich  und  frei.  Der  Himmel  lieh 
wirklich  seine  Fähigkeiten.  Der  Nachfolger  der  Trefflichkeit 
des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Yen  war  ein  einziger  Mensch, 
sonst  keiner. 


^  Wang-m6  von  Thang  war  von  unbekannter  Her- 
kunft. Derselbe  führte  den  Namen  ^ff^  Leng  und  war  geschickt 
im  Begiessen  mit  Tinte.  Die  Zeitgenossen  nannten  ihn  Wang- 
mö  (die  Tinte  von  dem  Geschlechte  Wang).  Er  wanderte  viel 
an  den  Strömen  und  Seen.  Er  malte  geschickt  Berge,  Flüsse, 
Fichten,  Pistazienbäume,  vermischte  Bjiurae  und  Aehnliches. 
Von  Gemüthsart  war  er  roh  und  bäuerisch.  Er  liebte  den  Wein. 
So  oft  er  eine  Einfassung  zeichnete  imd  er  sich  mit  Wein 
erheitert  hatte,  begoss  er  sie  mit  Tinte.  Indem  er  es  mit  den 
Füssen  trat  und  mit  den  Händen  berührte,  wurde  Einiges  zu 
Aesten,  Anderes  zu  Stengeln.  Je  nach  der  Gestalt  bildete  er 
Berge,  Bambusstauden  und  Bäume.  Seinem  Sinne  gemäss  und 
nach  seinen  Gedanken  geschah  es  rasch  wie  bewerkstelligte 
Verwandlungen.  Er  vollendete  auf  dem  Bilde  die  Bewegung 
der  Wolken  und  des  rothen  Wolkendunstes,  das  Geräusch  von 
Wind  und  Regen.  Man  sah  keine  Spur  der  Verunreinigung 
mit  Tinte. 


^  ^  ^  Li-ling-tsiö  von  Thang  war  arm  und  ohne 
häusliche  Beschäftigung.  Er  hielt  sich  an  keine  Schranke.  So 
oft  er  eine  Einfassung  zeichnete,  konnte  er  zu  dem,  was  er  nicht 
wollte,  nicht  gezwungen  werden.  Er  verschaffte  sich  Gedanken 
durch  Wein  und  genügte  stolz  sich  selbst.  Das  Geehrte  der 
Könige  und  Fürsten,  die  Abende  der  Hitze  oder  Kälte  wurden 
gleichwie    Berge,    Flüsse,    Bambusstauden    und    Bäume    durch 
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einzelne  Punkte,  durch  einzelne  Berührungen  von  selbst  voll- 
endet. Einmal  waren  es  Abgränzungen  der  Ber^^pfel,  allein- 
stehende Wolken,  ein  anderes  Mal  Inseln  des  Meeres,  du 
äUBserstc  Meer.     Es  waren   keine  gewöhnlichen  Herstellungen. 


^ft\    ^    ^    Tschang- tschi-ho    von    Thang*     führte   den 

Jtinglingsnamen  ^  ^  Tse-tung.  Man  nannte  ihn  den  Sohn 
der  Wellen  des  Rauches.  Er  angelte  gewöhnlich  Fische  in  dem 
Tung-ting.  ^  1^  f^  Yen-lu-kung  hatte  zur  Zeit,  als  er  sich 
in  IJ-hing  befand,  dessen  hohe  Einschränkung  erkannt  Er 
beschenkte  ihn  mit  fünf  Fischerliedem.  Jener  zeichnete  die 
Stifte  der  Rollen.  Je  nach  den  Abschnitten  und  darstellenden 
Gedichten  bildete  er  Menschen,  Fische,  Vög-el,  vierfässige 
Thiere,  Wind,  Regen,  Wolken  und  Monde.  Den  Schriftzeichen 
gemäss  brachte  er  Gestalten  zu  Wege.  Zierlichkeit  vereinte 
sich  mit  Wundervollem, 


Kunststücke. 


Das  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

^  ^  Kö-hien  führte  den  Jünglingsnamen  i^  ^ 
Tse-hung.  Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (31  n.  Chr.) 
wiu'de  er  an  der  Stelle  ;^  ^  Tschang-kan's  der  ,Verdien8t- 
volle  des  glänzenden  Gehaltes'  und  begleitete  den  Kaiser  zu 
Wagen  in  die  südliche  Vorstadt.  Während  Hien  sich  auf  seinem 
Posten  befand,  wendete  er  sich  plötzlich  gegen  Nordosten, 
nahm  in  den  Mund  Wein  und  sprudelte  ihn  dreimal  aus.  & 
wurde  dem  Gesetze  gemäss  festgenommen,  und  man  meldete 
an  dem  Hofe  seine  Unchrerbietigkeit.  Eine  höchste  Verkün- 
duug  gel)ot,  ihn  um  die  Ursache  zu  fragen.  Hien  antwortete: 
In  dem  Reiche  Tsi  ist  Feuer  ausgebrochen.  Desshalb  habe 
ich  es  dadurch  unterdrückt.  —  Später  reichte  Tsi  wirklich 
eine  Eingabe  wegen  Feuerschaden  empor.  Es  war  an  dem- 
selben Tage,  an  welchem  man  sich  in  die  Vorstadt  hcgebea 
hatte. 
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Puan-ying  führte  den  Jtinglingsnamen 
Ki-tsi.  Derselbe  verstand  sich  gut  auf  die  Ecken  des  Windes  ', 
die  Zählungen  der  Sterne,  den  Fluss,  den  Lö  und  die  sieben 
Einschläge^.  Es  war  einst  ein  Stuim,  der  sich  aus  Weste» 
erhoben  hatte.  Ying  sagte  zu  den  Lernenden :  Auf  dem  Markte 
von  Tschin g-tu  ist  ein  sehr  grosses  Feuer  ausgebrochen.  — 
Er  nahm  Wasser  in  den  Mund  und  sprudelte  es  gegen  Westen. 
Hierauf  hiess  er  den  Tag  und  die  Stunde  verzeichnen.  Später 
kam  ein  Gast  aus  der  Hauptstadt  von  Scho  und  sagte:  An 
diesem  Tage  war  eine  grosse  Feuersbrunst.  Da  erhob  sich 
plötzlich  eine  schwarze  Wolke  aus  Osten.  In  einem  Augen- 
blicke erfolgte  starker  Regen  und  das  Feuer  erlosch  alsbald.  — 
Man  pries  jetzt  in  der  Welt  die  Kunst  Puan-ying' s. 

Die  Ueberlieferungen  von  dem  Hause  des  Geschlechtes 
Schao  sagen: 

£  ^  SR  Schao-sin-tschin  bekleidete  die  Stelle  des 
kleinen  Sammelhauses.  In  Nan-yang  kam  Feuer  zum  Ausbruch, 
und  es  verbrannten  die  Häuser  von  mehreren  zehntausend  Men- 
schen. Sin-tschin  befand  sich  um  die  Zeit  in  der  Gesellschaft  des 
Reichsgehilfen  ^  ff  Kuang-heng  und  war  im  Herzen  be- 
wegt. Er  nahm  in  den  Mund  Wein  und  sprudelte  ihn  gegen 
Osten.  An  dem  Orte,  wo  das  Feuer  ausgebrochen  war,  sah 
man  eine  Wolke  von  Nordwesten  herankommen.  Es  folgte 
Finsterniss  und  ein  starker  Regen,  der  das  Feuer  auslöschte. 
Der  Regen  hatte  einen  Weingeruch. 

Die  Ueberlieferungen  von  Unsterblichen  von  Kuei-yang 
sagen : 

•^  ^  J^  Tsching- wu-tse  hatte  gerade  am  Morgen 
eine  grosse  Zusammenkunft.  Er  bespülte  die  Mitte  der  Vorhalle 
mit  Wein.  Die  Inhaber  der  Vorsteherämter  fragten  ihn  um 
die  Ursache.  Er  antwortete :  In  dem  Districte  Lin-wu  ist  Feuer 
ausgekommen.  Ich  bringe  Rettung  durch  Wein.  —  Man  schickte 
hin,  um  sich  zu  überzeugen.  Es  verhielt  sich  wirklich  so. 

Die  Ueberlieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen  sagen : 

P^  ^^  Luan-pa  war  der  Richtige  des  obersten  Buch- 
fülirers.  Am  geraden  Morgen  hatte  er  eine  Zusammenkunft. 
Als  er  Wein   erhielt,    sprudelte    er   ihn   gegen   Südwesten    und 

'  Ei*  bcobaclitcte  den  Wind  der  vier  Ecken  oder  Weitgehenden. 

'^  Die   sieben  Einschläge  sind   die  fünf  Planeten   sammt  Sonne  und  Mond. 
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sagte,  in  Tsching-tu  sei  Feuer  ausgebrochen,    er   mache  Regen 
und  bringe  Rettung.   Später  kam  ein  Abgesandter  an.  Es  ver- 
hielt sich  wirklich,  wie  Jeuer  gesagt  hatte. 
^        Das  Buch  Pao-p5-tse  sagt: 

Die  Männer  der  Arzneikunst  in  den  auswärtigen  Reichen 
können  Drachen  beschwören.  Sie  treten  an  den  Abgrund  der 
Wasser  und  schreiten  langsam  einher.  Die  Drachen  schwimmen 
heraus.  Sie  sind  mehrere  zehn  Klafter  lang.  Die  Männer  der 
Arzneikunst  beschwören  sie.  Die  Drachen  schrumpfen  dann 
zusammen  und  verkürzen  sich  bis  zu  einer  Länge  von  einigen 
Zollen.  Jene  erfassen  sie  mit  den  Händen  und  legen  sie  in 
einen  Topf.  Die  Drachen  sind  alsbald  vier  bis  fünf  Zoll  lang, 
und  man  nährt  sie  mit  Wasser.  Wenn  die  übrigen  Reiche  wenig 
Regen  haben  und  öfters  von  Dürre  heimgesucht  werden,  so 
gibt  man  sofort  einen  Drachen  her.  Man  geht  hin  und  ver- 
kauft ihn.  Ein  Drache  kostet  tausend  Pfunde  Goldes.  Man 
nimmt  ein  Stück  und  legt  es  in  den  Abgrund  der  Wasser. 
Alsbald  bringt  es  Wolken  und  Regen  zu  Stande. 


J^  ^  Ä  Hoa-nien-sse,  Statthalter  von  Liü-kiang, 
begab  sich  zu  einem  Manne  des  Weges  und  lernte  die  Kunst 
des  Sehens  der  verborgenen  Dinge.  Es  waren  noch  nicht  ganz 
hundert  Tage,  so  sah  er  in  der  Nacht  den  Schmuck  des  Him- 
mels, und  in  den  vier  Nachbarschaften  gab  es  keine  Dächer, 
Häuser,  Zäune  und  Schutzwehren  mehr.  Er  hatte  eine  Neben- 
gemalin,  die  längst  gestorben  war.  Er  sah  auch  die  Gkstalt 
dieser  Letzteren  und  sprach  mit  ihr  wie  bei  Lebzeiten.  Nien- 
sse  glaubte  jetzt  an  die  Kunst  des  Weges. 


Ein  gewisser  ß^  ^  Ki-0  wandelte  auf  dem  Wege 
und  begegnete  einem  daher  rollenden  Wagen.  Die  beiden  Beine 
O's  stiessen  an  den  Wagen  und  wurden  sogleich  abgebrochen. 
Sein  Schüler  ^05  ifr  Ku-mi ',  der  dieses  sah,  war  erschrocken 
und  von  Bangigkeit  erfüllt.  O  nahm  augenblicklich  die  abge- 
schnittenen Beine  und  setzte  sie  wieder  an,  wie  sie  früher 
gewesen. 

^  Ku-ini  stammte  aus  Wei. 
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Die  sämmtlichen  zehntausend  Künste  von  Hoai-nan  sagen : 
Das  Gehirn  der  Aelster  bewirkt,  dass  die  Menschen 
gegenseitig  sich  sehnen.  Man  nimmt  zwei  Äelstern^  ein  Männ- 
chen und  ein  Weibchen,  und  röstet  sie  an  einem  Kreuzwege. 
An  dem  Tage  Ping-ying  (3)  trinkt  man  mit  den  Menschen  in 
Gesellschaft  Wein.  Man  gibt  das  Gehirn  in  den  Wein,  und 
sie  sehnen  sich  gegenseitig. 


Ein  alter  Sophorabaum  bringt  Feuer  hervor.  Wenn  Leim 
das  Wasser  aufregt,  so  wird  es  klar.  Eine  abgenützte  Staub- 
schüssel entzieht  das  Salzige.  Man  nimmt  die  Staubschüssel 
und  legt  sie  in  den  zubereiteten  Trank.  Das  Salzige  legt  sich 
an  die  Staubschüssel. 

Die  Feuchtigkeit  des  Hauptes  macht  Nadeln  schwimmen. 
Man  nimmt  den  Schmutz  des  Hauptes,  bestreicht  und  verstopft 
damit  deren  Oehre.  Wenn  man  sie  in  das  Wasser  legt,  so 
schwimmen  sie. 

Wenn  ein  rothes  Tuch  sich  innerhalb  der  Thüren  befindet^ 
so  bleibt  das  Weib  angeschlossen.  Man  nimmt  das  Tuch  des 
Monatlichen  des  Weibes  und  verbrennt  es  am  siebenten  Tage 
des  siebenten  Monats  zu  Asche.  Legt  mau  diese  über  die 
Dachbalken,  so  geht  das  Weib  nicht  mehr  fort.  Mau  darf  es 
das  Weib  nicht  wissen  lassen. 

Nimmt  man  die  Haut  der  Stechwinde  und  legt  sie  in 
einen  Krug,  so  plätschert  es  in  diesem  wie  Regen. 


Verbrennt  mau  Hörn  und  tritt  in  das  Gebirge,  so  halten 
sich  Tiger  und  Leoparden  fern.    Sie  hassen  diesen  Geruch. 


Der  Buchsbaum  bringt  Wolken  zu  Wege.  Man  nimmt 
Buchsbäume  und  stellt  sie  in  zehn  grosse  Krüge.  Wenn  die 
Luft  zu  Ende  ist,  schicken  sie  Wolken  hervor. 

Kupferne  Krüge  ertönen  wie  Donner.  Man  nimmt  sieden- 
des Wasser  und  giesst  es  in  einen  Krug.     Wenn    man    diesen 
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in  einen  Brunnen  versenkt,    so    hört    man    den  Ton    anf  ein^ 
Strecke  von  mehreren  Weglängen. 

Man  nimmt  Roggen  des  Haustempels  und  lässt  ein  Kind 
ihn  beissen.  Das  Kind  sehnt  sich  dann  nicht  mehr  nach  der 
Mutter.  

Man  nimmt  rothen  Roggen  des  Winters  des  Thores,  weicht 
ihn  in  Fuchsblut  und  trocknet  ihn  im  Verborgenen.  Wenn  man 
trinken  will,  nimmt  man  davon  eine  Kugel  und  legt  sie  unter  die 
Zunge.  Wenn  man  sie  mit  dem  Weine  verschluckt,  bewirkt 
dieses,  dass  der  Mensch  nicht  trunken  wird. 


Rother  Roggen  des  Winters  des  Thores  und  Früchte  der 
Wasserlinsen,  zu  Kugeln  geformt,  bewirken,  dass  das  Weib 
nicht  eifersüchtig  ist. 

Man  nimmt  ein  Hühnerei,  entfernt  die  Schale  und  ver- 
brennt es  bei  einem  Feuer  von  Beifuss.  Der  schnelle  Wind 
in  der  inneren  Höhlung  erhebt  sich  dann  hoch,  und  es  flieg:t 
von   selbst  fort. 

Man  nimmt  das  EJeid  eines  abwesenden  Menschen,  1^ 
einen  Magnet  hinein  und  hängt  es  in  dem  inneren  Hause  auf. 
Der  Abwesende  kehrt  dann  von  selbst  zurück. 


Man  nimmt  Spinnen  und  streicht  sie  über  ein  Tuch.  Der 
Regen  des  Himmels  kann  dieses  dann  nicht  befeuchten. 


Man  nimmt  einen  Rossschweif,  hiüt  ihn  an  das  Feuer 
und  legt  ihn  in  die  Kleider  der  EVeunde  oder  Gatten.  Diese 
empfinden  dann  gegen  einander  Abscheu. 


Man  haut  Eis  ab  und  gibt  ihm  eine  runde  Gestalt.  Er- 
hebt man  es  gegen  die  Sonne  und  fangt  mit  Beifuss  deren 
Strahlen  auf,  so  entsteht  Feuer. 


Nimmt  man  Rindsgalle  und  bestreicht  damit  einen  heissen 
Kessel,  so  tont  dieser. 
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Zieht  man  das  Schwert  und  lehnt  sich   an    das  Thor,   so 
gerathcn  die  Kinder  nicht  in  Schrecken. 


Befindet  sich  eine  Wolfshaut  innerhalb  der  Thüren,  so 
gehen  die  Schafe  nicht  aus  dem  Stalle.  Es  ist,  weil  das  Schaf 
den  Wolf  fürchtet. 

Man  verbrennt  Holz  und  verkauft  Wein.  Das  Menschen- 
volk sammelt  sich  an.  Man  nimmt  das  Holz  von  einem  Hause, 
in  welchem  man  Feuer  auskommen  Hess,  und  schnitzt  daraus 
ein  Menschenbild.  Man  opfert  diesem  allmorgendlich.  Die 
Menschen  sammeln  sich  dann  an. 


Man  nimmt  Lockspeise  der  Eidechsen  und  Insecten, 
trocknet  sie  im  Verborgenen  mit  Zinnober  und  bestreicht  damit 
den  Leib  des  Weibes.  Wenn  ein  Mann  sich  mit  ihr  vereinigt, 
wird  er  sogleich  vernichtet. 


Bestreicht  man  mit  Igelfett  Eisen,  so  wird  dieses  weich 
und  bricht  nicht. 

Ein  röhrenförmiges  Thongefass  bewirkt,  dass  der  Vogel 
zu  singen  aufhört.  Man  nimmt  den  Boden  der  Röhre  und 
wirft  ihn  weg.  Der  Vogel  hört  dann  auf  zu  singen. 


Legt  man  Rhinoceroshorn  in  eine  Fuchshöhle,  so  kommt 
der  Fuchs  nicht  zurück. 


Bestreicht    man    mit    dem   Blute    eines    Taubenschenkels 
das  Haupt  eines  Huhnes,  so  kann  das  Huhn  sich  nicht  erheben. 


Wenn  ein  Pferd  Menschen  beisst,  nimmt  man  zu  Boden 
gestürzte  Seidenraupen  und  bestreicht  damit  dessen  Oberlippe. 
Es  lässt  dann  sogleich  ab  und  beisst  die  Menschen  nicht  mehr. 
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Yerzanberung. 

Das  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschang  lebte  ein  gewisser 
^  5fe  ^  Scheu-kuang-heu.  Derselbe  konnte  die  huDdert 
Dämonen  ihrer  Schuld  überführen.  Sämmtlichen  UngethumeD 
ward  befohlen,  sich  selbst  zu  binden  und  ihre  Gestalt  zu  zeigen. 
Unter  den  Menschen  seines  Bezirkes  war  ein  Weib,  das  durch 
ein  Ungethüm  mit  Krankheit  heimgesucht  wurde.  Heu  über- 
führte ihretwegen  das  Ungethüm  seiner  Schuld.  Er  fand  eine 
grosse  Schlange,  die  mehrere  Klafter  lang  war.  Dieselbe  war 
todt  ausserhalb  des  Thores. 

Ferner  gab  es  einen  göttlichen  Baum.  Die  Menschen, 
die  bei  ihm  stehen  blieben,  waren  sogleich  todt.  Die  Vi^l, 
die  zu  ihm  hinflogen,  fielen  gewiss  zu  Boden.  Heu  überführte 
ihn  wieder  seiner  Schuld.  Der  Baum  vertrocknete  und  verlor 
die  Blätter  mitten  im  Sommer.  Man  sah  eine  grosse  Schlange, 
die  sieben  bis  acht  Klafter  lang  war.  Dieselbe  hing  todt  zwischen 
den  Aesten. 

Der  Kaiser  hörte  dieses  und  forderte  ihn  zu  sich.  Er 
sagte:  Unter  meiner  Vorhalle  erscheinen  nach  Mitternacht 
immer  einige  Menschen  in  hochrothen  Kleidern.  Sie  sind  von 
ihrem  Haupthaare  bedeckt,  halten  in  den  Händen  Feuer  und 
folgen  einander.  Könntest  du  sie  wohl  der  Schuld  überfuhren? 
—  Heu  sprach:  Dieses  ist  eine  kleine  Seltsamkeit.  Man  kann 
sie  leicht  tilgen.  —  Der  Kaiser  täuschte  ihn  und  liess  durch 
drei  Menschen  die  Sache  bewerkstelligen.  Heu  überführte  die 
drei  Menschen  ihrer  Schuld.  Sie  stürzten  in  einem  Augenblicke 
leblos  zu  Boden.  Der  Kaiser  erschrack  sehr  und  sagte :  Eis  sind 
keine  Ungethüme.  Ich  habe  dich  nur  auf  die  Probe  gestellt  — 
Jener  befreite  sie  und  sie  wurden  wieder  lebendig. 


^t  ^  Siü-teng  stammte  aus  Min-tschung.  Seine  eigene 
Tochter  verwandelte  sich  in  einen  Mann.  Er  verstand  sich  gut 
auf  die  Kunst  der  Beschwörung.  Ferner  war    j|ffi    ^S    Tschao- 

ping,  dessen  Jünglingsname  ß^  ^  Kung-O,  ein  Mensch 
von  Tung-yang,  im  Stande,  die  Heilkunst  von  Yue  zu  üben. 
Um  die  Zeit  ereigneten  sich  Unordnungen    durch    die  Waffen, 
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Krankheiten  und  Senchen  entstanden  in  «grosser  Ausdehnung. 
Die  zwei  Menschen  begegneten  einander  an  dem  Wasser  des 
Baches  der  Verletzung  der  Vögel.  Alsbald  gaben  sie  sich  das 
Versprechen  und  kamen  überein,  gemeinschaftlich  durch  ihre 
Kunst  die  Krankheiten  zu  heilen. 

Einer  sagte  jetzt  zu  dem  Anderen:  Da  wir  eines  Sinnes 
geworden  sind,  kann  Jeder  von  uns  versuchen,  was  er  im 
Stande  ist.  —  Teng  verzauberte  hierauf  das  Wasser  des  Baches. 
Das  Wasser  floss  desswegen  nicht.  Ping  blies  wieder  und  ver- 
zauberte dürre  Bäume.  Die  Bäume  erhielten  sogleich  Blüthen- 
schmuck.  Die  beiden  Menschen  sahen  einander  an  und  lachten. 
Sie  gingen  gemeinschaftlich  ihres  Weges.  Teng  war  in  Jahren 
der  Aeltero.  Ping  diente  ihm  als  seinen  Lehrer.  Er  schätzte 
dessen  Reinheit  und  Sparsamkeit  als  etwas  Vornehmes  und 
bezeigte  dessen  Geiste  Ehren.  Sie  schenkten  nur  solches  Wasser 
ein,  welches  nach  Osten  floss.  Sie  hieben  die  Rinde  des  Maul- 
beerbaumes ab  und  bereiteten  Dörrfleisch.  Sie  übten  blos  die 
Kunst  der  Verzauberung.  Alles,  dessen  Heilung  sie  unternahmen, 
wurde  entfernt. 

Später  starb  Teng,  und  Ping  trat  in  ^  ^  Tschang- 
ngan  ein.  Die  hundert  Geschlechter  des  Volkes  kannten  ihn 
noch  nicht.  Er  bestieg  desswegen  eine  Leiter,  stellte-  auf  das 
Dach  einen  dreifiissigen  Kessel  und  machte  darunter  Feuer  an. 
Der  Hauswirth  sah  dieses  und  empfand  Schrecken  und  Furcht. 
Ping  lachte  und  gab  keine  Antwort.  Hierauf  hatte  er  das  Feuer 
angemacht,  der  Kessel  wurde  heiss,  jedoch  das  Dach  erlitt 
keinen  Schaden  und  keine  Veränderung.  Ferner  stand  er  einst 
an  einem  Wasser  und  verlangte  überzusetzen.  Der  Schiffer 
kam  mit  ihm  nicht  übercin.  Ping  spannte  einen  Sonnenschirm 
auf,  setzte  sich  hinein  und  pfifi*  und  rief  fortwährend.  Bei 
Wind  und  aufgeregter  Strömung  setzte  er  über. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  U  sagen: 

^  ^  Ho-tsi  strafte  die  Räuber  der  Berge.  Unter 
diesen  war  Jemand,  der  sich  auf  die  Verzauberung  verstand. 
So  oft  man  im  Kampfe  zusammentreffen  sollte,  konnten  in  dem 
Kriegsheere  der  Obrigkeiten  die  Messer  und  Schwerter  nicht 
gezogen  werden.  Die  abgeschossenen  Pfeile  der  Bogen  und 
Armbrüste  kehrten  zurück  luid  waren  gegen  das  eigene  Kriegs- 
heer gewendet.  Sofort  war  die  Thätigkeit    nutzlos.    Tsi  dachte 
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lange  nach  und  sagte :  Ich  habe  gehört,  dass  Eisen,  welches 
eine  Schneide  besitzt,  kann  verzaubert  werden.  Die  Insecteii, 
welche  Gift  besitzen,  können  verzaubert  werden.  Besitzen  aber 
diese  Dinge  keine  Schneide  und  kein  Gift,  so  können  sie  nickt 
verzaubert  werden.  Jene  können  gewiss  unsere  WaflFen  ver- 
zaubern. Sie  können  gewiss  nicht  Dinge  verzaubern,  die  keine 
Schneide  besitzen.  —  Hierauf  verfertigte  man  in  grosser  Menge 
st^irke  hölzerne  Dreschflegel.  Man  wählte  fünftausend  mathige 
und  von  Ki-aft  auserlesene  Krieger,  damit  sie  früher  empor- 
steigen. Sie  alle  erfassten  die  Dreschflegel.  Jene  Bäuber  der 
Berge  verliessen  sich  auf  die  Geschicklichkeit  im  Verzaubern 
und  trafen  keine  strengen  Vorkehrungen.  Das  KLriegsheer  der 
Obrigkeiten  griff"  sie  hierauf  mit  blossen  Stöcken  an.  Die  Ver- 
zauberung ging  bei  Jenen  nicht  mehr  von  Statten.  Die  Er- 
schlagenen zählten  nach  Zehntausenden. 

Das  von  Siao-tse-hien  verfasste  Buch  der  Tsi  sagt: 
^  1^  ^  Tschin-hien-tä  stammte  aus  dem  südlichen 
Peng-tsching.  Er  trat  aus  dem  Wohnhause  der  Lehrerin  von 
dem  Geschlechte  jj^  Tu  und  lieferte  eine  grosse  Schlacbt 
Er  ward  von  einem  Pfeile  der  Räuber  in  das  linke  Auge  ge- 
troffen. Er  zog  den  Schaft  heraus,  aber  die  Spitze  des  Pfeiles 
ging  nicht  heraus.  Die  Mutter  des  Geschlechtes  J|Sp  Fan  aus 
dem  Dorfe  des  Erdgelbs  verstand  sich  auf  die  Verzauberung. 
Sie  schlug  früher  einen  Nagel  in  den  Pfeiler.  Sie  schritt  lang- 
sam einher  und  machte  Lufl.  Der  Nagel  ging  mit  der  Zeit 
heraus.  Sie  verzauberte  jetzt  die  Pfeilspitze  in  dem  Auge  Hien- 
tä*s  und  machte  sie  herausgehen. 


Vor     dem     Thore    ^fr    ^    Ku-hoan's,    dessen    Schüler 
Pao-ling-scheu  gewesen,    befand   sich    ein  Baum, 


dessen  Stamm  zehn  Umschliessungen  mass.  Auf  der  Höhe  des 
selben  befand  sieh  ein  Gespenst  und  Ung^thüm.  Dasselbe  zeigte 
mehrmals  seinen  Schatten  und  bewegte  sich.  Hoan  legte  ein 
Siegel  an  den  l^mn,  und  dieser  vertrocknete  sogleich  uiid 
starb  ab. 

In  dem  Dorfe  der  weissen  Steine  in  Schan-yin  gab  fs 
vieles  IJnrucht  mid  Ki'ankhejten.  Die  Menschen  des  Dorfes 
meldeten  es  ilun  und  baten,  dass  er  sich  ihrer  erbarme.  Hoao 
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ging  hin.  Die  Menschen  des  Dorfes  erklärten  »einetwesr»  n 
Lao-tse.  Jener  beinass  die  Erde  und  zeichnete  ein  Gefängllii^K. 
Nach  einer  Weile  sah  man  Füchse,  Dachse,  grosse  Schild- 
kröten und  Molche,  die  in  das  Gefängniss  traten.  Es  wareu 
sehr  viele,  und  er  befahl  sogleich,  sie  zu  tödteu.  Alle  Kranken 
wurden  geheilt. 

Es  gab  ausserdem  Krankheiten  und  Unrecht,  worüber 
man  Hoan  befragte.  Dieser  sprach:  Gibt  es  in  dem  Hause 
Bücher?  —  Man  sagte:  Wir  haben  blos  das  Buch  der  Aeltern- 
liebe.  —  Hoan  sprach:  Man  kann  es  nehmen  und  neben  das 
Kopfkissen  der  Kranken  legen.  Wenn  sie  es  verehren,  werden 
sie  wiederhergestellt.  —  Die  Kranken  genasen  wirklich.  Die 
Menschen  fragten  ihn  um  die  Ursache.  Er  antwortete:  Das 
Gute  wirft  das  Böse  zurück.  Das  Richtige  besiegt  das  Unrecht. 
Hierdurch  wurden  sie  geheilt. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

■^  -^  ^  Thsui-tse-wu  war  ein  Enkel  des  Seitenge- 
schlechtes ^J"  ^^  Ki-schü.  In  seiner  Jugend  übernachtete 
er  in  dem  Hause  seines  Grossvaters  von  mütterlicher  Seite, 
^g  ^p  Li-hien's  aus  der  Provinz  Tschao,  stechenden  Ver- 
merkers von  Yang-tscheu.  In  einer  Nacht  träumte  ihm,  dass 
ein  Mädchen  von  sehr  lieblichem  Aussehen  sagte:  Die  Tochter 
des  Königs  von  §||  ^^  Fung-lung  wi'mscht  mit  dem  Leib- 
wächter von  dem  Geschlechte  Thsui  im  Geheimen  zu  ver- 
kehren. —  Tse-wu  fand  an  ihr  Gefallen.  Er  zog  sie  an  Kleid 
und  Rock,  und  die  Naht  ward  ein  wenig  aufgerissen.  Noch  vor 
Tagesanbruch  sagte  sie  Lebewohl,  band  den  Gürtel  und  trennte 
sich.  Als  es  Tag  ward,  erkundigte  sich  Jener,  und  es  war  die 
Gottheit  des  Berges.  Er  ging  hierauf  in  den  Tempel  und 
betrachtete  ihn.  Die  zur  Seite  gemalte  Mädchengestalt  war 
dieselbe,  die  er  im  Traume  gesehen.  Der  aufgerissene  Rock 
war  noch  vorhanden,  ebenso  der  geknüpfte  Gürtel.  Tse-wu 
verkehrte  jetzt  mit  ihr  im  Traume.  Er  war  ganz  ausser  sich 
und  zog  sich  eine  Krankheit  zu.  Später  traf  er  einen  Arzt, 
der  die  Göttin  verzauberte.  Die  Sache  hatte  hierauf  ein  Ende. 
Das  Buch  der  Sui  sagt: 

^      AJr      H^     Tschang-wen-hiü    hatte    immer    Lenden- 
schmerzen.    Der    Arzt,    mit  dem  er   zusammentraf,  sagte,  dass 

er  sich  gut  auf  die  Verzauberung  verstehe.    Wen-hiü  hiess  ihn 
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die  Krankheit  verzaubern.  Alsbald  ward  er  durch  eine  Schwert- 
schneide verwundet,  so  dass  er  niederstiirzte  und  auf  dem  Kissen 
des  Bettes  lag.  Der  Arzt  schlug  das  Haupt  an  den  Boden  und 
bat  wegen  seiner  Schuld.     Wen-hiü  schickte  ihn  eilig  fort. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

$  &  i^  Y^-fä-schen  errichtete  einst  auf  der  Warte 
^^  ^^  Ling-kung  in  der  östlichen  Hauptstadt  einen  Altar  und 
opferte.  Die  vorzüglichen  Männer  und  Mädchen  in  der  Feste 
gingen  wetteifernd  hin,  um  es  zu  sehen.  Plötzlich  warfen 
sich  etliche  zehn  Menschen  in  das  Feuer.  Die  es  sahen,  waren 
sehr  erschrocken.  Sie  kamen  ihnen  zu  Hilfe  und  retteten  sie, 
Fä-schen  sprach :  Dieses  sind  Ungethüme.  Sie  haben  mich  krank 
gemacht  imd  wurden  nur  durch  die  Vorschrift  herbeigezogen.  — 
Man  fragte  sie,  und  es  verhielt  sich  wirklich  so.  Fä-schen 
verzauberte  sie  alle  und  überführte  sie  ihrer  Schidd.  Seine 
Krankheit  war  hierauf  geheilt. 

Die  sechs  Köcher  sagen: 

Als  König  Wu  den  Angriff  auf  Yin  bewerkstelligte,  er- 
schien der  Lehensfürst  von  ~J^  Ting  nicht  an  dem  Hofe.  Der 
grosse  Fürst  zeichnete  den  Lehensfürsten  von  Ting  auf  eine 
Tafel  und  schoss  nach  ihm  mit  drei  Pfeilen.  Der  Lehensfiirst 
von  Ting  erkrankte  und  hatte  Mühsal.  Der  Mann  der  Schild- 
krötenschale wahrsagte  und  sprach:  Das  Unheil  ist  in  Tscheu.  — 
Jener  fürchtete  sich  und  bat,  mit  seinem  ganzen  Reiche  ein 
Diener  sein  zu  dürfen.  Der  grosse  Fürst  hiess  Menschen  an 
dem  Tage  Kiä-yi  (1,  2)  den  Pfeil,  der  an  dem  Haupte  des 
Lehensfürsten  von  Ting  haftete,  herausziehen.  An  dera  Tage 
King- ting  (3,  4)  liess  er  den  Pfeil,  der  an  dessen  Munde  haftete, 
herausziehen.  An  dem  Tage  Sü-I  (5,  ß)  liess  er  den  Pfeil,  der 
an  dessen  Bauche  haftete,  herausziehen.  Die  Krankheit  des 
Lehens  fürs  ten  von  Ting  ward  allmälig  geheilt.  Die  Fremd- 
länder der  vier  Gegenden,  welche  dieses  hörten,  kamen  mit 
Tribut. 

Der  (lartcui  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

•^  ^  Yang-tung  von  Yung-kia  war  ein  gewöhnlicher 
Lehrer  aus  den  Zeiten  Sün-kiuen's,  Derselbe  bestieg  einst  allein 
ein  Schiff  und  begab  sich  zu  dem  Ankerplatze  von  Kien-ning. 
An  dem  Haltplatze  des  Flussarmes  kam  in  der  Nacht  plötzlich 
ein  Drvmon    und  wollte  gegen  ihn  einen  Schlag  fuhren.     Tnmr 
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erhob  sich  und  sa^te  zu  ihm:  W(jr  Wcigt,  Yanj^-tuiif»;  ualic  zu 
treten?  —  Der  Dämon  senkte  sogleich  das  Haupt  zu  Boden 
und  sagte:  Ich  wusste  wirklich  nicht,  dass  es  der  Abf>:osandte 
von  dem  Gescldechte  Yang  ist.  —  Tung  warnte  ihn  sofort  und 
licss  ihn  in  das  Schiff  steigen.  Man  flog  schneller  dahin,  als 
wenn  man  starke  Segel  gehabt  hätte.  Als  (jr  in  dem  Districte 
ankam,  schickte  er  ihn  fort. 


^  ®  Tschao-heu  liebte  in  seiner  Jugend  die  Kunst- 
stücke. Sein  Aussehen  und  seine  (lestalt  waren  kümmerlich 
und  elend.  Seine  Länge  betrug  nicht  ganz  einige  Schuhe.  Er 
füllte  eine  Schüssel  mit  Wasser,  schloss  die  Augen  und  be- 
werkstelligte die  Verzauberung.  Fische  und  Drachen  zeigten 
sich  auf  der  Stelle. 

Heu  besass  weissen  Keis,  der  von  Hatten  gestohlen  wurde. 
Er  ergriff  wu  Messer,  zeichnete  auf  die  Erde  ein  Gelangniss 
und  öffnete  an  den  vier  Seiten  desselben  die  Thüren.  Er  wandte 
sich  nach  Osten,  pfiff,  und  eine  Schar  Ratten  kam  herbei.  Er 
beschwor  diese  und  sagte :  Die  nicht  davon  gegessen  haben, 
mögen  sich  entfernen.  —  Diejenigen,  die  stehen  blieben,  waren 
ungefähr  zehn.  Er  schnitt  ihnen  den  Bauch  auf  und  betrachtete 
die  Eingeweide.     Der  Reis  war  daselbst  vorhanden. 

Er  war  einst  baarfuss  und  brauchte  Schuhe.  Er  erhob 
das  Haupt  und  summte  etwas  leise  vor  sieh  hin.  Ein  Paar 
Schuhe  kam  von  selbst  her])ei. 

Wenn  Jemand  seine  Gestalt  verlachte,  sagte  er  sogleich 
verstellter  Weise,  dass  er  den  Weinbecher  dessen  Munde  zu- 
wende. Unterdessen  verhielt  er  diesem  Menschen  die  Nase 
und  Hess  sie  nicht  los.  Wenn  dieser  Mensch  jezt  das  Haupt 
zu  Boden  neigte  und  sich  wegen  seines  Vergehens  entschuldigte, 
legte  er  ihn  auf  die  Erde  und  hob  ihn  nicht  auf. 

In  Yung-khang  belindet  sich  der  Berg  des  Steinreiters. 
Auf  der  Höhe  des  Berges  l)efand  sich  ein  steinern(jr  Mensch, 
der  auf  einem  steinernen  Pferde  ritt.  H<'U  blickte  empor  und 
zeigte  auf  ihn  mit  dem  Finger.  Dem  Pferde  Hei  augenblicklich 
der  Kopf  ab.  Derselbe  befindet  sich  gegenwärtig  noch  immer 
an  dem  Fusse  des  Berges. 
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Die  Ueberlieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen  sagen: 
W  i^  Yan-tsing  kehrte  immer  in  der  Nacht  von  dem 
Hause  seines  Schülers  heim.  Der  Beruhiger  der  Hauptstadt 
wandelte  in  der  Nacht  und  begegnete  Tsing.  Er  rief  diesen 
an  und  fragte,  was  für  ein  Mensch  in  der  Nacht  wandle.  Tsing 
fragte  ihn  ebenfalls  mit  scharfer  Stimme:  Was  fiir  ein  Mensch 
bist  du,  dass  du  in  der  Nacht  wandelst?  —  Der  Beruhiger  der 
Hauptstadt  zürnte  über  diese  Antwort  und  wusste  nicht,  dass 
es  Tsing  sei.  Er  schrie  daher  auf  die  ihn  begleitenden  Kriegs- 
männer und  hiess  sie  den  in  der  Nacht  wandelnden  Menschen 
verhören.  Tsing  schrie  ebenfalls  auf  die  ihn  beg-leitenden  Geister 
und  sagte:  Bindet  die  in  der  Nacht  wandelnden  Menschen!  — 
Tsing  entfernte  sich  alsbald,  allein  der  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt und  dessen  Begleiter,  etliche  zehn  Menschen,  konnten 
sieh  sammt  ihren  Pferden  nicht   mehr  entfernen. 

Am  nächsten  Morgen  sahen  wandernde  Menschen  den 
Beruhiger  der  Hauptstadt  und  fragten  ihn,  wie  es  komme,  dass 
er  sich  hier  belinde.  Der  Bcruhiger  der  Hauptstadt  sagte,  wie 
die  Sache  sich  verhielt.  Die  wandernden  Menschen  sprachen: 
Es  ist  gewiss  der  Fürst  von  dem  Geschlechte  Yen.  —  Der 
Benihiger  der  Haupstadt  sprach:  Ich  bin  nicht  im  Stande,  mich 
zu  bewegen.  Man  kann  es  in  meinem  Hause  melden.  —  Als 
die  Menschen  des  Hauses  es  erfuhren,  gingen  sie  zu  Jenem 
hin,  schlugen  die  Häupter  gegen  den  Boden  und  entschuldigten 
sich  bei  Tsing,  indem  sie  sagten:  Gestern  Nachts  \vusste  er 
nicht,  dass  es  der  Frühgeborne  gewesen.  Wir  bitten,  dass  es 
ihm  vergönnt  sei,  losgelassen  und  fortgeschickt  zu  werden.  — 
Tsing  rief  jetzt  mit  lauter  Stimme:  Lasset  los  und  schicket 
fort  die  in  der  Nacht  wandernden  Menschen,  die  ihr  gestern 
Nachts  verhört  habt,  damit  sie  zunickkehren !  —  Der  Beruhiger 
der  Hauptstadt  konnte  sich  jetzt  entfernen.  Wenn  er  spater 
in  der  Nacht  wandelte  und  Menschen  gehen  sah,  setzte  er  sich 
immer  mit  ihnen  früher  in  Verbindung  und  fragte,  ob  es  nicht 
der  Fürst  von  dem  Greschlechte  Yen  sei. 


^  ^  ^  Wang-fang-ping  stieg  zu  dem  Hause 
jj^  ^  Tsai-kings  herab.  In  der  nördlichen  Behausung  befand 
sieh  ein  Mann,  dessen  Geschlechtsname    U[    Tschin  und  dessen 
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Jünglingsnamen  man  nicht  mehr  weiss.  Derselbe  hatte  einst 
die  Stelle  eines  Beruhigers  aufgegeben.  Beim  Austreten  hörte 
er,  dass  in  dem  Hause  King's  sich  ein  unsterblicher  Mensch 
befinde.  Er  begab  sich  zu  dessen  Thore,  schlug  das  Haupt 
gegen  den  Boden  und  bat,  sich  vor  ihn  verbeugen  und  ihn 
sehen  zu  dürfen.  Fang-ping  entsandte  Leute,  die  Jenen  zu 
ihm  führten.  Er  liess  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  ein.  Diesem 
Menschen  ward  es  sogleich  gestattet,  ihm  zu  folgen,  mit  ihm 
einherzujagen,  und  er  liess  ihn  soviel  gelten  wie  Tsai-king, 
Fang-ping  sprach:  Erhebe  dich  einstweilen  und  wende  dich 
geg^n  die  Sonne.  —  Fang  l)ctrachtete  ihn  von  rückwäii»  und 
sagte :  Leider  ist  dein  Herz  schief  und  nicht  gerade.  Ich  kann 
dich  niemals  den  Weg  der  Unsterblichen  lehren.  Ich  werde 
dir  das  Amt  eines  Vorgesetzten  über  der  Erde  übergeben.  — 
Im  Begriffe,  sich  zu  entfernen,  legte?  er  eine  Bciglaubigungs 
marke  sammt  einer  Ueberlieferung  in  eine  kleine  Kiste  und 
gab  es  dem  Beruhiger  von  dem  Geschlechte  Tschin.  Er  sagte 
zu  diesem:  Dieses  bewirkt  nicht,  dass  du  das  Zeitalter  über- 
setzest. Es  kann  bewirken ,  dass  deine  Lebensdauer  über 
hundert  Jahre  beträgt.  Kannst  du  Unglück  bannen,  Krank- 
heiten heilen,  so  ist  das  Lebenslos  noch  nicht  zu  Ende.  Bist 
du  noch  frei  von  Schuld  imd  Fehlern,  so  gelangst  du  mit 
der  Beglaubigungsmarke  in  dein  Haus,  und  du  bist  sogleich 
hergestellt.  Gibt  es  unrechte  Dämonen  und  du  vernmthcst 
im  Herzen,  wer  das  Unglück  bewirkt,  so  trage  sogleich  die 
Beglaubigungsmarke  an  dem  Gürtel.  Durch  diese  Ueberlieferung 
warnst  du,  die  Angestellten  der  Altäre  werden  aufgreifen  und 
herbeibringen  die  Dämonen.  In  dem  Herzen  wirst  du  dann 
auch  erkennen  das  Leichte  und  das  Schwere.  Wenn  die  Zeit 
naht,  wirst  du  nach  Gutdünken  Jene  zurechtbringen. 

Der  Beruliiger  von  dem  Geschlechte  Tschin  heilte  durch 
diese  Beglaubigungsmarke  Krankheiten.  Diejenigen,  welche 
diese  Sache  lernten,  waren  einige  hundert  Häuser.  Er  starb 
in  einem  Alter  von  einhundert  zehn  Jahren.  Später  befassten 
sich  seine  Schüler  mit  dieser  Beglaubigungsmarke,  ohne  die 
Sache  zu  lernen. 

Das  Buch  Pao-p6-tse  sagt: 

Wenn  man  Wunden,  die  durch  Metall  geschlagen  wurden, 
heilt,  bläst  man     auf  sie  mit  dem  Athem,   und   man    schneide 
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sofort  den  Scliinerz  ab.  Wenn  man  Berge  besteigt  und  Schlangea. 
Nattern,  giftig:e  Würmer  den  Menschen  beissen,  so  gehen  die- 
jenigen, die  sich  in  der  Nähe  befinden,  hinzu  und  verzaubern 
sie  dm-ch  den  Athem.  Die  sich  fern  von  ihnen,  manchmal 
mehrere  zehn  Weglängen  entfernt  befinden,  heilen  sie  schleich 
durch  Erreichung.  Man  ruft  ihren  Gesehlechtsnamen  sammt  dem 
Namen  und  beschwört  sie.  Bei  Männern  bläst  man  auf  die 
eigene  linke  Hand.  Bei  Weibern  bläst  man  auf  die  eigene 
rechte  Hand.  Man  verzeichnet  die  Stunde.  Wenn  man  spater 
nachforscht  und  fragt,  so  sind  sie  um   die   Stunde  genesen. 

Ferner  gibt  es  Leute  von  kleiner  Gestalt.  Dieselhen 
können  durch  den  Athem  eine  Weglänge  verzaubern.  Die 
innerhalb  der  Strecke  wohnenden  Menschen  können  bei  dem 
Heizen  der  Kessel  kein  Brennholz  verlangen.  Jene  verzaubern 
durch  den  Atliem  die  Bäume.  Die  auf  diesen  befindliehen 
Vögclschaaren  fallen  sofort  zu  Boden.  Ferner  zünden  sie  über 
Kiedgras  Feuer  an  und  braten  Hühner.  Diese  werden  aus- 
gebraten, aber  das  Riedgras  ist  nicht  verbrannt.  Femer  ver- 
zaubern sie  Schwerter  und  Lanzen.  Sie  stechen  damit  Menschen 
in  den  Bauch  und  schlagen  sie  mit  Keulen.  Die  Schwerter 
knininien  sich,  aber  dringen  nicht  mehr  ein.  Ferner  machen 
sie  Kessel  glüliend.  Wenn  diese  ganz  roth  sind,  stellen  sie 
sich  auf  sie.  So  lange  es  dauert,  empfinden  ihre  Füsse  keine 
Hitze.  Sie  werfen  Kupfermünzen  in  das  siedende  Wasser 
eines  Kessels.  Sie  suchen  ebenfalls  und  nehmen  die  Kupfer- 
münzen, aber  ihre  Hände  werden  nicht  verbrannt.  Sie  sind 
im  Stande  zu  bewirken,  dass  die  Menschen  eines  ganzen  Marktes 
sitzen  bleiben  und  nicht  aufstehen  können. 


Zauberkunst. 

Das  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

hn  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-ning  (120  n.  Chr.) 
begab  sich  der  König  des  von  südwestlichen  Freradländern 
bewohnten  Reiches  :j||  Tan  zu  der  Thorwarte  und  machte 
zum  Geschenk  Musik  und  Zauberkünstler.  Dieselben  konnten 
sich  verwandeln,  aus  dem  Munde  Feuer  werfen,  sich  zertheilen 
und    lösen,   die   Häupter   der  Rinder   und  Pferde    vertauschen. 
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Bei  der  ersten  Zusammenkunft  in  der  Vorhalle  führten  sie 
Musikstücke  auf.  Kaiser  Ngau  sah  ihnen  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Dienern  zu.     Er  gerieth  in  grosse  Verwunderung. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ngau  führte  man  die  Musik- 
stücke der  neun  Gäste  auf.  Man  hatte  das  den  Nutzen  des 
Ein  Vernehmens  mit  den  Gästen  in  dem  Munde  haltende  vier- 
fiissige  Thier.  Dasselbe  kam  aiuj  der  westlichen  Gegend  und 
spielte  in  dem  Vorhofe.  Es  trat  in  das  gestaute  Wasser 
der  vorderen  Vorhalle  und  verwandelte  sich  in  einen  Fisch. 
Es  sog  das  Wasser  und  brachte  Nebel  hervor.  Es  verwandelte 
sich  in  einen  gelben  Drachen,  der  acht  Klafter  lang  war.  Der- 
selbe trat  aus  dem  Wasser,  lustwandelte  und  spielte  in  dem 
Vorhofe.     Er   glänzte   und  leuchtete  wie  das  Licht  der  Sonne. 


Was  ^  3^  ^  Kiai-nu-ku  und  ^  ^  Tschaug-tiao 
betrifft,  so  weiss  man  ebenfalls  nicht,  aus  welcher  Provinz  oder 
aus  welchem  Reiche  sie  stammten.  Beide  waren  im  Stande, 
sich  zu  verbergen,  zu  versinken,  ein-  und  auszutreten,  ohne 
sich  eines  Thores  oder  einer  Thüre  zu  bedienen.  Nu-ku  war 
im  Stande,  die  Gestalt  der  Wesen  zu  verändern  und  wechseln 
zu  machen.     Er  täuschte  durch  Zauberkunst  die  Menschen. 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

JH  5f|5  Ko-po  wollte  sich  zur  Reise  ausrüsten  und  sich 
entfernen.  Er  liebte  die  Sclavin  seines  Hauswirthes  und 
hatte  kein  Mittel,  sie  zu  erlangen.  Er  nahm  drei  Nössel  kleine 
Bohnen,  ging  um  das  Wohngebäude  des  Hauswirthes  und 
verstreute  sie.  Als  der  Ilauswirth  am  frühen  Morgen  aufstand, 
sah  er  mehrere  tausend  rothgekleidete  Menschen,  die  sein  Haus 
umringten.  Als  er  sich  näherte  und  hinblickte,  waren  sie  ver- 
schwunden. Dieses  war  ihm  sehr  zuwider,  und  er  sagte  es 
Kö-p6.  Dieser  sprach:  Du  solltest  in  deinem  Hause  nicht 
diese  Sclavin  halten.  Du  kannst  sie  im  Südosten  in  einer  Ent- 
fernung von  zwanzig  Weglängen  verkaufen.  Hüte  dich,  dass 
du  wegen  des  Preises  nicht  streitest.  Diese  Ungeheuerlichkeit 
kann  dann  beseitigt  werden.  —  Der  Wirth  befolgte  dieses. 
P6  hiess  im  Geheimen  Menschen  diese  Sclavin  wohlfeil  kaufen. 
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Er  verfertigte  wieder  eine  Beglaubigungpamarke  und  warf  sie 
in  den  Brunnen.  Mehrere  tausend  rothgekleidete  Menschen 
taumelten  umher  und  warfen  sich  einzeln  in  den  Brunnen.  Der 
Hauswirth  liatte  grosse  Freude.  Po  nahm  die  Sclavin  und  ent- 
fernte sich. 

Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Das  Reich  ^(j^  Wj  Yue-puan  schickte  im  neunten  Jahre 
des  Zeitraumes  Tschin-kiün  (44H  n.  Chr.)  einen  Gesandten  an 
den  Hof  mit  Tribut.  Zugleich  schickte  es  Zauberkünstler. 
Man  gab  vor,  dass  diese  im  Stande  seien,  die  Kehle  und  die 
Adern  der  Menschen  zu  durchschneiden.  Man  hiess  sie  Menschen- 
häupter  abhauen,  man  hiess  sie  diese  zermalmen  und  eindrücken. 
Ueberall  kam  Blut  hervor,  und  es  tröpfelten  dessen  mehrere 
Gantang.  Jemand  füllte  ein  Nössel  mit  Pflanzen  und  Arznei- 
Stoffen.  Man  hiess  die  Menschen  diese  zerbeissen  imd  ver- 
schlucken. Augenblicklich  war  die  Blutung  gestillt.  Schi-tsu 
fürchtete  sich  und  sagte,  es  sei  ein  leeres  Vorgehen.  Er  nahm 
die  Todten,  setzte  sie  in  ein  Gefangniss  und  machte  mit  ihnen 
eine  Probe.  Es  bestätigte  sich  alles. 

Die  Verzeichnisse  des  nördlichen  Liang  von  Thsui-hung 
sagen : 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raiunes  Yuen-schi  (437  n.  Chr.)  bestand  der  Tribut  der  west- 
lichen Grenzländer  in  den  geheimen  Zauberkünsten  des  Ver- 
schluckens  der  Messer,  des  Ausspeiens  von  Feuer  und  in  wunder- 
baren Kunstfertigkeiten. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

^  ^L  ^  Ö^  Yeu-ngu-tao-ying  stammte  aus  Lang-ye. 
Anfanglich  war  ein  Mensch  aus  Tsin-yang  in  der  Kunst  der 
Vorschriften  sehr  bewandert.  Derselbe  war  ein  Taglöhner  und 
Niemand  wusste  etwas  davon.  Tao-ying  hörte  es  und  erfragte 
diesen  Menschen.  Weil  Tao-ying  die  vorzüglichen  Männer 
liebte,  übergab  ihm  dieser  Mensch  die  Vorschriften.  Er  sagte 
zu  Tao-ying:  ich  bin  eigentlich  ein  unsterblicher  Mensch  des 
Berges  Heng.  Ich  machte  mich  eines  Verbrechens  schuldig 
und  wurde  durch  den  Himmelspalast  zur  Rechenschaft  gezogen. 
Jetzt  ist  die  Frist  zu  Ende,  und  ich  werde  heimkehren.  Mögest 
du  mich  imterdess  bis  zu  dem  Flusse  Fen  begleiten.  —  Als 
sie   zu   dem  Flusse  Fen  gelangten,  kam  das  Wasser  ungestüm 
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heran.  Jener  Mensch  blickte  auf  das  Wasser,  schritt  ruhig 
einher  und  warf  in  dasselbe  eine  Beglaubigungsmarke.  Die 
Strömung  des  Wassers  war  sogleich  unterbrochen.  Er  über- 
setzte langsam  auf  dem  Sand  und  den  Steinen  den  Fluss  und 
entfernte  sich. 

Tao-ying  gelangte  einst  zu  den  Bergen  von  Liao-yang. 
Um  Mitternacht  begegnete  er  einem  reissenden  Thiere.  Er 
zeichnete  mit  dem  Stock  auf  die  Erde,  und  es  entstand  sofort 
eine  grosse  Grube.     Das  reissende  Thier  lief  alsbald  fort. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (();")()  n.  Chr.) 
besuchte  der  Kaiser  den  Söller  und  die  Warte  dos  Thores  von 
Ngan-fo.  Er  gab  daselbst  ein  grosses  Fest.  Die  Menschen 
von  Hu  wollten  Messer  ergreifen  und  sich  erstechen.  Es  war 
dieses  ihre  Zauberkunst  und  ihr  Spiel.  Der  Kaiser  erlaubte 
es  nicht.  Er  erliesa  eine  höchste  Verkündung,  worin  er  sagte: 
Ich  habe  erst  gehört,  dass  es  auswärts  Po-lo-men,  Hu  und  Aehn- 
liches  gibt.  So  oft  diese  Menschen  beim  Spiele  verweilen, 
nehmen  sie  das  Schwert,  stechen  sich  in  den  Bauch,  sie  schneiden 
mit  Messern  die  Zunge  ab.  Sie  betrügen  die  hundert  Geschlechter. 
Dieses  ist  äusserst  ordnungswidrig.  Man  soll  sie  sämmtlich 
fortschicken  und  nach  den  Gehegen  zurückkehren  lassen.  Man 
bewirke  nicht,  dass  sie  sich  lange  aufhalten.  —  Dabei  gab  er 
den  seitwärts  liegenden  Landstrichen  das  Versprechen,  dass, 
wenn  dergleichen  nochmals  vorkommen  sollte,  man  diese  Menschen 
nicht  an  den  Hof  zu  schicken  brauche. 

Das  Buch  Kin-leu-tse  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Mö  von  Tscheu  gab  es  an 
den  vier  Gipfelungen  verwandelte  Menschen.  Dieselben  traten 
in  Wasser  und  Feuer,  durchbohrten  Felsen,  Berge  und  Flüsse, 
rückten  Stadtmauern  und  Städte  weiter,  erstiegen  den  leeren 
Raum,  ohne  herabzufallen,  stiessen  gegen  das  Dichte,  ohne 
zermalmt  zu  werden.  Die  tausend  Veränderungen,  die  zehn- 
tausend Verwandlungen  waren  unerschöpflich.  König  Mö  er- 
richtete für  sie  die  Erdstufe  des  mittleren  Himmels.  Tsching 
und  Wei  brachten  die  Musik  der  aufnehmenden  Wolken. 
Jeden  Tag  machte  man  ihnen  zum  Geschenk  königliche  Kleider, 
jeden  Monat  reichte  man  ihnen  Edelsteine  und  Speise.  Die 
Zauberkünstler    mochten    noch  immer    nicht   daselbst    hausen. 
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Man  führte  jetzt  den  König  zu  dem  Palaste  der  Zauberkünstler. 
Man  wog  sie  mit  Gold  und  Silber,  man  um^b  sie  mit  Perlen 
und  Edelsteinen.  Was  die  Nase  und  der  Mand  erhielten,  waren 
keine  Dinge  gewöhnlicher  Menschen.  Hierdurch  ward  der 
König  in  seinem  Herzen  des  Palastes  und  des  inneren  Hauses 
überdrüssig.  Die  Zauberkünstler  sagten:  Man  mö;re  es  nar 
wechseln.  —  Dem  Könige  gefiel  dieses.  Kr  erweiterte  S4)fort 
seine  Vorsätze  und  wanderte  in  der  Feme  umher. 

Die  vermischten  Erzählungen  der  Mutterstadt  sagen: 
Unter  meinen  Bekannten  befand  sich  ^M  ^^  W§  Khiü- 
tao-lung.  Derselbe  verstand  sich  gut  auf  die  2^uberkunst.  Er 
wendete  sieh  mir  zu  und  sprach  von  alten  Dingten.  Wie  er 
sagte,  gab  es  den  gelben  Fürsten,  einen  Menschen  von  Tang- 
hai. Dei*selbe  übte  in  seiner  Jugend  die  Zauberkunst.  Elr  war 
im  Stande,  Schlangen  zu  erstechen  und  Tiger  zu  lenken.  Er 
behängte  den  Gürtel  mit  rothem  Metall  und  bildete  daraus  ein 
Messer.  Er  band  das  Haupthaar  mit  hochrothem  Taffet.  Wenn 
er  stand,  Hess  er  Wolken  und  Nebel  sich  erheben.  W^enn  er 
sass,  brachte  er  Berge  und  Flüsse  zu  Stande.  Als  er  alt  wurde, 
waren  seine  Kräfte  erschöpft.  Er  trank  Wein  im  Uebennasse 
und  war  nicht  im  Stande,  wieder  seine  Kunst  auszuüben. 


Der  König  von  Hoai-nan  liebte  die  ^[änner  der  Arznei- 
mittel. Dieselben  zeigten  ihre  Kunst  und  traten  dann  nach 
rückwärts.  Sie  zeichneten  die  Erde  und  bildeten  Ströme  und 
Flüsse.  Sie  häuften  das  Erdreich  und  bildeten  Berge  und 
Bei^höhen.  Sie  holten  Athem  und  brachten  Hitze  und  Kalte 
zu  Wege.  Sie  spnidelten  mit  dem  Munde  und  brachten  Re^ 
und  Thau  zu  Wege.  Der  König  entfernte  sich  auch  zuletzt  in 
Gesellschaft  der  Männer  der  Arzneimittel. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

^^  Jfi  Seu-tsin  von  Sin-tsching  in  Kao-yang  gründete 
in  dem  Zeiträume  Hien-ning  (275  bis  279  n.  Chr.)  ausschrei- 
tende Tempel  und  ungeheuerliche  21auberkunst.  Er  setzte  hun- 
dert Obrig^keiten  ein.  Wenn  man  femer  sich  in  dem  Wasser 
spiegelte,  sah  man  s«:>gleich  die  von  ihm  eingesetzten  Menschen. 
Deren  Kleider  und  Mützen  waren  prachtvoll.  Die  hundert 
Geschlechter  glaubten  es  und  wurden  irre  geführt.  Der  ^  ^ 
Hi-si  der  Hauptstadt  liess  ihn  aufgreifen  und  enthaupten. 
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ist  y^  ^  Sün-hoan-nu  von  Schang-yü  war  wegen 
Zauberkunst  und  Kunstfertigkeit  berühmt.  Im  Anfange  des 
Zeitraumes  Yuen-kia  (424  bis  453  n.  Chr.)  entlief  er  seinen 
Vorgesetzten.  In  dem  Zeiträume  Kien-ngan  ')  kam  er  wieder 
unter  dem  Volke  zum  Vorschein.  Er  behandelte  den  Wind 
des  Hauptes  der  Menschen,  die  Fülle  fliessenden  Blutes,  er 
hauchte  auf  sie  und  schnitt  sogleich  die  Verwundung  ab.  Ferner 
fasste  er  sie  zusannnen.  Verletzungen  durch  Tiger,  Schlangen- 
biss,  lästiges  Gift,  das  zum  Tode  bi  ingt,  hier  wehrte  und  wahrte 
er,  überall  erfolgte  Wiederherstellung.  Er  wandte  sich  gegen 
den  leeren  Kaum,  pfiff  längere  Zeit,  und  Schaaren  von  Elstern 
kamen  und  sammelten  sich.  In  der  Nacht  beschwor  er  die 
Mücken,  und  sie  fielen  alle  todt  nieder.  Als  er  dreissig  Jahre 
alt  war,  wurde  er  in  Tschang-schan  von  seinem  Gebieter  er- 
tappt. Derselbe  wusste,  dass  Hoan-nu  die  Kunst  besitze  und 
dachte,  dass  dieser  gewiss  verschwinden  und  entlaufen  werde. 
Er  band  und  belegte  ihn  mit  doppelten  Halseisen  und  Ketten. 
Schon  am  nächsten  Tage  wusste  man  nicht,  wo  Jener  hin- 
gekommen. 

Die  Geschichte  des  Öuchens  der  Götter  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Yung-kia  (307  bis  312  n.  Chr.)  war 
ein  Mensch  von  Hu  aus  Thien-tschö,  der  kam  und  nach  Kiang- 
nan  übiirsetzte.  Dieser  Mensch  war  im  Besitze  mehrerer  Künste. 
Er  k(jnnte  die  Zunge  abschneiden  und  sie  wieder  ansetzen. 
Er  warf  aus  dem  Munde  Feuer.  Wo  er  sich  befand,  sammelten 
sich  die  Menschen  und  vorzüglichen  Männer,  sahen  zu  und 
prüften  es.  Wenn  er  abschnitt,  zeigte  er  die  Zunge  früher 
den  Gästen  und  schnitt  sie  dann  durch.  Das  Blut  floss  und 
bedeckte  die  Erde.  Er  legte  sie  jetzt  in  ein  Geföss  und  zeigte 
sie  nach  der  Reihe  den  Menschen.  Als  man  sie  sah,  war  die 
Hälfte  der  Zunge  noch  vorhanden.  Hierauf  nahm  er  sie  wieder 
und  setzte  sie  an.  Nachdem  er  eine  Weile  gesessen,  sahen  die 
Menschen  der  Gesellschaft  die  Zunge  an:  sie  war  wie  früher. 
Man  wusste  nicht,  ob  er  sie  wirklich  abgeschnitten  habe. 

Unter  den  Dingen,  die  er  abschnitt  und  ansetzte,  nahm 
er  ein  Tuch,  gab  dasselbe  den  Menschen    und  Hess  Jeden    ein 


'  Kion-ngaii    steht    hier  offenbar  unrichtig    stritt   Kien-yuen   (der    Zeitraum 
45  4  bis  45r>  n.  Chr.). 
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Ende  halten.  Er  schnitt  es  vor  ihnen  in  der  Mitte  durch.  Hier- 
auf legten  sich  die  beiden  Stücke  aneinander.  Wenn  man  es 
sehen  wollte,  hingen  sie  wieder  zusammen  und  waren  von  dem 
früheren  Stoffe  nicht  verschieden.  Die  Menschen  glaubten  hiiu%, 
dass  es  Betrug  und  Verheimlichung  sei.  Sie  prüften  es,  und 
es  war  wirkliches  abgeschnittenes  Tuch. 

Wenn  er  Feuer  aus  dem  Munde  warf,  befanden  sich 
früher  Arzneistoffe  in  einem  Gefässe.  Er  nahm  davon  ein  Stück 
und  vereinigte  es  mit  Roggengrütze.  Er  hauchte  darauf  zwei- 
bis  di'eimal.  Nachdem  dieses  geschehen,  öflFnete  er  den  Mund, 
und  das  Feuer  erfüllte  das  Innere  seines  Mundes.  Wenn  man 
sich  dabei  der  brennenden  Masse  näherte,  sie  nahui  und  damit 
einen  Kessel  erhitzte,  so  war  es  Feuer.  Er  nahm  ferner  Din^ 
wie  Bücher,  Papier,  Stricke,  Fäden  und  warf  sie  in  das  Feuer. 
Alle  blickten  in  Gemeinschaft  hin.  Man  sah,  dass  diese  Din^ 
verbrannten  und  vernichtet  wurden.  Als  man  sie  aber  erhob 
und  hervornahm,  waren  es  die  früheren  Ghig-enstände. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  reingeistigen  Dingen  und 
Dämonen  sagen: 

Im  zwölften  Jahi'e  des  Zeitraumes  Tai-yuen  (387  n.  Chr.) 
war  ein  Mensch  des  Weges.  Derselbe  kam  aus  den  auswärtigen 
Reichen  und  erklärte,  wie  man  in  dem  Munde  Messer  halten, 
aus  dem  Munde  Feuer,  Perlen,  Edelsteine,  Gold  und  SilW 
werfen  könne.  Den  Lehrer,  von  dem  er  dieses  gelernt^  nannte 
er  den  Schamanen  von  äi  ^  Pe-fei.  Er  wandelte  einst 
des  Weges  und  sah  einen  Menschen,  der  eine  Last  trug.  Uebex 
der  Last  befand  sich  ein  kleiner  Korb,  der  einen  Gantang 
fassen  mochte.  Er  sagte  zu  dem  Lastträger:  Ich  bin  zu  Fusse 
gegangen  und  bin  auf  das  Aeusserste  ermüdet.  Ich  möchte 
mich  deiner  Last  anvertrauen.  —  Der  Lastträger  war  hierüber 
sehr  verwundert  und  dachte  sich,  dass  Jener  ein  Wahnsinniger 
sei.  Sofort  sagte  er  zu  ihm :  Ich  kann  es  wohl  thun.  Wohia 
willst  du  dich  setzen?  —  Jener  Mensch  antwortete:  Wenn  es 
mir  erlaubt  wird,  möchte  ich  gerade  in  das  Körbchen  treten. 
Ein  Korb  ist  auch  ohne  Nutzen.  —  Der  Lasttiiigcr  verwun- 
derte sich  noch  mehi*.  Er  stellte  die  Last  nieder  und  liess 
Jenen  in  den  Korb  treten.  Der  Korb  wurde  nicht  gnlsser, 
jener  Mensch  wurde    nicht    kleiner,    und    es    w^urde    auch  nicht 
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bemerkt,    dass    die   Last   schwerer    geworden,    als    sie    früher 
gewesen. 

Nachdem  man  einige  Wegh'ingeu  fortgezogen,  liielt  man 
unter  einem  Baume,  um  zu  essen.  Der  Lastträger  rief  jenem 
Menschen  zu,  dass  er  mit  ihm  essen  möge.  Jener  sprach :  Ich 
habe  selbst  zu  essen.  —  Er  mochte  nicht  heraussteigen,  son- 
dern blieb  in  dem  Korbe.  Gefässe  mit  Speise  und  Trank 
standen  in  Reihen,  vortreffliche  Gerichte  Hessen  sich  auch  in 
Menge  unterscheiden.  Er  rief  den  Lastträger,  dass  er  komme 
und  esse.  Man  hatte  noch  nicht  die  Hälfte  gegessen,  als  er 
zu  dem  Lastträgej*  sagte:  Ich  will,  dass  mein  Weib  mit  mir 
esse.  —  Er  gab  aus  seinem  Bauche  durch  Erbrechen  ein 
junges  Weib  von  sich.  Dasselbe  war  ungefähr  zwanzig  Jahre 
alt  und  von  Kleidung  und  Gestalt  sehr  schön.  Beide  assen 
mit  einander.  Als  die  Esslust  befriedigt  war,  legte  sich  der 
Mann  sogleich  nieder.  Das  Weib  sagte  zu  dem  Lastträger: 
Ich  habe  einen  Kebsnumn.  Ich  wünsche,  dass  er  komme  und 
mit  mir  esse.  Wenn  mein  Mann  erwacht,  mögej^t  du  ihm  nichts 
sagen.  —  Das  Weib  nahm  sofort  aus  ihrem  Munde  einen  jungen 
Mann,  der  in  dem  Korbe  ass,  und  es  waren  alsbald  drei 
Menschen.  Langsamkeit  und  Eile  waren  bei  ihnen  ebenfalls 
nicht  verschieden.  Nach  einer  Weile  regte  sich  der  Mann,  als 
ob  er  erwachen  wollte.  Das  Weib  steckte  sogleich  den  Kebs- 
niann  in  den  Mund.  Der  Mann  erhob  sich  und  sagte  zu  dem 
Lastträger:  Wir  können  fortgehen.  —  Er  steckte  hierauf  das 
Weib  in  den  Mund  und  hauchte  die  Essgeräthe  weg. 

Als  dieser  Mensch  in  dem  Reiche  ankam,  war  daselbst 
ein  sehr  reiches  und  vornehmes  Haus.  Das  Gut  betrug  zehn- 
tausendmal zehntausend  Stücke.  Man  war  aber  von  Gemüths- 
art  geizig.  Jener  sagte  zu  dem  Lastträger:  Ich  werde  es  ver- 
suchen, deinetwegen  den  Geiz  zu  brechen.  —  Als  er  demnach 
in  dieses  Haus  gelangte,  befand  sich  daselbst  ein  vortreffliches 
Pferd,  das  man  für  sehr  kostbar  hielt.  Er  band  es  an  die 
Höhe  des  Pfeilers,  und  es  war  plötzlich  verschwunden.  Man 
suchte  es,  aber  fand  es  nicht.  Am  nächsten  Tage  sah  man 
das  Pferd  in  einem  fünf  Gautang  fassenden  Kruge.  Man  konnte 
diesen  durchaus  nicht  zerbrechen.  Er  sagte  hierauf  zu  dem 
Manne:  Wenn  du  eine  Küche  für  hundert  Menschen  herstellst 
und  die  Erschöpften  und  Dürftigen  der  ganzen  Gegend  betheilst, 
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SO  kann  das  Pferd  herauskommen.  —  Der  Hauswirth  that 
dieses.  Als  es  geschehen,  befand  sich  das  Pferd  wieder  ah 
dem  Fusse  des  Pfeilers. 

Den  nächsten  Tag  in  der  Frühe  befanden  sich  die  Aeltirn 
des  Mannes  in  der  Halle.  Plötzlich  waren  sie  nicht  zu  sehen. 
Das  ganze  Haus  empfand  Bangigkeit,  und  man  wusste  nicht, 
wo  sie  seien.  Man  öffnete  die  Packe  und  Gefasse.  Plötzlieh 
sah  man  die  Aeltern  in  einem  feuchten  Topfe.  Man  wusö^t*? 
nicht,  wie  dieses  kam.  Man  ging  wieder  zu  Jenem  hin  und 
bat  ihn.  Dieser  Mensch  sagte:  Du  musst  noclimals  Speise  und 
Trank  für  tausend  Menschen  herstellen  und  damit  die  Er- 
schöpften der  hundert  Geschlechter  betheilen.  —  Man  that  ditfses 
sofort  zur  rechten  Zeit,  und  die  Aeltern  sassen  auf  dem  Bette. 
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Zwei  Briefe   Herbart's. 


Als   Beitrag   zu   seiner  Biographie   mitgetheilt 

von 

Dr.  Robert  Zimmermann, 

wirkl.  Mitglied  der  kaiserl.  Akad.  der  Wissenschaften. 


I.  Vorbemerkung. 

Uie  Reihe  der  deutschen  Denker  ersten,  theilweise  (wie  C.  L. 
'Reinhold,  J.  F.  Fries  u.  A.),  selbst  zweiten  Ranges,  welche  ihre  Bio- 
graphen gefunden  haben,  ist  seit  dem  Erscheinen  des  Lebens  von 
Schelling  in  Briefen  nahezu  vollständig.  Nur  für  Ilerbart,  den 
einstigen  Nachfolger  Kant's  auf  dem  Königsberger  Lehrstuhl,  und, 
vor  Schopenhauer's  Bekanntwerden,  lange  Zeit  einzigen  Vertreter 
der  realistischen  Richtung  unter  dessen  Epigonen,  ist  mit  Aus- 
nahme der  kurzen  Lebensskizze,  welche  Hartenstein  der  Ausgabe 
der  sämmtlichen  Werke  desselben  und  seiner  kleineren  Schriften 
einverleibte,  bis  auf  die  jüngste  Gegenwart  so  gut  wie  nichts  ge- 
schehen. Die  zahlreichen  Schüler,  die  er,  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen fiist  allein  gegen  den  Strom  der  Naturphilosophie  und  den 
subjectiven  und  fibsoluten  Idealismus  ankämpfend,  anfanglich  nur 
langsam,  aber  seit  dem  Ausgang  der  Tlegerschen  Schule  und  dem 
Beginne  der  Epoche  der  Erfahrungs Wissenschaft  desto  rascher  ge- 
funden hat,  scheinen  es  bisher  vorgezogen  zu  haben,  die  Ideen  sUitt 
der  Persönlichkeit  ihres  Lehrers  dem  Publicum  bekannt  zu 
machen.  Die  natürliche  Folge,  dass  sich  über  die  letztere  ver- 
schiedene falsche  oder  doch  wenigstens  schief  aufgefasste  An- 
sichten verbreitet  haben,  und  von  den  Gegnern  der  Schule  be- 
gierig weitergetragen  worden  sind,  ist  nicht  ausgeblieben.  Unter 
anderem  hat  seine  echt  philosophische  Zurückhaltung  in  Sachen 
des  blossen  Glaubens,  sowie  das  von  ihm  seiner  Zeit  als  D(ican 
in  Göttingen  in  der  bekannten   Angelegenheit   der  sieben  Pro- 
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fesöoreD  eingehaltene  streng  amtliche  Verfahren  Veranlassimg 
geboten,  ihn  in  aufgeregten  Zeiten  eines  zu  weitgetriebenen 
kirchlichen  und  politischen  Conservativismus  anzuklagen.  Gegen 
die  erstere  Beschuldigung  sich  zu  verantworten ,  hat  Hai)art, 
nach  dem  Vorgange  Kant's,  stets  unter  der  Würde  de«  Philo- 
sophen gehalten,  gegen  die  letztere  sich  seiner  Zeit  in  einer 
allerdings  nur  die  Besonnenen  zu  befriedigen  geeigneten  Weise 
vertheidigt.  Nach  beiden  Richtimgen  hin  wird  sein  künftiger 
Lebensbeschreiber ,  der,  wie  das  im  Jahre  1876  bevorstehende 
hundertjährige  Gedächtniss  seiner  Geburt  am  4.  Mai  1776  mit 
(irund  erwarten  lässt,  nicht  mehr  lange  ausbleiben  kann, 
eine  würdige  Aufgabe  an  der  Richtigstellung  des  öffentlichen 
Urtheils  zu  erfüllen  haben,  deren  Ausfall  nicht  zweifelhaft 
sein  kann. 

Zu  dieser  künftigen  Biographie  einen  urkundlichen  Bei- 
trag zu  liefern,  ist  die  Absicht  dieser  Mittheilun^,  um  deren 
Aufnahme  in  ihre  Sitzungsberichte  die  hohe  kaiserliche  Akademie 
zu  ersuchen  ich  mir  die  Freiheit  nehme.  Derselbe  ist  nicht 
nur  bisher  ungedruckt  ^  sondern  mit  Ausnahme  weniger  oit- 
femt  lebender  Freunde  selbst  dem  weiteren  und  engeren  Kreise 
der  Schüler  und  Jünger  Herbart's  durchaus  unbekannt  geblieben. 
Er  bietet  aber  zugleich  einen  so  wichtigen  Anhaltspunkt  Eom  rich- 
tigen Verständniss  der  Stellimg  Herbart's  zu  der  Philosophie 
Anderer  und  zu  von  ihm  selbst  nicht  speciell  bearbeiteten 
Zweigen  seiner  eigenen  dar,  dass  die  Veröffentlichung  desselben 
nicht  nur  als  eine  Bereicherung  des  wissenschafUichen  Materials, 
sondern  als  eine  literarische  Pflicht  gegen  ihn  selbst  anzusehen 
sein  wird. 

Die  Ersten,  welche  einzelne  Briefe  und  Schriftstücke  was 
dessen  Kachlass  veröffentlichten,  waren  die  Herausgeber  der 
Zeitschrift  für  exacte  Philosophie,  des  Organs  der  Herbart'schen 
Schule,  Allihn  und  Ziller  (vgl.  Zeitschr.  f.  ex.  Phil.  B.  I,  H.3, 
S.  321  ff.),  ferner  die  Gründer  des  Leipziger  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik,  in  welcher  letzteren  Herbart  bekanntlich 
durch  Pestalozzi  angeregt,  neue  Bahnen  verfolgt  hat,  deren 
Spuren,  durch  Exner  und  Bonitz  weiter  fortgetragen,  bekannt- 
lich auch  in  der  gegenwärtigen  Organisation  der  österreichischen 
Gynin.'isien  zu  finden  sind.  In  dem  zweiten  Jahrgange  des 
Jahrbuchs  dieses  Vereins  publicirte  Prof.  Ziller  zuerst  Ausrüge 
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und  Mittheilungen,  die  sich  auf  Herbarl's  Ilauslchrerleben  im 
Hause  des  Berner  Patriziers  von  Steiger  bezogen,  sodann  als 
abgesondertes  Werk  im  vergangenen  Jahre  Originalbriefe  und 
Actenstücke  von  und  über  Herbart  unter  dem  Titel  Herbartische 
Beliquien  (Leipzig  1871),  soweit  es  ihm  gelungen,  dieselben 
zusammenzubringen.  Die  Mehrzahl  der  Briefe  ist  an  den  sehr 
geliebten  einstigen  Zögling  Carl  von  Steiger  in  Bern  und  an  den 
Jugendfreund  Herbart's,  den  nachher  als  Patriot  und  Politiker 
berühmt  gewordenen  Bürgermeister  Johannes  Smidt  von  Bremen 
gerichtet.  Zu  dem  Werthvollsten  gehören  die  Rectoratsrede  eines 
einstigen  unmittelbaren  Schülers  von  Herbart,  des  Geheimraths 
und  Professors  der  Rechte  zu  Königsberg  Dr.  Fr.  D.  Sanio,  über 
Herbart  als  Lehrer  der  Universität  von  Königsberg,  sowie  eine 
Reihe  von  Festreden,  die  Herbart  als  Präsident  der  Königs- 
berger Kant-Gesellschaft  alljährlich  an  Kant's  Geburtstag  zu 
halten  gewohnt  war.  Beide  liefern  den  Beweis,  nicht  nur,  welcher 
Verehrung  Herbart  mit  Grund  bei  seinen  Zuhörern  sich  er- 
freute, sondern  auch,  welcher  Pietät  er  selbst,  bei  der  imab- 
hängigsten  wissenschaftlichen  Stellung,  gegen  Denjenigen  fähig 
vi^ar,  zu  dessen  Andenken  er  sich  öffentlich  am  Schluss  der 
Vorrede  zu  seiner  Allgemeinen  Metaphysik  (1828),  sowie  in 
der  Rede  an  Kant's  Geburtstag  (22.  April)  vom  Jahre  1832 
einen  ,Kantianer'  nannte. 

Ich  hebe  hier  letztere  Stelle  hervor,  weil  sie  mit  einem 
der  Beiträge,  die  ich  der  h.  Classe  heut  vorlege,  direct  im 
Zusammenhang  steht.  Herbart  war  sich  bewusst,  dass  obige  Be- 
zeichnimg bei  Jenen,  die  wussten,  dass  er  an  Stelle  der  Kant'- 
schen  eine  in  vielen  und  darunter  wichtigen  Dingen  abweichende 
eigene  Lehre  gesetzt  habe,  einige  Ueberraschung  hervorrufen 
könne.  Nicht  in  der  stolzen  Meinung,  sagt  er  dort  (a.  a.  O. 
S.  330),  habe  er  sich  so  genannt,  als  ob  Kant,  wenn  er  lobte, 
wenn  er  jetzt  unter  den  Versammelten  hervorträte,  ihm  diese 
Benennung  unbedingt  bewilligen  würde.  Wie  Vieles,  was  seit- 
her geschah,  würde  Kant  selbst  mit  Kopfschütteln  betrachten! 
Die  philosophischen  Compendien  von  heute  (1832)  sähen  denen 
aus  der  KanL^schen  Zeit  nur  wenig  ähnlich,  xmd  sein  Name 
selbst  habe  schon  angefangen,  in  eine  Art  von  historischer  Ferne 
zurückzutreten.     Wenn  die  Wissenschaft  einmal  von  Kant'schen 
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sei  es  ihm  Ernst  gewesen ,  als  er  sich  Kantianer  nannte, 
ungeachtet  er  selbst  vielleicht  beschuldigt  werde,  an  die  Stelle 
der  Kant'schen  Lehre  eine  andere  und  weit  verschiedene  ge- 
setzt zu  haben.  Es  sei  ihm  Ernst  gewesen,  wiederholt  er  mit 
Nachdruck;  und  es  bleibe  ihm  Ernst^  zu  wünschen,  dass  der 
Ruhm  des  Kant'schen  Namens  sich  nicht  irgend  eiimial  in 
einen  leeren,  wirkungslosen  Ruhm  verwandle,  sondern  ein  starker 
Haltungspunkt  der  redlichen ,  unbefangenen  ,  vorurtheilsfreien 
Forschung,  der  echt  sittlichen  Gesinnung,  der  besonnenen  Bürger- 
tugend, der  ungeschminkten  Frömmigkeit  sein  und  zu  allen 
Zeiten  als  solcher  bestehen  möge. 

Diese  nicht  misszuverstehenden  Worte  wurden  am  22.  April 
des  Jahres  1832  in  öffentlicher  und  festlicher  Sitzung  der  Kant- 
Gesellschaft  gesprochen.  Kaum  ein  volles  Jahr  darauf  muss 
Herbart  das  am  20.  Januar  des  folgenden  Jahres  ausgegebene 
elfte  Heft  des  Brockhaus'schen  Conversationslexikons  der  neuesten 
Zeit  zu  Händen  gekommen  sein,  in  welchem  er  einen  mit  Nr.  Tä. 
unterzeichneten  Artikel  über  sich  und  seine  Philosophie  und 
in  demselben  auf  8.  419  folgende  Stelle  fand:  , Herbart  ist 
der  Urheber  eines  eigonthümlichen,  sehr  interessanten  Systems, 
auf  welches  zwar  das  Fichte'sche  unverkennbaren  Einfluss  ge- 
äussert hat,  .  .  .  das  aber  gleichwohl  durch  eine  andere  Methode, 
durch  ein  skeptisches  Moment  in  Beziehung  auf  das  Ich  selbst, 
so  wie  durch  realistische  Principien,  welche  an  I^eibnitz'  Monade-n 
erinnern,  sich  von  demselben  wesentlich  unterscheidet.  Auch 
nennt  sich  Herbart  zuweilen  einen  Kantianer,  welcher  Ausdruck 
jedoch  wie  Hohn  klingt,  wenn  man  erwägt,  dass  er  dem  Haupt* 
werke  Kants,  der  ,Kritik  der  reinen  Vernunft*  fast  allen  ob- 
joctiven  Werth  abspricht,  sie,  sowohl  der  Ausführung  als  dem 
ihr  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  nach,  für  ein  verfehlte» 
Werk  hält,  dessen  Weg,  wenn  anders  Metaphysik  dauerhaft 
begründet  werden  solle,  man  gänzlich  aufgeben  müsse,  um  sich 
in  einer  ganz  anderen  Richtung  zu  bewegen/ 

Mit  welchen  Gefühlen  Herbart  diesen  Ausfall  gelesen 
haben  möge,  konnten  Diejenigen,  die  mit  dem  wahren  Sachver- 
halt bekannt  waren ,  sich  bisher  nur  in  Gedanken  vergegen- 
wärtigen. Der  eine  der  beiden  ungedruckten  Briefe  Herbart's, 
in  deren  Besitz  ich  durch  die  Güte  des  obengenannten  Herrn 
Geheimen  Justizraths  Prof.  Sanio  gelangt  und  die  ich  der  h.  Classe 
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vorzulegen  im  Stunde  bin,  le^t  thatsäc  lilich  dar,  wie  er 
über  denselben  ^eurtheilt  hat.  Derselbe  ist  unmittelbar 
nach  der  Lecture  des  Artikels  ara  26.  März  des  Jahres  1833 
gt38chrieben  und  an  den  Geheimen  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Sachs 
in  König-sberg,  einen  ehemaligen  Zuhörer  Fichte' s  in  Jena  und 
Verehrer  Spinoza's  (er  war  jüdischer  Herkunft),  der  aber  Herbart' s 
Vorlesungen  über  Psychologie  beigewohnt  hatte,  gerichtet.  Die 
Kenntniss  letzterer  Umstände  verdanke  ich,  wie  die  weitere, 
dass  der  am  Schlüsse  des  Briefes  erwähnte  Prof.  Sieffert  der 
noch  lebende  Professor  der  Theologie  zu  Königsberg  dieses 
Namens  und  Herbart's  Schüler  war,  Hrn.  Prof.  Sanio. 

Der  Ton  des  Briefes  selbst  gibt  Zeugniss  davon,  wie  in- 
dignirt  Herbart  sich  fühlte,  dass  seine  ernstlich  gemeinten 
Worte  zu  Ehren  Kantus  als  ,Hohn'  aufgefasst  werden  konnten. 
Ueber  den  Verfasser  des  Artikels  äussert  er  keine  Vermuthung, 
obgleich  er  jeine  solche  gehegt  haben  soll.  Zu  der  Recognos- 
cirung  der  von  Herbart  angegebenen  Verbindung  des  Meta- 
physischen mit  dem  vorgeschobenen  Psychologischen  in 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  wie  Herbart  wünschte ,  durch 
Sachs,  ist  es  von  dessen  Seite  leider  nicht  gekommen.  Auch 
Herbart  scheint  die  ihn  anfönglich  so  tief  berührende  Ange- 
legenheit nachher  fallen  gelass(m  zu  haben.  Das  Original  seines 
Briefes  gelangte,  nachdem  die  genannten  Personen  davon  Ein- 
sicht und  Prof.  Sanio  die  hier  vorliegende  Abschrift  genommen 
hatten,  seinem  Wunsche  gemäss  an  ihn  zurück.  Es  befindet 
sich  wahrscheinlich  noch  in  dii^sem  Augenblick  in  dem  reichen 
handschriftlichen  Nachlass,  den  Herbart's  nun  schon  hochbetagte 
verehrungswürdige  Wittwe.  eine  Engländerin  von  Geburt,  mit 
für  dessen  Verehrer  fast  zu  ängstlicher  Pietät  bewahrt,  hoffentlich 
aber  bei  der  herannahenden  Säcularfeier  der  Oeffentlichkeit  nicht 
länger  entziehen  wird. 

Das  zweite  mir  in  der  Originalhandschrift  vorliegende 
Schreiben  ist  an  Prof.  Sanio  gerichtet  und  bezeugt,  wie  sehr 
Herbart  daran  gelegen  war,  die  rechtsphilosophischen  Begriffe 
seiner  Philosophie  und  zwar  von  einem  Kenner  des  positiven 
Rechts  weiter  bearbeitet  zu  sehen.  Dieser,  als  Professor  für 
römisches  Recht  eine  umfassende  Lehrthätigkeit  entfaltend,  als 
eines  der  angesehensten  Senatsmitglieder  mit  akademischen 
Geschäften    überhäuft,    war,    wie    er    in    einem    an    mich    am 
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G.  Nov.  d.  J.  gerichteten  Schreiben  sagt,  zu  seinem  Leidwesen 
ausser  Stande,  sich  die  zu  rechtsphilosophischen  Arbeiten  uner- 
lässlicho  Müsse  zu  gönnen.  Die  Monographie  über  Hugo  Grotios, 
die  Herbart  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint,  ist  später  tod 
Hartenstein  (1851)  ausgeführt  worden.  Unter  der  im  Briefe 
erwähnten  ,anstössigsten  Schwärmerei^  sind  ohne  Zweifel  jene 
im  Anfang  der  Dreissiger  Jahre  vielbesprochenen,  noch  immer 
nicht  völlig  aufgeklärten  Ereignisse  gemeint,  die  auf  das  Treiben 
einer  gewissen  Partei  im  Schooss  der  angesehensten  Familien 
der  Provinz  ein  sonderbares  Licht  warfen.  Die  Stelle  verdient 
deshalb  brachtet  zu  werden,  weil  sie  von  Herbart 's,  den  mandie 
seiner  Gegner  orthodoxer  Sympathien  verdächtigten,  ungeheuchel- 
ter  Verachtung  des  Muckerthums  Zeugniss  g^ebt. 


II.    Abdruck. 

An    den   Geh.   Medicinalrath   Professor    Dr.    Sachs 

in  Königsberg  i./P. 

Bei  Rücksendung  des  mir  gütig  geliehenen  11.  Hefts  des 
Conversations-Lexikons  der  neuesten  Zeit  erlaube  ich  mir  einige 
Worte  nicht  blos  an  Sie,  sondern  zu  jedem  Gebrauch,  den 
Sie  angemessen  erachten  werden.  Sie  liehen  mir  nämlich  das 
Heft  beinahe  nur  unter  der  Bedingung,  dass  ich  den  mich  be- 
treffenden Artikel  nicht  beantworten  würde.  Gut,  wenn  er 
mich  allein  anginge;  nicht  gut,  in  wiefern  er  das  Andenken 
Kant' 8  als  durch  mich  compromittirt  darstellt.  Dies  hat  loc&le 
Wichtigkeit  und  Sie  wissen,  dass  meiner  Zeit  fiir  hiesige  Ver- 
hältnisse eine  Grenze  gesteckt  ist.  In  Ihre  Hände  will  ich 
eine  kurze  Erklärung  niederlegen  über  die  Frage:  ob  ich  Ur- 
sache hatte  mich  Kantianer  zu  nennen,  welcher  Ausdruck  nadi 
dem  Vorgeben  des  Conv.-Lex.  ,wie  Hohn  klingt.* 

An  Kant's  Vernunftkritik  haben  sichtbar  zwei  Wissen- 
schaften, die  bei  aller  innigen  Verbindung  doch  toto  genere 
verschieden  sind,  ziemlich  gleichen  Antheil,  nämlich  Metaphysik 
und  Psychologie.  Natürlich  kann  nun  das  Werk  verschieden 
beurtheilt  werden,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere  Seite 
desselben  vorzugsweise  in's  Auge  fasst.  Die  unbedingten 
Kantianer  unterscheiden  das    nicht,    vielmehr    da    im  Vortrage 


Zwei  Briefe  Herbart's.  231 

Kanl's  das  Pöychologische  zur  Grundliige  gemacht  ist,  so  lassen 
sie  sich's  gefallen,  das  Metaphysische  als  ein  darauf  beruhendes 
(gerade  gegen  das  wahre  und  in  älterer  Zeit  allgemein  aner- 
kannte Verhältniss  beider  Wissenschaften)  hinzunehmen.  Was 
aus  dieser  Weise  der  AuflFassung  wird,  das  läset  sich  mit  einem 
Worte  aussprechen;  denn  Fries  ist's,  der  so  zu  Werke  ging 
und  deshalb  als  orthodoxer  Kantianer  lange  genug  gegolten 
hat.  Meine  Weise  ist  die  umgekehrte:  ich  betrachte  zuerst 
das  Ziel  Kant's,  was  durch  den  Titel  selbst  ganz  unzweideutig 
bezeichnet  ist.  Die  reine  Vernunft  im  Gegensatze  des  Ver- 
standes —  mit  andern  Worten:  die  speculative  Theologie  im 
Gegensatze  der  Erfahrungs-Erkenntniss,  wie  der  Bau  des  Werks 
unwidersprechlich  zeigt  —  soll  kritisirt  werden.  Aber  damals, 
da  die  Arbeit  entworfen  wurde,  war  speculative  Theologie  noch 
weniger  als  jetzt  ein  Gegenstand,  den  man  geradezu  hätte  an- 
fassen können.  Er  war  mit  der  Dogmatik  verwachsen.  Und 
gesetzt,  dass  Kant  das  Anstössige  nicht  scheute:  so  musste 
theils  das  Bestreben,  deutlich  und  eindringlich  zu  sprechen, 
theils  die  von  Locke,  Leibnitz,  Hume  herrührende  Richtung 
ihn  auf  das  psychologische  Feld  führen.  Was  fand  er  hier? 
die  Seelen  vermögen.  Was  war  die  Folge?  Sie  war  ganz  ähn- 
lich der,  wenn  Jemand,  der  ein  Messer  braucht,  nur  eine  Axt 
oder  ein  Beil  statt  aller  anderen  schneidenden  Werkzeuge  vor- 
fände ,  und  nun  ,•  um  damit  doch  einigermassen  schneiden  zu 
können,  sich  alle  Mühe  gäbe,  das  schlechte  Geräth  möglichst 
scharf  zu  schleifen.  Ohne  Bild :  Kant  brauchte  die  Psychologie 
als  Mittel  zum  Zweck  eines  möglichst  klaren  Vortrags;  daher 
bildete  er  den  Irrthum  der  Seelenvermögen  so  weit  aus ,  als 
er  konnte. 

Bin  ich  nun  Kantianer,  wenn  ich  diese  ganze  psycho- 
logische Zurüstung  als  eine  Summe  von  MissgriflFen  tadele? 
%  Vermuthlich  nicht !  Aber  wie,  wenn  ich  darüber  den  richtigen 
metaphysischen  Blick  und  den  im  Wesentlichen  richtigen  Tact 
in  Behandlung  der  Hauptsache,  nämlich  der  vorgeblich  wissen- 
schaftlich-strengen speculativen '  Theologie  —  als  Verdienst 
Kant's  anzuerkennen  versäumt  —  wenn  ich  das  Aehnliche 
meiner  Lehre  m  i  r  als  mein  Eigenthum,  gegenüber  dem  modernen 
Spinozismus,  zugeschrieben  hätte?  Mit  einem  Worte,  wenn  ich 
nicht  hätte  Kantianer  heissen  wollen?     Dann    würde   man    mit 
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Recht  gefragt  haben,  ob  denn  meine  Vemnderung^^n  des  Innern 
der  Wissenschaft  wohl  die  Vergleichung  aushalten  könnten  mit 
den  von  Kant  schon  festgestellten  grossen  Haupt-  Umrissen.  — 
Kant  stritt  gegen  die  alte  metaphysische  Theologie;  ich  streite 
mit  den  Spinozistdn,  aber  ich  müsste  mit  sehenden  Augen  blind 
sein  wollen,  um  nicht  zu  sehen,  dass  dieser  Streit  und  jener 
im  Wesentlichen  einerlei  ist.  Denn  Spinoza  und  Deseart« 
waren  gar  nicht  so  fern  von  der  alten  Metaphysik  der  Schulen, 
dass  hier  ein  grosser  Unterschied  sein  könnte  ^  und  ich  habe 
am  gehörigen  Orte  ausführlich  genug  gezeigt,  dass  Spinoza's 
Lehre  nur  eine  besondere  durch  ihre  Keckheit  mehr  hervor- 
leuchtende Form  der  alten  Schul-Metaphysik  ist. 

Beinahe  ein  Viertel -Jahrhundert  lang  war  Kant 's  ehe- 
malige Stelle  an  der  hiesigen  Universität  die  meinige.  Und 
nachdem  ich  diese  Stelle  durch  ihn  mit  bleibendem  Glänze  lun- 
geben  anerkannt,  ja  mir  selbst  einen  Sectennamen  beigelegt 
habe,  den  ich  allerdings  aus  hundert  starken  Gründen  vet- 
schmähen  konnte,  fängt  man  noch  Händel  mit  mir  an,  indem 
man  als  Anmassung  missdeutet,  was  gerade  nur  Vorkehnuig 
gegen  alle  denkbare  Anmasslichkeit  war?  Der  Meinung  bm 
ich  nicht;  meine  Geduld  hat  ihre  Grenzen.  Für's  Erste  aber 
begnüge  ich  mich,  diese  sehr  flüchtigen  Zeilen  in  Ihre  Hände 
zu  legen,  wobei  die  Absicht  wohl  klar  sein  wird.  Es  kommt 
nämlich  darauf  an,  dass  meine  Protestation  nicht  als  ein  leeres 
polemisches  Gerede  erscheine,  dergleichen  Jedermann,  der  eine 
dreiste  Stirn  hat  und  mit  der  Feder  leidlich  lunzugehen  weis«, 
bei  allen  Gelegenheiten  ohne  Mühe  vorbringt.  Sie,  Verehrtester  I 
werden  wohl  einmal  so  viel  —  oder  so  wenig  Müsse  (denn 
viel  ist  dazif  nicht  nöthig)  finden,  als  Sie  brauchen,  imi  in 
Kants  Vernunft-Kritik  die  von  mir  angegebene  Verbindung  des 
Metaphysischen  mit  dem  vorgeschobenen  Psychologischen 
zu  recognosciren  und  zu  verificiren.  Das  Uebrige  bietet  sich 
Ihnen  von  selbst  dar  und  Sie  können  dann  in  meinem  Namen 
jedem  Ehrenmann  Bescheid  geben,  der  durch  ein  so  vielfach 
verbreitetes  Buch,  wie  ein  Conversations-Lexikon,  gegen  mich 
aufgeregt  glauben  könnte,  man  müsse  Kant's  Andenken  gegen 
mich  in  Schutz  nehmen. 

Wollen  Sie  sich  aber  nicht  weiter  einlassen^  so  belieben 
Sie    nur   Ihr   legi    zu    unterzeichnen   und  alsdann  das  Blatt  an 
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die  Pruiessorjcn  Öanio  und  Sictfert  zu  schicken ,  welche  wohl 
die  Gefälligkeit  haben  werden,  diese  Zeilen  durchzusehen,  ihr 
legi  gleichfalls  beizufügen  und  alsdann  mir  dieselben  wieder 
zukommen  zu  lassen.  Was  ich  weiter  thun  werde ,  das  wird 
sich  finden,  für's  Erste  war  nöthig,  dass  ich  einige  sachkundige 
Männer  in  den  Fall  setzte,  mit  dem  Gegenstande  der  Frage 
sich  einigermassen  zu  beschäftigen. 

Königsberg,  den  26.  März  1633. 

(gez.)  Her  hart. 


An    den    Geh.   Justizrath    und    Prof.    der  Rechte   an 
der  Universität   zu    Königsberg  i./P.    Dr.  Friedrich 

Daniel   San  io. 

Göttingen,  26.  Juni  1836. 

Ihr  gütiger  Brief  war  mir  sehr  schätzbar  als  ein  Zeichen 
Ihres  Andenkens;  er  war  es  nicht  minder  durch  seinen  Inhalt, 
und  besonders  durch  den  Schluss,  der  mir  künftige  Briefe  von 
Ihnen  verspricht.  Mögen  Sie  nur  dies  Versprechen  nicht  ver- 
gessen! Sie  werden  bald  Anlass  finden,  es  zu  erfüllen,  denn 
*  meine  analytische  Beleuchtung  des  Naturrechts  und  der  Moral 
ist  unter  der  Presse,  und  kann  bald  in  Ihren  Händen  sein. 
Dann  werden  Sie  bemerken,  wie  sehr  ich  mit  Ihnen  überein- 
stimme in  Ihrer  Behauptung,  man  müsse  zeigen,  wie  jedes 
Rechtsinstitut  in  das  'Ganze  des  gesellschaftlichen  Zustandes 
eingreife.  Geben  Sie  uns  nur  bald  auch  Proben  davon !  Es 
ist  nicht  einerlei,  wie  bald  Sie  es  thun.  Wenn  Sie  das  beachtet 
haben,  was  Drobisch  früher  schrieb,  so  wird  Ihnen  seine  jetzige 
Leistung  in  der  Logik  auch  nicht  entgehn,  und  noch  weniger 
dies,  dass  Er  auf  Hartenstein  gewirkt  hat,  dessen  Metaphysik 
mit  nicht  geringem  Talent  meine  Arbeiten  in  eine  bequemere 
ZusammensteHung  bringt  und  manche  bedeutende  Nebenbemer- 
kung enthält,  welche  zeigt,  dass  er  den  Gegnern  gewachsen 
ist.  Aber  —  diese  Männer  wundern  sich,  wie  ich  so  wenig 
von  Königsberg  aus  sei  unterstützt  worden,  und,  wenn  ich 
nicht  irre,  haben  sie  Ursache  dazu.  Ein  akademischer  Lehrer 
hat  noth wendig  das  Vorurtheil  gegen  sich,  wenn  an  dem  Orte 
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und  von  dem  Orte,  wo  er  lange  Jahre  hindurch  ge^procbei 
hat^  keine  Spur  seines  Thuns  zum  Vorschein  kommt;  und  es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Königsberg  mir  stillschweigend  eil 
schlechtes  öffentliches  Zeugniss  ausstellt ,  welches  doch,  wie 
ich  aus  Ihrem  Briefe  mit  Vergnügen  sehe^  weni^lens  Ihre 
Absicht  nicht  gewesen  ist.  Was  Gegenwirkungen  anlangt,  ao 
sind  deren  an  jedem  Oite  zu  überwinden,  und  wenn  wir  geredit 
sein  wollen,  können  wir  die  preussische  R^^erung  nicht  m- 
klagen,  dass  sie  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gel^t  hatte,  die 
sich  nicht  recht  fiiglich  überwinden  Hessen.  Was  jetzt  in  Leipiif^ 
geschieht,  bedarf  Unterstützung,  oder  es  kann  bald  genug  stocken, 
und  kommt  es  dahin,  so  wird  es  zehnfach  schwerer  sein,  die 
frühere  Bewegung  zu  erneuem,  als  es  jetzt  ist,  sie  fortdaaen 
zu  machen. 

Granz  abgesehen  hiervon  hat  das  achtungswerthe  gelehrte 
Publicum  Königsberg's  dringende  Veranlassung,  sich  vor  gani 
Deutschland  in  einer  würdigen  Crestalt  zu  zeigen.  Denn  wu 
sollen  Diejenigen  denken,  die  nicht  so  gut  wie  ich  wissen,  wie 
vielerlei  sich  dort  neben  einander  mit  wundersamer  Behutsam- 
keit bewegen  kann,  ohne  sich  zu  stossen?  Das  hat  man  all- 
gemein vernommen,  dass  die  Geburtsstadt  Kant's  zum  Sitie  der 
anstössigsten  Schwärmerei  geworden  ist;  man  vfeiss  überdiei, 
dass  nicht  blos  die  niedere  Klasse  der  Sitz  eines  anbegreif- 
lichen Taumels  geblieben  ist.  Bei  dieser  Gel^enheit  fnft 
ich  mich  nun  nicht,  was  aus  meiner  Wirksamkeit  geworden 
sei,  denn  diese  zu  überschätzen  —  dagegen  bin  ich  wohl  genug 
gewarnt;  aber  ich  frage,  was  fiir  Früchte  die  gelehrten  An- 
strengimgen  der  Schulen  seit  1812  getragen  haben,  die  so  tief 
in  das  ganze  Publicum  der  Stadt  und  der  ganzen  Umgegend 
einzugreifen  schienen?  Sollte  es  wohl  auch  darin  am  Ueber- 
legen  und  Darstellen  der  Beziehungen  geman^lt  haben,  die 
Sie  Si^icar  in  der  positiven  Jurisprudenz  vermissen?  —  Wie 
lange  wird  ein  gelehrtes  Studium  noch  fortdauern,  das  sich  am 
seine  Beziehimgen  nicht  bekümmert  ?  —  Und  hier  frage  ich  mich 
endlich :  wo  ist  der  Gewinn  meiner  Bemühungen  um  Pädagogik, 
um  l^'hrkiuist  ?  Das  ist  der  hoffnungslose  Theil  meiner  früherei 
Arbeit,  den  man  in  Leipzig  nicht  wieder  aus  dem  Schutte  *af- 
äcraben  kann.     Diese  Ruinen  liegen  in  Königsberg. 
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Sie  lesen  hier  Betrachtungen  eines  sechszigjährigen  Mannes^ 
der  einige  Mühe  hat,  von  seinen  früheren  Sorgen  zu  scheiden, 
der  es  aber  doch  nicht  bereut,  solche  Sorgen  gehabt  zu  haben, 
die  freilieh  von  den  gewöhnlichen  Lebensverhältnissen  ablenken. 
Wer  etwas  wagt,  muss  sich  gefallen  lassen.  Einiges  zu  ver- 
lieren. Wer  nichts  wagt,  hat  es  sich  am  Ende  zuzuschreiben, 
wenn  ihm  nichts  bleibt  als  die  Erinnerung  an  ein  verlebtes  Leben. 

Alles  dies  wollen  wir  bei  Seite  setzen ,  sobald  es  Ihnen 
gefällt.  Sich  mir  über  die  jetzigen  Angelegenheiten  der  Rechts- 
philosophie weiter  raitzutheilen.  Vermuthlich  wird  Hugo  Grotius 
dabei  zur  Sprache  kommen,  den  Sie  in  meiner  neuen  Schrift 
dem  Spinoza  gegenüber  erblicken  werden;  —  nicht  aber  blos 
diesem,  sondern  auch  dem  neueren  Naturrechte  gegenüber, 
welches  eine  andere  Gestalt  würde  erlangt  haben,  wenn  man 
im  guten  Geiste  des  Grotius  fortgearbeitet  hätte.  Mir  ist  bei 
einigen  freilich  unvollständigen  Vergleichungen  dessen,  was  er 
selbst  sagt,  mit  den  Relationen  dessen,  was  Andere  von  ihm 
angaben,  ein  Verdacht  aufgestiegen,  als  hätte  man  nur  seine 
prolegomena  gelesen,  und  die  dortige  Anknüpfung  an  einige 
bekannte  Stellen  des  Cicero  für  seine  wahre  Grundlegung  ge- 
halten. Jedenfalls  hätten  Kant  und  Schleiermacher  den  Grotius 
lesen  sollen ;  von  Fichte  will  ich  nicht  sprechen,  dessen  Talent 
bekanntlich  nicht  das  war,  recht  zu  lesen,  was  Andere  ge- 
schrieben hatten.  Nicht  Er,  aber  wohl  Jene  hätten  von  Grotius 
lernen  können.  Am  lesbarsten  für  mich  war  freilich  das  Capitel 
de  poenis,  worin  ich  fand,  dass  mein  Capitel  vom  Lohnsystem 
nur  wiederholt,  was  ein  Anderer  und  Grösserer  schon  gesagt  hatte. 

(gez.)  Herbart. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1871. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  eine  Note  des  Herrn  Ministers  für  Ciiltus  und  Unter- 
richt, Dr.  V.  Stremayr,  womit  derselbe  dem  Präsidium  der 
kais.  Akademie  seinen  Amtsantritt  anzeigt; 

2.  ein  Danksagungsschreiben  des  Vorstandes  der  kais. 
Universitätsbibliothek  in  Strassburg,  Herrn  Dr.  Barack,  für 
die  der  dortigen  Bibliothek  zum  Geschenk  gemachten  Schriften 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie. 


Der  Referent  der  Weisthümer-Commission ,  Herr  Prof. 
Siegel,  legt  den  von  Herrn  Dr.  Hans  Lambel  eingesendeten 
Bericht  vor  über  die  Ergebnisse  der  von  demselben  in  Ober- 
österreich vorgenommenen  Weisthümer-Forschungen. 


Der  Vice-Präsident  Herr  Hofrath  A.  Ritter  von  Arneth 
hält  einen  Vortrag  über  ,Zwei  Denkschriften  der  Kaiserin 
Maria  Theresia',*  welche  in  dem  Archiv  für  österreichische 
Geschichte  abgedruckt  werden. 


Auf  Antrag  der  Commission  für  die  Savigny- Stiftung 
beschliesst  die  Classe,  dass  die  gegenwärtig  der  kais.  Akademie 
zur  Verfügung  gestellte  Zinsenmasse  des  Savigny  -  Stiftungs- 
Capitals  der  letzten  zwei  Jahre  dazu  verwendet  werde,  eine 
Bearbeitung  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehnrechts  (sogen. 
Schwabenspiegels)  zu  veranlassen  imd  mit  derselben  den  Ar- 
chivar Herrn  Dr.  Ludwig  Rockinger  in  München  zu  beauf- 
tragen. 
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An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Accademia,  R.,  delle  Scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  II,    Tomo   XXV  e 
XXVI.  Torino,  1871;  4».  —    Atti.  Vol.  VI.,    disp.   1*— 7*    (Novembre  1870 

—  Luglio  1871).  Torino  ;8''.  —  BoUettino  meteorologico  ed  astronomict» 
del  R.  Osaervatorio  deir  Universitä  di  Torino.  Anno  V.  1871;  4**.  — 
Atlante  di  carte  celesti  contenenti  le  634  stelle  principali  visibili  albi  bti- 
tudine  boreale    di  45^  etc.  Torino,  1871;  Folio. 

Akademie  der  Wissenschaften,    König!.  Bayer.,  zu  München:    Abhandlungen 
der  philos.-philolog.  Classe.  Xu.  Bandes  I.  und  II.  Abtheilung*  (1870  und  1^71). 

—  Abhandlungen  der  mathem.-physikal.  Classe.  X.  Bandes  m.  Abtheilnng 
(1870).  —  Abhandlungen  der  histor.  Classe.  XI.  Bandes  II.  und  HI.  Ab- 
theilung (1869  und  1871).  (Nebst  den  betreffenden  Separat- Abdrücken.) 
4^^.  —  Almanach  für  das  Jahr  1871.  12 o.  —  Monvmenta  boica,  VoJ,  XL 
Monachii,  MDCCCLXX;  4».  —  P reger,  Wilh.,  Die  Entfaltung  der  Idee 
des  Menschen  durch  die  Weltgeschichte.  (Vortrag,  gehalten  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  am  t>8.  März  1870.)  München,  1870;  4«.  —  Hang,  Martin, 
Brahma  und  die  Brahraanen.  (Vortrag,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzrmg 
am  28.  März  1871.)  München,  1871;  4^. 

Bonn,   Universität:    Akademische  Gelegenheitsschriften   au8   dem  Jahre  1870. 

40  und  8^. 
Breslau,    Universität:    Akademische   Grelegenheitsschriften    aus    den    Jahren 

1809  und  1870.  4«  und  80. 
Catalogus    codicum   viantiscriptonim    orienfc^iumy    qui   in    MuJteo    Britannien 

{uitefvantur.  Pars  //.,  Codices  arabico»  amplecteivt.   Londini,  MDCOCXLVl; 

Folio. 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:   Mittheilungen.    XVIII.  Jahrgang. 

3.  Heft.    Wien,    1871;    kl.  4".    —    Tafeln    zur  Statistik    der    österr.-ungar. 

Monarchie.  Die  Jalu-e  1800  bis  1865  umfassend.  VI.  Heft.  Wien,  1871:  4^ 
Gesellschaft    der   Wissenschaften,    königl. ,    zu    Göttingen:     Abhandlungen. 

XV.  Band.  Göttingen,  1871;    4».    —    Gelehrte  Anzeigen.    1870.    I.  und  II. 

Band.    Göttingen,    8^.    —    Nachrichten    ans    dem  Jahre    1870.    Göttingen, 

1870;  80. 
Rostock,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsscliriften    aus    dem    Jahn? 

1869/70.  40  und  80. 
Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Bibliofheca  Indica.  Old  Series.    Nrs  222— 

226.   New    Series.    Nrs    164—207   and    209-230.    Calcutta,    1869—1871; 

40  and  80. 
Wright,  W.,  Catalogue  of  Syriac  Mannscripts  in  the  British  Museum,  acquired 

since  the  Year  1838.  Partus  I  &  II.  Lond(>n  and   Berlin,  1870  &  1871;  4*. 
Zürich,    Universität:     Akademische    Gelegenheitsscliriften     aus     dem    Jahre 

1869/70.  40  und  80. 
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Bericht 
über  die  im  August  und  September  1871  in  Ober- 
Oesterreich    angestellten    Weisthümer  -  Forschungen 


von 


Hans  Iiambel. 

Uas  Resultat  meiner  im  August  1868  in  Ober-Oesterreich 
angestellten  Weisthümer -Forschungen  (Sitzungsber.  Bd.  LX, 
S.  553 — 5G2)  berechtigte  zu  der  Hoffnung,  dass  weiteres  Nach- 
spüren nicht  ohne  Erfolg  bleiben  dürfte.  Ich  mochte  daher 
den  Gedanken  an  eine  Fortsetzung  des  damals  Begonnenen 
nicht  aufgeben,  und  erbot  mich,  im  Juli  d.  J.  einen  Theil  der 
Sommerferien  dazu  zu  verwenden;  die  Commission  für  Samm- 
lung und  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer  ging  auf 
dieses  Anerbieten  bereitwillig  ein  und  so  machte  ich  mich,  von 
derselben  mit  Reisemitteln  ausgerüstet,  Anfangs  August  auf 
den  Weg. 

Zunächst  begab  ich  mich  wieder  nach  Linz,  um  mir  von 
der  k.  k.  Statthalterei  und  der  Landeshauptmann schaft  Em- 
pfehlungsschreiben zu  erbitten,  die  sich  das  erste  mal  als  wirk- 
same Unterstützung  erwiesen  hatten.  Sie  wurden  mir  von  dem 
Herrn  Statthalter  Freiherrn  Conrad  von  Eybesfeld,  sowie  von 
Herni  Dr.  von  Pessler  als  Landeshauptmann-Stellvertreter  bereit- 
willig zugestanden,  und  ohne  dieselben  wäre  ich  an  manchem 
Orte  w^ohl  nicht  zum  Ziele  gelangt. 

Meine  Forschungen  im  J.  18G8  waren  vorzugsweise  auf 
das  Mühl viertel  gerichtet  gewesen ;  ein  beträchtlicher  Theil  des- 
selben war  aber  noch  unerforscht  geblieben.  Diesem  Theile 
des  (unteren)  Mühlkreises  also  galt  diesmal  meine  erste  Reise, 
um    hier   zunächst   einen    vorläufigen    Abschluss    zu   gewinnen. 

äitzb.  d.  pbil-biBt.  Ol.  LUX.  Bd.  III.  Hfl.  16 
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Gleich   in   Mauthausen  gelang   es^   von    dem  Bürgermeister 
HeiTU    Leopold    Heindl    und     dem    Gemeindebeamten    Herrn 
Christoph  Paulus    freundlich  unterstützt^    nach  einigt^m  Such» 
in    einem   älteren   Kasten    die  Marktordnung    aus  dem  J.  1522 
in  dreifacher  Aufzeichnung  zu  finden.   Auch  in  Perg  war  mit 
Hülfe  der  Herren  Anton  Grienling,  Bürgermeister^  und  Joseph 
Hueber,  Gemeindeausschuss,   das  alte  Marktbueh  in  zwei  Auf- 
zeichnungen aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  ziemlich  rasch  ge- 
funden. ^     Ich  suchte   sogleich  die  drei  Punkte  ^    den  Wochen- 
markt betreffend,  die  ich  nach  einem  im  landständischen  Archir 
zu  Linz   im  Jahre    1868  gefundenen  Extract   von    1582  bereits 
in  meinem  ersten  Bericht  (Sitzungsber.  LX,  S.  5H0)  mitgetheih 
hatte  y   und  verglich  den  neugefundenen  Text.     Das  firgebDiss 
ist;    dass    statt   der  im  Extract  dreimal    wiederkehrenden  wid 
markktzeit   die   ältere    Aufzeichnung  das    erste  mal    under  dem 
(sie)  marckhtzeity    die    beiden    andern    male    undef-   marckhtseit 
offenbar  das    richtige  bietet.     Die  Freude  über  den  glücklicheii 
Anfang   musste   nun   zunächst   der  Enttäuschung    weichen,   als 
weder  Münzbach,   noch  St.  Thomas  auf  dem  Blasenstein, 
noch    Kreuzen   Ausbeute    gewährte.     Auch  in  Grein  schien 
es    Anfangs,    als    wären    meine    Nachforschungen     vergeblich. 
Als  ich  aber  nach    etwa  vorhandenen   ürbarien  fragte,  reichte 
mir   Herr  Johann   Karer,  Gemeindebeamter,    in    welchem  mir 
der    Herr    Bürgermeister    Dr.    Franz    Wagenthaler    einen   un- 
ermüdlich   gefillligen    und    eifrigen    Helfer    zur    Seite    gestellt 
hatte,    einen    schönen    Pergamentband,   der   unter    andern  die 
gesuchten    Rochtsbestimmungen    auf  Bl.  SO"—  97"*  enthält.  Die 
Handschrift   ist  zwischen    1485   und    1491    angelegt,    denn  von 
1485  ist  die  jüngste  der  auf  Bl.  2' — 16**  copirten  Urkunden  (die 
älteste    ist   von  1379),    1491    aber  ist  das  Jahr   der    Erhebung 
des  einstigen  Marktes  Grein  zur  Stadt:    im    ganzen    Codex  ist 
aber   immer    nur   die   Bezeichnung   Markt  gebraucht,    und  die 
Erhebungsurkunde,  die  im  Archiv  noch  aufbewahrt  wird,  wäre 
ohne  Zweifel  eingetragen  worden,  wäre  der  Codex  später    als 

1  Auch  ein  alter  Richterstab,  mit  Silber  be8chUig«n,  wird  dort  nocb  Auf- 
bewahrt Das  Beschläge  des  einen  Endes  stellt  einen  Mann  in  neltmuDfr 
Tracht  dar  mit  Schild  und  (nun  abgebrochenem)  Schwert.  Sonst  erinnere 
ich  mich  solcher  Stube  aber  ohne  derartigen  Schmuck,  nur  noch  was 
Münzbach  und  Kftfermarkt 
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1491  geschrieben.  Bei  weiterem  Nachforschen  fand  ich  in  dem- 
selben Archiv  noch  einen  aus  Prag,  16.  Sept.  1579  datirten, 
von  den  kaiserl.  Commissären  Ächatz  Herrn  zu  Losenstein, 
Dr.  jur.  Johann  Tönnor  den  Eltern  von  Trüppach  und  Jacob 
Kurtz  von  Senfftnau  unterzeichneten  Vergleich  zwischen  der 
Herrschaft  Greinburg  und  der  Stadt  Grein,  dessen  zehnten  auf 
die  Abhaltung  der  Pantaidinge  bezüglichen  Punkt  (auf  Bl. 
12'  und  12**)  ich  hier  mittheilen  will:  ,(12")  Zum  zehenden  die 
Pcmthädigung  betreffendt  dieweiln  ain  herr  auf  Ch'einburg  Oder 
an  dessen  Statt  ain  Pfleger  in  deren  von  Grein  gehalttenen 
Panthädigung  Yke  vnnd  Alheg  gesessen  vnnd  toas  dem  Statt- 
wesen  zuwider  geicest  vnnd  Ime  sonsten  in  Annderweg  mißfallen 
dasselb  Abgeschafft  vnnd  eingestelt  hat,  So  ist  an  Jetzo  vnnd 
hinfilran  ztcilschen  beden  faillen  dahin  beschlossen  vnnd  Angeno- 
men  loorden^  das  fürt  er  die  Erste  vnnd  haubt  Panthädig^mg 
Albegeii  auf  den  negsten  Monntag  nach  Trinm  Regum  (12**)  in 
beysein  der  Herrschafft  oder  dero  Pfleger  wie  von  Alter  herkhonien 
gehallten  werden,  Es  begäbe  sich  dann,  das  die  Herrschafft  oder 
Pfleger  durch  Gottes  gewalt  darann^  das  Sie  auf  be^timbten  tag 
darbey  nit  sein  khUnden,  verhindert  würden,  So  solle  damit  ver- 
tzogen  vnd  doch  dieselb  Anderwerts  Als  vei^stannden  durch  die 
Herrschafft  oder  Pfleger  gefährlicher  toeiß  nit  aufgezogen  werdend 
Auf  Schloss  Greinburg  fand  ich  ein  zwar  ziemlich 
grosses,  aber  wider  Erwarten  ungeordnetes  Archiv,  bei  dem  an 
ein  längeres  Vorweilen  behufs  systematischer  Nachforschung 
nicht  zu  denken  war.  Ein  paar  Versuche  auf  gut  Glück,  die 
namentlich  den  «äusserlich  leicht  erkennbaren  ürbarien  galten, 
brachten  mir  nichts  ein.  Von  Grein  aus  machte  ich  auch  einen 
Ausflug  in  den  nahen  Markt  Kl  am,  fand  aber  in  der  dortigen 
Marktlade  nichts  als  eine  handschriftliche  Notiz,  nach  welcher 
,das  gar  alte  Panthadungsbuech*  im  Jahre  1621  im  Schloss  Klam 
noch  vorhanden,  die  Urkunden  aber,  die  im  Markt  aufbewahrt 
worden  waren,  schon  damals  bis  auf  wenige  Fragmente  durch 
zweimalige  Feuersbrunst  zerstört  waren.  Auf  diese  Notiz  hin 
begab  ich  mich  auf  das  Gräfl.  Schloss,  wo  mich  Herr  Verwalter 
Romuald  Franz  äusserst  gefallig  und  zuvorkommend  aufnahm, 
mich  in  das  Archiv  führte,  aber  erklärte,  in  Abwesenheit  d(^s 
Herrn  Besitzers  ohne  besondere  Erlaubniss  desselben  mir  nicht 

gestatten  zu  können,    dass   ich   darin  Nachsuchungen  anstellte. 

16* 
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Einen  älteren  Katalog  über  das  Archiv  aber,  den  ich  sah,  lie« 
er  mich  bereitwilligst  in  seiner  Wohnung  durchsehen.  Darin 
fand  ich  unter  Kasten  2,  Fach  41,  Stück  1  (ß,  7)  ein  ,PÄDtha- 
dung  von  Markt  Clam',  unter  K.  2,  F.  72—77,  St  l'/j,  ein 
jPanthadung  für  die  H.  Clani.  Unterthanen* ,  und  unter  K.  2, 
F,  72—77,  St.  2,  ein  ,Panthadung  für  die  Aussernsteinischen^ 
(der  Aussemstein  ist  jetzt  ein  Meierhof)  verzeichnet.  Hoffent- 
lich ist  die  Ordnung  im  Gräfl.  Archiv  seitdem  nicht  veräDdert 
worden,  und  die  bezeichneten  Stücke  auffindbar.  Auch  die 
Orte  Struden,  St.  Nicola  und  Sann ingste in  wollte  ich 
von  Grein  aus  nicht  unberührt  lassen,  wiewohl  die  Taidinge 
der  letzteren  schon  im  Notizenblatt  gedruckt  sind,  es  fand  ach 
aber  keine  weitere  Aufzeichnung  davon.  Von  Grein  waodte 
ich  mich  nordwärts  nach  Pabneukirchen  und  Minich- 
dorf:  an  beiden  Orten  war  mein  Suchen  vex^eblich.  Im  Markte 
Königswiesen  traf  ich,  Abends  spät  ankommend,  den  Bürger- 
meister im  Posthause,  wo  ich  übernachtete,  bereits  zur  Abreise 
gerüstet,  und  der  Marktvorstand,  an  den  jener  mich  wies,  war 
des  andern  Tags  gleichfalls  abwesend.  So  musste  ich  von  hier 
vorläufig  unverrichteter  Dinge  weiterziehen;  später  fragte  ich 
brieflich  mit  genauer  Beschreibung  der  gesuchten  Urkundeo 
bei  dem  Bürgermeister  Herrn  Chirurgen  Anton  Reiter  an,  der 
mir  nach  dem  Gespräch  bei  unserer  früheren  B^egnung  SinD 
und  Verständniss  für  dergleichen  Forschungen  zu  haben 
schien;  bis  zur  Stunde  aber  habe  ich  keine  Antwort  erhalten. 
Mein  nächstes  Ziel  war  Weissenbach,  der  alte  Sitz  eines 
Pfleggerichtes,  wo  icl)  mir  sichere  Ausbeute  versprach.  Aber 
weder  in  der  Marktlade,  noch  beim  Bezirksgerichte  und  Steuer- 
amte,  deren  Archivalien  unter  freundlicher  Theilnahme  der 
Herren  Vorstände  durchsucht  wurden,  war  etwas  zu  finden. 
In  den  oberösterreichischen  Bezirksgerichten  ist  überhaupt  wenig 
Hoffnung,  solche  Denkmäler  zu  finden ;  wie  ich  schon  im  Qreiner 
Bezirksgerichte  erfuhr,  wurden  infolge  einer  Weisung  der  k.  L 
Statthalterci  die  älteren  Urkunden,  die  nicht  etwa  fiir  die  laufen- 
den Geschäfte  noth wendig  waren,  gleich  bei  Gründung  der 
Bezirksgerichte  nach  Linz  geschickt.  In  Weissenbach  mögen 
auch  Brände  manches ,  was  einst  vorhanden  war,  vernichtet 
haben;  auch  das  Pfarrarchiv,  um  das  ich  mich  beim  Herrn 
Pfarrer  erkundigte,  enthält  nach  dessen  Versicherung  keine  der- 


WeiHthümer-Forbchuugen  in  Ober-Oestorreich.  24o 

artigen  Urkunden.     Nach  solchen  Misserfolgen  war  ich  doppelt 
erfreut,  in  Waiders felden   mit   freundlicher  Unterstützung 
des   Marktvorstandes    Herrn    Johann   Schönauer  die  von  Frei- 
herrn  Johann    Georg  Adam   von    Hoheneck   im    J.    1733  auf- 
gerichtete jFreiheit  und  Ordnung'  aufzufinden.     In  St.  Oswald 
war,  als  ich  ankam,  der  Marktvorstand,  Herr  Zitter,  verreist; 
auf  nachträgliche  briefliche  Anfrage  erhielt  ich  den  Bescheid, 
dass  ausser    drei  Rechnungsbüchern   keine  Urkunden   daselbst 
aufbewahrt  werden.     In   Freistadt   fand   ich   das  städtische 
Archiv  in  demselben  Zustand,  wie  im  Jahre  1868,  soweit  nicht 
Herr  Prof.  Schmidt  aus   eigenem   Antriebe   und  Interesse  sich 
der  Mühe  der  Ordnung  unterzogen   hat  (und  das  ist  allerdings 
ein    gutes    Stück):    ein    Weisthum    kam   seiner  geftilligen  Mit- 
theilung zufolge   bei  dieser  Gelegenheit   nicht   zum  Vorschein. 
Ein  Ausflug  nach  Lassberg,  wo  Herr  Marktrichter  Paul  Tost 
das    in   seiner   Vei-wahrung   Befindliche    bereitwilligst   vorwies, 
brachte   das  ,Ehaft-Täding'  des   Ortes  ein,   das   sich  in  einem 
1732   angelegten  Marktprotokoll  aufgezeichnet  fand.     Nicht  so 
glücklich   war  ich  in    Käfer  markt,   wo    doch    die   dortigen 
Urkunden    des   Marktes,    Zunftordnungen   u.   dergl.   mit   einer 
Sorgfalt  aufbewahrt  werden,  wie  ich  sie  nicht  überall  traf.    Auf 
dem  nachbarlich  gelegenen   Schlosse  Weinberg  fand  ich  in 
einem  beschränkten,  nicht  eben   sehr   lichten   Archivraum,    zu 
dem   ich   durch   eine   Fallthüre   herabstieg,    eine    beträchtliche 
Zahl   Archivalien   ohne  Ordnung  durcheinander  geworfen.     Es 
gelang  nicht  mehr,  als  eine  Notiz  zu  erbeuten,  die  ich  mir  aus 
einem  auf  gut  Glück  hervorgezogenen  gewaltigen  Urbarium  aus 
den  Jahren  1591  und  1592  abschrieb  und  hier  nicht  übergehen 
will :  yPanihädina  zu  halten  in  den  ämbtem  ehnhalb  der  Thonaih 
—   Erstlich   ist   daß   tädting   im  Amht  Pilchlem  jahrlichen   den 
negsten  Enchtag   nach   vnser  frawn  Liechtmeßtag  ze  halten,  wie 
es  dan  von  alter  also  herkhomben.     Item  im  amht  Leonstain  helt 
man  das  thäding  am  negsten  pßngstag   darnach.     Item   im  amht 
Warttperg  helt  man  daß  thäding  am  negsten  Samhstag   darnach. 
Inn  amht  Viechttvang  und  Khoßlpodenaw  helt  man  khain  tädting, 
dan   die  underthonnen   daselbst  all  jährlichen  gehn   Warttperg  in 
daß   tädting   ze   khvmben  schuldig   sein/     In   Neu  markt  fand 
ich,  nachdem  Herr  Marktvorstand   Michael   Gstöttenbauer    mir 
9chon   beinahe   den    ganzen    Inhalt  der   bereitwillig  geöflfneten 
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Marktlude  gezeig:t  hatte,  das  Ehafttaidin^  in  eiuer  Papierik. 
in  Kl.  4%  die  ich  aus  cineui  Päckchen  von  Schriften  her- 
auszog, das  einer  Benierkuug  auf  dem  Umschlage  zufolge  ,Dichtß 
wichtiges'  enthalten  sollte  und  daher  unbeachtet  zu  unterst  Ug. 
Die  11».  enthält  ausserdem  einige  Copien  von  Urkunden  und 
einen  Bäckersatz.  Nach  vergeblichen  Nachforschungen  in  Pre- 
garten  wendete  ich  mich  nach  Gal  neukirchen,  wo  ich 
wider  Erwarten  des  Herrn  Bi'ugermeisters  Dr.  Pokorny  und, 
wie  es  schien,  auch  nicht  eben  zu  seiner  Freude,  die  von 
Heinrich  Grafen  von  Starhemberg  den  12.  März  1756  erneuerteil 
,Dating8puncten*  fand.  Damit  glaubte  ich  vorläufig  meine  Nach- 
forschungen  im  Mühlvieiiel  abschliossen  zu  sollen,  um  sie  nun 
auch  auf  die  rechts  von  der  Donau  liegenden  Gebiete  OW- 
Oesterreichs  auszudehnen. 

Nach  Linz  zurückgekehrt,  erbat  ich  mir  zunächst  die  Er- 
laubniss  zur  Fortsetzung  meiner  vor  drei  Jahren  begonnenen, 
aber  unvollendet  gebUebenen  Forschungen  im  Archiv  der  k.  k. 
Stattlialterei.  Sie  wurde  mir  ohne  Schwierigkeit  ertheilt;  d» 
ich  aber  wegen  Abwesenheit  des  Vorstandes  desselben  und 
Mangels  eines  Kataloges  augenblicklich  davon  keinen  Gebrauch 
machen  konnte,  machte  ich  mich,  nach  einem  erfolglosen  Aus- 
flug in  das  von  Krieg  und  Bränden  haii;  mitgenommene  EbcU- 
berg,  ohne  Zeit  zu  verlieren,  auf  die  weitere  Reise. 

Mein  nächstes  Ziel  war  diesmal  das  Fürstl.  Starhembeipsche 
Archiv  zu  Eferding,  von  dem  ich  wusste,  dass  darin  sämnit- 
liehe  andere  Starhembergische  Archive  nunmehr  vereinigt  sind, 
und  dass  es  bis  auf  einen  kleineren  Theil,  der,  wie  ich  jetzt 
wohl  vermuthen  darf,  für  meine  Aufgabe  schwerlich  ergiebif; 
gewesen  wäre,  völlig  geordnet  ist.  Nicht  geringer  und  minder  er- 
freulich als  dieses  Verdienst  des  gegenwärtigen  Besitzers,  Sr.  Durch- 
laucht des  Fürsten  Camillo  von  Starhemberg,  war  die  ausgezeich- 
net freundliche  Aufnahme  und  die  lühmenswerthe  Geßilligkeit, 
womit  er  mir  zunächst  die  Cataloge  zur  Einsicht  gab  und  dann 
unverdrossen,  ja  eher  freundlich  ermunternd  alles^  was  ich  mir 
irgend  als  beachtenswerth  daraus  notirt  hatte ^  aushob  und  zu 
näherer  Prüfung  übergab.  Das  Resultat  zeigte,  dass  die  Er- 
wartung, mit  der  ich  au  die  Benutzung  dieses  Archive«  ging, 
nicht  zu  hoch  gespannt  war:  es  bot  mir  Taidinge  von  Breiten- 
bruck,    Helmansöd,    Kurzen    Zwettl,    Mühlgraben 
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(in  Nieder -Oest.),  ReichenaU;  Spitz  (Nieder - Oest.)  und 
Windhag  (seit  1641  ein  Markt  im  Mühlviertel  nordöstlich 
von  Freistadt,  nahe  an  der  böhmischen  Grenze)  zum  Theil  in 
doppelter  verschiedener  Aufzeichnung,  wodurch  meine  früheren 
Forschungen  im  Mühlkreise  aus  dem  Jahre  1868  sowohl 
(Sitzungsb.  LX,  555,  556,  560),  als  die  heuer  angestellten  in 
willkommener  Weise  ergänzt  werden.  In  wiefern  etwa  das  eben 
gefundene  Taiding  von  Zwettl  mit  dem  der  Commission  früher 
zugekommenen  identisch  oder  davon  verschieden  ist,  kann  ich 
im  Augenblick,  wo  mir  dieses  zur  Vergleichung  nicht  vorliegt, 
nicht  entscheiden.  Von  ßeichenau  kam  dadurch  ausser  einer 
neuen  collationirten  Abschrift  (1628)  der  alten  von  Eberhart 
Marschalch  1495  ertheilten  Freiheiten,  welche  die  k.  Academie 
schon  besitzt,  und  einem  Extract  aus  dem  von  mir  1868  in 
der  Marktlade  zu  Reichenau  gefundenen  Taidinge  von  1661 
noch  eine  dritte,  so  viel  ich  urtheilen  kann,  verschiedene  Auf- 
zeichnung der  ,Ehehaft-Tädings-P;incten'  aus  dem  18.  Jahrh. 
zum  Vorschein.  Um  sicher  zu  «ein,  dass  mir  nichts  Erreich- 
bares entgangen  sei,  wurde  auch  das  Stadtarchiv  in  Eferding 
durchsucht,  welches  unter  seinen  Urkunden  aber  kein  Taiding 
verwahrt.  In  Grieskirchen  fand  ich,  unterstützt  vom  Herrn 
Bürgermeister  Heinr.  Bräymann  und  Herrn  Gemeindebeamten 
Max  Bauer,  im  Stadtarchiv  ausser  Protokollen  über  abgehaltene 
£hafttaidinge,  die,  soviel  ich  sah,  bis  1732  herabreichen,  nach 
einigem  Suchen  auch  das  Ehafttaidingsbuch  selbst  in  einer  Hs. 
aus  dem  17.  Jahrh.  Es  muss  aber  mindestens  über  das  Jahr 
1564  hinaufreichen:  denn  in  derselben  Hs.  findet  sich  eine, 
den  31.  October  des  genannten  Jahres  von  Sigmund  von  Polheim 
aufgerichtete  Markt-Ordnung,  welche  sich  bereits  auf  das  alte 
Ehafttaidingsbuch  als  Grundlage  bezieht.  Von  dieser  Markt- 
Ordnung  fand  sich  weiter  nicht  blos  eine  zweite,  nach  dem 
Original  collationirte  Abschi'ift  von  1698,  sondern  bei  Durch- 
sicht der  in  Verwahrung  des  Herrn  Bürgermeisters  selbst  be- 
findlichen Urkunden  auch  noch  das  Original  auf  Pergament 
mit  Unterschrift  und  Siegeln.  Ueber  diese  Markt-Ordnung  sei 
es  gestattet,  eine  Vermuthung  auszusprechen,  die  von  Kundigeren 
bestätigt  oder  widerlegt  werden  möge.  Unter  den  erwähnten 
Urkunden  ist  auch  ein  Vergleich  zwischen  den  Grieskirchnern 
und  den  Polheimern   von    1563.     Ein  Punct  desselben  belehrt 
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uns,    dass   die  Bürger  behaupteten,  die  Polheimer  hätten  noch 
ihre    Freiheiten    in    Händen   und   ihnen    davon    Abschrift  ver- 
sprochen, die  Polheimer  jedoch  das  abläugneten.     Dieses  Streit- 
punktes  sollte  nach  dein  Vergleich  nicht  mehr  gtjdacht  w^den. 
Wahrscheinlich  um  ihn  vollends  zu  erledigen,  fühlte  sich  Sig- 
niund  veranlasst;   im  Jahre  darauf  die  genannte  Marktordnang 
zu   geben.     Vielleicht  folgte  auch  das  alte    £haft,    oder  wenig- 
stens   eine    Abschrift    davon    mit     zurück.       Auf    dem    nahen 
Schloss  P  a  r  z  war  ausser  zwei  Verkaufsurbarien,  die  aber  keb 
Weisthum    enthielten,    von    dem   einstigen  Archiv  nichts  melir 
vorhanden.      Ein   Ausflug  nach  Galschbach  und  Aisters- 
heim  brachte  das  Marktbuch  des  ersteren  Ortes  von  1607  eb, 
das    ich    in    Verwahrung    des.  Herrn    Marktvorstandes   Frau 
Wimmer  in  der  Marktlade  fand.    Auf  Aistersheim  existirt  woU 
ein  nicht  unbeträchtliches  aber  nicht  geordnetes  Archiv,  dessen 
Durchsicht,    wie   ich  nachträglich   von    kundiger  Seite  belehrt 
wurde   für  meine  Aufgabe  von  zweifelhaftem  Erfolge,  jedenfalls 
mehr  Zeit  erfordert  hätte^  als  ich  zu  verwenden  hatte,  so  dass 
ich  wohl  besser  that,  der  lockenden  Einladung    des  Herrn  Be- 
sitzers  Dworzak  zu  widerstehen.     Sollte  sich  bei  Ordnung  des 
Archives  ein  Weisthum  finden,  so  ist  von  der  Gefälligkeit  des 
Herrn  Besitzers  die  Einsendung  ohne  Zweifel  zu  erwarten.    Li 
Neumarkt   (Hausruck)   fand   ich  von   dem    alten    Ehaft  nur 
mehr  7  beschriebene  Blätter  aus  der  Wende  des  15.  u.  16.  Jahdi. 
in  der  Gemeindelade,  die  mir  vom  Herrn  Bürgermeister  Wurm 
bereitwillig  geöflFnet  wurde.     Der  Anfang  ist  verloren  und  auch 
gegen  die  vorgefundene  Ordnung  der  Blätter  hege  ich  Zweifel 
Damit    war    aber   mein   Finderglück    vorläufig    für  einige 
Zeit  zU  Ende.     Denn  in  sämmtlichen   Orten,    die    ich  nun  be- 
suchte: Riedau,    Raab,    Schärding,    Kloster   Reichers- 
berg, Obernberg,    Aurolzmünster,    Ried,    Altheiro, 
Braunau,    Schloss    Hagenau,    Mauerkirchen,    Utten- 
dorf,     Mattighofen     und    Friedburg,      blieben     meine 
Nachforschungen    erfolglos.       Zum     Theil     erklärt     sich    die» 
durch  Feuersbrünste,  die  mehrere  dieser  Orte  um  ihi-e  Urknii- 
den   brachte,    so   auch   Reichersb6rg ,    dessen    Archivreste  der 
fleissige  Bibliothekar  und  Archivar  des  Klosters,   Herr  Conrad 
Meindl  eben  mit  grösster  Sorgfalt  ordnet.    Dass  bei  dem  CK)tteft- 
hause  Taidinge  abgehalten  wurden,   also  auch  Aufzeichnung^ 
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über  das  bei  deusclbeu  g^owiesene  Recht  nicht  werden  gefehlt 
haben,  wird  man  von  vorneherein  nicht  leiclit  bezweifeln,  zum 
Ueberfluss  ist  in  Urkunden  mehifach  von  den  ,Stifttaidingen' 
die  Rede:  ytoir  sidln  mtch  in  ir  Stifttayding  chomen,  wann  vna 
darin  gepotn  wirt^,  heisst  es  in  dem  mir  von  Herrn  Meindl 
freundlich  gewiesenen  Revers  auf  ein  vom  Kloster  vererb- 
rechtetes  Gut  zu  Parz  vom  25.  Juli  1392  und  ebenso  in  einem 
andern  Revers  vom  23.  April  1393.  In  Braun  au  konnte  ich 
das  Archiv  gar  nicht  schon,  weil,  wie  mir  Herr  Bürgermeister 
J.  C.  Preditl,  der  sich  selbst  eben  zur  Abreise  rüstete,  mit- 
theilte, der  einzige,  der  darin  Bescheid  wisse,  Herr  Secretär 
Maier,  verreist  war.  Doch  versprach  der  Herr  Bürgermeister, 
durch  diesen  nach  seiner  Rückkehr  nachforschen  zu  lassen  und 
von  einem  etwaigen  Fimde  Mittheilung  zu  machen.  Auf  Schloss 
Hagen  au  sah  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Besitzers, 
S.  Excellenz  Freiherrn  von  Handel,  ein,  wie  es  scheint,  nicht 
unbedeutendes  Archiv,  aber  ungeordnet  in  Kisten  verpackt,  so 
dass  ich  auf  genauere  Durchsicht  verzichten  musste.  Auch  im 
Archiv  der  Propstoi  zu  Mattighofen  wäre  es  möglich,  dass 
mir  bei  dem  ungeordneten  Zustande  desselben  etwas  entgangen 
wäre.  Wenn  ich  auch  an  diesem  Orte  keinen  Fund  verzeichnen 
konnte,  so  erhielt  ich  doch  daselbst  von  dem  Finauz-Bezirks- 
commissär,  Herrn  Carl  Hell,  eine  wichtige  Notiz  mitgetheilt, 
wonach  das  alte  Salbuch  von  Friedburg  v.  J.  1363  mit  dem  darin 
aufgezeichneten  Weisthum  nicht  mehr  in  Friedburg  zu  suchen 
war,  sondern  in  Linz  bei  der  Finanz  -  Landesdirection ,  wohin 
es  im  Jahre  186G  vor  den  Preussen  soll  geflüchtet  worden  sein. 
Ich  hatte  also  keine  Veranlassung,  mich  in  Friedburg  mit  der 
Zeit  raubenden  Durchsicht  der  trotz  zahlreicher  Verschleppung 
noch  immer  beträchtlichen  Reste  des  einstigen  Ilerrschaftarchives, 
die  in  zwei  Scheunen  mehr  der  Benützung  entzogen,  als  «auf- 
bewahrt sind,  lange  aufzuhalten. 

Ich  wendete  mich  von  da  nach  Vökla markt,  dessen 
Ehafttaiding  die  k.  Akademie  zwar  schon  besitzt,  aber  nur  nach 
einer  jungen  und  noch  dazu  an  mehreren  Stellen  schadhaften 
Abschrift  von  1729,  so  dass  mindestens  schon  behufs  Ergänzung 
der  Lücken  im  Texte  die  Auffindung  einer  zweiten  Handschrift 
wünschenswerth  erschien.  Wirklich  gelang  es  mit  Hilfe  des 
kundigen  Bürgermeisters  von  Vöklamarkt,  des  Herrn  Chirurgen 
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und  Geburtsarztes  Josef  Purgstaller^  das  alte  Original  von  1489 
selbst  aufzufinden,  dessen  Einsendung  zugleich  bereitwillig  zu- 
gesagt wurde.  Ein  Ausflug  nach  St.  Georgen  im  Attergau 
brachte  Kenntniss  von  zwei  gleichlautenden  Aufzeichnungen  der 
^Panthädiguugsfreiheiten'  dieses  Ortes  ein ,  enthalten  in  den  Frei- 
heitsbriefen der  Kaiser  Ferdinand  II.  und  III.  vom  4.  Octbr.  1631 
und  23.  Octbr.  1637.  Ein  älteres  ,Pergameenen  Libell',  auf 
welches  sich  bereits  die  ältere  Aufzeichnung  beruft,  war,  trotz- 
dem mir  Herr  Marktvorstand  Josef  Zapf  die  gesammten  Ur- 
kunden mit  grosser  Bereitwilligkeit  zur  Einsicht  vorlegte,  nicht 
mehr  zu  finden.  Von  gleichem  Finderglücke  war  ich  in  F  r  a  n  k  e  n- 
b  u  r  g  begünstigt,  wo  unter  den  mir  vom  Herrn  Marktvorstand 
Michael  ^Wipplinger  vorgezeigten  Archivalien  die  von  Franz 
Christoph  von  Khevenhüller  1672  gegebene  Marktordnung 
leicht  und  rasch  gefunden  war.  In  Timelkam  dag^en 
suchte  ich  vergebens;  doch  besass  ich  ein  Timelkamer  oder 
richtiger  Wartenburger  Weisthum  schon  früher  in  einer  Ab- 
schrift meines  Freundes  Friedrich  Koch^  prot.  Pfarrvicars  in 
Gmunden.  Es  weist  mehrfach  Abweichungen  auf  von  dem 
durch  Chmel  im  Notizenblatt  von  1854,  S,  484  —  496  mitge- 
theilten  ,Hofmarch-  und  Landgericht -Püechl  der  Herrschaft 
Warteuburg  im  Lande  ob  der  Enns.  1611/  Ich  theile  sie, 
unwichtige,  bloss  sprachliche  Verschiedenheiten  ausgenommen, 
unten  mit.  Leider  kann  ich  bis  jetzt  über  die  Handschrift, 
aus  der  Kochs  Abschrift  stammt ,  und  deren  Alter  nichts  mit- 
theilen. Dass  sie  offenbar  jünger  ist,  als  die  Chmels,  Uegt  auf 
der  Hand.  Ich  zweifle ,  ob  sie  über  den  Anfang  des  18.  Jahrh. 
hinaufreicht. 

Schon  früher  hatte  ich  mich  mit  Herrn  Julius  Stmadt,  6e- 
richtsadjuncten  in  Vöklabruck ,  dem  Verfasser  einer  sehr  fleis- 
sigen  verdienstlichen  Monographie  über  Peuerbach  (im  27.  Bericht 
über  das  Museum  Francisco-Carolinum  Linz,  1868)  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  ihn  namentlich  über  die  Archive,  die  er 
zu  jener  Arbeit  durchforscht  hatte:  von  Peuerbach,  Waizen- 
kirchen,  Neukirchen  am  Walde,  Wesenurfahr,  Kalham,  Weiden- 
holz  und  Aistersheim,  befragt.  Seine  schriftlichen  Mittheilungen, 
sowie  die  weiteren  mündlichen,  die  ich  nunmehr  bei  einem 
Besuche,  den  ich  ihm  von  den  nahen  Timelkam  aus  machte, 
von  ihm  erliielt,  überhoben  mich  durchaus  der  Nothwendigkeit, 
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die  geminntoü  Orte  erst  noch  zu  besuchen  (über  Aistersheim 
8.  oben  S.  248).  Seinen  zuverlässigen  Angaben  nach  war  in 
denselben  ausser  dem  Marktrecht  von  Peuerbach,  dem  Ehaft 
von  Neukirchen  im  Walde  und  den  Marktfreiheiten  von  Wesen- 
urfahi'  von  1582  (vgl.  Sitzungsber.  LX,  553,  562)  nichts  zu 
holen.  Das  erste  ist  bereits  in  seiner  Monographie  über  Peuer- 
bach gedruckt  (a.  a.  O.  S.  614 — 616),  und  von  den  beiden 
letztem  hatte  er  Abschrift  genommen,  die  er  mir  mit  rühmens- 
werther  Uneigennützigkeit  zur  Verfügung  stellte.  Ich  erhielt 
sie  von  ihm  sammt  einer  Abschrift  der  Vöklabr ucker  Stadt- 
rechte aus  dem  Stadtbuche  von  1391  nach  meiner  Rückkehr 
von  der  Reise  zugesendet.  Ausserdem  hatte  er  mich  schon 
früher  brieflich  auf  ein  Ehaft  in  der  Marktlade  von  Schörf- 
1  i  n  g  aufmerksam  gemacht.  Da  er  davon  noch  keine  Abschrift 
genommen,  so  begab  ich  mich  selbst  dahin.  Herr  Marktvor- 
stand  Frikh  erinnerte  sich  wohl  des  Denkmals,  fügte  aber  die 
nicht  eben  tröstliche  Bemerkung  hinzu,  dass  es  seither  wieder 
gesucht  wui'de,  aber  nicht  mehr  zu  finden  war.  Ich  machte 
mich  trotzdem  daran,  die  bereitwillig  geöffnete  Marktlade  zu 
durchsuchen,  und  es  gelang  zu  meiner  Freude,  nicht  nur  das 
Ehaft  von  1499  selbst  in  zwei  gleichlautenden,  freilich  jungen 
Abschriften,  sondern  auch  Protokolle  übei*  gehaltene  Taidinge 
bis  zum  Jahre  1839  herab  aufzufinden.  Die  ältere  der  beiden 
Abschriften  von  1781  wurde  mir  vom  Herrn  Marktvorstand 
mit  ehrendem  Entgegenkommen  behufs  Abschriftnahme  an- 
vertraut; eine  ältere  von  1713  war  bei  der  CoUation  jener 
(1781)  in  der  k.  k.  Böhmisch-  und  Oesterreichischen  Hof- 
Kanzlei  registratur  aufbewahrt  und  müsste  sich,  wenn  ich  recht 
berichtet  bin,  jetzt  im  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern 
finden.  Ob  da  vielleicht  auch  das  alte  Original  oder  das  ,in 
alter  Schrifft  in  pargameu  gebundtene  Buech^  zu  suchen  wäre? 

Meine  weiteren  Nachforschungen  in  den  Archiven  von 
Hallstatt,  Laufen  und  Ischl  blieben  leider  erfolglos.  In 
ü  m  u  n  d  e  n  konnte  ich  das  Archiv  eines  Umbaus  wegen ,  wie 
man  mir  sagte,  nicht  sehen.  Da  die  Zeit  schon  etwas  vorge- 
rückt war  und  in  Linz  noch  nach  zwei  Seiten  Aufgaben  zu 
erfüllen  waren,  so  begab  ich  mich  unverzüglich   dahin  zurück. 

Meine  erste  Sorge  war  es  nun,  das  alte  Friedburger  Sal- 
buch   zu   suchen.     Ich    wendete    mich    daher  an  den  Chef  der 
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Finanz  -  LaudeBdii'ectiou  in  Linz,  Herrn  Hofrath  Carl  Taine, 
Kitter  von  Felsenbrunn  ^  um  Frlaubniss  zur  £insicht  in  das 
Archiv,  die  derselbe  mir  mit  grösster  Zuvorkommenheit  ertheilte. 
Ebenso  war  der  Hilfsämter- Vorstand,  Herr  Adalbei-t  Hoschna, 
an  den  er  mich  wies,  voll  Eifer,  so  dass  es  bald  gelang,  den 
schönen  alten  Pergamentcodex  zu  finden,  in  dem  das  Weis- 
thum,  das  älteste  ober- österreichische ,  das  wir  meines  Wissens 
besitzen,  auf  Bl.  82*— 86'  geschrieben  ist. 

Nachdem   dieser   schöne   Fund  geglückt    und    noch   eine, 
freilich  erfolglose  Nachforschung  in  der  Gemeindelade  des  be- 
nachbarten Marktes   Urfahr   angestellt  war^    galt    es,   meine 
Forschungen  im  Archiv   der  k.  k.  Statthalterei    zum  Abschloss 
zu  bringen.     Wie  im  Jahre  1868,   war  mir  auch  diesmal  H«t 
Adjunct  Franz  Razenberger  ein  imermüdlicher  und  ganz  unent- 
behrlicher Helfer.     Er  legte  mir  alles  vor,  was  irgend  für  meine 
Aufgabe  Ausbeute  erwarten  Hess,  so  dass  von  dort  her  schwer- 
lich ein  neuer  Zuwachs  zu  unserer  Sammlung  kommen  dürfte. 
Und  meine  Nachforschung  war  auch  diesmal  nicht  ohne  Erfolg. 
Sie  brachte  ausser  den  jüngeren  Marktfreiheiten  von  N  e  u  f  e  1  d  e  n 
vom  Jahre  1631  in  einer  coUationirten  Abschrift  von  1705  (vgl 
Sitzungsber.  LX,  555,  559),   das   Ehafttaiding    von  Reger  in 
einem  Regerer  Urbar   aus   dem  17.  Jahrb.,    und   von  Zell  im 
Achlande   (Innviertel),  in  einer    Abschrift   gleichfalls   aus  dem 
17.  Jahrb.*,  ans  Licht.     Eine   Notiz    über  die  Pantaidinge  von 
Traunkirchen,  die  ich  gleichfalls  dort  fand,  theile  ich  unten  mit 
in    einer    Anmerkung   zu  den  ,Weißarticuln'  zwischen  Kloster 
Traunkirchen   und  Ort,    die    mir   schon   auf  der  Rückkehr  in 
Wien  durch  Herrn  Anton  Bettelheim  bekannt  wurden,  der  sie 
im  vergangenen  Sommer  in  Gmimden  in  der  Trafik  der  Luise 
Lang  (Vogelgasse)  fand  und  erwarb.     Sie   berufen   sich  mehr- 
mals auf  das  Ehafttaiding   und   sind  mindestens  theilweis   von 
rechtshistorischem  Interesse. 

So  hat  meine  diesjährige  Forschungsreise  wieder  eine  nicht 
unerhebliche  Anzahl  von  solchen  Rechtsurkunden,  und  zwar 
zum  allergrössten  Theile  ganz  unbekannte,  ans  Licht  gebracht 
Einige  derselben  sind  nicht  eigentliche  Pan-  oder  Ehafttaidinge 
dem  Namen  und  der  Form  nach.  Sie  enthalten  aber  jedesmal 
eine  Bestimnmng,  der  zufolge  sie  zur  Verlesung  auf  den  Jahres- 
gedingen kamen,    und  waren  daher,  auch  mit  Bezug  auf  den, 
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Oesterr.  Weisthüraer  I,  VIII  ausgesprochenen  Grundsatz  unbe- 
denklich mit  aufzufuhren.  Auf  die  Frage ,  ob  nun  die  Samm- 
lung oberösterreichischer  Weisthümer  abgeschlossen  sei,  müsste 
ich  selbstverständlich  mit  Nein  antworten.  Der  grösste  Thcil 
des  Landes  ist  freilich  nunmehr  durchforscht,  aber  überall  hin- 
zugehn,  wo  etwa  ein  Fund  zu  erwarten  wäre,  war  natürlich 
unmöglich :  dazu  hätten  Zeit  und  Mittel  nicht  gereicht.  Ueber- 
haupt  ist  aber  an  einen  Äbschluss  der  Sammlung  nicht  zu  denken, 
so  lange  die  Besitzer  von  Privatarchiven,  die  bis  zur  Stunde 
mit  wenigen  rühmlichen  Ausnahmen  die  ihnen  überkommenen 
Schätze  gleichgiltig  im  Winkel  liegen  und  im  besten  Falle  nur 
nicht  verderben  lassen,  nicht  die  Bedeutung  derselben  und  die 
Verantwortung  begreifen  lernen,  die  sie  für  die  Erhaltung  und 
Benützung  des  ihren  Händen  Anvertrauten  vor  der  Wissen- 
schaft tragen.  Einstweilen  wäre  es  höchst  wünschenswerth, 
dass  jeder  Einzelne,  der  Zeit,  Gelegenheit  und  Verständniss  hat, 
in  seinem  Kreise  nachforschte  und  durch  Mittheilung  etwaiger 
Funde  sich  um  die  Vervollständigung  unserer  Sammlung  ver- 
dient machte.  An  einer  lohnenden  Nachlese  könnte  es  nicht 
ganz  fehlen. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  noch  Allen,  die  mich  bei  meinen 
Forschungen  mit  Rath  und  That  unterstüzt,  meinen  Dank  aus, 
nebst  den  schon  Genannten  noch  Herrn  Gustos  Ehrlich  in  Linz, 
der  auch  diesmal  an  meinen  Reisen  den  lebhaftesten  Antheil 
nahm. 

Im  folgenden  gebe  ich  wieder  ein  alphabethisches  Ver- 
zeichniss  der  gefundenen  Stücke  nach  den  Orten  mit  kurzer  Be- 
schreibung der  Handschriften  und  Angabe  des  Fundortes. 

L   Aussernstein,  s.  oben  S.  244. 

2.   BreitenbruGk. 

1G67.  Auf  Bl.  31'— 46'  des  ,Vrbarium  Vber  daß  Schloß 
Prayttenpruckh  an  der  Gußen  im  Machlandt  etc.'  Pap.  fol.  im 
Fürst).  Starhembergischen  Archiv  zu  Eferding,  Fach  37,  Nr.  17. 

Bl.  31'.  ,Vermerckht  Die  Jenige  Hernach  Beschribene 
Thättings  Puncta  Deß  Hoch  vnd  Wollgebohrnen  Grauen  vnd 
Herrn  Herrn  Hainrich  W^ilhelm  deß  Heyl.  Köm.  Reichs  Grau 
vnd  Herr  von  Starchemberg  auf  Wildtberg  Riedteegg  Loben- 
stain  Reichenau  Auerbei^  Praytenpruckh  vnd  Kriechpaumb'  etc., 
,80  Ihr  Hochgräf.  Excell.  Vnterthanen  der  Vcsten  Praitenpnickh 
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Jährlichen    in    den  Ehehafft  Tätting  Abgeleßen  vnd  Vorgehalten 
Wirdt     Anno  1667/ 

3.  Frankenburg. 

Perg.   16  Bll.  fol.    1632  in  der  Marktlade  zu  Frankenbiirg. 

Bl.  1\    Medaillon  gemalt  für  den  Titel,   der  fehlt 

Bl.  2*.     Wappen. 

Bl.  3* — 5'.  Franz  Christoph  Khevenhüller  zu  Aichelberj?, 
Graf  zu  Frankenburg  etc.  bekennt,  nachdem  er  vom  Kaiser 
,ain  Landsfiirstliche  Gnad  vnd  Bürgerliche  Marckht  Freyheit* 
über  den  zur  Grafschaft  Frankenburg  gehörigen  ,Fleckhen  oder 
das  Dorf  Zwispaln  vnnd  dessen  ein  wohner*  erlangt ,  habe  er 
seine  ,vnderthonen  Zwispaln  vnd  Freyn'  laut  des  auf  Bl.  3** — 4** 
folgenden  kais.  Freibriefs  d.  d.  Wien,  11.  Juni  1621  ,in  den 
Bürgerlichen  Standt  Gredieren'  wollen  und  ,hernach  volgent  ein 
gemaine  Ordnung  vnnd  pollicey'  verfasst. 

,Volgen  Anfangs  sonderliche  Articl,  damit  ich  oben  im 
Eingang  benenter  Frantz  Christoph  KheuenhüUer ,  Graf  zu 
Franckhenburg  etc.  zu  Aufnembung  des  Marckhts  Francken- 
burg Burger  vnnd  Inwohner  daselbst  bedenckhen  vnd  begnaden 
thue'  etc. 

9**.  ,Wie  sich  mit  Verlosung  diser  Pollicey  vnd  Ordnung 
zu  halten.' 

,DiIie  Pollicey  vnnd  Marckht  Ordnung  solle  zu  allen  Jar- 
märckhten  an  ainem  vor  dem  Marckht  benentcn  Tag*  in  Q^sgen- 
wart  ganczer  BurgerschafFt  vnnd  Gmain  SowoU  auch  wenn 
Richter  Kath  vnnd  Gmain  Versprecher  Erwölt  oder  Bürger  auf- 
genomben  werden,  damit  sie  sich  sollher  Ordnung  nach  zu 
halten  wissen,  oflfentlichen  verlösen  werden'  etc. 

16*.     Actum  Franckhenburg  1.  Januarj   1632. 

Mit  Unterschrift  und  anhangendem  Siegel. 

4.  Priedburg. 

Auf  Bl.  82*— 86*  des  ,Saallpücch  Der  Curfrtl.  Pfleg:  YnnA 
Herrschafft  Fridburg  aüfgericht  Anno  1363'  Perg.  fol. 

82".  ,Vermerckt  die  herlichkait  der  herschafft  ffridbui^ 
vnd  des  walldes  honhartt'  (rot). 

Item  die  rechten  der  herschafft  zu  fridburg  vnd  des  walMes 
honhartt    dieselben    rechten  werdil  zu  drein  czeytn  Im  Jare  in 
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der  Schrannen  zu  fridburg  der  lanndtschafft  gemelldet  vnd  ge- 
öffennt  in  Eehafften  taidingen  des  mantags  nach  liechtmess 
vnd  des  mantags  nach  sand  piilipps  (so)  vnd  sand  Jacobs  tag 
vnd  des  mantags  nach  sandt  Michels  tag'  etc. 

Rothe  Ueberschriften  stehen  noch  84'  ,Die  Recht  der 
Ootzhawser',  und  84^   ;Des  Gotshaws  Recht  zu  Ranshofen^ 

5.    Galnenkirchen. 

Pap.  18  beschr.  Bll.  fol.  1756,  in  der  Gemeindelade  von 
Galnenkirchen. 

Bl.  1'.  ,Ich  Hanrich  (so)  Maximilian  Des  Hcyl.  Römi- 
schen Reichs  Graff  Vnd  Herr  uon  Starhemberg  auflF  Wiltberg 
Riedegg  Lobenstain  Reichenau  Aurberg,  Praydcnprückh  Kricch- 
baum,  Au  Haggn,  Wangern  und  SchmellendorfF,  Herr  der  GraflF- 
schafft  Schaumburg  und  HoiTschaflFt  Eferding,  Der  Rom.  Kay. 
Königl.  Cath.  May.  Wirklichen  geheimber  («o)  Rath  und  N.  O. 
Cammerer 

Gibe  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen  Waß  gestalten 
euch  die  unmngängliche  nothwendiget  zur  einführung  guetter 
Ordnung,  einbindtung  del5  schuldigen  gehorsamb  gegen  seiner 
vorgeseczten  Obrigkeit  und  Endlichen  zur  ablainung  deß  Offters 
entstehenden  Hafß  und  Neuth  vnter  der  Burger.gemainde  er- 
forderen will,  dz  gleich  wie  Meine  Vorgeweste  (1**)  Gräfl.  Ahn 
vnd  Vranen  Beflifßen  gewesten  (so)  zur  aufnähme  des  Burgers 
vei-schidene  gesacze  einzuführen,  Ich  also  uon  Obhabender  Juris- 
diction vnd  Vortfiihrung  der  Justiz  wegen  deßgleichen  vnter 
euch  fortzupflanczen  geruechen,  dise  euer  alte  herkhommen  vnd 
Datingspuncten  femershin  erneuern  vnd  aufs  Neue  vntorn  Meiner 
Aigenen  Namens  vnterschrifft  vnd  gräfl.  Förttigung  Bestättigen 
wollen  wie  volgt'  etc. 

18'.  jDeflJen  zur  Wahrer  Vrkhundt  habe  ich  solches 
mit  aigener  Handtschrifft  vnd  mit  meiner  Erbangebohrnen  gräfl. 
Förttigung  Bestättigen  wollen.  Geben  Auf  Meiner  Hcrrschaff't 
Riedegg  den  zwölfften  Merczen  deß  Ain  dauscnt  Sibenhundert 
Sechs  vnd  Fünfzigsten  Jahrs. 

(Unterschrift)  Heinrich  Grafi*  vndt  Herr  von  Starhemberg  m.  p. 

den  12.  März  756  Jährst 

Siegel  anhangend. 
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6.    Oalsehbach. 

Perg.  8  BIL  Or.  4".  1607,  in  der  Marktlade  zu  GalschbacL 
BL  1*.  ,Ich  Hannß  Lüdtwig  Qeymann  zu  Gkilspach  vnnd 
Trättn^g  Auf  Schwartzgrueb  etc.  Bekhenne  Hiemit  fuer  mich 
All  meine  Erben  Vnnd  Nachkombentc  Besitzer  meines  Gaetts 
vnnd  Herrschafit  Alda  zu  Qalspach,  Das  fuer  mich  Erschinen 
vnnd  Khumcn  sein  Meine  vnnderthonnen  Als  Richter  ain  Ganntze 
Burgci'schafFt  vnnd  Gemain  So  In  meinem  Befreiten  Marckht 
alda  zu  Galspaoh  ScfU  vnnd  wonhafft  sein  ....  Mich  Hierauf 
vnndertheuig  Vnnd  gehorsamblichen  Mündt:  vnnd  schriftUchen 
AngerueflFen  Vnnd  gebetten  ...  (1**)  Innen  Bürgerliche  Ordnung 
vnnd  Manzucht  genedig  Mitzethaillen  vnnd  Aufrichten  zulassen. 

Wann  Ich  dann  Mcrgedachter  meiner  Burger  vnnd  Vnnder- 
thonnen   Gehorsambe   Bit    angesechen Also    Hab  Ich 

Alß  Rechter  Erb  vnnd  Grund therr  der  Herrschafft  Galspacb 
vnnd  des  Marckhts  daselbst  ....  Dise  Nachvolgunde  gnadt 
Freihält  vnnd  Ordnung  gegeben,  Thue  das  Hiemit  wissentlich 
wolbedächtlichen  Vnnd  In  crafFt  dises  Gnadenbriefs,  Auch  zu 
der  zeit  da  Ichs  zu  Thuen  Rechten  fueg  vnnd  Macht  gehabt 
wie  solches  Hernach  von  Articl  zu  Articl  volgt^  u.  s.  w. 

3'.  ,Viertten  sollen  Sy  Bey  Gtemainem  Marckht  Ain  Orden- 
liche Ladt  Haben Darinen  Sy  dises  Gnaden  vnnd  Marckht- 

puech Haben  Vnnd  Albegen  an  Sant  Thomas  tag  Vun 

Articl  zu  Articl  Ainer  Ganntzen  Bnrgerschafft  Füerlesen  Lassen 
sollen'  etc. 

8^  ^Beschechen  den  Ersten  Monatstag  May  nach  Christi 
vnnsers  Erlösers  vnd  Sälligmachers  gebuei-th  Im  Sechtzechcn- 
hundert  vnnd  Sibennten  Jarr.' 

Mit  Unterschrift  und  Siegel  anhangend. 

7.   St.  Georgen  im  Attergan. 

A.  Pei^.  23  Bll.  4^  1631,  in  der  Marktlade  zu  St.  Georgen. 

Bl.  1  leer. 

Bl.  2*—  7'  bestätigt  K.  Ferdinand  II.  die  Vorlage  zweier 
Briefe  über  die  Freiheiten  der  Bürger,  die  ihn  baten,  dass  er 
ihnen  nicht  nur  diese,  ,8ondern  auch  Ingleichen  Ir  von  alters 
horo  in  ei^sessenen)  Gebrauch  habende  Panthädigungs-Freyhaiten 
allX  Jetzt  Regierender  Herr  vnd  Lanndtsfüerst  zu  Confirmieivn 
vnnd  zubestetten  allcrgenedigist  geruehen'  wollte,  ,Ma8sen  dann 
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dieselben  vermüg  Vns  producierten  Pergameenen  Libells  Eben- 
fals  alles  Ires  Inhalts  hernach  geschriben  stehen  Wie  volgt. 

Hernach  volgen  die  Frag  vnd  Urttl  so  Sy  in  Irem  Rechten 
zu  handien  haben  Vnnd  Erstlich  Frag  (8')  Wie  weith  Ir  Purckh- 
fridt  wehret/ 

Auf  Bl.  22*^  schliesst  das  Taiding.  Der  Rest  von  22**  und 
23  enthalten  den  Schluss  der  k.  Bestätigung  mit  dem  Dktum: 
Wien,  4.  Oct.  1631. 

Siegel  gebrochen. 

B.  Erneuerung  von  A.  durch  Kaiser  Ferdinand  III.,  d.  d. 
Schloü  Eberstorff,  23.  Oct.  1637.  Perg.  29  Bll.  4*^.,  in  Sammt- 
einband  mit  Siegel,  gleichfalls  in  der  Marktlade. 

8.  Grein. 

Auf  Bl.  80'~97**  des  zwischen  1485—1491  (s.  ob.  S.  242)  an- 
gelegten sog.  Urbarium  von  Grein  Perg.  fol.  im  Stadtarchiv  daselbst. 

Bl.  80*.  ^e  sindaufgeschriben  vnd  vermerkt  die  Aintzigenn 
Rechten  die  dy  Bui^er  zu  Grein  haben  Vnnd  der  Margkt  von 
alter  beer  ist  komen.^ 

85^     ;Die  haubt  wanndl  Oder  grossn  wanndl'. 

87'.  ,Wie  die  von  Grein  Ain  den  Anndem  zum  Rechtn 
verpewt  oder  ain  gast  den  Anndern.' 

88*'.     ,Wer  die  Freyimg  zupricht  in  dö  Jar  Margkt.' 

89'  zum  grössten  Theil,  und  89*'--9P  ganz  leer. 

92'.  ,Hemach  vermerkt  von  den  Pantay dingen  zu  Grein 
wie  es  von  alter  damit  herkömen  sey  wordnn.' 

94'  zum  grössten  Theil,  und  94**— 95**  ganz  leer. 

96'.  ,Hemach  ist  vermerkt  wie  man  Einen  Richter  ze 
Grein  Setzen  sol  Vnd  wie  man  das  Gericht  Jerlichn  widerumb 
Aufsagen  sol.' 

98  und  folg.  Bll.  leer. 

9.  Grieskireben. 

I.  Das  Ehafttaiding  auf  Bl.  1' — 13'  einer  Papierhs.  17  Jahrb. 
46  Bll.  fol.  im  Stadtarchiv  zu  Grieskireben. 

Bl.  1'.  ,Gemainefs  Marckht  Grieskireben  Eehafftthäding 
Buech  darinen  Mann  gemainefs  Marckhts  Rechten  Fündt.' 

2'.  ,Ich  frag  Euch  ob  es  an  Weil  vnnd  Zeit  Sey,  Das 
ich  Sütz  Vnnd  Rieht  EehaflFtthäding'  etc. 

12\  ,46.  Zum  Beschlufs  Spricht  Richter:  Welcher  wafs 
zukhlagen   hatt  Es   Sey   Rechtlich  oder  Güetlich   die   weil  Ich 

Sitzb.  d.  plüL-hist.  CL  LXIX.  Bd.  m.  Hft  17 
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den  Gerichts  Stab  In  der  hanndt   hab   der  Mag  es   tfaain    io*- 
Zum  Ersten  mal.  Zum  Ändern  mal.  Zum  dritten  mal. 

Darnach  Sagen  Richter  vnnd  Rath  Ire  Ambter  anjflT  viuid 
Steh  es  der  Purg:erschafft  vnnd  Gmain  wider  haimb  bii's  auf 
dass  Ehaffthäding  vber  vierczechen  Tag  dornach  Aisdan  wierdt 
widerumben  vonn  Ainer  Gannczer  Bur^rschafft  Richter  vnnd 
Rath  geseczt  aufs  freier  wähl  wie  von  alter   herkhumen  isr. 

II.     Die  bürgerliche  Ordnung  Sigmunds  Ton  Polheim. 

A.  Perg.  21  Bll.  4*'.  lo4*4  in  der  Gemeindebuie  zu  Gries- 
kirchen. 

Bl.  1*.  ySigmundt  Herr  zw  Polhaim  auff  Parcz  BekhaiB 
fuer  mich  all  mein  erben  vnnd  Nachkhomen  Öffentlich  vor  Aller 
Menigkhlich  Das  fiier  mich  khimaen  sein  Richter  Rath  vnnd 
Gemaine  BurgerschaiFt  Meines  Pannmarckhts  Grieskirchen  Die 
miettigclich  Bittundt  das  Ich  ....  Aiii  Bürgerliche  Ordtnmi^ 
vnd  Pollicev  Innen  Aufrichten  ....  wollte  ....  hab  ich  . . . 
auf  Ir  AUtes  Ehehafft  Tattigen  Puech  so  sy  mir  pracht  Die 
Articul  Inhalt  der  Römisch  Khaiserliehen  Maiestath  etc.  Policev 
\^nd  gehabt  Altem  herkhomen  vnnd  gepraach  ....  Innen  vnd 
Iren  naclikumen  Nachuolgimdte  Bui^erliche  Ordnung  Bestatth*  etc. 

,Item  Nachdem  Gemainer  Marckht  Von  Alter  hero  Jer- 
lich  zw  Bestimbter  Zeit  Ehehafft  Tätting  gehalten  solle  Innr 
dasselbig  durch  mich  vnd  meine  erben  Noch  (P"^  Vnuerwerth 
sein,  doch  das  sy  wider  mich  oder  dieeelbigen  meine  erben 
nichts  handien  besiezen  vnnd  halten  Auch  dise  bestatte  vnnd 
verneurte  marckhtl^  Ordnung  Jerlichen  tlamit  sieh  MenigkhUch 
darnach  zuuerhaltten  Aufs  wenigist  Im  jar  Ainmall  fuerfaaltea 
vnnd  Lesen  Las$en\ 

2V.  .Besohechen  zu  Parcz  den  Leczten  Octobria  Fnnff- 
czeoheiihundert  Im  vienindsechezigisten  Jare\ 

Mit  Unterschrift  und  4  anhangenden  Siecreln. 

B.  Xaoh  A  collationirte  Abschrift,  Pap.  50  Bll.  fol. 
1»>9>.  im  Miirktarehiv  zu  Grieskirchen. 

C.  Abschrift  auf  Bl.  IT' — 45*  der  unter  I  angeführten 
Handschrift. 

10.    Uelniansöd. 

A.  Pap.  16  17.  Jahrh.  \s  BIL  foL  im  Fürsd.  Starheni- 
borgischen  Archiv  zu  Eferding,  Fach.  41,  I-,  N.  21. 
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Bl.  1'.  ,Zuuermerckhen  Was  Ich  Reichart  herr  von 
Starhemberg  auf  Wiltpei^  Riedegg  vnd  lobenstain  auf  Erich- 
tag den  ainlifften  Januari  Anno  vierundtneuczig  (so)  In  denn 
Gehaltnen  Tätting  zu  Helbmanseedt  allen  vnd  Jeden  meinen 
Bürgern  vnd  vnderthonnen  fuerczubringen  darneben  auch  In- 
struction vnd  Ordnung  waÜ  Ich  disen  Jeczigen  Richter  zu 
Helbmanseedt  und  allen  khunftigen  Richtern  zuuerrichten  auf- 
erlegen vndt  befelchen  thue  wie  solches  vnderschiedlichen  her- 
nach zuuememben: 

Vorige  Vermahnung  vnnd  Instruction  (am  Rande  links). 
Erstlichen  wissen  sich  alle  Purger  vnd  vnderthonnen  zweiffelß 
frei  zu  berichten  was  Innenn  durch  weillundt  den  woUgebornnen 
herm  Hainrichen  herm  von  Starhemberg  ....  Meinen  lieben 
Herrn  vnd  Vattern  Seiliger  Gedechtnuß  Inn  dem  Aintausent 
fiinflf  hundert  fünff  vndt  Sechczigister  (so)  Gehaltnen  Ehehoff  (so) 
Tätting  vermelt  vnd  fiirgehalten,  hernach  auch  ain  (1.  am)  tag 
Geoi^  Anno  drei  und  Sibenczigisten  durch  sonnderbare  Instnic- 
tionen  meinen  Richter  zu  Helbmansedt  zuuerrichten  auferlegt  vnd 
beuekhen  (so)  worden  wellihe  Meines  lieben  herrn  Vattern  Ge- 
thonne  vermelt  vnnd  Ordnung  hiemit  nit  aufgebebt  sunder 
vilmer  mit  hernach  vollgunten  Articln  confirmiert  vnd  von  neuem 
bestätt  sein  solle*  etc. 

14*.  ,Zu  Vrkhundt  Guetter  Nachrichtung  So  gib  ich 
Jeczigen  vnd  Khunftigen  meinem  Richter  zu  Helbmansedt  diso 
Instniction  die  ich  mit  aigner  Ilanndt  vnnterschriben  vnnd 
meinem  fürgestellten  Petschafft  verferttigt.  Beschechen  den 
Ainlifften  January  Anno  Ain  Tausendt  fünffhundert  vierundt- 
neunczigisten  Jahrs.' 

14**  und  15'  steht  eine  Weisung  über  ^bürgerlichen  Gewerb 
vnd  Handtierung*. 

15**.  ,Hemach  voUgt  mein  herrn  Reicharten  herrn  von 
Starhemberg  auf  Wiltperg  Riedegg  vnd  lobenstiiin  Mondat  die 
Wochen  märckht  vnd  fuerkhauff  breffennt'  (so). 

16\  ,Geben  zu  Wiltperg  denn  Ainlifften  Januarj  Anno  1594/ 
Hierauf  folgen  Zusätze  von  jüngerer  Hand  auf  Ki**,  17%  18*. 

B.  Pap.  1624.  22  beschr.  Bll.  4°.  im  Fürstl.  Starhcmbergi- 
schen  Archiv  zu  Eferding.     Fach  43,  N.  2. 

Bl.   V.     ,Des  marckht  Helhnansedt  Eehafft  Täding^. 

17* 
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2\  jZiie  Vermerckhen  des  wollgebomen  herrn  herrn 
Pärdlme  Von  Starhemberg  vnsers  gnedigen  herrn  freOudtkeii 
vnd  markhts  gerechtikfaaitn  des  markht  zue  helman^edt  so  im 
Ehafftdäting  welch  Alweg  aines  Jeden  Jars  des  mandag  md 
mitwohen  nah  Sant  Erharts  dag  gehalden  vnd  zue  reht  Er- 
khandt  werden,  die  Anheind  Sambstags  nah  dem  neuen  Jan 
dag  des  Xxxiiij  Jar  auß  denn  Alden  freihalten  der  (so)  dattom 
der  wenigem  Jar  Zall  Cristj  im  Lxxxj  Jar  von  neuem  Abge- 
schriben  worden/ 

17'.     ,Die  herrn  fodrung  betre/. 

18^  ;Das  gejait  vnnd  wiltbom  des  Roth  vnd  Schwarcsn 
gewilt  auh  waß  in  geringen  neezen  so  man  Reißgejait  nennt 
zefahen  vnd  diser  herschafft  Wiltberg  zuegehorig  ist  vnd  Reht- 
lich  nah  gewonhaith  hem  frejhaiden  gejagt  werden  Soll  vnd 
mag,  auch  wie  weith  vnd  lang  Solhes  werde  anfahent  vnd 
Endete,  wierth  hernah  vnderschiedlich  begriffen  vnd  angezaigt'. 

20*.  ,Hernach  volgt  das  gemerkht  des  landgrichts  zue 
der  herschafft  Wiltberg.' 

Unten:  ,hernach  Voigt  wie  Stokh  vnd  galgen  geseczt  wer- 
den solle.' 

11.  Klam,  s.  oben  S.  243,  244. 

12.  Kurzen  Zwettl. 

Pap.  17.  Jahrh.  18  beschr.  BU.  4%  im  Fürstl.  Starhem- 
bergischen  Archiv  zu  Eferding,  Fach  45,  N.  6. 

Bl.  r.  ,Des  Marckhts  in  der  kürtzen  Zwedtl  Ehafii 
Tading.* 

2*.  ,Vermerckht  Die  Rechten  Des  Marckhts  In  der  kürtsen 
Zwedl  vnnd  Der  Hausgenossen  deti  Ambts  vndt  HerscbJl 
Lobeustain  Inn  Ehafft  Tading  Alhie  erkhandt  vnnd  gesetz  sindt 
wordten.* 

14*.  , Aller  Wilt  Pann  Rotten  vnnd  Öchwartzen  gewilteß 
sambt   andern  khlaiuen  Wiltgefcngen  vnnd  Reittsgeiadten  etc.* 

17'.  ,Hernach  Voigt  Das  Gemerkht  des  Landt  Gericht» 
zu  der  Herrschafft  Lobmstain/ 

Weiter  unten:  ,hernach  Voigt  wie  Stokh  vnnd  galgen 
gesetz  werden  soll.* 

13.  Lassberg. 

Im  Marktprotocoll  von  1732,  Pap.  fol.  S.  592—621,  in 
der  Marktlade  zu  Lassberg. 
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S.  592:  ,Vermerckht  die  Rechten  vnd  EhehaflFt  Täding, 
80  man  Jährlichen  als  von  alter  herckhomen  holt  zu  Der  obrig- 
ckhait  zum  Weinberg  alhie  zum  Marckht  Lasperg  Darein  Das 
ambt  Domach  kömbt  Wie  volgt^  etc. 

S.  615:  jVermörckht  Etliche  gar  hochnotwendtige  vnd 
vnuermeydliche  Puncten,  welche  In  allen  der  herrschaflFt  Ehehafft 
Tädingen  zum  Beschlus  den  vndterthannen  fürzuhalten  vnd  die 
Richter^  ambtleuth,  ansager  vnd  Lanndtrichter  Irfleissiges  Obacht 
darauf  zu  haben  auch  khains  zuuerschonen  oder  was  zu  uer- 
schweigen  ganz  Ernstlich  angemahnt  werden  sollen/ 

S.  621 :  ,Daß  sein  alle  vnsere  Recht  vnd  von  alter  also 
herckhommen/ 

14.   Manthansen. 

A.  Perg.  1552.  6  BU.  fol.,  im  Marktarchiv  zu  Mauthausen. 
El.  1*.     yMathausen  Markht  Ordnung.' 

Bl.  3**.  .Nachdem  auch  die  obbemelt  vnnser  Burgerschaft 
zu  Mäthausen  ains  yeden  Jars  das  Pantäding  dreimal  besitzen, 
Nämblichen  das  Erst  am  Montag  nach  vnnser  frauen  tag  der 
Liechtmessen.  Das  annder  am  Montag  nach  sannt  Johanns 
Qottes  TaufFers  tag.  Das  dritt  des  Montags  nach  sannt  Michels 
tag.  Zu  wölhem  Rechtn  Sy  die  burgerschaflFt  Ir  Burkhrecht 
zuerlegen  schuldig  seinn.  Lassen  wir  es  demnach  bei  sölhem 
Irem  herkhumben  nochmaln  gnedigisst  bleiben,  Doch  das  Sy 
in  sölhem  Irem  Pantäding  nichts  annders  riegen  noch  handln 
als  was  hieoben  begriffen  vnnd  diso  vnser  Ordnung  wie  her- 
nach uolgt  mit  sich  bringt. 

Nämblichen  wer  Ackher  hat'  etc. 

B.  Perg.  1552,  10  beschr.  Bl.  fol.,  wie  oben. 
Bl.  1'.     ,Der  von  mauthausen  Markhtordnung.' 

Auf  k.  Befehl  für  Mauthausen  und  Wolf  Egkhennf eider, 
Pfandinhaber  der  Aemter  Ungelt  und  Landgerichts  zu  Maut- 
hausen, gefertigte  collationirte  Abschrift,  d.  d.  ,Lynntz  den  22. 
tag  des  Monats  Julj  Im  1552.  Jare',  mit  anh.  Siegeln. 

C.  Bl.  50*--73^  einer  Pap.  Hs.  17.  Jahrh.  fol.  w.  o. 

Bl.  ÖO* — 69**  enthält  die  ,Mauthausensche  Markht  Ordnung 
vnd  Freyhaiten'  wie  A  und  B. 

Bl.  TO*— 73**  folgen  13  weitere  Punkte;  (70')  ,Hie  Ist  Ver- 
merckht  was  wier  Freyen  von  Alter  gedenckhen  des  Gerichts 
zu  -Mautthausen  Rechten  vnnd  Zuegehörung  vnnd  vnnser  Richter, 
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die  wür  Freycn  haben   in   demselben   gericht    vnnd    von  Alter 
herkhumen  sein/ 

15.  Mfihlbach. 

A.  Pap.  17.  Jahrh.  4  Bll.  4\  im  Fürstl.  Starhembergi- 
schen  Archiv  zu  Eferding,  Fach  45,  N.  4. 

Bl.  1'.  ,Pann  Biechl  Im  Hochgräffl.  Starhemberg.  Obrist 
HofFmarschallischen  Ambt  Mühlpach  In  Vnder  Ossterreich  Iner- 
halb  SPitz. 

Hie  sint  Vcrmörckht  Vnßere  Recht  auf  dem  Gneth  im 
Mühlpach.' 

Bl.  4*  stehen  von  derselben  Hand,  die  das  ,Pann  Biechl' 
schrieb,  also  offenbar  aus  dem  Original  herübergenoinmen,  zwei 
Notizen  über  Abhaltung  von  Ehafttaidingen  am  5.  Oetober  1599 
und  20.  Oetober  1622. 

B.  Pap.  18.  Jahrb.,  10  beschr.  Bll.  fol.  w.   o. 
Bl.  1'  ,Ehafftc8  Tädings  BüecheL' 

Bl.  2*.  ,Ehaffte-Tädings  Puncten  Welche  denen  Hochgräfl. 
Starhembei^isch-  Vnd  nach  der  Herrschafft  Wildberg  gehörigen 
Vnterthannen  in  Mülilgraben  bey  SPiz  in  dem  Ehehafilt  täding, 
wie  vnnd  was  sich  ein  Jeder  zuuerhalten  hat,  alljährl.  abzu- 
legen vnnd  vorzuhalten  seynd.     Wie  Volgt^  etc. 

Von  A  verschieden. 

16.  Meufelden. 

Pap.  1705, 10  Bll.  fol.  im  Statthalterei-Archiv  zu  Linz  XXXI. 
Collationirte  Absclirift  (d.  d.  22.  September  1705)  nach  einem 
Vidimus  d.  d.  7.  Jänner  1689. 

Bl.  r— 2"  bestätigt  und  renovirt  K.  Ferdinand  H.  dem 
Richter,  Rath  und  der  Gemeinde  von  N.  auf  ihre  Mittheilung 
,wie  das  noch  vor  etlich  Jahren  durch  Feuci-sbrunst  vmb  ihre 
vralte  in  yeblichen  brauch  gehabte  Privilegien  vnd  Freiheiten 
khomben^  und  ihrer  Bitte  entsprechend  diese  BVeiheiten. 

,Hernach  folgen  die  Freiheits  Puncten.' 

Bl.  3*.  ,Zum  Vierten  seind  auch  alle  Burger  vnd  Inleith 
wie  auch  sonst  maniglich  so  dem  g'hrts  Stab  in  Neufelden  vnder- 
worffen  ainen  Richter  oder  in  ab  Wesenheit  dessen  dem  an-  oder 
nachge  (3**)  sezten  Richter  in  allen  Recht  vnd  billichen  Sachen 
gehorsamb  zu  laisten  vnd  gewärttig  zu  sein  schuldig  vnd  ver- 
bunden, dahero  auch  Jährlich  zu  Ehohaffts  Zeiten  die  Märckht- 
liehe  befreyungen  vor  ainer   ganzen   Burgerschafft  vnd  gemain 
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öffentlich  verlesen  vnd  publiciert,  wehr  dan  hicrvber  vnge- 
horsamb  erfunden  wurde  oder  gahr  außbleibe,  derselbe  seinem 
verbrechen  nach  destwegen  gestrafft  oder  gcbüest  werden  sollet 
Bl.  9'  und  9**  steht  die  Datirung  des  Briefes  ,Wien,  11.  De- 
cember  1631'. 

17.  Neukircben  am  Walde. 

Abschrift  J.  Strnadts  nach  ,B1.  1—3  des  mit  Eisonklamniern 
zum  Sperren  versehenen  I.  Bandes  des  Marktbuches  von  N. 
am  W.,  welcher  die  Urkunden  vom  Jahre  1485  an  eutliält.^ 

jVermerkht  die  Statut  vnd  gebrauch  von  Alter  her  des 
löblichen  Markts  Newnkircheu  In  disem  Buech  verschriben  Zu 
der  herschafft  wesenn  zue  gehörig.  * 

Erstlich  werdt  der  purg  fridt'  etc. 

18.  Neumarkt  (im  Hausruckviertel). 

Pap.  16/16.  Jahrb.,  7  beschr.  BU.  4",  in  der  Gemeinde- 
lade zu  N.  (vgl.  oben  S.  248  ). 

Der  Anfang  fehlt.  Bl.  1':  ,der  Ayner  oder  mer  nit  hielten^  etc. 

7'.  jRichtcr  vnnd  ratt  setzt  man  Indem  erhafftn  (so) 
tading  zw  sannd  Jörgen  Tag:  wan  ain  richter  nicht  lunnger  pe- 
leyben  will  oder  seyn  nit  haben  will,  So  hatt  dy  gemain  ain 
auÜ  dem  ratt  zw  nemen  vnnd  der  ratt  ayu  auß  der  gemayn 
vnnd  dy  selben  zwen  mit  sambt  dem  alten  richter  gein  hoff 
schickhen  vnnd  wolichon  dy  herschafft  vnnder  den  dreyen  nymbt.' 

19.  Nenmarkt  (im  Mühlkreise). 

Auf  Bl.  33'— 44'.  einer  Pap.  Hs.  4"*.,  in  der  Gemeindelade 
zu  N.,  von  einer  Hand  des  17.  Jahrh. 

Bl.  33'.  ,Vermerckht  Die  gerechtigkheitt  die  Von  Alter 
Herkhumbon  ist  Inn  Vnsern  Marckht  zum  Neumarckht  zuege- 
hörig  zu  der  Herrschafft  Freystatt  gonanndt. 

Erstlichen  hab^n  wüer  die  Gerechtigkheitt  dz  ain  Jeder 
Richter,  der  daß  Gericht  Innhat,  soll  alle  Jahr  Jährlich  daß 
Eehafftäding  Beseczen  Anschaden  sein'  etc. 

Bl.  43'.  ,Vermerckht  Wie  Weidt  vnnser  Burgfrüdt  geett 
vnnd  von  alter  zum  Neumarckht  gebraucht  ist.' 

44'.     ,Daß    sein    All   vnser   Rechten    die  Von  Alter  her- 

khumben  vnd  Gebraucht  sein,  Bitten  hierauf  Vnnser  füergesetzte 

._  ____ * 

'  Stmadt  setzt  das  ,Statut^  c.  1519:  Am  26.  Dec.  1518  erhob  K.  Maximilian 
die  frühere  Hofmarch  Neukirchen  am  W.  zu  einem  Markt;  vgl.  27.  ßechen- 
schafto-Bericht  des  Museums  Franc.  Carol.  S.  419.  420. 
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Obrigkheitt  Vndcrthenigkhlichen  Vnnß   bei    solcher   Alter  Oe- 
rechtigkheitt  Handt  zuhalten/ 

20.  Perg. 

A.  Pap.  16.  Jahrh.,  19  beschr.  Bll.  4®.  im  Mafktarchiv 
zu  Perg. 

Bl.  1*.  yDskS  ist  daß  Marckht  puech  darin  seinew  Rechten 
des  Marekhts  zu  Perg  begriffen  synnd.^ 

2'.  *,Vermerckht  das  (so)  Marchhts  rechten  zu  Peig  vnd 
auch  der  Burger  daselbs. 

Von  Erst  So  mellden  wier  das  wier  vnser  pandoding  drey 
mall  in  dem  jar  haben'  etc. 

15*.  ;Hie  sind  vermerckht  die  wanndel  nach  aineß  yetz- 
lichs  Verhandlung  auff  Genad.' 

B.  Perg.  1660,  14  Bll.  4«.,  voraus  2  Bll.  Pap.,  auf  dem 
2.  der  Titel  wie  in  A.  Bei  der  geh.  Hofcanzlei  in  Wien  col- 
lationirte  Abschrift  (d.  d.  Wien,  7.  Nov.  1660)  enthält  ausser 
dem  Inhalt  von  A  noch  die  Formeln  des  Beisitzer-  und  Rath- 
geber- Eides  (mit  d.  Jahrzahl  1512)  und  dessen  Erklärung,  des 
gemeinen  Bürgereides  und  des  kurzen  Eides,  Mit  kais.  ,Secret- 
Insigl'.     Im  Marktarchiv  zu  Perg. 

21.  Reger. 

Auf  Bl.  5*— 10'  des  ,VRBARIVM  Vber  Beede  Kay. 
Vicedomb.  Reoger  Vnd  Weissenbiurger  Ambter^,  Pap.  1 7.  Jahrh., 
im  Statthalterei- Archiv  zu  Linz,  XLIX. 

5'.     ,Ehehafft-Thättung. 

Würd  Jährlich  am  Mitwoch  nach  St.  Egidij  zu  Oberreger 
am  Hoff  nach  einer  vorher  den  Vhralten  herkhomben  gemeffi 
gehaltenen  Meß  wouon  dem  Pfarrer  1  fl.  4  ß,  dem  MefBner 
4  ß  vnd  den  Minißtranten  2  ß  außgeworffen  ist  n^;8t  denen 
sonst  darbey  yeblichen  gebreuchen  öffentlich  abgelesen,  aller- 
massen  hemachuolgent  zuuernemben,  auch  die  Schranen  dienst, 
daß  dancz  vnd  Zapffenrecht,  Item  der  Bstandt  von  Fahln  vnd 
Pögenrechten  daselbst  an  der  stöU  Bezalt  vnd  ein  Cafsirt^ 

5**.  ,Vermörckht  die  Freyheiten  vnd  Frag  auch  Vrthail 
der  Reegerischen  aigen,  so  Jahrlich  am  Mittwochen  nach  Egidi 
in  rechten  gehalten  vnd  den  Vnderthanen  in  offner  SchraneD 
durch  den  Reegerischen  Ambtmann  Bey  dem  Qottshauß  St  Veith 
zu  Ober  Reeg^er  verlesen  werden  wie  volgt'  etc. 
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lO*.  ,Deß  zu  Vrkhundt  ist  dise  abschrifFt  in  dem  (lO*) 
Vhralten  Original  collationirt  vnd  gleiches  Inhalts  erfundten 
auch  mit  dem  gewohnlichen  Vicedomb  Ambts  Secret  verfert- 
tiget  vnd  von  handten  vnderschriben  wordten.  Actimi  Kay. 
Vicedomb  Ambt  Lincz  den  acht  vnd  zwainzigisten  Januarj  im 
Sechzechen  Hundert  vier  vnd  dreissigisten  Jahr/ 

(L.S.)      Constantin   Grundman  von  Falckhenberg; 
Rom.  Kay.  May.  Hoff  Camerrath  Landrath  vnd  Vicedomb 

•    in  Ossterreich  ob  der  Ennß.' 

22.   Beiehenan. 

A.  Pap.  1628,  14  BU.  4^,  im  Fürstl.  Starhembergischen 
Archiv  zu  Eferding,  Fach  38,  Fase.  1,  Nr.  9.  (Vgl.  S.  247.) 

Bl.  1*.  ,Die  Freihaith  DerFessten  Reichenaw.'  Rechts  in  der 
Mitte:  ,Eberhardt  Marschalc(h)  Hanndtschrüfft  Anno  1495.^ 

1^.  Bestätigung  des  Gleichlauts  mit  dem  Original  ,Actum 
Linz,  den  15.  Decemb.  1628'. 

2*.  ,Ihesus  Maria.  Ich  Eberhardt  Marschalch  zu  Reichenaw 
Als  der  Elter  meiner  Gtebrüder  Georgen'  etc. 

B.  Pap.  1661,  1  Bl.  fol.  w.  o.,  N.  75  (vgl.  Sitzungsber. 
LX,  S.  560). 

,Extract  auß  Ihre  Hochgräffl.  Excell.  Herrn  Herrn  Heinrich 
Wilhelmb  deß  Heil.  Rom.  Reichs  Grafen  vnnd  Herrn  von 
Starhemberg  etc.  dero  aigenthumblichen  Marckhts  Reichenau 
sambentlich  selQhafften  Burgerschafft  sub  Dato  Herrschafft 
Reichenau  den  leczten  Decembris  Anno  1644  de  nouo  erthailten 
auch  aigenhändig  vnderschribenen  vnnd  mit  dem  gröfßeren  In- 
sigel  verfbrttigten  Täding  Btiechl. 

Dann  so  mögen  die  Burger  nach  altem  herkhommen  ein 
ieder  in  dem  Markht  Wein  vnnd  Bier  Schenckhen,  Bierprewen 
vnnd  alle  händl  auf  allerley  Khauffmanschafft  treiben,  wie  immer 
in  ainer  Statt  oder  in  ainem  andern  Pan  Marckht  etc. 

Collationirt  gegen  dem  Original  vnnd  befindet  sich  gleichs 
Inhalts  Actum  Reichenau  den  4**°  Nouemb.  Anno  1661. 

Zacha.  Carl  Rapp  m.  p.,  Pfl.^ 

C.  Pap.  18.  Jahrb.,  16  Bll.  fol.  w.  o.,  Fach  41,  I,  N.  21. 

Bl.  r.  ,Ehehafft  Tädings  Puncten.  Welche  der  hochgraf. 
Starhembergischen  herrschafft  Reichenau  etc.  (von  späterer 
Hand  corrigirt  in  ,WiltbergO  angehörigcn  vnderthannen  in  dem 
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Ehehafft  Täding,  wie  vnd  was  sich  ein  ieder  zuuerhalten,  ab- 
zulesen vnd  für  zuhalten  seind  wie  folgt,^ 

Das  Taiding  endet  Bl.  15^  Bl.  16**  enthält  6  Namen  der 
;Schran  vnd  beysizer/ 

23.  Schörfling. 

Pap.  1781,  11  BU.  fol.  in  der  Marktlade  zu  Seh. 

Bl.  !•.  jHienach  ist  vermerckht  die  Abgeschrüffi  oder 
Copie  der  Freyheit  des  Marekht  zu  Schörfflin^  etc. 

Weiter  unten:  ,Vermerckht  die  Ehafftn  täding  des  M'ckhts 
zu  Schörffling,  wann  dieselben  gehalten  soUn  werd^i.' 

Bl.  10^.  ,Das  Markhts  Buech  ist  geschrieben  worden  mit 
seinen  (11')  articuln,  wie  Sie  dan  hie  Inen  begriffen  sein,  auf 
Pfingstag  vor  St.  Niclastag,  als  man  zeit  von  Cristi  Vnßers 
Lieben  herrn  gebürt  vierzechen  hundert  vnd  darnach  in  dem 
Neun  vnd  Neünzigisten  Jahre.' 

Dieses  Exemplar  ist  Abschrift  nach  einem  ,bey  der  kayl. 
königl.  Böhmisch-  und  Oesterreichischen  Hof-  Kanzley  Registra- 
tur aufbewahrten  authentico',  das  nach  einer  dieser  unmittelbar 
(Bl.  11')  vorhergehenden  Collationsnotiz,  d.  d.  Linz,  7.  May  1713, 
gegen  dem  in  alter  Schrifft  vorgebracht:  in  pargamen  gebundtenen 
Buech'  coUationirt  war  (vgl.  oben  S.  261). 

B.    Pap.  19.  Jahrh.  w.  o.,  gleichlautend  mit  A. 

24.  Spitz. 

Pap.  17.  Jahrh.  10  BU.  4^.  im  Fürstl.  Starhembergischen 
Archiv  zu  Eferding,  Fach  44,  N.  1. 

Bl.  1.  Gteorg  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  von  Ober- 
und  Nieder- Baiern  bekennt,  dass  die  Bürger  von  Spitz  ihn  um 
Bestätigung  ihrer  Freiheiten  gebeten  ,vnndt  nach  genuegsamber 
Erkhundung  so  Wier  aus  unsem  alten  Salpiechern  Registern 
auch  Ambtleithen ,  alten  Herkhömen  vnnd  lebendigen  (2*)  Kundt- 
schafFten  genohmben  Haben,  so  sindt  dos  die  gemerckh  Ober- 
khait  vnnd  Grenitz  des  bemelten  vnsern  Landtgperichts^  etc. 

2**.  ,So  folgen  Hernach  die  Recht  die  dy  bemelten  vnser 
Burger  zu  SPitz  von  alter  Her  als  Vorsteht  bey  Vergangner 
Herschafft  von  Payrn  etc.  auch  den  von  Khünring  vnnd  Meyffiau 
gehabt  vnndt  herbracht  haben.' 

4*".,  8.  Es  soll  auch  Jedermann  wer  in  der  Herrschafft  zu 
SPitz   sitzt   wes   Holdt  er  dan   ist  dreystund   in  dem  Jahr  zu 
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Ehehafften  Teythung  Komen  vnnd  soll  melden  wos  er  weiü 
dz  dz  gericht  angehet*  etc. 

9»»— 10^  Bestätigung  der  vorstehenden  alten  ,Recht  unnd 
Herkhomen'  mit  dem  Datum:  Wien  am  Frey  tag  nach  St.  Vrbans 
Ta^  1480. 

25.   Trannkirchen.  ^ 

A.  Pap.  17.  Jahrh.  10  BU.  fol.  im  Besitze  des  Herrn 
Anton  Bettelheim  in  Wien. 

Titel  aussen :  ,Weiß  Articul  Ad  perpetiiam  Rei  Memoriam 
Johann  Ziglmiller  der  Societet  JESV  Priester  vnd  Superioris 
zu  Trannkirchen  Contra  Weilland  herrn  horrn  Georg  Sigmundt 
Grafen  vnd  herrnß  von  Salburg  seol.  gelafllene  herrn  Erben  etc. 
In  causa  StüflFts  Trannkirchen  Gmainschafft  Wiltpaan  Reiß- 
geiaidt  vischen  vnd  gerechtigkeit  am  Traun  See  mit  GrafschaflFt 
Orth  vnd  waß  dome  mehrer  es  anhiingig  beti*.' 

Bl.  1'.  ,Weiß  Articul  Ad  perpetuam  Rei  Memoriam. 
Erstlich  wahr  das  Trannkirchen  mit  GrafschafFt  Orth  an  ienigen 
orthen  so  iahrlich  im  Traunkirch.  EhehafFt  Thätting  abgeleßen 
in  allen  fündten  Gründten  vnd  heußern  Ob  vnd  vndter  der 
Erdt  durchgehcndt  völlige  Gmainschafft  habe  wie  zween  finger 
von  ainander  gehen.' 

B.  Pap.   17.  Jahrh.  4  Bll.  fol.  w.  o. 

Titel  aussen :  ,Weiß  Articul  ad  perpetuam  Rei  Memoriam 
des  Stüffts  Trannkirchen  Gemainschafft  Wiltpaan  Reißgeiaidt 
vischen  vnd  gerechtigkeit  am  Traun-See  vnd  waß  deme  an- 
häuig  (so)  mit  Grafschafft  Orth  betr.' 

1'.  jWeiß  Articul  Ad  perpetuam  Rei  Memoriam.  Erstlich 
wahr  daß  Trannkirchen  mit  Grafschaffi  Orth  etc.  an  Jenigen 
Orthen  so  in  EhehafftThättung  Jährlich  abgelesen  wordten  vnd  von 
vnderschiedlich  alten  Leu then  vor  villen  Jahren  also  gchörth  auch 
noch  vor  wenig  Jahren  ohnuerhindert  exerciert  wordten  vralters 
hero  in  allen  Sachen  durchgehent  die  Gmainschafft  habe :  hierinen 
nach   belieben   durch  Traunkirch.   vnderthannen   graset:    holcz 


^  Im  Statthaltcrei-Archiv  zu  Linz  wird  eine  Abschrift  der  Freiheiten  des 
Gotteshauses  Traunkirchen  von  1449  aufbewahrt,  aus  der  ich  folgende 
SteUe  aushob :  ,Er  (der  Vogt  oder  Verweser)  soll  auch  zu  den  Pantaidiugen 
die  die  Abbtessin  mit  Ihren  Leuthen  drej  Stundt  Im  Jar  pfleget  zu  haben 
nicht  khomen,  £r  werdt  dann  sonderlich  von  Ihn  darzue  gebetten  vnd 
gefordert:  so  soll  £r  dann  khommen/ 
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abgehacgkht:  im  Sigerspach  viech  außgetriben  wordten  und  waO 
sonst  gemeltes  Ehehafft  Thättang  vermöge,  Traonkirchen  mit 
Orth  in  allen  fundten  GMindten  vnd  Heußem  in  gleicher  be- 
recbtigimg  vnd  Gmainschafft  seje  wie  zween  Finger  von  ein- 
ander gehen/    Folgen  die  Zeugen  dieses  ,Weiß  Articul^. 

26.  Toklamarkt. 

Perg.  1489,  47  Bll.  4<^  in  der  Gemeindelade  zu  V. 

Bl.  1\  Copie  der  von  K.  Friedrich  26.  Jänner  1489  er- 
theilten  Freiheit. 

2* — 2^.  ^Hienach  volgt  der  purckfridt  des  veclamarcks'  etc. 

2**. , Vermerckt  die  Ehaftn  tayding  des  vecklamarcks  zw  was 
zeittn  die  gehalttnsulln  werden  als  hernach  geschribenstett^  etc.  etc. 

47*.  ,Das  marcktpuech  ist  geschribn  wordn  mit  seinen 
artickeln  wie  sy  dan  hie  Inn  begriffen  sein  auff  montag  vor 
vnser  lieben  frau6  tag  der  liechtmeOn  als  man  zalt  von  Cristi 
vnsers  liebenn  h^rn  geburd  vierzehenhundert  vnd  domach  Im 
Newnvndachzigisten  Jare.^ 

27.  Waidersfelden. 

Perg.  1733,  4  Bll.  (das  letzte  unbeschrieben)  fol.  in  der 
Marktlade  zu  W. 

Bl.  1*.  Johann  Georg  Freiherr  von  Hoheneck  bekrant, 
nachdem  er  ,Vnlängst  die  beeden  Ambter  Waidesfelden  und 
Stampf  Eckh  an  mich  erkaufft  und  Meiner  Herrschafft  Schlissl- 
berg  incorporiert  habe ;  vndter  welchen  Ambtern  auch  der  Be- 
freyte  Marckt  Waydersfelden  Begriffen,  Bey  Selben  Marckt 
aber   ainige   Bürgerliche   Ordnung  oder  Marckt  Buech  Bishero 

Niemahlen   verbanden   noch  vorhin    au%ericht  gewesen 

Also  habe  ich  alO  dermahliger  Rechtmässiger  Erb  und  gnmd- 
herr  Ersagtes  Marckts  Waydersfelden  vor  mich  Mein  Erben 
und  nach  Komben  Ersagt  meinen  vndterthannen  vnd  Sanunent- 
licher  Burgerschafft  gedacht  Meines  Marckts  hernach  folgendte 
gnadt  Freyheit  und  Ordnung  gegeben^  etc. 

Mit  Unterschrift  und  Siegel. 

28.  Wartenburg  (vgl.  Notizenblatt  1854,  S.  484—496). 
Abschrift  von  Friedrich  Koch  in  Gmunden,  s.  oben  S.  250. 
jNeue  Abschrift  von    dem   uralten   Thätingbüchl   bei  der 

löblichen  Landesgerichtsherrschafft  Wartenburg  wie  man  solches 
auf  denen  haltenden  ehehaft  Thäting  oder  Sebrannenrechten 
zu  Timmelkam  öffentlich  zu  verlesen  pfleget 
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Folgt;  wie  man  das  Ehehaft  Thäting  zu  halten 
pfleget,     (NB.  S.  487,  Fol.  18'.) 

Erstlich  muß  der  über  das  Atzbacher-  und  Schwanenstädter 
Amt  bestellte  Amtmann  die  Landgerichtsschrannen  auf  den  Platz 
zwischen  dem  Gerstopler  Praun  und  EU^nerhaus  unweit  des 
Prangers  im  Markt  Timmelkam  aufrichten. 

Item  dieweilen  das  Ottnanger-  und  Deßlbrunner  Amt 
durch  Abwegnehmung  vieler  Untertanen  merklich  geringei-t, 
hingegen  aber  das  Haizinger-  und  Schleinzer  Amt  dafür  herzu- 
gebracht worden:  also  muß  der  Amtsschafifher  des  Haizinger 
Amtes  einen  weiß  aufgeputzten  Stab  zur  Stelle  bringen  und 
auf  den  Tisch  legen,  deme  (so)  der  Richter  wie  hernach  folgt, 
in  die  Hand  nehmen  muß. 

Der  Amtmann  des  Schleiozeramtes  ruft  auf  offenem  Platz 
im  Markt  Timmelkam'  u.  s.  w.  wie  im  NB.  a.  a.  O. 

,Landrichters    erste  Frag':  (NB.  S.  488,  fol.  19'). 

,Ihi*o  hochgräfliche  Excellenz  etc.  etc.  Meines  gnädig  und 
hochgebietenden  Grafen  und  Herrn  Herrn  etc.  etc.  des  hoch- 
geboren Grafen  und  Herrn  Herrn  Johann  Albrecht  Herms 
von  St.  Julian  des  heil.  Römischen  Reiches  Grafen  von  und 
zu  Wallsee  Herrn  derer  Herrschaften  Wartenburg,  Oberperckham 
und  Ain walding  etc.  etc.  dero  Rom.  Kays,  und  Königl.  Majestät 
wirklich  geheimen  Rat  und  Obersten  Falkenmeister  etc.  etc. 
verordneter  und  bestellter  Reichssprecher  vnd  Johann  Paul 
Geißlitzer  von  Wittweng,  Ich  frage  hiemit'  etc. 

Die  Antworten  des  Rechtsprechers  fehlen,  ebenso  die  Be- 
stimmung Umb  Freyung  (NB.  489). 

,Vom  Beherbergen'  (NB.  489,  Fol.  24):  ,und  da  er 
nicht  waiss  —  verfallen'  fehlt 

,Wo  ein  Müllner  seinen  Zeug  bessern  soll'  (NB.  491). 
Die  fragliche  Stelle  lautet  in  Koch's  Abschrift:  ,innerhalb 
der  Räder  und  wieder  in  das  Akmader^  lassen, 
daß  die  Brut  der  Fische  nicht  verderbe'.  Hierauf 
folgen   zwei  im  NB.  fehlende  Bestimmungen. 

,Wenn  einer  dem  andern  Neuerung  macht.' 

Wenn  einer  über  den  andern  Neuerung  macht,  es  wären 
Weg  oder  was  es  ist,  und  wären  von  Alter  nicht  gewesen  und  wo 


^  Ob  80,  oder  Ak nader,  steht,  ist  in  Koches  Abschrift  nicht  deutlich. 
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solches  mit  Bschau  erfunden  und  erweist  wurde,  soviel  daß  wahr, 
Süll  ein  Landrichter  nach  Aussag  der  Alter  (so)  hinwider  legen 
zu  Wegen  und  Stegen,  und  wer  die  Neuerung  und  Frevel  ge- 
macht hat  dem  Richter  60  und  5  ^   ^  zu  Wandel    verfalleD. 

Ein  jeder  Edler  und  Unedler 

Ein  jeder  der  im  Herrschaft  Wartenburg.  Gericht  hatf^), 
es  seien  Prälaten,  Edler  oder  Unedler,  sollen  die  Schrannen 
besuchen  alle  ehehafte  Thättigung  und  sollen  auch  ihre  Amt- 
leut  dabei  erscheinen,  thäten  sie  aber  das  nicht  und  wann  eine 
Klag  über  solche  ihre  Leut  vorkäme,  die  möchten  furohin 
nicht  mehr  ihre  Leut  aus  der  Schrannen  ziehen'. 

Nach  der  Bestimmung  Georgi  Wässerung  (KB.  491, 
Fol.  30)  folgen  in  Koches  Abschrift  wieder  zwei,  die  NB.  fehlten. 

,Am  St.  Goorgitag  Jagen. 

Weilen  an  solchem  Tag  das  Jagen  in  denen  Feldern  und 
ändern    Orten    ein    strafinäßiger  Mißbrauch    und    purer   Aber- 
glauben   ist,    womit  dann  nicht   allein  die  Wildpahns  obrigkeit 
sondern  auch  sogar  Gott  selbst  beleidigt  werde,    Also  solle  sich 
keiner  bei  Verhütung  grossen  Unglücks  und  obrigkeitliche  Straff 
dessen  nicht  mehr  unterfangen  ;  ^  auch  jeder  seine  Paar  (1.  Haar) 
Rasten  wohl  eingezäunter  erhalten,  damit  sowohl  das  Wild  als 
Mensch  und  Vieh  vor  dem  Ertrinken  sicher  sein ;  Im  Fall  sich 
aber  dergleichen  Unglück  ereignete,  solle  derjenige,  deme  der- 
gleichen Haarrästzeug  zugehörig  nicht  nur  den  Schaden  zu  er- 
setzen schuldig  sein   sondern  auch  wegen  den  gegen  der  Obrig- 
keit zu  erzeugenden  Ungehorsam  bestraffet  werden. 

Rauchfangsäubern  und  Haardörren  betreffend. 

Es  ist  auch  durch  vielseitige  frische  Exempel  vorhin  genug- 
sam wissend,  daß  nicht  allein  durch  die  ungesäuberten  Rauch- 
fänge oder  schlechten  Feuerstätten  sondern  auch  mit  den  Haar- 
dörren in  ihren  Häusern  solche  Unglück  entstanden,  womit 
ganze  Häuser  und  Dörfer  bis  auf  den  Grund  verbninnen  und  sogar 
die   Leut    selber   ihr  Leben  eingebüßt,    als  soll  sich  ein  jeder 


^  Was  von  hier  «in  unter  dieser  Bestimmung  folgt,  hat  mit  dem  Jagen  «n 
St.  Georgitag  kaum  noch  durch  die  Erwähnung  des  Wildes  einen 
schwachen  Zusammenhang.  Wahrscheinlich  als  Nachtrag  etwa  «ir  folgen- 
den Bestimmung  an  den  Rand  einer  älteren  Handschrift  geschrieben^ 
verdankt  es  seinen  jetzigen  Platz  dem  Versehen   eines   Abschreibers. 
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hüten,    und   bei    welchen    ein   unsauberer   Rauehfang  erfunden 
würde,  derselbe  soll  in  die  schärfeste  Straf  verfallen  sein/ 

Die  Bestimmung  V 0 n  Ross  Tauschen  (NB.  491)  fehlt 
dagegen  in  Koch's  Abschrift,  ebenso  die  Antwort  des  Recht- 
sprechers, NB.  492,  Fol.  32,  auf  die  Frage  des  Landrichters. 
£s  folgt  gleich :  ,Landrichter  muß  nach  gethanen  umfragen  aus 
dem  Urbarium  die  Hofmarch  und  den  herrschaftl.  Warttenburg. 
Landgerichtgezirk  öffentlich  verlesend  Die  March  (NB.  492. 493) 
fehlt,  ebenso  wieder  die  Antwort  des  Rechtsprechers  (NB.  493). 
Mit  dem  Absatz  ,Der  Amtsschaffner  (Ambtman  NB.)  —  besetzt 
sei'  (NB.  493)  schliesst  das  Taidingsbuch  in  Kochs    Abschrift. 

29.  Wesenurfahr  (vgl.  Sitzungsber.  LX,  562). 

Abschrift  Jul.  Strnadts  ,Aus  der  Bestätigung  des  K.  Leo- 
pold L,  d.  d.  Laxenbui-g,  30.  Mai  1679.  Orig.  Perg.  mit  Hänge- 
siogeln  in  Holzkapsel  in  der  Marktlade  zu  W.' 

Kaiser  Rudolph  IL  bestätigt  s.  d.  Wien,  15.  December.  1582 
die  Ordnung  und  das  Marktrecht  von  Wesenurfahr,  nachdem 
Richter  und  Gemeinde  ihm  berichtet, ,  Weichermassen  sie  Zwayer- 
lay  vnderschiedlichen  Obrigkheiten  vnderworffen  ',  vnd  alß  sich 
vor  Zeiten  zwischen  ihnen  allerlay  Stritt  und  Irrung  begeben, 
hetten  sie  sich  vnlängst  Zu  Verhiettung  allerlay  vneinigkheit 
und  erliaitung  guetes  fridens  auch  ordentlicher  guter  PoUicey 
mit  Vorwißen  ihrer  Grund  Obrigkheiten  einer  bestendigen 
Ordnung  verglichen,  welche   von   worth  zu  worth  also  lauthet: 

Zum  Ersten  Nachdem  bißhero  der  Gebrauch  gehalten 
worden'  etc. 

30.  Windhag. 

A.  Pap.  1577,  13  BU.  4".  im  Fürstl.  Starhembergischen 
Archiv  zu  Eferding,  Fach  39,  Waldämter,  Nr.  6. 

Bl.  1'.  ,1577  Jarr  Ambt  Windthag  Pannthäding  puoch.' 
Die  untere  Hälfte  des  Blattes  abgerissen. 

2*.     ,Die  An  der  Schran  Sützen':  12  Namen. 

jltem  Vischen  mit  den  Liechten  Bey  der  nacht  ist  Ainem 
Jedigclichen  verpodten  pey  dem  Vall  dem  herm  72  /Ä  Vnnd  dem 
Richter  12^.' 

9'  schliessen  die  41  urprünglichen  Bestimmungen:  ,Auch  wo 
Ainer  war  der  mit  khucrtzer  wör  oder  pixen  in  ein  wierthshauß 

*  den  Herrseliaften  Wesen   und  Pülimstcin;  vgl.  27   Ber.  d.   Mus.  Franc- 
Car.  8.  876. 
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gieng;  so  sol  er  dem  wierth  dieselbig  zuestellen,  wouer  Aber 
Äiner  vngehorsamb  erfundteo;  sol  dem  herm  verfallen  sein  12^ 
Vnd  dem  Richter  12  ^/ 

BI.  10 — 13  ist  später  angebunden  und  enthält  von  ein^ 
Hand  des  17.  Jahrh.  12  Nachtragsbestimmungen. 

10*.  Jtem  Nachdem  sich  auch  der  Maflß  vnd  Mesens 
halber'  etc. 

12^  Jttem  welcher  vnderthon  in  besetzter  Schran  sich 
verclagen  lest^  mueß  derselb  nit  AUain  bei  Scheineter  Son  be- 
zallen^  Sonndern  ist  auch  der  obrigkhait  in  der  Straff^  da  Er 
aber  nit  zu  bezallen  hetC;  soll  Tme  die  Entrichtung  wie  sonsten 
vnder  diser  obrigkhait  gebreichich  auferlegt  w^erden/ 

B.    Pap.  1646,  16  Bll.  4».  w.  o.  N.  25. 

Bl.  1'.     ,Ambt  Windthag  Pannthätting  Puech  Anno  1577.' 

BL  2'  enthält  dieselben  Namen  derer  ^Die  an  der  Schran 
Sützen'  wie  in  A. 

Hierauf  folgen  auf  Bl.  2* — 7'  zunächst  38  von  den  alten 
41  Bestimmungen  aus  A: 

2*.  ,Er8tlichen  ist  ietwedem  wer  der  sey  auf  der  Molez* 
sehen  vnnd  andern  der  Herrschafft  gehörigen  Wassern  bey 
Hocher  Leib  vnd  guets  Straff  zue  vischen  verbotten.* 

6^  und  7*  unter  N.  38  die  41.  Bestimmung  aus  A:  ,Aach 
wo  ainer  wahr  —  dem  Richter  12  ^•^ 

Bl.  7'— 9'  enthält  s.  N.  39-50  die  zwölf  Nachtragbestiin- 
mungen  aus  A,  welchen  auf  9* — 10**  vier  weitere  §§  folgen. 

10^.  yBeschechen  Lincz  den  zwainczigisten  Oetober  diß 
Sechzechenhundert  Sechs  vnd  vierigisten  (so)  Jahr'. 

Mit  Unterschrift  Heinrich  Wilhelms  von  St.  und  rothem 
aufgedrückten  Siegel. 

Bl.  11' — lö**  folgen  Verzeichnisse  der  in  mehreren  Pan- 
taidingen  (1648 — 1674)  in  den  Aemtern  Windhag  und  Lichtenau 
gesetzten  Amtspersonen. 

31.    Zell  (im  Achlande). 

Pap.  17.  Jahrb.,  10  Bll.  fol.  im  Statthaltereiarchiv  zu 
Linz  LXn. 

Bl.  1' — 1^  Johannes,  Administrator  des  Stiftes  Regens, 
Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  in  Baiem,  bestätigt  dem  Richter, 
Rath,  der  Gemeinde  und  dem  ganzen  Urbar  zu  Zell  im  Acb- 
lande  ,Ier  freyhait  gerechtigkhait  loblich  alts  herkhumen  vnnd 
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gewonhait,  wie  sie  dann  die  erlanngt,  damit  begnadet  gefreit 
vnnd  der  wie  nachuolgt  Inn  ruehigen  Innhaben  vnnd  gebrauch 
gewesen  sein,  Nämblich  vnnd  von  Erst  So  haben  sy  ain  pan- 
markht'  etc. 

3'.  ,Innen  soll  auch  (3*')  ain  Richter  drey  ehehaflFt  Tading 
besitzen  Alle  Jahr,  ainß  zw  Sanndt  Georgen,  das  ander  zw 
Sanndt  Michaelistag  vnnd  das  dritt  zw  Liechtmessen,  Denn 
Urbarem  ain  Panthading  auch  zw  Uechtmessen :  in  denn  vier 
Tadigen  sollen  alle  lere  Recht  vor  vnnd  hernach  begriffen 
geöffent  werden/ 

10'.  ,6eben  zw  Regenspurg  auf  Eritag  nach  Sanndt  Veyts- 
tag  vnnd  Cristi  vnnsers  lieben  herm  geburdt  Im  Funffzehen- 
hundert  vier  und  dreifßigisten  Jar.' 
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XXVm.  SITZUNG   VOM  13.   DECEMBER  1871. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  in  Innsbruck 
sendet  eine  Abhandlung :  ^lieber  die  Datirung  einiger  Urkunden 
Kaiser  Friedrichs  IL' 


An  DruokBohriften  wurde  vorgelegt: 

Basel,  Universität:  Akademische  Oelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre  1870,71. 
4"  und  80. 

Bcrendt,  C.  Hermann,  Analytical  Alphabet  for  the  Mexican  and  Central  Ame- 
rican Languages.  New  York,  1869;  8^. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriffcen  aus  dem  Jahre 
1870/71.  4"  und  8". 

Commission  Imperiale  Arch^ologique  de  St.  P^tershourg* :  Compte-rendu  ponr 
rann6e  1868.    St.  P^tersbourg,   1869;  4".  (Avec  un  Atlas  in  Folio.) 

Gesellschaft,  geographische,  in  Wien :  Mittheilungen.  N.  F.  4.  1871.  Nr.  11. 
Wien;  8». 

—  der  Wissenschaften,  K.  Sächsische,  zu  Leipzig:  Abhandlungen  der  philoL- 
histor.  Classe,  V.  Band,  Nr.  6  —  7  (1870).  Abhandlungen  der  matheuL-phys. 
Classe,  IX.  Band,  Nr.  4—5  (1870);  40.  —  Berichte  der  philol.-hist  Classe, 
1867,  I;  1868,  U— lU;  1869,  I— III.  Berichte  der  math.-phys.  Clas«, 
1869,  n-IV;  1870,  l-U.  80. 

Halle,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften   aus   dem  Jahre  1870. 

40  und  80. 
Neubegründung,  Die,  der  Strassbtu*ger  Bibliothek  und  die  Gröthe-Feier  an 

9.  August  1871.  Strassburg,  1871;  8«. 
Quatrefages,  A.  de,  La  race  prussienne.  Paris,  1871;   kl.  H^. 
,Kcvuü   politique  et  litt^raircS  et  ,La  Bevue  scientifique   de   la  France  et  de 

r^trauger*.  I"  Ann^e.  (2«  S^rie.)  Nrs.  23—24.  Paris  et  Broxelles,  1871;  4". 
Soci^t^  des  Antiquaires  de  Picardie:    M^moires  in  4*^.    Tome    VII«.   Paris  et 

Amiens,  1869;  M^moires  in  80.  3«  S^rie,  Tome  II.  Paris  et  Amiens,  18«?«. 

—  Bulletins.  Tome  IX.  (1865—1866—1867.)  Paris  et  Amiens,   1867;  8«. 

—  des  Antiquaires    du  Nord:   M^moires.  Nouv.   S^rio.  1869.    Copenhagne;  8*. 

—  AarbüKger.   1869,  3.  &  4.  Hefte   &  Tillaeg;   1870,    1.  Hefte;    1871,  1  & 
3.  Hefte.  K>erbenhavn;  80. 

Würz  bürg,   Universität:    Akademische  Gkilegenheitsschriften  ans  den  Jahres 

1869—1871.  4"  und  8«. 
Zeissberg,  Heinrich,  Ueber  eine  Handschrift  zur  älteren  Qe^chichte  PrenÄsen* 

und  Livlands.  Königsberg,  1871;  8«. 
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Ueber  die 
Datirung    einiger   Urkunden    Kaiser   Friedrichs   IL 


Von 

Julius  Ficker. 

'  Jegen  diq  früher  allj^emcinc  Ansicht,  dass  Kaiser  Fried- 
rich II.  seit  dem  Herbste  1 237  die  Alpen  nie  mehr  überschritten 
habe,  suchte  Schirrmacher  in  seiner  Geschichte  Kaiser  Friedrichs 
die  Annahme  zu  begründen,  dass  derselbe  allerdings  im  Früh- 
jahre 1242  noch  einmal  auf  kurze  Zeit  in  Deutschland  gewesen 
sei.  Fand  seine  Ausführung  mehrfach  ausdrückliche  Zustimmung, 
so  suchte  mein  Freund  und  College  Huber  die  Unhaltbarkeit 
derselben  zu  erweisen.  Dem  gegenüber  nahm  Schirrmacher 
Veranlassung,  die  Untersuchung  nochmals  aufzunehmen  und 
seine  Ansicht  zu  vertheidigen.  (Vgl.  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte  10,049  ff.  und  11,337  ff.)  Mir  schienen  die  von 
Huber  vorgebrachten  Gründe  von  ausschlaggebendem  Gewichte 
zu  sein;  und  auch  die  erneuerte  Beweisführung  Schirrmachers 
schien  mir  nicht  genügend,  meine  Ansicht  zu  ändern.  Für 
diese  war  mir,  von  anderm  abgesehen,  vor  allem  massgebend, 
dass  die  nicht  übereinstimmenden  imd  an  und  für  sich  manchen 
Bedenken  unterliegenden  Nachrichten  der  Geschichtsschreiber, 
auf  welche  Schirrmacher  sich  stützt,  in  dem  urkundlichen  Ma- 
terial nicht  allein  keinerlei  bestimmtere  Unterstützung  fanden, 
sondern  auch  mit  demselben  nur  durch  sehr  gewagte  und  un- 
wahrscheinliche Annahmen  in  Einklang  zu  bringen  waren.  Um 
so  mehr  war  ich  überrascht,  als  mir  vor  einiger  Zeit  mitgetheilt 

wurde,  dass  Cardauns  in   der  Alfterischen  Sammlung  auf  der 

18» 
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Stadtbibliothek  zu  Köln  eine  um  jene  Zeit  vom  Kaiser  in  Deutsch- 
land ausgestellte  Urkunde  aufgefunden  habe.  Die  Güte  meines 
Freundes  und  CoUegen  Stumpf  ermöglicht  es  mir,  dieselbe  nach 
einer  von  ihm  selbst  aus  dem  Originale  genommenen  Abschrift 
mitzutheilen : 

Friderictts  dei  gracia  Romaiwrum  imperatoi'  seniper  au^igtnSy 
Jherusalem  et  Sycilie  rex,  Universis  Christi  et  Romani  imp(Tii 
fideltbitJi,  ad  quos  littera  presens  devenerit,  graciam  suam  et  omm 
honum.  Celestis  altitudo  ccynstlii  in  ea  dignitatis  collocavit  no$ 
apice^  quod  seniper  virtttHbits  intendere  et  circa  nostros  et  sacri 
imperii  ßdeles  de  plenitudine  nostre  gracie  tenea^nur  semper  agen 
graciose,  Pateat  igitur  et  clarescat  omnihk^s,  quod  w/>«  Hemumno 
de  Calichem  militi ,  fideli  nostro  dilecto,  facientibus  devocumU 
mie  obsequiis  in  omni  cidtura  fidei  fidelissinie  et  frequsnter  inpenm, 
fe/)dum  decem  marcamm  in  thelonio  castri  nostri  Werd-ensis  annis 
singulis  dam^fs,  concedimus  et  deputnnuis  hereditarie  possidendnm 
et  in  feMo  heati  Martini  hyenmlis  ab  officiato  castri  nostri  ibidem, 
qui  pro  tempore  fverit,  eidem  ammota  difßcnltate  qunlibet  assig- 
nandnm.  In  cnins  facti,  protestationem  et  roboris  firmitaiem 
presentem  ei  suisque  heredibu^  litteram  con4$cribi  et  imperiaU 
noatro   sigillo  fecimu^  communiri. 

Datum     Wyene ,   xx,    die    novembris,   indictione    xi   (xvf)j 
an)io  incamationis  dominice  millesimo  cc.  xL  primo. 

Wäre  uns  diese  Urkunde  nur  in  Abschrift  erhalten,  so 
wären  gewiss  die  erheblichsten  Bedenken  gegen  ihre  Echtheit 
vollkommen  gerechtfertigt.  Vor  allem  natürlich  deshalb,  weil 
wir  den  Kaiser  nach  den  sonstigen  Nachrichten  damals  zu 
Foggia  in  Apulien  vermuthen  dürfen.  Und  auch  davon  abge- 
sehen, zeigt  die  Fassung  der  Urkunde,  worauf  wir  zurück- 
kommen, manches  Auffallende,  wenigstens  wenn  wir  sie  mit 
der  Fassung  anderer  kaiserlicher  Urkunden  dieser  Zeit  ver- 
gleichen. Aber  dem  wohlerhaltenen  Originale  g-egenüber  ist 
jeder  Gedanke  an  Unechtheit  der  Urkunde  aufzugeben. 

Wird  demnach  die  Lösung  jener  Bedenken  in  anderer 
Richtung  zu  suchen  sein,  so  legt  die  Nichtübereinstimmung  der 
Jahrcsangaben  gewiss  den  Gedanken  am  nächsten,  ein  Versehen 
in  der  Angabe  des  Incarnationsjahres  anzunehmen.  Im  No- 
vember 1241  lief  die  fünfzehnte  Indiction.  Was  die  Bezeich- 
nung (Icjrselben    in  der  Urkunde  betrifft,    so  theilt    mir  Stumpf 
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mit,  wie  da»  auch  schon  in  seiner  Abschrift  augedeutet  war, 
es  bleibe  möglich,  dass  ein  Haarstrich  verwischt  und  ursprüng- 
lich XV,  geschrieben  sei,  während  im  jetzigen  Zustande  doch 
wohl  nur  xi.  gelesen  werden  könne.  Die  eilfte  Indiction  würde 
uns  nun  freilich  gerade  auf  das  Jahr  1237  führen,  in  welchem 
der  Kaiser  lange  zu  Wien  verweilte  und  dort  zahlreiche  Ur- 
kunden ausstellte.  Aber  das  fallt  in  die  ersten  Monate  des 
Jahres ;  im  November  stand  Friedrich  den  Mailändern  am  Oglio 
gegenüber.  Mit  solcher  Annahme  wäre  also  nichts  gewonnen. 
Ist  das  Incamationsjahr  wenigstens  theilweise  in  Worten  ge- 
geben, während  bei  den  Ziffern  der  Indiction  an  und  für  sich 
ein  Versehen  leichter  anzunehmen  wäre,  ist  überdies  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Indictionsziffer  die  ent- 
sprechende gewesen  sein  könne,  so  wird  nichts  erübrigen,  als 
am  Jahre  1241  festzuhalten. 

Es  kommt  hinzu,  dass  der  Inhalt  der  Urkunde,  wenn  er 
auch  nichts  enthält,  was  der  Entstehung  in  einem  andern  Jahre 
widersprechen  würde,  doch  der  Sachlage  gerade  in  dieser  Zeit 
bestimmter  entspricht.  Die  schon  länger  drohende  Auflehnung 
deutscher  Fürsten  war,  wie  wir  jetzt  aus  den  Annalen  von 
S.  Pantaleon ,  bei  Böhmer  Fontes  4, 478,  bestimmter  wissen, 
bereits  zu  offenem  Ausbruche  gekommen;  nach  Abschliessung 
eines  Bündnisses  am  10.  Sept.  1241  hatten  die  Erzbischöfe 
von  Mainz  und  Köln  alsbald  die  Feindseligkeiten  begonnen. 
Es  war  unter  diesen  Verhältnissen  vorauszusehen,  dass  in  den 
niederen  Landen  kaum  ein  Punkt  für  die  kaiserliche  Partei 
wichtiger  sein  werde,  als  die  feste  Reichsburg  Kaiserswerth ; 
sieben  Jahre  später  hat  sie  König  Wilhelm  bis  in  den  zweiten 
Monat  widerstanden,  ist  auch  dann  nur  auf  sehr  günstige  Be- 
dingungen übergeben  worden.  Die  von  Calichem  führen  ihren 
Namen  von  dem  östlich  bei  Kaiserswerth  gelegenen  Calkum,  und 
werden  dort  ihren  Sitz  gehabt  haben.  Erscheint  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  ein  Ritter  Gottschalk  als  Mann  des  Grafen 
von  Berg,  so  linden  wir  1271  den  Ritter  Heinrich,  Vogt  von 
Calkum,  dann  die  Brüder  Adolf,  Arnold  und  Anton  im  Gefolge 
des  Burggrafen  von  Kaiserswerth;  sie  gehörten  damals  zweifel- 
los zur  Burgmannschaft  (Lacomblet  Niederrhein.  Urk.-Buch 
2,365.  573.  603).  Mag  nun,  wie  mir  wahrscheinlich  ist,  der 
in  der  Urkunde  genannte  Hermann  gleichfalls  Reichsburgmann 
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gewesen  sein,  mag  er  ohne  bestimmtere  Verpflichtung  geg«n 
das  Reich  in  nächster  Nähe  der  Roiehsburg  gesessen  gewesen 
sein,  in  jedem  Falle  ist  es  erklärlich,  wenn  ihm  gerade  im 
Herbst  1241  besondere  Begünstigungen  von  Seiten  des  Kaisers 
zu  Theil  wurden. 

Werden  wir  nach  allem  vorläufig  an  der  in  der  Urkunde 
gegebenen  Zeit  festhalten  müssen,  so  liesse  sich  noch  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  eine  andere  Deutung  des  Ausstellungsort«« 
statthaft  sei,  durch  welche  sich  die  Bedenken  heben  würden. 
Aber  vergebens  habe  ich  nach  einem  Orte  ähnlichen  Namens 
in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  Fog^a  gesucht ;  und  würde 
es  sich  um  einen  eingegangenen  Ort  handeln  können,  so  wäre 
doch  kaum  abzusehen,  wie  derselbe  bei  den  häufigen  und  langen 
Aufenthalten  des  Kaisers  gerade  in  dieser  Gegend  nicht  wenigstens 
auch  sonst  ein  oder  anderesmal  als  Ausstellungsort  oder  ander- 
weitig genannt  sein  sollte,  wie  das  ja  bei  sehr  unbedeutenden 
apulischen  Orten  nicht  selten  der  Fall  ist. 

Es  wird  nichts  erübrigen,  als  den  Ausstellungsort  auf 
Wien  zu  deuten,  und  sich  damit  die  Frage  bieten,  ist  es  irgend 
mit  den  anderweitigen  Zeugnissen  in  Einklang  zu  bringen,  dass 
der  Kaiser  am  20.  November  1241  zu  Wien  war?  -Es  dürfte 
sich  nun  aber  empfehlen,  die  Frage  etwas  weiter  dahin  zu 
fassen,  ob  in  dem  Winterhalbjahre  1241  auf  1242  überhaupt 
eine  Reise  des  Kaisers  nach  Deutschland  irgend  annehmbar  ist 
Denn  auch  eine  andere,  angeblich  vom  Kaiser  in  Deutschland 
ausgestellte  Urkimde  wird  uns  auf  diese  Zeit  zurückfahren, 
und  es  würde  mich  nach  später  zu  Erörteradem  in  keiner  Weise 
überraschen,  wenn  noch  mehrere  derartige  Urkunden  aus  dieser 
Zeit  aufgefunden  werden  sollten. 

Wenn  'der  Gang  der  Ereignisse  es  irgend  gestattete ,  so 
bezog  der  Kaiser  feste  Winterquartiere  in  südlichem  Gregenden; 
diese  wurden  vorher  bestinmit,  damit  das  Nöthige  vorgekehrt 
werden  konnte.  So  schreibt  der  Kaiser  1245,  dass  er  ohne 
grosse  Unbequemlichkeiten  während  der  schlechten  Jahreszeit 
in  der  Lombardei  nicht  verweilen  könne,  dass  er  daher  Ixv 
schlössen  habe,  zu  Grosseto  zu  überwintern,  und  dass  man  dort 
alles  herrichten  möge ,  um  ihn  und  sein  Gefolge  aufzunehmen 
(Huillard-Br^hoUes  Hist.  dipl.  Friderici  II.,  6,  374).  Im  Jahre 
1241  war  dazu   zweifellos  Foggia   von   vornherein    ansersehcn, 
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da  Richard  von  San  Germano  meldet,  dass  der  Kaiser  im 
October  die  von  ihm  mit  Beschlag  belegten  Kirchenschätze  von 
San  Germano  nach  Foggia  zu  bringen  befahl.  Sind  die  Winter- 
quartiere einmal  bezogen,  so  verbleibt  der  Kaiser  nicht  gerade 
immer,  so  weit  die  Zeugnisse  das  beurtheilen  lassen,  an  dem- 
selben Orte;  aber  der  Kreis,  in  dem  er  sich  bewegt,  ist  doch 
ein  sehr  besohränkter ;  insbesondere  iindet  sich  kein  Fall,  dass 
er  in  den  achtzehn  Wintern,  ih  welchen  er  seit  seiner  ersten 
Rückkehr  von  Deutschland  bis  zu  seinem  Tode  im  Königreiche 
überwinterte,  die  Grenzen  desselben  überschi'itten  hätte;  der 
grösste  Wechsel  ist  da  der  zwischen  der  Insel  und  dem  Fest- 
lande, und  auch  das  kommt  nur  in  früheren  Jahren  einmal 
vor.  Gerade  im  Winter  1241  auf  1242  scheint  Friedrich  be- 
sonders unbeweglich  gewesen  zu  sein.  Wir  können  ihn  vom 
October  bis  zum  April  nur  zu  Foggia  selbst  und  einmal  in 
dem  wenige  Stunden  entfernten  Tlncoronata  nachweisen.  Und 
zwar  nicht  gerade  wegen  Mangels  an  Zeugnissen.  Wir  haben 
eine  Urkunde  aus  dem  October,  zwei  aus  dem  December,  vier 
aus  dem  Januar,  eine  aus  dem  März,  während  der  Kaiser  dann 
nach  Abzug  aus  dem  Winterquartier  im  April  zu  Neapel  ur- 
kundet.  Dem  schliessen  sich  eine  Reihe  undatirter  Stücke  an, 
welche  ihrem  Inhalte  nach  auf  diese  Zeit,  vielfach  auch  be- 
stimmter auf  Ausstellung  in  dieser  Gegend  hinweisen.  Zudem 
weiss  der  hier  zunächst  zu  beachtende  Geschichtschreiber, 
Richard  von  San  Germano,  sichtlich  nur  von  einem  Aufenthalte 
des  Kaisers  in  Foggia;  niemand  wird  bestreiten,  dass  er  nach 
der  ganzen  Weise  seiner  Darstellung  eine  längere  Abwesenheit 
des  Kaisers  aus  dem  Königreiche  sicher  erwähnt  hätte,  wenn 
er  darum  wusste,  und  wieder  ist  es  schwer  denkbar,  dass  gerade 
er  mn  eine  solche  nicht  gewusst  haben  sollte. 

Dem  gegenüber  würden  gewiss  schon  gewichtige  Zeugnisse 
vorhanden  sein  müssen,  um  auch  nur  ein  Verlassen  Apuliens 
durch  den  Kaiser  wahrscheinlich  zu  machen.  Handelt  es  sich 
aber  gar  um  eine  Reise  nach  Deutschland,  so  ist  doch  nicht 
abzusehen,  wie  auch  nur  die  urkundlichen  Daten  für  eine  solche 
Raum  lassen.  Es  wäre  einmal  zu  denken  an  den  November, 
aus  dem  wir  keine  Urkunden  haben ;  wir  kommen  darauf  zurück. 
Weitier  hält  Schirrmacher  eine  Reise  nach  Deutschland  für 
möglich  im  März    und    April,    obwohl   Friedrich   in  jenem  zu 
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Foggia,  in  diesem  zu  Neapel  urkundet  Leider  enthalten  diese 
Urkunden,  wie  die  meisten  dieser  Zeit,  keine  Tagesangaben. 
Nach  der  Durchschnittsrechnung  würde  der  Raum  zwischen 
ihnen  vier  Wochen  betragen,  möglicherweise  freilich  acht  Wochen, 
oder  aber  umgekehrt  auch  nur  wenige  Tage.  Niphts  berechtigt 
uns,  gerade  den  längsten  Zeitraum  anzunehmen.  Dass  Friedrich 
nicht  gerade  nur  in  den  ersten  Tagen  des  März  noch  zu  Foggia 
war,  ergibt  sich  doch  ziemlich  sicher  aus  der  Angabe  Richard^ 
dass  der  Kaiser  eben  iin  März  die  entsetzten  Justitiare  zu  sich 
nach  Foggia  berief  und  dort  eine  Untersuchung  gegen  sie  ein- 
leiten liess.  Und  auch  der  Schluss  Schirrmachers,  dass  die 
eine  Urkui^e  in  die  letzten  Tage  des  April  fallen  werde,  weil 
Friedrich  auch  am  3.  Mai  zu  Neapel  urkundet,  ist  ganz  un- 
sicher; es  wäre  vielleicht  der  Schluss  eben  so  berechtigt,  der 
Kaiser  dürfe  schon  früher  im  April  zu  Neapel  gewesen  sein, 
da  er  im  Mai  auch  noch  mehrfach  zu  Capna  urkundet,  und 
schwerlich  anzunehmen  ist,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  ihn  nichts 
drängte,  nur  wenige  Tage  zu  Neapel  gewesen  sein  sollte.  Und 
läge  wirklich  der  möglichst  grosse  Zwischenraum  zwischen  der 
Ausstellung  der  Urkunden,  ein  wie  grosser  Zufall  müsste  es 
dann  weiter  sein,  dass  die  urkundliche  Lücke  des  Idnerars 
sich  gerade  mit  der  Zeit  der  Reise  decken  sollte,  dass  sich 
gerade  Urkunden  erhalten  hätten,  welche  unmittelbar  vor  der 
Abreise  und  immittelbar  nach  der  Rückkehr  ausgestellt  sein 
müssten. 

Die  Behauptung,  dass  das  urkundliche  Itinerar  hier  die 
Annahme  einer  Abwesenheit  von  etwa  sieben  Wochen,  wie  sie 
Schirrmacher  beansprucht,  gestatte,  erscheint  mir  an  and  fur 
sich  so  gewagt,  dass  gewiss  nur  die  gewichtigsten  und  unzwei- 
deutigsten Beweise  für  solche  Abwesenheit  sie  als  zulässig  er- 
scheinen lassen  könnten.  Aber  selbst  angenommen,  in  dieser 
Richtung  beständen  keine  Bedenken,  wer  dürfte  dann  bei  ge- 
nauerer Erwägung  der  Umstände  geneigt  sein,  der  Annahme 
beizupflichten,  Friedrich  sei  in  drei  Wochen  von  Foggia  nach 
Frankfurt  gereist,  habe  dort  etwa  durch  acht  Tage  Hof  ge- 
haken  und  sei  dann  in  drei  Wochen  nach  Neapel  zurückgereist? 
Das  wäre  für  einen  Eilboten  in  günstiger  Jahreszeit  gewiss 
eine  ganz  ancrkenncnswerthe  Leistung.  Sie  dem  Kaiser  zu- 
zutrauen, der  sich  den  Fünfzigern  näherte,    dürfte    unter  allen 
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Umatäudün  gewagt  soiü.  Erwägen  wir  dabei  die  Nothwcndig- 
keit  eines  zweimaligen  Alpeuübergangs  im  März  und  im  April, 
also  in  der  Jahreszeit,  wo  die  Ueberschreitung  der  Pässe  am 
beschwerlichsten  und  bedenklichsten  zu  sein  pflegt,  so  dürfte 
da  kaum  noch  von  einer  Möglichkeit  die  Rede  sein  können. 
Und  hatte  der  Kaiser,  wenn  er  sich  überhaupt  einmal  zum  Ver- 
lassen des  Winterquartiers  entschloss,  es  irgend  nöthig,  nicht 
allein  hin,  wo  das  seine  Erklärung  findet,  sondern  auch  zurück 
einen  solchen  Eilritt  zu  machen?  Sollte  er  wirklich  die  Ge- 
legenheit unbenutzt  gelassen  haben,  auf  der  Rückkehr  ordnend 
in  die  oberitalienischen  Verhältnisse  einzugreifen?  Und  was 
konnte  ihn  veranlassen,  gerade  bis  Neapel  zumckzukehren, 
wenn  die  Behaglichkeit  des  Ueberwinterns  im  Königreiche  doch 
^  einmal  gestört  war  ?  Waren  seine  Blicke  damals  zunächst  auf 
Rom  gerichtet,  was  war  dann  natürlicher,  als  dass  er  rück- 
kehrend etwa  in  Tuszien  Stellung  nahm? 

Dazu  kommt  nun  das  Fehlen  jedes  urkundlichen  Zeug- 
nisses, jeder  Erwähnung  bei  solchen  deutschen  und  italienischen 
Geschichtschreibern,  welche  den  Kaiser  und  die  allgemeineren 
Reichs  Verhältnisse  bestimmter  verfolgen.  Die  Reise  eines  Kaisers, 
zumal  zu  einem  Hof  tage,  pflegt  mancherlei  Spuren  zurückzu- 
lassen; es  düi'fte  sich  kein  Beispiel  finden,  wo  diese  so  gänz- 
lich fehlen  würden,  wie  hier.  War  es  auf  einen  Hoftag  abge- 
sehen, so  musste,  wollte  der  Kaiser  nicht  wochenlang  in  Deutsch- 
land warten,  derselbe  nicht  blos  im  allgemeinen,  sondern  mit 
Angabe  von  Zeit  und  Ort  den  Fürsten  von  Apulien  her  ange- 
kündigt sein ;  die  Reise  musste  geraume  Zeit  vorher  beschlossen 
sein.  Dennoch  findet  sich  in  den  mancherlei  Schreiben  und 
Verfügungen  des  Kaisers  aus  diesem  Winter  nicht  das  geringste, 
was  auf  die  Absicht  längerer  Abwesenheit  deutete,  welche  doch 
auch  im  Königreiche  besondere  Vorkehrungen  nöthig  gemacht 
haben  würde.  Es  ist  richtig,  dass  es  Hoftage  gibt,  welche  die 
Geschichtschreiber  nicht  erwähnen;  wir  lernen  sie  aus  den  dort 
ausgestellten  Urkunden  kennen.  Wüi'den  nun  nicht  gerade 
damals,  wenn  der  Kaiser  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  nach 
Deutschland  kam,  seine  Anhänger  die  Gelegenheit  benutzt 
haben,  sich  zahlreiche  Verbriefungen  von  demselben  zu  er- 
wirken? Sollte  uns  gerade  von  diesen  keine  erhalten  sein? 
Schirrmacher    erinnert    an   die   Reise  nach   Deutsclüand  1212. 
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Aber  über  diese,  obwohl  sie  theilweisc  geheim  gehalten  wurde, 
haben  wir  zahlreiche  Zeugnisse,  können  sie  ziemlich  genau 
verfolgen.  Auch  sonst  wird  ja  sehr  gewöhnlich  in  localen  Ge- 
schichtsquellen erwähnt,  dass  der  Kaiser  die  Stadt  auf  der 
Durchreise  passirte;  gerade  hier  wäre  das  nirgends  geschehen. 

Endlich  findet  sich  noch  ein  Zeugniss,  welches  auffallender- 
weise  von  Schirrmacher,  obwohl  es  ihm  vorlag,  gar  nicht  zur 
Sprache  gebracht  ist.  Am  3.  Mai  1242  schreibt  der  Kaiser 
denen  von  Mantua  und  wahrscheinlich  gleichlautend  andern 
lombardischen  Städten,  dass  er  in  seiner  Fürsorge  für  die  Zu^ 
stände  Italiens  die  Absicht  gehabt  habe,  sogleich  mit  Beginn 
des  Sommei*s  persönlich  in  die  Lombardei  zu  kommen,  dass 
er  das  wegen  der  noch  immer  nicht  zu  Stande  gekommenen 
Pabstwahl  für  jetzt  aufgeben  müsse  und  deshalb  vorläufig  den 
Generallegaten  Enzio  mit  einem  Heere  dorthin  sende.  Ist  ein 
solches  Schreiben  denkbar,  wenn  er  soeben  von  einer  Reise 
zurückkam,  welche  ihn  zweimal  durch  die  Lombardei  geführt 
hatte  ?  Denn  an  den  Seeweg  über  das  adriatische  Meer  ist  zu 
einer  Zeit,  wo  der  Kaiser  mit  Venedig  im  Kriegszustande  war, 
natürlich  nicht  zu  denken.  Und  wenn  Schirrmacher  glaubt 
Gewicht  darauf  legen  zu  dürfen,  dass  der  Kaiser  schon  im 
Herbst  1241  einem  deutschen  Fürsten  schrieb,  es  sei  seine  Ab- 
sicht, nach  erfolgter  Pabstwahl  nach  Deutschland  zu  kommen, 
so  scheint  das  doch  viel  eher  gegen  seine  Ansicht  zu  sprechen; 
derselbe  Grund,  der  ihn  im  Frühjahr  1242  vom  Zuge  in  die 
Lombardei  abhielt,  der  auch  in  jenem  Schreiben  betont  wird, 
hielt  ihn  auch  von  dem  Zuge  nach  Deutschland  ab,  der  gewiss 
ohnehin  nicht  schon  für  den  Winter  beabsichtigt  war. 

Finden  sich  nun  solcher  Sachlage  gegenüber  in  Quellen 
zweiten  Ranges  Angaben,  wonach  der  Kaiser  in  jener  Zeit  in 
Deutschland  gewesen  wäre,  so  scheint  mir  die  Aufgabe  der 
Kritik  nur  noch  darin  zu  bestehen,  das  zweifellos  vorhandene 
Missverständniss  zu  erklären,  um  die  bezüglichen  Angaben  etwa 
in  anderer  Richtung  verwerthbar  zu  machen.  Es  ist  nicht  meine 
Sache,  darauf  näher  einzugehen.  Die  Stellen  des  Mathäus  Paris 
gehören  ohnehin  zunächst  in  eine  andere  Zeit,  gewinnen  für 
unsere  überhaupt  nur  Bedeutung,  wenn  sich  da  ein  bestimmter«»' 
Anknüpfungspunkt  findet.  Diesen  bietet  nur  das  L^ndar 
der  Dominikanermönche  zu  Erfurt.     Zumal  für  unsere  Zwecke 
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ist  dasselbe  zweifellos  nur  als  Quelle  untergeordneten  Werthos 
zu  betrachten.  Einmal,  weil  es  sich  nicht  um  eine  den  Er- 
eignissen gleichzeitige  Aufzeichnung  handelt;  dann,  weil  sein 
Zweck  kein  roichsgeschichtlicher  war,  für  seinen  Zweck  nichts 
daran  lag,  ob  die  nebenbei  erwähnten  Ereignisse  von  reichs- 
geschichtlichem Interesse  genau  dargestellt  waren,  oder  nicht. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Verfasser  auch  solche  Ereignisse 
so  richtig  erzählen  wollte,  als  er  sich  ihrer  erinnerte  oder  als 
er  sie  gehört  hatte,  während  er  andererseits  auch  kein  Interesse 
daran  hatte,  sich  da  um  möglichste  Richtigkeit  seiner  Erzählung 
zu  bemühen.  In  der  bezüglichen  Stelle  erzählt  der  Verfasser, 
dass  das  Ende  seines  Helden ,  des  frommen  Bruder  Elger, 
herannahte,  regnante  tunc  Friderico  imperatore  secundo,  qui  con- 
vocacionem  principum  in  Alemannia  hahuit  in  Frankenfort,  wohin 
auch  der  Landgraf  Heinrich  berufen  wurde,  welchen  Elger  bo- 
gleitete. Des  Kaisers  wird  mit  keiner  Silbe  weiter  gedacht. 
Irrte  der  Verfasser  etwa  darin,  dass  nicht  der  Kaiser,  sondern 
der  König  Konrad  den  Tag  abhielt,  so  ^vird  man  ihm  das  nicht 
hoch  anrechnen  dürfen.  Eben  so  wenig,  wenn  der  Sachverhalt 
etwa  der  war,  dass  der  Fürstentag  nur  von  dem  in  Italien 
weilenden  Kaiser  angeordnet  wurde,  ohne  dass  er  selbst  erschien, 
wie  sich  dafür  ja  Beispiele  linden;  deutet  das  Wort  hahuit 
allerdings  zunächst  auf  persönliche  Anwesenheit,  so  würde  es 
sich  doch  kaum  um  eine  übermässige  Nachlässigkeit  der  Fassung 
handeln,  falls  dem  Verfasser  auch  bekannt  gewesen  wäre,  dass 
der  Tag  nur  ein  vom  Kaiser  berufener,  nicht  auch  besuchter 
war.  Mag  nun  diese  oder  jene,  oder  irgend  eine  andere  Er- 
klärung die  zutreffende  sein;  keinenfalls  wird  uns  jene  Stelle 
als  Beweis  für  eine  Thatsache  genügen  dürfen,  welcher  bei 
näherer  Erwägung  der  Umstände  die  Gesammtheit  der  übrigen 
Zeugnisse  aufs  bestimmteste  widerspricht. 

An  und  für  sich  viel  gewichtiger  ist  nun  allerdings  das 
urkundliche  Zeugniss,  wonach  der  Kaiser  am  20.  November  1241 
zu  Wien  war.  Der  Zweck  einer  solchen  Reise  könnte  eine 
Zusammenkunft  mit  dem  Herzoge  Friedrich  gewesen  sein,  mit 
dem  der  Kaiser  seit  zwei  Jahren  wieder  in  gutem  Einvernehmen 
stand ;  es  würde  sich  dann  etwa  um  die  Besprechung  von  Mass- 
regeln gegen  die  noch  immer  drohende  Mongolengefahr  ge- 
handelt haben,  obwohl  der  Kaiser  dieser  -im  allgemeinen  wohl 
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weniger  Aufmerksaiiikeit  schenkte,  als  billig  gewesen  wäre. 
Aber  fast  alle  Gründe,  welche  wir  gegen  die  Zulässigkeit  der 
Annahme  einer  Reise  in  diesem  Winter  überhaupt  oder  im 
März  1242  insbesondere  geltend  machten,  finden  auch  hier  ihre 
volle  Anwendung. 

Nur  bezüglich  des  für  die  Reise  nöthig^n  Zeitraumes 
scheint  sich  hier  auf  den  ersten  Blick  die  Sachlage  etwas 
günstiger  zu  gestalten,  insofern  für  den  ganzen  November  ein 
ausdrückliches  Zeugniss  für  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Foggia 
durchaus  fehlt.  Beziehen  wir  nun  die  Zeugnisse  aus  dem  Oc- 
tober  auf  den  Anfang  des  Monats,  so  wird  wenigstens  die  Mög- 
lickeit  kaum  zu  bestreiten  sein,  dass  Friedrich  bis  zum  20.  No- 
vember zu  Wien  sein  konnte.  Schwieriger  ist  es  aber,  ihn 
rechtzeitig  nach  Foggia  zurückzubringen.  Huillard  gibt  zwei 
im  December  ohne  Tagesangabe  ausgestellte  Urkunden,  aber 
ohne  Ort.  Von  der  für  den  Abt  von  San  Salvatore  de  Sesto 
sah  ich  im  Archive  zu  Mailand  eine  beglaubigte  Abschrift  mit 
dem  in  andern  Texten  fehlenden  Ortsnamen  Foggia.  Die  zweite 
für  Gubbio  war  Huillard  nur  im  Auszuge  bekannt ;  sie  ist  voll- 
ständig gedruckt  Gentile  Disamina  di  Pergola  103.  Die  Orts- 
angabe fehlt  allerdings  auch  hier;  doch  lässt  das  Wiedervor- 
kommen fast  aller  Zeugen  jener  ersten  Urkunde  keinen  Zweifel, 
dass  auch  diese  zu  Foggia  oder  in  der  Nähe  ausgestellt  ist 
(Eine  dritte  Urkunde  vom  29.  Dec,  Huillard  6,  901,  gehört 
schwerlich  in  dieses  Jahr.)  Handelt  es.  sich  hier  um  zwei 
Urkunden,  sind  diese,  da  beide  noch  das  Jahr  1241  nennen, 
wahrscheinlich,  wenn  auch  die  Regel  nicht  festzustellen  ist,  vor 
dem  25.  Dec.  ausgestellt,  ist  weiter  schwer  anzunehmen,  dass 
zufälligerweise  beide,  deren  Zeugen  doch  auch  Abweichungen 
zeigen,  gerade  in  den  letzten  mit  ihrer  Datirung  überhaupt 
vereinbarlichen  Tagen  ausgestellt  sein  sollten,  so  muss  schon 
dieser  Umstand  die  Annahme,  der  Kaiser  habe  seit  dem  20.  Nov. 
von  Wien  zurückkehren  können,  als  überaus  gewagt  erscheinen 
lassen,  zumal  wenn  wir,  wie  schon  bemerkt,  die  Benutzung  des 
Seeweges  nicht  werden  in  Rechnung  bringen  dürfen.  Dazu 
kommt  aber  noch  ein  anderes.  Die  Kaiserin  Isabella  starb 
am  1.  Dec.  zu  Foggia.  Dass  der  Kaiser  bei  ihrem  Tode  an- 
wesend war,  ist  allerdings  ausdi*ücklich  nirgends  gesagt  Aber 
wir    haben   zwei   Schreiben,    in   welchen   Friedrich    ihren  Tod 
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beklagt.  Nirgends  die  leiseste  Andeutung,  dass  er  bei  dem- 
selben nicht  zugegen  war;  und  schwerlich  würde  doch  der 
Kaiser  sagen,  dass  dieser  Schlag  ihn  getroffen,  nohis  pace  po- 
tientibtis  et  quiefe,  wäre  er  eben  damals  auf  einer  so  anstren- 
genden Reise  begriffen  gewesen.  Weiter  aber  enthält  eines 
jener  Schreiben,  das  undatirt  zunächst  an  den  Capitän  des 
Königreichs  gerichtet  ist  und  sichtlich  bestimmt  war,  das  Er- 
eigniss  zuerst  zu  allgemeiner  Kunde  zu  bringen,  zugleich  den 
Befehl,  überall  Exequien  abzuhalten.  War  der  Kaiser  ab- 
wesend, so  würde  man  mit  derartigen  Veranstaltungen  gewiss 
nicht  auf  seine  Rückkehr  gewartet  haben;  das  Schreiben  ist 
zweifellos  in  den  nächsten  Tagen  nach  dem  Todesfalle  zu  Fog- 
gia  oder  in  der  Nähe  erlassen.  Der  Kaiser  konnte  aber  nicht 
am  20.  Nov.  zu  Wien  und  Anfang  December  in  Apulien  sein, 
auch  von  allem  andern  abgesehen,  wird  schon  danach  die  An- 
wesenheit des  Kaisers  zu  Wien  zur  Zeit  der  Ausstellung  jener 
Urkimde  als  Unmöglichkeit  bezeichnet  werden  müssen. 

Es  erübrigt  uns  demnach  nichts  mehr,  als  die  Frage  dahin 
zu  stellen,  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  man  eine  angeblich 
am  20.  Nov.  1241  ausgestellte  Urkunde  des  Kaisers  aus  Wien 
datirte,  während  derselbe  doch  erweislich  damals  in  Apulien 
war?  Für  diesen  Zweck  wird  es  nöthig  sein,  noch  zwei  an- 
dere Urkunden  des  Kaisers  ins  Auge  zu  fassen,  bei  denen  sich 
ähnliche  Bedenken  ergeben,  welche  aber  leichter  durch  diese 
oder  jene  Erklärung  zu  beseitigen  schienen,  weil  sie  nicht  mehr 
im  Originale  vorliegen. 

In  der  einen  verpfändet  der  Kaiser  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Jülich  die  Stadt  Dülmen  um  zehntausend  Mark.  Als  dabei 
gegenwärtig  werden  genannt  Graf  Friedrich  von  Leiningen, 
Gottfrid  von  Hohenlohe,  Konrad  von  Schmidelfeld,  Kraft  von 
Bocksberg,  Walter  Schenk  von  Limburg,  Wilhelm  Bonus. 
Datirt  ist  die  Urkunde  aus  Cremona,  1241,  October,  Ind.  15. 
Zuerst  veröffentlicht  wurde  sie  in  Kremers  Academischen  Bei- 
trägen zur  Gülch-  und  Bergischen  Geschichte  3,  82.  Der  Her- 
ausgeber Lamey  fuhrt  für  diese  Urkunde  keine  besondere  Quelle 
an ;  nach  der  allgemeinen  Angabe  der  Vorrede  wird  sie  aus  der 
damals  zu  Mannheim,  jetzt  zu  München  befindlichen  Abschriften- 
sammlung von  Redinchoven^s ,  pfälzischen  Geheimenraths  zu 
Düsseldorf,    entnommen    sein.    Nach    Mittheilung  von   Scheffcr- 
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Boichorst  findet  sie  sich  B.  72  S.  137  jener  Sammlung;  als 
Quelle  nennt  Redinchoven  einfach  T.  6,  417,  worunter  die  von 
ihm  vielfach  benutzten  Sammlungen  des  Gelenius  zu  verstehen  f 
sein  dürften.  Das  Original  wird  verloren  sein,  da  Lacomblet 
es  zweifellos  abgedruckt  haben  würde,  wenn  es  sich  noch  zu 
Düsseldorf  fände. 

Da  der  Kaiser  im  Oct  1241  nachweislich  zu  Foggia  war, 
so  ergeben  sich  hier  dieselben  Anstände.    Böhmer  verzeichnete 
in    seinen    Regesten    die    Urkunde    unter    den    uneinreihbaren 
Stücken    Friedrichs    und   bemerkte   dazu:    ^Zeugen,    Zeitdaten 
und    Inhalt  gewähren    die  Ueberzeugung,    dass  diese  Urkunde 
nicht   von   Friedrich,    sondern   <ron    Konrad   IV-   herrührt.'    In 
seinem   mir  vorliegenden   Handexemplare   ist    er    noch    weiter 
gegangen   und   hat   die    Urkunde   geradezu    unter   die  Konrads 
eingereiht,    den  Ausstellungsort   in   seiner  Weise    in    die  Text- 
columne    versetzend;    eine    Anmerkung    wiederholt    wesentUch 
das  Obige,  ausserdem  noch  auf  den  kurzen  Kanzleistil,  als  Kon- 
rad entspi-echend,  verweisend.     Huillard  6,   824    schliesst   sich 
der  Ansicht   Böhmei-s   an,    reiht   die  Urkunde    gleichfalls  unter 
Konrad   ein    und  meint,    es    werde  Colonie  oder   Tremonie  statt 
Creinone  zu  lesen  sein.   Schirrmachor,  Kaiser  Friedrich  11..  4, 359, 
weist    das    mit   Recht    zurück,    da   der  König    sich    damals  in 
Schwaben  befand.    Er  hält  an  der  Ausstellung  durch  den  Kaiser 
fest,   betonend,   dass   auch   die  Fassung  des  Textes  auf  solch«* 
hinweise,  und  vermuthet,  es  sei  CoroncUe,  l'Incoronata  bei  Fog- 
gia,   zu    lesen.     Diesem    Erklärungsversuche    stehen    nun   die 
Zeugen  entgegen;  keiner  unter  ihnen   deutet    auf  Apulien,  da- 
gegen handelt  es  sich  um  Personen,    welche    wir  vorzugsweisi' 
in  der  Umgebung  des  jungen  Königs  finden,    von  welchen  die 
von  Hohenlohe,  Schmidelfeld,    Bocksbei^  und  Linibui^  wenig- 
stens  später   ausdrücklich   als   seine  Räthe   bezeichnet  werden, 
welche  zweifellos  schon  damals  Mitglieder  der  Reichsr^erunff 
waren.      Schirrmacher    meint,    sie    dürften    als    Gesandte    des 
Königs  beim  Kaiser  gewesen  sein.    Das  ist  mir  ganz  glaublich 
bei  Konrad  von  Hohenlohe,  der  im  December  zu  Foggia  Zeugi* 
ist.     Aber    wozu   hier   die   grosse  Zahl?    und    ist    es  denkbar, 
dass   gerade    in  jener  gefahrdrohenden  Zeit,    wo   der  bisherige 
Reichsverweser  offen    abgefallen,    ein  neuer  noch  nicht  bestellt 
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war,    die   Mehrzahl   der  Reichsräthe   Deutschland   für  längere 
Zeit  verlassen  haben  sollte? 

So  bestimmt  mir  das  gegen  die  Ansieht  Schirrmachers 
zu  sprechen  scheint,  so  gebe  ich  gern  zu,  dass  auch  die  An- 
nahme überaus  misslich  ist,  es  sei  etwa  durch  Schuld  der  Ab- 
schreiber aus  einer  Urkunde  Konrads  eine  des  Kaisers  gemacht 
worden,  nicht  allein  Namen  und  Titel,  sondern  auch  der  Ort 
geändert.  Keine  der  bisherigen  Erklärungen  scheint  mir  zu 
genügen;  da  wird  es  doch  am  nächsten  liegen,  wenigstens 
versuchsweise  anzunehmen,  die  Urkunde  sei  so  ausgestellt,  wie 
sie  vorliegt,  wonach  dann  freilich  wieder  die  Frage  zu  beant- 
worten ist,  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  eine  Urkunde  des  da- 
mals in  Apulien  weilenden  Kaisers  aus  Cremona  datirt  sein 
kann,  und  dass  in  ihr  die  damals  wahrscheinlich  in  Schwaben 
befindlichen  Räthe  des  Königs  als  Zeugen  genannt  werden? 

In  einer  andern  Urkunde  verspricht  der  Kaiser  den  Her- 
zogen von  Brabant,  Lothringen  und  I^iinbiu*g,  den  Grafen  von 
Greldern,  Loos  und  Jülich,  den  Herreu  von  Limburg  und  Heins- 
berg, welche  ihm  und  seinem  Sohne  unverbrüchlich  anhängen 
wollen,  sie  bei  ihrem  Rechte  zu  schützen,  ihnen  gegen  Ver- 
letzer desselben  beizustehen;  eine  etwaige  Sühne  mit  dem 
Papste  Gregor  auch  auf  sie  auszudehnen ;  sie  bei  den  Diensten, 
welche  sie  ihm  leisten,  nach  Möglichkeit  schadlos  zu  halten, 
und  sie  auf  Grund  der  Dienstbriefe,  welche  sie  ihm  ausstellten, 
nicht  zum  Ueberschi-eiten  der  Alpen  verhalten  zu  wollen. 
Acta  sunt  hec  anno  dorn.  ine.  m.  cc.  xli.,  mense  aprili,  indictimm 
decima  qiuirtaj  apud  Leodium.  Die  Urkunde  wurde  zuerst 
veröflfentlicht  in  Butkens  Trophees  du  duchc  de  Brabant  1,  84 
aus  einem  Kartular  des  Herzogthums  Brabant.  Davon  un- 
abhängig scheint  der  Druck  bei  Bertholet  Histoire  de  Luxem- 
bourg  4,  69  zu  sein,  der  sie  aus  Mantelius  Historia  Lossensis 
entnahm.  Es  zeigen  sich  hier  einige  kleine  Abweichungen ;  so 
fehlt  bei  corone  das  anstössige  mee,  welches  übrigens  auch 
leicht  aus  nre  corrumpirt  sein  könnte;  in  allem  Wesentlichen 
stimmen  die  Texte  überein. 

Mit  dem  Itinerar  des  Kaisers,  der  am  14.  April  Faenza 
einnahm  und  dann  bis  in  den  Mai  zu  Faenza  verblieb,  ist  der 
Ausstellungsort  ganz  unvereinbar.  Böhmer  reihte  die  Urkunde 
in   den   Regesten   Friedrichs   zur   angegebenen  Zeit   ein,    aber 
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mit  der  Bemerkung:  ,Unecht  oder  doch  sehr  entstellt'.  Huil- 
lard  G,  1116  hält  die  Urkunde  im  AUgemeineD  für  echt,  nur 
annehmend,  dass  einige  auffallende  Ausdrücke  auf  Kechnong 
des  Abschreibers  zu  setzen  seien,  welcher  denn  auch  das  apvJ 
Leodium  statt  des  ihm  vielleicht  unbekannten  apud  FavtntiaM 
geschrieben  haben  werde.  Schirrmacher  scheint  das  zu  billigen, 
da  er  mehrfach  (Gesch.  Friedrichs  3,  208.  4,  10;  Albert  von 
Possemünster  113)  ohne  weitere  Bemerkung  unter  Verweisung 
auf  Huillard  von  der  Urkunde  für  die  in  ihr  angegebene  Zeit 
Gebrauch  macht 

Mögen  sich  Bedenken  gegen  Einzelnheiten  der  Urkunde 
erheben  lassen,  so  entspricht  dieselbe  doch  im  Allgemeinen 
den  Zeitverhältnissen  so  genau,  dass  sie  in  ihrem  wesentlichen 
Bestände  gewiss  fiir  echt  zu  halten  ist.  Elin  Versuch,  die 
Schwierigkeit  auch  hier  in  derselben  Weise  zu  lösen,  wie  das 
Böhmer  und  Huillard  fiir  jene  andere  thaten,  anzunehmen,  es 
sei  eine  Urkunde  König  Konrads,  bei  welcher  nur  Namen  und 
Titel  geändert,  ist  ganz  unzulässig.  Die  gesammte  Fassung 
des  Textes  weist  aufs  bestinmiteste  auf  den  Kaiser  als  Aus- 
steller hin.  Bei  einer  nur  aus  Abschriften  erhaltenen  Urkunde 
würde  auch  die  Vermuthung,  es  sei  Faenza  in  Lüttich  geändert, 
wohl  etwas  gewagt,  aber  an  und  für  sich  doch  nicht  gerade 
unzulässig  erscheinen.  Aber  einmal  ist  es  doch  auffaUend,  daäs 
diese  nun  schon  die  dritte,  auf  niederrheinische  Verhaltnisse 
bezügliche  Urkunde  ist,  bei  welcher  der  Ort  mit  dem  Itinerare 
des  Kaisers  nicht  stimmt;  das  wird  doch  genügende  Ver- 
anlassung sein  müssen,  es  wenigstens  zu  versuchen,  die  Schwie- 
rigkeit in  anderer  Richtung,  als  durch  Annahmcf  eines  Ver- 
sehens der  Abschreiber,  zu  erklären.  Weiter  aber  scheint  es 
mir  keineswegs  nur  die  Ortsangabe  zu  sein,  welche  hier 
Schwierigkeiten  bietet;  die  blosse  Aenderung  dieser  würde 
keineswegs  alles  Auffallende  erklären. 

Bei  beiden  besprochenen  Urkunden  erheben  sich  nämlich 
auch  Bedenken  bezüglich  der  Zeitangabe.  Können  sie  sn 
Lüttich  im  April  und  zu  Cremona  im  October  1241  zweifelloe 
wenigstens  nicht  vom  Kaiser  ausgestellt  sein^  so  ist  es  mir 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Entstehung  überhaupt  in 
jene  Monate  fallt.  iVn  äussern  Gründen  fehlt  es  da  allerdu^ 
durchaus.      Beide    Urkunden   sind  nicht   blos    mit    dem   Incar- 
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nationsjahre,  sondern  auch  mit  der  für  jene  Monate  ent- 
sprechenden Indiction  versehen.  Die  Annahme  von  Abschreiber- 
corruptionen  wird  dadurch  ganz  unwahrscheinlich;  wir  werden 
annehmen  müssen,  dass  die  Zeitangaben  sich  schon  im  Origi- 
nale so  fanden.  Dennoch  scheint  mir  der  Inhalt  kaum  mit 
ihnen  in  Einklang  gebracht  werden  zu  können. 

Nach  der  Urkunde  vom  April  hatten  eine  Anzahl  lothrin- 
gischer Fürsten,  Grafen  und  Hen*en  Briefe  ausgestellt,  durch 
w^elche  sie  sich  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  zu  besonderm 
Dienste  verpflichteten.  Sichtlich  nicht  etwa  gegen  einen  äussern 
Feind,  wobei  zunächst  an  die  Mongolen  zu  denken  wäre,  sondern 
gegen  einen  innern ;  es  heisst,  dass  jene  entscldossen  sind,  dem 
Kaiser  und  seinem  Sohne  unverbrüchlich  anzuhängen  zur  Er- 
haltung der  Krone  und  der  kaiserlichen  Würde.  Schon  das 
deutet  auf  Zusammenhang  mit  dem  Streite  zwischen  Kaiser 
und  Papst,  wie  das  bestimmter  dadurch  hervortritt,  dass  der 
Kaiser  verspricht,  jene  in  einen  etwaigen  Frieden  mit  dem 
Papste  einzuschliessen.  Verzichtet  der  Kaiser  weiter  ausdrücklich 
darauf,  ihre  Dienste  jenseits  der  Alpen  in  Anspruch  zu  nehmen, 
so  kann  der  Brief  doch  wohl  nur  in  einer  Zeit  entstanden 
sein,  wo  die  Anhänger  des  Papstes  in  Deutscldand  selbst  be- 
reits zu  einem  offenen  Kampfe  übergegangen  waren  oder  letz- 
teres wenigstens  in  bestimmterer  Aussicht  stand. 

Dass  der  Kampf  selbst  erst  im  September  1241  von  den 
Erzbischöfen  von  Mainz  und  Köln  eröffnet  wurde,  ersehen  wir 
bestimmt  aus  den  Annalen  von  S.  Pantalcon  in  Verbindung 
mit  den  urkundlichen  Zeugnissen.  An  und  für  sich  wäre  nun 
kaum  zu  bestreiten,  dass  der  Kaiser  schon  geraume  Zeit  früher 
eine  solche  Wendung  voraussehen,  sich  durch  Sonderverträge 
mit  deutschen  Grossen  darauf  vorsehen  mochte.  Aber  von 
unserer  Urkunde  abgesehen,  fehlen  dafür  doch  bestimmtere 
Zeugnisse.  Schirrmacher  4,  11  möchte  allerdings  schon  eine 
Verbriefung  König  Konrads  für  die  Stadt  Köln  vom  7.  Juli  1240 
mit  diesen  Verhältnissen  in  engere  Verbindung  bringen.  Ihr  Inhalt 
erinnert  auch  wirklich  mehrfach  an  den  unserer  Urkunde.  Aber 
nach  den  genaueren  Nachrichten,  welche  uns  jetzt  in  den  Annalen 
von  S.  Pantaleon  vorliegen,  ist  die  Veranlassung  jener  Verbriefung 
in  einer  Fehde  localer  Natur,  in  welche  der  Köaig  hineingezogen 
wurde,  zu  suchen.     Der  Erzbischof  und  die  Stadt  Köln  waren 
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seit  längerer  Zeit  in  Fehde  mit  den  Herzogen  von  Brabant 
und  Limburg  und  andern  Grossen.  Der  König  verlangte,  dass 
die  Parteien  auf  einem  Tage  zu  Frankfurt  sieh  seiner  Ver- 
mittlung oder  seinem  Urtheile  unterwürfen;  da  der  Erzbischof 
nicht  erschien,  erklärte  sich  der  König  für  dessen  Feinde.  Er 
wird  nun  die  Stadt  Köln  zur  Einstellung  der  Fehde  aufgefor- 
dert haben;  aus  dem  Inhalte  jener  Urkunde  lässt  sich  schliessec, 
dass  diese  sich  dazu  bereit  erklärte,  wenn  sie  auf  den  Schutz 
des  Königs,  zunächst  wohl  gegen  den  Erzbischof,  bauen  dürfe. 
Dieser  Schutz  wurde  dann  am  7.  Juli  nicht  allein  im  Allge- 
meinen verheissen,  sondern  es  wurden  auch  bestinunt  die 
Grafen  von  Sayn  und  Geldern  damit  beauftragt.  Dass  die 
Stadt  daraufhin  die  Fehde  einstellte,  ergibt  sich  einmal  daraus, 
dass  sie  sich  am  27.  Juli  vom  Erzbischof  bezeugen  liess,  dass 
sie  ihm  vom  Beginn  der  Fehde  bis  zum  25.  Juli  getreulich 
beigestanden  habe  (Lacomblet  Urk.  Buch  2,  127),  während 
weiter  die  Annalen  melden,  dass  nach  dem  Friedensschlüsse^^ 
der  nach  den  Urkunden  Anfang  September  fallt,  Misshellig- 
keiten zwischen  dem  Erzbischofe  und  der  Stadt  entstanden 
seien,  weil  dieselbe  jenen  ihren  Versprechungen  gemäss  nicht 
bis  zum  Ende  unterstützt  habe. 

Waren  bei  der  Verbriefung  Konrads  füi-  Köln  besondert^ 
Verhältnisse  massgebend,  so  könnten  diese  nun  auch  die  Var- 
muthung  nahe  legen,  der  Inhalt  unserer  Urkunde  gehe  auf 
einen  damals  vom  Könige  mit  den  niederländischen  Grossen 
geschlossenen  Vertrag  zurück.  Auch  der  Stadt  wurde  damals 
eine  entsprechende  Verbriefung  des  Kaisers  selbst  versprochen; 
unsere  Urkunde  wäre  dann  die  aus  unbekannten  Ursachen  sehr 
verzögerte  kaiserliche  Bestätigung  des  Abkommens  mit  dem 
Könige.  Allerdings  handelt  es  sich  mn  Grosse,  welche  durch- 
weg 1240  Feinde  des  Erzbischofs  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Dass  sie  dem  Könige,  als  er  für  sie  Pai'tei  ergi'iff,  bestimmtere 
Zusichei'ungen  machten,  ist  gewiss  nicht  iih wahrscheinlich ; 
aber  schwerlich  in  solcher  Fassung,  wie  sie  unsere  Urkunde 
zeigt.  Audi  nach  der  Einmischung  des  Königs  behielt  jene 
niedeiTheinische  Fehde  doch  durchaus  einen  localen  Charakter, 
wurde  insbesondere  auch  wohl  vom  Könige,  beziehungsweise 
der  Reiclisrcgici'yng  so  aufgefasst,  da  man  nicht  einmal  V^er- 
anlassung   nahm,    in    der  Nähe    zu   bleiben,    das  Hoflager  fort- 
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während  in  Oberdeutschland  war.  Das  ganze  Eingreifen  der 
Reichsgewalt  scheint  sich  darauf  beschränkt  zu  haben ,  dass 
man  der  Stadt  Köln  ihre  Neutralität  verbürgte,  dass  man  der 
Reichsstadt  Aachen  und  Anderen,  welche  dem  Reiche  unmittel- 
bar verpflichtet  waren,  gestattete,  gegen  den  Erzbischof  Partei 
zu  nehmen.  Solcher  Sachlage  entspricht  offenbar  die  auf 
grössere  Verhältnisse  berechnete  Fassung  unserer  Urkunde 
nicht;  von  Kämpfen,  bei  welchen  es  sich  um  die  Behauptung 
der  Krone  und  der  kaiserlichen  Würde  handelte,  konnte  1240 
noch  nicht  die  Rede  sein;  solche  Ausdrücke  waren  erst  dann 
an  ihrem  Platze,  wenn  es  sich  um  die  Bekämpfung  von  Fein- 
den  handelte,  welche  sich  offen  auf  den  Standpunkt  des  Papstes 
stellten,  das  Recht  des  gebannten  Kaisers  auf  das  Reich  für 
verwirkt  betrachteten. 

Mochten  bis  April  1241  bestimmtere  Anzeichen  hervor- 
getreten sein,  dass  die  päpstliche  Partei  selbst  offene  Auf- 
lehnung nicht  scheuen  werde,  so  hat  doch  gewiss  auch  in 
dieser  Zeit  ein  Abkommen,  welches  diesen  Fall  so  bestimmt 
ins  Auge  fasst,  an  und  für  sich  etwas  Befremdendes.  Das 
steigert  sich  dann  aber  ausserordentlich,  wenn  wir  die  beson- 
dere Sachlage  im  April  beachten.  Gerade  damals  war  das  ge- 
sammte  Reich  durch  die  Mongolen  in  solcher  Weise  gefährdet, 
dass  dem  gegenüber  alle  andern  Parteiungen  zurücktreten  muss- 
ten,  dass  damals  wohl  am  wenigsten  Grund  vorhanden  war,  auf 
möglicherweise  ausbrechende  innere  Streitigkeiten  Bedacht  zu 
nehmen;  gerade  der  damaligen  Sachlage  gegenüber  ist  mir  ein 
Sonderabkommen  mit  einzelnen  Fürsten  imd  Grossen,  das 
sichtlich  nur  auf  innere  Kämpfe  berechnet  ist,  ganz  unwahr- 
scheinlich. 

Zu  diesen  allgemeinen  Erwägungen  tritt  nun  aber  noch 
ein  besonderer  Grund  hinzu.  Nach  unserer  Urkunde  würde  zu 
denen,  welche  sich  schon  im  April  1241  dem  Kaiser  zum  Dienste 
gegen  diq  päpstliche  Partei  verpflichteten,  auch  der  Graf  Wil- 
helm von  Jülich  gehören.  Aus  anderen  Quellen  wissen  wir  nun 
ganz  bestimmt,  dass  es  erst  geraume  Zeit  nach  Ausbruch  des 
Kampfes  gelang,  denselben  durch  besondere  Vergünstigungen  zur 
Parteinahme  für  die  Sache  des  Kaisers  zu  bewegen.  In  den 
Fragmenten  der  rheinischen  Chronik,  welche  Pertz  in  den  Ab- 
handlungen   der  Berliner  Academie   von  1855  mittheilt,   heisst 
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es:  Munera  cesarea  comitem  sibi  Juliacensem  armant  interna 
donis  in  Coloniensmi  prelatum,  '  Die  Annalen  von  S.  Pantaleon 
beginnen  das  Jahr  1242  mit  der  Nachricht:  Imperiales  in 
dioecesi  Colaniensi  in  partem  suam  traxenint  Wilhelmum  c/h 
mitem  Juliacensem  per  pecuniam.  Das  findet  nun  seine  Bestä- 
tigung und  genauere  Feststellung  durch  eine  Urkunde  bei  La- 
comblet  Urk.  Buch  2,  134.  Am  1.  Dec.  1241  bekundet  die 
Stadt  Aachen,  wie  sie  mit  dem  Grafen  von  Jülich  überein- 
gekommen sei,  dass  derselbe  mit  seiner  ganzen  Macht  dem 
Kaiser  und  dessen  Sohn  gegen  Jedermann  dienen  und  darin 
gemeinsam  mit  der  Stadt  handeln  solle ;  dafür  habe  er  ab  im- 
perio  zum  Zwecke  der  Vermehnmg  seines  Lehens  fünfhundert 
Mark  Kölner  Denare  erhalten,  deren  Anlage  er  auf  Verlangen 
nachzuweisen  habe;  zur  Bekräftigung  dessen  sei  ihm  dieser 
Brief  unter  dem  Siegel  der  Stadt,  des  Schultheissen  und  des 
Vogtes  ausgestellt.  Daraus  ist  doch,  zumal  wenn  wir  jene 
Stellen  hinzunehmen,  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  der 
Graf  bis  dahin  noch  nicht  für  den  Kaiser  Partei  ergriffen  hatte. 
Die  sonderbare  Urkunde  findet  weiter  doch  wohl  nur  dann  ihre 
Erklärung,  wenn  die  erste  Anwerbung  des  Grafen  nicht  von 
der  in  Oberdeutschland  befindlichen  Reichsregierung  selbst  aus- 
ging, sondern  von  den  Imperiales,  zunächst  der  Stadt  Aachen, 
welche  als  Negotiorum  gestor  auftretend  auf  eigene  Hand  im 
Interesse  des  Reichs  handelt,  während  dann  die  Geldsumme 
von  den  dortigen  Reichsbeamten  berichtigt  sein  mag. 

Mit  einem  schon  im  April  eingegangenen  Dienstvertrage 
des  Grafen  reimt  sich  das  im  Allgemeinen  nicht.  Doch  gebe 
ich  gerne  zu,  dass,  wenn  sich  kein  anderer  Ausweg  fände,  etwa 
angenommen  werden  könne,  der  Graf  sei  seinen  früheren  Ver- 
pflichtungen untreu  geworden.  Besonderes  Gewicht  scheint 
mir  nun  aber  der  Umstand  dadurch  zu  erhalten,  dass  eine 
Ausstellung  der  andern  von  uns  besprochenen  Urkunde  zu  der 
in  ihr  angegebenen  Zeit  mit  jenen  Nachrichten  über  die  Ge- 
winnung des  Grafen  von  Jülich  ganz  unvereinbar  erscheint 
Nach  jener  wäre  dem  Grafen  schon  im  October  1241  zur  Be- 
lohnung seiner  Dienste  vom  Kaiser  die  Reichsstadt  Düren  um 
zehntausend  Mark  Silber  verpfändet,  also  um  das  zwanzigfache 
von  dem,  was  zwei  Monate  später  ausgereicht  hat,  ihn  für  die 
kaiserliche  Sache  zu  gewinnen ;  denn  auch  bei  den  fiinfhimdert 
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Mark  liaiidclte  os  sich  nicht  etwa  um  eine  Aushülfe  zu  au«;en- 
blicklicher  Verwendung,  sondern  um  dauernde  Vermelirung 
seiner  reichslehnbaren  Einkünfte.  Ich  wüsste  nicht,  wie  dieser 
Gegensatz  bei  Einhaltung  der  Zeitfolge  der  Urkunden  irgend- 
wie zu  erklären  wäre.  Und  auch  an  und  für  sich  wüsste  ich 
mir  die  Anweisung  einer  so  überaus  bedeutenden  Summe  im 
October  nicht  zu  erklären.  Von  Diensten,  welche  der  Graf 
bis  dahin  geleistet  hatte,  kann  noch  nicht  die  Rede  sein;  und 
so  bedeutend  war  seine  Macht  doch  nicht,  dass  die  Hülfe, 
welche  er  möglicherweise  in  Zukunft  leisten  konnte,  um  eine 
solche  Summe  nicht  zu  theuer  erkauft  sein  sollte.  Der  ungleich 
mächtigere  Herzog  von  Brabant  hat  im  März  1242  nur  drei- 
tausend Mark  erhalten.  Und  höher  hat  man  später  unter 
zweifellos  viel  drängenderen  Verhältnissen  auch  die  Hülfe  des 
Grafen  nicht  angeschlagen.  Jene  frühere  Verpfiindung  von 
Düren  nämlich  muss  rückgängig  geworden  sein ;  zweifellos  in 
Folge  der  Aussöhnung  des  Grafen  mit  dem  Erzbischofe  von 
Köln  im  November  1242.  Am  12.  Dec.  1246,  also  nach  Auf- 
stellung eines  Gegenkönigs  und  Verlust  einer  grossen  Schlacht 
gegen  denselben,  wurde  dann  aber  der  Graf  um  dreitausend 
Mark  für  die  Sache  des  Kaisers  wiedergewonnen  und  ihm 
abermals  Düren  als  Sicherheit  bestellt;  vgl.  Huillard  0,  881. 

Sehen  wir  nun  aber  von  der  Zeitangabe  der  Urkunde, 
welche  ja  ohnehin  unhaltbar  zu  sein  scheint,  ganz  ab,  so  fin- 
den yrir  leicht  eine  Sachlage,  wo  die  Vorschreibung  einer  so 
bedeutenden  Summe  gerade  an  den  Grafen  von  Jülich  den 
Verhältnissen  durchaus  entspricht.  Das  war  damals,  als  der 
Graf  nach  der  Schlacht  bei  Lechenich  das  eine  Haupt  der 
päpstlichen  Partei,  den  Erzbischof  von  Köln,  gefangen  in  seinen 
Händen  hatte.  Wäre  ihm  damals  zur  Belohnung  für  die  ge- 
leisteten Dienste  und  um  sich  seiner  Treue  zu  versichern, 
eine  solche  Summe  ohne  weitere  Gegenleistung  verschrieben, 
so  würde  das  in  dieser  Zeit  an  und  für  sich  weniger  auffallen. 
Es  müssen  aber  weiter  damals  vom  Grafen  bestimmte  Ver- 
pflichtungen gegen  das  Reich  übernommen,  es  muss  ein  Ver- 
trag geschlossen  sein,  wonach  der  Graf  den  Erzbischof  fortan 
nicht  als  eigenen,  sondern  als  Gefangenen  des  Reichs  in  seinem 
Gewahrsam  haben  sollte.  Denn  als  der  Graf  treubrüchig  am 
2.  Nov.  1242   sich    mit   dem   Erzbischofe    verständigte,   heisst 
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es  in  der  Vertragsurkiinde  ausdrücklieh,  dass  der  Erzbischof 
ex  parte  imperii  gefangen  gehalten  wurde ;  der  Erzbischof  ent- 
bindet zugleich  den  Grafen  und  dessen  Rätho  de  ilUcito  iura- 
mento,  quod  fecerunt  regt  et  consilio  imperii,  nimmt  es  auf  sieh. 
qit/)d  iuramentuvi  ipso  iure  nullum  ftdt,  und  verpflichtet  sich, 
die  päpstliche  Genehmigung  dafür  zu  beschaffen;  vgl.  Lauoiu- 
biet,  Urk.  Buch  2,  140.  Werden  nun  bei  der  Verpfiindung 
von  Düren  als  anwesend  gerade  die  Personen  genannt,  welche 
wir  in  jener  Zeit  als  Mitglieder  des  Reichsraths  zu  betrachten 
haben,  wurde  weiter,  wie  schon  bemerkt,  jene  Verpfandung 
später,  da  der  Graf  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachgekom- 
men war,  als  erloschen  betrachtet,  so  liegt  doch  gewiss  nichts 
näher,  als  der  Gedanke,  dass  jene  Verpfandung  der  Preis  da- 
für war,  dass  der  Graf  sich  eidlich  verpflichtete,  den  Erz- 
bischof als  Gefangenen  des  Reichs  zu  behandeln. 

Halten  wir  das  im  Auge,  so  wäre  es  nun  allerdings 
wichtig,  die  Zeit  der  Gefangennahme  des  Erzbischofs  genauer 
feststellen  zu  können,  über  welche  sich  ein  unmittelbares 
Zeugniss  nicht  erhalten  hat.  Man  hat  die  Scldacht  bei  Leche- 
nich  (irrig  Badua)  bisher  vorwiegend  in  den  April  gesetzt ;  noch 
neuerdings  hat  Schin-macher,  Albert  von  Possemünster  122,  das 
zu  begründen  gesucht,  als  ausschlaggebend  die  am  27.  März, 
dann  zu  Köln  am  3.  April  ausgestellten  Urkunden  des  Erz- 
bischofs betrachtend.  Bei  Urkunden,  welche,  wie  diese,  nur 
eine  einfache  Jahresbezeichnung  haben,  ist  die  Grundlage  immer 
eine  etwas  unsichere;  imd  wenigstens  nach  dem,  hier  aller- 
dings weniger  üblichen  Jahresanfänge  mit  Ostern  würden  beide 
erst  1243  fallen.  Mag  nun  diese  Erklärung  zutreffen,  mag  auf 
eine  andere  zu  denken  sein,  jedenfalls  scheint  mir  die  Uebc^r- 
einstimmung  anderer,  von  einander  unabhängiger  Zeugnisse 
keinen  Zweifel  zu  lassen,  dass  die  Schlacht  schon  in  den 
Februar  fällt. 

Darauf  führt  uns  zunächst  die  Angabe  mehrerer  Quellen, 
darunter  der  nahestehenden  rheinischen  Chronik,  dass  die  Ge- 
fangenschaft des  am  2.  November  entlassenen  Erzbischofs 
neun  Monate,  oder  doch  bis  in  den  neunten  Monat  gedauert 
habe;  vgl.  Pertz  a.  a.  O.  135.  137.  Das  Meiise  iiono  der  rhei- 
nischen Chronik,  wie  Öchirrmacher,  auf  den  November  zu  be- 
ziehen, ist   doch   sehr   gewagt   und  wüi-de    zudem    nur  die  An- 
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gäbe  der  einen,  allerdings  beachtenswerthesten  Quelle  erklären. 
Doch  würde  ich  dem  weniger  Gewicht  beilegen,  wenn  uns 
nicht,  was  Schirrmacher  unbeachtet  lässt,  die  Angaben  der 
Annalen  von  S.  Pantaleon  in  Verbindung  mit  den  Urkunden 
gleichfalls  auf  den  Februar  führen  würden.  Die  Annalen  be- 
ginnen den  Bericht  über  das  Jahr  1242  mit  der  Erzählung 
der  Fehde  und  führen  diese  fort  bis  zur  Abführung  des  gefan- 
genen Erzbischofs  auf  die  Feste  Nideck.  Sie  fahren  dann 
fort:  Quo  in  captivitate  detento  Conradus,  filius  imperatoris  se 
habens  pro  rege,  Treverim  venit,  tibi  multi  nohiles  adfnerwit  et 
pHores  Colojiienses  pro  domino  siio  capto  sine  profectu  siippli- 
cantes;  weiter  sei  dann  der  König  in  den  Fasten  auch  nach 
Köln  gekommen,  um  die  bischöflichen  Einkünfte  mit  Beschlag 
zu  belegen,  habe  aber  davon  abstehen  müssen.  Dass  die  Ge- 
fangennehmung der  Reise  des  Königs  vorherging,  ist  danach 
doch  gar  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen, 
dass  eine  so  wohl  unterrichtete  Quelle  Dinge  erzählt,  welche 
rein  aus  der  Luft  gegriffen  sind.  Die  Zeit  def  Reise  des 
Königs  aber,  welche  die  Annalen,  und  ebenso  die  Gesta  Tre- 
virorum  nur  ungenau  nach  den  Fasten  bezeichnen,  lässt  sich 
nach  den  Urkunden  genau  feststellen.  Dass  eine  vom  1.  März 
1241  aus  Trier  datirte  Urkunde  zu  1242  gehört,  ist  gar  nicht 
zu  bezweifeln;  aber  selbst  davon  abgesehen,  haben  wir  Ur- 
kunden, welche  ohne  Tagesangaben  im  März  1242  zu  Trier 
und  Köln  ausgestellt  sind.  Danach  werden  die  Zeitverhältnisse 
keinem  Bedenken  unterliegen  können.  Im  Februar  wurde  der 
Erzbischof  gefangen.  Die  Reise  des  Königs  wird  dadurch 
zumeist  veranlasst  sein.  Ist  unsere  Vermuthung  richtig,  dass 
die  Verpfiindung  von  Düren  in  Verbindung  steht  mit  dem 
Abkommen  über  den  gefangenen  Erzbischof,  so  sehen  wir  uns 
damit  auf  den  März  1242  hingewiesen. 

Schienen  sich  nun  auch  für  jene  andere,  angeblich  im 
April  1241  ausgestellte  Urkunde  Gründe  zu  ergeben,'  dass  sie 
einer  späteren  Zeit  angehöre,  so  liegt  gewiss  auch  für  diese 
die  Annahme  am  nächsten,  dass  es  sich  da  um  Abmachungen 
aus  der  Zeit  der  Reise  des  Königs  an  den  Niederrhein  handle. 
Jedenfalls  würde  die  Annahme,  die  in  der  Urkunde  erwähnten 
Dienstverträge  mit  den  lothringischen  Fürsten  und  Grossen 
seien  damals  zum  Abschlüsse  gelangt,-  sehr  wohl  dazu  stimmen. 
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dass  der  König  im  März  zu  Köln  einem  von  jenen,  dem  Her- 
zoge von  Brabant,  eine  Zahlung  von  dreitausend  Mark  ver- 
brieft. Allerdings  steht  ein  anderer  Umstand  im  Wege.  Nicht 
blos  die  Datirung  der  Urkunde,  sondern  auch  eine  Angabe  des 
Textes  deutet  auf  frühere  Entstehungszeit.  Es  ist  darin  näm- 
lich eine  Sühne  des  Kaisers  mit  dem  Papste  Gregor  in  Aus- 
sicht genommen;  dieser  aber  starb  schon  am  21.  Aug.  1241. 
Wir  haben  aber  in  diesen*  Urkunden  bisher  schon  so  viel 
Räthselhaftes  gefunden,  dass  uns  das  wenigstens  von  vorn- 
herein nicht  ausschlaggebend  sein  darf  gegenüber  so  manchen 
Gründen,  welche  für  spätere  Entstehung  zu  sprechen  scheinen. 

Nach  allem  Gesagten  ergibt  sich  also  ein  Fall,  welcher 
der  allgemeinen  Regel,  dass  eine  Urkunde  von  dem  in  ihr  ge- 
nannten Aussteller  am  genannten  Orte  zur  angegebenen  Zeit 
ausgestellt  sei,  in  einer  Weise  Hohn  spricht,  wie  nicht  leicht 
ein  anderer.  Es  handelt  sich  um  drei  Urkunden  aus  demselben 
Jahre,  bei  welchen  erweislich  der  Aussteller  zur  angegebenen 
Zeit  nicht  an  den  genannten  Orten  sein  konnte,  während  sich 
überdies  bei  zweien  der  dringende  Verdacht  erhebt,  dass  sie  über- 
haupt nicht  zu  der  in  ihr  angegebenen  Zeit  entstanden  sind.  Und 
ist  bei  der  einen  die  Echtheit  gar  nicht  zu  bezweifeln,  so  ent- 
sprechen auch  die  beiden  andern  im  Allgemeinen  der  Sach- 
lage so  genau,  dass  wir,  von  jenen  Umständen  abgesehen, 
keinen  Grund  haben,  ihre  Echtheit  in  Frage  zu  stellen;  wie 
denn  auch  der  Umstand,  dass  sie  mit  jener  zweifellos  echten 
in  nahem  sachlichen  Zusammenhange  stehen,  für  ihre  Echtheit 
ins  Gewicht  fällt  und  uns  darauf  hinweisen  muss,  nach  einer 
Lösung  zu  suchen,  welche  gleichmässig  bei  allen  dreien  jene 
auffallenden  Verhältnisse  erklärt. 

Hier  eine  möglichst  sichere  Lösung  zu  finden,  würde 
sicher  nicht  ohne  Wcrth  sein.  Es  wäre  schon  von  nicht  jre- 
ringer  Bedeutung  für  die  genauere  Kenntniss  der  Ereignisse 
jener  Zeit.  Schwerer  aber  fällt  etwas  anderes  ins  Gewicht 
Die  oben  berülirte  Regel  ist  eins  der  wichtigsten  Hülfsmittel 
kritischer  Forschung.  Um  so  dringender  ist  das  Bedürfnis«, 
festzustellen,  in  wie  weit  da  überhaupt  Ausnahmen  stattfinden 
und  wie  diese  im  Einzelfalle  zu  erklären  sind. 

In  der  Vorrede  zum  Additamentum  UI  zu  Böhmers  Re- 
gesten  1314 — 47    S.  XI  habe  ich  nachgewiesen,    dass    sich  im 


lieber  die  Datirnng  einiger  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  IL  297 

vierzehnten  Jahrhunderte  häutig  Kaiserurkunden  finden ,  bei 
welchen  der  Kaiser  am  angegebenen  Tage  zweifellos  niclit  am 
Ausstellungsorte  war,  während  einige  Tage  frülier  oder  später 
der  Ort  durchaus  stimmen  würde.  Ich  glaubte  das  daraus  er- 
klären zu  müssen,  dass  für  die  Angabe  von  Ort  und  Zeit  ver- 
schiedene Momente  der  Beurkundung  massgebend  waren.  Das- 
selbe nimmt  Sickel  Acta  Carolinorum  1,235  für  die  Karolinger 
Urkunden  an.  Die  sich  in  dem  urkundlichen  Itinerar  Kaiser 
Ottos  IV.  zeitweise  zeigende  Verwirrung  wird  auf  denselben 
Grund  zurückzuführen  sein;  vgl.  meine  Bemerkungen  zu 
Böhmer  Acta  imperii  n.  239.  240.  Für  Friedrich  IL  selbst  hat 
Huillard  Introductiou  LVII  einen  ganz  zweifellosen  Fall  nach- 
gewiesen; sicher  würden  sich  da  noch  mehrere  nachweisen 
lassen,  wäre  nicht  in  so  vielen  seiner  Urkunden  nur  der  Monat 
angegeben,  nicht  aber  der  Tag,  so  dass  kleinere  Verschiebun- 
gen dieser  Art  sich  meistens  nicht  feststellen  lassen;  es  dürfte 
nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  jener  Brauch  es  der  Kanzlei 
erleichtern  sollte,  bei  der  Datirung  nicht  fehlzugi'cifen.  Für 
unsern  nächsten  Zweck  muss  dieses  Verhältniss  ausser  Rech- 
nung bleiben.  Denn  es  handelt  sich  da  um  Fälle,  wo  der 
Kaiser  nicht  allein  um  mehrere  Tage,  sondern  um  Monate  und 
Jahre  vorher  oder  nachher  nicht  am  betreffenden  Orte  gewesen 
sein  kann. 

Eben  so  wenig  ist  an  eine  Unregelmässigkeit  zu  denken, 
für  welche  mir  bisher  erst  ein  sicheres,  im  Addit.  III  S.  XIII 
besprochenes  Beispiel  vorgekommen  ist,  dass  man  nämlich 
Kaiserurkunden ,  welche  erst  an  einem  spätem  Zeitpunkt  zur 
Verwendung  kommen  sollten,  im  Voraus  anfertigte  und  mit 
ganz  willkürlichen  Ortsangaben  versah. 

Ausserdem  kenne  ich  nur  Fälle,  wo  die  Unvereinbarkeit 
der  Angaben  über  Aussteller,  Zeit  und  Ort  daraus  zu  erklären 
ist,  dass  Jemand  einem  Andern  Vollmacht  gab,  in  seiner  Ab- 
wesenheit unter  seinem  Namen  und  unter  seinem  Siegel  Ur- 
kunden auszustellen.  .  So  wurden  nachweislich  1299  unter 
Namen  und  Siegel  König  Albrechts  mehrere  Verbriefungen  für 
Frankreich  und  in  Frankreich  vom  Reichskanzler  ausgestellt, 
welchem  zu  diesem  Behufe  das  grosse  königliche  Siegel  mit- 
gegeben war,  so  dass  der  König  selbst  während  dessen  unter 
dem   Sekretsiegel  urkundete;   vgl.    Böhmer   Reg.  Albr.  n.  204. 
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Diese  Urkunden  haben  keine  Ortsangabe.  Dagegen  linden 
sich  Urkunden  König  Johanns  von  Böhmen  mit  Ortsangaben, 
welche  nur  in  seiner  Abwesenheit  von  der  dazu  bevoUmäch- 
tigten  Regentschaft  Böhmens  ausgestellt  sein  können:  v«i 
Addit.  III  S.  Xin.  Unter  dem  Namen  Herzog  Rudolfe  von 
Oesterreich  sind  am  20.  Aug.  1360  eine  Reihe  von  Urkunden 
zu  Wien  ausgestellt,  obwohl  der  Herzog  damals  nicht  allein 
erweislich  zu  München  war,  sondern  auch  in  den  Urkunden 
selbst  erklärt,  da  er  gegenwärtig  nicht  im  Lande  sei.  so  habe 
er  befolilen,  der  Urkunde  vorläufig  das  Siegel  der  Stadt  Wien 
anzuhängen;  vgl.  Liehnowsky  Gesch.  des  H.  Habsburg  4. 
Urkk,  n.  204  ff.  Aus  früherer  Zeit  hat  Delisle  Catalogue  de» 
actes  de  Philippe  Auguste  LXI  ein  zweifelloses  Beispiel  nach- 
gewiesen. Aus  der  Zeit,  während  der  der  König  1190  und 
1191  auf  dem  Kreuzzuge  war,  haben  sich  nenn  unter  seinem 
Namen  und  Siegel  ausgestellte  Urkunden  erhalten,  theils  aus- 
drücklieh  aus  Paris  datirt,  theils  ohne  Ortsangabe,  aber  sicht- 
lich zu  Paris  entstanden;  der  König  muss  der  von  ihm  be- 
stellten Regierung  die  Vollmacht  dazu  gegeben  haben  und  es 
wurde  für  diesen  Zweck  ein  eigenes  königliches  Si^el  gefer- 
tigt; in  einer  der  Urkunden  ist  bemerkt:  In  presentia  nc^ro- 
rwwi  hun^nshtm,  q\n  sigUlnm  noHrnm  custodinnf.  Auf  einen 
weitem  Fall  macht  mich  Stimipf  aufmerksam.  Dieser  hat 
friiher  die  Urkunde  König  Konrads  fiir  Werden,  gegeben  aoQ 
17.  Oct,  1147  zu  Xim wegen  als  unecht  bezeichnet,  wefl  der 
König  damals  auf  dem  Kreuzzuge  'var:  er  theilt  mir  jetzt  mit, 
dass  die  Ex'htheit  des  von  ihm  inzwischen  eingesehenen  Ori- 
ginals keinem  Zweifel  imterliegen  könne.  Eis  müssen  daher 
wahrend  der  Abwesenheit  des  Königs  unter  seinem  Kamen  und 
Siegel  Urkunden  ausgestellt  sein. 

Für  uns  ist  nun  von  besonderer  Bedeutong',  dass  auch  in 
den  frühem  Zeiten  Kaiser  Friedrichs  II.  Aehnliches  vorgekom- 
men zu  sein  scheint.  Wir  haben  Urkunden  des  Kjüsers  datirt 
Melfi  im  Au^r.  1223  und  Febr.  1224.  dann  Brindisi  im  Min 
1224.  Huillani  2.  ^95.  4i>4.  943.  lEine  von  Böhmer  zu  1223 
Oct,  3  eingereihte  Urkunde  ist  nicht  aUein  unecht,  sondern 
müsste  nach  dem  Inhalte  erst  nach  1229  ausgestellt  sein.)  Der 
Kaiser  war  soir  Juli  1223  auf  der  Insel:  die  Annahme,  trr 
s^M  zu  jener  Zeit   an  jenen  Orten  gewesen,  ist  ^anz   onzidäsd?. 
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Böhmer  scheint  die  Urkunden  als  echt  zu  betrachten  und  reiht 
sie  ein,  einerseits  auf  die  Uebereinstimmung  aller  Zeitangaben, 
andererseits  auf  die  Unvoi'einbarkeit  mit  dem  Intinerare  ver- 
weisend ;  bei  der  dritten  bemerkt  er  in  seinem  Handexemplare, 
dass  das  Original  zu  Neapel  echt  zu  sein  scheine.  Huillard 
hatte  nur  die  dritte  anfangs  zu  den  unechten  Stücken  ver- 
wiesen, erklärte  dann  aber  später  Introduction  LVII.,  dass  die 
von  der  zweiten  und  dritten  vorhandenen  Originale  unverdäch- 
tig seien,  und  denkt  daran,  der  Kaiser  habe  Ende  Februar 
und  Anfang  März  eine  rapide  Excursion  auf  das  Festland  ge- 
macht. Liegen  uns  aus  dem  Februar  eine  Reihe  zu  Catania 
gegebener  Urkunden  vor,  Urkunde t  der  Kaiser  dann  wieder 
am  5.  März  und  weiter  zu  Catania,  so  wird  das  gewiss  nicht 
als  zulässig  erscheinen  können.  Schirrmacher  vertheidigt  2,  356 
die  Echtheit  der  zweiten  Urkunde  gegen  Winkelmann,  ohne 
sich  über  die  Ortsangabe  weiter  auszusprechen.  Winkelmann, 
Gesch.  Kaiser  Friedrichs  1,  182,  äussert  sich  zweifelnd  über 
die  Richtigkeit  der  Ortsangabe  der  ersten  Urkunde. 

Ich  glaube  die  Erklärung  darin  iinden  zu  müssen,  dass 
die  Urkunden  unter  dem  Namen  des  Kaisers  von  dem  dazu 
bevollmächtigten  Grosshofjustitiar,  der  jetzt  zugleich  ständiger 
Statthalter  von  Apulien  war  (vgl.  meine  Ital.  Forschungen  1,  354), 
auf  dem  Festlande  ausgestellt  wurden.  Allerdings  scheint  dieser 
Ansicht  auf  den  ersten  Blick  entgegenzustehen,  dass  nach  den 
Urkunden  der  Kaiser  doch  keineswegs  im  Allgetneinen  darauf 
verzichtet  hat,  unmittelbar  in  die  apulischen  Verhältnisse  ein- 
zugreifen; an  eine  unbeschränkte  Vollmacht  des  Hofjustitiar 
ist  gewiss  nicht  zu  denken.  Wohl  aber,  wie  ich  glaube,  für 
Ausfertigung  gerade  von  Urkunden,  wie  die  fraglichen.  Alle 
drei  betreflfen  festländische  Klöster,  denen  ihre  Besitzungen 
und  Rechte  bestätigt  werden;  in  zweien  ist  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  es  sich  dabei  nur  um  Erneuerung  der  auf  Grund- 
lage der  auf  dem  Hoftage  zu  Capua  verkündeten  Verordnung 
resignirten  Privilegien  handelte.  Diese  Prüfung  und  Erneue- 
rung sämmtlicher  Privilegien  war  eine  sehr  umfassende  Arbeit, 
die  längere  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  dieselbe,  so  weit  es  sich  um  festländische  Kirchen  han- 
delte, leichter  von  der  apulischen  Regierung,    als  am  Hoflager 
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des  Kaisers  auf  der  Insel  durchzuführen  war.  Nehmen  wir 
an,  der  Grosshofjustitiar  habe  die  Vollmacht  erhalten,  unter 
Namen  und  Sieg^el  des  Kaisers  nicht  etwa  ganz  allgemein  zu 
Urkunden,  wohl  aber  solclie  Privilegien,  bei  welchen  die  Prü- 
fung keinen  Anstand  bot,  einfach  zu  erneuern,  so  scheint  mir 
das  den  Verhältnissen  durchaus  zu  entsprechen  und  jene  auf- 
fallenden Ortsangaben  am  einfachsten  zu  erklären.  Ob  die 
Ortsangaben  dem  Aufenthalte  des  GrosshoQustitiar  entsprechen, 
können  wir  nicht  prüfen.  Sie  mochten  auch  willkürlich  ge- 
macht werden;  wenigstens  scheint  die  Ortsangabe  Brindisi 
einem  fiülieren  Privileg  für  dasselbe  Kloster  entnommen  zu 
sein;  vgl.  Huillard  2,  950. 

Damit  sind  wir  auf  einen  Weg  hingewiesen,  auf  den  es 
uns  gelingen  dürfte,  auch  für  unsere  Urkunden  die  Lösung  zu 
linden.  Sind  diese  überhaupt  nicht  vom  Kaiser  selbst,  sondern 
von  einem  Andern  in  seinem  Namen  ausgestellt,  so  kann  zu- 
nächst über  diesen  Andern  kein  Zweifel  herrschen.  Es  ist  da 
nur  an  König  Konrad,  beziehungsweise  die  ihm  zur  Seite  ste- 
hende Rcichsregierung  zu  denken;  liegt  das  doch  nach  Allem 
so  nahe,  dass  eine  jener  Urkunden  von  bewährten  Forschern 
geradezu  für  eine  Urkunde  König  Konrads  gehalten  wurde. 
Versuchen  wir  es  nun,  zu  prüfen,  ob  jene  Annahme  den  be- 
sondern Zeitverhältnissen  entspricht,  so  wird  die  Sachl^;e  hier 
dadurch  etwas  verwickelter,  dass  nicht  allein  Aussteller  und 
Ort  nicht  zusammentreffen,  sondern  in  zweien  der  Urkunden 
auch  Zeit  und  Inhalt  nicht  übereinstimmen.  Ich  •  suchte  nach- 
zuweisen, dass  die  vom  April  und  Oct.  1241  datirten  Urkunden 
frühestens  im  December,  nach  dem  Uebertritt  des  Grafen  von 
Jülich  zur  kaiserlichen  Partei,  höchst  wahrscheinlich  aber  erst 
im  März    1242   entstanden   sein  dürften.     Ob  Aehnliches  dann 

• 

auch  für  die  vom  20.  November  datirte  anzunehmen  ist,  deren 
Inhalt  keine  bestimmtere  Anhaltspunkte  bietet,  mag,  wenn  es 
mir  auch  wahrscheinlich  ist,  dahingestellt  bleiben.  Denn  für 
unsere  nächsten  Zwecke  begründet  es  keinen  Unterschied,  ob 
die  Urkunden  in  einer  frühern  oder  spätem  Zeit  des  Winter- 
halbjahres 1241  auf  1242  ausgestellt  sind,  während  unsere 
Annahme  im  April  1241  allerdings  auf  grössere  Schwierig^- 
keiten  stossen  würde.  Wir  stellen  demnach  die  Aufgabe  dahin, 
zu  prüfen,  ob  die  Annahme,  jene  Urkunden  seien  im  März  1242 
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oder  in  den  vorhergehenden  Monaton  von  der  deutschen  Reichs- 
regierung unter  Namen  und  Siegel  des  Kaisers  ausgestellt 
worden,  den  sonstigen  Verhältnissen  entspricht. 

Von  den  sonst  bekannten  Fällen  dieser  Ali;  unterscheidet 
sich  der  unsrige  nun  zunächst  dadurch,  dass  es  in  Deutschland 
einen  anerkannten  König  gab,  also  an  und  für  sich  kein  Be- 
dürfniss  vorlag,  im  Namen  des  abwesenden  Kaisers  zu  Ur- 
kunden. Es  wird  nun  aber  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  der 
König  erst  im  vierzehnten  Jahre  stand.  Die  ganze  Verant- 
wortung für  seine  Regierungshandlungen  traf  die  ihm  zur 
Seite  stehende  Reichsregierung.  Nun  war  aber  gerade  in  un- 
serer Zeit  die  Sachlage  eine  solche,  dass  das  Ansehen  dieser 
ausserordentlich  gemindert  erscheinen  inusste.  Es  fehlte  ihr 
an  dem  fürstlichen  Haupte.  Der  Erzbischof  von  Mainz,  bis- 
her Reichsverweser  und  Pfleger  des  jungen  Königs,  trat  spä- 
testens im  September  offen  auf  die  Gegenseite.  Ein  ent- 
sprechender Ersatz  war  gerade  unter  den  damaligen  Zeit- 
verhältnissen schwer  zu  beschaffen;  man  fand  ihn  erst  im  fol- 
genden Frühjahre  in  dem  Landgrafen  von  Thüringen.  Dürfen 
wir  die  in  der  Urkunde  für  den  Grafen  von  Jülich  genannten 
Personen  als  die  Mitglieder  der  Reichsregierung  betrachten,  so 
bestand  diese  in  der  Zwischenzeit  aus  dem  Grafen  von  Lei- 
ningen und  einigen  Edelherrcn  und  Dienstmannen.  Dass  man 
zögern  mochte,  Verpflichtungen  der  Reichsgewalt,  für  welche 
zunächst  nur  diese  eintraten,  als  genügend  bindend  zu  betrach- 
ten, ist  erklärlich.  Zumal  einem  Kaiser,  wie  Friedrich  gegen- 
über, der  sich  schon  mehr  wie  einmal  selbst  an  solche  Hand- 
lungen der  Reichsregierung,  welche  von  den  Fürsten  ausdrücklich 
gebilligt  waren,  nicht  gebunden  erachtet  hatte.  Auch  zu  andern 
Zeiten  legte  man  daher  besondern  Werth  auf  eine  ausdrückliche 
Bestätigung  des  Kaisers,  Hess  sich  eine  solche  in  den  Urkunden 
des  Königs  wohl  ausdrücklich  zusichern.  Gerade  damals  konnte 
nun  aber  eine  Lähmung  des  Ansehens  der  Reiclisregierung  in 
dieser  Richtung  der  Sache  des  Kaisers  unersetzlichen  Schaden 
zufügen.  Da  kann  gewiss  die  Annahme  nichts  Bedenkliches 
haben,  dass  er  jener  Ansehen  durch  unbeschränkte  Vollmachten 
zu  heben  suchte,  ihr  die  Befugniss  ertheilto,  sogleich  in  seinem 
Namen  und  unter  seinem  Siegel  zu  Urkunden,  und  sich  so  in 
bindendster  Weise  zur  Genehmhaltung   ihrer  Handlungen   ver- 
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pflichtete.  Grösseren  Bedenken  würde  das  allerdings  im  April 
1241  unterliegen,  wo  der  Erzbischof  von  Mainz  noch  an  der 
Spitze  der  Reichsregierung  stand. 

Es  liesse  sich  dann  weiter  der  Einwand  erheben,  wesshalb 
denn  in  dieser  Zeit  nicht  alle  Verbriefungen  der  deutschen 
Reichsregierung  im  Namen  des  Kaisere  ausgestellt  seien  ?  wes^- 
halb  insbesondere  eine  inhaltlich  sich  jenen  so  eng  anschliessende 
Urkunde,  wie  die  vom  März  1242,  worin  dem  Herzoge  von 
Brabant  dreitausend  Mark  versprochen  werden,  dennoch  im 
Namen  König  Kom-ads  ausgestellt  ist?  Dem  gegenüber  liesse 
sich  zunächst  daran  denken,  dass  die  kaiserliche  Vollmacht 
keine  allgemeine,  sondern  auf  gewisse  Angelegenheiten  be- 
schränkte gewesen  sei;  für  unsern  Zweck  würde  die  Annahme 
gentigen,  der  Kaiser  habe  die  Reichsregierung  ermächtigt,  sich 
für  alle  Zugeständnisse,  welche  geeignet  seien,  im  Kampfe 
gegen  die  Erzbischöfe  Anhänger  zu  gewinnen,  seines  Namens 
und  Siegels  zu  bedienen.  Aber  auch  bei  ganz  allgemeiner 
Vollmacht  würde  jene  Erscheinung  sich  vollkommen  erklären. 
Es  ist  natürlich,  dass  man  sich  einer  so  ungewöhnlichen  Form 
der  Verbriefung  nur  in  Fällen  bediente,  wo  das  einen  bestimm- 
ten Zweck  hatte,  also  da,  wo  eine  etwaige  spätere  Nichtgeneh- 
migung  durch  den  Kaiser  den  Werth  der  Urkunde  wieder  in 
Frage  stellen  konnte.  Gerade  um  solche  aber  handelt  es  sieh 
bei  unseren  Urkunden.  Die  eine,  in  welcher  den  niederlän- 
dischen Fürsten  der  Schutz  des  Kaisers  und  Einschluss  in 
einen  etwaigen  Frieden  mit  dem  Papste  versprochen  wird,  be- 
zieht sich  auf  eine  persönliche  Verpflichtung  des  Kaisers, 
konnte  nur  in  der  Form  einer  eigenen  Verbriefung  desselben 
von  Werth  sein.  Bei  den  beiden  andern  handelt  es  sich  um 
dauernde  Belastung  des  Reichsgutes  durch  Verpfandung  der 
Reichsstadt  Düren  und  Anweisung  jährlicher  Bezüge  aus  dem 
Reichszoll  zu  Kaiserswerth.  Dagegen  betrifft  keine  der  andern 
aus  dieser  Zeit  bekannten  Urkunden  Verpflichtungen  des 
Kaisers  selbst  oder  neue  Belastungen  des  Reichsguts.  Die  den 
Bürgern  von  Mainz  im  Februar  zugestandene  Befreiung  von 
Reichszöllen,  welche  sich  etwa  hieher  ziehen  liesse^  ist  nur 
Erneuerung  einer  früheren  Bewilligung  des  Kaisers.  Insbeson- 
dere ist  auch  bei  jener  Verbrief ung  für  den  Herzog  von  Bra- 
bant die  Sachhige  eine  durchaus  andere.     Es    handelt    sich   da 
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lediglich  um  die  persönliche  Verpflichtung  des  Königs  oder 
der  Reichsregierung,  ihm  bis  zum  kommenden  Remigiustag 
dreitausend  Mark  zu  zahlen,  ohne  dass  etwa  durch  Verpfän- 
dung von  Reichsgut  auch  hier  eine  dauernde  Belastung  des 
Reiches  begründet  wäre.  Dass  gerade  nur  jene  drei,  nicht 
auch  andere  Urkunden  dieser  Zeit  unter  dem  Namen  des 
Kaisers  ausgestellt  sind,  scheint  sich  aus  dem  besonderen  In- 
halte vollkommen  zu  erklären. 

Bei  der  Richtigkeit  unserer  Annahme  wäre  nun  vielleicht 
zu  erwarten,  dass  die  Ortsangaben  dem  Aufenthalte  König 
Konrads  und  seiner  Regierung  entsprächen.  Das  ist  in  keiner 
Weise  der  Fall.  Dass  Konrad  während  der  Zeit,  in  welcher 
die  Urkunden  entstanden  sein  müssen,  wedei*  zu  Cremona, 
noch  zu  Wien  war,  wird  keiner  Beweisführung  bedürfen,  wenn 
auch  das  urkundliche  Itinerar  einim  Aufenthalt  zu  Wien  nicht 
gerade  unmöglich  macht.  Weniger  bestimmt  wird  sich  das  be- 
züglich  Lüttichs  behaupten  lassen.  Einmal  war  Konrad  dort 
nach  der  Hist.  mon.  S.  Laurentii  bei  Martene  Ampi.  coUectio 
4,  1099  am  1.  Nov.  1239,  um  den  in  Zwiespalt  gewählten 
Bischof  Otto  zu  inthronisiren ;  diej  Bedenken  Böhmers  gegen 
diese  Angabe  dürften  kaum  ausschlaggebend  sein,  da  er  un- 
beachtet Hess,  dass  auch  Gilles  d'Orval  bei  Chapeaville  Gesta 
pont.  Leod.  2,  264  das  übereinstimmend  meldet.  Auch  im 
Frühjahr  1240  soll  Konrad  nach  den  Annalen  von  S.  Panta- 
leon  zu  Ijüttich  gewesen  sein.  Damals  kann  unsere  Urkunde 
noch  nicht  entstanden  sein.  Es  melden  nun  aber  weiter  die 
Annalen  von  S.  Pantaleon,  dass  der  König  1242  nach  Trier 
kam,  dann  digressiis  Leodium  pro  adntvnndo  Ottone  electo,  Colo- 
niam  in  quadragesima  perveniL  Gegen  die  Genauigkeit  dieser 
Angabe  der  sonst  wohluntemchteten  Quelle  habe  ich  aber  Be- 
denken. Dass  es  sich  da  um  eine  einfache  Verwechslung  mit 
jener  frühern  Anwesenheit  handeln  müsse,  wird  gerade  nicht 
zu  behaupten  sein.  War  inzwischen  zu  Lüttich  ein  anderer 
päpstlich  gesinnter  Bischof  erwählt,  dem  gegenüber  Otto  seine 
Ansprüche  aufrecht  erhalten  haben  mag,  so  würde  eine  noch- 
malige Anwesenheit  zu  demselben  Zwecke  an  und  für  sich 
nicht  auffallen  können.  Da  aber  die  Lütticher  Quellen  über 
eine  solche  Anwesenheit  schweigen,  von  einer  Bedrohung 
Bischof  Roberts  durch  den  König  und  den  Gegenbischof  nichts 


304  Picker. 

wissen,  weiter  auch  die  Gh3sta  Trevironim  nur  eine  AusdehnuDg 
der  Reise  des  Königs  bis  Aachen  erwähnen,  so  ist  es  mir 
wahrscheinlicher,  dass  der  König  vielleicht  die  Absicht  hatte, 
von  Trier  bis  Lüttich  zu  gehen,  das  aber  nicht  ausfuhrt«.  Nur 
die  Möglichkeit  wird  nicht  zu  bestreiten  sein ,  dass  für  die 
Ortsangabe  einer  jener  Urkunden  der  Aufenthalt  des  Königs 
massgebend  gewesen  sei. 

Wir  sehen  uns  demnach  auf  die  Annahme  hingtiwiesen, 
dass  man  die  Urkunden  mit  ganz  willkürlichen  Ortsangaben 
versah.  Es  wäre  vielleicht  angemessener  gewesen,  gar  keinen 
Ort  anzugeben,  wie  das  bei  mehreren  der  früher  angeführten 
Beispiele  der  Fall  war,  wie  das  auch  sonst  wohl  bei  Unregel- 
mässigkeiten der  Verbriefung  vorkommt;  so  bei  einer  11  < »7 
in  Italien  ausgestellten  Beiu*kundung  von  früher  in  Deutsch- 
land Geschehenem,  in  welcher  nun  insbesondere  die  Zeugen 
der  Handlung  dem  jetzigen  Aufenthallsorte  nicht  entsprochen 
hätten;  vgl.  Böhmer  Acta  imperii  121.  Da  aber  der  Ort  für 
die  RecJitskraft  der  Urkunde  nicht  in's  Gewicht  fallt,  so  wer- 
den auch  ganz  willkürliche  Ortsangaben  nicht  gerade  über- 
raschen können.  Aus  späterer  Zeit  wenigstens  lässt  sich  ein 
sicheres  Beispiel  geltend  machen.  Es  wurden  1327  über  die 
jährliche  Reichssteuer  der  Stadt  Lübeck  königliche  Quittungen 
bis  zum  Jahre  1334  im  voraus  angefertigt  und  dem  Grafen 
von  Henneberg,  welchem  jene  Steuer  überwiesen  war,  einge- 
händigt; die  eine  Hälfte  datirte  man  ganz  willkürlich  aus  Nürn- 
berg, die  andere  aus  Frankfurt;  vgl.  Additam.  III,   S.  XIH. 

Nicht  gerade  auffallender  ist  es,  Venn  unsere  Unter- 
suchungen zu  ergeben  schienen,  dass  man  wenig-stens  zwei 
jener  Urkunden  willkürlich  mit  einer  früheren  Ausstellungsaeit 
versehen  zu  haben  scheint.  Eine  besondere  Veranlassung  dazu 
kann  bei  der  angeblich  im  April  1241  ausgestellten  Urkunde 
für  die  niederrheinischen  Füi-sten  und  Grossen  darin  gefunden 
werden,  dass  ihnen  bei  solcher  Datirung  der  Kaiser  auch  schon 
für  den  Schaden  haftete,  welcher  ihnen  in  der  Zwischenzeit 
bis  zur  wirklichen  Ausfertigung  der  Urkunde  durch  das  Ein- 
treten für  die  Sache  des  Kaisers  erwachsen  war.  Nahm  man 
bewusst  bei  der  Ausfertigung  den  Standpunkt  einer  frühem 
Zeit  ein,  so  kann  dann  auch  die  Erwähnung  des  Pabstes  Gregi>r 
nicht  sehr  befremden.     Auch   wäre  es  nach  früher  Erörtertem 
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möglich,  dasB  schon  oin  Abkommen  des  Königs  mit  eben  jenen 
Grossen  aus  dem  Jahre  1240  vorlag,  welches  auf  die  Fassung 
der  Stelle  um  so  eher  Einfluss  üben  konnte,  als  jetzt  der  päbst- 
liehe  Stuhl  erledigt  war.  Ebenso  ist  es  denkbar,  dass  dem 
Grafen  von  Jülich  daran  liegen  konnte,  dass  ihm  Düren  nicht 
erst  vom  März  1242,  sondern  schon  vom  October  1241  an  ver- 
pfändet erschien;  es  mochte  sich  dabei  um  Einkünfte  handein, 
welche  in  der  Zwischenzeit  fallig  geworden  waren.  Selbst  bei 
der  Urkunde  für  Hermann  von  Calkum,  bei  welcher  sich  aller- 
dings keine  bestimmtere  Haltpunkte  für  spätere  Abfassung  er- 
geben, wäre  es  möglich,  dass  die  Zeitangabe  gerade  vom  20« 
November  damit  zusammenhänge,  dass  ihm  der  Bezug  seiner 
Jahresrente  auf  den  11.  November  angewiesen  war. 

Nach  allem  Gesagten  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen, 
dass  die  Annahme,  jene  Urkunden  seien  im  März  1242  zu 
Aachen  oder  Köln  von  der  Reichsregierung  im  Namen  des 
Kaisers  ausgefertigt,  der  damaligen  Sachlage  recht  wohl  ent- 
spricht und  nirgends  auf  Schwierigkeiten  stösst,  die  nicht  zu 
beseitigen  wären;  jeder  andere  Versuch,  die  hier  zweifellos 
vorliegenden  Unregelmässigkeiten  zu  erklären,  scheint  mir 
zu  unzulässigen  Annahmen  zu  führen.  Ein  Erklärungsversuch, 
der  darauf  ausläuft,  dass  Urkunden  nicht  bloss  von  einer  anderen 
Person,  sondern  auch  von  einem  andern  Ort  und  aus  einer 
andern  Zeit  herrühren,  als  in  ihnen  selbst  angegeben  ist,  mag 
allerdings  an  und  für  sich  gewagter  erscheinen,  als  manche  der 
von  mir  früher  als  unzulässig  bezeichneten  Erklärungsversuche. 
Ich  würde  auch  kaum  voraussetzen,  fiir  meine  Ansicht  allge- 
meinere Zustimmung  zu  finden,  käme  nicht  noch  ein  Umstand 
hinzu,  welcher  mir  den  Hauptpunkt  meiner  Behauptung  unwider- 
leglich zu  erweisen  scheint.  Geht  dieser  dahin,  dass  die  Ur- 
kunden nicht  vom  Kaiser  Friedrich,  sondern  von  der  deutschen 
Reichsregierung  ausgestellt  seien,  so  wird  derselbe  kaum  mehr 
einem  Widerspruche  begegnen,  wenn  sich  feststellen  lässt,  dass 
die  Urkunden  nicht  au^  der  kaiserlichen,  sondern  aus  der 
Kanzlei  König  Konrads  hervorgegangen  sind. 

Auf  die  Prüfung  einiger  Punkte,  welche  unter  andern 
Verhältnissen  für  eine  solche  Beweisführung  massgebend  sein 
könnten,  werden  wir  freilich  verzichten  müssen.  Zunächst  hat 
sich    das    Siegel    auch   an   der   im  Originale   vorliegenden  Ur- 
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künde  nicht  erhalten.  Wäre  hier  eine  Prüfung  möglich«  so 
würde  sich  im  Falle  der  Richtigkeit  meiner  Annahme  wahr- 
scheinlich eine  Abweichung  von  dem  bezüglichen  Siegel  des 
Kaisers  ergeben;  es  dürfte  ein  besonderer  Stempel  gefertigt 
sein,  wie  das  in  dem  entsprechenden  Falle,  wo  die  französische 
Regierung  unter  dem  Siegel  König  Philipp  Au^sts  nrkundetej 
nachweisbar  ist. 

Bezüglich  der  Schrift  würde  nun  allerdings  das  Vor- 
handensein eines  Originals  an  und  für  sich  eine  Prüfung  noch 
gestatten.  Aber  freilich  nur  demjenigen,  der  in  der  Lage 
wäre,  jenes  Stück  mit  einer  grösseren  Zahl  der  in  den  ver- 
schiedensten Archiven  befindlichen  Originale  kaiserlicher  und 
königlicher  Urkunden  aus  den  nächstliegenden  Jahren  ver- 
gleichen zu  können.  Darauf  musste  ich  natürlich  verzichten. 
Unter  günstigen  Verhältnissen  würde  das  Ei^i^bniss  vielleicht 
ein  ganz  ausschlaggebendes  sein.  Aber  schon  der  Umstand^ 
dass  diese  Prüfung  sich  nur  auf  eine  der  Urkunden  beziehen 
könnte,  würde  da  bei  ungünstiger  Sachlage  möglicherweise 
selbst  bei  ausgedehntester  Vergleichung  zu  keinem  durchaus 
sicheren  Ergebnisse  führen. 

Um  so  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  fiir  eine  Prüfung 
der  wörtlichen  Fassung.  Kann  diese  einerseits  alle  drei  Ur- 
kunden beiücksichtigen,  so  ist  da  andererseits  durch  das  grosse 
Urkundenwerk  Huillard's  die  Vergleichung  mit  andern  Urkunden 
des  Kaisers  wie  des  Königs  ausserordentlich  erleichtert  Es 
waren  da  natürlich  insbesondere  die  zeitlich  am  nächsten  he- 
genden Stücke  zu  beachten,  aber  doch  auch  nicht  in  zu  enger 
Begreniung,  da  ja  durch  Zufall  gerade  die  nächstliegenden 
Urkunden  zur  Vergleichung  weniger  geeignet  und  irreleitend 
sein  könnten.  Die  folgenden  Ergebnisse  stützen  sich  auf  eine 
Vergleichung  der  bei  Huillard  gedruckten  Urkunden  Kaiser 
Friedrichs  von  Beginn  1239  bis  Ende  1243  und  eine  genauere 
Vergleichung  der  Urkunden  König  Konrads  vom  Beginne 
seiner  Regierung  bis  Ende  1248,  welche  dann  für  einzelne 
bcachtenswerthc  Punkte  bis  Ende  1250  fortgesetzt  wurde. 

Wenn  diese  Vergleichung  zu  günstigen  Ergebnissen 
führte,  so  musste  das  selbst  bei  Richtigkeit  unserer  Annahme 
nicht  gerade  nothwendig  der  Fall  sein.  Bei  Ausfertigung  der 
Urkunden  hat  man  sich  offenbar   nicht  darauf  beschränkt,  nur 


üeber  die  Dtttirnng  einiger  Urkunden  Kaiber  Friedrichs  II.  307 

den  kaiserlichen  Titel  vorzusetzen  und  das  kaiserliche  Siegel 
anzuhängen.  Man  hat  sich  sichtlich  bei  der  ganzen  Fassung 
gegenwärtig  gehalten,  dass  es  der  Kaiser  sei,  welcher  spricht; 
ein  Zurückfallen  in  Ausdrücke,  welche  sachlich  nur  dem  Kö- 
nige entsprechen  würden,  oder  ein  ähnlicher  Verstoss  findet 
sich  da  nicht.  Leicht  hätte  man  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen,  und  nicht  allein  sachlich,  sondern  auch  bezüglich  der 
formellen  Fassung  sich  genau  entsprochenden  Verbriefungen 
des  Kaisers,  für  welche  es  an  Mustern  nicht  gefehlt  haben 
wird,  anschliessen  können.  Man  würde  sich  dann  etwa  nicht 
begnügt  haben,  sachlich  richtig  das  imperiale  sigillwn  anzukün- 
digen, sondern  auch  beachtet  haben,  dass  dieser  Ausdruck  den 
Urkunden  des  Kaisers  ganz  fremd  und  sigillum  nostre  niaie- 
statis  zu  schreiben  sei.  Aber  im  Interesse  unserer  Unter- 
suchung ist  die  Sorgfalt  sichtlich  nicht  so  weit  gegangen. 

Aber  auch  dann  war  auf  schlagende  Ergebnisse  von  vorn- 
herein wenigstens  mit  Sicherheit  nicht  zu  rechnen.  Das  ür- 
kundenwesen  der  kaiserlichen  und  der  königlichen  Kanzlei 
steht  doch  sichtlich  in  sehr  engem  Zusammenhange,  wie  sich 
das  aus  den  verschiedensten  Gründen  leicht  erklärt.  Dieselben 
Wendungen,  ganze  Formeln  finden  wir  hier,  wie  da  überein- 
stimmend gebraucht.  Dazu  kommt  mehrfach  noch  eine  aus- 
nahmsweise Uebereinstimmung,  welche  sichtlich  dadurch  her- 
beigeführt ist,  dass  Schriftstücke  der  einen  Kanzlei  so  häufig 
bei  denen  der  andern  als  nächste  Vorlage  dienten,  imd  nun 
nicht  allein  auf  den  Inhalt,  sondern  auch  auf  die  formelle 
Fassung  derselben  einwirkten.  Ein  Beispiel  mag  genügen. 
Den  königlichen  Urkunden  ist  der  Ausdruck  dgillum  nostre 
maiestatis  fremd;  aber  ausnahmsweise  finde  ich  ihn  zweimal, 
Huillard  6,  838.  848.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
Bestätigung  vollständig  eingerückter  Urkunden  des  Kaisers; 
dass  nur  diese  die  Unregelmässigkeit  veranlassten,  tritt  ins- 
besondere in  dem  zweiten  Falle  deutlich  dadurch  hervor,  dass 
hier  die  ganze  Siegelformel,  welche  auch  abgesehen  von  jenem 
Ausdrucke  in  den  Urkunden  des  Königs  nur  ganz  vereinzelt 
(H.  5,  1177.  1193)  gebraucht  wird,  aus  der  kaiserlichen  Ur- 
kunde herübergenommen  wurde.  Dieser  Umstand  wird  es 
rechtfertigen,   wenn   wir  auch   solche  Ausdrücke  und  Formeln 
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lassen,    aber   in   der  einen  nur  als  vereinzelte  Abweichung  er- 
scheinen. 

Der  enge  Zusammenhang  des  Brauches  beider  Kanzleien 
erlaubt  nun  wirklich  bezüglich  mancher  Bestandtheile  der  Ur- 
künden  kein  Urtheil.  So  wüi'de  die  Fassung  der  Zeitangaben 
beiden  Kanzleien  gleichmässig  entsprechen.  Folget  in  der  Ur- 
kunde für  Hermann  von  Calkum  das  Incarnationsjahr  erst  auf 
die  Indiction,  so  ist  das  dem  Brauche  beider  Kanzleien  gegen- 
über eine  Unregelmässigkeit.  Andererseits  ergeben  sich  aber 
doch  genügsame  Verschiedenheiten,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu 
gestatten. 

Zunächst  fallt  ein  allgemeiner  Gegensatz  leicht  ins  Auge. 
Die  kaiserlichen  Urkunden  zeigen  in  ihrer  Gliederung  wie  in 
ihren  Formeln  eine  sehr  auffallende  Einförmigkeit.  Die  For- 
meln sind  da  durchweg  feststehende  mit  nur  geringen  Modi- 
ficationen,  welche  sich  zudem  grossentheils  darauf  beschränken, 
dass  der  kürzeste  Bestand  der  Formel  derselbe  bleibt,  nur 
durch  Einschiebungen  erweitert  erscheint.  Sind  sie  in  dem 
uns  erhaltenen  Theile  des  Regestum  vielfach  nur  mit  den  An- 
fangsworten bezeichnet,  so  genügte  das  zweifellos  nicht 
blos  deshalb,  weil  es  gleichgültig  war,  in  welchen  Wendungen 
die  Ergänzung  erfolgte ;  es  genügte  auch  in  der  Richtung^  dass 
die  feststehenden  Wendungen  nach  den  Anfangsworten  über- 
haupt keinem  Zweifel  mehr  unterlagen.  Dass  es  sich  da  zu- 
nächst nur  um  sicilische  Angelegenheiten  handelt,  begründet 
keinen  Unterschied.  Für  die  sachliche  Behandlung  mag  der 
Unterschied  zwischen  sicilischen  und  Reichsangelegenheiten 
noch  beachtet  sein;  für  die  formelle  ergibt  sich  ein  solcher 
im  Allgemeinen  nicht,  die  Schriftstücke  müssen  von  denselben 
Schreibern  oder  wenigstens  nach  denselben  Formularen  abgefasst 
sein,  ^vie  das  die  Vergleichung  der  vollständig  erhaltenen  Ur- 
kunden leicht  ergibt. 

Dagegen  zeigen  die  Urkunden  König  Konrads  eine  ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  der  Fassung.  Wo  es  sich  nicht 
um  ganz  kurze  Formeln  handelt  oder  etwa  um  eine  Anzahl 
von  Urkunden,  welche  in  derselben  Sache  gleichzeitig  aus- 
gefertigt wurden,  da  sind  die  Fälle  selten,  dass  die  Formel 
sich  bezüglich  Wahl  der  Ausdrücke  und  Wortstellung  ganz 
übereinstimmend   in  mehreren   Urkunden   findet.     Es   muss  da 
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dem  Belieben  der  untergeordneten  Kanzleibcamten^  denen  die 
Ausfüllung  der  Formeln  oblagt  ziemlich  freier  Spielraum  ge- 
lassen sein.  Andererseits  zeigt  dann  doch  auch  hier  die  regel- 
mässige Wiederkehr  gewisser  Wendungen  und  Ausdrücke,  für 
welche  eben  so  wohl  andere  gleichbedeutende  hätten  gewählt 
werden  können,  dass  die  Schreiber  nacH  Formularen  arbeiteten 
und  sich  in  manchen  Beziehungen  doch  ein  bestimmterer 
Kanzleigebrauch  festgestellt  hatte. 

Für  unsern  Zweck  legt  das  zunächst  die  Folgerung  nahe, 
dass  drei  Urkunden,  welche  sämmtlich  derselben  Klasse  der 
Litterae  patentes  angehören,  wahrscheinlich  auch  in  nächst- 
liegender Zeit  ausgestellt  sind,  und  doch  so  viele  Unterschiede 
in  den  allgemeinen  Formeln  zeigen,  wie  das  bei  unsern  der 
Fall  ist,  eher  in  der  königlichen,  als  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
entstanden  sein  dürften.  Es  wird  weiter  die  Folgerung  nicht  zu 
bestreiten  sein,  dass  jede  Abweichung  von  dem  Brauche  der 
kaiserlichen  Kanzlei  auch  dann  für  meine  Annahme  ins  Gewicht 
fallt,  wenn  sich  keine  Annäherung  an  den  der  königlichen 
zeigt;  dass  alle  Wendungen  und  Ausdrücke,  für  welche  sich 
ein  Beleg  überhaupt  nicht  findet,  an  und  fiir  sich  eher  auf  die 
königliche  deuten. 

Zum  Behufe  der  Einzelprüfung  bezeichne  ich  die  Ur- 
kunde vom  April  aus  Lüttich  mit  I,  die  vom  October  aus  Cre- 
mona  mit  11,  die  vom  November  aus  Wien  mit  HI. 

Da  der  kaiserliche  Titel  in  allen  dem  Brauche  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  entspricht,  so  wenden  wir  uns  zum  Eingange 
der  Urkunden,  uns  ftlr  die  Theile  derselben  der  von  Sickel 
aufgenommenen,  zunächst  auf  eine  frühere  Periode  berechneten, 
aber  auch  hier  anstandslos  verwendbaren  Bezeichnungen  be- 
dienend. Alle  drei  beginnen  mit  einer  Inscription  oder 
Adresse,  welche,  da  es  sich  um  ofifene  Briefe  handelt,  nicht 
an  bestimmte  Personen,  sondern  an  die  Gesammtheit  gerichtet 
ist.  In  allen  dreien  findet  sich  weiter  eine  Promulgation;  in 
I  und  n  unmittelbar  nach  der  Inscription;  in  III  von  der- 
selben durch  eine  Arenga  getrennt,  welche  in  jenen  fehlt. 

Schon  das  widerspricht  dem  Brauche  der  kaiserlichen 
Urkunden.  Eine  Inscription  findet  sich  in  diesen  regelmässig 
nur  da,  wo  das  Schriftstück  an  bestimmte  Personen  gerichtet 
ist,   nicht   aber,    wie   in  ofifenen  Briefen,   an  die  Gesammtheit. 
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In  diesen  folgt  auf  den  Titel  entweder  unmittelbar  die  Pro- 
mulgation, oder  diese  ist  von  jenem  nur  durch  eine  Areoga 
getrennt.  Aus  der  Qesammtheit  der  aus  fünf  Jahren  erhalte- 
nen Patente  des  Kaisers  weiss  ich  nur  drei  Fälle  (H.  5,  1755. 
6,  55.  56)  nachzuweisen,  in  welchen  sich  eine  an  die  Gesamnit- 
heit  gerichtete  Inscription  findet.  Sie  betreßten  deutsche  Sachen ; 
es  kann  ein  Einfluss  von  Vorlagen  aus  der  königlichen  Kanzlei 
wirksam  gewesen  sein.  Denn  in  dieser  ist  es  durchaus  ge- 
bräuchlich, auch  die  offenen  Briefe  mit  der  Inscription  zu  be- 
ginnen; die  Fälle,  wo  sie  fehlt,  sind  die  weniger  zahlreichen. 
Ebenso  folgen  dann  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entweder  so- 
gleich die  Promulgation,  wie  in  I,  II,  oder  Arenga  und  Pro- 
mulgation, wie  in  III. 

Bestimmter  noch  ergibt  sich  der  enge  Zusammenhang  mit 
der  Kanzlei  Konrads  bei  Vergleichnng  des  Wortlautes.  Die 
Inscription  lautet  in  I:  Universis  presens  scriptum  visuris  in 
perpetuutn;  in  II:  Universis  imperii  fiddibus  graciam  suavi  et 
omne  bamim]  in  III:  Universis  Christi  et  Romani  tmperii  fide- 
libus,  ad  quos  litter sl  preseriB  devenerit,  graciam  suam  et  omne 
bonum.  Alles  cursiv  Gesetzte  findet  sich  in  Urkunden  Kon- 
rads in  derselben  Formel  und  derselben  Stellung  verwandt, 
nur  gerade  nicht  immer  in  ein  und  derselben  Urkunde.  Die 
Formel  II  findet  sich  genau  so  H.  5,  1208.  Aus  I  das  Uni- 
versis presens  scriptum  visuris  5,  1192,  aber  mit  dem  Schluss 
von  n  und  HI;  dagegen  das  in  perpetuum  5,  1180.  1195. 
1196.  1203.  6,  830.  838.  Für  HI  findet  sich  das  ungewöhn- 
liche Chnsti  fidelibiLS  wenigstens  einmal  6,  838;  in  nieder- 
rheinischen  Urkunden  findet  es  sich  oft;  in  der  Verbriefung 
der  Stadt  Aachen  für  den  Grafen  von  Jülich  vom  1.  üec.  1241 
das  noch  näher  kommende  Christi  et  imperii  fidelibus;  ohne 
darauf  gerade  Gewicht  zu  legen,  könnte  da  die  vermuthete 
Entstehung  am  Niederrhein  von  Einfluss  gewesen  sein.  Für  die 
folgende  Wendung  ergibt  sich  6,  834.  835  unbedeutend  ab- 
weichend ad  qiios  presentss  littere  pervenerint ;  der  Gebrauch 
von  littera  statt  littere  findet  sich  übrigens  auch  sonst  in  Ur- 
kunden Konrads.  Der  Anschluss  ist  hier  offenbar  ein  so  enger, 
als  sich  das  bei  der  Mannichfaltigkeit  der  Formeln  in  den  Ur- 
kunden Konrads  nur  irgend  erwarten  lässt. 
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Anders  bei  den  Urkunden  des  Kaisers.  Findet  sich  hier 
regelmässig,  wie  gesagt,  nur  eine  an  Einzelpersonen  gerichtete 
Inscription,  so  geben  nur  die  Schlussworte  einen  Halt.  Das 
in  perpetuum  findet  sich  nie  in  Kaiserurkunden  dieser  Zeit. 
Das  gratiam  suam  et  ovine  honum,  welches  die  Urkunden  Kon- 
rads  ausnahmslos  haben,  wo  nicht  in  perpetuum  gebraucht  ist, 
findet  sich  zwar  in  Kaiserurkunden ;  aber  etwa  viermal  häufiger 
heisst  es  gratiam  suam  et  honam  voluntatem.  In  den  schon  er- 
wähnten vereinzelten  Fällen,  wo  Kaiserurkunden  eine  an  alle 
Getreuen  gerichtete  Inscription  haben,  heisst  es :  Universis  pre- 
sentes  litteras  inspecturis  ßd^ibtis  suis  gratiam  siuim  et  omne 
bomtm,  was  sich  der  in  den  Urkunden  Konrads  am  häufigsten 
vorkommenden  Formel  genau  anschliesst,  mit  unsern  Urkunden 
aber  lediglich  in  dem  stimmt,  was  sich  ziemlich  ausnahmslos 
in  allen  Inscriptionsformeln  der  Urkunden  Konrads  findet. 

Ist,  mir  für  die  nur  in  III  vorkommende  Arenga  ein 
Beleg  in  den  Urkunden  weder  des  Kaisers,  noch  des  Königs 
aufgefallen,  so  gestattet  die  in  allen  drei  Urkunden  vorkom- 
mende Promulgation  wieder  einen  genaueren  Vergleich.  Sie 
lautet  in  I :  Per  presens  scriptum  notum  esse  volumtis  tarn  pre- 
sentihus  quam  futuris.  Das  entspricht  der  in  den  Urkunden 
Konrads  am  häufigsten  vorkommenden  Formel  bis  auf  das  vo- 
hivius,  für  welche  es  vielleicht  sehr  zufällig  in  den  am  genaue- 
sten übereinstimmenden  Fällen  capimus  heisst,  während  sich 
das  notum  esse  volumus  an  und  für  sich  in  der  Formel  bei 
etwas  mehr  abweichender  Fassung  oft  genug  nachweisen  lässt. 
Eine  fast  ganz  übereinstimmende  Formel  wird  nun  allerdings 
auch  in  den  Kaiserurkunden  am  häufigsten  gebraucht,  aber  so, 
dass  ich  das  notum  esse  nie  finde  imd  in  offenen  Briefen  regel- 
mässig ein  universis  eingeschoben  wird;  im  Regest  ist  die 
regelmässige  Abkürzung  Notum  facimus  universis  etc.  In  II 
heisst  es:  Ad  notitiam  (wie  statt  pi^esentiam  zweifellos  zu  lesen 
ist)  universitatis  vestre  volumus  pervenire.  Das  entspricht  genau 
keiner  der  Urkunden  Konrads;  fasseh  wir  aber  das  häufig 
vorkommende  ad  modemorum  et  futuromm  notitiam  pervenire 
cupimus  ins  Auge,  und  dazu  noverit  universitär  vestra  oder  uni- 
versitati  vestre  notum  esse  volumus  und  ähnliche  oft  vorkommende 
Ausdrücke,  so  ist  der  Anschluss  eng  genug.  Dagegen  finde 
ich  in  den  Urkunden  des  Kaisers  keinen  Beleg;  die  Ausdrücke 
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universiUis  und  ad  noütiam  pervenire  sind  ihnen  in  dieser 
Formel  wenigstens  in  dieser  Zeit  fremd.  IHir  die  Promulgation 
in  III:  Pateat  iffitur  et  darescat  omnihus,  weiss  ich  weder  aus 
den  königlichen,  noch  aus  den  kaiserlichen  Urkunden  einen 
Beleg  anzuführen. 

Dasselbe  gilt  für  die  Einführung  der  nur  in  II  vorkom- 
menden Zeugen  mit  Huic  facto  nostro  interfuerunt.  Aber  es 
wird  sich  da  geltend  machen  lassen,  dass  kaum  eine  andere 
Wendung  so  regelmässig  in  den  kaiserlichen  Urkunden  vor- 
kommt, als  Huius  rei  testes  sunt]  die  Einschiebung  eines  autem 
oder  vero  ist  da  die  einzige  mir  aufgefallene  Modification.  In 
der  Kanzlei  Konrads  ist  dagegen  auch  diese  Formel  keine 
feststehende;  doch  zeigt  sich  kein  näherer  Anscbluss,  als 
5,  1183:  Testes  huius  rei  adfuerunt  Leider  ist  keine  der  auf 
der  Reise  des  Königs  an  den  Niederrhein  entstandenen  Ur- 
kunden mit  Zeugen  versehen,  so  dass  sich  seine  damaligen 
Begleiter  nicht  bestimmter  feststellen  lassen ;  dass  aber  im 
Allgemeinen  die  Namen  der  Zeugen  durchaus  auf  den  König 
deuten,  wurde  schon  früher  bemerkt. 

Sichere  Ergebnisse  gewinnen  wir  dann  insbesondere  aus 
der  Ankündigung  des  Siegels.  Sie  lautet  in  I:  Ad  cuius  rei 
testimonium  perpetvo  valitu/rwm,  presentem  paginam  conscribi  fe- 
dmus  et  sigillo  nostre  celsitudinis  rohorari;  in  11:  In  cuius  rei 
testimonium  presens  ei  dedimus  scriptum  sigillo  nostro  munitum; 
in  Uli  In  cuius  facti  protestationem  et  roboris  firmitateni  pre- 
sentem ei  suisque  heredibus  litteram  conscribi  et  imperiali 
nostro  sigillo  fecimus  communiri.  Allerdings  ist  keine  dieser 
Formeln  genau  so  in  einer  Urkunde  Konrads  nachzuweisen. 
Aber  es  kann  das  nicht  befremden.  Zeigt  sich  einerseits  eine 
gewisse  Gleichmässigkeit  der  Formel,  welche  insbesondere  mit 
kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  immer  mit  roborari  oder 
communhi  oder  einer  von  diesen  abgeleiteten  Participialform 
schliesst,  so  ergibt  sich  andererseits  wieder  eine  so  grosse 
Mannichfaltigkeit  der  Wendungen  und  Ausdrücke,  dass  ich 
aus  den  Urkunden  Konrads  bis  Ende  1243  über  dreissig  ver- 
schiedene Gestaltungen  der  Formel  notirte  und  der  Fall  selten 
ist,  dass  sie  sich  ganz  übereinstimmend  auch  nur  in  zwei  Ur- 
kunden nachweisen  lässt.  Wenn  daher  alle  cursiv  gedruckten 
Worte  sich  genau  in  derselben  Form,  wenn  auch  in  verschie- 
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dener  Vorbindung,  belogen  lassen,  so  wird  das  unter  solchen 
Verhältnissen  vollkommen  genügen  können.  Auch  ftir  das 
Nichtbelegte  ist  der  nähere  Anschluss  doch  durchweg  nach- 
zuweisen. Die  Zurückbeziehung  auf  den  Empfänger  der  Ur- 
kunde, wenn  nicht  gerade  mit  et,  aber  doch  mit  »ibi  oder 
dicto  prepoäito  u.  s.  w.  findet  sich  oft.  Die  nachweisbaren 
Schlussworte  muniendavi  und  conimimitas  treten  dem  mimitum 
nahe  genug.  Der  Ausdruck  protestatio  kann  nicht  befremden, 
wenn  sich  in  Promulgationsformeln  Konrads  notum  esse  volumus 
et  protestamur  findet.  Ergibt  sich  gerade  für  roboris  ßrmitatem 
kein  Beleg,  so  ist  doch  Sixii  robur  fimiitatis  6,  849  zu  verweisen. 
Sollten  wir  statt  des  imperiale  sigillum  in  den  Urkunden  Kou- 
rads  ein  regium  sigillum  erwarten,  so  ist  der  Ausdruck  aller- 
dings ungebräuchlich,  lässt  sich  aber  doch  einmal  5,  1172 
nachweisen. 

Es  kann  auffallen,  dass  in  zweien  unserer  Urkunden  der 
Ausdruck  testimonium  gebraucht  ist,  wo  es  in  den  Urkunden 
überwiegend  memariam,  evidentiam  oder  robur  heisst.  Aus- 
nahmsweise finde  ich  testimonium  6,  828  zuerst  in  einer  zu 
Trier  am  ersten  März  1242  ausgestellten  Urkunde,  dann  wieder 
6,  838  im  Juni;  und  um  einen  so  schwachen  Haltpunkt  es 
sich  da  handeln  mag,  so  scheint  das  doch  unserer  Ansicht^ 
dass  jene  Urkunden  im  März  1242  entstanden  sein  dürften, 
eine  gewisse  Stütze  zu  bieten.  Später  finde  ich  den  Ausdruck 
nur  noch  einmal  6,  882  bei  einer  abermaligen  Verpfändung 
von  Düren  an  den  Grafen  von  Jülich  gebraucht,  wo  er  leicht 
durch  die  Urkunde  II  veranlasst  sein  kann. 

Dagegen  lässt  sich  nun  mit  vollster  Sicherheit  behaupten, 
dass  jene  Formeln  dem  Brauche  der  kaiserlichen  Kanzlei  durch- 
aus nicht  entsprechen.  Dieser  hat  für  die  Siegelformel  eine 
ganz  feststehende  Grundlage :  Ad  cuitis  rei  nwnuyriam  —  presens 
scriptum  ßeri  et  sigillo  maiestatis  nostre  iussimus  communiri. 
Modificatiouen  sind  da  einmal  bedingt  durch  die  Besonderheit 
des  Falles;  statt  rei  heisst  es  genauer  concessionis,  conßrmatio' 
nis  u.  s.  w. ;  statt  des  allgemeineren  presens  scriptum  auch  Pri- 
vilegium oder  bei  gewissen  Klassen  presentes  litteras ;  die  Gold- 
bulle wird  mit  bulla  aurea  typario  nostre  maiestaiis  impressa 
angekündigt.  Bios  formelle  Modificatiouen  ergeben  sich  ins- 
besondere  nur   durch   Zusätze   zu  jenem  festen  Bestände;  ins- 
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besondere  wird  häufig  hinter  menioriam  noch  zugefügt  tt  du- 
bäem  firmitatem  oder  rohur  perpetiu)  valüurwn  oder  predictorum 
mercatorum  cautelcmi;  über  diese  drei  Ausdrücke  geht  auch  da 
die  Mannichfaltigkeit  nicht  hinaus.  Diese  regelmässige  For- 
mel ist  auch  im  Gebrauche  der  einzelnen  Worte,  wenn  wir 
von  dem  Wechsel  zwischen  cuius  und  huiva  absehen,  eine  so 
feststehende,  dass  ich  z.  B.  in  mehr  als  fünfzig  Fällen  nur 
einmal  precepimus  statt  iussimuSj  und  je  einmal  inmi/niri  und 
munirl  statt  cammnniri  fand.  Eine  über  einzelne  Worte  hin- 
ausgehende Abweichung  von  jener  Grundformel  finde  ich  nur 
fünfmal,  5,  282.  342.  995.  6,  106.  133;  handelt  es  sich  da 
sichtlich  um  vereinzelte,  imter  sich  in  keinem  nähern  Zusam- 
menhange stehende  Unregelmässigkeiten,  welche  theilweise 
durch  Vorlagen  aus  der  deutschen  Kanzlei  veranlasst  sein 
können,  so  zeigt  sich  doch  selbst  hier  noch  immer  ein  näherer 
Anschluss  an  jene  Formel.  Bei  zweien,  5,  342.  995,  liegt  der 
Untei-schied  nur  darin,  dass  die  Formel,  wie  oft  in  den  Ur- 
kunden Konrads,  in  eine  Participialconstruction  ausgeht;  bei 
zwei  andern,  5,  2S2.  6,  133,  ist  der  Anfang  abweichend,  der 
Schhiss  wesentlich  beibehalten;  endlich  zeigt  6,  106:  Ad  cuitat 
rei  vienioriam  et  tutelam  presentes  litUras  conscrihi  et  cnlnunU 
nostri  sigillo  in^imns  communiri,  drei  der  regelmässigen  Formel 
fremde  Ausdrücke. 

Vergleichen  wir  damit  unsere  drei  Urkunden,  so  ergibt 
sich,  dass  in  allen  die  Abweichung  von  der  feststehenden 
Formel  ungleich  gi'össer  ist,  als  selbst  in  den  unregebnässigen 
Formeln  der  Kaiserurkunden,  während  sie  andererseits  auch 
wieder  unter  sich  in  keinem  besonders  nahen  Zusammenhange 
stehen.  Zeigt  sich  noch  einiger  Zusammenhang  mit  der  regel- 
mässigen Formel  der  kaiserlichen  Kanzlei,  so  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  dieselbe  Formel  auch  in  der  Kanzlei  König  Konrads 
in  Gebrauch  war,  zuweilen  ungeändert,  so  5,  1177.  1193,  ge- 
wöhnlich mit  grösseren  oder  geringeren  Abweichungen.  Und 
dann  ergibt  sich  für  unsere  Urkunden  auch  bei  solchen  Resten 
alsbald  der  nähere  Anschluss  an  die  Kanzlei  Konrads.  Stimmt 
z.  B.  das  cnmmuniri  in  III  mit  den  Kaiserurkunden,  aber 
ebenso  mit  zahlreichen  Urkunden  Konrads,  so  ist  das  ergänzte 
fecimns   communiri   den  Kaiserurkunden  ganz   fremd,    während 
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in  denen  Konrads  nur  sehen  lussmns,  ungleich  häufiger /ectmti« 
gebraucht  wird. 

Insbesondere  wird  auch  die  Bezeichnung  des  Siegels  zu 
beachten  sein.  In  den  Kaiserurkunden  findet  sich  kaum  ein 
Ausdruck  mit  gleicher  liegelmässigkeit  gebraucht,  als  sigiUum 
nostre  maietttatis,  mit  der  entsprechenden  Bezeichnung  der 
Goldbulle  wechselnd.  In  allen  von  mir  durchgesehenen  Ur- 
kunden ergaben  sich  nur  drei  Ausnahmen,  welche  sämmtlich 
die  schon  oben  als  unregelmässig  bezeichneten  Fälle  treffen. 
Das  vereinzelte  iiostH  culminls  findet  sich  mehrfach  in  Ur- 
kunden Konrads;  unsere  Urkunden  trifft  es  nicht.  Zweimal, 
5,  282.  342.  gebraucht  Friedrich  sigillnm  nostrum,  wie  in  II, 
wie  es  aber  auch  bei  Konrad  überaus  häufig  vorkommt.  Nie 
-heisst  es  bei  Friedricli  imperiale  iiostrum  sigillum,  wie  in  III; 
ebenso  wenig  finde  ich  dort  sifjillum  nostre  celsitudinis,  wie  in  I, 
während  das  gerade  der  in  Urkunden  Konrads  am  häufigsten 
vorkommende  Ausdruck  ist. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  es  in  den 
Kaiserurkunden  regelmässig  Datum  heisst,  wenn  nicht  bei  voll- 
ständigerer Datirung  die  Zeit  mit  Acta,  der  Ort  mit  Datum 
eingeleitet  wird.  Nur  in  den  spätem  Jahren  Konrads  heisst 
es  regelmässig  Datum;  früher  herrscht  auch  da  grosse  Will- 
kür. Das  Acta  bei  Trennung  der  Datirung  verschwindet  nach 
den  ersten  Jahren;  dann  heisst  es  bald  Actum  und  Datum  mit 
Trennung  der  Datirung,  bald  Actum  et  Datum,  bald  Datum, 
sehr  häufig  aber  auch  nur  Actum.  So  finden  wir  denn  auch 
in  I  diesen  letztern,  der  kaiserlichen  Kanzlei  vollkommen 
fremden  Brauch. 

Eine  genauere  Prüfung  der  Fassung  auch  des  besondern 
Theiles  der  Urkunden  würde  wohl  zweifellos  noch  weitere  Halt- 
punkte bieten.  So  mühsam  eine  solche  sein  würde,  so  über- 
flüssig scheint  sie  mir  zu  sein.  Wo  alle  Formeln,  welche  eine 
Pmfung  zulassen^  von  dem  feststehenden  Brauche  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  abweichen,  dagegen  umgekehrt  sich  dem  der 
königlichen  aufs  engste  anschliessen,  da  wird  das  fragliche  Ver- 
hältniss  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  können.  Behaupte 
ich  in  erster  Reihe,  dass  jene  Urkunden  nicht  vom  Kaiser, 
sondern  von  der  deutschen  Reichsregierung  ausgestellt  sind, 
so  wird    das   kaum   mehr  einem  Widerspruche  begegnen.     Be- 
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haupte  ich  weiter ,  dass  die  Urkunden  auch  nicht  an  dem  an- 
gegebenen OrtC;  nicht  zu  der  angegebenen  Zeit  entstanden  sind, 
so  überschreitet  das  freilich  alle  bisher  festgestellten  Unregel- 
mässigkeiten bei  Ausfertigung  von  Urkunden  so  weit,  dass  ich 
dabei  wohl  kaum  auf  gleiche  Zustimmung  rechnen  darf.  Aber 
ich  sehe  auch  keinen  anderen  Ausweg;  welcher  die  früher  her- 
voi^hobenen  Schwierigkeiten  genügend  erklären  würde;  ist 
ein  Anderer  da  glücklicher ,  so  werde  ich  gern  auf  meine  an 
und  für  sich  so  gewagt  erscheinende  Annahme  verzichten. 
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XXIX.  SITZUNG  VOM  20.  DECEMBER  1871. 

Die   Classc    verhandelte    über  Gesuche    und  Anträge    in 
Betreff  ihres  Schriftenverkehrs. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St  P^tersbonrg:  M^moircs.  Vit.  S^rie« 
Tomo  XV,  Nrs  6—8;  Tome  XVI,  Nre  1— -8.  St  P^tersbourg,  1S70;  4».  — 
Bulletin.  Tome  XV,  Nre  1—6;  Tome  XVI,  Nr  1.  St  P6terebourg,  1871;  4«. 

Accadomia  Pontificia  de*  Nnovi  Lincci:  Atti.  Anno  XXII,  Sess.  1* — 7^  (1868 
—1869);  Anno  XXIV,  Sess.  4*  c  6*.  (1871.)  Roma;  4^. 

Ocnootschap,  Bataviaasch,  van  Künsten  en  Wetenschappen :  Verhandelingen. 
Deel  XXXIII.  Batevia,  1868;  V\  —  Tijdschrift.  Deel.  XVI.  (V.  Serie. 
Decl  II),  Aflov.  2—«  (1866—1867);  Deel  XVII  (V.  Serie.  Doel  HI),  Aflev. 
1—6  (1868—1869);  Doel  XVIH  (V.  Serie.  Deel  IV).  Aflev.  1  (1868);  Ba- 
tevia; 8«.  —  Notulen.  Deel  IV,  Afl.  2  (1867);  Deel  V  (1867);  Doel  VI 
(1868);  Deel  VII  (1869),  Nr.  1.  Batovia;  8^  —  Catelogtis  der  ethnolo- 
gische Afdeeling  van  hot  Museum  (1868);  Catalogus  der  numismatische 
Afdeeling  van  hct  Museum  (1869).  Batevia;  S^. 

Oosellschaft,  historische,  in  Basel :  Beiträge  zur  vaterländischen  Gkschichto. 
IX.  Band.  Basel,  1870;  8^. 

—  Kurländischc,  ftir  Literatiu*  und  Kunst:  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 
1870.  Miteu;  8^ 

Göttingen,  üniveraität:  Akademische  Oelcgcnheitsschriften  aus  dem  Jahre 
1869/70.  4"  und  8ö. 

Harz -Verein  für  Ghsschichto  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift  III.  Jahrg. 
1870,  2. — 4.  Heft.  Wernigerode;  8'*.  —  Festschrift  zur  dritten  ordentlichen 
Hauptversammlung  des  Harz -Vereins  zu  Nordhausen  am  7.  und  8.  Juni 
1870.  Wernigerode;  S». 

Institution,  The  Royal,  of  Grcat  Britein:  Proceodings.  Vol.  VI.  Parts  I  &  II. 
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